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Per Herr Reichskanzler hat <lie Gewogenheit gehabt, der Centralstelle für die Uebcrreiehung des vor kurzem 
erschienenen 22. Heftes der Schriften der Centralstelle: „Unterbringung bedürftiger Kranker in Heilstätten, 
Heimstätten und Genesungsheimen — Erbbaurecht und Arbeiterwohnungen“ — in nachfolgendem — . . ^ 

Schreiben seinen Dank auszusprechen: P / 

Der Reichskanzler. Berlin, den 10. Dezember 1902. 

II. 5962. 

Der Centralstelle spreche ich für die Ucbersendung der „Vorberichte und Verhandlungen der XL Konferenz 
vom 5. und 6. Mai 1902“ meinen verbindlichsten Dank aus. 

Ich habe mit Interesse daraus ersehen, dass die Konferenz die Frage der Fürsorge für unbemittelte 
Kranke und ein besonderes Gebiet der Arbciterwoknungsfrage zum Gegenstand eingehender Erörterung gemacht hat. 

Die Notwendigkeit, in umfassender Weise für die Unterbringung unbemittelter Kranker in Heilstätten 
zu sorgen, wird in weiten Kreisen mehr und mehr erkannt und anerkannt, und ich betrachte cs als besonders 
wertvoll, dass bei den Verhandlungen am 5. Mai d. J. eine Ergänzung dieser Fürsorge durch Schaffung von 
Zufluchtsstätten für unheilbare Kranke und durch Unterstützung der Familienglieder der in Heilstätten auf- 
gennnimenen Kranken nachdrücklich gefordert worden ist. 

Ebenso grosses Interesse beansprucht der zweite Verhandlungsgegcnstand : „Erbbaurecht uud Arbeiter- 
wohnungen“. Wenn die Verhandlungen auch nicht zu einer Einigung über die umstrittene Frage geführt haben, 
ob und inwieweit von der Verwertung des Erbbaurechts ein wesentlicher Erfolg für die Wohiiungsfürsorge zu 
erwarten sei, so haben sic doch zu einer Klärung der Ansichten beigotragen und damit der Anwendung des 
Erbbaurechts dort, wo es mit Nutzen der Wohnungsfürsorge dienstbar gemacht werden kann, die Wege ebnen helfen. 

(gez.): Rülow. 

An 

die Fentralstelle für Arboiter-Wohlfahrtseinrichtnngen 

in 

Berlin. 


WoMfahrtseinrichtungen. 


I. Zur Frage der Arbeitslosenversicherung. 

Von l>r. Wilhelm Bloch, Chaiiottenburg. 

Seit ihrer Begründung hat es sieh diese Zeitschrift, ange- 
legen sein lassen, von Einzelerscheinungen, die sieh auf dem 
Gebiete der Arbeitslosenversicherung zeigten, Notiz zu nehmen. 
Ihr gegenwärtige Zeitpunkt erscheint besonders geeignet, in zu- 
-ammenfasseuder Form oinen Ueberblick über den Stand der 
'<hwierigen Frage zu gehen. Und zwar buh drei Gründen: 
Kinmal liegen jetzt die Ergebnisse oinigormassen klar zu |Tage, 
»eiche Anstalten verschiedenster Verfassung erzielt haben, die 
•ler Lösung des Probltuns nahe zu kommen hofften. Sodann 


hat kürzlich in Berlin oin Kongress getagt {III. Verbandstag 
Heutschcr Arbeitsnachweise), auf dessen Tagesordnung die Ar- 
beitslosenversicherung stand und der zur Förderung uud Klä- 
rung der Frage nicht unwesentlich beigetragen hat. Und end- 
lich beginut die Sache eine erhöhte Bedeutung dadurch zu ge- 
winnen, dass der deutsche Reichstag am 31. Januar 1902 eine 
Resolution angenommen hat, die fiilgemlermassen lautet: 

„Den Herrn Reichskanzler zu ersuchen, eine aus Vertretern 
der verbündeten Regierungen, aus Mitgliedern des Reichtages 
und sonstigen auf diesem Gebiete erfahrenen Männern bestehende 
Kommission zu bilden, welche die Aufgabe hat. die bisher 
seitens der Berufövereine, einzelner Unternehmer und Gemeinden 
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gegen die Folgen der Arbeitslosigkeit getroffenen Versicherungs- 
einrichtungen zu prüfen und Vorschläge Ober eine »werk massige 
Ausgestaltung dieses Zweiges der Versicherung 2 t» machen“. 

Drei Mittel sind es, die geeignet sind, den Gefahren der 
Arbeitslosigkeit zu begegnen: Die Veranstaltung von Xot- 

standsarbeiton, der Arbeitsnachweis (und zwar ein gut orga- 
nisierter paritätischer und kommunaler) und die Arbeitslosen- 
versicherung. 

Wenn wir heute nur diese letztere behandeln, so soll doeh 
von vornherein festgestellt werden, dass auch die beiden ersten 
Mittel von nicht zu unterschätzender Bedeutung für die Be- 
kämpfung der Arbeitslosigkeit sind. Ihre erfolgreiche Be- 
nutzung aber ist weniger Schwierigkeiten ausgesetzt als die 
Arbeitslosenversicherung. 

Das Verdienst, den ersten Versuch auf diesem letzteren Gebiete 
gemacht zu haben, gebührt der Stadt Bern, welche am 1. April 
1893 eine Arbeitslosenversicherung ins Leben rief. Dass der 
Versuch als gescheitert angesehen werden muss (vergl. die 
Jahresberichte), ist wohl einzig und allein dem Kehler in der 
Organisation zuzuschreiben. Die Kasse beruht nämlich auf der 
Freiwilligkeit des Beitritts. Die Folge davon ist, dass vor- 
nehmlich diejenigen Arbeiter sich bei ihr versichern, bei denen 
die Gefahr, arbeitslos zu werden, besonders gross ist. Wenn 
nun bet der Mehrzahl der Versicherten später wirklich der 
Versicherungsfall eintritt, so erhellt daraus die Schwierigkeit, 
das Unternehmen finanziell zu sichern. Das wäre nur bei sehr 
hohen und sicheren Zuschüssen von der Gemeinde oder dem 
Staat möglich. Nach dem Reglement der Kasse sollte ein Teil 
der Kosten durch freiwillige Gaben aufgebracht werden, die 
aber recht spärlich blieben. Sie betrugen beispielsweise im 
Jahre 1899/1900 nur 629 fr. 

An Lebensdauer der Berner nachstehend ist die zweite 
Einrichtung, die auch auf Schweizer Gebiete entstand, die Ver- 
sicherung in St. Gallen. Die Stadt erfreute sich nur ein Jahr 
lang ihrer obligatorischen Arbeitslosenversicherung. Der Fehler 
lag hier in dom überstürzten und gänzlich verfehlten Statut, 
das über alle Schwierigkeiten hinwegging, als wären sie uiclit 
vorhanden: über die Notwendigkeit statistischer Grundlagen 
setzte man sich hinweg, und schliesslich fand man nicht den 
Weg, die Zwangsbeiträge wirklich einzuziehen. Im Juni 1897 
beendete die Kasse ihr Dasein. „Die verunglückte Anstalt be- 


weist wahrlich nichts gegen die Institution der Arbeitslosen- 
versicherung, sonden» nur gegen den Beruf St. Gallens zur sozial- 
politisch bahnbrechenden Gesetzgebung“. (Georg Adler.) 

Lange Vorberatungen, gründliche Erörterungen und wieder- 
holte Ausarbeitungen von Entwürfen sind in Basel ge- 
macht worden, die nach langen Jahren doch zu keinem Resultat 
führten. Es soll hier gleich vorweg genommen werden, dass 
dagegen im Jahre 1901 seitens des Baseler Arbeiterbundes eine 
Arbeitslosenkasse gegründet wurde, die auf Freiwilligkeit beruht. 
Ihr erster Geschäftsbericht (vergl. Soz Praxis XI, No. 34 vom 
22. Mai 1902) lautet sehr günstig. Von 520 bezugsberechtigten 
Mitgliedern nahmen 102 die Kasse in Anspruch, welche 2852 fr. 
an Tagegeldern bezogen. Die „Basler Nachrichten“ schrieben 
bei der Gründung der Kasse: „Es bedarf keiner grossen Seher- 
gal)«. um zu erkennen, dass dieser gutgemeinte Entwurf ein 
aussichtsloses Unternehmen ist. das schon am Widerstande 
der Arbeiter scheitern wird“. Wenngleich die letztere Be- 
hauptung sich als irrthümlkh herausgostellt hat, so glauben 
auch wir, freilich aus anderen Gründen, dass der Kasse kein 
langes Leben besehieden »ein wird. 

Auf deutschem Boden ist zuerst die „Stadtkölnische 
Versic her ungskasse gegen Arbeitslosigkeit i m Winter“ 
erstanden. Sie lehnt sich an die Börner Kasse an. Sie inter- 
essiert uns hier besonders, weil sie eine deutsche Anstalt ist. und 
weil sie zudem bereits auf eine sechsjährige Tätigkeit zurück- 
blicken kann.*) Ihr eigentümlich ist die Beschränkung auf 
die Arbeitslosigkeit im Winter, und zwar aut die Zeit, vom 
10. Dezember bis 10. März. Sie beruht auf freiwilligem Bei- 
tritt der Arbeitnehmer. Voraussetzung für die Gewährung von 
Unterstützung ist die regelmässige Zahlung von 34 Wochen- 
beiträgen. Diese betrugen bis zum Jahre 1901**) für jeden 
Versicherten 0,25 M. Seitdem ist eine Trennung zwischen un- 
gelernten und gelernten Arbeitern derart eingetreten, dass 
letztere einen Beitrag von 0,35 M. zu zahlen haben. Es können 
sich nur versichern männliche, mindestens 18 Jahre alte Ar- 
beitnehmer, welche ein Jahr ihren Wohnsitz in Köln haben und 

*) Vergl. Zeitschrift HI. So. 13. S. 170 (Statuten). V. Nu. 10, 
S. 117; VIII. No. 3, S. 29; ferner: Heinrich Ungar, Di© Arbeits- 
losigkeit»- Versicherung in der Stadt Köln. Zeitschrift f. d. gesummte 
Vereich.-Wissenschaft. 1. Heft, 1900. 

**) An» 26. März traten veränderte Satzungen, die dritten bereits, 
in Kraft. 


Eine Genossenschaft toii Arbeitslosen in Russland. 

Von Ingenieur A. Erasmus. Dresden. 

In nachahmenswerter Weise versucht der „Verein für 
Arbeitshilfe“ in Jarosslawl ( Russland» das Problem der Hebung 
gesunkener Existenzen zu lösen. Von» Gesichtspunkt der Selbst- 
hilfe ausgehend, nahm man das Artölprinzip auf und bildete 
ein© Genossenschaft von Leuten, welche bereit, sind, die Hilft» 
zur Führung eines menschenwürdigen Daseins anzunehmen und 
sich selbst emporzuraffen. 

Im Jahre 1900 wurde aus freiwilligen Beiträgen versuchs- 
weise eine Baracke für 50 Personen mit Küche und allem 
nötigen Inventar für die Summe von 2650 Rubel (5720 M.) 
errichtet. Im Oktober wurden in den Nachtasylen Einladungen 
zum Eintritt ins Artöl. unter Voraussetzung unbedingter Arbeit 
und Tagelohnes, verschickt. Es meldeten sich sogleich über 
30 Mann, welch© nun ein Artöl*) unter sieh bildeten, einen 
Aeltesten wählten und selbst ihre» Haushalt (Heizung, Zuleitung 
der Speisen, Einkauf der Lebun -mittel und dergl.) besorgten. — 
Für die erste Zeit wurden ihnen die Mittel vom Verein vor- 

*) Das Finanzministerium definiert das Artöl folgendermasaeu: 

„Unter „Artela“ oder „Arbeitsgenossensehaften 1 * werden Korporationen 
verstanden, welche gegründet sind zwecks Verrichtung aller Arten 
von Arbeit»- und Dienstleistungen auf gemeinschaftliche Rechnung 
nnd mit allgemeiner beschränkter oder unbeschränkter — Haft- 
pflicht der Teilnehmer ..." 


gestreckt, bald jedoch fanden sie Arbeit und konnten nun durch 
eigenen Verdienst fortbestehen. 

Das erste günstige Moment, welches zur gedeihlichen Fort- 
ent Wickelung dieser neuartigen Korporation beitrug, ist der 
freie Wille, welcher die Betreffenden zusammenführt. Da jedem 
vor Eintritt in die Genossenschaft die Statuten derselben vor- 
gelegt werden, so hat dies zur Folge, dass sich in übergrosser 
Mehrzahl Idoss solche Individuen im Artel zusaramenfinden, welche 
sich allen Bestimmungen von vornherein freiwillig unterwerfen, 
welche also den Bestrobungeu der Vereinigung keine Hinder- 
nisse iu den Weg legen; im Gegenteil, da jeder Gleicher 
unter Gleichen ist, erwacht bei ihm das Solidaritätsgefübl, es 
überkonimt ihn ein gewisser Ehrgeiz, der ihn nicht einen Para- 
siten an Seinesgleichen werden lässt, und dieses hat zur Folge, 
dass die meisten, bis vor kurzem noch so arbeitsscheuen 
Menschen mit einer geradezu bewunderungswürdigen Lust au 
die Arbeit gehen. 

Eine zweite, ebenso günstig wirkende Massnahme ist so- 
zusagen die Verbergung, die Maskirung der Wohltätigkeit 

Der ins Artel eintretende Hilfsbedürftige befindet »ich voll- 
kommen in der Meinung, dass er Obdach und Verpflegung nicht 
als Almosen genicast, sondern durch seiner Hände Arbeit wohl 
vordient. Hierdurch wird bewirkt, dass der ArLölschik das 
im Schweins« seines Angesichts errungene Gut sparsam zu- 
sammenhält und unwillkürlich in ökonomischer Weise mit seinem 
geringen Vermögen zu wirtschaften anfängt. 

Dass dies wirklich der Fall »st, beweist folgender Umstand: 
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nicht dauernd arbeitsunfähig sind. Der Versicherungsantrag . 
muss bis zum ersten Sonntag Im Juli gestellt sein. Nach Be- 
ginn der Arbeitslosigkeit erhält der Versicherte vom dritten 
Werktage ah ein Tagegeld bis zur Höchstdauer von 8 Wochen. 
Die Höhe desselben ist durch die neuen Satzungen abgeändert 
worden. Früher betrug es: für die ersten 20 arbeitslosen 
Werktage für den verheirateten Vorsicherten und den Ver- 
witweten, sofern er für ein oder mehrere Kinder zu sorgen 
hat, 2 Mark: für die anderen Versicherten Vfo Mark. Für die 
übrige Zeit die Hälfte. Jetzt dagegen beträgt es für alle 
gleichmäßig zuerst 2 Mark, später 1 Mark. 

Wie der Geschäftsbericht dazu kommt, diese Neuregelung 
als eine „Bestimmung zu Gunsten der Versicherten“ zu be- 
zeichnen, ist uns nicht erfindlich. Ein Unterschied, wie er 
früher bestand, scheint uns an sich ganz berechtigt. 

Die drei Funkte, die stets als grösste Schwierigkeiten bei 
der Arbeitslosenversicherung genannt werden, die Feststellung 
des Verschuldens, das Verhalten bei Ausstünden und der Zwang 
znr Annahme angewiesener Arbeit sind wie folgt, geregelt : Wird 
dem Versicherten Arbeit naehgewiesen, welche seinem Berufe und 
seinem bisherigen Verdienste (die letzten drei Worte sind neu) thun- 
liehst entspricht, so ist er zu deren Annahme verpflichtet : er ist 
jedoch nicht verpflichtet, in eine durch einen Ausstand freige- 
wordene Stelle einzutreten. Der Versicherte hat keinen An- 
spruch auf Tagegelder, wenn die Arbeitslosigkeit durch sein 
eigenes Verschulden oder infolge eines Ausstandes eingetreten ! 
ist. Zur Entscheidung über das Vorliegen eines der Verlust- | 
fälle (es giebt deren im ganzen sieben) ist der Ausschuss der | 
Versicherten berufen. Gegen dessen Entscheidung steht dem 
Versicherten wie auch dem h'assenverwalter die Berufung an , 
den Kassenvorstaud zu. Dies Verfahren erscheint uns als ganz ; 
zweckmässig, über seine thatsfichliehe Handhabung enthalten | 
die Berichte leider nichts. 

Die Entwickelung der Kölner Kasse dürfte wohl an ihrem : 
Ende angelangt sein. Auch sie liefert den Beweis von der Un- 
möglichkeit, die Arbeitslosenversicherung auf freiwilligem Wege 
zu unternehmen. Anfangs meldeten sich tvenige, so dass die 
Anstalt stets zum Beitritt auffordern musste. Infolge des Ein- 
tritts der Krisis änderte sich das, und der Andrang überstieg 
die Kräfte der Anstalt dergestalt, dass am 21, Juni 1901 die 
Anwendung des $ 17 beschlossen wurde. Dieser verlangt im 
Interesse der finanziellen Sicherheit das Einstellen neuer Ver- 


sicherungen, sobald die Gefahr vorliegt, die Kasse könne 
Schwierigkeiten bei der Bezahlung der Unterstützungen ausge- 
setzt sein. 

Damals waren 1205 Versicherungen abgeschlossen. Das 
Gleiche ereignete sich in diesem Jahre schon am 0. Mai beim 
Vorliegen von 1000 Abschlüssen, doch ging man schliesslich 
bis auf 1330, da die Stadt einen Zuschuss von 20000 M be- 
willigte (Anfangs hatte sie 2500 M. gegeben). 

Ein grosser Prozentsatz der Versicherten scheidet jährlich 
aus, weil sie ihre Beiträge nicht bezahlen. Den Misserfolg 
des Unternehmens zu teigen, genügt es, in nachstehender Ta- 
belle das Missverhältnis zwischen bezugsberechtigten und tat- 
sächlich arbeitslos gewordenen Versicherten für die sechs Ge- 
schäftsjahre anzugeben. 


1896/97 

Bezugsberechtigt 

132 

Arbeitslos 

96 

1897 98 

236 

151 

1898/99 

282 

144 

1899/00 

226 

154 

1900 01 

536 

441 

1901/02 

1105 

842 


Bei dieser Sachlage kann es nicht Wunder nehmen, wem» 
der letzte Jahresbericht resigniert sagt: 

„Ob die Erfahrungen, welche wir in den letzten Ge- 
schäftsjahren gemacht haben und im laufenden Geschäftsjahre 
noch machen werden, für uns Anlass sein werden, unsere Sat- 
zungen einer nochmaligen Revision zu unterziehen, ob wir Ver- 
änderungen in der Höhe der Prämien, bezw. der Dauer der 
Annahmefrist der Versicherungsanträge eintreten lassen werden, 
das wird einer sorgfältigen Prüfung Vorbehalten bleiben.“ 

Eine der Kölner Einrichtung ähnliche ist der im Jahre 
1897 gegründete Central verein für Versicherung gegen 
unverschuldete Arbeitslosigkeit in Stuttgart. Wenn 
ferner einige Fabrikunternehmer für ihre Arbeiter eine 
Arbeitslosenversicherung, sei es mit fakultativem oder mit obli- 
gatorischem Beitritt, ins Leben gerufen haben, so zeugt das für 
jene von sozialpolitischem Verständnis, für die Lösung des Problems 
aber fallen diese Einrichtungen nicht ins Gewicht. Sie bestehen 
unseres Wissens bei Cornelius Heyl in Worms, beim Mör- 
der Bergwerks- und Hüttenverein, bei Lans in Mann- 
heim und bei A. L. Mohr in Altona-Bahrenfeld. 

(Schlatt fi lat). 


In der Kegel erfolgt der Eintritt der Hilfsbedürftigen ins Artel 
in herabgekommenstem Zustande. Anfangs wurde nun das neue 
Mitglied sofort vollständig neu eingekleidet, du in solch einer 
Toilette an die Arbeit zu gehen undenkbar ist, doch im Nu i 
war alles wieder vertrunken, und der arme Schlucker kehrte heim 
nackter wie zuvor. 

Es wurde nun in der Weise vorgegangen, dass den Artöl- 
mitgliedern die neuen Kleidungsstücke bloss auf die Dauer der 
Arbeit unter gegenseitiger Haltung aller Mitglieder ausgeliefert 
wurden, und zwar solange immer wieder zurückerstattet werden 
mussten, bis sie abbezablt waren. Die .Scham vor den Karne- ; 
railen und das neu erwachte Ehrgefühl bewirkten, dass in über- 
grosser Mehrzahl die Artelschiks ihre Sachen sorgsam schonten 
und in kurzer Zeit abbezahlten. 

Die Organisation dos Artöls ist eine sehr einfache. Die 
Leitung der ganzen Institution geschieht vom „Verein für 
Arbcitsbilfe“ aus. Aus den Vorstandsmitgliedern dos Vereins 
wird ein Ausschuss gebildet, welcher die Oberaufsicht über das 
Artöl führt. Der Ausschuss bestimmt gewöhnlich aus den 
gebesserten ehemaligen Artölmitgliedern einen Aeltesten. 
welcher, in festem Monatslohn stehend, die unmittelbare Auf- 
sicht über die Artöls chiks übt und die regelrechte Verteilung 
und Ausführung der Arbeiten sowie die Einkassierung der 
Gelder überwacht. 

Neben dem Aeltesten steht der Kassierer, welcher, von den 
Mitgliedern aus ihrer Mitte gewählt, auch einen bestimmten 
Lohn bezieht und die Führung der Bücher sowie die Berechnung i 


der Anteile der einzelnen Artölmitglieder am Verdienst aus 
gemeinschaftlichen Arbeiten und die Ausgaben für Verpflegung 
und Hausrath zu regeln hat, 

In der Regel wählen die Artölschiks aus ihrer eigenen Mitte, 
oder berufen von auswärts her einen Koch, welcher — bei 
4 Rubel monatlicher Entschädigung — für das leibliche Wohl 
seiner Arbeitgeber zu sorgen hat. Das Bewusstsein, selbst 
Untergebene zu besitzen, schmeichelt den Artelraitgliedem sehr 
und Ubf auf das menschliche Selbstgefühl der Leute einen nicht 
zu unterschätzenden wohltätigen Einfluss aus. 

Beim Eintritt ins Artöl erhält jeder ein KontobQchleio, an 
dessen Anfang die Eintrittsbestimmungen stehen, welche vom 
Kandidaten zu unterschreiben sind. Wir bringen dieses Regle- 
ment hier im Auszüge: 

Das Artöl der „Arbeitshilfe“ ist begründet für diejenigen 
physisch gesunden Männer aller Stände, welche, ohne ein Ob- 
dach und Arbeit zu haben, einfache Arbeiten verrichten und 
sich den ArtMstatuten fügen wollen. 

Die Eiutretenden verpflichten sich, im Artöl eine gewisse 
Zeit zu verbleiben, jedoch nicht weniger als 3 Monate. 

Das Artelmitglied hat die ihm vorgeschriebene Arbeit 
zu der Stunde und uuter den Bedingungen zu übernehmen, 
welche vom Aeltesten und vom Ausschuss für gut befunden 
werden. 

Einem Artelschik, welcher nicht arbeiten will, werden so- 
fort die von der Administration gelieferten Kleider fortge- 
nomnien: ebenso verliert er das Recht , an der gemeinschaft- 
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Berichte und Korrespondenzen. 

Kinderfürsorge 

[1] Rechenschaftsbericht des Vereins fQr Kinder- 
Volksküchen Berlin für die Jahre 1. Oktober 1900, '01 
und 1901,02. 

Die Organisation des Vereins hat sich gut bewährt. Mit 
Beginn des Winters erhält der Vorstand von den Schulrektoren 
Verzeichnisse notleidender Kinder. Die Vorsteherinnen der 
Küchen lassen die eingegangenen Gesuche durch die Ehrendamen 
prüfen und überweisen den Bedürftigen Berechtigungskarten 
zur Freispeisung in den Vereinsanstalten. Durch Fühlungnahme 
mit den Armenkommissionen und Armenärzten hat der Verein 
seine Tätigkeit in zweckmässigster Weise ausgestaltet, Als 
Beweis der grossen Sympathien, welche diesen humanitären 
Bestrebungen von den Bürgern entgegengebracht werden, darf 
der Umstand gelten, dnss sich die Zahl der Mitglieder des Vereins 
im letzten Jahre von 2114 auf 2222 und dio Zahl der Wohl- 
täter. welche sich mit einer einmaligen Gabe beteiligten, von 
1008 auf 1820 erhöht hat. 

Die Kinnahmen betrugen im Betriobsjahre 1900/01 M. 15160. 
im Botrlebeyshre 1901/02 19 G24 M, ausserdem von der Stadt 
Berlin Beihülfen von 7500 M. und zweimal 1500 M. Zwei Feste 
ergaben einen Uebnrschuss von etwa 18000 M., zwei Cptirn- 
Aufführungen im Theater des Westens 265 M., eine Kollekte 
4635 M., zudem hat Prof. Dr. G. A. Schoner dem Verein letzt- 
willig 5000 M. vermacht. 

Der Verein verabreicht auch an diejenigen Kinder, deren 
Mütter ausserhalb des Hauses arbeiten müssen, Mittagsportionen 
gegen eine Vergütung von 5 Pf. pro Portion: hierdurch wurden 
in den beiden Jahren 4157 M. (1796-1-2361) vereinnahmt. 

Im Jahre 1900/01 wurden in den 9 Vereinsküchen verab- 
reicht an 1052 Vcrpflegungs tagen 31' 4 468 Portionen, hiervon 
268 539 unentgeltlich, im Betriebsjahre 1901/02 in den 10 Vcr- 
einsküchen an 1174 Verpflegungstagen 335 695 Portionen, hiervon 
288 473 unentgeltlich. 

Die Errichtung zweier neuer Küchen im laufenden Jahre 
( Höchst estr. 32 und Grüfestr. 30) wird vielen Kindern den 
bisher oft weiten Weg wesentlich verkürzen. 

Th. frmmrrfcld (Berlin). 


liehen Mahlzeit teilzuuehmen . und zum Abend desselbigon 
Tages hat er dio Räume des Artdls zu verlassen. 

Die Löhne werden dem Aeltesten auf besondere Rechnungen 
ausgezahlt, welche den Arbeitgebern im Namen des Ausschusses 
vorgelegt werden, und werden dem Kassierer überwiesen, wobei 
die Summen nach Mnssgabc des Verdienstes ins Kontobuch 
dpr einzelnen ArlMmitglieder eingetragen werden. 

Auf Kosten des Verdienstes der Artelmitglieder wird ihr 
Unterhalt im ArtM bestritten. Vom Rest der iibrigbleihenden 
Summe werden jeden Sonnabend 10 Prozent zum Besten des 
„Vereins für Arbeitshilfe- abgezogen, ebensoviel wird dem 
ArUdsehik zur lieliebigen Verwendung ausbezahlt. 
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Kranken- und Rekonvaleszentenpflege. 

Literatur: Künzer, Ueber die ländlichen Kolo- 

nieen für Heilstättenentlassene. Verhandlungen des 
Deutschen Zentralkomitees für Lungenheilstätten, 14. April 1902 

Die Tatsache, dass mehr als dio Hälfte der Kranken, weh'hr 
in den Heilstätten für Tuberkulöse ihre volle Krwerbsfähigkeit 
wieder erlangt haben, sobald sie in ihre früheren ungünstigen 
Lebens- und Arbeitsverhältnisse zurückkehren, nach kürzerer 
oder längerer Zeit der tückischen Krankheit von neuem zum 
Opfer fällt, hat wiederholt zu dem Vorschläge geführt, die aus 
den Heilstätten entlassenen Arbeiter, bevor sie ihre frühere 
Tätigkeit wieder aufnehmen, in besonderen Anstalten eine 
Uebergangszeit durckmachen zu lassen, in der sie, unter hygie- 
nischen Bedingungen lebend, nach und nach sich wieder in die 
Anstrengungen ihrer Berufsarbeiten Itiueinfinden könnten. So 
hat Pannwitz noch vor kurzem zu diesem Zweck die Ein- 
richtung ländlicher Kolonieen empfohlen und ihre Vorzüge ein- 
gehend ilargelegt. Denselben Gegenstand behandelt auch 
Künzer in der vorliegenden Arbeit. Nach ihm beruht die 
Hauptbedeutung der ländlichen Kolonieen darin, dass sie allein 
oder doch am ehesten von allen bekannten Einrichtungen dem 
aus der Heilstätte Entlassenen wirksamen Schutz gegen baldi- 
gen Rückfall in die Krallen der Tuberkulose und gleichzeitig 
die Möglichkeit bieten, seiue Arbeitskraft wirtschaftlich pro- 
duktiv auszunutzen. Sind sie zweckmässig eingerichtet und 
gut geleitet, so bieten sic alle äusseren Vorbedingungen für ein 
gesundlioitsgemässes Leben des Tuberkulösen: frische, staub- 
und rauchfreie Luft, gesunde Wohnung und gute Ernährung. 
Ferner gewähren sie dio Möglichkeit, produktive gesunde Er- 
werbsarbeit zu leisten und dio Art und Menge des Arbeits- 
pensums so zu regeln, dass die Gesundheit des Arbeitenden 
nicht darunter leidet. Und endlich ist hier den verhältnis- 
mässig zahlreichen Personen, bei denen die Wiederaufnahme 
einer früheren ungesunden Tätigkeit voraussichtlich wieder zu 
einem Rezidiv führen würde, Gelegenheit geboten, einen weniger 
schädlichen Beruf zu erlernen und dadurch dauernd in sanitär 
günstigere Lehensverhältnissc zu gelangen. Die Tdtigkeits- 
zweige, die für derartige Kolonieen in Betracht kommen, 
brauchten sich nicht auf rein lamiwirthschaftliche Arbeiten zu 
beschränken, sondern es könnten auch Garten- und Forstwirt- 
schaft und die mannigfachsten landwirtschaftlichen Xeben- 


Der ganze übrigbleibende Verdienst wird dem Artelmit- 
gliede bei seinem Austritt ausbezahlU vorher schon seine Er- 
sparnisse zurückverlangen darf das Mitglied nicht, jedoch 
können auf Wunsch des Artelschiks auch vor dem Termin Aus- 
gaben gemacht werden, wio z. B. zum Entsenden von Geld 
nach der Heimat, zur Anschaffung notwendiger Kleidungs- 
stücke, zur Krankenpflege und aus ähnlichen wichtigen Anlässen. 

Hierauf folgt nun das eigentliche Kontobuch, aus welchem 
wir zwei Seiten veranschaulichen wollen. 
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Was die Verpllegung anlangt, so ist sie im allgemeinen 
der gewöhnlichen Ernährungsweise des russischen Bauern 
angepasst. Die Art und Grösse der Mittagsrationen ist durch 
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betrieb«*, soweit ßie sieh für di«* Tuberkulösen Oberhaupt eignen, 
xur Ausübung gelangen. 

Künzer möchte nun di«* ländlichen Kolonieen aber auch für 
die unheilbaren Tuberkulösen nutzbar gemacht wissen. Diese 
Bedauernswerten finden in den Heilstätten keine Aufnahme. 
Sie müssen also arbeiten, solange sie überhaupt dazu fähig 
sind, und gehen natürlich unter den ungünstigen Verhältnissen 
des freien Erwerbslebens besonders rasch zu Grunde. Bei einer 
ilm*n Kräften angemessenen Arbeitsmethode unter gesundheits- 
gemässen Bedingungen könnt«* zweifellos ein Teil von ihnen 
noch verhältnismässig lange arbeitsfähig bleiben, ;a für manche 
wäre bei gleichzeitiger Anwendung des hygienisch- diätetischen 
Heilverfahrens eine wesentliche Besserung gewiss nicht aus- 
geschlossen. Es wäre ferner zweckmässig, den Kolonieen Pflege- 
stätten anzugliedern, in denen die unheilbaren, aber noch 
arbeitsfähigen Tuberkulösen vor ihrem Eintritt in die Kolonie [ 
eine hygienische Disziplinierung durchznmachen hätten, um 
ihren Mitarbeitern nicht gefährlich zu werden. Auch die aus 
den Heilstätten entlassenen Kranken, deren Auswurf noch ge- 
fährlich ist, ferner völlig arbeitsunfähige Tuberkulöse und end- 
lich erneut erkrankende Kolonisten könnten in diesen Pflege- 
stätten Aufnahme finden. So würde die ganze Einrichtung 
dazu beitragen, eine grössere Anzahl gemeingefährlicher Tuber- 1 
kulöser aus ihrer l'mgebung zu entfernen, sie zu einer gesund* 
hritsgemässeren Lebensweise zu erziehen und auf diese Weise 
die wahllose Ausstreuung von Millionen Tuberkulosekeimon 
zu verholen. 

In Bezug auf die praktische Durchführung eines Versuchs 
mit ländlichen Kolonieen vertritt nun Künzcr die Anschauung, 
dass jeder direkte oder indirekte Zwang zum Eintritt aus- 
geschlossen sein sollte. Ein solelwr Zwang könnte nur dazu 
t-eitragen, die ganze Einrichtung zu diskreditieren. Die Arbeiter 
müssen von selbst die Ueberzeugung gewinnen, dass ein längerer 
Aufenthalt in der Kolonie nach jeder Richtuog hin, sowohl ge- 
sundheitlich als auch wirtschaftlich, für sie von Vorteil sei. 
Xu einer solchen Ueberzeugung werden sie unschwer gelangen, 
wenn drei Bedingungen erfüllt sind. Erstens müssen die inneren 
Hinrichtungen der Koloni«; zweckmässig sein: Man vermeide 
ullts Anstaltsmässigo und Militärische, gestalte die Hausordnung 
so liberal als überhaupt mit dem Zweck der Koloni«* vereinbar 
ist. vergüte die geleistete Arbeit angemessen und treffe endlich 
in weitem Masse auch Vorsorge für das Vergnügeu und die 


Unterhaltung der Arbeiter durch Einrichtung von Festsälen. 
Spiel- und Lesezimmern, Turn- und Billardhallen, Theatern, in 
denen die Kolonisten selbst spielen, Orchestern, (lesangs- 
kränzchen und Aehnlichem. In zweiter Reihe muss der Arbeiter 
auch für die Zukunft und nach dem Verlassen der Kolonie die 
Aussicht haben, seinen Leb«*nsunterhalt gewinnen zu können, 
ohne sofort von neuem der Tuberkulose zum Opf«*r zu fallen. 
Diese Aussicht erhält er in der Kolonie schon dadurch, dass er 
dort einen neuen produktiv«*n Beruf erlernen kann, der seiner 
Gesundheit zuträglicher ist als der frühere. Es steht auch 
nichts entgegen, in der Kolonie eine Reihe von Handwerken oder 
sonstigen Fertigkeiten treiben zu lassen, die mit der Land- 
wirtschaft nichts zu thun haben, vorausgesetzt, dass sie die 
Disposition zur Wiedererkrankung nicht erhöhen. Will der 
Arbeiter dauernd in der Kolonie bleiben, soll ihm das un- 
benommon sein. Ist er voll arbeitsfähig, so erhält er sich selbst, 
und eine Kolonie mit lauter derartigen Insass«»n könnte völlig 
der sonst notwendigen Zuschüsse entbehr«*», die auf diese 
W«jise für die Gründung neuer Kolonieen frei würden. Verfasser 
regt ferner an, entlassene K«donisten eventuell mit staatlicher 
Hilfe auf eigener oder gepachteter Ackeniahrung anzusiedeln. 
Endlich muss der Arbeiter, der für längere Zeit in der Kolonie 
Aufnahme findet, die Sicherheit haben, dass für seine Familie 
gesorgt wird. Diese also muss unterstützt werden, könnte 
vielleicht auch unter gewissen Voraussetzungen in der Kolonie 
selbst, und zwar in einoin besonderen Familienhauso Aufnahme 
und Beschäftigung finden. 

Ueber die Kosten einer solchen Kolonie lassen sich oiniger- 
massen zutreffende Schätzungen nicht aufstellen, ehe nicht 
praktische Erfahrungen auf diesem neuen Gebiete vorliegen. Da 
jedoch von den meisten Insassen produktive Arbeit geleistet 
werden »oll, so werden die not wendigen Zuschüsse sich voraus- 
sichtlich in massigen Grenzen halten. Zu ihrer Leistung wären 
in erster Linie die Landesvorsicherungsanstalten. dann aber 
auch die Kommunen und Gemeinde verbände, die Einzelstaaten 
und schliesslich auch das Reich heranzuziehen. 

KUterbatul (B«*rlin). 

Bekämpfung der Trunksuoht. 

Literatur: Was können Magistrate kleiner Städte 
gegen den Missbrauch geistiger Getränke thun? „Zu- 
gleich ein Wort an alle, denen die Volkswohlfahrt in kleinen 


folgende Tabelle, welche ia den Räumen des Artels ausgohängt Die Tabelle trügt noch folgende Bemerkungen: 1. Das Brot 

ist. statutenmäßig festgelegt. wird täglich in Gegenwart zweier Artelmitglieder abgewogen, 

Tagesration«*» pro Mann des Artöls „Arbeitshilfe.“ 
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Städten am Herzen liegt.“ So l>etitelt Gustav Küssner. 
Pastor iu Mölln, ein kleines Sehriftchen von 91 Seiten, welches 
bei Ludwig Alwart-Mölln erschienen und auch au dieser 
Stelle, da es der „ Volkswolilfabrt“ dienen soll, kurz zur He* 
sprechung geeignet ist. Verfasser wendet sich zunächst in 
»einen weitgehenden Ausführungen naturgemäss dem Umfange 
zu, den der Missbrauch geistiger Getränk« in den Städten ge- 
nommen hat und von dem die Armenplleger und Waisenritte, 
Aerzte und Geistliche, Lehrer und Arbeitgeber, Gemeinde- 
schwestern und Frauenvereine Zeugnis abzulegen imstande sind. 
Kr fordert von all diesen Jlerufsk lassen gründliche Kenntnis 
der Alkoholfrage und wünscht durch sie Aufklärung der brei- 
testen Schichten der Bevölkerung, stellt also seine Arbeit in 
erster Linie — und zwar mit Kocht — in den Dienst der vor- 
beugenden Massnahmen. Und dass hierin die Magistrate, und 
nicht nur die kleiner Städte, erheblich beitragen könnten, unter- 
liegt. keinem Zweifel; allerdings bedarf es hierzu eines wichtigen 
Momentes; der Aufklärung. Dieselbe kann nach des Verfassers 
Ansicht auf verschiedene Weise bewerkstelligt werden, als z. B. 
Bereicherung der Magistratebiblothek und der zu schadenden 
öffentlichen Volksbibliotheken nebst Lesehallen durch geeignete 
Literatur über die Alkoholfrage. Anschluss an die betreffenden 
Vereine (es sei erwähnt, dass bereits eine ganze Reihe von Stadt- 
gemeinden dem deutschen Verein gegen den Missbrauch geistiger 
Getränke als Mitglied angehört, Ref.), genaue Untersuchung 
seitens der Armenpfleger bei Recherchen betreffs der Ursachen 
der Verarmung, Unterricht über die Alkoholfrage in den oberen 
Schulklassen (durch Verfügung des preussischen Kultusministers 
für Preussen bereits in die Wege geleitet, Ref.), Alkohol verbot in 
öffentlichen Anstalten der Gemeinden, wie in Kranken- und 
Armenhäusern, auch in Gefängnissen und Arrestlokalen. Ver- 
fasser empfiehlt dringend die Errichtung von Gemeindehäusern, 
welche unentgeltlich zu Volksversammlungen und jedem Ge- 
raeindemitglied zur freien Benutzung zur Verfügung stehen. Es 
sollen Volksküchen. Wärmehallen und Kaffeebuden, zumal bei 
städtischen Neubauten eingerichtet werden, in denen nicht ein 
Teil, oft der grösste Teil des Lohnes vom Arbeiter in Bier 
und Schnaps umgesetzt werden kann. Solche Einrichtungen 
sind für den Aufenthalt von Stellensuchenden, Droschkenkutschern, 
Dieostminnern usw., kurz solchen Leuten ausserordentlich dienlich, 
die «onst auf das Wirtshaus angewiesen wären. Nun sei es 
aber eine bekannte Tatsache, dass das Trinken meist nicht zur 


2. Täglich wird eine Tabelle mit Angabe der Mitglieder- 
zahl, der Grösse der Ration, wieviel und für welche Summe 
eingekauft, ist, ausgehängt. 

3. Das Quantum der cingakauften Lebensmittel wird täglich j 
vom Koch und zwei ArtMmitgliedern geprüft. 

4. Wenn einige Artelmitglieder wegen Arbeit smangel zu 
Hause bleiben müssen und nichts zu arbeiten finden, so er- 
halten dies« statt ihrer Ration einen Hirse- oder Gerstenbrei 
ä BK) g. mit Fett oder Oel ä |. r > g. pro Mann. Ohne stich- 
haltigen Grund Nichtarbeitende erhalten keine Nahrung und 
werden ausgeschlossen. 

\\ enn die ArtMmitglieder in grösserer Entfernung von , 
ihrer Wohnung arbeiten, werden ihnen unabhängig von den fest- 
gesetzten Rationen noch 10 Kopeken (21 PfgJ Frühstücksgeld 
pro Mann gewährt. 

Auch in der Verabfolgung der Speisen wurde das Ziel der 
Gewöhnung an die Arbeit im Auge behalten. Ueherall wird 
betont, dass die Qualität und Quantität der Speisen gauz und 
gar vom Fleisse bei der Arbeit abhingt. Bei guter Arbeit er- 
halten* die Artelmitgliedcr Mittwochs und Freitags als Zugabe 
zur Suppe Fisch. 

Warme Nahrung erhalten die ArtMschiks zweimal täglich, 
ausserdem dreimal Theo und Brot. Es wurde auch stets im 
Auge behalten, dass reichliche und gute Nahrung die beste 
Gewähr gegen die Trunksucht bietet, und Ober eiu Zuwenig 
oder mangelhaften Nährwerth der Speisen sind Klagen nie zu 
hören gewesen Es ist dieses auch nicht zu verwundern: nach 


Befriedigung eines natürlichen Durstgeftihls. sondern oft genug 
aus Langeweile, der Gewohnheit gemäss geschehe, und das» 
mancher Mensch dadurch zum Trunk komme, ohne es zu 
wissen und ohne es zu wollen. Dem müsse vorgebeugt und 
könne einmal durch die Beschränkung der Trinkgelegenheitcn. 
durch Schaffung eines entsprechenden Ersatzes in obigem Sinne 
und vor allem durch eine wirksame Gasthausreform entgegen- 
gearbeitet werden. Bei dieser Gelegenheit berührt Verfasser 
ausführlich die Verhältnisse in Skandinavien, die Samlags und 
Bolag» in Norwegen und Schweden, und empfiehlt den Magistraten 
dringend den Anschluss an den -Deutschen Verein für Gast- 
hausrefonn" und vor allein an den „Deutschen Verein gegen 
den Missbrauch geistiger Getränke“ (Geschäftsstelle Berlin W. 15, 
Fasanenstrasse 72). 

Als Anhang zu den Darlegungen, welche für den, der sich 
über die angeregte Frage unterrichten will, reiches Material 
bieten, welche aber in kürzer gefasster Form vielleicht wirk- 
samer sein dürften, stellt Verfasser noch eine Anzahl Fragen 
zusammen, welche das Verhältnis der Quantität und Qualität 
der Einwohner zu den resp. Gastwirtschaften, die Art und die 
Menge des Alkoholkonsums in den einzelnen Schichten der Be- 
völkerung, die mannigfachen Ursachen und Folgen des Triukeus. 
die Truuksucht. Bestrafung und Bedeutung derselben betreffen 
und endlich die Bekämpfung durch Magistrate, Kirche und 
Schule, Privatpersonen und Vereine angehen. Will. 


Zeitschriftenübersiclit. 

Das Land, Organ für die getarnte ländliche Wohlfahrtspflege 
Hennsgeber: Heinrich Sohnrej; Berlin, Trowitzsch A Sohn. 
XI. Jahrgang. No. 5: Mitteilungen des Ausschusses für Wohlfahrts- 
pflege auf dem Lande. — Krwcrbungspolitik des badischen Poaiänen- 
ärurs. insbesondere iiu Schwarzwild. Von Dr Ad. Buchenborger, 
(irnssh. Finaazminister. (Schluss.) — Die deutschen Arbeitsnachweise. 
Von Dr. M. von Stojentin. Stettin. — Die St. JosepbscbnitUchule 
Neuhamnier im Spessart, Von Marie Hermeo von Bncr. — Um- 
schau: Wohlfahrtspflege ( Allgemeines] ; Interessanter Aufschluss des 
letzten Jahresberichts 1901; '1902 seitens derCentmlleitung dssWflrttein- 
borgischen Wohlfahrt* verein» 42. Jahresbericht des Badischen Frauen- 
verein*. — Arbeiterwohnungen: West fällst hör Verein zur Förderung 
de* Kleinwohnungswesen*. — Allmende: Beispiel einer Allmende im 
Braunschweigischen. — Obstbau : ÜbsibautnpflanzungsUig im Kreise 
Krefeld, — Krankenpflege: Ueber liardkrankenptlege. Ausbildung 
von Krankenpflegerinnen für ländliche Gemeinden. — Schwindel auf 


dein tierisch schrecklichen Zustande, aus welchem die Männer 
in die Genossenschaft eint roten, scheint ihnen auch ein »o 
frugale» Essen ausgezeichnet. 

Dio Beziehungen zur Ausscuwelt gestalteten sich beim 
Artel günstiger, als man von vornherein erwartet hatte. Das 
stete Vorhandensein einer grösseren Anzahl von Arbeitskräften 
und die Bequemlichkeit in Bezug auf die Aufstellung des 
Arbeitsvortrages, welcher allein mit dem Aeltesten und nicht 
mit jedem einzeln von neuem eingegangen werden muss, be- 
stimmte viele Unternehmer, da» Artel bei Bauten, bei Ver- 
frachtung von Schiffs- und EisenbahngQtern, in Wintermonaten 
zur Freihaltung der Eisenbahngeleise von Schnee und ähnlichen 
Arbeiten zu verwenden, Eine originelle Beschäftigung linden 
neuerdings viele Artelmitgliedcr als Fackelträger hei Begräbnis- 
feierliclikeiten. 

Da nicht immer alle ArtMschiks beschäftigt werden können, 
so ist im ArtMheim eine Werkstatt vorgesehen, in wolcher die 
zurückbleibenden Genossen sich durch mehr oder weniger ein- 
fache Arbeiten, wie Verfertigung von Kisten u. s. w. nützlich 
machen können. 

Die Kosten des ganzen Unternehmens, welches sich, neben- 
bei bemerkt, einer regen Sympathie der Schichten erfreut, für 
welche es errichtet ist. sind »dir gering. Die Ausgaben für 
diese „maskirte Wohltätigkeit" haben im Maximum pro Person 
2 Rbl. 50 Kop. (5 M.) monatlich betrugen, wobei dio ArtM- 
gchiks einen Tagesverdienst von 45 Kop. (niedrigster Ver- 
dienst. im Winter) bis zu 1 Rbl. und mehr hatten Der 
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dem I.andc: Gegen das Kolportageunwesen auf dem Lande — Er- 
ziehung*- und Bildungswesen: Landwirtschaftlicher Unterricht in den 
belgischen Volksschulen. Volksbibliothckun. Bürbergeschenk. — 
Literarische Erscheinungen. — Heimat und Volkstum: Er- 
innerungen aus dein Leben eines Dorfschulb'hren*. Von Adnm Lan- 
ger. Hirten -Lust und -Leid. Zur Dnucriireliginji. Jucliozer der 
Blasendirn-Setferl. Von I)r. .1. Pommer. .Jahrhundertelanger Besitz 
ein und derselben Familie eines Bauernhofes in dem haveliftndischen 
l>orf F»ddberg bei Fehrbellin. Die alten Kittel V’on Hückert. — 
Briefkasten. — No. 6: Mitteilungen des Ausschusses für Wohlfahrts- 
pflege auf dem Laude. — Das Mundwerk in Geest und Marsch. Von 
Dr. Adolf Tienken. — Pole »frage und Anriedelungskommisaion. — 
Die Holzschuhfabrikation als ländlicher Nebenerwerbs! weig, — Wie 
ich eine „Gcmeindebflcherei“ grQndete. Milgeteilt von Karl Pfeiffer. 
Lehrer. — Umschau: Arbeiterfrage : Arbeitslosigkeit in l^audwirt- 
schaft und Industrie. Zahlung von Lohn und Krankengeld an länd- 
liche Dienstboten und Wochenarbeiter im Königreich Sachsen. Arbeits- 
nachweis. — Innere Kolonisation: Arbciteransiedcluogen im Kreise 
Brienen. - Ziegenzucht: Verwalt ungsmnssnahmon zur Hebung der 
Ziegenzucht im Kreise Tamowilz. Ob. -Schl. — Krankenpflege: Wie 
der katholische Charitasverband in Landgemeinden wirkt. — Erzichuogs- 
und Bildung* wesen: Verein für wirtschaftliche Frauenschulen auf dem 
I^ndc. Fischzuchtunterricht in Winterschulen. — Denkmalpflege: Wie 
die Eisenbahn bei der Erhaltung von Naturdenkmälern Rücksicht 
nimmt. — Volkskunde: Blätter fflr pommcrscbe Volkskunde. — Lite- 
rarische Erscheinungen. -- Heimat und Volkstum: Wie der 
Fenriswolf angeschmiedet wurde. V'on Heinrich Solmroj. Neue 
Eekbora triebe. V'on Hermann -I »linke. Das VVcihnachtsfest spiel zu 
Brresen Veranstaltet von Gutepächter Seemann. Bauernstube der 
V\ iesener Marsch im Vaterländischen Museum zu Celle Von H Del»* 
ning, (.eile. Verschwindende Fischerdörfer an der Havel. Die alten 
Kittel. Hausiasehriftun aus Siegen. Hausinschriften aus Banfe im 
Kreise Wittgenstein. — Briefkasten. — No. 7: Mitteilung**« des 
Ausschußes fflr Wohlfahrtspflege auf dem Lande — Ländliche Feste 
in einer kleinen Dorfgemeinde. V'on Lir. Freiherr von der Goltz. — 
Für die Vagabunden. Von Pfarrer Knauer. Wolfsgefärth. — Polen- 
frage und Ansiedclungsknmnrission — Innere Kolonisation in den 
Provinzen Brandenburg und Pommern 18111- -1901. Erfahrungen und 
Verfahren der König!. Genoralkommission zu Frankfurt u. O. Um- 
schau: Wohlfahrtspflege (Allgemeines): .lahresbericht de* Angler- 
vereins für Volks wohl. — Arbeiterfrage: Lätidliiho und städtische Ar- 
beiter. Von H. Sundermann. — Genossenschaftswesen : Genossen- 
schaft »kniender dos Bayerischen Iowdes Verbundes für 1909 — Heimat- 
pflege; Das Dorf Hölsen bei W aalen nu der Aller. Volkskunde: 
Umfragen (Iber den Ursprung der Weibnachtabräiirhc. — Volkslied: 
V'errohuug des Volkfgeoangs. — Literarische Erscheinungen — 
Heimat und Volkstum: Gustav Frenjsen. V'on 11 Karsten*. 

Diirchschnittsverdienst ist 60 Kop. (1.20 M ), oder, nach Abzug 
der Feiertage und versäumter Arbeitstage 10 -15 Rbl. monatlich, 
tör Jarosslawl ein Verdienst, welcher höher ist als der gewöhn- 
liche Arbeitsverdienst eines Tagelöhners (8-12 Rbl. monntlieh). 

Fflr (ins Jahr 1002 war vom „Verein fflr Arbeitshilfe** fol- 


gendes Budget vorgesehen: 

Ausgaben; 

Heizung. Beleuchtung, Assanation und Versiche- 
rung des ArtMheims * . 501 Rbl. 

Neuanschaffungen von Inventar 200 „ 

Gehälter des Aelte&ten, Kassierers und Kochs (52 Rbl. 

monntlieh) 624 „ 

Gehalt des Schreibers und Kauz leia usgaben . . . 150 „ 

Femsprechergwbflhren 75 „ 

Diverse Ausgaben 150 „ 


10 ü '(, Abzug von» Verdienst der Artfdmitglieder, 
angenommen einen mittleren Bestand von 36 Artel« 
schiks und einen mittleren Verdienst von nur 

100 Rlil. pro Person 360 Rbl. 

Beiträge von Mitgliedern und Freunden des Vereitln 200 „ 

Zuschuss von derGouvernemeiits-Landesversanimliing 250 „ 

Die Deckung der fehlenden Summe ist durch Ver- 
anstaltung von Vorträgen. Konzerten u. *. w. in 
Aussicht genommen 800 „ 


17(10 Rbl. 


Moon-ege. — Xeujahrshrftacbe in Baden. -- Zur Butn*rnre1igion. V'on 
P. Souiuier-Mustiu in Lauenburg. — Die Dorfmusikanten in Berlin. 
V'on H. Ja linke. — An meine Schwester Gonna. V'on Stier. — 
Briefkasten. 

Charitas, Zeitschrift für die Werke der Nächstenliebe im ka- 
tholischen Deutschland. Herausgegehen vom Vorstand des Charitas- 
verbände* für da* katholische Deutschland. Freiburg i. B., Verlag doa 
Charitasverbarides für das katholische Deutschland. VII. Jahrgang. 
No. 11: Die katholische Kirche und die christliche Charitas I. — Zu- 
fluchtshaus zur hl. Anna in Chatilion. — Die Diskussion Ober den 
Schutz der männlichen Jugend auf dem Münchener Charitaistag. — 
Wie können die katholischen Studenten für die Werke der christlichen 
Charitas gewonnen werden? — Der Gesamtverband katholischer kauf- 
männischer Gehilfinnen Deutschlands. — Die Colmarer Jahresversamm- 
lung doa deutschen Verein» für Armenpflege und Wohltätigkeit. — 
Zur internationalen Bekämpfung des Mädchenhandels I. — Stimme zu 
d»*m Vorschlag einer neuen FYauenkungregalion. — Der 1. elsilssische 
Charitastag in Strassburg. — Unsere neue Frauenzeitschrift. — Der 
Bonifaciussammelvercin im Jahre 1901. — Fragekasten. — No. 12: 
Die katholische Kirche und die christliche Charitas It. — Wie kommen 
wir zu einer Vereinigung katholischer weltlicher Krankenpflegerinnen? 

— Der 1. elsttssiscbn Charitastag. — Zur internationalen Bekämpfung 
des Mädchenhandels 11. — Zur Landflucht der Dienstboten. — Werbung 
für den Charitas* erband. — Frankfurter lokaler Charilasverband. 
Erzählungen für Schulkinder. — Der 2. östeircicbische katholische 
VYohllätigkeitstng. — Die Sicherung des Pflegekostenersatzes für un- 
sere Anstalten. — Der schweizerische katholische Mädchenschutz- 
verein. — Fürsorge für katholische Deutsche in Genua. — Frage- 
kasten. — Katholische Massigkeitsblätter. — No. 6: Die Frauen 
und der Alkohol. — Die Alkoholfrage bei den deutschen Eisenbahnern. 

- V'on» Mässigkeitstage in Stuttgart — Alkohol in essbarer Form. 


Eingegangene Schriften. 

Ign. Kaup: Blei* und Phosphorvergiftungen in den gewerblichen Be- 
trieben Oesterreichs. Schriften der Oi-sterreichischen Gesellschaft fttr 
Arbeiterschutz. Heft III. Wien 1902. Fr. Deaticke. 2 M. 

Dr. Hans Schorer: Die W<*hU.ltigkeits*tiftung*n Häverns. Verlag 
des katholischen Charitas verbanden. Mönchen 1902. 8 M. 

Dr. Waller Naumann: Zur Wohnungsfrage im Königreich Sachsen. 

Leipzig, Jäh <k Schunkc 1902. 3 M. 

Dr. Richard Soudok: Die deutschen Arbeitrrsekretariato. Leipzig. 
Jäh & Schunkc 1902. 

Dr. Job. Ziegler: Die MädLbcnhocbschtilcn in Amerika. Gotha 1901. 
E. F. Thiencinonn. 1.241 M. 

Alice Salomon: Soziale Frauenpflichten. 5 Vorträge. Berlin 1902. 
Otto Liehmann. 2,20 M. 


Es zeigte sich, dass der Voranschlag bezüglich der Einnahmen 
viel zu vorsichtig aufgestollt war, da im Sommer allein schon 
die Mitglieder hoi trüge gegen 700 Rbl. betrugen, ohne die vielen 
Schenkungen. Ausserdem wurde vom Komitee der unter dem 
Protektorat der Kaiserin Alexandra stellenden Arbeitshäuser dem 
„Verein fflr Arbeitshilfe“ eine Summe von 7000 Rbl. über- 
wiesen, von welcher 100o Rbl. zur Renovierung des alten Artel- 
hauses und 3000 zur Erbauung eines neuen Heims in 4 km 
Entfernung von Jarosslawl (wo eine Eisenbahnstation mit 
grossem Güterverkehr besteht) verwendet werden sollen. Hier- 
mit war der Beweis geliefert, dass auch die sonst recht konser- 
vative Regierung die segensreiche Wirkung deß Artels voll und 
ganz erkannt hatte. 

Man darf vertrauen, dass auch bei uns in Deutschland ein 
auf Ähnlicher Basis: freiem Willen beim Eintritt, verdeckter Wohl- 
tätigkeit, dem Gleichheitsprinzip, liegrflndotor Versuch schöne 
Früchte zeitigen wird. 

Allbekannt ist ja dio segensreiche Wirkung der nach 
Bodelscb wingh’schem Prinzip errichteten Arbeiterkolonie**rt. 
Unsere Absicht war es . mit vorstehenden Zeilen einige 
neue Gesichtspunkte in das Problem der Hebung gesunkener 
Existenzen zu bringen. An Arbeitslosen fehlt es in der 
Gegenwart nicht . mul die private und Vereinswohltatigkeit 
würde hier noch ein weites Feld dankbarer Arbeit anbauen 
können. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


II. Aus den Jahresberichten der (»ewerbenufsichts- 
beamten und Bergbehörden för das Jalir 1901.*) 

Die Berichte sind wie im Vorjahre in drei Banden, er- 
gänzt durch ein ausführliches Geaamratrogiater, vom Roichaamt 
des Innern herausgegeben worden und enthalten wieder viele 
Angaben über besonders beachtenswerte Unfälle und Er- 
krankungen an Gewerbekrankheiten und über bewährte 
Einrichtungen zur Verhütung solcher Fälle. Aus diesen An- 
gaben seien in nachfolgendem einige Mitteilungen zusammen- 
gestellt, welche neue Gesichtspunkte für die Beurteilung 
solcher Fälle enthalten oder Aufschluss über den Wert oder 
Unwert neuerer Sicherheitseinrichtungen geben. 

In dem Bericht aus dem Bezirk Berlin werden „Allge- 
gemeine Vorschriften für die Einrichtung gewerb- 
licher Anlagen’ mitgeteilt, welche nach gemeinschaftlicher 
Beratung mit den Medizinal beamten zur Herbeiführung einer 
gl ei ch massigen Behandlung der den Gewerbeinspektionen zur 
Vorprüfung vorgelegten Anträge auf Genehmigung von gewerb- 
lichen Anlagen nach § 16 und § 25 der Gewerbeordnung und zur 
Begutachtung der Baugesuche aufgestellt worden und in denen 
die sich aus den §§ 120 a bis d der Gewerbeordnung ergeben- 
den allgemeinen Forderungen zusammen gefasst sind; diese Vor- 
schriften werden den Baugesuchen, aus welchen in Berlin selten 
zu erfahren ist, welchem Zwecke die einzurichtenden Betriebs- 
räume dienen werden, stets bcigelcgt. 

In den» Bericht aus dem Bezirk Merseburg wird ausge- 
sprochen, die Berufsgeuossenschaften sollten besonders 
zweckmässige Konstruktionen von Schutzvorrichtungen bekannt 
machen und diese ihren Mitgliedern allgemein zur Anwendung 
empfehlen. Als dringend zu wünschen wird im Bericht für die 
Provinz Westprcussen bezeichnet, dass die Berufsgenossenschaften, 
namentlich diejenigen, deren Mitglieder der Mehrzahl nach keine 
besondere technische Bildung haben, sich dem Vorgehen der 
Nahrungsmittelindustrie - Berufsgenossenschaft an- 
schlös8en, welche in dem Jahresbericht ihrer technischen Auf- 
sichtsbeamten ihre Mitglieder auffordert, keine Maschinen, Appa- 
rate u. s. w. zu bestellen, ohne schriftlich die Bedingung ge- 
stellt zu haben, dass die Unfallverhütungsvorschriften der 
genannten Berufsgenossenschaft vollständig erfüllt sein müssen, 
und keine Maschinen u. 8. w. zu kaufen, welche diesen Vor- 
schriften nicht entsprechen. 

Der Vorstand der Sektion IV der Buchdrucker-IJerufs- 
geoossen schaft hat nach dein württembergischen Bericht 
beschlossen» ein Verzeichnis derjenigen Finnen zu veröffent- 
lichen. welche an ihren Erzeugnissen sämmtlicho erforderlichen 
Schutzvorrichtungen mitliefern; der Berichterstatter bemerkt 
mit Recht hierzu, dass dieses Vorgehen im Interesse der Unfall- 
verhütung auch für andere Berufsgenossenschaften vorbildlich zu 
wirken geeignet sei. 

Im Düsseldorfer Bericht wird anlässlich oiues Unfalls 
durch Zerspringen einer Scbmirgelscbeibe infolge Ueber- 
schreitens der zulässigen Geschwindigkeit darauf hin- 
gewiesen, dass zahlreiche Unfälle vermieden würden, wenn 
an den Maschinen die höchste zulässige Umdrehungszahl in dauer- 
hafter und deutlich sichtbarer Weise angegeben würde und die 
Umdrehungszahlen durch die Betriebsleitung zeitweise kon- 
trolliert würden. In dem Bericht aus Württemberg, II. Bezirk, 
wird den Berufsgenossenschaften empfohlen, in ihren Unfall- 
verhütungsvorschriften auch Bestimmungen über die höchsten 
zulässigen Geschwindigkeiten von Arbeitsmaschinen zu geben. 

Neuerdings wird dem Umstande erhöhte Aufmerksamkeit 
geschenkt, dass manche Unfälle entstehen, weil die betreffenden 
Arbeiter der deutschen Sprache nicht mächtig sind und daher 
die U n fallverh Dt u ngsvorschriften und Polizeiverordnungen nicht 
lesen können und somit auch nicht beachten. In einer für 

*j Vcrgl. f'oncnrdia 1902, No. 1 und 2, 


den Regierungsbezirk Koblenz am 12. Oktober 1901 erlassenen 
Polizeiverordnung über die Anlage und den Betrieb 
in Brüchen und Gruben wird verlangt, dass die Betriebs- 
leiter (Aufseher) und ihre Stellvertreter der deutschen Sprache 
so weit mächtig sein müssen, um die Betriebsvorschriften lesen 
und verstehen zu können, und dass Fürsorge zu treffen ist, um 
der deutschen Sprache nicht mächtige Arbiter über die jewei- 
lige Art der Arbeitsausführung und über die zu beobachtenden 
Vorschriften zu unterrichten. 

Die Notwendigkeit der Anbringung von Andrehvorrich- 
tungen an Explosionsmotoren wird wipder in vielen 
Berichten in Hinsicht auf die heim Andrehen solcher 
Kraftmaschinen bestehende Unfallgefahr betont. Im Bericht 
aus dem Regierungsbezirk Potsdam wird eine sehr einfache 
Andrehkurbel, welche von der Maschinenfabrik Loser In 
Werder a. H. ausgeführt wird, mitgeteilt. Fig. 1 und 2 voran- 
Flg. | nnd 2 schaultchon die gezahnte Form 

des Welleiiendes a und der 
Kurbdnabo b. (Nicht zutreffend 
ist die Angabe des Bericht g, 
nach der diese Kurbel geeignet 
sei, die beim Andrehen durch 
Rückstoss vorkommenden Un- 
fälle auszuschliessen; im Gegen- 
teil wird, wenn umgekehrt das 
Wellenende auf die Kurbel 
drückend wirkt, wie es bei dem 
z. B. durch Vorzündung ent- 
stehenden Rückstoss entsteht, 
die Welle die Kurbel mit herum- 
reissen, wenu der Arbeiter 
nicht die Geistesgegenwart be- 
sitzt, dann rasch die Kurbel 
abzudrehen; die Vorrichtung 
ist also der von Struck ange- 
gebenen , neuerdings vielfach 
zur An wendunggelangenden An- 
Andrehkurbel (Br Evplciuns. dreh Vorrichtung nicht gleich- 

motoren. wertig.) 

Ueber die in den letzten 
Jahren in Aufnahme gekommenen hölzernen Schutzhüllen 
für Transmissionswellen wird in dem Bericht für Ober- 
Ei saus mitgeteilt, dass sich solche Hüllen mehrfach fest- 
klcmmten: ihre Verwendung sei daher nicht zu empfehlen, wenn 
das Holz sich infolge der Feuchtigkeits Verhältnisse ziehe, wenn 
Staub in die Hülsen eindriugon und wenn Schmiermaterial aus 
den Wellenlagern zu den Lau fr Ingen der Schutzhülsen gelangen 
und dort verdicken kann. 

Der Kölner Bericht bringt die Beschreibung einer im Karls- 
werk Vorgefundenen Rienienausrüekung (Fig. 3 und 4), bei 
welcher dio Verschiebung des Antriebsriemens A einer Arbeits- 
inaschinc von der Voll- auf die Leerscbeibe und umgekehrt 
mittels einer schraubenförmig gestalteten Kiemengabel I> er- 
folgt, wenn durch Umlegen der Hebel II, H 1 die Welle B ge- 
dreht wird. Gegen unbeabsichtigtes Einrücken der Vorrichtung 
sichern die Gegengewichte C, C*. 

Eine Ausrückvorrichtung, bei welcher der Antriebsriemen 
im ausgerückten Zustande stillstellt , wird im Braunschweigei* 
Bericht erwähnt. Dio von Amme, Giesecke Ä Konegon in 
Braunschweig ausgeführte Konstruktion besteht darin, dass dicht 
neben der Antriebsriemenscheibe der Transmission eine Leer- 
laufscheibe auf einer eigenen, von der Welle unabhängigen 
Büchse gelagert, ist; auf diese Leerlaiifscheibe wird der Riemen 
mittels Ausrückgabel geschoben, wodurch er zur Ruhe kommt. 
Um dann den Riemen wieder in Beweguug zu bringen, wird 
die Leerlaufscheibe mittels Handrad fest, gegen die Festscheibe 
geschoben, so dass sie von dieser mitgenommen wird, rotiert 
und demnach der jetzt, in Bewegung befindliche Riemen ver- 
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»r hoben werden kann ; die Leerscheibe wird hierauf abgezogen 
ii ad steht, still. 

Im Berliner Bericht werden zwei Fangvorrichtungen 
mitgeteilt, welche die Firma Stigler in Mailand an den von 

Fi*. 3 aud 4. 
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Riemenausrückvorriclitung. 

ihr ausgeführten Fahrstühlen anbringt. Die eine Vorrichtung 
hat den Zweck, den Kahrkorb aufzuhalten, wenn dieser auf einen 
im Schacht, befindlichen Körper, z. B. eine Person stöttt. 
Hierzu sind unter dem Fahrkorb leichte, mit Stoff bespannte 
und durch Gegengewicht ausbalancierte Kähmen C angebracht 
(Fig. 5), welche beim Anstossen auf gezahnte Bremskeile 
drücken und durch 4 

diese das Abfangen 
bewirken. Diese 
Rahmen sollen auch 
durch den bei zu 
schnellem Kahren 
oder bei Seilbruch 
infolge der Fall- 
geschwindigkeit 
entstehenden Luft- 
druck zur Wir- 
kung gelangen. Zur 
Ergänzung ist aber 

noch eine zweite Vorrichtung (Fig. 6) ange- 
bracht, welche aus zwei am Kahrkorb F an- 
gelenkten Klinken K und dem gezahnton Füh- 
rungsbalken V besteht. Das obere, mit einer 
Gleitrolle versehene Kode jedor Klinke legt 
fich durch das Uebergewicht des unteren 
Hebelteils an den wellenförmigen Ausschnitt 
der Führung. U eberschreit et beim Abwärts- Fangvorrichtungen 
gang, z. B. infolge Seilbruchs, die Qeschwin- * nr E»hrstable. 
digkeit des Korbes das zulässige Mass, so 
vermag das untere Klinkenende nicht schnell genug den zahn- 
artigen Erhöhungen auf dein Grunde der Führung auszuweichen, 
sondern stösst auf und hält den Fahrkorb an. Diese Vorrich- 
tung hat den Vorteil, dass, wenn sie in Unordnung ist, die 
Klinke siel» nicht genügend bewegt und der Fahrkorb dann 
überhaupt nicht in Bewegung gebracht werden kann. 

Aus Anlass eines Unfalls hat die Firma Felten & Guil- 
leaume in Köln auf Anregung der Kölner Gewerbeinspektiou 
ein Hebezeug für Glühcylinder (Fig. 7) konstruiert, welches 
gegenüber den bisher zum Ausheben aus den Ocfen benutzten, 
mit Flaschenzug verbundenen und an den Cy lindern, die gefüllt 
1250 kg wiegen, mit zwei Haken anfassenden Hebeln eine Ver- 
minderung der Gefahr insofern bietet, als die Haken nicht aus 
den (lesen herausrutschen können. 

In dem wOrttembergischen Bericht für den III. Bezirk 
«ird der von der Firma Neu man n & Gie. in Stuttgart als 
Ersatz für das gewöhnliche Drehherz angefertigte Drohbank- 
mitnehmor „Perfekt“ gelobt (vergl. Concordia 1902, Nr. 5, S. 59). 

In mehreren Berichten werden Unfälle erwähnt, die durch* 
■Us Zerspringen von Schmirgelscheiben entstanden. In 
einigen genannten Fällen haben die .Schutzbügel die Spreng- 


stücko zurückgehalten; der Düsseldorfer und der Arnsberger 
Bericht bezeichnen aber Fälle, bei denen die Schutzvorrichtung 
selbst zertrümmert und die Arbeiter getötet worden sind. Der 
im erstgenannten Bericht genannte Unfall entstand durch eine 
Steigerung der Umfangsgeschwindigkeit auf das Dop- 
pelte der zulässigen; die Konstruktion der Schutz- 
/'* Vorrichtung ist nicht angegeben. Bei den beiden im 
anderen Bericht mitgeteilten Fällen wurden eine von 
Mayer & Schmidt in Offenbach a. M. gelieferte 
Schutzhaub© aus 5 mm starkem Wellblech und ein© 
von der Na xos -Union in Frankfurt a. M. geliefert© 
gusseiserne Schutzhaube von 8 mm Stärk© zerschlagen. 
In dem ersten dieser Fälle zersprang die Scheibe bei 
einer Umfangsgeschwindigkeit von 20 in in der Sekunde, 
während die Firma durch aufgeklebten Zettel eine 
Umfangsgeschwindigkeit von 18,8 bis 28,3 m für zu- 
lässig erklärt hatte. 

Ueber Schutzvorrichtungen an Metallpres- 
sen wird mehrfach berichtet. Die Allgemeine El ek- 
trizitätsgesellschaft in Berlin hat bei horizon- 
talen Ziehpressen Stempel und Matrize durch ein über dem 
Führungsbett der Maschine angebrachtes halhcylindrisches Gitter 
vollkommen abgeschlossen, aus welchem nur der Einwurftrichter 
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Hebezeug für Glflhcylinder. 


hervorragt., in welchen bei 
diesen Preisen glatte Scheiben 
geworfen werden. Diese Ein- 
richtung verhindert, dass die 
Arbeiterinnen zwischen die be- 
wegten Teile greifen und sich 
dabei verletzen können. Das 
Emailiir werk Silesia in 
Paruschowitz hat-, wie in dem 
Bericht für den Kegierungs- 
bezirk Oppeln mitgeteilt wird, 
im Berichtsjahre au sämmt- 
liehen Ziehpressen und, so- 
weit es durchführbar war. auch 
an den kleinerenLoehmaaehi- 
nen selbsttätige Schutzvor- 
richtungen angebracht, dio sich 
gut bewähren, die Arbeiter nicht 
belästigen, beim Auswechseln 
der Werkzeuge und beim Ein- 
stellen der Maschine nicht hin- 
dern und daher fast ausnahms- 
los von den Arbeitern gern 
benutzt werden. Au der Aus- 
gestaltung dieser Vorkehrungen 
waren geschickte Schlosser der 
Silesia beteiligt, von denen 


einzelnen für praktische Winke Prämien im Betrage bis zu 30 M. 
ausgezahlt wurden. In dem Bericht für die Kreishauptmannschaft 
Leipzig wird erwähnt, dass mit Rücksicht auf die bedenklich© Zu- 
nahme der Unfälle an Exzenter- und Friktionspressen dei 
Metallindustrie auf Anordnung der Inspektion an besonders gefähr- 
lichen Maschinen, soweit die Arbeitsweise dies gestattet, Ein- 
richtungen getroffen worden sind, welche den Arbeiter zwingen, 
mit beiden Händen eine Arretiervorrichtung auszulösen, ehe er 
mittels Fusshebels oder auf andere Weise die Maschine in Gang 
setzen kann; die beiden Hände sind dadurch ausserhalb des 
Gefahrenbereichs beschäftigt, wenn der Stempel niedergeht. 

Der Bericht für di© Kreishauptmannschaft Zwickau teilt 
einige von der Maschinenfabrik Hiltmann A Lorenz in Aue 
entworfene und ausgeführtc Schutzvorrichtungen für Exzenter- 
pressen mit. Bei diesen Vorrichtungen wird beim Niedergange 
des Stempels ein Räumer derart bewegt, das- er die etwa noch 
auf dem Gesenk weilende Hand wegschiebt und hierauf den 
Zugang zum Stempelraum abscbliesst. Nach erfolgter Pressung 
wird ein nochmaliges Niedergehen des Stempels dadurch ver- 
hindert, dass die Maschine selbsttätig ausgerückt wird. 
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Fig. 8 ld* 10 veranschaulichen drei Formen dieser Sicherlieits- 
einrichtungen. Fig. 8 bis 10 zeigen die Konstruktion für 
Fusseinrückung. Durch Abwftrtsdrücken dos Fusshebels F wird 


Flf.8-10. 



Sicbcrhoitseinrichtung au Exzenterpressen mit Fiissoiortlckung. 
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Sicherheit. seinrichtung an Exzenterpressen mit Hand- und Fusseinrückung. 


durch die Zugstange / die Ausrückstange H abwärts bewegt: 
hierdurch bewirkt der auf letzterer befestigte Holzen E. indem 
er in einer Kurvenführung des um 0 drehbaren Hebels H gleitet, 
ein Verschieben der Stange S und damit eine Drehung des 
gitterfürmigen Räumers D. Während dieser Bewegung geht die 
Ausrückstange H soweit abwärts, dass nun der Einriickbolzen A 


frei wird, durch Federkraft getrieben vorspringt und die Ma- 
schine zu arbeiten beginnt. Nach erfolgter Pressung erfasst 
die am Muff M befestigte Kurve G den Knaggen L, wodurch die 
Ausrückstange B zwangläufig nach oben geschoben und der 
Eänrückbolzen A wieder in seine ursprünglich« Lage, in welcher 
die Maschine ausgerüekt ist, zurückged rängt wird. Die in 
Fig. 11 bis 13 dargestellte Presse mit Handeinrückung wird 
dadurch In Betrieb gesetzt, dass die Schiene S am Handgriff P 
vorg«* n g«n wird. Diese Schiene S ist mit dem Schloss 0 dur> h 
eine federnde Klinke K verbunden; ein um 0 drehbarer Winfcpl- 
hebol H greift in eine am Schloss C befindliche Warze H und 
igt durch den Bolzen E mit der Ausrückstange B verbunden, 
welche den Einrückbolzen A festhält. Infolge des Vorwärts- 
ziehens der Stange S wird letzterer frei, und das Schutzgitter D 
bewegt sich geradlinig vorwärts, wobei es den Arheitsrnum noch 
vor dem Niedergange des Stempels abschliesst. Der frei werdende 
Bolzen A springt dann vor und setzt die Maschine in Tätig- 
keit. Inzwischen ist die Klinke K auf dou einstellbaren Stift T 
aufgelaufen und hierdurch aus der auf der Schiene S befind- 
lichen Mitnehmernut herausgehoben worden. Die sonach frei- 
werdende Schiene S wird selbsttätig zurückgeführt, und da- 
durch der Einrückbolzen A wieder in seine Ursprungs! age zu- 
rückgedrängt. in welcher sich die Maschine ausser Betrieb be- 
findet. Die durch Fig. 14 bis 16 dargestellte Schutzvorrich- 
tung ist für Hand- und Fusseinrückung bestimmt. Das Schutz- 
gitter I> besteht hier aus zwei um die Gelenke W beweglichen 
Flügeln K, welche «ich nach dem Niedergange des .Stempels und 
während derselbe noch im Deckungsraum der Schutzvorrichtung 
steht, selbsttätig öffnen, um den Zugang zum Stempelraurn 
wieder frei zu machen. Wird auf den Fusshebel F getreten oder 
am Handgriff die Stange S vorgeschoben, um die Maschine in 
Tätigkeit zu setzen, so wird dabei das Schutzgitter vorwärts 
ln>wegt, Hierbei spannt sich eine unter der Ausrückstange B 
liegende Feder O; die beiden an der Stange B befindlichen, 
durch Gelenke verbundenen Nasen N N werden so weit zu* 
sammengedrückt, dass der gleichfalls an B befindliche Kolben K 
die Ausrückstange freigiebt und diese durch die Federkraft von 
0 wieder nach oben geschoben wird. Bevor jedoch die Stange 
B frei wird, ist der Eiurückbolzen A durch Federkraft vorwärts 
bewegt worden und hat die Maschine in Betrieb gesetzt. Da 
inzwischen die Ausrückstange B in ihre ursprüngliche Stellung 
zurückgegangen ist, muss der Kinrtiekbolzen A nach jeder Um- 
drehung der Welle wieder in seine frühere Lage zurückgehi-n, 
wodurch eine Wiederholung des Stempelniederganges ausge- 
schlossen ist, ohne dass der Arbeiter seinen Fuss vom Fuss- 
tritt F zu entfernen braucht. Bei einem etwa eintretenden 
Versagen der Feder 0 tritt die im Muff M eingefrfiste Kurve 
in Tätigkeit und schiebt dio Ausrückstange B zwangläufig 
nach oben. 

Der zuletzt erwähnte Bericht bemerkt noch, dass bei grossen 
Ziehpressen dio Unfallgefahr dadurch vermindert worden ist, 
dass an Stelle der Fusseinrückung die Handeinrflckuug ange- 
ordnet wurde. Um bei kleinen Ex zenterziehpressen mit Fuss- 
einrückung zu verhindern, dass die Arbeiter den Fuss auf dem 
Tritt des Einrückhebels belassen, während sie das Arbeitsstück 
in die Matrize legen, und dass dadurch bei unbeabsichtigter Be- 
wegung des Fusses die Presse in Gang kommt, ehe der Ar- 
beiter »eine Hand von der Matrize entfernt hat, ist an solchen 
Pressen die Anbringung eines hölzernen Klotzes vor dem Aus- 
rückerl ritt angoordnet worden, der die gleiche Höhe wie der 
letztere besitzt. 

Die Beriifsgenossenschaft der Bekleidung» - In- 
dustrio legt neuerdings grossen Werth darauf, dass an den 
Stanzen Vorrichtungen zum Schutz der Hände angebracht 
werden. Iufolge dessen sind, wie der Bericht aus Sachsen- 
Altenburg erwähnt. Einrichtungen der mannigfachsten Art ge- 
troffen worden, von einer einfachen festen Schutzleiste bis zu 
‘sinnreich konstruierten Gittern, welche mit der Bewegung des 
Stempels oder des Tisches in Verbindung gebracht sind und 
dieser Bewegung voreilcn. Nach dem genannten Bericht machen 
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•lio letztbezeichneten Vorrichtungen die Beschäftigung an der 
Stanze für den Arbeiter schwerer; die fasten Schutzleisten ver- 
hindern ihn. das Stanzeisen. das z. B. heim Stanzen von starkem 
und recht unebenem Leder mit der Hand festgehalten werden 
muss, vollständig im Auge zu behalten. Die Schutzvorrich- 
tungen werden daher von den Arbeitern nicht als zweckmässig 
anerkannt, jedoch ist zu hoffen, dass in Hinsicht auf die grosse 
Unfallgeffthrlichkeit der Stanzen die Arbeiter bei längerer Ge- 
wöhnung den Wert der Schutzvorrichtungen erkennen werden. 
Im Merseburger Bericht wird eine neue amerikanische Bauart 
für Lederstanzen erwähnt, welche gefahrlos sein soll, indem 
!>ei ihr keine ständig auf- und abwärtsgehende Drucklade vor- 
handen ist, sondern diese für gewöhnlich stillsteht und erst 
dann zum Niedergang gebracht wird, wenn der Arbeiter, nach- 
dem er das Stanzmesser auf das Leder aufgesetzt und mit der 
Holzunterlage unter die Drucklade gebracht hat, durch einen 
Fusstritt eine Reibungskupplung cinrilckt. Bei diesen Maschinen 
werden ausserdem viel höhere Messer als bei anderen Bauarten 
angewendet, so dass genügender Platz zum Festhalten der Messer 
mit den Händen vorhanden ist. 

Kur Verhütung der an Seifenpressen häutig vorkommen- 
den Fingerverlotzunge» hat die Firma Weber & Seciänder in 
Helmstedt, wie im Koblenzer Bericht mitgeteilt, wird, eine Ma- 
schine mit. selbsttätiger Zuführung der Seifenriegel hergestellt 

Die Buchdrucker- Berufsgenossenschaft hat, wie in 
den Berichten für Berlin und Bremen erwähnt wird, eine von 
Chr. Geffken in Bremen konstruierte Schutzvorrichtung für 
Tiegeldruckpressen an erster Stelle und eine von'Francke 
in Schöueberg ersonnene Vorrichtung an zweiter Stelle prämiiert 
(vergl. C’oncordia 1902, No. 16. S. 1961. 

In vielen Berichten wird wioder auf die grosse Unfallgefähr- 
lichkeit der Holzbearbeitungsmaschinen und darauf hin- 
gewiesen, dass solche Maschinen immer noch hftuiig ohne Schutz- 
vorrichtung oder nur mit. unzweckmäßigen, ungenügenden Sicher- 
heitseinrichtuugen versehen angetroffen werden. Für Braun- 
schweig hat das herzogliche Staatsministerium Sicherheits- 
Vorschriften für Kreissägenbetriebe erlassen, welche am 
1. Juli 1901 in Kraft getreten sind. Der Bericht für den Re- 
gierungsbezirk Lieguitz theilt mit, dass die Schlesische 
Pappenfabriken- Aktiengesellschaft in Wehrau zum Quer- 
s<-h neiden der für die Holzschleife bestimmten Rundhölzer eine 
Kreissäge konstruiert hat, bei der die zu schneidenden Hölzer 
in eine mit sechs entsprechend geräumigen Aushöhlungen ver- 
sehene horizontale Walze eingelegt werden, welche in einem 
Gestell drehbar gelagert ist. Das Sägeblatt sitzt, hinter dem 
Gestell vollständig eingekapselt und wird durch ein paar starke, 
mit Spanogewicht versehene Gliederbänder an das auf der Walze 
liegende Holz gedrückt, das beim Drohen dieser Walze in den 
Sehnittbereich der Säge gelangt. Die Hinrichtung hat sich 
nicht nur bezüglich der Unfallverhütung ausgezeichnet Imwährt, 
soudern sie leistet auch wegen der beständigen gleichmässigen 
Zuführung der Hölzer viermal so viel wie die früher benutzte 
Querschnitt-Kreissäge mit Vorschub wagen. 

Die bei Verwendung von Sägeblättern verschiedener Grösse 
notwendige Verstellung des Spaltkeils wird bei einer im 
Dresdener Bericht mitgeteilten, von C. Piltz in Laubegast 
angefertigten Konstruktion durch Verschiebung des Spaltkeils 
in einer Führung bewirkt ; die Feststellung erfolgt durch eine 
in eine Verzahnung unter Federdruck greifende Klinke (Fig. 17). 

Eine einfache, auch auf dem Lande leicht herzustclhmde 
Schutzvorrichtung für Brennholz-Kreissägen besteht, wie 
der Bericht für Unterfranken angiebt, aus einer hölzernen, den 
ganzen aus dem Tisch heraus ragenden Sägeblatttheil zudecken- 
den Haube, welche mittels einer Stange um eineu Zapfen 
sich drehen kann, der über und etwas vor dem Sägeblatt an- 
gebracht ist. Unter dem Druck des gegengeschobenen Holzes 
schwingt die Haube weg und giebt vom Sägeblatt den zum 
Schneiden notwendigen Teil frei: ist das Holz zerschnitten 
und weggenommen, so schwingt die Haube wieder in die Schutz- 
etellung zurück. 


Die Maschinenfabrik A. Aldinger in Obertürkheim Imt 
nach dem württembergischen Bericht die A bst oll Vorrichtung 
der Bandsägen zugleich als Bremse ausgobildet, die beim Ab- 
stollen der Säge deren 
raschen Stillstand bewirkt. 

Eine recht zweckmässige 
Schutzvorrichtung für Ab- 
richthobelmascliinen 
wurde, wie der Bericht für 
Frankfurt a. O. mittoilt, 
von dem Besitzer einerTisch- 
lerei in Guben hergestellt. 
Die zu behobelnden Bretter 
werden durch eine in Pa- 
rallelführung angebrachte 
eiserne Druck walze W (Fig. 
18 und 19) gegen die rotie- 
rende Messerwelle gedrückt: 
dieser Druck wird durch ein 
auf der Verlängerung des am 
Anschlag A angebrachten Parallellenkers L einstellbares Gegen- 
gewicht verstärkt. Ein Schutzblech S deckt don Messers palt. 
Das Anheben der Druck walze erfolgt, wenn ein Brett gegen 


Ki: 18 uu<l 17. 
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Schutzvorrichtung für A brich Ihohel maschinell. 

die Messer vorgeschoben werden soll, mittels eines vom Fusse 
bedienten, nicht gezeichneten Winkelhebels Sollen Bretter 
hochkantig bearbeitet werden, so wird die Drückvorrichtung 
um die Zapfen d und d[ herunigeklappt. 

ln dem Bericht für Oberbayern wird erwähnt, dass die von 
dem Holzbearbeitungs-Maschinisten Johann Kastenmeiar 
konstruierten Schutzvorrichtungen und Druckapparate an Kreis- 
sägen, Hobel- und Fräsmaschinen sich bewährt haben; 
eine nähere Angabe der Konstruktion fehlt. 

Als sehr zweckmässig wird in dem Dresdener Bericht ein 
von der Sächsischen Turbinenbau- und Maschinen- 
fabrik Aktiengesellschaft vorm. A. Kuhnert «v Co. in Meisen- 
Zscheila gebautes Lehm- und Tonx ufhereiluitg* -Walz- 
werk mit Steinaussonderung bezeichnet. Letztere erfolgt 
dadurch selbsttätig, dass die etwa im Lehm und Ton vor- 
; handenen Steine durch zwei gegeneinander sich drehende Walzen, 
deren MAnteloberflächen mit Eindreh un gen nach einem Sehrauben- 
gewinde von geringer Ganghöhe versehen sind, aufgenommen 
und nach den Walzenendon transportiert werden, wo sie heraus- 
fallen. Das gefährliche Entfernen der Steine während des 
Ganges ist dadurch vermieden. {F«mft*»n* 


Fis it. 



Verstellbarer Spaltkeil für Kreissäge 


Kftr dl« R«d»*tioa »«rmntwortlieb L*f K. r Krdberg ftwlln W.. K1 «iuhuam« 1 
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H. Schaffstaedt, Metallwaaren - Fabrik und Giesserei, Giessen. 

bll-KTMtKl IMo. 

Spezialität : 

Volksbäder, Ar beit er bä der 


Schul- und Mannschaftsbäder, Wasch-Einrichtungen nach eigenen und anderen Systemen. 

Proapeot« und Referenxen, sowie ▼ollständtff« Projeote mit Zelohnunaen and Koatananeohlüiren atahen au Dianatan. 

Die Kupferwaarenfabrik 

ron 

Riehard Schubert, 

Chemnitz 

liefert für Fisbriktsanlagen die anerkannt besten 
und leichtest zu bedienenden 

Speisenwärmer 
and Kaäeekochkessel. 



Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

G m b. H (System Briimmer) KÖLN— BERLIN. 

Herstellung zerlegbarer transportable Holz- 
gebiude (doppelw. tn. I,uftisolir»chicbt u. Feuer- 
uchutzanatrich). Arbeiter-, Speise- und Unter- 
künfte- und I,azarcth- Baracken. Industrie- und 
Wirtschaftsgebäude ieder Art. Bureaux, Kantinen, 
Band-, Garten-, Wald- und StrandbftuMr, Pa- 
rilions. Wartehallen für Klein- und Strassen- 
Bahnen. Wärterbuden, Bau- und W old h (Uten. 
Markthallen, Häuser für alle sportlichen Zwacke. 
D. H.-P. 

Nähere« au« unserem reich 
illustrierten Hauptkatalog ersichtlich 
Kosten- Anschläge kostenfrei. 

Myalem »nf der I*«rUrr 
W«*ltauaa(rllanic 1900 tull der 
Goldenen Mrdnlllr prMllltlrt. 


Vertilg« vor andsrsn Systems«: Grösst« Widerstandsfäiiixkalt und langjährig* Haltbarkeit, Keti«r*l<-h«rMl 
aad W etterbMtändigki'tt. tnlllc»re und bessere ll*l»un<. «rosacr l.uftTsnm. b*st* WutlUtJon und g.n luoar k 
volles Aussehen, leichte« Auf- aad Abbauru sowie Peetaflilcfea, Pieuwürdlgkrit. 



Anlagen für f\rbeiter-Wohl- 
fah rtsein rieh tungren. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WSrmschränke, WSrm tische 

zum Betrieb« mit Dampf eingerichtet. 

F. G. Rühmkorff & Co., Hannover. 



Carl Heymanns Verlag, Berlin W. 8, Mauerstr. 43/44 
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mit besonderer Berücksichtigung 
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Carl Heymanns Verlag 

Krankenliste 

fQr 

Krankenkassen 

Formulier Xo. 410 
Folioboseii anf Schreibpapier 

25 Bogen M. 0.80, 100 Bogen M. 3, 
500 Bogen AI. 14. 

Gebundeu in Halbleinen: 25 Bogen stark 
M. 2.50, 50 Bogen stark 11,8.50. Umfang- 
reichere Bflclier werden in jeder Bogen - 
etärko preiswert hergestellt. 

Berlin W. 8. Mauerstr. 43 44 


Apparate zur vollständigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abi ritt -Gruben 



fitr Dampf» nml Handbetrieb, 

nach nettestem, bewährtesten System, 
mehrfach prämiiert, baut als Spezialität 

Eugen Klotz, M "«. rik 


WeÜautfUUtmg Paris 1900 Grand Prion. 

R. WOLF ” bu * k « rr 



Brsnunstsrlsl ersparend« 

LOCOMOBlIiEN 

Tun 4— *00 Pferdekraft, 
Oinauti «ei tuvkifuiti ■•irUbiaufkliM Itr 
Industrie und Ludwlrtsehsa 
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Die Kupferwaarenfabrik 

von 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert für §itl>rika»itlageB die anerkannt besten und leichtest tu bedienenden 

Speisenwärmer 


für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

— ' ,n Banz kurzer Zelt ubor 450 Stück Beliefert, 
nicht zu verwechseln mit den sogenannten Warmtischen. 

Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 

in allen Grössen, für alle Zwecke geeignet. 

Dampfkochkessel 





4 


(feststehend auf' Lagerböcken montlrt, mit Kipp- 
vorrichtung 

Mi n (u tmnti iDiasiii!! Kr nt leisciutlmm luiililtmlu,' 



B 


olltarff ngb9t 2otl - 

tarifgeactz 


vom 25. Dezember 1902 — 

Amtlich« Ausgabe des Reiche -GrertzbUttea 
Dauerhaft kartoniert 2 M-, poatfrei 2,20 M. 

brj. hurdj bie Sor1imcnts>21bteilung pon 

Carl f>eymami9 "Verlag 

- Berlin CD. 8, Maucretr. 44 - 


Unfall-Schutz und 
-Verhütung 

für 

Schmirgelscheiben: 

* * Elastische verstellbare * * 
Orißinal -WellhlechschDtzhanheL 

Durch eingehend« Versuche wurde feit» 
gestellt, dass solche 
absolut widerstandsfähig sind, 
nioht zertrümmert werden können, 
die auseinanderfliegenden Stücke Zu- 
sammenhalten, 

mithin unbedingten Schutz gewähren. 

* CobMb ui Sttfalaneta 

kommen fQr die Fälle in Anwendung, wo die 
auszufQhronden Arbeiten eine Umhüllung 
der Schmirgelscheibe durch Schutzhanben 
nicht gestatten. 

Schleifstaub-Absaugung 
ohne Rohrleitung 

mit Filtrirung der Stauhluft, pstentirt 
In den meisten Induetrieetsaten 
D. R.-P. So. 122682 u. 126.188 

schaut den Arbeiter vor den nachtbeiligea 
Einwirkungen dee die Schleimhäute so sehr 
belästigenden Schleifstanbes , ist in jeder 
Werks title ohne Gefährdung der Genauig- 
keit von Präcisions&rbeiUmaschinen aufstell- 
bar und namentlich zur bequemen Wieder- 
gewinnung von wertvollem Metallabschlifl 
wie Messing, Kupfer, Neusilber u. s. w_ be- 
sonders praktisch. 

Illustrlrte Cat&loge, Preislisten 
sowie Auskünfte 

werden bereitwilligst abermittelt durch 

Mayer ft Schmidt, 

Offenbach a. M. 

Schmirgelwerk, Sohlelfmaachlnenfabrik 
and Elsenglesserel. 





T ransportabele 
Döckep' Mbe Bapacken 

Arbeiter-, Schlaf- und Wohnhäuser, Mann- 
schafts-, Küchen-, Kranken-, Schul-, Isolir 
baraoken in der durch amtliche Berichte 
und Publikationen höchster Staatsbehörden, 
erster Autoritäten pp. als vorzüglich an- 
erkannten sowie durch langjährige Er- 
probung bisher einzig bewährten Art liefert 

nur Christoph & Unmack, Act.-Ges. 

Neuhof bei Niesky. O.-L. 


Höhen- und LKngeuabmeaeuuiren unbeschränkt, Breite bis zu 10 m. 



v S .™ ,re « Al ü. k “‘ lft erth " Ul dor ömemi.VertretCT Georg Goldschmidt, Berlin W., Kurfürstendamm 233. 

Bllirn: ll - k ' flll|,|ir >r * lM bioriu- r , - u".irt. KrUfsbergttr. 31 ; für Bayern: Architekt J. Riurh In M Suchen, A«owere \VI«*ntr. 10 


Digitized by Google 





t- 





I. 9tytil 1903 ob acmnjj 'TSttctbnuti fl 
bfg gnnbtdtnld mm 9. Xrynibct 11>02 

oon aHeu Hrbritcjrfwni auf tigerte ffofttn ju btjrfioffen unb 
jffccm SIrbeiler, febcr Srbttain fojttnfiti auSjuljänbigen: 

Cohnbuch für die Kleider- 
und Hläscbe ■ Konfektion 

in nmtlirij »«rgffdjritlttntr faffnng last Ktini- 
llftiaittlflfi III a 335 »um 7. jtbnuir 1903 

(Siiniflerialbl. btt JianbelS- u. (ättoctbcnmoallung 34) 

erweiterte ilulgobe mit onflt- 
btutflcm (Sntruiirj an einem Arbeitserträge 

fto($brucl oerboten! 

giorrätij): 32 {Zeiten ftorf, io ZWtd 3W. » 

50 £tüiti I«. 4 — 100 § liitfe p. 6 — 250 §tiirh Hl. 13 
500 §lndi Parh 22.50 — 1000 StOtti Parti 40 
$ono für 10 bi» 1 5 etülf 20 $f., für 16 bi« 80 gtüd 30 $(. 
foroie in ein« fttjtpätfierrn Slu«gabe für nur 
oorübergebenb be[cf)äftigte Jlrbeitnebmcr: 

= 16 Seite« ftarf, IO Stücf 60 $Pf. = 

50 £ifldt m. 2.40 — 100 gt. HÜ. 4 - 250 §t &. 9 
500 gtüifc Park 15 — 1000 51M Park 27.50 

Voxto für 10 8lÜ(f 10 $f., für 25 61. 20 $f., bl« SO 61. SO $f. 
Anfertigung oon Aufgaben abroeidjenben Umfange« 
mit Rinnen* unb Drtüetnbrucf, foiuie mit fonftigen 
3uföb«n aufc«f)a[b be« amtlidjen lerte« erlebigt 

friinfll unb prfigmrrt 

®arl Ifetjmanns Jhrlag ju Berlin 

Jrortmilar-Siagnjm — W 8. 'Ülauerftr. 43 44 
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tHE NI ' . Ohrt 

FUSLirN». 7. 


1 X. Jahrgang. 


CONCORDIA 


aiTo«, cihcj» **c 

Tk.D(N focN' • • i"H 


Zeitschrift der Centralstelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 

Herausgegeben 

Dr. Jul. Post, von Prof. Konrad Hartmann, 

ObwH*(.tUI «all fort/. Rai la KOalnl. Pr****». Ministerium <>*h. K*f.-K*i nnri SanMtTorflUandaia In Üaldu-VartlcbaranfaaiBr 

Ar Hände) and Oewarbe Herllr, Htrlla, 

Prof. Dr. H. Albreoht, 

firoa* LIcbUrfald*. 

Krarkilal an L aad 15, jodta laamta Praia hilbjikrlltk • Bark. 

Neue Folge der Woklfakrti-Korrespoedani 


Alle Ar dis Redaktion baatlmntaa Soadungaa (Manuskript«, Korraktaran o. a. w.) artittao wir unter der Adraaae: .Cantrmlstalle Ar Arbaltar-Wohlfahrtaalarlcbtaagao, 

Berlin 8W, H, Daaaauamtraaaa 14*. 


Inhalt: WohlfabrtaalarlcbtunBea: Dia Rovton Hiaicr In London. ]>ar Barmer Volkscbor. — Baricbte and Korreapondeasan i «rcacauninticiaie. Volks 
btldnng. VolkshsIltUlten. Bsktmpfnng das Alkoholismus. - Zeitaehrlftanäberncht. - OewarbahyRtena and Uufal I »a rbitn ag: Schutz grgru t'nrkll« dorcb Treib 
’Isokii — Baricbte aad Korreapondaoieo: Berufskrankheiten aod Ibra Verbötan*. — ZeitacbrineuQberskht. - L'lu*eiraa«eue Schriften 


Wohlfahrtaeinrichtungen. 



XIX. Die ltowton-ll&user in London. 

Es wird allgemein anerkannt, dass eine wirksame Woh- 
nungsreform nur durehgeführt. werden kann, wenn zugleich in 
genügender Weise für Unterkunftsräurao für Unverheiratete 
gesorgt und da- pi, 

durch die Mög- 
lichkeit gebo- 
ten wird, gegen 
d»> Schlafgän- 
genroen rück- 
sichtslos vor- 
zugehen. Eine 
besonders leb- 
hafte Tätigkeit 
auf diesem <»e- 
biete entfaltet 
England, allen 
voran natürlich 
London, in dem 
die Wohnuugs- 
verhältnisse 
und die sie be- 
gleitenden so- 
zialen Erschei- 
nungen ganz 
besonders ein 
Eingreifen der 
(lesellschaft er- 
fordern. Das 
meiste ist bis- 
her von pri- 
vater Seite ge- 
schehen. Immer 
mehr aber neh- 
men sich auch 
die Gemeinden 
dieser brennen- 
den Frage an. 
aus dem ein- 
fachen Grunde, 

weil die private Hilfe allein dem immer mehr anwarh- 
-*»nden Uebel nirht gewachsen ist. Eine I 'ehersicht aus dem 
-Fahre 1900 über die städtischen Logierhäuser in neun englischen 


Da» Rowton-llaus in Xewinglnn Ruits in London. 


Gemeinden ergibt, dass dieselben elf Logierhäuser mit 1781 Betten 
besassen. Wird man auch annehmen müssen, dass die Zahl sich 
seitdem wesentlich erhöht hat, so bleibt sie jedenfalls doch ver- 
schwindend klein gegenüber den Leistungen der privaten Wohl- 
fahrtspflege. Allein io London gibt es etwa 570 Logierhäuser, 
ej. von denen 80% 

auf solche für 
alleinstehende 
Männer. 7 % 
auf solche für 
Frauen und 
13% auf solche 
für Ehepaare 
und Familien 
entfallen. Ins- 
gesamt finden 
34 000 Men- 
schen in ihnen 
Unterkunft, 
während frei- 
lich ein Bedürf- 
nis für die 
dreifache An- 
zahl besteht. 

Ein liowton- 

Haus in London 
bietet mit sei- 
nen lOOOBetten 
mehr Kaum als 
die Hälfte aller 
städtischen Lo- 
gierhäuser in 
England es 
noch im Jahre 
1900 tat, der 
London Coun- 
try Council 
hatte damals 
erst ein Logier- 
iiaus mit 321 
Betten gebaut. 

Uns interessieren hier in erster Linie die Häuser für allein- 
stehende Männer. Nach den oben angegebenen Zahlen lässt 
sich als Durchschnitt für das Haus ungefähr die Zahl von 
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50 Betten hcrausrechnen. Stellt man dem die Tatsache gegen- 
über, dass ein Rowton-Haus allein 1(KK) Betten besitzt, so er- 
gibt sich hieraus schon, wie verschiedenartig die Verhältnisse 
in den Häusern sein müssen. Sic sind das nicht nur bezüglich 
des zu zahlenden Zinses, sondern auch in den Aufgaben, die 
sie sich neben ihrem Hauptzwecke stellen. Hier wollen sie zu- 
gleich in den Dienst der Anti-Alkoholbewegung treten, dort 
religiösen Sinn in ihren Bewohnern wecken oder ihren Insassen 
die Annehmlichkeiten eines Klubs bieten. 

In einem den Verhältnissen der Weltstadt angemessenen 
Umfange wurde in London die Arbeit in Angriff 
genommen, als der Testamentsvollstrecker des be- 
kannten Peabodjf, der spätere Lord Rowtou, auf 
Grund einer bedeutenden Stiftung eine Aktien- 
gesellschaft zur Errichtung von Ijogierhäusern 
gründete, deren Vorsitzender er selbst ist. Die 
Gesellschaft hat bisher 5 Häuser mit 3573 Betten 
erbaut. Lord Rowton ist von dem Grundsatz aus- 
gegangen, dass die zu gründenden Häuser die Kosten 
ihrer Errichtung selbst aufbringen müssen. Es ist 
iu der Tat möglich gewesen, im Jahre 1001 eine 
Dividende von 5% auszuzahlen. Augenblicklich 
arbeitet die Rowton Houscs Limited mit einem 
Kapital von beinahe G Millionen Mark. Für Grund 
und Boden und Bauten hat sie beinahe 5 Millionen 
Mark verausgabt. 

Im Jahre 1803 wurde das erste Rowton-Haus 
in Vauxhall mit 475 Betten eröffnet. Seitdem ist 
alle zwei Jahre ein neues hinzugekommen, das letzte 
in Whitechapel mit 800 Betten. Dieses ist aber 
nicht das grösste. Das Haus in Newington Butts, 
das ursprünglich auch gegen 800 Personen Raum 
bot, ist neuerdings durch einen Erweiterungsbau 
mit 200 Betten vergrössert worden. Dieses Haus 
legen wir unserer folgenden Schilderung zu Grunde 
und bemerken dabei, dass die Abbildungen den 
Grundriss des Hauses vor seinem Ausbau zeigen. 

Das Haus liegt nahe der Station Elephant 
Castle und einem Platze, der einen Knotenpunkt 
der Haupt Verkehrsstrassen des südlich der Themse 
gelegenen London bildet, also in denkbar gün- 
stigster Lage. Einen besonderen Vorzug geniesst 
es noch dadurch, dass seine Front nach dem Garte» 
des Elephant Castle gerichtet ist. Wie alle Rowton- 
Iläuser, macht sich der Bau schon von weitem 
durch seine die ganze Umgebung überragende Höhe 
bemerkbar. In seinen gewaltigen Dimensionen er- 
weckt es den Eindruck einer Feste. Im übrigen 
bat der Architekt seine schwierige Aufgabe mit 
Geschick gelöst und dem Gebäude einigen architek- 
tonischen Reiz zu verleihen gewusst, ohne doch 
äusserlich den Charakter seiner Bestimmung zu 
verwischen. Die Fassaden sind aus roten gepressten 
Ziegeln aufgefübrt und durch Giebel gekrönt. Die 
Treppentürme an den beiden der Strasse zugekehrten 
K<ken der Schmalseite des Hauses bieten eine 
wirkungsvolle Unterbrechung Das Gebäude hat 
42 m Strassen front und ist 75 m tief. 

Die inneren Räume sind zumeist mit weissen 
Kacheln belegt, was einen freundlichen Anblick bietet und den 
Vorzug grosser Reinlichkeit für sich hat. Betritt man das Haus im 
Erdgeschoss (Fig. 87), kommt man durch das Vestibül (8) in 
die Kanzlei (6), wo sich der Mieter für 50 Pfennig sein Schlaf* 
billet lösen muss. Er erwirbt dadurch das Recht auf die Be- 
nutzung sämtlicher Räume bis zum nächsten Abend 8 Uhr. 
Mieter, die ein für allemal ihre bestimmte Schlafkabine zu haben 
wünschen, können sich eine solche auch für Wochen, ja für ein 
Jahr mieten, doch (ludet eine Preisermässigung hierbei nicht 
statt. Wertsachen können in der Kanzlei zur Aufbewahrung 
abgegeben werden. Eine Gebühr hierfür wird nicht erhoben. 


Die Mieter können jedirzeit im Hause ein- und ausgehen, 
nur der Zutritt zu den Schlafkabinen ist ihnen zwischen 0 Uhr 
morgens und 7*, '4 Uhr abends untersagt. Die Aufnahme neuer 
Mieter erfolgt aber nicht vor 6 Uhr abends. Die sogenannten Tages- 
räume sind bis 12‘ 2 Uhr, Sonntags nur bis 11 */i Uhr geöffnet. 
Das Letztere erklärt sich aus der Art der englischen Sonntagsfeier. 

Zu den Tagesräumen gehört vor allem der fast 500 qm 
grosse Speisesaal (l 1)*), in dem an Tischen zu je acht Personen 
440 Menschen Platz finden. Wie im ganzen Hause, so ist auch 
hier besonderes Gewicht auf Licht und Ventilation gelegt.. Die 


Wändo sind mit Bildern geschmückt, dio hier keine besondere 
Erwähnung finden würden, wenn sie nicht hoch über jenen 
ständen, die uns in deutschen Restaurants so oft den Appetit 
verderben. Die Einwohner können das Essen im Hause geliefert 
bekommen, es steht ihnen jedoch auch frei, es sich selbst zu 
bereiten. Zu diesem Zwecke können sie die erforderlichen Ge- 
schirre. Töpfe, Teller usw. entleihen. Nach dem Gebrauch werden 
diese Geschirre von den liausbpdiensteten gereinigt und wieder an 
ihren Platz gestellt. Hähne mit kaltem und warmem Wasser sind 
bequem angebracht und sollen namentlich auch der Bereitung: 
*) Die Zahlen beziehen sich auf die Grundrisse auf Seite Öl und 92. 
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ron The« dienen. Die Lebensmittel, über auch Tabak und 
Zigarren, können die Mieter an einem Büffet (10) zu den für un- 
bemittelte Volksklassen bemessenen Preisen kaufen. Ein 150 qm 
grosses Rauchzimmer (9) ladet die Raucher zu behaglicher Rast. 
Hier bieten die im Winter um die zwei Kamine sitzenden 
Milnner an den Nachmittagen ein echt englisches Klubbild. Die 
Tische im Reuchsalon sind au den Fussboden angeschraubt. 

Ftg.M. 
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uiederlassen. Eiue Bibliothek, aber auch Spiele, wie Schach, 
Dame u. a. stehen den Besuchern hier zur Verfügung. Hinter 
dem Speisesaal liegt der Schrankraum (12). Für jede Zelle ist 
hier ein mit der entsprechenden Nummer versehener Kasten zur 
Aufbewahrung der Sachen des Mieters vorhanden. Für die 
Benutzung sind 10 bis 20 Pf. je nach der Grösse des Kastens 
zu zahlen. Diese Kasten, deren drei übereinander liegen und 
von denen die oberen durch Leitern zugänglich sind, 
haben cino Höhe von einem Meter und eiue Tiefe 
von 45 cm, sie sind mit Haken zum Aufhängen 
von Stöcken und Schinnen versehen. Jeder Be- 
wohner erhält natürlich einen Schlüssel zu seinem 
Schrank. 

Dio Abortanlage (13) ist hygienisch einwandfrei 
angelegt. Es sind 40 Waterclosets, also je eins 
für 20 Logiergäste, sowie eine entsprechende An- 
zahl Pissoirs vorhanden. *) 

Im Souterrain (Fig. 88) liegt der grosse 
Waschraum (7). Er hat 11X22 m im Geviert. 
Hier sind an acht Tischen 8<> Waschbecken ver- 
teilt, die alle Zufluss von kaltem und warmem 
Wasser haben. Eine genügende Anzahl von Hand- 
tüchern und Bänken zum Ablegen der Sachen ist 
vorhanden. Eine besondere Annehmlichkeit für dio 
Logiergäste bildet der Fusswasehraum, in dem 
12 Fussbadewannen aufgestellt sind. Für 10 Pfennig 
ist auch dio Gelegenheit zu einem Vollbado gegeben. 
Dio Wannen im Badezimmer (20) sind mit glasierten 
Kacheln ausgelegt. Neben dem Badezimmer liegt 
der Ankleideraum, der auch am Tage, während 
dessen die Schlafkabinen gereinigt werden und von 
dun Gilsten nicht betreten werden dürfen, zum Umkleiden be- 
nutzt werden kann. 

Der Bequemlichkeit der Bewohner dienen noch die folgenden 
Einrichtungen: Ein Waschhaus (3), in dem sie ihre Wäsche 
Mg. s7. 


SehUftellen. 
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Als Speisesaal wird der Salon nur am Sonntag benutzt, wenn 
der Andrang besonders gross ist. Das Rauchen ist während 
des Tages übrigens auch in einigen anderen Räumen gestattet. 

Im Erdgeschoss liegt auch der 240 qm grosse Lesesaal, 
der für 17t) Personen an Tischen Platz bietet (1). Einp grosse Zahl 
kann sich ausserdem noch am Kamin oder au den Wänden 


I L*i«$wl. — i Scblafiaum dr* — :t. 4 und ’> Wohuuo« de« 8up»r- 

IrteodrnUn. — 6 Bureau. — 7 I.icbthol. — B VratiMI. — 9 Raachtaal. — 0 BülM 
— II SpeltesMl. — 13 Schrankraum — IS Wa'erdofret» uud l’rlnolr*. 

•) Nach der Vergrösseruug des Hauses werden sich diese Zahlen, 
wie auch die d**r Kasten natürlich entsprechend vergrößert haben. 
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selbst waschen können, es enthalt die erforderlichen Wasch- 
bottiche, Wringmaschinen usw. Ein breiter Ofen, mit gal- 
vanisierten Eisenstangen umgeben, ermöglicht ein rasches 

Flg . •*. 



1 Kanin für <t«Q Schneider. 2 Schlafriume der RedUn.leton, — S Waechranm. — 
■4 liium d« 1‘oriiert. - 5 Licht bof. — 6 Zeltenrauoa. — 7 Wa*chraum. — 8 Friseur 
raum. — tf Speisekammer. - I0 8ptlnin — 1! Köche — 13 Sehlafratim fttr die »clb 
llcliea Bediensteten. — 13 Laden. — 14 SpcUenaal für die weiblichen Bediensteten. 

IS Keaselrenm. — 10 Anfeutfaaltmu« för dl« Hettaacherinncn. — 17. 18, I? Wohnung 
des Superintendenten. — 20 Badezimmer. 
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I Mchthof - -J Aufeuthaltatinme, — 3 Korridor. — 4 Schlafzimmer dea Aufieher*. — 
5, 6 Treppenhäuser. 

Trocknen der Wäsche, ferner enthält das Souterrain einen 
Kleider- und Stiefelreinigungsraum mit allen dem Zweck dienen- 
den Utensilien, einen Petailverkaufsladen (13) und ein Frisier- 


zimmer (8). Ein Zimmer (1) ist an einen Schneider und einen 
Schuster vermietet, welche den Logiergästen gegen billiges 
Entgelt die betreffenden Reparaturen raschesten« besorgen. 

Der Mannigfaltigkeit der beschriebenen beiden unteren Stock- 
werke steht die Gleichförmigkeit der fünf oberen Etagen 
gegenüber. Sie sind mit ihren Kabinen fast ohne jede Verschieden- 
heit (Fig. 89). Durch das ganze Haus führen zwei eiserne, feuer- 
feste Treppen (5, 6), die an die oberen Enden der die Form eines 
U bildenden Kabinenreihen stosson. Eine dritte Treppe dient 
ausschliesslich dem Personal (Bettmacherinnen), das auf diese 
Weise vor jeglichem Zusammentreffen mit den Besuchern 
gewahrt ist. In jedem Stockwerk ist ein Zimmer (4) für 
, die Aufsicht führenden Beamten, deren je zwei auf jede Etage 
kommen. Die Kabinen sind in Gruppen von 12, besw. 16 scharf 
von einander getrennt, was die Möglichkeit der Isolierung bei 
etwaigen Bränden gewähren soll und eine wesentliche Erleichte- 
rung bedeutet, wenn einmal infolge einer ansteckenden Krank- 
heit eine Desinfizierung vorgenommen werden muss. Alle 
Kabinen liegen, teils links, teils rechts, an einem rings um- 
laufenden Korridor (3). Die Wände der Kabinen stossen oben 
nicht an die Decke, unten nicht auf den Fussboden, was eine 
gute Ventilation ermöglicht. Auch hat jede Kabine ein schmales 
Schubfenster, dessen Oeffnung dein Gaste freigestellt ist. In 
der Tat soll die Luft in den Schlafräuraen stets eine gute sein. 
Die Kabine ist 1,52 m breit, 2,29 m lang, hat also 3,50 qni. 
Das Eisenbett nimmt davon 1,45 qm ein (1,90 : 0,76). Es ent- 
hält Drahteinsatz. Rosshaarmatratze. Kofipolster, Kopfpolster, zwei 
Leintücher, zwei wollene Decken und eine l’eberdecke. welche es 
tagsüber bedeckt. Die übrige Einrichtung besteht in einem Stuhl. 
Kleiderhaken und einem Brettchen für Uhr und dergleichen. 

In den älteren Häusern hatte man auch für die Kabinen 
Zentralheizung. Diese hat sich nicht bewährt. Im neuesten 
Hause sind sie deshalb uoheizbar. Die Beleuchtung, früher 
mit Gas, neuerdings elektrisch, ist so eingerichtet, dass sie 
zum An- und Ausziehen ausreicht, dagegen ein Lesen im Bett 
unmöglich macht. Auf den Treppenabsätzen befinden sich 
Klosets, die nur des Nachts benutzt worden dürfen. 

Das Personal, das den Betrieb iu dem grossen Hause ver- 
sieht. besteht aus 41 Personen.*) Der Superintendent ist der 
erste Beamte. Die 14 Bettmacherinnen schlafen nicht im Hause, 
sie kommen morgens uni 9 Uhr und müssen vor Eintritt 
der Dunkelheit das Haue verlassen haben. Mit den Logier- 
gästen kommen sie also nicht in Berührung. Fenier sind vor- 
handen neun Unterportiere, vier Abwaschfrauen, zwei Auf- 
wärterinnen, je ein Buchhalter. Tagesportier, Nachtportier, 
Kflr-henportier, Feuermann (Heizer), Extra mann, Hilfsmädchen. 
Küclienlciterin, Köchin, Küchenmädchen und Mädchen zur Be- 
dienung des Personale. Die Bedienung ist sehr sauber und 
adrett. Für den Superintendenten ist eine Wohnung vorhanden, 
bestehend aus einem Wohnraum, einem Speisezimmer, zwei 
Schlafzimmern, Küche, Badezimmer usw. Neben dieser liegen 
sechs Schlafräume für die weiblichen Bediensteten. Je nach der 
Diensteskategorie schlafen zwei bis drei Mädchen in einem 
Zimmer. Es stehen ihnen ein schön eingerichtetes Speisezimmer, 
ein Badezimmer und zwei Klosets zur Verfügung. 

Die Einrichtung der Rowton-Häuser bat sich in London so 
glänzend bewährt., dass man sie auch an anderen Orten ins 
Leben gerufen hat. Nach dem Muster der Londoner Häuser 
besitzen bereits Liverpool und Glasgow Rowton-Häuser. 

XX. Der Barmer Yolkachor. 

(Allgemeiner Konzert verein.) 

im Herbst des Jahres 1897 trat in Barmen ein Konzert- 
institut**) ins Leben, das mehr und mehr die Aufmerksamkeit 

') Die folgenden Angaben beziehen sich auf das Rowtou Houso 
iu Whitechapct. l>a es von gleicher Grosse wie das besprochene 
(816 Männer; ist, dürften sie im wesentlichen auch für Newington 
Butts zutreffen. 

**) Uebcr eiu ähnliches Institut, den Frankfurter Volkschor, haben 
wir in der Nummer 5 dieses Jahrganges berichtet. 
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auch entfernter Kreise auf sich zieht. Nicht etwa deshalb, 
weil dieser gemischte (Jhorverband — sowohl was die innere 
Bedeutung als auch was den Äusseren Glanz seiner Darbietungen 
angeht — unter den Chören des Tales und über dessen Grenzen 
hinaus unbeanstandet mit an erster Stelle rangiert. Der Banner 
Volkschor ist nach den Worten seines Begründers und Vor- 
stehers Albert Ursprung eine „für das Gemeinwohl geschaffen« 
Hinrichtung, die solange dessen uneingeschränkter Autorität 
untersteht, als sie nicht in staatliche oder städtische Verwaltung 
übergegangen ist.“ 

Von der Erkenntnis ausgehend, dass alle äusseren Ver- 
besserungen im Heben einer intelligenten Industriestadt- 
bevölkerung, alle gewerbliche und wirtschaftliche Hülfe solange 
keine praktischen Erfolge zeitigen können, als nicht in gleichem 
Tempo mit solchen Fortschritten eine geistige, sittliche und 
ästhetische Bildung vor sich geht, wurde der Barmer Volks- 
chor gegründet. Auch dieser die Sache sehr treffend bezeich- 
nende Name wurde von dem Begründer unseres Volkschores 
erdacht. 

Seitdem man die Kunst. — und namentlich die Tonkunst — 
in ihrem Wert auch für die w r euiger gebildeten Volksschichten 
• rkannt hat, gewinnen seit einigen Jahren die erlauchten Namen 
eines Bach, Händel, Haydn u. s. w. auch in dem Vorstellung*- 
lelien solcher Kreise allmählich Baum und Gestalt. In einer 
Reihe deutscher Städte ist man dazu übergegatigen, die grossen 
Meisterwerke klassischer Musik nicht mehr lediglich als Domäne 
eines verhältnismässig kleinen Kreises von Auserwählten auf- 
zufassen, sie vielmehr durch sogenannte „Volkskonzerte“ auch 
dem Arbeiterstande und allen, die ihm nahe stehen, zugänglich 
zu machen. 

Der Begründer des Barmer Volkschores ist aber noch einen 
Schritt weiter gegangen. Nicht nur für, sondern auch durch 
das Volk sollen die edelsten Erzeugnisse der Musik ertönen. 
Jeder sangesfreudige Bürger, jede kunstbegeisterte Bürgerin 
ohne Ansehen der Person kann selbsttätiges Mitglied des 
Barmer Volkschores werden, mitsingen und durch das genaue 
Studium der grossen Oratorien unserer Meister auf diesem Ge- 
biete sich mit in das Heiligste des Kunsttempels einführen 
lassen. Ganz besonders soll denjenigen Kreisen, die durch die 
Satzungen, hoben Eintritts- und Beitragsgelder der bestehen- 
den Konzertvereine von der unmittelbaren Teilnahme aus- 
geschlossen waren, hier die weitgehendste Gelegenheit dazu ge- 
boten werden, an dem höheren Geistes- und Kunstleben teil- 
zunehmen. Ein Eintrittsgeld oder Beitrag wird von den Mit- 
gliedern überhaupt nicht erhoben. Die einzigen Bedingungen für die 
Aufnahme in den Chorverband sind sittlicher Lebenswandel und 
gute Stimmmittel. — So finden sich denn jeden Montag und Dienstag 
Abend im evangelischen Vereinshause die Mitglieder des Barmer 
Volkschores aus fast allen Ständen unserer — sonst sowohl durch 
soziale Stellung als auch durch ihre Anschauungen mannigfach 
getrennten — Bevölkerung zusammen, um durch gemeinsame 
Pflege der Tonkunst zugleich auch einen „Ausgleich der Klassen- 
gegensätze zu fördern.“ Am stärksten vertreten scheint unter 
den 250 Mitgliedern des Banner Volkschores der Mittelstand 
zu sein, aber auch der nach geistiger Erholung verlangende 
Arbeiterstand samt seinen weiblichen Angehörigen hat die 
ideale Bedeutung des Institute erkannt, und alle sind begeisterte 
Mitglieder desselben geworden. Seit der Gründung des Banner 
Volkschores ist. noch in keinem einzigen Falle von dem Para- 
graphen seiner Satzungen Gebrauch gemacht worden, wonach 
.jede abfällige Bemerkung über die gesellschaftliche Zusammen- 
setzung des Chores“ mit „sofortigem Ausschluss des betreffenden 
Mitgliedes“ geahndet wird. Nach dem Willen des Begründers 
sollen nur diejenigen der Vorzüge des Chors sich erfreuen 
dürfen, die auch das rechte Verständnis für seine soziale Be- 
deutung haben. 

Das Konzertinstitut bezweckt, „Chor- und lnstrument&l- 
werke alter und neuer Zeit zu möglichst vollendeter Aufführung 
zu bringen“. Gleich das erste Konzert am 8. Dezember 1807 
brachte die „Schöpfung“ von Jos. Haydn; diesem» Oratorium 


| folgten von dem gleichen Komponisten die „Jahreszeiten“, von 
Händel der „Messias“ und „Saul“ (in der Bearbeitung von 
Friedr. Chrysander), von Bach die „Matthäus-Passion“, von 
Berlioz die „grosse Totenmesse' u. s. f., dazu zahlreiche Ge- 
säuge für gemischten Chor und Männerchor ohne Begleitung. 
Aus der Lösung solcher Aufgaben ergibt sich ohne weiteres 
»in Rückschluss auf die musikalische Befähigung der Mitglieder 
des Barmer Volkschores. — Der Volkschor wird in seinen 
Leistungen wesentlich unterstützt durch die vereinigten Orchester 
von Barmen und Elberfeld, die in einer Zusammensetzung von 
tiO — 70 Musikern dem allgemeinen Konzertverein angehören, 
j In den orchestralen Konzerten haben sie schon manches hervor- 
I ragende, im Wuppertale bisher unbekannte Werk zur Auffüh- 
! rung gebracht. — Die Solisten werden aus den Kreisen der 
j besten Künstler gewählt. Wir nennen nur die Namen: Sara- 
| säte, Petsohnikoff, Busoni, Pugno. Joachim, Emilie 
, Herzog, Geller - Wolter, Felix Kraus und Johann 
Messehaert. — Wiederholt haben auch auswärtige Künstler 
Konzerte dirigiert. So leitete im letzten Konzertjahre der eben 
verstorbene Professor Dr. Franz W üllner-Köln ein Instrumental- 
konzert und Professor Dr. Max Bruch -Berlin sein Oratorium 
„Die Glocke“. 

Insgemein linden in jedem Konzertjahre zwölf Abonnements- 
j konzerte mit sechs Programmen statt. Jedes Programm ge- 
! langt, nämlich zweimal an zwei aufeinanderfolgenden Abenden 
j (Samstag und Sonntag) zur Aufführung, jedoch nicht als 
i Generalprobe und Konzert Der zweite Abend (Sonntag) ist 
eine für die weitesten Kreise des Volkes bestimmte Wieder- 
holung. Die sechs Samstags-Konzerte kosten im Abonnement 
! — nur nummerierte Plätze neun Mark, die sechs Sonntags- 
i Konzerte — nur nicht nummerierte Plätze drei Mark. 
J Hierzu ist zu bemerken, dass Vereine, Beamte, Lehrer und 
Schüler noch eine Ermäßigung von 9 auf 7,50 Mk., bezw. von 
3 auf 2,50 M. gemessen. Nur für die gegenwärtige Konzert- 
saison ist die letztgenannte Vergünstigung in Wegfall ge- 
| kommen, weil in diesem Jahre ausnahmsweise statt sechs acht 
. Abonnementskonzorte für den Satz von 9, bezw. 3 M. geboten 
1 werden. — Jedes Mitglied des Volkschores erhält (auch zu den 
j Symphoniekonzerten) «ln« Freikarte.*) 

Die Besuchsziffer der Konzerte ist in stetem Wachsen bo- 
I griffen, hat sogar bei besonderen Gelegenheiten — und Vorzugs* 

| weise bei den Sonntags-Konzerten — in dem grossen Saale der 
I Stadthalle bisweilen bedenkliche Dimensionen angenommen. 

| Interessant und bemerkenswert ist, dass auch das auswärtige 
] Publikum von Konzert zu Konzert ein immer stärkere» 
Kontingent der Besucher gestellt hat. Endlich verdient auch 
der Umstand hervorgehoben zu werden, dass bei den Samstags- 
Konzerten — für die in diesem Jahre der grosse Saal der Barmer 
Stadthalle schon vor Beginn der Saison an Abonnenten aus- 
verkauft war — gerade die ersten Kreise der Gesellschaft fast 
das Gros der Besucher bilden. Auch die kritischsten Elemente 
machen dem Barmer Volkschor den Ruhm nicht streitig, dass 
er die gleichen sollst ischen Kräfte heranzieht, wie man sie nur 
irgendwo sonst zu hören Gelegenheit hat, und dass er in dem 
Königlichen Musikdirigenten Karl Hopfe einen Dirigenten be- 
sitzt, der seiner Aufgabe voll gewachsen ist. 
i Alles in Allem darf gesagt werden, dass der Barmer Volks- 
chor einen bedeutsamen Faktor im Musiklelum des Wuppertales 
I bildet und als eine Einrichtung von weitreichender sozialer Be- 
' deutung sich darstellt. E. 1). 


Berichte und Korrespondenzen. 

Genesungsheime. 

(23| Erholungsstätte Stübeckshorn bei Soltau. Auf 
der letzten Konferenz der Zentralstelle für Arbeiterwohlfahrts- 
einrichtungen im Hamburg (Mai 1902) machte der Vorsitzende 

•) Es bedarf wohl kaum de» Hinweises, dass da* Institut sich 
unter solchen Umständen niemals „selbst trägt“. 
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der Landesversicherungsanstalt Hannover, Dr. Liebrecht, Mit- 
teilung von einem neuen Unternehmen, der Gründung einer 
eigenartig gestalteten Erholungsstätte.*) Ueber diese enthält der 
inzwischen erschienene .Jahresbericht iler Versicherungsanstalt 
eine Reihe interessanter Einzelheiten. 

Die Besonderheit des Erhol ungshanses besteht in dem 
Arbeitszwang der Pfleglinge. Es heisst, über diesen und den 
Zweck der ganzen Anstalt überhaupt im § 6 der Hausordnung: 
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Erholungsstätte Stübeckshorn bei Soltau. 


.Die Erholungsstätte will von läugerer Krankheit genesenen, 
insbesondere den in den Heilstätten der I^tndesversicherungs- 
anstalt Hannover gewesenen und — sei es auch nur beschränkt — 
erwerbsfähig wiederhergestellten Versicherten für den zwischen 
beendigter Heilbehandlung und Wiedererlangung der vollen 
Erwerbsfähigkeit liegenden Zeitraum einen gesunden liebe r- 
gangsaufenthalt bieten, um zu verhüten, dass durch einen 
schroffen Uobcrgang aus dem Zustande der Genesung zur bis- 
herigen Berufstätigkeit der Heilerfolg in Frage gestellt wird. 
Zur Erreichung dieses Zweckes hat jeder Pflegling innerhalb 
der vom Hausärzte bescheinigten Grenze der Arbeitsfähigkeit 
die Verpflichtung, die ihm vom Vorsteher in der Land- und 
Hauswirtschaft der Erholungsstätte angewiesenen Arbeiten willig, 
pünktlich und gut auszulühren.“ — Es werden drei Gruppen von 
Arbeitern unterschieden, solche die vier, solche die sechs und 
solche die acht Stunden arbeiten. Jede Arbeitsstunde wird nüt 
zehn Pfennig entlohnt. Aufnahme finden: 1. Tuberkulöse Lun- 
genkranke, die bis dahin in einer Heilstätte waren, keinen Aus- 
wurf oder doch keine Bazillen im Auswurf mehr haben, selbst- 
verständlich nicht mehr fiebern und nicht an Durchfall leiden; 
2. nicht tuberkulöse Lungenkranke, die nicht in einer Heilstätte 
waren. 

Der Aufenthalt in Stübeckshorn soll gewöhnlich nicht über 
zwei Monate dauern. Vorläufig ist der Eintritt in die Heilstätte 
noch ein durchaus freiwilliger. Die hygienischen Voraus- 
setzungen, auf denen sie beruht, scheinen einen vollen Erfolg 
zu gewähren. Sollte man sich aber hierin getäuscht haben, so 
liegt wenigstens finanziell auch darin keiueGefahr. weil das Gebäude 
nach Lage und Bau derartig eingerichtet ist, dass es jederzeit 
in eine Lungenheilstätte verwandelt werdeu kann. Es ist Raum 
für 65 Pfleglinge vorhanden, davon für 50 in dem neu errich- 
teten Hause, das wir in der Abbildung vorführen. Es haben 
sich die Einrichtungskosten als verhältnismässig gering heraus- 
gestellt, und auch die laufenden Vcrwaltungskosten halten sieh 
iu sehr bescheidenen Grenzen. — Das Gut, um ein solches 

9 ) Sieh© Schriften der Ccntralstclle für Arbeit©r-\Vohlfnhrts- 
etnrichlungen No. 22, 1903. Carl Bemann» Verlag. Unterbringung 
bedürftiger Kranker in HeUstitlen, Heimstätten und Genesungsheimen. 
SS. 52. 53.63. 64. Vergl. ferner Poncordia X. No. I vom ( Januar 1903. S 4. 


| handelt es sich, hat 3000 Morgen Grundbesitz, davon 2750 
l Kieforuhochwald. Eröffnet ist die neue Anstalt am 1. Oktober 
1902 — seit Mai waren schon einige Pfleglinge dort in einem 

H«. in. 




Nebenhause untergebracht — , so dass vorläufig über die Erfolge 
noch uichts bekannt geworden ist. Man kann wohl aunehmrn. 
dass sie »ich bald zeigen und dadurch Anlass zu Ihnliclwa 
Xeugründungen geben werden. 


Volksbildung. 

|24J Eine Zusammenkunft der Volksbibliothekare 
Nord Westdeutschlands fand am Sonntag, den 8. Februar 
auf Einladung des Bibliothekars der Oeffentlichen BücherbaU* 
zu Hamburg statt. Die Bibliothekare der Volksbildiotheken 
und Lesehallen in Altona, Lübeck, Neumünster, Itzehoe, Kiel 
und Osnabrück nahmen an dieser Zusammenkunft teil (im ganzen 
13 Personen), während die Herren in Bremen. Lüneburg. Fleo?- 
burg und ßillwärder am Erscheinen verhindert waren. D* 
Teilnehmer nahmen zunächst die neueröffnete Ausgabestelle B 
4 Pferdemarkt) der Hamburger Bücherhalle in Augenschein. Di« 
Verhandlungen dauerten mehr als drei Stunden. Der erste Ver 
handlungsgegenstand betraf die Grundsätze für die Au» 
wähl von Büchern für Volksbibliotheken. Das Referai 
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er>tHtt«tp I>r. Ernst Schnitze, Bibliothekar der Oeffoutiichoii 
Hucberhallc zu Hamburg, der darauf liiuwie*. das* wohl jeder, 
der an der praktischen Arbeit der Volksbibliotheken teilnehme, 
immer mehr zu der Ansicht komme, dass man von der Ein- 
stellung schlechter oder auch nur seichter Bücher ganz Ab- 
stand nehmen müsse und könne. Schriftstellerinnen, wie da* 
Garteulaubentrio Mariitt- Heim bürg -Werner lind insbesondere 
Nataly von Eschstrutb« seien bereits mit Erfolg aus den meisten 
in neuerer Zeit begründeten Vulksbihliotheken verbannt, Uebel- 
stäode hätten sich daraus nicht im mindesten ergeben. Pas 
Geheimnis der grossen Beliebtheit dieser literarisch sehr an- 
fechtbaren Schriftstellerinnen liege nur dariu, dass alle Ihre 
Romane Liebesgeschichten seien. Liebesgeschichten seien aber 
auch in der guten Literatur so zahlreich vorhanden, dass man 
gar nicht in Verlegenheit kommen könne, welche Bücher inan 
auszugeben habe, wenn .etwas von Liebe darin sein“ solle. 
Die Bücherhallen könnten nur dann ihreu Zweck erfüllen, wenn 
*ie — zwar ohne Schulmeisterei, aber mit voller Konsequenz — 
die Heranbildung der Leser zum Verständnis und zur Schätzung 
der Meisterwerke der Literatur anstrebteti. Sehr wichtig sei 
deshalb auch, zum mindesten für die Bibliotheksverwaltungen 
selbst, die Schaffung eines Musterkataloges, also eines Verzeich- 
nisses einer Auswahl der besten Bücher, mit einer kurzen 
' harakteristik (uieht Kritik) für jedes aufgeführte Buch. — 
Die Versammlung erklärte sich mit diesen Ausführungen ein- 
mütig einverstanden und bat den Vortragenden, die Schaffung 
eine* Musterkatalogcs persönlich oder in Gemeinschaft mit 
anderen in die Hand zu nehmen. Pen zweiten Verhandlungs- 
Gegenstand bildete die Krage der Behandlung des Publi- 
kums, über die der Vorsteher der Ausgabestelle B., Pr. Bichard 
Olmsorg, referierte. — Der dritte Verhnndlungsgegeustaud 
endlich war die wohl für sämtliche Anwesende äusserst wichtige 
Frage der Beschaffung ausreichender Geldmittel für 
Volksbibliotheken, die Dr. Li nk-Lübeck anregte. Aus allen 
-Vustübningen ergab sich, dass Bücherhallen und Volksbiblio- 
t heicen auf die Dauer nicltt von eiuem Vereinsbudget leben 
können, da ihr ganzeg Wesen das Auf- und Abschwanken der 
jährlichen Ausgabesummou, das bei gemeinnützigen Vereinen 
s'iast ohne Schaden statthaben könne, ausschliesse. Die meisten 
neueren Volksbibliotheken beziehen denn auch wenigstens einen 
Zuschuss von städtischer oder staatlicher Seit«. 

Man boschloss nach Jahresfrist wiederum, und zwar in 
Lübeck zusammen zukommen. Dort soll auch die Frage der Be- 
gründung eines Vereins nordwestdeutscher Volksbibliothekare 
zur Verhandlung kommen. 

V olkshellstätten . 

Literatur: H. Weicker, Beiträge zur Frage der 
Volksheilstätten. VII. Mitteilung aus Dr.WeickersVolks- 
'anatorium „Krankenheim“. Leipzig, G. F. Leineweber, 15K)3. 

Die Mitteilungen enthalten den Jahresbericht der Anstalt, 
hoi welchem vielfach das Material der früheren Jahre mit in 
Betracht gezogen ist. — Die zahlreichen und sehr ausführlich 
behandelten Tabellen geben eine Uebersicht über das Alter der 
i’atienten, deren Beruf, den etwa schädigenden Einfluss des- 
selben, die wirtschaftlichen Verhältnisse, die erbliche Be- 
lastung, den Körperzustand bei der Aufnahme in die Anstalt, 
'kn angeblichen Beginn der Krankheit, die Dauer und die Er- 
gebnisse der Heilstättenbehandlung. Ihre Ziffern bilden, da 
sic 4517 Fälle umfassen, für die Statistik des Heilstätteuweecns 
•du nicht unwichtiges Material. — Interessant ist die Tatsache, 
dass Weicker auch in diesem Berichte wiederum zu dem Schlüsse 
kommt, die erbliche Belastung stelle für den Kurerfolg kein 
ungünstiges Moment dar, und ferner, die Behauptung Breh- 
roi*ra, in kinderreichen Familien seien die letzten Sprösslinge, 
etwa vom sechsten ab, in der Kegel phthisisch („Bremer sehe 
Belastung“), habe sich l>ei dem doch immerhin recht beträcht- 
lichen Material der Anstalt als durchaus unzutreffend erwiesen. 

Dr. Srhrakamp (Düsseldorf). 


Bekämpfung: des Alkoholismus. 

|25) Aul Anregung der sozialen Vereinigung der Volks- 
schullehrerinnen in Berlin und Umgegend hat sfeh jüngsthin 
ein Zentralverband zur Bekämpfung des Alkoholismus 
gebildet, welcher alle Vereine und Körperschaften, welche direkt 
oder indirekt die Bekämpfung des Alkoholismus anstreben, zu 
einem gemeinsamen Vorgehen verbinden möchte. Es hatten 
sich zu der konstituierenden Sitzung, welche 'im Februar im 
Abgeordnetenhaus«? stattfand, gegen HO Vereine vertreten lassen, 
die zum grössten Teile dem neuen Verbände sich anzust hliesseu 
geneigt zeigen dürften. Es soll jedem Vereine, welcher als 
Mitglied Beitritt, die eigentliche Vereinsarbeit uneingeschränkt 
vergönnt bleiben, es soll nur in grossen Fragen eine Einigung 
erzielt, eine Anregung zum gemeinsamen Handeln gegeben 
werden. Dadurch dürfte gleichzeitig da« nicht unwesentliche 
Ziel erreicht werden, dass die Alkoholfrage als solche in immer 
weitere Kreise getragen werden wird und Massuahmrn der 
Prophylaxe wie der Therapie der Verallgemeinerung zugäng- 
licher gemacht werden. 


Zeitschriftenübersicht. 

Das Land« Organ für die gesamte ländliche Wohlfahrtspflege. 
Heraasgeber: Heinrich Sohnrey; Berlin, Trowitzsrh A Sohn. 
XI. Jahrgang. No. 12: VII. Hauptversammlung des Anschusses für 
Wohlfahrtspflege auf dem Lande: Die Kunst auf dem Lande. — Die 
Bedeutung der Kochkiste für die ländlichen Arbeiterfamilien. — 
Umschau: Wohlfahrtspflege (Allgemeines): „Dorf und Hof* - , Organ 
des „Vereins für ländliche Wohlfahrtspflege in Baden“. — Kreisvicb- 
leihkasae des Kreise« Malroedy. — Ein praktisches Vorgehen zur Ein- 
führung der Kochkiste. — Rechenbuch für Fortbildungsschulen. Von 
Lässer. — Schulgärten und Porfauen im Kreise Teltow. — Heimat 
und Volks tu ui: Das Volkslied im ländlichen Jungfrauen vorein. Von 
Pfarrer Ernst Klein. — Aus der Lüneburger Heide: Bodenwert. 
Die Meyer in Niedersachsen. Von H. Dehnin g. 

Charitas« Zeitschrift für die Werke der Nächstenliebe im ka- 
tboliseben Deutschland. Horausgegeben vom Vorstand des Charitas- 
verbamles für das katholische Deutschland. Freiburg i. B., Verlag des 
Charitasverbandes für das katholische Deutschland. VIII. Jahrgaug, 
No. 3: Dor Jubelpapst Leo XIII., ein Held der Charitas. I. — Die 
katholische weltliche Berufskrankenpflegerin. 1. Von Lektor Kinn. — 

' Eino religiöse Genossenschaft für ländliche Wohlfahrtspflege. — Die 
' Wohltfltigkeitssnstalten im alten Colmar. II. Von Dr. Hertzog. — 
j Zur Geschichte der Liebestäligkoit Frankreichs im 19. Jahrhundert. I. 
j Von Pastor Zimmermann. — Zwangserziehung und Fürsorgeerziehung 
in Deutschland. I. Von Hechtsrat Menzinger. — Fürsorge für die 
erwachsenen hilfsbedürftigen Taubstummen. Von Schulrat Kadow sk i. 
— Bedienung in Pfarrhäusern. — Die Jugendfürsorge in den Yincenz- 
Veroinen. — Ein Handhuch der sozialen Wohlfahrtspflege in Deutschland 

Der BlldnnguTereln , Hauptblatt für das freie Fortbildung*- 
wesen in Deutschland. Verlag der Gesellschaft für Verbreitung von 
Volksbildung. XXXIII. Jahrgang. No. 2: Aufruf zur Begründung 
einer Rickcrtstiftung. — Rudolf Virchows Verdienste um die Volks- 
bildung. Von Dr. Schiff. — Die vulkanischen Ausbrüche auf 
St. Vincent und Martinique. Von L. Buseruann. — Werktätige 
Liebe. Von Paul Heyne. — De* Fortbildung* weien in Frankreich. 
Von M. Dujardin. — Sollen Volksunterbaltungsabend«* ein kon- 
fessionelles Gepräge erhallen V — 200 000 Kronen für den Wiener 
Volksbildungsverein. — Berichte Uber Bildung«- und Unterrichts- 
1 bestrehungen. — Die Volksbibliothek: Streifzüge durch die Volks- 
i literutur. C. L A* Pretzel. XXII. — Gottfried Keller. — Die 
! Kruppsche Bücherbalie — Einweihung einer amerikanischen öffent- 
lichen Bibliothek. — No. 3: Heinrich Kickert-Stiftuug. — Mein Früh- 
ling. Von A d o Con rad. — Vorträge mit Lichtbildern. Von J. Te ws. — 
Bildung. Von Dr. L. M. Hart manu. — Vom Negersklaven zum Volks- 
erzieher. Von Dr. Georg Biedenkapp. — Die Volksbildung in 
Rumänien. — Der Volksgesang auf dem I-ande. — Skioptik on um! 
Kunstgeschichte. — Stiftungen für Rildungsxwecke. — Die Volks- 
bibliothek: Streifzüge durch die Volksliteratur. VonC.L. A. Pretzel. 
XX III. Allerlei aus vergangenen Zeiten. — Deutschlands Veran- 
lagung zum Handel im Vergleich zu deijenigen England*. Von Pr. 
Cbr. Gruber. — Kflniggrätz. Von Otto Pnutsch. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


XXL Schulz gegen Unfälle ilnrcli Treibriemen. 

Von Gevrorbeinspektor Garen in Pnnzig. 

Ueber die Art und Weise, wie man sich gegen die Ge- 
fahren, welch« durch gebrochene und heratachlagende Kiemen 
entstehen, zweckmässig schützen kann, gehen die Meinungen 
der interessierten Gewerbetreibenden und der zur Unfallverhütung 
berufenen Aufsichtsbeamten ebenso weit aaseinander, wie die 
Ansichten über das Muss der Gefahren, welche den im Bereiche 
dor Treibriemen verkehrenden Personen drohen. Einen Beitrag 
zur Klärung dieser Krage« zu liefern, ist der Zweck nach- 
stehender Ausführungen: 

„Alle Kiemen sind, soweit sie niedriger als 1.8 m über 
dem Fiusbodeu der Vorkehrsstelle laufen, zu umwehren“, so 
schreiben die ausführlichen und durch Skizzen anschaulich er- 
läuterten Vorschriften der Norddeutschen Holz-Berufsgenossen- 
schaft vor (vgl. Flugblatt: „Verkleidung von Wellenleitungen 
und Kiemenlftufen“): iii ähnlicher Weise sprechen sich die Un- 
fallverhütungsvorschrifteu anderer Berufsgenossenschaften aus. 
Augenscheinlich soll damit die Berührung der Arbeiter mit den 
Kiemen verhindert werden, da ein schnell laufender Kiemen, 
besonders dessen Verbindungsstelle (RiemenschloBs) durch 
Schlag einen Menschen betäuben und ihn durch Fall in andere 
Gefahrenstellen (Räder oder Maschinenteile) der Gefahr ander- 
weiter Verletzungen auszusetzen vermag. Dass ungeschützte 
Durchbrechungen des Kussbodens, welche zur Durchführung von 
Riemen dienen, Beinbrüche unvorsichtiger Personen herbeizu- 
führen geeignet sind, bedarf kaum der Erwähnung, ln der 

Praxis begegnet man daher meist schulterhohen Kästen aus 

vollen Brettern oder Latteugerüsten, welche entweder auf 

dem Fussboden oder auf dem Tisch der ArbeiUiuaschine auf- 
.sitzen. 

Sobald ein langer, in einem Verkehrswege liegender 

Riemen zu um wehren ist. empfiehlt Bich dessen Unterfangung 
mit einem vollen 
Brett von doppelter 
Breil* des Riemens 
(Fig. 93 und 94). 

Es liegt auf 
der Hand, dass das 
abwärts laufend« 

„gezogene“ Rie- 
mentrum auf sei- 
ner ganzen Länge 
unterfangen wer- 
den und beim 
Bruch hinabge- 
führt. und vor dem 
Herumsclileudem 
bewahrt werden muss, während hui einem aufwärts gehen- 
den Trum eigentlich nur das Unterfangbrett bis zu 1,8 in 
Höhe über Fussboden zu reichen braucht. Seitlichem Yorbei- 


Flf.i*. 



Schuubntier an horizontal laufenden Riementrieben. 


fallen des Riemens begegnet man dadurch, dass durch etwa 
10 cm hohe Seitenbretter eine Rinne hergestellt wird, in 
welcher der Riemen glatt ablaufen kann. Aus „ Schön beit*- 


rücksichtcu“ pflegt man an Stelle des „hässlichen" Brettes ein 
Drahtnetz unter dem Kiemenlauf anzubringen, indem dabei 
ausser Acht gelassen wird, dass durch die Beschädigung eines 
Maschendrahtes zwei Widerhaken entstehen, die dem Kieuteu- 
schloss, «ler Hiemenoberfläche oder auch wohl dor Arbeiter- 
kleidung Schaden zufügen können. Als fehlerhaft aber muss 
es gelten, zur Kiemenunterfangung „leiterförmige Schutzvor- 
richtungen“ zu verwenden, weil der gebrochene Kiemen hinter 
jeder Sprosse solcher Leiter einen Angriffspunkt lür das Mit- 
nahmen der Schutzvorrichtung findet und weil so eine neue 
Gefahrenquelle künstlich und unnötiger Weise geschaffen wird. 
Nicht selten begegnet man bei Geltendmachung dieser Ansicht 
einem Widerspruch der Gewerbetreibenden, bei denen Schön- 
heitsgefühl und Anhänglichkeit an alten Gebrauch eine Ab- 
neigung gegen Neuerungen erzeugen. 

Gefahrdrohender sind meines Erachtens diejenigen hori- 
zontal laufenden Riemengetriebe, bei denen ein Uobersteigen 
oder Durchkriechcn möglich oder gar erforderlich ist und den 
Unvorsichtigen in Gefahr bringt, au der Riemenauf laufstelle 
zwischen Riemen und Riemenscheibe zu geraten und schwöre, 
meist tödliche Verletzungen zu erleiden, Ein längs des Kiemen- 
laufe« aufgestelltes einseitiges oder besser beiderseitiges Gitter 
von Mannßhöhe hindert den gefahrdrohenden Verkehr über, 
unter oder zwischen den Kiemen. Wo aber ein solcher Ver- 
kehr in beschränkten räumlichen Verhältnissen, bei dunkler 
Transmissionskelleranlage (z. B. in Sägewewerken, mechanischen 
Tischlereien u. ähnl.l statthaben muss, um zu sonst unzugäng- 
lichen Lagern, zum Auflegen und Abwerten von Kiemen zu 
gelangen, empfiehlt es sich — selbst wenn das „Schmieren nur 
beim Stillstände der Transmission erlaubt ist“ — die in Fig. 95 
dargestellte Einrichtung zu treffen. 

Die Schutzbretter B. welche das untere Riemen trum über- 
decken. bezw. das ober« 1 , Trum unterfangen, werden von Leisten 
L getragen, welche an den vier Pfosten befestigt sind. Dass 
auf das Schlagen loser Kiemen beim Abstauda der Bretter von 
diesen Rücksicht zu nehmen ist, mag nebenbei bemerkt werden. 
Auch hier soll zweckmässig di* Brettbreite gleich der doppelten 
Breite des Riemens sein. 

Den hoch gelegeneu Kiemen wird im allgemeinen zu wenig 
Beachtung geschenkt. Wenn auch Unfälle, d. h. Verletzungen 
von Porsonen seltener bekannt geworden sind, so wird 
die Gefahr beim Bruche hochgelegener Kiemenleitungen nicht 
zu bostreiten sein, welche das herunterscblagendu Kiemenende 
au Personen und Sachen anrichten kann. Boi einer fehler- 
haften Anlago z. B. sollten mehrere an der Decke befestigt«» 
Rtntdeisenbügel den Kiemen au Bangen (Fig. 96). Bei zufällig 

(bei zu schnellem 
Anlassen einer Cen- 
trifuge) erfolgen- 
dem Bruche des 
nur etwa 6 PS 
übertragenden Kie- 
Fwhlerhnfte Anlage von Kangehügeln. mens wurden die 

Hängeeisen mit 

herabgerissen. und dor Kiemen verursachte, aus 4 m Höhe fallend, 
mancherlei Schaden an Geräten. Eine kastenförmige Riemen- 
schutzvorricht.ung wäre hier zweckmässiger gewesen. 

lieber die Frage, in welcher Weise dies* Schutzrinnen am 
z weckmissigBUn herzustellen seien, bestand eine Meinungsver- 
schiedenheit zwischen einem hiesigen militärischen Institut und 
»lern Berichterstatter, welcher den vollen Belag des Kiemen- 
bodens tflr zweckmässiger erachtete als die Belegung der Kinne 
mit Längslatten. Im V erlauf«; der Angelegenheit hat die 
Königliche Feldzeugmeisterei praktische Versuche 
über das Verhalten gebrochener Kiemen in mehreren mili- 
tärflskalisehen Werkstätten anstellen lassen, deren interessantes 
Ergebnis hierunter in Kürze angeführt worden möge. 


Plf. 1*H und f*l. 



Unterfangung von Riementrieben. 


Fl*. 
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I. Au» dem Bericht der Artillerie werkstat t in S. 
(vergl. Fig. 97). 

Mit Hülfe eines Elektromotors wurde die Well© A (Fig. 98) 
angetrieben. hie beiden Lagerböcke B waren auf einem starken 

Hit. w. 
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Sihutzrinne bei Ausführung der Veriuche in S. t'zu den Figuren 9 k, S9, Hk) und 101;. 

Hulzralimon montiert, der zum Spannen des Kiemen» mittels 
FJaschenzuges io seitlichen Führungen verschiebbar eingerichtet 



Fi*. 102. 


Versuchsemriehtung in der AriiilericwerkstaU in S. 


wurde viermal ein 



war. Durch Anspannen des Klaschenzugei 
Zcrreisscn dos Riemens herbeigefühlt. 

1. Vorsuch: Der bei a (Fig. 99) gebrochene Kiemen lief 
von der unteren Kiemenscheibe 
vollständig ab und wickelte sich 
an der obereu Welle unter Herum- 
schlagen dos freien Endes auf. 

Das freie Ende bewegte sich glatt 
entlang der Schutzvorrichtung, 
ohne irgendwie durch dieZwischen- 
räume zu treten. Der Riemen fiel 
nicht herab, die Schutzvorrichtung 
wurde nicht beschädigt. Nach 

einigen Sekunden wurde die Transmission elektrisch gebremst, 

2. Versuch: Derbei b (Fig. 100) gebrochene Kiemen wurde 

Ton der oberen Scheibe weiter befördert, lief hierauf glatt und 
ohne zu schlagen in der Fr*, tco. 

Schutzvorrichtung ab ) 

und wickelte sich, einige 
grosse Schleifen bildend, 
auf der unteren Riemen- 
scheibe auf, wo er bald zur 
Kühe kam. Die Schutz- 
vorrichtung wurde nicht 
beschädigt. 

3. Versuch: Der Bruch erfolgte nahezu au derselben 
Stolle wie beim 2. Versuch: der Rieraenablauf erfolgte wie dort. 

4. Versuch: Der 

Bruch erfolgte bei c 
ll-'ig. 101). Das von der 
unteren Scheibe ablau- 
frnde Ende wurde durch 
die Schutzvorrichtung 
gezogen . gelangte über 
die Kiemeuscheibe K weg 
wieder in die Schutz* 
rinne und schob eich 
gegen die untere Scheibe 

hin einige grosse Schleifun bildend zusammen. Eine Auf- 
wickelung fand nicht statt, eine Gefahr durch Schlugen de» 
Riemens trat nicht ein, Bf Schädigungen kamen nicht vor. 



Während der Versuche 3 uud 4 wurde die Transmission 
nicht abgasteilt. Die sekundliche Riomengoschwindigkeit betrug 
bei allen vier Versuchen .»,4 m. 

Anstände haben sich bol den Schutzvorrichtungen aus 
Längslatten nicht ergeben. 

II. Aus dem Bericht 
der Artilleriewerkstatt in D. 
(vergl. Fig. 102). 

Ks zeigte sich, dass nach dem 
Heissen der Kiemen das über der Schutz- 
vorrichtung laufende Endo auf dieser 
liegen blieb und das andere Ende etwas 
in die Höhe geschleudert wurde, dann 
heruntertiol und liegen blieb. 

Es erscheint danach ausgeschlossen, dass die Kiemenunter- 
fangUDgcn obiger Art von den gerissenen Kiemenenden erfasst 
und fort geschleudert werden. 

An den anderen, besonders den schweren Kiementrieben 
sind hier noch hölzerne Auf fangrinnen mit vollen Bilden vor- 
handen. die sich gut 
bewährt haben: jedoch 
dürfte es eich des ge- 
fällige ren Aussehens 
wegen empfehlen, bei 
Neuanlagen durch- 
brochcneRlemenunter- 
fangnngen von ent- 
sprechender Stärke 
anzuwendon. 


111. Aus dem 
Bericht der Artil- 
leriewerkstatt 
in Sp. 

(vergl. Fig. 103). 
Die angeordneten 
Versuche zur Fest- 
stellung dos Verhal- 
tens gerissener Riemen 
sind an drei Stellen 
der Holzbearbeitungs- 
Werkstatt. nusgeführt 
worden. Zu dem 
Zwecke wurden starke 
Kiemen von 220 mm 
gewählt, weil so eine Be- 
erst eii zu erwarten 



10 — 12 mm Stärke 
der Schutzvorrichtung 

Fig. 103. 


2. Versurhsrrgebni». 
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Atisliilirung bei den Versuchen in Sp. 


war. Die Versuche fanden in der Mittagspause statt, um 
Unfälle iiusz lisch Hessen und den Riemen zur Vermeidung 
längerer Betriebsstörungen sogleich wieder nähen zu können. 
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I *as Zerreiben wurde durch teilweise Auftruummg der Rie- 
mennaht eingeleitet. Hei Annahme der normalen Geschwin- 
digkeit der Transmission lockerte sich nach mehrmaliger 
Biegungsspannung Qber den Scheiben die Biemenverbiudung. 
Das Zerreissen des Riemens erfolgte mit ziemlich grosser Ge- 
walt. Bin« Beschädigung oder gar ein Herunterreisseu der 
Schutzvorrichtung ist bei keinem Versuche eingetreten, es er- 
gab sich vielmehr, dass der Riemen sehr bald nach dem Zer- 
reissen seine lebendige Kraft verliert und nicht mehr im Stande | 
ist Zerstörungen anzurichteu, seihst dann nicht, wenn der 
Riemen nicht flach, sondern hochkant ablftnft und sich zwischen | 
die Latten legt. Dieser Kall ist einmal eiDgetreten. 

Soweit aus den Versuchen ein Schluss gezogen werden 
kann, dürften daher die aus Längslatten mit einzelnen Quer- 
verbindungen bestehenden Schutzvorrichtungen für unbedenklich 
gehalten werden. Eine Gefahr für die Arbeiter könnte höchstens 
in den frei herabfallemleu Enden des gerissenen Riemens gesehen 
werden. Diese Gefahr würde auch durch eine Blechverkleidung 
des Bodens der Schiitsrinne nicht beseitigt werden. 

Aus diesen VersuchsergebnissRn scheint weiter hervorzu- 
gehen, dass unter Voraussetzung geringen Abstandes der Schutz- ■ 
rinne von dem Riemen, ob dieser nun breit oder schmal sei, 
die Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen ist, dass ein Riemen ; 
hochkant ablaufen und zwischen die Lattenfugen greifend sich 
festhüngen wird. Von Werth ist, das von der Riemenscheibe 
alischlagende Ende nicht frei gehen zu lassen, sondern durch 1 
eventuell bis zur Decke aufwärts geführtes Blech (oder Latten- 
rost) zu führen. 

Zuui Schluss mag noch darauf hingewiesen werden, dass 
nicht nur eine im Gange befindliche Transmission '"orsieht ver- 
dient, sondern dass auch beim Arbeiten an stillgesetzter Trans- 
mission und beim Riemenauflegen schwere Unfälle sich er- 
eignet haben. Als Beispiel sei der Fall erwähnt, in welchem 
ein Arbeiter beim Auflegen eines Riemens sich in den Trans- i 
missionskana! von rund 1,0 m Breite (vergl. Fig. 104) rittlings 
über eine Welle ge- 
stellt hatte und bei 
unsicherem Stande 
auf den im Kanal 
lagernden Holz- 
sp, 'ihnen mit seinen 
Rockschössen von 
dem Riemen der 
dicht hinter ihm 
liegenden Riemen- 
scheibe erfasst und 
beim langsamen 
Anlassen der Mascliiuu getötet wurde. Aut enganschliessendc | 
Kleidung der an Transmissionen beschäftigten Arbeiter sollte j 
man deshalb unbedingt achten. 

In einem anderen Falle glitt oiu Arbeiter, welcher nach j 
dem Instandsetzeu einer in Ruhe befindlichen Maschine zurück- ! 
steigen wollte, auf dem Fundamente derselben aus; beim Suchen 
nach einem Halte griff er unglücklicherweise in di« Leine zum ! 
Riemenausrückcr und setzte die Maschine in Gang. Mit dem 
Kusse in einen abgewogenen Riemen geratend, welcher sich | 
auf die Welle aufwickelte, erlitt der Verletzt« schwere Quct- ; 
schlingen. Unfälle der letzteren Art lassen die Notwendigkeit | 
von Vorstockstiften an den Kieinenausriickcrn (namentlich bei ; 
Sägegattern) als dringend bezeichnen. 


Berichte und Korrespondenzen. 
Berufskrankheiten und ihre Verhütung. 
Literatur: Kuup. Blei- und PhosphorvorgiftungHu 
i n den gewerblichen Betrieben Oesterreichs Schriften | 
der österreichischen Gesellschaft für Arbeiterschutz. 3. Heft, j 
Wien. Franz Deuticko. 1902. 12 M. 

Die internationale Vereinigung für gesetzlichen Arbeiter- | 



schütz in Basel hat an die europäischen Staaten das Ersuchen 
gerichtet, ihr über die in den betreffenden Ländern verkommen- 
den gewerblichen Blei- und Phosphorvergiftungen Bericht zu 
erstatten und Vorschläge zur Verhütung derselben zu machen. 
Der von Oesterreich gelieferte Bericht zeichnet sich durch seine 
Ausführlichkeit und durch die Vortrefflichkeit der gemachten 
Vorschläge aus. 

Der Verfasser des Berichts, Amtsarzt. Dr. Kaup, geht zu- 
nächst auf die schädlichen Wirkungen des Bleies und 
seiner Präparate pin und gibt eine eingohende Statistik der Hlei- 
krankheiten. Von 1100 Schriftsetzern nud verwandten Gewerben 
ungehörigen Arbeitern sei stets ein Drittel krank, während 30 
bis 40 zu jeder Jahreszeit sich im Stande der Arbeitsunfähigen 
befinden. Unter den Bleiarbeitern überwiegt sogar die Zahl der 
Bleiintoxikationen diejenigen der Tuberkulose. Es zeigte sich, 
dass die Arbeiter in den Bleihütten weniger der Vergiftung 
ausgesetzt waren als die in den Bleioxyd-, Mennige- und Blei- 
weissfabriken. Trotz strenger für die Bleioxydfabriken er- 
lassener Vorschriften, die auf peinlichste Sauberkeit in der 
Kleidung, beim Baden und beim Essen Rücksicht nehmen und 
strenge ärztliche Massnahmen anordnen, ist es bisher in Oester- 
reich nicht möglich gowesen, die Häufigkeit der Bleivergiftungen 
wesentlich herabzumindern. Beachtung verdient auch der Um- 
stand, dass die Gesundheitsverhältnisse im allgemeinen — ab- 
gesehen von den Bleiintoxikationen — unter den Bleioxyd- 
arbeitern überaus traurige sind. 

Die Blciweissfabrikation in Oesterreich, besonders in 
Kärnten, welche noch nach dem alten Verfahren der Stubenkalzin.a- 
tion geschieht, ist, trotzdem durch geeignete technische Ver- 
richtungen — Exhaustoren die bei dieser Methode unvermeid- 
liche immense Staubentwicklung verringert wird, doch noch 
immer mit stetig wachsenden Gefahren für die Gesundheit der 
Arbeiter verbunden, was daraus zu ersehen ist., dass z. Ö. in 
der Bleiweissfabrik zu Wolfsberg die Häufigkeit der Bleiver- 
giftungen fast um das Dreifache (13 % im Jahre 1894 gep'si 
36 % im Jahre 1900) zugenommen hat, während in Klagen- 
furt die Zahl der Bleiintoxikationen im Jahre 1900 fast das 
Doppelte des Wertes für 1S95 betrug. Dieselbe Steigerung im 
Laufe der 7, bezw. 6 Jahre weisen auch die Krankheitsfälle an 
Magen katarrh auf. Ebenso lassen die Werte für die Gesamt- 
krankheitsfälle eine unausgesetzte Zunahme, fast um das lb>p- 
pelte. erkennen. Sie Übertreffen im allgemeinen di« Zahlen för 
die Krankenkassen mitglieder Oesterreichs überhaupt um mehr 
als 10t)"/«. 

Ebenso sind die Gesundheits Verhältnisse unter den Arbei- 
tern der Buchd ruckereig« werbe — Buchdrucker. Schrift- 
setzer, Schriftgicsser — sehr ungünstige. Besonders häutig 
treten chronische Lungenerkrankungen, speziell Tuberkulose, 
unter den Arbeitern auf Die Schriftgiesser sind besonders 
durch das sogen. Justieren gefährdet, wobei die Lettern aut 
einer Feile geglättet werden und der Arbeiter die Feilspä* 1 * 
einatmet. Auch die Schriftsetzer haben Gelegenheit, den Staub 
der Lettern einzuatmen, erkranken jedoch zumeist infolge der 
unreinlichen, schlecht ventilierten, in jeder Beziehung unge- 
nügenden Arbnitslokalitfiton, aus Mangel an Vorsicht und Reue 
liebkeil, endlich orlangen sie durch überlange Arbeitszeit, un- 
regelmässige Lebensweise usw. die Prädisposition zu Bleikrank* 
heiten. Uebcr die ausserordentlich hohe Zahl der Erkrankung*® 
bietet eine dem Berichte beigefügte Tabelle der Krankenkasse 
der Buchdrucker und Schriftgio&scr in Wien einen 1 eberblick 
Danach sind bei einer Mitgliederzahl von durchschnittlich 501 
bis 6000 in den Jahren 1891 bis einschliesslich 1900 1308 Kran 
heitsfälle au Bleivergiftungen mit 41 888 Krankheitatagen um 
acht Sterbefällen vorgokomraen. Zu diesen Krankheitsfällen 
noch die Bleivergiftungsfälle unter den ambulatorisch lichao * * 
ton arbeitsfähigen Mitgliedern nach den Ausweisen in en 
10 Jahren 400 — niitzurechtieii, so dass die annähernd rieh igj 
Zahl 1780 ist. Die Bedeutung dieser Vergiftungen 
klarer gemacht durch «ine Gegenüberstellung mit der M» 
Krankheitsfälle an Tuberkulose in derselben Zeitperiode, 
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1652, also um 128 weniger beträgt-. Und dabei ist die Tuber- 
kulose unter diesen Arbeitern viel häufiger als unter dem 
Durchschnitt der Bevölkerung. Auf di« Arbeiterinnen wirkte 
das Blei noch besonders schädlich in der Weise ein, dass von 
‘2*8 Wöchnerinnen aus Buchdruckereien 10 % und von 78 Wöch- 
nerinnen aus Sehriftgiessereien gar 52% Fehlgeburten erlitten ! 
haben. Aus der Tabelle ist auch ersichtlich, dass die Zahl der ; 
Bleierkrankungen in den letzten Jahren im Steigen begriffen ist. 

In den Jahren 1891—95 sind im Mittel 2,1, in den Jahren 18915 
bis 1900 dagegen 2,7 Arbeiter an Bleivergiftung erkrankt. 

Die Edelsteinschleifer und Feilenhauer, die zu ihrem 
Gewerbe ebenfalls Blei in irgend einer Form, meistens Bleiplatten 
als Unterlage, verwenden müssen, sind nicht in so hohem Grade 
gefährdet wie die vorher genannten Arbeiter. Statt der Unterlagen 
aus reinem Blei liessen sich solche aus Zinn oder mindestens aus 
Kompositionen von Zinn und Blei statt reinen Bleies verwenden. 

Für die Maler, Anstreicher und Wagenlackierer, die 
mit bleihaltigem Firniss, der mit Bleiweiss und Chromgelb ver- 
schönt wird, zu tun haben, existieren in Oesterreich noch keine 
gesetzlichen Vorschriften, so dass hier infolge der schlechten Be- 
schaffenheit der Arbeitsrlume, des Mangels an Waschvorrich- 
tungen und der geringen Sauberkeit die Morbidität und Morta- 
lität an Bleiintoxikationen eine beträchtliche ist. 

Aehnlich liegen die Verhältnisse für die Töpfer, die Hafner 
und die Arbeiter der Ton Warenfabriken, ebenso ist die Be- 
schwerung der Seide mit Blei für die Franscnkndpferinnen 
im hohen Grade gesundheiUgefährlich. 

In den Akkumulatorenfahriken muss Blei geschmolzen, 
in Formen gegossen und der Anguss entfernt werden, os müssen 
Bleirahmen, Bleirippen. Bleigitter mit einer aus Mennige oder j 
Mennigebleiglätto hergestellten teigartigen Masse ausgefüllt | 
werden usw. Die Arbeiter geraten also mit Blei, Bleistaub 
und staubförmigen Bleioxyden und Superoxyden in innigen , 
Kontakt. Sie bedürfen daher ausgiebigen Gesundheitsschutzes. | 

Abgesehen von den für die einzelnen Gewerbe zu erlassenden 
speziellen Vorschriften macht Verfasser die folgenden Vorschläge 
zur Verhütung gewerblicher Bleivergiftungen, von denen nur 
die wesentlichsten hier Platz finden mögen: 

1. Erhebungen ül>er die Zahl der Betriebe, welche Blei und 
Bleipräparate verarbeiten und verwenden. Hierbei Unterschei- 
dung nach Geschlecht, Alter usw. 

2. Spezielle Erhebungen über die einzelnen Herstellungs- 
verfahren, maschinellen Einrichtungen, Lebpnsbedingungen und 
gesundheitlichen Verhältnisse der Arbeiter durch besondere 
gewerbehygienisch und chemisch-technisch geschulte Organe mit 
Unterstützung der zuständigen Amtsärzte. 

3. Die gewerblichen Bleivergiftungen «ollen der Anzeige- 
pflicht an die zuständige Gewerbebehörde unterliegen. 

4. Die Kassenärzte der Betriebskranken kassen gesundheit-s- 
gefährlicher Betriebe sind unabhängig vom Betriebsinhaber zu 
machen und haben 

5. jährlich spezielle Berichte über die Gesundheiteverbftlt- 
nisse der Arbeiter usw. an die Gewerhebehördon zu machen. 

6. Bleierkrankungei», wenigstens in Bloifarbenfabriken, sind 
als gewerbliche Unfälle zu betrachten und dementsprechend zu 
entschädigen. 

7 Die Verwendung weiblicher und jugendlicher Hilfsarbeiter 
in den Schriftgiessereien und Bleifarbenfabriken ist zu unter- 
sagen. 

Wcisser Phosphor. Die hauptsächlichste Erkrankung 
der Phosphorarbeiter besteht in der sogenannten Phosphor- 
nekrose. Diese Krankheit beginnt mit Zahnschmerzen, Hals- 
drüscnsehwellung, Zahnausfall. Dann bilden sich zwischen 
Beinhaut und Knochen des Ober- und Unterkiefer« zahlreiche 
Abszesse. Schliesslich stirbt der Knochen ganz ab und muss, 
wenn nicht unter quallrollen Leiden der Tod eingetreten ist, 
auf operativem Wege entfernt werden. Dauernde Gesundheits- 
störungen und Entstellung des Gesichtes bleiben zurück. 

Bezüglich der Ursachen, welche das Auftreten der Kiefer- 
nekrose in den Zündholzfabriken begünstigen, kommen Haupt- , 


sächlich zwei Momente in betracht, nämlich die Phospordämpfe, 
welche die Arbeiter in verschiedenen Arbeitsräumen einatmeu, 
und die kleinen Teile der phosphorhaltigen Masse, welche sich 
staubförmig in der Luft verbreiten oder an den Händen und 
Kleidungsstücken der Arbeiter haften bleiben und von ihnen 
durch Mund und Nase aufgenommen werden. Durch diese Ver- 
breitungsweise des Giftes ist der Weg für die Schutz Vorkeh- 
rungen klar vorgezeichnet. Vor allem Trennung der Räume, 
in denen die verschiedenen gefährlichen Arbeiten, wie das Zu- 
bereiten der ZündmasN«, das Betunken der Hölzer, das Trocknen 
der betunkten Hölzer, das Abfüllen derselben und ihre erste 
Verpackung vorgenommen werden, von den anderen ungefähr- 
lichen Arbeite- und Geschäftsräumen. Gerade bo wichtig, wie 
diese Trennung, ist die Entfernung der Phosphordämpfe an den 
Erzeugungsstellen. 

In neuester Zeit stellen zu den Phosphornekrosekandidaten 
noch ein frisches Kontingent die Fabriken von Phosphor- 
hronze. einer Legierung von Kupfer, Zinn und Phosphor, welche 
ihrer Widerstandsfähigkeit wegen zu Uchatiuskanonen, Patronen- 
hülsen usw. verwendet wird. In diesen Fabriken müssen an 
den Drehbänken, der Bohrmaschine und Fraise die Arbeits- 
stellen während der Arbeit konstant von einem .dünnen Strahle 
kalten Wassers berieselt werden. Die Arbeiter haben Respira- 
toren zu tragen, deren Watteeinlage vor Beginn der Arbeit mit 
einer dünnen Lösung von übermangansaurem Kali zu tränken 
ist. Der Phosphor darf nur mit einer Zange angefasst werden, 
oder die Hand muss von einem Gummihandschuh bedeckt sein. 

Während in den Jahren 1881 — 91 IOC Fälle von Kiefer- 
nekrose bei den Phosphorarbeitern vorgekommen sind, im letz- 
ten Dezennium dagegen nur 67, die Zahl der Phospborerkran- 
kungen also abgenommen hat, hat die Zahl der Morde und 
Selbstmorde, bezw. Versuche in demselben Zeitraum bedeutend 
zugenommen. Verhältnismässig neu ist die Verwendung des 
Phosphors, bezw. der PhosphnrzfindhOlzchen zu Fruchtabtrei- 
bungszwecken. 

Die der Entstehung der Phosplioruekrose so günstige 
hausindustrielle Erzeugung von Phosphorzündhölzchen ist zu 
verbieten. S. 


Zeitachriftenübersicht. 

Gemeinwohl, Zeitschrift des Belgischen Vereins für Gemeinwohl. 
Hcrnusgegebeu vom Vorstände des Bergüschen Vereins für Gemein- 
wohl in Elberfeld. XV. Jahrgang. No. 8 — 10: Hans Dietrich von 
Holfeuffer +. — Die Wohlfahrtseiurichlungcn der Farbenfabriken vorm. 
Friedrich Bayer & Cu. in Elberfeld und Leverkusen. — Massnahmen 
zur Förderung der Einrichtung obligatorischer Fortbildungsschulen — 
Unterricht und Erziehung der Jugend. — Verbaudsversamuilung dos 
Verbandes zur Förderung des Arbeitsnachweises im Regierungsbezirk 
Düsseldorf. — No. 11: Die Sei bst Versicherung, freiwillige Fortsetzung 
der Versicherung und das Heilverfahren nach dein Invalidonversiche- 
rungsgesetz. Von Assessor Pr. Sch eil mann. — Leitsätze des 
evangelisch-sozialen Kursus in Elberfeld. No. 12: 9. Wandervcrsamm* 
hing des Hergischen Vereins für Gemeinwohl am 4. Februar 1903 zu 
Remscheid. Ein Beitrug zur XervenheilsUttenfragc vou Dr. Pohl 
Aufruf zur Errichtung von NervcnheilstfSlten für Unbemittelte in der 
Rheinprovinz. — Lehrling* werkst Alte der Farbenfabriken vonu. Friedr. 
Bayer & Co.. Elherfeld. _______ 


Eingegangene Scliriften. 

Dr. Hermann Beck. Lohn- und ArbciUverhiiitaisse in der deutschen 
Masehinenindii».trie um Ausgang des 19. Jahrhunderts. Dresden, 
V erlüg von 0. V. Böhmer». 1902. 1,50 M. 

Braun, Ille Wirtschaft spolri-obo Gesetzgebung des Grosslier/ogtums 
Hessen im Jahre 1902. Darmstadl, Verlag der A. Bergstrasserschon 
Hof buchhandlung. 190*2. 3.00 M. 

Dr. R. Eborstadl. Rheinische Wohnverhältnisse und ihre Bedeutung 
für das Wohnungswesen in Deutschland. Jena. Gustav Fischer, 
1903. 3,00 M. 

W Thompson, The Housing Handbook. published by The National 
Housing Reform Council 432. West Strand. London W. C. Art 
Pnjrer Edition at 6 s and C’heap Paper Edition at 2 s 6 d. 
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Arbeiter-Bade- nnd Wascheinrichtungen 

■sch vorzüglich bewahrten Systemen liefert 

H. Schaffataedt, Giessen. 

i 



Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

0. m. b. H. (System Brümmer) KÖLN— BERLIN. 

lieriialloDK zerlecbsrpr transportabler 
liulxcrbivile {doppelvabd. 1*1 LaftiMlIr- 
fc lilflitu l>ofr»rhol*»n*tri£Ji) Arbeiter-, 
SpetM- usit l'ntefkanfW- und Laiartlii- 
lUfx'ken.IoduMito u.Wlrlm-halt.grbkode 
Jeder All. BirtMi, Kantinen. Land 
i •alten .Wald- u. Strandklafter , Pavillons 
Watte hallen für Klein und Strusen 
Hahnen, Wirterbuden, Bau- und Waid 
b litten. Markthallen, Häuser fdr alle sport 
liehen /.werke. I>. IL-P. 
Näherei aas unserem reich 
illustrierten Hauptkatalog ersichtlich 
Kosten- Anschläge kostenfrei. 
Sfitena anf dar Pariaar 
Wellauaatelluei 1»00 mit der 
Uoldeean Medaille praiullri. 

Vorzüge vsr andaraa Systemen: Grösste Wlderslandafiblickelt und lannihrice Haltbarkeit, Feaeralcherbeit 
ud VS e4terbesUü)dlRkelt bllllcere und bessere Heiz an*. grosser Luftraum, beste Ventilstioa und gesebmsek 
volles Aasseheu. leichtes Auf- und Abbauea sowie OfelnAilrrea, PielswUrdlgkeiL 



Anlagen für S\rbeiter-Wohl- 
fahrtseinrichtungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
Wilrmschränke, Wärmtische 

zum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. G. Rühmkorff & Co., Hannover. 




Die Sächsische Gussstahlfabrik in Döhlen 

(Postamt Deuben, Bezirk Dresden) 

liefert Eisenbahnschienen, Achsen, Stahlgutsräder und fertige Rad- 
sätze, StahlgussherzetUcke, Federn jeder Art und Form, als Trag-, 
Stoss- und Zugfedern dienend, geschmiedete und gegossene Faponstücke jeder 
•öderen o.iumg, Stahl io Stangen, wie Werkzeugatahl, Federstahl «t«. 


(ü. T. L Belb, Ciibcck, 

Spezialfabrik für 

Enlsiaubungs u. Staubsammel Anlagen, 
Liirtungs- u. Enlnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren“. 

' 20jfthrige Erfahrung. — Viel« Referenzen. 


Kataloge und Vorschläge kostenlos. 


A rbeiter- 

Schutzbrillen 

ln I>raht, l,oder, Glas and Glimmer. 
Prelaooarant gratis und franco. 

Q. Bettenhäuser, Plenen -Dresden. 


Carl Heymanns Verlag 

Krankenliste 

für 

Krankenkassen 

Formular No. 410 
FollobOKem ssf Nchrelbpmpler 

25 Bogen M. 0.80, 100 Bogen M, 3, 
500 Bogen M. 14. 

Gebunden in Halbleinen: 25 Bugen stark 
M. 2 50, 50 Bogen stark M. 3.50. Umfang- 
reichere Bücher werden in jeder Bogen- 
starke preiswert hergestellt. 

Berlin W. 8, Mauerstr. 43/44 


Apparate zur vollständigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abtritt-Gruben 



für Dampf« and Handbetrieb, 

nach neuestem , bewährtesten System, 
mehrfach prtmiiert, baut als Spezialität 

Eugen Klotz, 



Unfall verhütende 
Maschinen-Arbeiter- 

Schutzhose, 

ms verslftllckem aaerik Sief, 
zäh. widtrvtawdskräftlg 
und farbecht, 

I m allgemeinen Gebrauch in 
Nord - Amerika, bereits io 
»ehr fielen ersten Werken 
Donlar.hUada eluseführt. 

Direkte Lieferung 
an Fabriken 
zu Engroe-Pr eisen. 

Detslipr*.! n. t.SOp Note. 

Schicken Vertreter 
zum Abschluss von 
Lieferungen und 
zwecks Maaenahme. 

Fabrik für 
Fabrik-Kleidung: 

40 . See« Frledrtohstr. 48 
Rrrlls». 
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Stroof sehe Normal-Schutzbrillen M. 1,40 

Unlversal-Schleber-Schutzbrillen 

•ha« Gummiring 1,70 


Respiratoren: 


Unlveraal-Schleber-Schutzbrlllen 

mit Gummiring M.2,70 

Patent-Schutzbrillen oha« OommiriDc „ 1.70 
Patent-Schutzbrillen mit Gummiriag „ 2,70 


la. 4 via So. 2, 
alt 2 Mmkruu 
■ 7,50. 


Sa. S Ailaat-Aaa»lrator 

uatf aaaallH Aetflünssi 
«la Sa. 2 


la. 3 alt nagaallamfaae- 8 

■a. I alt SaaSalafaaaaat Sa. 2 all SaaataaafaaaaM oamltar and flaaalainfaaaaaa 

n. M* ■. s.m. a. 12 . 

J. G. Eisei jr., Griesheim a. Main. 

Kopf heim ln Verbindung mit ainar Flaacha Saaaratoff X. 180., oomplat ca. 400 a schwer. 
SUafeaatkaa, Staabhalma für LaftzafMruag B. 20. — Sal |rissoram B«4arf Crmt«ilg«a|. 


Die Kupferwaarenfabrik 

von 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert für Fsbiiluanlagen die anerkannt besten and leichtest za bedienenden 

Speisenwärmer 

für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 


In ganz kurzer Zelt über 450 Stüok geliefert, 

nicht zu verweoheeln mit den sogenannten W&rmtlschen. 

Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee -Wasser- Kocher 

in allen Grössen, flir alle Zwecke geeignet 

Dampfkochkessel 

feststehend auf Lagetböcken montirt, mit Kipp- 
vorrichtung 

lli n du urfliiiei unemitu flr die Teucbiedeuten lidnitrliivilci. 


m 
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Unfall-Schutz und 
-Verhütung 

für 

Schmirgelscheiben: 

* * Elastische verstellbare * * 
Orii[ioal -VellhlechschitzhaoleL 

Durch eingehende Versuche wurde fest- 
gestellt, dass solche 

absolut wideritandafihig sind, 
nioht zertrümmert werden können, 
die auseinanderfliegenden Stüoke Zu- 
sammenhalten, 

mithin unbedingten Schutz gewahren. 

* Conische und Sttfenflannheii * 

kommen fOr die Fälle in Anwendung, wo die 
auszuführenden Ar bei ton eine Umhüllung 
der Schmirgelscbeibe durch Scbutzhauben 
nicht gestatten. 

Schleifstaub-Absaugung 
ohne Rohrleitung 

mit Filtrirung der Stauhluft, patentirt 
In den meisten Industriestaaten 
D. K.-P. No. 1220*2 u. I2tt:tHH 

schützt den Arbeiter vor den nachtheiligen 
Einwirkungen des die Schleimhftute so sehr 
belästigenden Schleifstaubes, ist in jeder 
Werkstatt« ohne Gefährdung der Genauig- 
keit von PräciaionsarbelUmeschinen aufsteU- 
bar und namentlich zur bequemon Wieder- 
gewinnung von wertvollem Metallabschliff 
wie Messing, Kupfer, Neusilber u. s. w. be- 
sonders praktisch. 

lllustrlrte C&taloge, Preislisten 
sowie Auskflnfte 

werden bereitwilligst übermittelt durch 

Mayer & Schmidt, 

OfTenbach a. M. 

Sohmir gelwerk, Sohlelfmaaohinenfabrik 
and ElsongieBserel. 
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Transportabele 
Döcker' ,0, " , Baracken 

Arbeiter-, Schlaf- und Wohnhiuser, Mann- 
schafts-, Küchen-, Kranken-, Schul-, laolir- 
baracken in der durch amtliche Bericht« 
und Publikationen höchster Staatsbehörden, 
erster Autoritäten pp. als vorzüglich an- 
erkannten sowie durch langjährige Er- 
probung bisher einzig bewährten Art liefert 

nur Christoph & Unmack, Act-Ges. 

Neuhof bei Niesky, O.-L. 

Höhen- und Längenabmeaaungen unbeschränkt, Breite bis au 10 m. 


Nähere Auskunft ertheilt der General- Vertreter: G0OI*{J G OldSClllTllClt» Berlin W., Kurfürstendamm 233. 

Vertreter für Württemberg n. Raden: Ingenieur Krele Ulorktr, Stattgart. Kr1egsbergHr.nl; für Unters Architekt J. Wusch In München. Aensaere Wienaretr. 10 
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<£«r( tifijnunne Verlag in Serlin W. 8, Htaufrftra&e 43. 44. 


Jn meinem Berlage ift erfcfjienen: 


ES 

uil 


l ctd|o -^rbcitöblatt 


&erau&gegeben oom 


IfllffrKdjra §lfltt(tifit)En |mt MR ^Meilnng fiir ^rbrttcrflattlttfi 


£»»'fltffimm?n nehmen affe Xüud.it^anMuji^tn m»6 'jtfoff Ämter entgegen. : 


Pvcin fUv feen Jalivpanp tooit 12 Hummern, im Umtann taun tftoa 100 Hupen, 1 Äarb. 
(Sinielue Hummcnt holten 10 Pfennip. 

<79 (ft gelungen, für bie Berirfnei t'talfung be® Blatte« eine umfaffenbe SDrganifation 4 u ftanbe ju bringen 
iVidjt tveufgev al« lüoo 2tellrn, öaruntrrjablrelcfie Bereinigungen oon Arbeitgebern unb Arbeitern, fenben ber Abteilung 
»bre Ja hi «berichte, runb 4000 Uranien Taffen, runb 3f-0 ArbeiMiiachircife aller Art unb bi® je|ji etroa 2&o CHn jeifirnien, 
Öffcantajten :c, fon>ie eine grofte Anzahl geitierPfdinfllidier Bereinigungen haben ftdj ju einer regeJmd&igen ‘Öertcfit- 
erftaitung bereit erTUirL Sa® ftaifcrlidje stati|tifd)e Amt fanb bei feinen $länrn a(l«eitig baufentttirrir* «ntgegenfommen. 

£aa Blatt erftrerft jidi, ber ibm in ber Senltdirift tun 9tcidj®bau®ba!tvftat oou 1902 gefteflten Aufgabe 
gemöfc, auf üDe («kblet.-; bie mit ben Bcrbdltntffen ber arbeileitben Rlaffen in ’Jufammenbang fieben, u. a. wirb auch 
bie iojiale (Srffpgrbung be# Jn* unb Aublaitbe® verfolgt unb, foipeit angängig, jum Abbrurf gebracht werben Be* 
fonbere Berücfitditigung finbet bie Bewegung be« Arbeilfmarft®. 

Die erfte Stummer bat folgenben Jnb«lt: 


Sie*A bteilung fiir fl r beiterftatiftif. 
Senlfcbrift, betreffenb bte (Siurichtung einer Abteilung 


Arbeiterfdiu b- 

Sie Jn6reöberid)le ber baqeri dien ftabrifen* unb (Br« 


«nirmnii, i-cirrneno eie wmrtcniung einer muenung T r »7 ’ n Z .V 27 \ 7* t 

für Arbcitriftatiftir. - iVfrirmmingen, betreffenb ben Beirat I ^ pll ’ f, , n ^ f ! fo v rf " f“ W®?/ ~ 3® 6«« beriet btt Sn*- 
fiir Arbeit eriiaiiftif. — G)efcf>dft#orbnuna be® betrat® für 1 «rjogli^ babi»cfieu ^abnftnfpefluut Mir ba® Jahr 1902. — 


für ?lrbeiten:nii|tif. 
VtibttUritaujiit 


— Oefd?dft®orbnung be® betrat« für 
flrbett#marft. 


ie ArbeUeri^u^geiepgebnng in ftranfmth im Jahre 1902. 
Breu&en Urlaft, netrenenb Sdtup ber Bauarbeiter. 


Sie Bcricbterfiattung be« BeirfiS-ArbeitSblall®. — Ser TJ . «„*0.,,*!!^ 

flrbeiwmartt im 2Eon?t SWär 4 1908, nad, brn Berate« *' f «^Nnbabeiuegung be® Jahre® 1902 im Stutzen 

h#r tMhliitrir — 5*rr unanrah im flllrtM.-il JlOClje. 


ber Jnbuftrir. — Ser Bejdiäftigang*grab im SRonat 

3Värj 1908, nach ben Äadjweifuiigcu ber flranfenfaffen. — „ , , . , 1 . , nf ® ' , . . 

Xit Srofbnlfif b« OnmiUtUingMiligrdt b« 8rbrM- ffrI# S brt »SitidIi4ead|fU(bni Stmifimum« MSnnttn. 
nacbmehe im Btonat D?dr 4 1908. — Ser Ärbeit®mar!t im Berf djiebene®. 

plotiat SDtärj 1908 in einzelnen ^nbuftTirn — Hrbeitfnutrft AuÄroatiberung europdifdier Arbeiter liad) Auftralien. 
im Aufilanb. — Alfgemeine i?age be® Arbeit®marlte® tu 

ftroftbritarmen im Februar 1908. Arbeilömarft in wetefegebung. 

Belgien (Januar I908i. — Ser «rbeiWmorft in (ianaba Beranntinarfiung, betreffenb Befdjäftigimg jugeiiblirfier 
(Januar 190»). Arbeiter bei ber Bearbeitung non ftaferftoffen, Sierbaaren, 

Abidllfn ober Öuinpen. — 0cf(|. betreffenb Ämberarbeit 
flrbtiUomnHItlung unb «I rb ri t e ■ af tnfri t. In flfumbliAm Sflrifbfn. - ^rruHfii, »n»«n, (fltafc. 

^ ... w Vfothnngeii. Befanntmadiung, betreffenb bie Befdjaftigimg 

Stotpanbearbriten »n beulfdtftt tlöbtcu rodbrenb^ be® jugcnblidjer Arbeiter auf 5teiufo(ileiuiergiüerfen in 'fJreuften. 
Sinter® 1902/1908. Arbeitblofenjäblungen ber Stabt $aben unb <$!fa^«^oibringen. — fteffen. Brrorbnung, 
Stuttgart. - Arbeit«Io*en 4 äblitng auf («runb ber «in- feie Ausführung be« (jtefehed über bU öobnungsfüriorge 
fommenftruerhftm in Srefibeu. - Borfdtriftrn über ben fflr fittnberbeinÜtfUf vom 7. Auguft 1902 betreffenb. 
Umfang ber Befugmffe unb Betpfliditungm loroie über ben 2nrfifen«(iolMirg*oiolha. Berorbmtng, betreffenb Bor- 


<^rfcbäft®betrieb ber «leQrnoci mittler für 2d)iff®Ieute. 
Arbeitbbebingungen. 

Üobnflaufel bei ftaotHdirti Subiniffionen. — «ul»* 


fduiften jum Sdiupe ber bei Bauten befdiäftigten Ber- 
fonen. — ftvanfreid). Berorbnmtg vom 21. Stonember 190.', 
betreffenb bn® Berbot be® Abfangen® (potnnape) in ben 
3inngkrtereim rtranfreid)®. Belgien. Söuigliiber 


mt'fioiitbfbingmißfn tm» SrbrtHDrtttunjni irr btittiArn Ir- Sitrwmbn jrrc «hrrtt6rnntg (frlttfir« 

eukl«r. - tjrbrbiiiisxt-n ftir« bif ?mrft brr im ÄlfrlAcr- 26. MötJ 1890, burrftmb »fr)rirrri8 !»t 

«mrrtbc üblidtrn laflliArn Htbrll«;t I fitiSAIrtiiiiA ttt 6't»i'(lunnfn in sr trrtcbbol jfabrifen tVljrtni. 
'5rmntnQ8nt6rii tarnt tvt fltrlrfpau'trr. .VarbrortütriQ tit Iiiltuffit ber «erorrbenertAle. 

6rr in ben &ar.ptb«flb«ube 4 it[err f m.(ier« im .Xrrbre 1 »* j it 2alig r Ht bee (»„wrtederiAre Serirn n« einlflitn««. 

oerbienten Brrgaibeiterlobne — «adiiprtinng brr tn ben amt jn| üf raanarrcn Bierteliahre 

Saupiberflbaubejirfcn Brennen« im IV Bierteljabr 1902 ün,t llrr 0 a,, 9 r " c " **mfi|aqre. 

oerbienteii Bergarbriterlöbne. — Breitften. Beftlinmungrn Tabellen jur Arbeit® fta tiftit. 

über bie Sienft* unb Bubejeit ber Brbteuftrffn im ffifenbabn« Sie Bemegung ber BJitg lieber ja bl ber ftranfeufaffen 


betrieb. — ^ranfreid». S^Inerlaf] be® franjoRfdieu nadt Orten unb nah 9tegienmg*bejirfen. — Sie 
Warineminifter® oom 7. Januar 1908, betreffenb bie Crt^franfenfagen und) 9iegieruHg®bc>irfen, — Sie 
Au®bebnung te® Adjtftuubentage® auf nflc Arfenale . Betrieb®* :c. iPraufenf affen. — Sie it*tlf®faffcn. - 
unb Betriebe aujjer^alb ber eigen llii^en ^äfen. j Sie Bennittelung®tdligfett ber Arbetttnacfttveife. 
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W ohlfahrtseinricMungen. 


XXVII. Bericht über die Tätigkeit der Centralstelle 
rr»r Arbeiter- IVohlfahrtselnriehtungen für das .labr vom 
1. April 1902 bis dahin 1903. 

Zu Beginn des Geschäftsjahres Traf die Centralstelle durch 
dp« atn 25. April 1902 erfolgten Tod de« Geheimen <>ber- 
regieningsrat» und Vortragenden Kat« im Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten CI». Niehaus der Verlust eines Vorst ande- 
rn ifghrdet.. das sieh seit seiner Kntsunduiig in den Vorstand im 
Jahre 1897 mit Sachkenntnis, Tatkraft und Hingebung an 
dessen Art »ei teil beteiligt hatte. 

Am 25. September desselben Jahres verschied im hohen 
Alter von 82 Jahren der Geheime Kommerzienrat Dr. Wilhelm 
Opchelhacuser, der zu denjenigen gehurt, die im Juhre 190] 
ab Vertreter de« Vereins der Anhaitischen Arbeitgeber dem 
Vorstande der Ventralst eile angehßrte. 

Au< h unter den Mitgliedern der Centralstelle hat der Tod 
im verflossenen Jahre reiche Ernte gehalten. Jn F. A. Krupp, 
Ern* t I.ey endecker, Carl Spindler sind u. a. Männer da- 
li ingegangen, die den Bestrebungen der Centralstelle besonders 
nahe standen. 

Ihnen allen wild die Centralstelle ein ehrende« Andenken 
bewahren. 

An Stelle des verstorbenen Geheimen Oberregierungerats 
Meltaus hat der Herr Minister der öffentlichen Arbeiten den 
Oheimen Kegierungsrat und Vortragenden Hat Dr. Wesen er 
in den Vorstand der Centralstelle delegiert* Auf eine Ersatz- 
wahl für den kurz vor Schluß des vorigen Geschäftsjahres ver- 
storltenen früheren ersten Vorsitzenden, Staatssekretär a. D. 
Dr. Herzog, hat die vorjährige Delegierten Versammlung noch 
verzichtet. Die übrigen Mitglieder des Vorstandes sind in 
demselben verblieben, ln der atn Anschluß an di« vorjährige 
I •«legierten Versammlung abgehaltenen konstituierenden Sitzung 
de* Vorstandes wurde an Stelle des verstorbenen Staatssekretärs 
Dr Herzog Staatssekretär a. D. Dr von Jaoobi zum ersten 
Vorsitzenden gewählt. 

Der Mitgliederbestand hat, wesentlich infolge einer . 
Bach den Beschlüssen der Vorstandssitzungen vom 4. Mai uud 
H. November vorigen Jahres zum erstenmal seit der Hegründug 
der Centralstelle eiugeleiteten umfassenden Agitation, einen 
erfreulichen Zuwachs erfahren. Außer einer Anzahl von Stadt- 
verwaltungen, Vereinen und Korporationen haben im Laufe des 


Verein^ ahres etwa 50 industrielle Firmen die Mitgliedschaft 
der Centralstelle erworben. 

Die vorjährige Konferenz der (Zentralstelle tand am 
5. und (i. Mai unter sehr reger Beteiligung in Hamburg statt. 
Zur Verhandlung standen die beiden Themata: Die Erleich- 
terung der Unterbringung bedürftiger Kranker in 
Heilstätten, Heimstätten und Genesungsheimen und 
Erbbaurecht und Arbeiterwohnuiigen. Die Vorberichte 
für den ersten Vcrhandlungsgcgenstund hatten Dr. med. Weiche r- 
Gurbersdort . Geheimer Admiralitätsrat Hanns - Berlin und 

Lande.-irat Dr. Liebrec h t - Hannover, für den zweiten Ver- 
handlungsgegenstand Prof. Dr. A n dr^ - Marburg, Dr. plii). 
Pli. Stein -Frankfurt a. M. und Stadtrat Pütt er- Halle a. S. 
(ibornomnien Die Verhandlungen der Konferenz, t*inh«:hlicsslich 
der Vorberiehte, sind iin l.aufe des Geschäftsjahre* ab Heft 22 
der „Schriften der Centralatelle" erschienen. Mit besonderer 
Genugtuung darf es begrüßt werden, daß dar Herr Heichs- 
kanzler seinen Dank für die Ueberreichung des Berichte in 
dem nachstehend abgetlruckten anerkennenden Schreiben zum 
Ausdruck gebracht hat: 

Der Reiehskanzler. Berlin, den 10. Dezember 1902. 

11. aäMJ. 

Der Centralstelle spreche ich für die Uebersendung der 
„Vorberichte und Verbundlungen der XI. Konferenz vom ö. und 
0. Mai 1902“ meinen verbindlichsten Dank aus. 

Ich habe mit Interesse daraus ersehen, daß die Konferenz 
die Frage der Fürsorge für unkeniilUdto Kranke und ein besonder«? 
Gebiet der Arbeiterwohuungsfragu zum Gegenstand eingehender 
Erörterung gemacht hat. 

Die Nutwendigkeit, iu umfassender Weise für die Unter- 
bringung unbemittelter Kranker in Heilstätten zu sorgen, wird in 
weiten Kreisen mehr und mehr erkannt und anerkannt, und ich 
betrachte t*s als besonders wortvoll, daß bei den Verhandlungen 
am ö. Mai d. J. eine Ergänzung dieser Fürsorge durch Schaffung 
von Zufluchtsstätten für unheilbare Kranke und durch Unterstützung 
der Familienglieder der in Heilstätten angenommenen Kranken 
nachdrücklich gefordert worden ist. 

Ebenso großes Interesse beansprucht der zweite Verhandlung*- 
gegenständ: „Erbbaurecht uud Arbeiterwohnungen“. Wenn die 
Verhandlungen auch nicht zu einer Einigung Uber die umstritten* 
Frage geführt haben, ob und inwieweit von der Verwertung des 
Erbbaurechts eiu wesentlicher Erfolg für di« Wohnungsfürsorge 
zu erwarten sei. so haben sie doch zu einer Klärung der Ansichten 
beigetragen und damit der Anwendung des Erbbaurechts dort, wo 
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cs mit Nutzen der Wtibnungafürsorge dienstbar gemacht werden | 

kann, die Wege ebnen helfen. 

(gez.): Biilow. , 
An 

die Centralstelle für Arheiter-VVohlfnhrtseinriehtangen 
in 

Berlin. 

Die in dem vorigen Jahresbericht ausführlich behandelten 
liest rcbungen der Centralstelle, die Fürsorge für die schul- 
entlassene gewerbliche männliche Jugend auf eine 
breitere Grundlage zu stellen, sind mit allem Nachdruck ver- 
folgt worden. Die gelegentlich des in Berlin abgehaltenen 
Informationskursus für Lehrer und Leiter von Jugendvereini- 
gungeu gehaltenen Vorträge haben das Material für den als 
Heft 28 der „Schriften der Centralstelle'" erschienenen Leit- 
faden geliefert. Wiederholungen dieser Kurse wurden vor- 
bereitet und haben im neuen Geschäftsjahre unter reger Teil- 
nahme der Behörden und sonstigen an der Frage interessierten 
Kreiso iu Cassel (28. April 1903) und in Frankfurt a. M. 
(30. April 1903) statt gefunden; die Vorbereitungen für einen 
Kursus in Halle a. S. sind pingeleitet, während bezüglich der 
Abhaltung weiterer Kurse die Verhandlungen schweben. Der 
Centralverein für das Wohl der arbeitenden Klassen hat durch 
eine abermalige materielle Unterstützung diesen Zweig der Be- . 
strebniigpii der Centralstelle in dankenswerter Weise gefordert. 

Ausserhalb des Rahmens der Veröffentlichungen der Central- j 
stelle erschienen, aber als im engsten Zusammenhang mit ihrem 
Tätigkeitsgebiete stehend, hier zu registrieren ist eine im Laufe ; 
des Jahres veröffentlichte Arbeit des bei der Centralstelle be- 1 
schädigten Dr. R. v. Erdberg, die unter dem Titel: „Die I 
Wohlfahrtspflege, eine sozial wissen schaft lieheSt udie“ | 
den Bestrebungen der Centralstelle ihren Platz im Wissenschaft- ! 
liehen System anweist. 

Bezüglich der regelmäßigen registrierenden A uskunfts- , 
und literarischen Tätigkeit der Centralstelle ist zu be- 1 
richten, daß dieselbe allmählich zu einem Umfange angewachsen 
ist, daß, um sie zu bewältigen, das bisherige Beamtenpersonal 
kaum noch ausreicht. Es ist deshalb einstweilen für ein halbes 
Jahr eine Hilfskraft neueingestellt, die wesentlich in diesem 
Arbeitszweigo beschäftigt ist, es wird aber, um die übrigen 
Beamten auch nach anderer Richtung zu entlasten, die baldige 
Anstellung einer weiteren vollen Arbeitskraft nicht mehr zu 
umgehen sein. 

Als eins der wirksamsten Mittel, das Interesse für die 
Bestrebungen der Centralstelle in wettore Kreise zu tragen, 
haben sich auch diesmal wieder die Informationsreisen er- 
wiesen. Zu der vorjährigen Veranstaltung, die einen Teil der 
Rheinprovinz, einschließlich Düsseldorf mit seiner hervorragen- 
den Industrieausstellung, zum Ziele hatte, waren über HO An- 
meldungen eingegangen, so daß eine Teilung in zwei Abteilun- 
gen ins Auge gefaßt werden mußte. Infolge länger dauernder 
Krankheit des Geschäftsführers und Unabkömmlichkeit seines 
Stellvertreters konnte im abgelaufenen Geschäftsjahre leider nur 
eine der beiden Reisen zur Ausführung kommen. An Stelle 
der unterbliebenen Reise ist für das neue Geschäftsjahr außer 
der wie gewöhnlich im Herbst Btattfindendeu eine zweite in 
Aussicht genommen, bei der in erster Linie diejenigen Meldun- 
gen Berücksichtigung Hilden sollen, die im vorigen Jahre 
zurückgewiesen worden mußten. 

Die sonstige Tätigkeit der Centralstelle hat sich in der in 
den früheren Berichten wiederholt gekennzeichneten Richtung 
weiter bewegt. Dies gilt in erster Linie von ihrer Beteiligung 
an der Baugenossenschaftsbewegung, die ja im all- 
gemeinen einen weiteren erfreulichen Aufschwung nimmt, leider 
aber, was die der Centralstelle besonders naheliegenden Be- 
strebungen des Berliner Spar- und Bauvereins anbetrifft, unter 
der Ungunst der Verhältnisse augenblicklich zu einem unlieb- 
samen Stillstände gekommen ist. Um so erfreulicher haben 
sich die auf dem Gebiete des Volksbildungswesens liegenden 
Veranstaltungen entwickelt, au denen die Centralstelle beteiligt 
ist. An den klassischen Musikaufffih rungen , über die 


in den früheren Berichten wiederholt ins einzelne gehende Mit- 
teilungen gemacht sind, ist jetzt alljährlich mindestens 20 000 
Arbeitern und Angehörigen der unbemittelten Stände die Mög- 
lichkeit gegeben teilzunehmen. Die Museumsführungen, 
dpren Arrangement in den Häuden der Centralstelle liogt, 
konnten, dank der pekuniären Unterstützung, welche die Herren 
Minister für Handel und Gewerbe und der geistlichen, Unter- 
richts- und Medizinalangolegenheiten gewährten, wiederum eine 
Erweiterung erfahren. Im letzten Winter wurden zwei Serien 
von Führungen vor und nach Weihnachten veranstaltet, dio 
zusammen 40 Führuugsreihen von je drei zusammengehörigen 
Führungen an drei aufeinanderfolgenden Sonntagen und 11 Kinzel- 
iührungen (gegen 21 Führungsreihen und 23 Einzelführungen 
im Vorjahre) umfaßten. Die Zahl der Teilnehmer hat sich 
dementsprechend wiederum erhöht. Der Verein für volks- 
tümliche Kurse von Berliner Hochschullehrern, mit 
dessen Geschäftsführung die Centralstelle betraut ist. setzte 
seine Vortragskurse mit gleichem Erfolge wie in den Vorjahren 
fort. Im letzten Winter fanden 20 Kurse mit einer Besucher- 
zahl von fast 7000 unter regster Beteiligung der Berliner 
Arbeiterschaft statt. Dem Verbände für volkstümliche 
Kurse von Hochschullehrern des Deutschen Reichs, 
dessen Geschäftsführung gleichfalls der Centralstelle übertragen 
ist. gehören jetzt außer einer Anzahl von Kinzclmitgliedem 
14 Vereinigungen an. 

In den Vorstand des Ausschusses ( ür Woh 1 fahrts- 
pflege auf dem Lande ist neu eingetroten der Geheime 
Regierungsrat und Vortragende Rat im Ministerium des Innern 
von Sch weri n -Berlin. 

Die Mitgliederzahl des Ausschusses beträgt 728 per- 
sönliche und 99 korporative, zusammen 827 Mitglieder. Die- 
korporativen Mitglieder bestehen aus einer Ansiedelungskoni- 
mission, 7 Generalkommissionen, 24 Kreis- und Bezirks- 
ausschüssen, 11 kommunalen und anderon Behörden, 7 Vereinen 
für innere Mission, 2 Pfarrerkonferenzen, 21 Wohlfahrt* vereinen. 
4 Landwirtsehaftskammern und 22 landwirtschaftlichen Vereinen. 

An literarischen Arbeiten wurden im Aufträge des 
Ausschusses außer seinem offiziellen Organ „Das Land“, welches 
am I. Oktolter 1902 seinen zehnten Jahrgang vollendete, heraus- 
gegeben: 1) Die Broschüre „Ländliche Wohlfahrtsarbeit“. 

7. Heft, das die Berichte der 7. Hauptversammlung enthält 

2) Der VII. Band des Jugondjahrbuehs „Die Landjugend". 

3) Der Jahrgang 1903 von »Sohnreys Dorfkalender“. Ganz 
im Sinne des Ausschusses wird die von dem Abteilungs- 
vorsteher persönlich herausgegebene und für die breite Masse 
der ländlichen Bevölkerung bestimmte „Deutsche Dorfzeitung“ 
redigiert. Sie ist mit dem 1. Januar 1903 in den sechsten 
Jahrgang eingetreten und erfreut sich einer stetig zunehmen- 
den Leserzahl. 

Die Auskünfte und Ratschläge in Fragen der länd- 
lichen Wohlfahrtspflege bilden ein stets wachsendes Arbeits- 
gebiet des Ausschusses. Der Abteilungsvorsteher hat wipdor- 
holt Gelegenheit genommen, durch Vorträge für die Verbreitung 
des Woblfahrtsgedankens zu wirken. Einen Cyclus von Wohl- 
fahrlsvorträgen übernahm er gelegentlich der alljährlich von 
der Landwirtschaftlichen Hochschule veranstalteten Kurse für 
praktische Landwirte und bei dem ebenfalls jährlich wieder- 
kehrenden. vom preußischen Kultusministerium eingerichteten 
Lehrerkursus in Borlin, au welchem Scminarlohrer, Rektoren 
und Lehrer aus allen preußischen Provinzen teilnehmen. 

Im Anschluß an die Hamburger Konferenz der Centrul- 
stulle veranstaltete der Ausschuß eine Spezialversammlung 
am Ti, Mai 1902, in der Dr. Karl T hieß- Hamburg dip Frage: 
„Was will der Ausschuß für Wohlfahrtspflege auf dem Lande?*“ 
mit bei-onderer Beziehung zu Hamburg und seiner sehiffahrt- 
treibenden Bevölkerung beantwortete und Zeichner Sch w i nd raz - 
heim Oer Bauernkunst in Hamburgs Umgebung und in 
Schleswig-Holstein sprach. An die Versammlung schlossen gieh 
zwei Ausflüge in die Vierlande und das Alteland an: sie dienten 
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dazu, den Vortrag Sch windr azhei ms durch die Anschauung 
zu vertiefen. 

An der XVI. Wanderausstellung der deutschen Landwirt- 
schafts-Gesellschaft in Mannheim beteiligte sich der Ausschuß 
mit einer Ausknnftstelle, die durch eine kleine Wohlfahrts- 
ausstellung unterstützt wurde und regen Besuch fand. Der 
Abteiluugsvorsteher hatte bei dieser Gelegenheit die hohe Ehre, 
Ihren Königlichen Hoheiten der Großherzogin Luise ?on Baden 
und der Erbgroßherzogin Hilda seine Darbietungen eingehend 
erläutern zu dürfen. An die Mannheimer Ausstellung schloß 
sich eine Informationsreise zur Besichtigung von Wohl- 
fahrtsstätten im Kreise Saarburg (Lothr.) an. 

Eine erfreulich große Anzahl von Ausschuß mit gliedern hat 
erfolgreich in den örtlichen Bezirken für die Sache des Aus- 
schusses gewirkt. 

Der Abteilung für Armenpflege und Wohltätigkeit 
gehören gegenwärtig 25 politische Gemeinden und Körper- 
schaften, 4 Vereine, darunter der Deutsche Verein für Armen- 
pflege und Wohltätigkeit, und 6 Privatpersonen mit zusammen 
1610 M. Beiträgen als Mitglieder an. Die Bibliothek ist 
weiter vermehrt und zählt jetzt 1470 Nummern ohne Hinzu- 
rechnung der Zeitschriften und periodischen Veröffentlichungen, 
deren 85 gehalten werden. 

Als Organ der Abteilung dient die „Zeitschrift, für das 
Armenwesen“, die ihren 4. Jahrgang begonnen hat, und vom 
1. Januar d. J. ab in wesentlich erweitertem Umfange erscheint. 
Sie hat vor allem dio Absicht, die Entwickelung des Arrrnm- 
wesens im In- und Auslände zu vorfolgen, neuere Bestrebungen 
zu besprechen und fortdauernd das auf dem Gebiete erwachsende 
Material nachzuweisen. 

Die Auskunftstätigkeit ist in reger Entwickelung begriffen. 
Es sind erteilt worden im Jahre: 


1808 67 Auskünfte, 

1899 83 

1900 114 

1901 137 

1902 173 


Di© Anfragen erstreckten sich auf die verschiedensten 
Gegenstände, darunter auf Fürsorgeerziehung 8, Fürsorge für 
Genesende 8, Frauen in der Armen- und Waisen pflege 9, 
Wöchnerinnen- und SäuglingsfQrsorge 5, Krüppelfürsorge 5; 
ferner auf Altersversorgungsanstalten, Armenpflege und Alko- 
holismus, Arbeitergärten, Krankenpflegerinnen, Unfallverletzte, 
Notstandsarbeiten, Siechenanstalten, Volksküchen und Speise- 
anstalten, Naehtürsorge für Taubstumme und Schwachsinnige usw. 


XXVIII. Ruskin Hall in Oxford. 

Der große Einfluß, den John Ruskin auf das soziale 
Leben in England gehabt hat, und der sich vielleicht nur mit 
dem Einfluß Carlyles vergleichen läßt, tritt äußerlich am 
deutlichsten in die Erscheinung in den zahlreichen Volksbildung«- : 
stätten. die auf seinen Ideen aufgebaut und auf seinen Namen 
genannt sind. Dio interessanteste ist das Ruskin-Museum in , 
Sheffield, über das wir demnächst zu berichten haben werden. 1 
Nächst ihm ist Ruskin Hall in Oxford die bekannteste und in 
ihrer Wirksamkeit, am weitesten reichende. 

Wenn auf diese Einrichtung hier näher eingegangen wird, i 
so geschieht es nicht in der Meinung, daß alsbald in Deutsch- 
land Aehnliches geschaffen werden könnte. Die sozialen Ver- 
hältnisse in England sind von denen in unserem Vaterlande so 
verschieden, daß notwendig auch alle Einrichtungen, welche 
diese Verhältnisse regeln wollen, einen anderen Charakter tragen 
müssen. Imniernin ist es lehrreich, zu sehen, auf welchen Wegen 
inan auch im Auslande den sozialen Schäden zu begegnen sucht. 

Seit dem Jahre 1899 arbeitet in Oxford die von Herrn und 
Frau Walter Vrooman begründete Stiftung „Ruskin Hall“, die 
durch die Benennung nach John Ruskin ihre Ziele zu erkennen 
gibt. Sie hat «ich die Aufgabe gestellt, eine eines Staats- . 


bürgers würdige Bildung jedem zugänglich zu machen. Der 
von ihr gewährte Unterricht soll den Zöglingen nicht ermög- 
lichen. sich über ihren bisherigen Stand zu erheben: ausdrück- 
lich verwahrt sie sich dagegen, daß sie jemandem behilflich sein 
will, in der Welt vorwärts zu kommen oder gar zu den schon 
Überfüllten literarischen Berufen überzugehen. Sondern jeder, 
der ihren Unterricht genießt, soll in seinem Berufe bleiben und 
durch seine eigene Bildung die Gesamtheit der praktisch Ar- 
beitenden geistig und sittlich heben. Die breitesten Schichten 
des Volke» sollen in den Stand gesetzt werden, die unsere Zeit 
bewegenden Fragen zu verstehen, aus eigener Kraft Stallung 
zu Ihnen zu nehmen und die ihnen zustehenden politischen Rechte 
unabhängig von Vorurteilen und Schlagworten auszuüben. 

Mit der Universität, Oxford steht das Unternehmen in keiner 
unmittelbaren Verbindung. Diese Stadt ist als Sitz gewählt 
worden teils aus zufälligen Grüuden, teils um die dort vor- 
handenen Bildungsmittel den Insassen des Hauses zu gut© 
kommen zu lass«». Auch gehören der „Master“ eine« College 
und zwei Univcmtätsprofessoren dem Vorstande an. 

Ihr Ziel sucht die Stiftung auf drei verschiedenen Wegen 
zu erreichen: durch Ausbildung im Oxforder Hause der Stiftung, 
durch brieflichen Unterricht und durch Vorträge im Lande, 

I. Jedermann kann in Ruskin Hall zu jeder Zeit eintroten. 
Man kümmert sich nicht um Konfession und Parteizugehörigkeit 
der Zöglinge, sondern verlangt nur, daß sie von schweren 
sittlichen Mängeln oder offenbarer Krankheit frei sind. Die 
Mindestdauer des Aufenthalts beträgt einen Monat: überein Jahr 
wird wohl nie hinausgegangen. Der Austritt ist einen Monat vorher 
mitzuteilen. Die Insassen erhalten für (anfangs 12'/j, neuer- 
dings) 18*/* Shilling wöchentlich Essen und Unterricht; der 
Betrag ist vierteljährlich oder monatlich vorauszubezahlen. Aus- 
länder können für ein Pfund wöchentlich eintreten und erhalten 
dafür neben den anderen Vorlesungen noch besonderen Unter- 
richt im Englischen. Verheirateten und Damen wird nicht zu- 
gemutet im Hause zu wohnen; sie können Wohnung in der 
Stadt nehmen und sich am Unterrichte nach besonderer Ver- 
einbarung beteiligen. (Man sieht also, daß Arbeiter im engeren 
Sinne diese Ausbildung in der Regel nur geuießen können, 
wenn irgend ein Gönner den Betrag der Kosten für sie stiftet.) 

Ein namhafter Teil der Erziehung wird durch die Haus- 
ordnung und durch das Zusammenleben der Zöglinge geleistet. 
Außer einer Köchin sind keine Dienstboten vorhanden. Das 
Scheuern, Aufwaschen und alle anderen Hausarbeiten werden 
von den Insassen selber besorgt, dio täglich zwei Stunden darauf 
verwenden. Wöchentlich lindet eine Versammlung statt, in der 
sie die Arbeiten und Aemter unter sich verteilen. Jeder Zög- 
ling muß der Reihe nach durch alle Tätigkeiten und Stellungen 
hindurchgehen. 

Der Unterricht wird in folgender Weise gebandhabt: der 
Lehrer hält einen Vortrag, der Lernende liest dann einen darauf 
bezüglichen Abschnitt, dann kommen beide zusammen, um in 
freier Unterhaltung den Gegenstand durchzusprechen, darauf 
fertigt der Hörer seinen wöchentlichen Aufsatz (vou nicht mehr 
als 700 Worten) an, schließlich geht der Lehrer diese Aus- 
arbeitung mit jedem einzelnen durch und macht den Verfasser 
auf sachliche und sprachlich© Mängel aufmerksam. 

Vortragscyklen wurden gehalten über: Soziologie; Evolution; 
Logik; Psychologie: Englische Grammatik: die Kunst englisch 
zu schreiben: praktische Lautlehre; Redekunst und öffentliche 
Tätigkeit: Staats- und Vcrfassungsgeschichte von England: ge- 
werbliche Geschichte Englands; .Staatswirtschaft: Grundzüge der 
Politik; politische Ideale: Geschichte der sozialen Bewegungen; 
Bürgerlehre; Gemeindeverwaltung. Ferner findet Unterricht 
in englischer Literatur, Französisch, Deutsch, Rechnen, Algebra 
und Buchführung statt. 

Von den Vort ragenden waren drei Masters of Arts («las 
entspricht ungefähr dem deutschen Doktor der Philosophie), 
ein Bachelor of Arts (etwa gleich dem deutschen Gvntnasial- 
Absolventeu), mehrere Herren ohne Titel und drei Damen. 

Im Hause sind gleichzeitig 16—24 Hörer. Die meisten 
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sind natürlich junge Männer, einige stehen Aber auch in 
ziemlich vorgerücktem Alter. Im Laufe von anderthalb Jahren 
wurden als die Berufe, denen die Hörer .hauptsächlich“ 
angehörten, festgestellt: Maurer, Zimmermann, Schriftsetzer. 
Dockarboiter, Bergmann, Röhrenleger, Pächter, Gärtner, Ar- 
beiter, Soldat, Matrose, Papierhändler, Ladendiener, Bericht- 
erstatter, Ingenieur, Telegraphist, Lehrer. Bis 1903 haben im 
ganzen 3500 Personen den Unterricht genossen, dabei sind die 
Insassen des Oxforder Hauses und die brieflich Unterrichteten 
zusammen gefaßt. 

II In weiterem Umfange kann den Arbeitern der briefliche 
Unterricht zu gute kommen, der von Ruskiti Hall erteilt wird. 
Der Zweck ist, der plan- und verständnislosen Lektüre entgegen 
zu arbeiten; denen, die s ch weiterbilden wollen, Anleitung zum 
Lesen zu geben und sie zu gewöhnen, das Gelesene geistig so 
durchzuarbeiten, daß es ihr völliges Eigentum wird. Die Gegen- 
stände des Unterrichts sind im ganzen dieselben wie bei den 
Vorlesungen in Ru*kin Hall. Der Zögling hat zunächst einen 
Fragebogen auszufüllen, durch welchen die Lehrer einigermaßen 
eine Vorstellung von seiner Persönlichkeit bekommen. Die 
Beiträge betragen 1 sh. Eintrittsgeld und monatlich 1 sh. Dafür 
erhält der Lernende monatlich eine gedruckte Anweisung, was 
und wio er zu lesen hat, und ein von ihm einzusendender Auf- 
satz von 700- 1000 Worten wird von Ruskin Hall sachlich und 
sprachlich korrigiert und zensiert. Der Shilling muß bezahlt 
werden, ob ein Aufsatz eingpsandt wird oder nicht. Wenn mehr 
als ein AuDatz monatlich durchgesehen werden soll, so ist ein 
Shilling monatlich mehr zu zahlen. 

Dem Lernenden wird ein Buch genannt, das als Leitfaden 
dient und von dem vorausgesetzt wird, daß er es sich anschafft; 
daneben eine Reihe von anderen, meist umfangreicheren Büchern 
über denselben Gegenstand, die aus einer Bücherei oder von 
Bekannten entliehen werden mögen. Diese Xebenbücber brauchen 
nicht alle benutzt zu werden; sie werden nur zur Auswahl ge- 
nannt; es genügt, wenn einige oder auch nur eins davon regel- 
mäßig neben dem Leitfaden gelesen wird, damit Einseitigkeit 
und Mißverständnisse vermieden werden. Ruskin Hall selber 
liefert keine Bücher. 

Nun wird, auf einzelne Wochen verteilt, mit Angabe der 
Seitenzahlen dem Lernenden vorgeschrieben, was er lesen soll, 
worauf er seine Aufmerksamkeit zu richten hat, über welche 
Punkte er sich völlig klar werden muß. In ein Heft hat er 
Auszüge und Notizen einzutragen. Nach vier Wochen muß er 
dann seinen nach Oxford zu sendenden Aufsatz ausarbeiten, wozu 
ihm einige Themata aus dom Gebiete des Monatspensums vor- 
geschlagen werden. Eine Stunde Arbeit täglich genügt zur Be- 
wältigung des Aufgegebenen. 

Mit jedem Kursus der Korrespondenzschule ist ein Kursus 
für Ausbildung im Malten von Vorträgen verbunden. Nachdem der 
Lernende sich einen Gegenstand angeeignet hat, empfängt er An- 
weisung, wie er es anzufangen hat, Vorlesungen darüber zu halten.*) 
Für diesen Kursus ist monatlich noch ein Shilling zu zahlen. 

Den Lernenden wird dringend empfohlen, sich mit Gleich- 
strebenden an demselben Orte in Verbindung zu setzen, zu ver- 
abreden, was sie gleichzeitig studieren wollen, und in regel- 
mäßigen Zusammenkünften das Gelesene durchzusprechen. Es 
wird empfohlen, solch eine Korrespondenzklasse aus mindestens 
5 Personen bestehen zu lassen, andererseits sie nicht zu groß 
zu machen, damit alle Teilnehmer wirklich ihre Gedanken Aus- 
tauschen können. Wer eine solche Klasse zu stände bringt und 
als ihr Sekretär wirkt, ist von den Monatsbeiträgen befreit. 

Besonders eifrigen und erfolgreichen Korrcspoudenzschülern 
wird nach Möglichkeit Gelegenheit gcgel*en, in Ruskin Hall 
Aufenthalt zu nehmen, ihnen werden vorzugsweise verfügbare 
Freistellen zugewiesen. 

Auf diese Weise haben in den beiden ersten Jahren der 
Tätigkeit von Ruskin Hall 1800 Personen brieflichen Unterricht 

*) Namentlich dieser Einrichtung wird man besonders skeptisch 
gegen übertreten dürfen. 


erhalten. Sie waren aus allen Teilen von Großbritannien ferner 
aus Südafrika, Indien, Australien, Neu-Seeland, Norwegen und 
Dänemark. Viele von ihnen haben, und nicht nur durch Briefe, 
sondern gelegentlich auch durch Taten, gezeigt, daß sie das 
lebhafteste Gefühl der Dankbarkeit für den ihnen erwiesenen 
Dienst hegen und sich, auch wenn sie einander persönlich un- 
gesehen haben, kameradschaftlich verbunden fühlen. 
Fragebogen (der den in den Unterricht Eintretenden vorgelegt wird . 

Name. — Adresse. — Stand oder Beschäftigung. — Alter. — 

Welche Schalbildung haben Sie genossen? 

Haben Sie schon irgend welche Bücher nber einen der Gegen- 
stände unseres Unterrichts gelesen? Welche? 

Wünschen Sie einen Rat Uber die Reihenfolge, in der Sie die 
einzelnen Fächer studieren »ollen, oder wollen Sie Ihren eigenen Ab- 
sichten folgen? 

Was wünschen Sie zu treiben? (Zutreffendes zu uulerstmcbpß- 
Soziologie (dauert 6 Monate); Praktische Soziologie (12 Monate*: Gruad- 
ztlge der Politik (5 Monate); Staats- uud Verfassungsgescbichte von 
England (12 Monate); Gewerbliche Geschichte Englands \6 Monate 
Volkswirtschaft (11 Monate); die gewerbliche Umwälzung (8 Mobs;. ; 
Gewerkschaftswesen (6 Monate); die Cooperativbewegung 14 Monate : 
die Arbeiterbewegung (3 Monate); das Mfißigkeitsproblem <4 Monate ; 
Psychologie (6 Monate); Englische Literatur (5 Monat«) Andere Kur?* 
werden später hinzugefUgt werden. 

Welche Absichten haben Sie in bezug auf Ihre Stellung um! 
Tätigkeit im Leben? 

Wieviel Zeit können Sie täglich dem Studium widmen? 

Haben Sie den Wunsch, etwas drucken zu lassen? 

Haben Sie den Wunsch, öffentlich zu reden ? 

Haben Sie irgendwelche bestimmte Ansichten oder Ziele io 
politischer oder religiöser Hinsicht? 

Aut welche Weise haben Sie von Ruskin llall zuerst gebärt' 

Gehören Sie zu einer Gewerkschaft, einer kooperativen Gesell- 
schaft, einer Gesellschaft zu gegenseitiger Förderung, einem DebaUirr- 
klub, einem Vereine vom Weißen Kreuz, einem Mäßigkeitsvtmne. 
einer „Friendly Society“, oder einer ähnlichen Vereinigung? 

Wenn Sie irgendwelche weitere Angaben zu machen habet, die 
uns in den Stand setzen' können, Ihre Lage und Bedürfnisse richtig 
zu beurteilen, bitte sie hier zu schreiben. 

Wenn Sie irgendwelche Fragen oder Bitten zu tun haben, bitte 
sie hierher zu schreiben. 

Der ganze Briefwechsel ist streng vertraulich, und eine sorgfältig« 
Beantwortung dieser Fragen wird für beide Teile ersprießlich sein. 

Der Generalsekretär. 

Einiges aus den Weisungen für den Lernenden. 

Schaffe dir ein Exemplar des Leitfadens uud ein Quartheft für 
Exzerpte an. Mit dem Heft« in der Hand, diesen Weisungen auf 
einer Seite und dum Leitfudun auf der andern, geh systematisch an 
deine Arbeit. Gebrauche Tinte beim Exzerptemachen, und schreib, 
auf der rechten Seite des aufgeschlagenen Heftes, so deutlich ab 
möglich. Schreib nicht zu viel. Trage die in dem unten folgenden 
Auszüge gegebenen Abschnitts- und Unterabschnittstitel ein, und 
sammle in bezug auf jeden die Hauptpunkte aus dem Leitfaden. Ar- 
beite nicht mechanisch. Denke gründlich nach und halte in deiner 
Arbeit oft inn«. um das Gewonnene geistig zu überblicken. Nachdem 
du den Leitfaden durebgearbeitet Imst, mache dich an dos Studium 
eiues oder einiger der nebenher empfohlenen Bücher. Schreibe d» 
Exzerpte aus diesen Ncbenbücbern auf die linke Seite deines Helte» 
und ordne sie ebenso wie die früheren Exzerpte. 

Beim Aufsatzschreiben beachte: Schreibe nur auf einer Seit« des 
Papiers. Schreibe Namen und Adresse oben auf dem ersten Blatt. Lali 
einen breiten Haud für» Korrigieren. 

Ein Beispiel für die Art der Anleitung. 

Erster Monat des auf 11 Monate berechneten Kursus über 
Volks Wirtschaft. 

Leitfaden: Mursball, Economic« of Industry (Macmillan. 3 »b. 
6 d.) Dritte Ausgabe! Die übrigeu weichen beträchtlich ab! 

Erste Woche. Leitfaden: Marshall, Eol, Seite 1—8. Neben- 
bücher: Ilubhouse. Lubour Movement (Fisher Unwtu. 1 sh.) Seite 3 -4. 
8—10. — * Marshai]. Principles of Economics (Macmillan, 12 sh. 6 *1) 
Seite 1—9. 

1. Einleitung. 1. Die Volkswirtschaft die Wissenschaft vom 
Menschen in Beziehung auf Wohlstand. 

2. Die wirtschaftlichen Einflüsse die wichtigsten in der men»ch- 
liehen Geschichte. 

8. Die erniedrigende Wirkung der Armut. 
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a» Pi« ganz Armen haben keine Möglichkeit pio menschenwürdiges 
I«eben zu führen. 

4. Ist die Armut notwendig? 

») Die Frage ist erst in jüngster Zeit aufgeworfen worden. 

b) Die Hoffnungen, die durch die neueren Fortschritte der Ar- 
beiter erregt worden. 

ci Dies« Frage gibt der Volkswirtschaft ihre Wichtigkeit. 

5. Die Volkswirtschaft bisher vernachlässigt 

6. Wettbewerb. 

a) Das modern« Geschäft ist unternehmender als iu früherer Zeit 
b> Wettbewerb ist nicht notwendig ein Hebel. 

c) „Freiheit des Gewerbes und der Unternehmung“ ist ein 
besserer Ausdruck als „Wettbewerb - . 

Zweite Woche. Leitfaden: Marshall. Eol. Seite 9-18. Neben- 
bllcber: De Gibbins. Industrial History of England (Melhuen and Co.. 
3 ab.) Seite 156-161, 175-186. - Marahnll. PoE. Seite 10 51. 

II. Das Erwachsen des freien Gewerbes und der freien Unternehmung. 

1. Alte Zivilisationen. 

a) Die Handarbeit Sklaven und Leibeigenen Überlassen. 

b) Die griechische und römische Zivilisation beruht auf Sklaven- 
arbeit. 

2. Das Mittelalter. 

a) Die wirtschaftliche Führung in den Händen Hollands 1500 
bis 1700. 

b) Geht um 1700 uuf England Ober. 

3. Die gewerbliche Revolution (1760—1820). 

a) Die Einführung de» Dampfes veranlaßt das moderne Fabrik - 
systera. 

b) Die Uebel des neuen System». 

1. Die alten Regelungen des Gewerbes fallen fort. 

2, Lange Arbeitszeit und ungesunde Arbeitsbedingungen. 

c) Die Wohltaten des neuen Systems. 

1. Grobes Wachstum des Volkswohlstandes. 

2. Dieses macht uns möglich. Napoleon zu besiegen. 

4. Fortschritt während des 19. .Jahrhunderts. 

•) Mehr und mehr empfindet man Gefahren des unbeschränkten 
freien Wettbewerbes. 

bi Allgemeine Zunahme des Wohlstandes. 

c) Weise Beschränkungen worden vom Staate auferlegt. 

d) Die Hoffnung für die Zukunft liegt in vorsichtigem Weiter- 
»chreilen auf derselben Rahn. 

e) Der Fortschritt der Volker. 

Dritte Woche. Leitfaden: Marshall. Eol. Seite 19-28. Neben- 
bücher: Ruskin, Unto this I-ast (George Allen. 1 sh. 6 d.); Toynbee, 
Industrial Revolution (Longmans. 10 sh. 6 d.) Seite 1 — 11; Marahnll, 
PoE. Seite 52-90, 104-109. 

III. Das Ziel der Wirtschaftslehre. 

1. Die Wirtschaftslehre. die Wissenschaft vom Menschen in seiuen 
geschäftlichen Beziehungen. 

2. Sie handelt von Geld, weil Geld ein Maßstab ist, an dem man 
die Beweggründe des Handeln» messen kann. 

3. Die Schwierigkeiten, die in der Verschiedenheit der einzelnen 
Menschen liegen, überwindet sie, indem sie die Dinge im Durchschnitt 
betrachtet. 

4. Erklärung der Feindschaft, zwischen Ruskin und Carlyle. 

IV. Wirtschaftliche Gesetze. 

1. Di« Volkswirtschaft keine exakte Wissenschaft. 

2. Die Methode dea Studiums. 

at Man beobachte das Verhalten einer ganzen Menschenrasse, 
b Man drücke die Beweggründe ihres Handelns in Geld au», 

c) Das Ergebnis ist nicht ganz genau, aber genau genug, um 
einen Fingerzeig geben zu können. 

3. Definition der Begriffe „Soziales Gesetz“ und „Wirtschaft- 
liches Gesetz“. 

4. Wirtschaftliche Gesetze führen nicht notwendig zu sittlich 
guten Ergebnissen. 

5. Die Nationnlökonomen beachten jetzt mehr das Handeln von 
Gesamtheiten. 

Vierte Woche. Leitfaden: Marshall, Eol, Seite 29— 82. Neben- 
bücber. Marshall. PoE. Seite 110 117. 

V. Ueberblick über dio zu leistende Arbeit. 

1. Allgemeines Ziel des Buches. 

2 Der Zweck ist. dio Lösung der Probleme des sozialen Lebens 
zu finden. 

3. Dazu sind allgemeine theoretische Kenntnisse nötig. 

4. Verzeichnis der wichtigsten praktischen Fragen, die zu be- 
antworten sind. 


Themata für Aufsätze. 

1. Das Ziel der Wirtschaft »lehre. Zu beachten: a) Die 
sozialen Probleme, dio ihrer Lösung harren ; b) Die Notwendigkeit, sie 
in wissenschaftlicher Weise zu betrachten; c) Die Methode der Wirt- 
schaft »lehre; d) Der Wert der erlangten Ergebnis»!'. 

2. Die Methode der Wirtschaftslehre. Zn beachten: a) Die 
Wir tscha ft« lehre nicht eine exakte Wissenschaft: b) Geld als Maßstab 
der Beweggründe. Erkläre die Angriffe Ruskin» auf Carlyle und um- 
gekehrt. 

Themata zur Besprechung in Korrespondcnzklnsson. 

1. Was ist eine exakte Wissenschaft? Ist die Volkswirt- 
schaft eine? 

2. Prägt die Volkswirtschaft Selbstsucht ein? 

3. Setzt der Wettbewerb die besten oder die schlechtesten Eigen- 
schaften des Menschen in Tätigkeit? 

4. Kann das Geld ein passender Maßstab für die Beweggründe 
des Menschen sein? 

Diejenigen lernenden, die nicht den Vorzug haben, einer Korre- 
spondenzklasse anzugehören, sollten diese Themata selber durchdenken.) 

III. Die dritte Form, in der Ruskin Hüll arbeitet, sind die 
„Ausbreit ungsvortrftge“. Sie sollen zwar auch der Belehrung, 
in erster Linie aber der Propaganda und Anregung dienen. Es 
wird gehofft und vorausgesetzt, daß an jedem Orte, wo ein von 
Ruskin Hall bestellter Redner eine Vorlesung hält, sich eine 
Korrespondenzklasse bildet. Für die erste Vorlesung an einem 
Orte sind nur die baren Auslagen des Redners zu erstatten. 
Wenn Lichtbilder gewünscht werden, so hat der örtliche An- 
reger für den Lichtbildapparat nebst Bedienung zu sorgen. Für 
jeden folgenden Vortrag an demselben Orte sind 1 £ 1 sh. zu 
bezahlen, dazu Verpflegung und Eisenbahnfahrt des Redners. 
Die Vorträge werden so angelegt, daß sie immer dem speziellen 
Ideale von Ruskin Hall dienen: daß nicht jedes Wissen Macht 
ist, sondern nur das Wissen, das den Menschen befähigt, die 
Probleme, die ihm entgegentreten, einsichtig zu behandeln. Um 
dieses Ideal teilweise zu verwirklichen, beziehen sich alle Vor- 
lesungen auf die sozialen und gewerblichen Probleme, dio jetzt 
die Gedanken bewegeu. — ln den beiden ersten Jahren seiner 
Tätigkeit hat Ruskin Hall fast nur in den Industrieorten Nord- 
englands „Ausbreitungsvorträge“ veranstaltet: in Lancaster, 
Birkenhead und den benachbarten Orten. 

Der Ausbreitung des Unternehmens dient auch „The Ruskin 
Hall Kducational League“, deren Mitglied jeder werden kann, 
der einen Shilling Jahresbeitrag zahlt. Jedes Mitglied kann 
für einen Shilling ein ordeusähuliches Abzeichen (badge) er- 
halten. durch das er in der Oeffentlichkeit sein Interesse für 
Ruskin Hall zu erkennen gehen kann. 

Ferner wirkt Ruskin Hall durch Herausgabe der Zeitschrift 
„Young Oxford“. Sie behandelt diesellwn oder ähnliche Themata 
wie die Kurse und die Vorlesungen. 


XXIX. Die Osnabrücker Büeher- and Lesehalle. 

Der bekannte Pastor I)r. phil. Pfannkuch - Osnabrück 
bringt im Hannoverschen Courier einen interessanten Bericht 
über die Osnahrflcker Bücher- und Lesehalle, den wir in 
folgendem wiedergeben: 

Ein bedeutender Staatsmann hat einmal gesagt: ».Ein Hau» 
ohne Bücher, ist wie ein Dorf ohne Schule: es fehlt ihm das 
Kennzeichen der Zivilisation.“ Man wird noch einen Schritt 
weiter gehen müssen — in anderen Ländern hat man diesen 
Schritt bereits getan — und den Satz aufstellen dürfen: „Einer 
Stadt, die noch keine große öffentliche, allen Volkskreisen zu- 
gängliche Bücherei besitzt, fehlt das Kennzeichen der Zivilisation.“ 
Es ist eine unabweisbare Konsequenz unseres Kulturstandes, 
daß die Zuleitung guten und gediegenen Lesestoffe» für eine 
ebenso notwendige Gemcindeaugelegenheit angesehen wird, wie 
die Anlage von Wasserleitung, Beleuchtung ust. Davon sind 
wir heute noch weit entfernt. Die Osnahrflcker Bücher- und 
Lesehalle, die am 4, März auf das erste Jahr ihres Bestehens 
zurückblickte, ist in der ganzen Provinz Hannover noch die 
einzige in ihrer Art. Um so mehr erscheint es angebracht, 
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auf die Erfolge und Erfahrungen dieser Anstalt die Aufmerk- j 
samkeit weiterer Kreise, vor allem der Stadtverwaltungen, zu 
lenken, zumal die Osnabrücker Bücherhalle sich in Fachkreisen 
bereits den Ruf eines Musterinstitutes zu erwerben gewußt hat. 
In Osnabrück selbst ist dio BOeherhallo bereits so populär ge- 
worden, daß Tausende sich die Stadt ohne Bücherhalle kaum 
noch vorstellen könnten. Das zeigen schon folgende Zahlen; 
4705 Leser (d. h. Benutzer der Ausloihbibliothek, die Besucher 
des Lesesaales, der mit ca. 100 Zeitungen und Zeitschriften, 
Nachschlagewerken usw. ausgestattet ist, wurden nicht be- 
sonders gezahlt) wurden bis jetzt eingetragen, und diese 4705 
Leser entliehen zusammen 62 622 Bücher, so daß jeder Leser 
im .Jahresdurchschnitt ca. 13 Bändn enthob. Am 4. März be- 
fanden sich 4137 Bände in den Händen des Publikums, die 
durchschnittliche Tagesauslmhe beläuft sich seit Anfang Winter 
auf etwa 250 bis 300 Bände. Wie es in der Absicht der 
Bflcherhalle liegt, allen Kreisen zu dienen und nicht nur, wie 
die alten „Yolks'bibliotlieken, den sogenaunten unteren, ver- 
teilen sich die Leser in ziemlich genauem Verhältnis ihrer 
numerischen Stärke auf die verschiedensten Berufsgruppen, vom 
lfegierungsr.it bis zum Stiefelputzer. 1487 Leser waren Hand- 
werker gelernte Arbeiter und Lehrlinge, darunter 276 Schlosser, 
143 Tischlor, 96 Maler usw., 250 ungelernte Arbeiter. 712 Kauf- 
leute und Handlungsgehilfen, 474 Beamte, 172 Lehrer und 
Lehrerinnen usw. 

Eröffnet, wurde die Bibliothek mit ca. 5000 Bänden, heute 
umfaßt sie 7500 Bände, wovon 3846 der belehrenden Abteilung, 
3654 der Unterhaltuiigsabtoilung angehören. Großer Wert 
wurde — und mit Recht — auf eine schmucke Ausstattung 
der Bücher gelegt. Dieselben sind in braunem Dermatoid, einem 
abwaschbaren, leicht zu desinfizierenden Kaliko, gebunden, die i 
Buchrücken nicht durch aufgeklebte Zettel verunziert, die I 
Signatur nach einem neuen Verfahren eingedrückt, und sämt- | 
liehe zurückgegebenen Bücher werden von dem täglich mehrere ■ 
Stunden in der Bücherhalle beschäftigten Buchbinder durch- 
gesehen. desinfiziert und Schmutzflecke, soweit möglich, ent- ' 
fernt. Unsaubere Bücher werden grundsätzlich dem Verkehr 
entzogen. Ebenso werden Bücher, die in Häuser, in denen eine 
ansteckende Krankheit ausgebrochen ist — solche worden dem 
Bibliothekar von der Polizei sofort mitgeteilt — , verliehen 
waren, sofort zurückgefordert, und. soweit eine Desinfektion 
nicht möglich ist, vernichtet. Auch bei der Ausstattung der 
Räume hat man auf Sauberkeit und künstlerischen Schmuck 
den größten Wert gelegt. Warnungstafeln, die meist nur das 
Auge beleidigen und doch erfolglos sind, werden vermieden. 
Man wollte das Publikum durch die ganze Einrichtung in eine 
saubere Atmosphäre heben, und tatsächlich hat man dadurch 
mehr wie durch Strafandrohungen usw. erreicht, daß die Bücher 
fast ^durchweg in sauberem, gutem Zustande zurückgebracht 
wurden. Bücher, dio 20- bis 30 mal in den Händen des Publi- 
kums waren, sind noch durchaus sauber und rein. „Sauberkeit 
steckt on’ 4 , — „Strafandrohungen verdrießen“, diese Grundsätze 
babon sich hier durchaus bewährt. 

Selbstverständlich werden sämtliche Bücher unentgeltlich 
ausgegoben. Auch wird wieder Legitimation noch Bürgschaft 
verlangt. Trotzdem ist bis heute kein einziges Buch abhanden 
gekommen. Mit allen burcaukratischen Kleinlichkeiten, wie sie 
in den alten Volksbibliotheken und auch selbst in besseren 
Büchereien noch vielfach üblich siud, ist radikal aufgeräumt. 
Der Erfolg spricht dafür. Es wirkt nicht erhebend, erziehlich 
und veredelnd, wenn das Publikum sich immer nur mit Polizisten- 
augen angesehen fühlt. Gerade bei dem Publikum, das, nach 
geistiger Nahrung verlangend, die Büchereion besucht, darf und 
muß man voraussetzen, daß es für das Vertrauen, das man den 
Lesern entgegenbringt, empfänglich ist. In Osnabrück ist man 
in diesem Bestreben, dpm Publikum Vertrauen entgegenzubringen, 
soweit gegangen, daß man den Lesesaal den ganzen Tag über 
ohne besondere Aufsicht dem Publikum geöffnet hält. Ganz 
vereinzelt sind wohl einzelne Blätter einmal abhanden gekommen, 
aber dieser Verlust war so geringfügig, daß er gar nicht in 


Betracht kommen kann. Die ganze Luft im Lesesaal ist eben 
so, daß der Gedanke an ein widerrechtliches Mitnehmen der 
ausliegenden Zeitungen und Zeitschriften so leicht nicht auf* 
kommen kann. Man möchte da ein bekanntes Wort variieren, 
das in dieser Fassung vielleicht noch mehr Berechtigung hat, 
als in der ursprünglichen: „Wo man liest, da laß dich ruhig 
nieder, böse Menschen lesen keiue Bücher.“ 

Von hervorragendem Interesse ißt die Frage, welchem Ge- 
biete sich der Lesetrieb vor allem zugewandt hat. Obenan steht 
natürlich die bessere Unterhaltuugsliteratur (Roman*, Er- 
zählungen usw.) mit 32 669 Ausleihungen, dazu kommen 432o 
Bände aus der Rubrik „Dramen und Lyrik“. Es folgt all- 
gemeines (Sammlung Göschen, „Aus Natur- und Geisteswrit“. 
andere Sammelwerke und Zeitschriften) mit 17 121, Erdkunde 
mit 2753, Naturgeschichto mit 1050, deutsche Geschichte mit 
1032, Geschichte mit 776, Technik mit 690, Biographien mit 
627, Volkswirtschaft mit 410, Philosophie und Religionskumh- 
mit 388, Kunstgeschichte mit 345, Heimatkunde mit 247. 
Sprachwissenschaft mit 148 und endlich Rechtskuudo mit 41 au<- 
geliehenon Bänden. Hierzu ißt zu bemerken, daß die Benutzung 
besonders im ersten Jahre, noch von vielen Zufälligkeiten ab- 
hängig ist, so daß man aus deu mitgeteilten Zahlen noch keinen 
vollgültigen Schluß auf das tatsächlich vorliegende Interesse der 
Leser an den einzelnen Gebieten ziehen darf. Immerhin stimmen 
sie wenigstens in der oingeschlagenen Tendenz ziemlich genau 
1 mit den Erfahrungen in anderen Bücherhallen überein und be- 
stätigen so die beachtenswerte Beobachtung, daß in Nord und 
Süd, in Ost und West unseres Vaterlandes sich das Interess* 
der Leser mit geringen Schwankungen ziemlich gleichmäßig 
auf die verschiedenen Gebiete verteilt. Verhältnismäßig sehr 
hoch ist die Benutzung der wissenschaftlichen Abteilung, zumal 
diese zu einem großen Teile erst vor wenigen Monaten voll dem 
Verkehr übergeben werden konnte. Nach Herausgabe den Kata- 
logs dieser Abteilung (im Dezember v. J.) hat die Frejtn’fcz 
dieser Abteilung rapide zugenommen. Als völlig unzureichend 
erwies sieh der Bestand der „Schönen Literatur“, hier konnten 
die Wünsche des Publikums auch nicht annähernd befriedig» 
werden. Und. was das erfreuliche hier ist, gerade unsere besten 
Schriftsteller wie Storni, Raabe, C. F. Meyer, G. Keller, Fr. 
Reuter usw., deren Werke meist in füuf Exemplaren vorhanden 
sind, waren ständig vergriffen. Freussens „Jörn Uhl“, der seit 
3 /4 Jahren in 13 Exemplaren vorhanden ist. ist seitdem noch 
ständig von 40—50 Lesern vorausbestellt. Gegenwärtig er- 
folgen auf diesem Gebiete bedeutende Neuanschaffungen. Bei 
der Auswahl der Bücher, Zeitungen und Zeitschriften wird 
selbstverständlich — unter Ausschluß der offenbaren Schund- 
literatur — absolute Unparteilichkeit gewahrt, in dem Sinne, 
daß alle im geistigen und öffentlichen Leben irgendwie bedeut- 
samen Richtungen berücksichtigt werden. So hängt im Lese- 
saal neben der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung“ der Vor- 
wärts“, neben dem „Hannoverschen Courier“ die „Kölnisch* 
Volkszeitung“. 

Es ist dies eine Grundvoraussetzung, ohne die ein Erfolg 
ausgeschlossen ist. 

Ueber die Kosten und die Organisation ist noch das Fol- 
gende zu sagen: Die Anstalt ist rein städtisch, aber die Sud* 
hat eine Mitwirkung der interessierten Kreise dadurch herb»*t- 
geführt, daß sie einmal eine Lesehallenkommission einberief und 
sodann durch Sammlungen die fehlenden Geldmittel ergänzte 
Ermöglicht ist die ganze Anstalt durch eine hochherzige Schen- 
kung der Familie Pagenstecher im Betrage von 7000 M., dazu 
kamen im Herbst vorigen Jahres Sammlungen, die ca 6000 M 
einbrachten. Die ersten Einriehtungskosten — abgesehen vom 
Gebäude, das die Stadt Hallorstraße 12 zur Verfügung hatte — 
beliefen sich auf 12— 14 000 M. Zur dauernden Unterhaltung 
sind jährlich 8500-9000 M. erforderlich, während die Stadt 
für dieses Jahr in Anbetracht ihrer sehr bedrängten finanziell«’»! 
Lage nur 5 900 M. in den Etat eingestellt hat und somit der 
Klingelbeutel noch einmal geschwungen werden muß. Geleit** 
wird dif Anstalt von einem wissenschaftlich gebildeten Hiblio- 
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ihekar (Oberlehrergehalt), der zur Hilfe eine Bibliothekarin 
i Uandarbeitslehreringehalt) und einen Buchbinder hat. Diese 
Beamten können aber die Arbeit kaum bewältigen. 

Fragen wir endlich, worin der große Erfolg der Bücherhalle 
begründet ist, so liegt die Antwort auf persönlichem und sach- 
lichem Gebiete. Zunächst ist der Erfolg zu danken der rührigen 
Agitation eines kleinen Kreises interessierter Männer und vor 
allem dem Bibliothekar Herrn Dr. Delavignc, der bei der Ein- 
richtung ein hervorragendes Organisationstalent bewiesen hat. 
Sodann sachlich darin, daß man radikal mit den Grundsätzen 
der alten „ Volks “bibliotheken aufräumte. Man hat in Deutsch- 
land noch kaum eine Ahnung von der weittragenden sozial- 
ethischen Bedeutung der modernen Bücher- und Lesehallen. 
Aber man lege sich angesichts der mitgeteilten Zahlen doch 
einmal die Frage vor: Was lasen * oder trieben die Tausende 
früher, die jetzt ihre Zeit bildender Lektüre widmen? Welche 
Fülle Herz, Geist und Gemüt bildender Kräfte sind mit jenen 
62 600 ausgeliebeuen Bänden entbunden? Welchen Einfluß wird 
das alles auf das Kneipenleben einerseits, auf das Familienleben 
andererseits ausüben? Oder liegt hier nur eine Verschiebung 
insofern vor. daß diejenigen, die sich früher Bücher kauften, sich 
dieselben jetzt unentgeltlich von der Bücherhalle holen? Nein, 
die besseren Buchhändler sehen in den Bücherhallen keine 
Konkurrenz, im Gegenteil hat die Erfahrung gezeigt, daß die 
Bdcherhallen nur eine Steigerung des buch händlerischen Bücher- 
absatzes zur Folge hatten. Klagen werden laut lediglich von 
den Schauerromankolporteuren — und das von Recht« wegen! 

Zum Schluß noch die Bemerkung, daß der Schwerpunkt 
in der Ausleihbibliothek, nicht in dem Lesesaalo liegt. Wo die 
Mittel zu beiden nicht ausreicheo, sollte man lieber zunächst 
auf den Lesesaal verzichten. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Gewinnbeteiligung. 

1 34 ) Gewinnbeteiligung der Arbeiter bei Eiuzel- 
fi r rn »• n in England 1901 02. Die ganze Entwicklung, welche 
die Zulassung der Arbeiter zu einem Anteil am Geschäftsge- 
winn bei Einzelfirmen (im Gegensatz zu Genossenschaften) in 
Grossbritannien im Laufe der Zeit bis zum Beginn der zweiten 
Hälfte des Jahres 1901 hin genommen hatte, haben wir in No. 5 
des X. Jahrgangs dieser Zeitschrift vom 1. März 1903, S. 65 
zur Darstellung gebracht. Zur Ergänzung wollen wir nunmehr 
die weitere Entfaltung im Jahre 1901 02 kurz betrachten, welche 
allerdings als eine gerade günstige nicht angesehen werden 
kann. Zunächst haben wir einen immerhin beachtenswerten 
Rückgang in der Zahl der Firmen, welche ihrer Arbeiterschaft 
die Gewinnbeteiligung gewähren, denn es haben in dem Jahr 
acht Firmen die früher eingeführte Gewinnbeteiligung wieder 
fallen lassen und nur eine Firma ist zu einer Neueinrichtung 
einer solchen geschritten, so dass die Gesamtzahl der Firmen mit 
Gewinnbeteiligung von 82 auf 75 zurückgegangen ist. Bei ein- 
zelnen der acht Firmen, welche jetzt die Gewinnbeteiligung der 
Arbeiter aufgegeben, hatte diese doch eine verhältnismässig 
längere Zeit bestanden, so datiert die Einführung bei zwei der 
Firmen aus dem Jahre 1889 und sodann bei je einer aus den 
Jahren 1890, 1891, 1893, 1895, 1806 und 1899. Die Ursache 
für das Fallenlassen der Arbeitergewinnbeteiligung liegt meist 
im Eintritt einer Veränderung im Geschäft, sei diese ein Wechsel 
im Inhaber, sei sie eine einschneidendere Umgestaltung dos Eta- 
blissements: in einem Falle wird aber als Grund des Aufhörens 
Unzufriedenheit des Arbeitgebers mit den Erfolgen angegeben 
und in einem anderen die Gleichgiltigkeit der Arbeiterschaft, 
dip aber hier eine ziemlich geringfügige der Zahl nach war, 
ebenso wie auch die Gewinnbeteiligung erst zuletzt 1899 zur 
Einführung gebracht war. 

In der Zahl der an der Gewinnbeteiligung interessierten 
Arbeiter ist übrigens durch das Ausscheiden und den Zutritt 
der Firmen keine nennenswerte Verschiebung herbeigeführt. Die 
Arbeiterschaft blieb bei drei der ausscheidenden Firmen unter 


I Hundert und erreicht« ein Maximum zwischen 600 und 700, 

! das sich aber vereinzelt verhältnismässig weit von den übrigen 
abhob. Die zutretende Firma umfasst aber eine Arbeiterschatt 
von über 1300 und zählt fast so viel Arbeiter, wie die aus- 
scheidenden Firmen zusammen, so dass nahezu eine Ausgleichung 
gegeben ist. Trotz dieses Umstandes ist aber doch die Gesamt- 
zahl derjenigen Arbeiter, welchen die Beteiligung am Geschäfls- 
gewitin zugestanden ist, in dem letzten Jahr geringer geworden. 
Während die Zahl der begünstigten Arbeiterschaft in dem Vor- 
jahre 1900/01 zwischen einem Minimum von 52674 und einem 
Maximum von 54 823 schwankte, berechnet sich für das Jahr 
1901/02 das Miniumum nur auf 46631 und das Maximum auf 
I 49 121 ; das bedeutet immerhin einen Rückschritt von mehr als 
10%, der doch beachtenswert ist Es handelt sich ja allerdings 
I nur um das Ergebnis eines einzelnen Jahres, welches immer durch 
I besondere vorübergehende Einflüsse bestimmt sein kann; mau 
! wird deshalb aus diesem Rückschritt für ein einzelnes Jahr noch 
| keineswegs auf eine rückgängige Entwicklung überhaupt schliessen 
dürfen; das einzig Bedenkliche dabei ist, dass bokanntermassen 
1 die sehr einflussreichen englischen Gewerkschaften die Gewinn- 
beteiligung der Arbeiter als ihren Interessen widerstreitend an- 
| sehen und derselben deshalb nach Tunlichkeit- entgegenzuwirken 
suchen; es drängt sich deshalb die Frage auf, ob in dem jetzt 
j zur Erscheinung gekommenen Verhältnis sich nicht schon ihr 
! Einfluss geltend macht. 

Schliesslich ist aber auch der Gewinnanteil selbst, welcher 
| der Arbeiterschaft insgesamt zugeflossen ist, ein niedrigerer ge- 
worden. Bei 13 Etablissements mit einer Gesamtarbeiterschafl 
von 3177 konnte wegen Mangels irgend eines Gewinnes eine 
' Verteilung überhaupt nicht statttinden. Bringt man sodann den 
tatsächlich zur Verteilung gekommenen Gewinn in eiu Ver- 
hältnis zu dem Lohnbotrage. welchen die M Teilenden Arbeiter 
sonst bezogen haben — was sich aber auf zureichenden Daten 
nur für 45 Etablissements ermöglichen lässt — , so kommt der 
Gewinnanteil auf 1 bis unter 3°/o des Lohnbetragea bei 10 Eta- 
blissements mit 1116 beteiligten Arbeitern, auf 3 bis unter 5% 
bei 13 Etablissements mit 4835 beteiligten Arbeitern, auf 5 bis 
unter 7% bei 9 Etablissements mit 2523 Arbeitern, auf 7 bis 
unter 9% bei 4 Etablissements mit 517 Arbeitern, auf 9 bis 
unter 1 1 % bei 4 Etablissements mit 839 Arbeitern, auf 12 bis 
unter 13% bei einem Etablissement mit 100 Arbeitern, auf 13 
bis unter 14% bei einem Etablissements mit 153 Arbeitern, auf 15 
bis unter 16% bei einem Etablissement mit 1226 Arbeitern, 
auf 21 bis 22% bei einem Etablissements mit 12 Arbeitern und 
auf 39 bis unter 40% bei einem Etablissement mit 42 Arbeitern. 
Zieht man die sämtlichen vorberührten Fälle mit Einschluss 
der 13 ohne Gewinn zusammen, so ergiebt sich für den Gewinn- 
anteil ein Durchschnittssatz von 5,0% vom Lohubetrage, während 
unter den gleichen Vorraussetzungen für das Vorjahr ein Satz 
von 6,5% berechnet worden ist. Lässt man andererseits die 
13 Fälle, in denen es an einem Gewinn fehlt«, ausser Betracht, 
so erhält man für die verbleibenden 45 Fälle einen Durchschall 
von 6,2%, wogegen im Vorjahre sich dieser Durchschnitt auf 
14,4% stellte. Hierbei kommt ia nun allerdings die allgemeine 
Lage der Industrie, welche im letzten Jahre weniger vorteilhaft 
und gewinnbringend war, wesentlich mit in Frage. Alles in 
allom wird man doch das Jahr 1901/02 nicht für ein günstiges 
bezüglich der Fortentwicklung der Gewinnbeteiligung der Ar- 
beiter erachten können. Dr. Z. 


Totenschau. 

Am 8. Mai verstarb in Mollis (Schweiz) der ehemalige 
eidgenössische Fabrikinspektor Dr. Friedr. Schüler- Kubly 
nach kurzer schwerer Krankheit im 71. Lebensjahre. 

Die Arbeiten des Dahingegangenen auf dem Gebiete der 
Gewerbehygiene sind für den Ausbau derselben grundlegend 
gewesen. Diese Zeitschrift zählt ihn zu ihren ältesten Mit- 
arbeitern. Sein Andenken wird uns unvergeßlich bleiben. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


XXX. Der Brand in dem Mllhlenwerke des Herrn 
A. Prang in (*uinl>innen. 

Von GewerberaL Horn iu Gumbinnen. 

Am 1. Oktober 1902 vormittag»» 7 j Uhr entstand in der 
Roggenroinigung der Prsngschen Getreidemühle ein Brand, 
welcher bis mittags 12 Uhr desselben Tages die an dem Pissaflusse 

Ft*. 1A 



gelegene Kunstmüble 
für Roggen und Wei- 
zen mit allem Zubehör 
bis auf die Umfas- 
sungsmauern voll- 
ständig einäscherte 
(vergl. Situationßplan 
Fig. 125). Auch das 
Turbinen- und Maschi- 
nenhaus brannte aus, 
während das Kessel- 
haus und der benach- 
barte Getreidespeicher 
von der rechtzeitig 
eingetroffenen städti- 
schen Feuerwehr ge- 
halten werden konn- 
ten. Die übrigen auf 
dem Mühlengrund- 
stücke belegenen Ge- 
bäude wurden vor 
Schaden bewahrt. 

Der Brand war 
unmittelbar nach sei- 
nem Entstehen von 
dem Mflhlenpersonal 
bemerkt und als llenl 
desselben die Roggen- 
reinigung entdeckt 
worden. Alle Bemü- 
hungen der Mühlen- 
arbeiter das Feuer 



im Keime zu ersticken, blieben erfolglos, denn dasselbe wurde 
durch die Ventilatoren 8 und 11 (vergl. Fig. 126) aus der 
Trockcnkolonne 4 in die 5. Etage geblasen und ergriff dort 
mit grosser Schnelligkeit alles Brennbare. Es entstand ein so 
heftiger Rauch, dass dem zum Löschen herbeigeeilten Personal 
der Aufenthalt in der Roggen rein igung unmöglich gemacht wurde 
und dasselbe nur durch grosse Eile vom Tode des Erstickens 
sich retten konnte. Obgleich die Brandmauern der 
Reinigung etwa 0,25 m über das Mühlendach ragten, 
sprang das Feuer doch zuerßt auf dio östlich gelegene 
Roggenmühle und später, während schon die Feuerwehr 
den westlich gelegenen Mehlspeicher und die Weizen- 
mehle durch Wasser zu schützen suchte, auch auf 
diesen Teil des Mühlenwerks über. Der verhörenden 
Kraft des Feuers gegenüber, welches an dem violen 
Holz- und Riemenwerk reichliche Nahrung fand, waren 
alle Rettungsbemühungen erfolglos, und die Arbeiten 
konnten nur darauf gerichtet sein, die Brandfackeln 
zu löschen, welche auf die nächsten Gebäude fielen, 
um wenigstens diese zu erhalten und so das Feuer auf 
die Kunstmühle zu beschränken. 

Die Ent-stehungsursache des Brandes wurde im 
Wege der gerichtlichen Verhandlung, mit welcher eine 
Ortsbesichtigung verbunden war, zu ermitteln gesucht 
und dabei folgendes fest gestellt: 

Nachdem das Feuer durch Brandgeruch in der 
Mühle sich bemerkbar gemacht hatte, wurde in kürzester 
Zeit in der ersten Etage der Roggenreinigung das Druck- 
rohr 7 des Heissluftventilators 8 vor der Trocken- 
kolonne 4, welches aus Schwarzblech hergestellt war. 
in rotglühendem Zustande aufgefunden. Der Mflhlen- 
meister gab sofort den Befehl, das Werk der Mühle 
stillzustellen, und Hess das glühende Rohr abhauen, 
während er selbst in die oberen Stockwerke sich begab, 
indessen, des Rauches wegen, die vierte Etage schon nicht 
mehr erreichen und die Vorgänge von dort an nicht 
weiter beobachten konnte. Er kehrte deshalb an den ursprüng- 
lichen Brandherd zurück und lies* Wasser in die Trockenkolonne 
und den Ventilator 8 giessen. Auch hier mussten die Arbeiten 
bald eingestellt werden, denn der von oben nach unten dringende 
Rauch machte den Leuten das Atmen unmöglich. Von den Ma- 
schinen und Apparaten in der Reinigung waren, nach dem voll- 
stäudigen Verlöschen des Brandes, nur formlose Bruchstücke 
übrig geblieben, abgesehen von dem Heizapparat 10, welcher fast 
unversehrt im Parterre stand. Aus den Uebcrrestcn der maschi- 
nellen Einrichtung konnte mithin ein sicherer Schluss auf die 
Entstehungsursache des Brandes nicht gezogen werden, man 
war vielmehr genötigt, an der Hand der Zeugenaussagen in 
Verbindung mit den Vorgängen bei der Reinigung des Roggens 
hierüber sich ein Bild zu machen. 

Die Roggen reinigung wird auf folgende Weise bewirkt : der 
Roggen wird gewaschen und durch die linke Seite des Ele- 
vators 2 in fouchtem Zustande auf dio aus Eisen hergestellte 
Trocken kolonne 4 geschüttet, in welcher er stufenweise nach 
unten fällt, um, nachdem er durch das Ablaufrohr 5 die Trocken- 
kolonne verlassen hat, durch die rechte Seite des Elevators 2 
und das Ablaufrohr 6 den Reinigungsmasehinen in der 4. Etage 
zugeführt zu werden. Während die Roggenkörner durch die 
Trockenkolonne fallen, begegnet ihnen ein Luftstrom, welcher 
durch die Ventilatoren 8 und 11 erzeugt und, zu dem Zwecke 
das Getreide zu trocknen, in den Apparat 4 gedrückt wird. 
Dio Luft, welche der Ventilator 8 durch das Druckrohr 7 in 
die Trockcnkoloune 4 schickt, ist durch den Heizapparat 10 
vorgewännt und wird durch das Rohr 9 in den Ventilator ge- 
sogen. Der Heizapparat wird durch Kesseldampf geheizt, damit 
durch denselben kein Brand entstehen kann. Die Ursache des- 
selben ist indessen zweifellos in der Trockeneinrichtung für den 
Roggen zu suchen, denn das Dmckrohr 7 wurde von dem 
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Milhlenperaonal rotglühend angctrofTen. Wenn es nach Lage 
der Sache ausgeschlossen erscheint, dass der Brand durch den 
Heizapparat selbst entstanden ist, bo konnte weiter nur an- 
genommen werden, dass der Ventilator 8, welcher die erwärmte 
Luft in das glühend gewordene Rohr presst, die Feuerquelle 
gewesen sein musste. Durch Lockerwerden eines Ventilator- 
flügels oder durch das Herumschleudern eines harten Fremd- 
körpers im Ventilatorgehäuse war Reibung erzeugt und eino 
Funkengarbe entstanden, welche durch dio eiserne Trocken- 
kolonne, in welcher sich der Roggen befand, und das Klevator- 
Ablaufrohr 3 mit grosser Gewalt in die obersten Etagen ge- 
blasen wurde. Diese Annahme ist später, als bei den Räumungs- 
arbeiten der Ventilator aufgefunden wurde, dadurch bestätigt, 
dass man einen Ventilatorflügel vollkommen locker vorfand. 
Durch das Schleifen dieses Hchmiedeeiserneu Flügels an dem 
gusseisernen Ventilatorgehäuse bei einer Geschwindigkeit der 
Maschine von über 1000 Umdrehungen in der Minute musste 
eine äusserst kräftige Funkengarbo entstehen, welche allein schon 
im Stande gewesen wäre, einen Brand zu erzeugen, wenn sie 
brennbare Stoffe traf. Es müssen sich indessen in der Venti- 
lationseinrichtung vor der Trockenkolonno noch andere Vor- 
gänge abgespielt haben, welche dazu beitrugen, den Brand zu 
beschleunigen, denn die Funkengarbe konnte daB Druekrobr 7 
nicht bis zur Rotglut erhitzen. Hierzu war offenbar eine Flamme 
erforderlich, welche im Druckrohr selbst entstehen und Nahrung 
finden musste. 

Die Troekenvorrichtung ist seit mehreren Jahren ununter- 
brochen in Betrieb gewesen, ohno dass Reparaturarboiten an 
den Ventilatoren und Rohrleitungen vorgenommen worden sind, 
es hat mithin auch keine Veranlassung Vorgelegen, die Ventila- 
toren auseinander zu nehmen. Die Ventilatoren stehen in der 
ersteu Etage der Reinigung, in welcher Staub sich nicht vollkom- 
men vermeiden lässt. Während der langen Hetriebszeit wird sich 
unter dem Einfluss der saugenden Wirkung des Ventilators 
an den Tigern der wagerechten Welle derselben Staub und 
Oel nach und nach in dem Ventilatorgehäuse sowie auch in 
den» Druekrohr 7 abgelagert und dio Innenseite des letzteren 
mit einem brennbaren Veberzuge versehen haben, welchen die 
Funkengarbe entzündete und der dann, durch die grosse Menge 
Luft zur Flamme angefacht, das Erglühen des Druckrohres 
herbeiführte. Diese Flamme fand weitere Nahrung in der 
Trockenkolonne durch die einzelnen Roggenkörner und wurde 
schon als solche in den Elevator geblasen, von wo aus sie nun- 
mehr mit grosser Schnelligkeit sich weiter verbreitete. 

Zur Vermeidung ähnlicher Vorgänge, welche geeignet sind, 
Mühlenbrände herbeizuführen, dürfte es sich empfehlen, dass 
Ventilatoren und Druckrohrleitungen derartiger Trockenvorrich- 
tungen jährlich mindestens einmal geöffnet, gereinigt und auf 
ihre Betriebssicherheit geprüft werden Ausserdem empfiehlt 
es sich aber, das Zulaufrohr 3 für die Trockenkolonne aus 
Eisen herzuBtellcn und mit einer eisernen Klappe im Innern zu 
verrohen, welche wohl dem Getreide gestattet, in die Trocken- 
kolonne zu fallen, aber verhindert, dass der Luftstrom aus der 
Kolonue in den Elevator dringt. 




XXXI. Die bei der Leuehtgaserzeugiing durch Stein- 
kohle hervortretenden Schädigungen für Arbeiter und 
Publikum. 

Von Regierung»- und Gewerberat Oppermann in Anisberg. 

(Schluss aas Xo. 

ß. Die Abscheidung der Schwefel- und Cyanver- 
hindungen. Zur letzten Reinigung des Gases ist zur Zeit ein 
Verfahren üblich, welches darin besteht, dass das teer- und 
ammoniakfreie Gas durch feuchtes zerkleinertes Kisenoxydhydrat 
(Raseueisenerz) oder durch Kalkhydrat geleitet wird. Hierdurch 
sollen namentlich Cyan- und Schwefelverbindungen (Schwefel- 
wasserstoff! entfernt werden. Bei Anwendung von Kalkhydrat 
wird auch der Kohlensäuregehalt des Gases gebunden. Da man 
aber eine Kohlensäurebeimiscliung für das Leuchtgas nicht mehr 


wie früher als eiuen erheblichen Nachteil betrachtet, so ist 
namentlich in Deutschland — die Reinigung durch Kalkhydrat 
nicht mehr oder doch nur sehr selten üblich.*) Auch die so- 
genannte Lamingsche Masse, ein Gemisch von gelöschtem Kalk. 
Eisenvitriol und Sägespähnen, wird nicht mehr verwendet. Die 
Verwendung des Eisenoxydhydrats geschieht in flachen eisernen 
Kästen, den sogenannten Reinigerkästen, in welchen es auf 
Horden in feineren oder gröberen Stücken ausgebreitet wird. 
Indem diese Stücke von dem Gaso umstrichen werden, tritt eine 
Oberflächenwirkung ein, wodurch die im Gase vorhandenen 
Cyan- und Schwefelverbindungen durch das Eisen dor Relni- 
gungstnasse in Cyan- und Schwefelverbindungen des Eisens, 
mithin in feste Form übergeführt werden. 

Neuerdings wird wegen einer nutzbringenden Gewinnung 
des Cyans eine Verbesserung der Reinigung auch wohl dadurch 
bewirkt, dass das Gas nach der Erzeugung auf 30 - 40° C 
abgekühlt, mittels Gassaugers durch den Teerscheider und 
danach durch einen Wäscher gedrückt wird, der mit schwefel- 
saurem Eisonoxydul (SOjFe) gefüllt ist Durch diese Füllung 
wird das Cyan gebunden. Sodann wird das Gas auf 10 bis 
15° C abgekühlt und mittels eines Gaswäschers von Ammoniak- 
salzen befreit; schliesslich wird cs in die bei dem gewöhnlichen 
Verfahren gebräuchlichen, mit Eisenoxydliydrat gefüllten Reiniger- 
käston geleitet, damit der noch vorhandene Schwefelwasserstoff 
entfernt wird. 

Das auf den Horden in den Reiuigerkästen lagernde Eisen- 
oxydhydrat ist nach einer gewissen Benutzungsfrist in seiner 
Wirkung erschöpft und wird durch Ausschaufeln aus den Kästen 
entfernt. Hierbei entstehen höchst üble Gerüche, die für Arbeiter 
und Nachbarschaft belästigend sind. Das gebrauchte Eisen* 
oxydhydrat lässt sich wieder wirksam machen und verwerten, 
indem man es in niedrigen Haufen lagert, zeitweise wendet und 
damit der oxydierenden Wirkung der Luft aussetzt. Die in den 
Kästen entstandenen Schwefel- und Cyaneisenverbindungen zer- 
legen sich an der Luft zu Eisenoxyd und Schwefel, bezw. Cyan- 
eisen. Letztere Stoffe werden in der Masse belassen, und diese 
wird erst dann nicht mehr der Benutzung aufs neue zugoführt. 
wenn sie an jenen Stoffen derartig angereichert ist, dass es sich 
lohnt, die Masse behufs Gewinnung der angesam Hielten nutz- 
baren Stoffe an chemische Fabriken zu geben. 

Die Regeneration der Reinigungsmasse muss in Rücksicht 
auf die Nachbarn der Gasanstalt in bedachten und allseitig 
geschlossenen Räumen vorgenommen werden, die mit guten 
Entlüftungseinrichtungen zu versehen sind. Die nicht mehr 
verwendbare Reinigungsmasse dürfte nur solange auf dem 
Gasanstaltsgrundstück gelagert werden, als zu ihrer Beseitigung 
unumgänglich nötig ist. Bei der Lagerung der gebrauchten 
Reinigungsmasse, namentlich wenn das Raseneisenerz mit Holz- 
späbnen vermischt wurde, besteht stets die Gefahr der Selbst- 
entzündung. **) Die zur Entzündung nötige Wärme wird da- 
durch erzeugt, dass sich Kisenoxydhydrat bildet, sobald das 
Schwefeleisen der Masse mit den» Sauerstoff der Luft in Be- 
rührung kommt. Es ist daher zu fordern, dass bei der Re- 
generation die Masse nur dünn geschichtet — Dicke der 
Schicht etwa 300 mm — und häutiger umgeschaufelt wird- 
Die für die Regeneration nötige Fläche müsste hiernach min- 
destens das Doppelte der Fläche sämtlicher Reinigerkästen be- 
tragen; auch dürften mit der Masse keine brennbaren Gebäude- 
teile unmittelbar iu Berührung kommen. 

In sämtlichen Räumen, in denen Apparate zur Reinigung 
des Gases untergebracht sind oder verbindende Rohrleitungen 
freiliegen, besteht die Gefahr unbeabsichtigter Gasausströmungen, 
und in diesen und io den unmittelbar damit in Verbindung 
stehenden Räumen darf daher Feuer und Lieht nicht gebräunt 

*) Die durch dio Kdkhydratreinigung hervorgerufenen Schäd- 
lichkeiten sind in Albrechts Handbuch der praktischen Gewerbe- 
hygiene. Berlin 1890, S. 915 ausführlich behandelt. 

**) In Berlin brannte am 10. September 1902 das Reinigungs- 
uebäudo der Gasanstalt an der Müllerstrasse nieder. Dort wird das 
Raseneisenerz bis zu 50 "/'» mit llolzspilhnen vermischt. 


Digitized by Google 



HO 


werden. Wahrend der Dunkelheit muss ihre Beleuchtung von 
aussen durch Sicherheitslampen erfolgen oder sie dürfen nur 
mit geeigneten tragbaren Sicherheitslampen betreten werden. 

7. Die Aufspeicherung und Verteilung des Gases. 
Nachdem das Gas die Reinigungsapparate verlassen hat. wird 
es in einem Gasmesser (Gasuhr) gemessen und erfolgt danach 
die Aufspeicherung in Gasometern, von welchen das Rohrnetz 
zur Verteilung des Gases an die einzelnen Verbrauchsstatten 
ausgeht. Die Gasometer werden in neuerer Zeit nur noch 
selten zum Schutz gegen die Einwirkungen des Frostes und 
des Sturmes in besonderen massiven Gebäuden aufgestellt; man 
begnügt sich in der Regel, dieselben vermittels eines stand- 
sicheren eisernen Kührungsgerüstes im Freien aufzustellen. 

Von benachbarten Gebäuden müssen die Gasometer hin- 
reichend weit entfernt sein, damit sie bei Branden nicht von 
herabstürzenden schweren Gegenständen getroffen werden 
können. Es ist wohl selbstverständlich, dass zwischen den 
Gasometern und den benachbarten Baulichkeiten so viel Raum 
zu lassen ist, dass fahrbare Feuerlöschvorrichtungen aufgestellt 
und gehandhabt werden können. Die Rückversicherungsabteilung 
des Verbandes öffentlicher Feuerversicherungsanstalten verlangte 
im Jahre 1880 durch eine Gesch&ftsanweisung, dass di» Gaso- 
meter freistehend und mindestens 10 m von anderen Gebäuden 
entfernt, angelegt, werden sollten; bei geringerer Entfernung 
soll der Gasometer mit einem besonderen Entleerungsrolir ver- 
seheu sein, um im Falle eines Brandes durch dasselbe das auf- 
gespeicherte Gas zwecks Vermeidung von Explosionen ent- 
weichen lassen zu können. Sind mehrere Gasometer vorhanden, 
so empfiehlt es sich, sie möglichst zu treunen und mit einander 
durch Rohrleitungen derartig zu verbinden, dass bei etwaigen 
Bränden das Gas aus dom zunächst gefährdeten Gasometer in 
einen weniger gefährdeten abgelassen werden kann. 

Gebäude, in welchen Gasometer untergebracht sind, dürfen 
keinen anderen Zwecken dienen: sie dürfen mit keinen anderen 
Baulichkeiten, am allerwenigsten mit solchen, die offene Feue- 
rungen enthalten, in irgend einer Verbindung stehen, sollen also 
ganz frei stehen. Im Dache desselben müssen Hoffnungen zum 
Abziehen des etwa angesammelten Gases vorhanden sein: diese 
Oeffnungeo dürfen nicht versch liessbar sein. Eine etwa zur 
Verhütung des Einfrierens des Wasserbehälter» nötige Feuer- 
stätte darf nur ausserhalb des Gasometergebäudes errichtet 
werden. 

Ebensogut wie dafür zu sorgen ist, dass ein Gasometer- 
gebäude stets wirksame Entlüftungseinrichtungen hat, ist auch 
darauf zu achten, dass sämtliche Kanäle und Schächte, welche 
innerhalb des Gebietes der Gasanstalt liegen und welche zur 
Aufnahme von Rohrleitungen, Schiebern und dergleichen dienen, 
keine dicht schliessenden Abdeckungen, dagegen überall zweck- 
entsprechende Lüftungsvorrichtungen erhalten. Gerade hei 
derartigen Schächten und Kanälen, namentlich wenn sie im 
Freien liegen, verrichten die Arbeiter kleinere Arbeiten (Repara- 
turen, Umstellen der Schieber usw.» mit einer gewissen Sorg- 
losigkeit und liegt dann dio erhöhte Möglichkeit der Explosion 
angcsammelter Gaso vor. Derartig» Schächte und Kanäle sind 
im übrigen geräumig zu halten und leicht besteigbar anzu- 
ordnen. damit die darin arbeitenden Personen bei plötzlichem 
Entströmen von Gas leicht entrinnen können, bevor sie der 
Betäubung und Vergiftung verfallen. 

Es ist noch darauf hinzuweisen, dass Gasbereitungs- 
und Gasbawalirungsanstalten auf Grund des § lb der Ge- 
werbeordnung einer besonderen gewerbepolizeilichen Geneh- 
migung bedürfen. I)a nun letztere nach § 18 a. a. 0. gleich- 
zeitig die baupolizeiliche Genehmigung einbegreift, so ist 
bei den Genchmigungsverhandlungeu darauf zu achten, dass 
auch die Standsicherheit des Gasometers und seines eisernen 
Führungsgerüstes durch statische Berechnung nachgowiesen wird. 
Nach den im Jahre 1900 von dein deutschen Verein von Gas- 
und Wasserfachmänncru und dem Verbände deutscher Gas- 
behälterfabrikanten gemeinschaftlich aufgestellten Norrnalbedin- 


gungen für die Lieferung eiserner Gasbehälter soll der Statischen 
Berechnung ein höchster Winddruck von 200 kg pro qm normal 
get roflener Fläche bei gleichzeitiger Annahme einer einseitige!) 
Schneelast auf der dem Winde abgekehrten Decken (liehe von 
mindestens 40 kg pro qm zu Grunde gelegt werden. Ausge- 
schlossen ist es jedenfalls nicht, dass Gasbehälter Umfallen, wie 
der vor einigen Jahren in Konstantinopel vorgekommene Fall 
beweist. 

Das Rohrnetz, durch welches die Verteilung des Gases nach 
den einzelnen Verbrauchsstätten bewirkt wird, bietet in Bezug 
auf besonders charakteristische Schädigungen keinen Anlass zur 
Besprechung. Es mag jedoch erwähnt werden, dass Brtebe 
der ira Strassenkörper gebetteten Rohre für die Bewohner be- 
nachbarter Häuser gefährlich werden können, well das aus- 
strömende Gas, namentlich im Winter, nach den warmen und 
saugend wirkenden Wohnhäusern am leichtesten ausströmt. 

8. .Schlussbemerkungen. Es erübrigt noch zu er- 
wähnen, dass die Räume, Maschinen und Apparate einer Gas- 
anstalt bezüglich der Einrichtungen zur Verhütung von Gefahren 
für Leben und Gesundheit der Arbeiter ganz allgemein den 
Anforderungen der §§ 120a bis 120d entsprechen müssen. So- 
weit daher nicht schon im Vorhergehenden für einzelne Rinne 
Apparat.» und dergleichen bestimmte Forderungen gekennzeichnet 
sind, müssen die Grundsätze der genannten gesetzlichen Be 
.Stimmungen als Richtschnur dienen. In Uebereinstimtnun^ 
hiermit wäre für neu zu errichtende Gasanstalten unter anderem 
zu fordern, dass in sämtlichen Räumen wasserundurchlässig 
Fuuböden ausgeführt werden; alle ins Freie führenden Türen 
und Fenster müssen nach aussen aufschlagen; sämtliche Treppet 
und Bühnen sind an den freien Seiten mit festem Geländer und 
die durch aufgesetztes Mauerwerk beiderseits eingeschossenen 
Treppen sind mindestens an einer Seite mit festen Haodleisfen 
zu versehen. Im Innern der Räume wären überall Feoertöseh- 
einrichtungen anzubringen. Für die Arbeiter sind helle, taftip 
und heizbare Aufenthaltsräume mit angemessener Ausstattung 
zu schaffen. Ferner sind nicht nur Waacboinrichtungea zur 
Benutzung anzuweisen, sondern es kann seihst eine Brausebad- 
einrichtuog verlangt werden, weil dio Arbeit in den Gasanstalt« 
zu den stark schmutzenden gehört., 

Ueber die Gesundheitsverhältnisse der in Gasanstalten be- 
schäftigten Arbeiter liegen weit auseinandergehende Angaben 
vor. Jehle (Zeitschrift für G ewerbehygiene, Unfallverhütung 
und Arbeiter wohlfahrteeinrichtungen 1901, No. 14) fand auf Grund 
umfassender statistischer Angaben, dass die Sterblichkeit dieser 
Arbeiter eine gegen die normale erhöhte ist und dass optimi-ti- 
i sehe Anschauungen über die Gesundheitsverhältnisse der OaS* 
arbeiter nicht berechtigt sind. Abgesehen von häufigen rheuma- 
tischen Leiden, hervorgerufen durch beständigen Temperatur- 
Wechsel, hält Jehle die stete Einatmung der mit verschiedenen 
Gasarten erfüllten Luft für das schädlichste Moment, indem sie 
zunächst verderblich auf die Verdauungsorgane wirkt und rin** 
Herabsetzung der Ernährung und Verminderung der Wider- 
standskraft dos Organismus bewirkt ; auch Erkrankungen d« 
Atmungsorgane sind bei den Gasarbeitern nicht selten. Ein 
ganz besonders schädigender Umstand ist der. dass tot 
überall der Ofenarbeiter täglich eine zwölfstündige Arbcite 
schicht zu leisten hat, während welcher er die Arbeitsstätte 
nicht verlassen kann; dH auch nur in seltenen Fällen Reserve- 
arbeiter herangezogen werden, so kommt hinzu, das s der Ofcn- 
arbeiter alle 14 Tage beim Wechsel der Tag- und Nachtschichten 
sogar eine vierundzwanzigstündige Arbeitsschicht zu leisten ha? 
Diese langen Arbeitsschichten sind naturgemäß» sehr anstrengend, 
lassen sich aber leider nach Lage der gesetzlichen Bestim- 
mungen nicht beseitigen. Nur wenige grössere Gasanstalten 
haben ihren Ofenarbeitern durch Bildung von drei Arbeiter- 
koionnen eine tägliche Arbeitsschicht von nur acht Stunden 
ermöglicht, oder aber erreicht, dass die vierundzwanzigstündien 
Wechselschichten an den Sonntagen in Wegfall kommen. Die# 
letzte Art der Beschäftigung, die beispielsweise in der Gas- 
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anstalt io Trier üblich ist. kennzeichnet sich dadurch, dass die 
Ofenarbeiter in drei Kolonnen geteilt sind, von denen zwei in 
Je z »Öl fst findigen Nacht» und Tageschichten die eigentliche Ofen- 
arbeit. die dritte dagegen in xwölfstündigen Tageschichten die 
Hofarbeit i Abladen der Kohlen. Koksverkauf usw.l verrichten. 
Da an den Sonntagen, an welchen der Schichtwechsel eint ritt, 
di*- Hofarbeit wegfällt, erhält jeder Arbeiter an zwei Sonn- 
tagen hintereinander eine vierundzwauzigstfindige Kulte, während 
er am dritten Sonntage nur eine zwölfstündige Ruhezeit erhält. 
Längere als zwölfstündige Schichtet! kommen bei dieser Arbeits- 
einteilung überhaupt nieht vor. 

Anhang. 

Die Besonderheiten der Wassergaserzeugung. Seit 
wenigen Jahren ist eine ganze Reihe von < Gasanstalten dazu 
übergegangen, ihre Betriebseinrieht ungen durch Aufstellung von 
Apparaten zur Erzeugung von Wassergas zu erweitern. Die 
Darstellung des Wassergases darf als bekannt vorausgesetzt 
»erden. Die Gründe, welche dazu führen, dass gewöhnliche 
Gasanstalten auch zur Wassergaserzeugung greifen, liegen wohl 
meistens in dem Umstande, dass mau entweder eine notwendige 
Erweiterung vermeiden, oder dass man die Möglichkeit haben 
will, die < »aserzeugung l^ei besonderen Anlässen zu besehleu- j 
nigen. Die Wassergaserzeugung kann in gewissen Grenzen I 
der im Laufe des Tages sehr schwankenden Gasabgabe ange- 
passt werden. Bei der gewöhnlichen LeuchtgasherBtellung ist 
dagegen die Produktion eine sehr gleichmässige. so dass dabei 
wegen der schwankenden Gasabgabe ein Ausgleich durch grosse 
Gasbehälter herbeigeführt werden muss. 

In den gewöhnlichen Gasanstalten, die auch nebenbei 
Wassergas erzeugen, wird letzteres dem Steinkohlengas bei- 
pemiseht, und dieses Gasgemisch wird mit Benzol karburiert, 
um es auf den erforderlichen Wärmewert zu bringen. Der 
Heizwert de.« Wassorgases beträgt nur rund 26<H) Wärme- 
einheiten. während für gewöhnliches Steinkohlengas doch ein 
Hetxwerf von 4500 — 5000 Wärmeeinheiten verlangt wird. Ein 
anderen Verfahren der Verwendung von Wassergas neben ge- 
» ähnlichem Steinkohlengas besteht darin, das.« dem Wasser- 
jnse bei der Darstellung schwere Kohlenwasserstoffe in der 
Koni von Rohpetroleum oder von anderen Oeien zugesetzt 
werden und dass dann dieses Gas von hohem Heiz- und Leucht- 
wert dem gewöhnlichen Steinkohlengasc beigem engt wird. 
Neuerdings wird ein Verfahren versucht (u. a. in Remscheid, 
Güstrow und Halberstadt), welche.« dahingeht, das W assergas 
nach seiner Herstellung und Kühlung dadurch mit dem ge- 
wöhnlichen Steinkohlenga.se zu vermischen, dass dasselbe durch 
die Retorten der SteinkolilengasOfen während der Destillations- 
periode der Kohle geleitet wird, um dadurch das Austreiben 
des Leuchtgases und die Vermischung mit demselben zu be- 
wirken, vor allem aber das W assergas mit denjenigen Bestand- 
teilen der Steinkohlendestillate zu bereichern, die jetzt in der 
Kenn von Graphit und Teer teilweise Ausscheiden. Dieses als 
Autokarburation bezeichnet« Verfahren scheint nach den bis- 
herigen Ergebnissen, nach welchen bis 100% Wassergas dem 
gewöhnlichen Leuchtgase beigemengt werden können, Aussicht 
auf häutigere Anwendung zu haben. 

Von gewöhnlichen Steinkohlengasanst&lten unabhängige 
Wassergasanstalten, die der zentralen Versorgung mit Leucht- 
und Heizgas dienen, gibt es in Deutschland nur sehr wenige: 
in Nordamerika ist dagegen seit Jahrzehnten die Wassergas- 
verwendung vorherrschend, weil dort grosse Mengen von billigen 
Petroleumrüekständen für Karburationszwecke vorrätig sind und 
die vorhandene Anthrazit kohle die Wassergaserzeugung be- 
günstigt. In Deutschland ist bei dem Vorhandensein guter 
Gaskohlen die gewöhnliche Leuchtgasdarstellung fast ebenso 
billig wie die von Wassergas, auch fehlen hier billige und aus 
reichende Mengen von Karburutionsstoffen. 

Bei den Anlagen zur Herstellung von Wassergas muss | 
iru Interesse der beschäftigten Arbeiter verlangt werden, das.« 
■dl»* Räume besonders geräumig und luftig sind: dieses ist nötig, | 


1 da die Ausströmungen von Wassergas wegen des höheren Ge- 
halt.« an Kohlenoxyd leichter zu Vergiftungen führen können 
als bei gewöhnlichem Steinkohlengas. Namentlich muss auch 
der Raum über der Arbeitsbühne besonders hoch (in den 
Wänden 4 bi.« 5 m) angeordnet sein und gute Entlüftung er- 
halten, da hier besonders die Möglichkeit vorliegt, dass grössere 
Mengen von Wassergas entweichen. Da also Vergiftungen 
durch Gaseinatmung keineswegs ausgeschlossen sind, so wird es 
erforderlich sein, dass die Werksleiter Sauerstoff inhalations- 
apparate*) und den zugehörigen flüssigen Sauerstoff vorrätig 
halten, um den Vergiftungen wirksam entgegentreten zu können. 
Der Raum zum Entschlacken der Generatoren muss genügend 
weit und geräumig sein, da beim Entschlacken die Arbeiter 
durch Hitze und Dünste in ähnlicher Weise leiden wie beim 
Entschlacken der Retortenöfen In den Steinkohlengasanstalten. 
Alle Wasserverschlüsse in der Waase rgasanlage müssen für 
hohen Druck bemessen sein, da der im Generator benutzte 
Wasserdampf den Druck in dem ganzen System erheblich 
steigern kann. Die Anordnung eines Sicherheitswasserver- 
schlusses dürfte jedenfalls am Platze sein. 

Die Nachbarn einer Wassergasanlage werden durch Rauch 
und Dünste nur in ganz unerheblicher Weise betroffen, dagegen 
macht sich unter Umständen das starke Geräusch der Gebläse 
unangenehm bemerkbar. Es kann unter Umständen die Forde- 
rung in Frage kommen, dass der Betrieb der Wassergaserzeu- 
gung während der Nachtzeit mit Rücksicht auf die Nachharn 
unterbrochen werden muss. 

Bei ganz selbständigen Wassergasanlagen, welche den 
Konsumenten reines Wassergas liefern, ist zur Verhütung von 
Vergiftungen und von Explosionen an den Verbrauchsstätten 
dafür zu sorgen, dass das fast geruchlose Wassergas schon 
innerhalb der Erzeugungsstätte durch stark riechende Substanzen, 
z. B. durch Thio-Alkohole (Merkaptane) parfümiert wird. Diese 
Einrichtungen sind mit liesonderer Strenge zu überwachen, 
damit nicht zeitweise das Gas ohne Parfümierung bleibt und die 
Gefahr unbeachteter Gasausströmungen entsprechend vergrössert 
wird. 


Verband deutscher Wohlfahrtsvereine. 

Die Generalversammlung des Verein« der Anhalt ischen 
Arbeitgeber findet am Sonnabend, den 16. Mai in Dessau statt. 

Der XXXII. KotigreU für Innere Mission tagt vom 
21. bis 24. September in Braunschweig. 

Die Deiegierteuversammlung des Gesamtverbandes 
der Ev. A rbeitervereine Deutschlands findet am Mittwoch, 
Donnerstag und Flreitag nach Pfingsten, 8. bis 5. Juni 1903, 
statt. Tagesordnung: 1. Mittwoch, nachmittags 3 Uhr: Sitzung 

i des Ausschusses: Vorberatung der Anträge 2. Abends VkVhr: 

Bcgrüfiungsversammlung mit Ansprachen. — 3. Donnerstag, 
vormittags 9 Uhr: Deiegierteuversammlung. a) BegrülSung und 
Bericht des Vorsitzenden, b) Jahresbericht, des Schriftführers, 
c) Kassenbericht, d) Anträge. — 4. Nachmittag« l / 2 ^ Uhr: Fort- 
setzung der Verhandlungen, a) Vortrag über die sozialen An- 
| schau ungen in den Johanneisehen Schriften, b) Die Fortbildungs- 
schule in ihrer Bedeutung für die Arbeiterjugend (Rektor 
j Vorei I-Meiderich). 5. Abends 7 1 /* Uhr: Festversammlung, — 
j 6. Freitag, vormittags 9 Uhr: SchliiU der Verhandlungen, a) Der 
Schutz der Forderungen der Bauhandwerker (Bauunternehmer 
Frühling), b) Der Schutz der Bauarbeiter (Werkführer ßärrn). 
c) Das Wohnungsgesetz (Lic. Weber). — 7. Nachmittags 3 Uhr: 
Besichtigung von Wohlfahrt seinriclitungen. — Die sämtücheu 
Versammlungen finden in den Sälen de« Handwerkervereins 
Berlin C., Sopbienstrasse statt. 

*) Derartige Sauerstoffinlndationsiipparate sollten eigentlich in 
keiner grösseren Gasanstalt fehlen. 
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Arbeiter -Bade- und Wascheinrichtungen 

nach lorzOüllrh bewährten Sjstemen liefert 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

Projwcte und Xostenanschl&c«. aowla Drucksachen stehen su Diensten. 



Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

6. m b. H (System Brümmer) KÖLN— BERLIN. 

1 1 c r 1 1 e 1 1 u n e zer leabarer t rarmpn (1 all 1er 
Mulrcebinde (doppelwaud- m. Luftlsollr- 
.«rklrbt a Feuorvrliutxaustrlcb) Arbeiter', 
Speise- und l'nterkunfK- und Lazaretb- 
lUrsrkea. Industrie ts.WIrth-bafttgrbluile 
jeder Art. Bureaut. Kantinen. I.iod-, 
Garten-, Weid u. Strsndbiuaei, Pavillons, 
Wartehallen für Klein- und Strassen- 
H ihnen. X\ .iftetbuden. Hau- uud Wald- 
hötten. Markthallen. Himer fCir alle spurt 
liehen Zwecke. D.R.-1». 
Mbhere« au« unserem reich 
illustrierten Hauptkatalog ersichtlich 
Kosten-Anschläge kostenfrei 

System auf der Pariser 
ii'eliaasatellanB inoo ml« der 
Siwldenen Medaille pränllrl. 

Vonliat vor snSsrsa Systtoes: Grt»*te Wldcrstandsfibiickclt nnd lanaihri«« Hsltbarkelt. Penertidierbett 
and XVetterbeatindiKkcit. billigere and bessere Heizung, grosser Luftraum, beste Ventilation nnd geschmack- 
volles Aussehen, leirhtes Auf- nnd Abbaucn sowie Desinfizieren. Preise ürdigkelt. 



Anlagen für f\rbeiter-Wohl - 
fahrtseinrich tungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
Wärmschrünke, Wii rin tische 

zum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. 6. Rühmkortf & Co., Hannover. - 




Die Sächsische Gussstahlfabrik in Döhlen 

(Postamt Deuben, Bezirk Dresden) 

liefert Eisenbahnschienen, Achsen, Stahlgussräder und fertige Rad- 
sätze, Stahlgu8sherzetUcke, Federn jeder Art und Form, da Trag-, 
Stose- und Zugfedern dienend, geschmiedete und gegossene FaponstUcke jeder 
anderen G.tun K . Stahl b Stangen, .i, Werkzeugstahl, Federstahl „ tc . 


iü. J. E. B«th, Lübeck, 

Spezialfabrik fflr 

Entstaubungs u. Slaubsammel Anlagen, 
LUDungs- o. Enlnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren". 

■ 2() jährige Erfahrung. — Viele Roforonzen. 


Kataloge und Vorschläge kostenlos. 


A rbeiter- 

Schutzbrillen 

In I trabt. Leder, Glas und Glimmer. 
Preiscourant grsUi und franco. 

Q. Bettenhäuser, Plauen -Dresden. 


Carl Hey man ns Verlag 

Krankenliste 

fttr 

Krankenkassen 

Formular No. 410 
Follobogen auf Mehrelbpapler 

25 Bogen M 0.80, 100 Bogeu M 3, 
500 Bogen M. 14. 

Gebuuden in Halbleinen: 25 Bogen stark 
M. 2.50. 50 Bogen stark M. 3.50. Umfang- 
reichere Bacher werden in jeder Bogen- 
stärke preiswert hergestellt. 

Berlin W. 8, Mauerstr. 43 44 


Apparate nur voll sündigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abtritt- Gruben 



far Dampf- and Handbetrieb, 

nsch neuestem, bewährtesten Svstero. 
mehrfach prämiiert, baut als Spezialität 

Eugen Klotz, *£££*• 



D. R. G. M. 

Msluvti: Itidu rNiit 


Unfall Terhfitende 
Maschinen-Arbciter- 

Schntzhose, 

sas rerslgllrhsa oaerik Sief, 
tkh, wld»rsU»dskr*ftl| 
und farbsehl. 

Im allgemeinen Gebrauch io 
Nord -Amerika, bereits in 
sehr vielen ersten Werken 
Deutschlands elogeftthil. 

Direkte Lleferusg 
an Fabriken 
zu Eagres-Preises. 

Oslsllprals W. 3,50 p. Hose. 

Schicken Vertreter 
zum Abschluss von 
Lieferungen und 
zwecks Massnahme. 

Fabrik für 
Fabrik-Kleidung: 

48, ls«e FrleSrlobstr. 44 
Her 1 1 n. 
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Die Kupferwaarenfabrik 

von 


Richard Schubert, Chemnitz 

liefert für Fabrlknanlagen die anerkannt beeten und leichtest tu bedienenden 


Speisenwärmer 



für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 



In ganz kurzer Zelt über 450 Stuck geliefert, 

nloht zu verweoheeln mit den sogenannten WArmtlsohen. 


Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 

in allen Grössen, fXlr alle Zwecke geeignet. 



Dampf kochkessel 

[feststehend auf Lagerböcken montirt, mit Kipp- 
vorrichtung 

Dis xa du grlniBi ibnetiuzeo flr die reiicbledsiiifi Miwtixvilp. 






Stroofsche Nonmal-Schatzbrillen M. i.« I Unlversal-Scblsber-Sctautzbrlllen 

mit Gamalrlog 11 . 2,70 

Unlversal-Schleber-Schatzbrlllea Patent-Schutzbrillen ohaa Gamairfaf „ 1,70 

• to# Ganmlrta* - M» , Patent-Schutzbrillen mu Gsmmiriac - *.T0 

Respiratoren: 


■t. f wt« li. 2, 
ladash alt 2 Baaihraaaa 


I Asto sXssflrslsr 

und l*Mti«l A«|fUknis| 
«da 2 

■o. 3 mit li|uilaaiiu- *• *• 

Sa. I att lul»iifUIN| 2 Btt Ouamlelafuianf aareltar and Baaakiatafaisaaa 

S. 14t* 5,50. B. 12. 

J. G. Eisei Jr., Griesheim a. Main. 

Kopf heim in Verbindung mit alnar Flasche Sauerstoff 1L 190., complet ca. 400 g s oh wer. 
Staahauakaa, Staabhalma fttr LaftzvfMniei ■. 21. — Bel •rliterem Bedarf Ermltfif aa|. 



Unfall-Schatz and 
-Verhütung 


fllr 

Schmirgelscheiben: 

* * Elastiscbe verstellbare * * 
Ori][iiial -WellblecbschDtzlianlieQ. 

Durch eingehende Versuche wurde fest- 
gestellt, dass aolche 

absolut widerstandsfähig sind, 
nioht zertrümmert werden können, 
die auseinanderfliegenden Stücke Zu- 
sammenhalten, 

mithin unbedingten Sohutz gewähren. 

* Conische nid Stnfenflansclien * 

kommen fQr die Fälle in Anwendung, wo die 
auszufahrenden Arbeiten eine Umhüllung 
der Schmirgelscheibe durch Schutxhaobon 
nicht gestatten. 

Schleifstaub-Absaugung 
ohne Rohrleitung 

mit FHtrirung der Stauhtuft, patentirt 
in den meisten Industriestaaten 
D. R.-P. W«. 132682 u. 126888 

schätzt den Arbeiter vor den nacbtheOigen 
Einwirkungen des die Schleimhäute so sehr 
belustigenden Schloifstaubes , ist in jeder 
Werkstitte ohne Gefihrdang der Genauig- 
keit von Piicisionsarbeitsmaschinen aufstoll- 
b&r und namentlich zur bequemen Wieder- 
gewinnung von wertvollem Motallabschlifl 
wie Messing, Kupfer, Neusilber u. s. w. be- 
sonders praktisch. 

llluatrlrta C&t&logo, Preislisten 
sowie Auskünfte 

werden bereitwilligst abermittelt durch 

Mayer & Schmidt, 

OfTenbach a. M. 

Sohmlrgelwerk, Sohlelfmaaohlnonfabrlk 
and ElsongleBBeret 




Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser und Pavillons 



als vorzüglich anerkannt von Staats-, Gemeinde-Behflrden und mallgebenden Autoritäten 

seit 20 Jahren bestens bewihrt in allen Zwecken werden >nr von der 

Actien - Gesellschaft CHRISTOPH & [MACK, Kiesky, O.-L. 

gebaut Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mit dom Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
Mit Stantamedlnlllen nn«l «raten Preisen siel (hach prämiiert 
Nehr«r« Tanunl StUrk geliefert: für Ja» Hof-Manchallant Sr. Majfsli! dw Kaliers und K6nl(», 
für dl« deutsche Arm«« and Mariae, aoalindlKh« Mlllt&nr«rwalt«ng> a, Staat »bebörden. die Verein« vom 
Rothen Kreut, für »lei* Stldte. KrankenhiaMr, Langeo Heüstitteo, Fabriken, Knapp»' haften etc. 

■ — — Von keinem anderen System bisher erreloht — 

Berlin W. 50, Georg Goldachmidt, Kurfürstendanim No. 233 


Stattgart: ln*eoleiir Irwin «locker, Krl«cab«f(Str. 8t. Mönchen: Architekt J. Rmrh, AeaAere Wloneretrsi« 10 
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(Carl fcepmanns Verlag in Eerün W. 8, Hlauerfhfafje 43. 44. 


J 3»i meinem Berlage if! afdjienen: 'j 

|Uuri|C. -;\rbcit$blfttt 

Oerausgegeben oom 

faiftrlMp itQtiftifdjeu JLmt JUteUmij für JrtiflUr|lQtl(Hb 


jjBSefteCCunßen neunten atT« 39ud?$anMungen urtb ^oßÄmUr ettt(j«g*n. ■ ... " . 


pveiu für beu Jafitftaiiß non 12 Bummcni, im Miitfang »on etwa 100 Bußen, 1 Äavlt. 
(Eiuielne Summern ftuBen 10 pfentttß. 

<38 ift gelungen, für bie Beridjlrrfialtung be« ©lalle« eine umfaffenbe Organisation ju ftanbe ju bringen 
9ttd>t weniger al« 1000 Stellen, barunter iablreidje Bereinigungen mm Arbeitgebern unb Arbeitern, fenben ber Abteilung 
ihre Sabreftberidite, runb 4000 Jfranfenfaffen, runb 860 Arbritftnadiroeiff aller Art unb bi« je|t etwa 250 ffinjelfinnen, 
ÜrieQfdjaflen zc , iowie eine grohr Anjabl grmerfirtjaftlidier Bereinigungen b«ben fidj ju einer regelmäßigen Beridjt' 
ernoltung bereit erflärt. Da« Äaijerüdje ©tatiftildje Amt fanb bet feinen ©lanen allseitig banfroftwrrte« (Sntgegenfommen 
■Ja* Blatt erürrdt fid>, ber ißm in ber Benffcbrift »um flridiftbouftbaUfterat oon 1902 gefteuten Aufgabe 
gemäß, auf alle Öebtetr, bie mit ben Bertjältmffen ber atbeüenben JHaffen in ^ufammen&ang fltÄMi, u - a ' nnrb audj 
Die fokale ärfeßgebung be« 3n- unb Äuftlanbc« »erfolgt unb, fonjett angängig, jum Abbrucf gebradjt werben. Be* 
fonbere BrrüdfidjHgung finbet bie Bewegung be» Ärbeitimarft». 

Bie erbe Summer bat folgen ben Sn halt: 

Bie Abteilung für Arbetterftatiflil. Ar betterf d)u «. 

bfhreffe.i£> »ir Quiri^luni rin« UMlimn ®« 3 ^«* 6 »ri*t, Iw ^"odj'n fabnt<n- unb ®t- 
f 8 t «rbrilnflaltfltt. - «rfluimuiiice^ b<tmjrnb bt» feint l *”- -.3°^^' . ber , 4 ?,” ti- 

für «rbr(ifrf.aIirH(. - »rfanft«orbmn , 9 br» Srirm« für ^Wf«rn ^ 8 rt«afpjm«n fßrl wl 3«6r 1W2 - 

flrhrilirflntiflif I Arbeiterf(bu|gefebgebung tn granfretd) im Sabre 1902. 

w . lt -freuten. ürTa|,”etreffenb 6 <bub Oer Bauarbeiter. 

* r b e i t « tn arlt. _ **sisi 

- *>“ 8'n4!«ftat'»"9 <*» *ricb»-*rbrtl« 6 |aH«. - tn im fenUfeti 


Bie Abteilung für Arbeiterftatiftit Ar beiterfdju |. 

feitlförifl, brtrrffn.b bi, ainrtd>lm. 9 tinr «blrtiun.i pajrrtbnjit, k« bnti,rUd,,n »bbnlrti- u"b ®r- 

ÄrbriffrffatifiiE. - Sr(lunmuu 9 ,^ b.iWfjmb <*n St. rot »,rbrt«M«r n für 1802. - «»&• 

Ärbritrrftaiifrtf. - a^nfttorbnung bti Sein» für Wtl tat »>£ IW*.- 

' " I BU Ärbeiterf(bu|gefebg«bung in granfretd) im Sabre 1902. 

— BreuV«- ®rfai, betreffenb Bdjufc f>rt Bauarbeiter. 


.ÄÄ tWrf '■^“«1 Hn MM» 

l h brt , änta L1";rÄrri-m. 

Bie «raebniffe ber «ermiltelungftäligreit ber Arbeit«* «rUx| be« ftdtttgU 46 a<*fi[ 4 <n JRtntfterium« befSuurtn. 
naebraeife im «onat SRärj 1903. — Ber Arbeit*mar!t im Berf«b*ebene* 


naibmeife im SRonat Bldri 1903 - — ®^r Arbeit«mar!t im | 
TOonat SRärj 1908 tn einjelnen Snbuftrlen — HrbeitSmartt 
im Aullanb. -- Allgemeine Sage be« Arbeü«marfte« in | 
Brofebritannien im gebruar 1903. — Arbeitdmarft in 
Belgien (Sanuar 1903). — Bet Ätbeltfmarfi in (Eanaba 
tSanuar 1908). 

Arbeit«oermitteIung unb Arbeitdlof igleit. 


Au«wanberung europäifiber Arbeiter nad) Australien. 
<Befe|gebung.^ 

Befanntmadjung, betrenenb Bewältigung jugenbli^er 
I Arbeiter bei ber Bearbeitung oon gaferftoffen, lierboaren, 
Abfällen ober Sumpen. — wefebr betrefienb ftinbetari'flt 
I in geroerbli^en Betrieben. — Breuben, Baben, Älfaß' 
ßotbrüigen. Befanntmacbung, betreffenb bie Befibäftigwng 


*r 6 ,il«Dfrmtti,lun 9 ot .6 «rbrit«(i>|iaf,it. ? 9 «»rrbll( 8 fn Srtrle&in. - Srtii6tn, Sab,n, *l|afe. 
_ r . * Sotbnngen. Befanntmadbung, betreffenb bie Bn^oftiflung 

SRotftanb«arbeiten tn beiUf^en Stabten toäbrenb be« jugenblitfier Arbeiter auf ©teinloblenberg werfen in Breuforn, 
ömter« 1902/1908. — HrbeitöLofenjäblungen ber €tabt Baben unb fflfafe-Sotbringen. - Reifen. Betorbnung, 
■Stuttgart. - Ätbeilßlofenjäblu«Ö ö “f ® runl > bcr « in * bie Aufteilung be« OJefebe* über bie SobnungSfürlorge 
lommenfleuerltpen in Breftben. — Borf^riftrn über ben für SRtnbftbfmütelte oom 7. Äuguft 1902 betreffenb. - 
llmfang brr Befugniiie unb Berptli<btungen fowie über ben Sa(&ffn*Goburg*fflotba. Berorbnung, betreffenb Bor- 
öefdiaitft betrieb ber BteOenoermittleT für ®d>if?«leute. fünften »um Srfmbe brr bei Bauten brfrfjäfrtgten Ber- 

fonen. — cranfret^. Berorbnung oom 21. Booember 190*, 
Arbeitftbebingungen. betreffenb ba« Berbot be« Äbfaugen« (pompage) in ben 

Üo8imm.i,I bri Haatlid),» «ubmilfionm. - Sub- 3tmigte8m1ni Stanfrfl^e. - SflflUn. MntglUi« IrlaS 
miffionftbebinguttgrn unb Arbett«orbnungen tn beutfiben Dom * 4 - S 1 ! 0 - 

Sldbtfn. - arb'bungm über M, taurr brt im !fW(4<r. »»m 2b- «u» 1890, bwfffrnb Sratlip« b,r *ib,.id. 
gemerbe üMidire lofllufm. *rbrtll»<tl rtn|dilirbll4 6« brbtn 9 im 9 ,n in 6lmdjbo[jiabrif,n S,l 9 i,n«. 
gonntagfarbeit fomie ber Bubepaufen. — Bad^weifung Die BdtigfeÜ ber ®emerbegeri<ble. 

6 « * n >* n ©nnpibrrgbflnbfjirltn *rraiir.l im 3abr, 1902 S)( lätlgWt 6(t m t ,„ re b, 9 mdil 9 «nlin oll iiinl 9 un 9 *. 

nnbioiln. Srr 9 art,.l,r ob", - Wa4iw(un 9 bn m bn. am , im »irricljaljK. 

^aupttiergbaubejtrfen Brcufjen« un IV. Bierteliabc 1902 ö 


Vauptbergbaubejtrfen tirrufjen« un IV. »terteliabr 1902 
oerbienlen Srrgarbeitrriübne. — Brruben. Bcftimmungen 
über bie Bienft- unb Bubeieit ber Bebtenftrten im (hfenbaon* 


Zabellen jur Arbeitlftatiftif- 
Bie Bewegung ber äRitglieber^abl ber ftranfenfaffrn 


betrieb. — granrrritb. Sirfularerlab beft fran»Öfiid|r»i nadj Orten unb näd» Begierung« 6 riirfen. — Bie 
Bfartneminifler« oom 7. Sanuar 1908, brtTrnenb bie 1 Crt«franfenfaffen naib BegirrungÄbejirfen. — Bie 
Auftbebnung be« Ad)tftunbrntagef auf alle Arfenale Betrieb»- »c. Äranfenfaflen. — Bie ^ilf«faffm. — 
unb Betriebe aufeerbalb bet eigentlichen ©äfen. Bie BennittelungStätigfeit ber ArbfiUnadjmeife. 


Carl tUysuaiu Varia« la Itorllfi W'„ Maoeratraa*« 4S/41 - baftrttckt bei Jnliaa BiUtafeld tu Barila W. 
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Zeitschrift der Centralstelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 


Herausgegeben 

Dr. Jul. PoBt, T °° Prof. Konrad Hartmann, 

(i«h. OWIUt.-ßal aod fortr. Rat In KQnlgl. Brems. Mlniilerlnra Geh. Hag. -Hat und San »tnYor- tuendem im Ha Ich* VanlchonuiKUint, 

ßr Hand«] and G«w«rb*. ttorll«, Harlis, 

Prof. Dr. H. Albrecht, 

Grou - Lichterfeiile. 

Bracbalat am t. »ad 1h. Jtdta loa ata. Prato halbjifcrllth • Hark. 

Buii Folge der Wsblfahrti-Korrejponitein, 


AD« nr 41« Radaktioo bw.ltninten Seadanc«n (Manoakrlpt«, Korrektoren o. a w.J erbitten wir unter der Adreue: .CmtnlitelU für Arbeiter- Wob!fatutselnrlc(itanK«ti. 

Berlin 8W.lt, De*Maer*tra*M t4*. 
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Wohlfahrtseinrichtungen. 


XXXII. Hauspflege; Hauspflegekasse; Hauspflege- 
Versicherung. 

Von Stadtrat Pr. K. Kirsch. Frankfurt a. M. 

Ueber den Nutzen und die Notwendigkeit der „Hauspflege** 
braucht in diesen Blättern nicht mehr geschrieben zu werden. 
Wohl alwr soll hier auf die Entwickelung auf merksam gemacht 
werden, die sich bezüglich ihrer vollzieht und die in der? 
selben Richtung geht, welche die Entwickelung aller sozial- 
politischen Institutionen nimmt und von je her genommen hat, 
von der Pri v at Wohltätigkeit zur geordneten Armen- 
pflege: von da zur Gemeinnützigkeit, um schließlich 
rotiagflichüich Objekt der sozialen Gesetzgebung und 
der öffentlichen Verwaltung zu werden Zur Zeit wird die 
Hautpflege geübt von Vereinen, die ihre Mittel hauptsächlich 
•kr Privatwohltätigkeit verdanken. Daß einzelne Städte diese j 
Vereine mit Geld unterstützen, kommt nicht in Betracht: die 
Unterstützung geschieht um des wohltätigen Zweckes der Var- I 
eine willen, und ohne daß damit eine geregelte Annäherung | 
zwischen der Hauspflege und der öffentlichen Verwaltung voll- | 
zogen wird; höchstens dass die Armenverwaltung im einen I 
oder andern Falle die Kosten der Hausptlege bezahlt, wo diese 
auf Anordnung des Armenpflegers oder Armenarztes eingetreten 
«t Wenn aber Hauspflege ein notwendiges und unentbehr- 
liches Mittel zur Aufrechthaltung des Haushalts während vor- 
übergehender Behinderung der Hausfrau ist, so kann sie nicht 
auf Wohltätigkeit begründet werden; es müssen die Wege ge- 
funden werden, um sie auch denjenigen Unbemittelten zugäng- 
lich zu machen, die keine Wohltätigkeit und keitio Armen- 
Unterstützung wollen. Hierzu genügt nicht, wenn einzelne Ar- 
beitgeber ihren Arbeitern die Erlangung der Hallspflege da- 
durch erleichtern, daß sie, wie es eine Reihe großer Fabriken 
in Berlin und Charlottcuburg getan haben, den Hauspflegever- 
einen Beiträge zuwenden unter der Bedingung, daß dieselben 
auf die nicht gedeckten Kosten solcher Hauspflegen verrechnet 
'»erden, die der Verein in den Familien ihrer Arbeiter leistet. 
Ganz abgesehen davon, dass irgend eine Gewähr für die Dauer 
derartiger Zuwendungen nicht besteht, bleibt die Hausptlege, 
auch wenn nie in dieser Art geleistet wird, Sache des freien 
Kniiessens des Vereins; sie muß vom Arbeiter erbeten werden. 
Bie Zuwendungen der Fabriken sind dankenswerte Wohltätig- 
keiuakte; aber nicht Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen im strengen 
Sänne. — Schon anders zu beurteilen ist eine Einrichtung, die 


die Frankfurter Aktienbaugesellschaft für kleine Wohnungen 
im Verein mit dom dortigen Hauspflegeverein, dem ersten und 
ältesten aller Hauspflegovcroine, getroffen hat. Es ist für die 
Mieter ihrer Häuser — zur Zeit etwa 830 Familien mit etwas 
über 4000 Köpfen — eine Kasse, die sogen. Hauspflegekasae, 
geschaffen. Jeder Mieter, der 30 Pf. monatlich einzahlt, kann 
für seine Familie eintretenden Falles Hauspflege beanspruchen, 
allerdings nicht unentgeltlich: aber doch für einen Preis, den 
auch der auf seinen Lohn angewiesene Arbeiter wenigstens für 
! einige Tage oder Wochen aufbringen kann (50 Pf. täglich, wenn 
die Hauspflegerin sich selbst verköstigt, und 10 Pf., wenn sie 
die Kost im Hause erhält). Die Mittel, um dies zu leisten, er- 
hält die Kasse außer durch die erwähnten geringen Monats- 
beiträge durch einen Zuschuß der Aktienbaugesellschaft von 
500 M. und durch das Entgegenkommen des Hauspflegevereins 
selbst, der Im Interesse der Sache der Hauspflcgekasse nur zwei 
Drittel seiner Selbstkosten berechnet und ein Drittel auf seine 
sonstigen Unkosten Übernimmt. Hier ist also der erste Schritt 
getan, um der Hauspflege eine feste Organisation zu geben, die 
gestattet, sie von Armenpflege und Wohltätigkeit loszulösen, 
wenngleich die Loslösung noch lange nicht vollzogen ist: die 
Preisermäßigung, welche der Hauspflegeverein gewährt, ist eine 
indirekte Schenkung; und der Beitrag der Aktienbaugesellschaft 
ist nicht nur ein Freiwilliger, Unverpfliohteter, sondern er hat 
auch mit dem Vertragsverhältnisse, in dem die Gesellschaft zu 
ihren Mietern steht, eigentlich nichts zu tun. Nunmehr will 
aber der Magistrat in Frankfurt den gleichen Versuch zu 
Gunsten der im Arbeitsverhältnis zur Gemeinde stehenden Arbeiter 
machen. Er hat dom Hauspflegeverein erklärt, er werde, falls dieser 
eine Hauspflegekasse zu Gunsten der städtischen Arbeiter einrichte, 
ebenso wie die Aktienbaugesellschaft für kleine Wohnungen einen 
Zuschuß zu den Kosten zahlen. Dies wäre dann eine Wohlfahrtsein- 
richtuug im besten Sinne. Der Magistrat, d. h. der Arbeitgeber der 
städtischen Arbeiter, verpflichtet sich zum Beitragzu einer Leistung, 
die das Wohlbefinden der Arbeiter erhöht und die der einzelne Ar- 
beiter nicht bittweise empfängt, sondern infolge des Arbeitsver- 
trags, in dem er zu dem Magistrat steht. Das Bedürfnis, dem 
die zu schaffende Wohlfahrtseinrichtung entgegenkomnit, ist aber 
ein solches, das nicht nur im einzelnen Falle, sondern überall 
bei den auf Lohnerwerb oder geringen Gehalt angewiesenen 
Volksschichten besteht. Die vom Arbeitgeber begründete Haus- 
pflegekasse stellt also, durchaus der Natur der Arbeiterwohl- 
fahrtseinrichtungen gemäß, einen Versuch dar, im Kleinen 
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auszufQhren, was allmählich verallgemeinert werden 
muß, ein soziales Experiment, das künftige Schritte der 
sozialen Gesetzgebung oder der sozialen Verwaltung vorbereiten 
und erleichtern muß: und diese künftigen Schritte können nur 
die sein, daß die Hauspflege — die Fürsorge für die ungestörte 
Fortleistung der zur Erhaltung des Hausstandes notwendigen 
Arbeit auch während zeitweiser Behinderung der Hausfrau — 
aufgenommen worden muß in die Lcistungon der sozi- 
alen Versicherungen, insbesondere der Krankenversicherung. 
Haben erst viele Arbeitgeber, gemeinnützige Baugesellschaften, 
Magistrate usw. den Anfang gemacht , so werden die großen 
Ortskrankenkassen folgen müssen; und es ist anzunchmen, 
daß schließlich das Gesetz die freiwillige Gewährung in 
eine obligatorische verwandeln wird, weil dies das einzige 
Mittel ist., um auch die ledigen und alleinstehenden Ar- 
beiter und die weniger weitsichtigen, weniger humanen, oder 
weniger kapitalkräftigen Arbeitgeber au den Kosten einer Ein- 
richtung zu beteiligen, die ebenso wie die Krankenversicherung 
den Zweck hat, die Auflösung der Familie zu hindern, wenn die 
pflegonde und erhaltende Arbeit der Hausfrau im Hause fehlt, deren 
plötzliche Unterbrechung für den ruhigen Fortgang des Familien- 
lebens und der Kindererziehung ebenso gefährlich ist, wie dieUnter- 
hrechung des Lohneingangs infolge Erkrankung des Ehemannes. 


XXX11I. (irofsstadtkindcr als Ferientourtoten. 

Von Joh. Bergknecht, Rixdorf. 

Schon seit längeren Jahren ist das Interesse der .Sozial- 
politiker auf die Ausbreitung der Ferienkolonien- und Kinder- 
heilstftttenbewegung gerichtet. Bisher waren jedoch diese Ver- 
anstaltungen ausschließlich auf die Fürsorge für kranke oder 
wenigstens schwächliche Kinder beschränkt. 

Erst in neuerer Zeit machte sich das Bestreben geltend, 
die Tendenzen der Ferienkoloniebewegung dahin zu erweitern, 
auch gesunden und kräftigen Großstadtkindern durch Ein- 
richtung von kürzeren oder längeren Ferientouren Erholung 
und Ferienfreude zu bereiten. 

Im Gegensatz zu der Ferienkolonie sind es gerade der 
geistige Notstand und das freudenlose Dasein des Großstadt- 
kindes gewesen, welche die Veranlassung zu den von mir be- 
reits in meiner Schrift über „Ferienkolonien“,*) wie in der 
„Jugendfürsorge“ (Oktoberheft 19021 besprochenen Ferien- 
ausflügen und Wanderkolonien gegeben haben. Vor allem kam 
es darauf an, „das Kind aus der quetschenden dumpfen Enge 
der Mietskasernen, aus den von himmelhohen Feuermauern be- 
grenzten dunklen Hofrflumen, in denen es durch die Oede und 
Nüchternheit der stets sich gleich bleibenden Umgebung fast 
erdrückt wird, herauszuführen“ und in engsten Konnex mit 
der Natur und dem ganzen Heer ihrer lebensvollen Anschauung*- 
größeu, mit ihrem unermeßlichen Reichtum der Gestalten zu 
setzen, uni damit seinem Erfahrungs- und Umgangskreise weitere 
Grenzen zu ziehen, neue lebensvolle Unterlagen für den heimat- 
kundlichen und naturwissenschaftlichen Unterricht zu gewinnen. 

Viel zu weit liegen dem Stadtkinde die Objekte der An- 
schauung außerhalb der Krkenntuissphäre, viel zu fremd steht es 
denselben gegenüber, wenn es sie nicht mit eigenen Augen ge- 
schaut und in ihren Wesenseinheiten und gegenseitigen Be- 
ziehungen zu einander hat beobachten können. Nicht gering 
aber ist die Einbuße an ßilduugselementen, welche ein Kind 
durch seine Trennung von dem Naturleben uud den heimatlichen 
Fluren erleidet. Interessanten Aufschluß über den Anschauung«- J 
reichtuui unserer Stadtkinder bieten die von Loniberg in seinen 
„Schulwanderungen im Sinne des erziehenden Unterrichts“ mit* j 
geteilten Analysen des kindlichen Gedanken- und Vorstell ungs- j 
kreise», welche ohne Ausnahme eine Annut desselben an den 
allerem fach sten und dabei unentbehrlichsten Anschauungen 
dokumentieren, wie sie größer kaum gedacht werden kann, j 

*> Erschienen im soz.-wissenschaftl. Verlag von Dr. Schnapper. 
Frankfurt a. M. 


Umsomehr ist man nun heute bemüht, die Scheidewand, die 
das Großstadlkind von der Welt der wirklichen Dinge trennt, 
niederzureißen und cs an die Urquelle aller Erkenntnis, die 
Natur, sehend und beobachtend heranzuführen. Diesem Zwecke 
dienen nicht nur die alljährlich wiederkehrenden sommerlichen 
Landpartien unserer großstädtischen Schuljugend, sondern auch 
die seit wenigen Jahren hier und da versuchsweise eingerichteten 
Ferienausflüge und Wander kolonien für VolksschQler 
und VoIksHchülerinnen. 

So segensreich nun das Institut der Ferienausflüge und 
Wanderkolonien sich hishnr für die jugendlichen Teilnehmer 
I erwiesen hat, so zweckmäßig und wünschenswert ein weiterer 
Ausbau dieser Einrichtungen wäre, so wenig ist bisher ge- 
! schoben, sie zu verbreiten und weiter zu entwickeln. Man hat 
| sich leider wegen mangelnder Mittel nicht entschließen können, 
sie dauernd in den Bereich der sozialen Hilfstätigkeit zu ziehen, 
und zwar auch aus dem Grunde, weil die Fürsorge für die 
eigentlieh schwachen und kranken Kinder alle Hilfsmittel und 
Kräfte absorbierte. 

Und so ist mau denn noch nicht viel über den Anfang 
hinausgekommen, bedauerlicher Weise ist sogar manches Unter- 
nehmen dieser Art, insbesondere die Wanderkolonie, in ihren 
Anfängen stecken geblieben. Aus Großstädten wie Leipzig, 
Hamburg. Augsburg und Berlin, die hier bereits praktische Er- 
folge verzeichnen konnten, ist bis heute nur wenig Neues Ober 
die Weitcrentwickelung der Ferienausflüge und Wanderkolonien 
zu berichten, dafür aber widmete man den Ferienkolonien in 
ihren verschiedenen Organisationen, wie Seebad-, Land- und 
Stadtkolonien, eine um so größere Aufmerksamkeit. In neuerer 
Zeit seheint jedoch die alte Hansastadt Bremen hier wieder 
mit praktischen Versuchen einzusetzen, und zwar verdanken 
die dortigen Wanderkolouien, wie die leider 1902 in Berlin 
nicht wiederholten, der Freigebigkeit eines Wohltäters ihre 
Entstehung. Interessanten Einblick in das Wesen und die 
Organisation der Bremer Wanderkolonien gewährt ein äußerst 
instruktiver im „Volkserzioher“ veröffentlichter Bericht Rein- 
hardts. Darin heißt es: „Eine eigenartige Begegnung hatte 
ich kürzlich auf einem kleinen Spaziergange nach der Fraas- 
burg (einer in der Nähe von H. -Münden liegenden künstlichen 
Ruine). Kurz hinter mir kam eine Truppe 10— 12jähriger 
Jungen, um die Burg zu besichtigen. Geführt wurde sie von 
einem Lehrer; offenbar handelte es sich um einen Schulausflug. 
Ich fragte einen der Jungen, woher sie kämen, und erhielt die 
kurze Antwort: „Aus Bremen!“ Ich erfuhr dann ferner: Ein 
reicher Bremer Herr ohne nahestehende Erben hat den Ent- 
schluß gefaßt, jeden Sommer eine Anzahl von Knaben der 
Volksschulen Bremens auf einen Ferienausflug zu senden. So 
sind 45 Schüler, durchschnittlich etwa 2 aus jeder Schule. 

1 ausgesucht worden, in Gruppen von je 15 geteilt und unter 
Leitung je eines erfahrenen Lehrers hinausgezogen in die weite 
' Welt, um fast zwei Wochen lang in Freude und Freiheit zu 
leben, zu wandern und immer neues und schönes zu schauen, 
Dank der Freigebigkeit jenes edlen Mannes. Geld hat keiner 
der Jungen von Hause mitbringen dürfen. Dagegen sind jedem 
der Führer 1000—1200 Mk. zur Deckung sämtlicher Kosten 
zur Verfügung gestellt. Zwei der Gruppen waren auf Wan- 
derungen im Harz begriffen. Die dritte, mit der ich bekannt 
wurde, hatte bis Bückeburg die Bahn benutzt, dann die Berge 
der dortigen Gegend durchstreift, wieder eine Strecke mit der 
Bahn zurückgelegt bis Minden, von da die Porta Westphalica 
und das angrenzende Gebiet bis in den Teutoburger Wald 
durchwandert, Detmold. Hermannsdenkmal, Externsteine gesehen 
und endlich sich über Karlshafcn die Weser hinaufgewandt. 

Von Müdigkeit war den Jnugen gerade nicht viel anzu- 
merken. Während der Lehrer mir erzählte, sprangen und 
kletterten sie auf dem Gemäuer der Fraasburg umher, erat 
regellos, dann aber war bald ein Spiel „Indianer und Weiße“ 
im Gange, und laut schollen die Rufe im Plattdeutsch von 
de Waterkant. Auch dein Führer gefiel es in unserm Tal. 
Bald trennten wir uns mit einem herzlichen „Auf Wiedersehen!“ 
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Der glückliche Verlauf der eben beschriebenen Wander- 
kolonien führte zu einer Wiederholung und Erweiterung der- 
selben im Sommer 1902. Der hochherzige Kinderfreund, Herr 
Mi ss ler, spendete insgesamt 4000 Mk. für diesen Zweck, 
welche sich für jede achttägige Tour mit je 40 Mk. auf die 
Mitglieder der Kolonie vertei'ton. Unternommen wurden drei 
Harz- und drei Wesergebirgstouren von besonders fleißigen 
Schülern der obersten Klassen der Bremer Volksschulen. Der 
leitonde Gedanke des Stifters aber, „durch eine schöne Wander- 
fahrt den emsigen Fleiß und das gute Betragen in der Schule 
zu belohnen und die jungen Gemüter durch die vielseitigen 
Eindrücke einer solchen seitens der Eltern nicht zu gewährenden 
Heise zu beleben und zu bereichern, ist, wie es im Berichte 
heißt, aufs beste verwirklicht worden. “ Auch der kommende 
Sommer dürfte, da abermals Mittel für diesen Zweck gespendet 
worden sind, wieder jugendliche Touristen aus den Toren 
Bremens in die vaterländischen Gaue wandern sehen. 

Somit steht Bremen mit seinen Wanderkolonien, was Um- 
fang und Entwickelung anbetrifTt, unerreicht da. Dank der 
Opferwilligkeit seiner Bürger. Möge es mit Berlin auf diesem 
Gebiete wetteifern und weiter auf den beschriebenen Bahnen 
fortschreiten, sich zur Ehre, anderen Kommunen aber zur Nach- 
eiferung. Hoffentlich findet ein bezüglicher Appell, den die 
Zentralstelle für Sommerpllege in ihrem neuesten Berichte 
in diesem Sinne an alle Menschen- und Kinderfreunde richtet, 
lauten Nachhall und praktische Betätigung. 


XXXIV. Der Yerbandstag für volkstümliche Kurse 
von Hochschullehrern des Deutschen Reiches. 

Am 8. Mai tagte in Karlsruhe unter dem Vorsitz der 
Geheimen Räte Prof. Dr. Waldeyer, Berlin, und Prof. Dr. 
En gier, Karlsruhe, die Konferenz des Verbandes für volks- 
tümliche Kurse von Hochschullehrern des deutschen Reiches. 
Ihr voraus ging die Generalversammlung des Verbandes, in 
der als wichtigster Punkt auf der Tagesordnung die* Frage 
stand, in welcher Weise sich ein Anschluß der deutsch-öster- 
reichischen und eventuell auch deutsch-schweizerischen Hoch- 
schullehrer an den Verband ermöglichen ließe. Die Frage war 
Veranlassung zu langen Vorverhandlungen gewesen, in denen 
sich als Resultat ergeben hatte, daß eine Verschmelzung eines 
etwa in Oesterreich zu gründenden Verbandes mit dem deut- 
schen Verbände aus Gründen, die auf beiden Seiten liegen, 
nicht möglich sei, daß aber auch dem Eintritt österreichischer 
Hochschullehrer in den reichsdeutschen Verband Schwierigkeiten 
putgegenständen. Diese seien darin zu suchen, daß die Veranstal- 
tung von Kursen in Oesterreich eine Angelegenheit der be- 
treffenden Universitäten selbst sei, während in Deutschland für 
diesen Zweck besondere Organisationen ins Leben getreten seien, 
daß aber auch der Entwickelung des reichsdeutschen Verbandes 
durch den Eintritt von Ausländern Hemmungen entgegen- 
treten könnten. Ein von beiden Seiten lebhaft gewünschtes Zu- 
sammenwirken solle darum in der Art herbeigeführt werden, 
daß die Konferenzen der Volkshochschullehrer gemeinsam tagen, 
die Verbände selbst, denen die praktische Durchführung zufällt, 
aber unabhängig von einander bestehen bleiben. Zur Regelung 
der gemeinsamen Angelegenheiten solle ein Volkshochschul- 
tag dienen, auf dein dor deutsche Verband und die österreichi- 
schen Ausschüsse gemeinsam beraten. Es würde so der Austausch 
der Erfahrungen erleichtert werden, der für den Erfolg dor 
Tätigkeit der Volkshochschulkurse sehr wertvoll wäre. Die 
Versammlung stimmt diesen Beschlüssen einstimmig zu und 
nimmt folgende Bestimmungen an: 

Bestimmungen für den ersten deutschen Volks- 
hochschultag. 

„1. Die Konferenz des „Verbandes für volkstümliche Kurso 
von Hochschullehrern des Deutschen Reiches 11 zu Karlsruhe im 
Verein mit den Vertretern des „Ausschusses für volkstümliche 
Universitätsvortrtge in Wien“ beschließt, während der Oster- 


ferien 1004 den deutschen Volkshochschultag in Wien abzu- 
halten. 

„2. Der Zweck dieser Tagung ist die Mitteilung von Er- 
fahrungen und der Austausch der Meinungen über den volks- 
tümlichen Hocbschulunterricht und verwandte Gegenstände. 

„8. Eingeladen zu der Tagung werden alle deutschen Hoch- 
schullehrer, die sich an dem volkstümlichen Unterrichte be- 
teiligen, alle Mitglieder des oben genannten Verbandes, alle 
leitenden Mitglieder der dem Verbände ungehörigen Vereine 
und andere Interessenten am volkstümlichen Hochschulunter- 
richt. 

„4. Die geschäftliche Vorbereitung dieserTagung übernimmt 
der Ausschuß für volkstümliche Universitätsvorträge in Wien.“ 

Der erste Volkshochschultag wird demnach in den Oster- 
ferien 1904 in Wien stattfinden. 

In der dor Konferenz folgenden Generalversammlung des 
Verbandes berichtet Dr. Dibelius-Berlin über die „Ertei- 
lung von Unterricht an Arbeiter durch Studenten“. 
Die Erfahrungen in Berlin und Breslau, wo bisher Versuche in 
dieser Richtung gemacht wurden, waren im ganzen befriedigende. 
Sie befaßten sich mit Elementarfächern, bezweckten die Weiter- 
bildung der Arbeiter in diesen und füllten so eine wichtige 
Lücke aus. Noch mehr verspricht sich der Vortragende für 
diesen Zweck aber von einem Vorgeben wie in Hannover, wo die 
Arbeiterschaft die Sache in die Hand nahm und die Volksschul- 
lehrer heranzog. Die Verwendung von Studenten hält er für 
erwünscht in Vorbildung»- und Uekungskursen, die in engem 
Zusammenhänge mit den Volkshochschulkursen der Professoren 
stehen. Erforderlich ist aber Instruktion und Kontrolle durch 
den Dozenten bei sorgfältiger Auswahl dor Studenten. 

ln der lebhaften Diskussion, die sich an diese Ausführun- 
gen ansehloß, trat zunächst Professor Hartmann- Wien, aus- 
gehend von den österreichischen Verhältnissen, dafür ein, die 
Studenten bei den Elementarfächern ruhig heranzuziehen, da 
bei dipsem Unterricht doch vielfach nicht die in der Volks- 
schule angebrachte Pädagogik dienlich sei. Bezüglich der Vor- 
bildungs- und Uebungskuree erhebt er das Bedenken, daß 
hierzu eine gründlichere Kenntnis des Faches gehöre, als der 
Student, besitze. 

Seiner ablehnenden Haltung schlossen sich sämtliche in 
der Diskussion redenden Hochschullehrer an. Die Ausführungen 
dos Stadtrats Dr. FleBch - Frankfurt a. M.. für die Heran- 
ziehung der Studenten spreche wesentlich der Umstand, daß 
auf diese Weise eine Arme« sozial interessierter und für die 
sozial« Arbeit geschickter Männer herangezogen werde, die 
später, namentlich in Städten, in denen es keine Hochschulen 
gibt, den Volksbildungsbestrebungen große Dienste leisten 
könnten, fanden zwar Anerkennung, es wurde aber die Ueber- 
zeugung ausgesprochen, daß dieses Ziel sich auch auf anderem 
Weg« erreichen lasse. 

Ueber den zweiten Punkt der Tagesordnung: „Einrichtung 
von Volkshochschulkursen in Städten ohne Hoch- 
schulen“ erstattet zunächst Privatdozent Dr. K läge s- Heidel- 
berg Bericht. Die in Mannheim in den Jahren 1899 bis 1902 
gemachten Versuche ergaben finanziell ein Defizit, persönliche 
Mißhelligkeiten kamen dazu, so daß 1903 die Vorträge aus- 
fielen. Doch bat die Stadtverwaltung ihr luteresse für Wieder- 
einführung durch Aufnahme eines Postens in das neue Budget 
erwiesen. Erfreulicher waren die Erfolge in Ludwigshafen, wo 
seit 1901 je ein Vortragskurs mit ständig gutem Besuch ab- 
gehalten wurde. Vorbedingung für guten Erfolg sei, daß die 
Stadtverwaltung oder eine andere leistungsfähige Korporation 
die Organisation übernehme. 

Ueber Erfahrungen in Oesterreich berichtet Dr. Hart- 
mann- Wien. Den besten Boden geben immer die Orte mit 
starker Arbeiterbevölkerung. Der Staat unterstützt dio Kurs« 
mit einem Jahresbeiträge von 16 000 Kronen. Von den Be- 
suchern gehören rund 50% der Arbeiterbevölkerung an, die 
Landwirtschaft treibenden Kreise halten sich zurück. Die Er- 
folge waren gut, die Kosten aber so groß, daß weitere Aus- 
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der Arbeiter, besonders der verheirateten, ihre Mittagskost 
von Hause nach der Arbeitsstelle mitzuhringen und dort in 
notdürftiger Weise aufzu wärmen. ist vom Standpunkt einer 


*) Vcrgl. such Pieper und 
Sinfon. Pie Herabsetzung der Arbeitszeit für Frauen und die Er- 
höhung des* Scbutznlteri» für jugendliche Arbeiter in Fabriken. Be- 
sprochen in Concordia No. 4 vom 15. Februar 1903. 


dehnung der Kurse nicht möglich Ist und nun verlangt werden 
muß, daß die Gemeinde die Garantie übernimmt. 

Professor Fuchs-Freiburg glaubt, die geringen Erfolge in 
Deutschland liegen an unserer Organisation, an kleineren Uni- 
versitäten fehlen die Leute. Es muß der Staat sich an der 
Sache beteiligen, Zuschuß leisten, eventuell sogar die Dozenten 
dazu verpflichten, solche Vortrüge zu übernehmen. Auf die 
Dauer müssen aber noch andere Lehrkräfte herangozogen werden. 

Dr. Fl esc h betont den hohen Wert der Verbindung mit 
der Universität, die leider vielfach an der Geldfrage scheitere. 
Er möchte dieser die Führung geben, den Lokalverbänden aber 
möglichste Selbständigkeit erhalten. Letztere müssen mit den 
Universitäten Zusammenarbeiten, damit der Besuch gut organi- 
siert werde und dauernd gut bleibo. 

Geheimrat En gier stellte als Ergebnis der Verhand- 
lungen fest, daß die gewünschte Ausdehnung nur mit Hilfe von 
Subventionen möglich 6ei, und daß bei einer solchen Ausdeh- 
nung auch eine staatliche Unterstützung erforderlich sein werde, 
um Lehrmittel und Lehrkräfte zu gewinnen. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Ernährung. 

(35] Arbeiter-Speisewagen. Eine Frage hygienischer 
und wirtschaftlicher Natur ist die Beköstigung der Arbeiter an 
solchen Arbeitsstellen, die außerhalb des normalen Verpflegungs- 
l»ereiches der Ortswirtsehaften und Verkaufsläden liegen. 
Während die Löhne im allgemeinen außerhalb der Städte und 
Dörfer eine Steigerung nicht erfahren, ist die Beschaffung 
einer ausreichenden warmen Kost nur mit größeren Kosten für 
den Arbeiter möglich. Die häufig anzutreffende Gewohnheit 

Fl*. 157. 
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rationellen Verpflegung aus durchaus zu verwerfen, weil die 
Speisen dadurch an Nährwert einbüßen. Die Errichtung von 
Arbeitork Qchen ist aber nur an solchen Stellen möglich, wo die 
Zahl der Arbeiter genügend groß ist, um die Kosten des 
Küchen bet riebes aufzubringen. 

ln Frankfurt a.M. hat die Gesellschaft fürWohlfahrts- 
einrichtungen die schwebende Frage in der Weis« gelöst, daß 
sie durch eigens für diesen Zweck konstruierte Speisewagen 
hintereinander an mehrereu Baustellen die Verpflegung der 
Arbeiter besorgt und so eine größere Zahl derselben in einen 
gemeinschaftlichen Verpflegungsbezirk bringt. Dadurch wird 
ermöglicht, daß die Preise für die warme Kost diejenigen 
der Volksküchen und Arbeiterkantinen bleiben und daß die 
Arbeiter während der Mittagspause ohne Schwierigkeit eine 
nahrhafte Mahlzeit erhalten. Die Einrichtung dieser Speise- 
wagen ist die folgende: Innerhalb einer isolierenden Schicht 
von Kieselgur und Filz befinden sich vier Kessel, zwischen deren 
Doppelprämien festes essigsaures Natron eingeführt ist Durch 
Einfüllen von kochend heißem Wassor in die Kessel wird das 
Natron in den flüssigen Zustand übergeführt und gibt später 
beim Auskrystallisieren die aufgespeicherte, nun frei 
werdende Wärme an das Kesselinnere ab. Diese Art der 
Kesselheizung ist die denkbar einfachste und gerado während 
der Fahrt des Wagens auch die am meisten zu bevorzugende, 
da sie keinerlei Bedienung erforderlich macht. Die Speisen 
werden, nachdem sie in einer Volksküche zubereitet und ge- 
kocht sind, in die heißen Kessel gebracht und bleiben dann 
während mehrerer Stunden stets in eßwarmem Zustande. Der 
hintere, vom Kesselraum abgetrennte Teil des Wagens ist mit 
Einsätzen versehen zur Aufnahme des benötigten Eßgeschirrs. 
Die Verschlußklappe desselben dient zugleich als Ausgabetisch. 

Der Wagen erscheint an den Baustellen 
bereits Morgens zur Abgabe des Frühstücks, 
sodann Mittags und besucht Nachmittags die 
einzelnen DroscbkenhalteHtellen, um diesen 
Kaffee zuzuführen, eine große Annehmlichkeit 
für die Kutscher, besonders bei nassem und 
kaltem Wetter. Um gleichzeitig die Bestre- 
bungen des Tierschutzvereins zu fördern, 
wird teilweise als Zugtier der Esel ver- 
wendet, auf dessen Geeignetheit als billiges 
Zugtier an Stelle des leider von Händlern 
noch verwendeten Hundes hingewiesen wer- 
den soll. 

Die Erfahrungen, welche die Gesellschaft 
mit diesen Wagen gemacht hat, sind in be- 
friedigender Beziehung über alles Erwarten 
hiuausgegangen, und dürfte der 
Wagen auch bei Manövern und 
Truppenübungen sowie bei Aus- 
flügen von Schülern und unter 
ähnlichen Bedingungen eine prak- 
tische Konstruktion darstellen, 
welche vorbildlich auf dem Ge- 
biete des Massenspeisetrans- 
portes ist. 
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Pie vorliegende kleine Schrift enthält den Bericht, der dem 
vorjährigen Kölner Kongress der „Internationalen Vereinigung 
für gesetzlichen Arbeiterschutz“ erstattet worden ist.. Auf 
Grund der österreichischen Gewerbeordnung kommt das Verbot 
der Nachtarbeit nur den Frauen in „fabriksmässigen Gewerbe* j 
betrieben" zu statten. Von diesem Verbot sind eine Reihe j 
Ausnahmen zugelassen. Unter Nachtarbeit • wird die Arbeit ' 
zwischen 8 Uhr abends und 5 Uhr morgens verstanden. Man 
könnte mit der Befolgung der einschlägigen Vorschriften durch • 
die Unternehmer zufrieden sein, wenn nicht die Unsitte, Arbeit 
mit nach Hause zu geben, den Erfolg der durchgeführten Be- 
stimmungen illusorisch machte. 

In dem zweiton Abschnitte: „Nicht fabriksmfissige Gewerbe- 
betriebe einschliesslich der Heimarbeit“ bespricht die Ver- 1 
fasserin die bezüglichen Verhältnisse an der Hand einzelner 
Industrien. Sie zeigt, welche grossen MissstAnde in Bezug auf 
die Nachtarbeit in Verbindung mit überlanger Arbeitszeit, viel- 
fach bestehen,* zumal es hier gänzlich an einem gesetzlichen 
Schutz mangelt, mit der einzigen Ausnahme des § 95 Gew.- 
Ordn., der sich nur auf „Jugendliche“ bezieht: „Jugendliche 
Hilfsarbeiter dürfen zur Nachtzeit zu regelmässigen gewerb- 
lichen Beschäftigungen nicht verwendet werden. Jugendliche 
Hilfsarbeiter sind Hilfsarbeiter bis zum vollendeten lß.^Lebons- 
jahre“. Auf Grund aller Vorgefundenen Missstände fasst die 
Verfasserin das Ergebnis in einen Abschnitt zusammen, der die 
.Schädlichkeit der Nachtarbeit“ betrifft. Hier werden einer- 
seits die gesundheitlichen Verhältnisse in Betracht gezogen, 
andererseits die für das Familienleben verderblichen Folgen der 
Nachtarbeit gebührend hervorgehoben. Das Referat endet mit 
der Aufstellung folgender Forderungen : 

1. Hinaufrückung des zu schützenden Alters um zwo! Jahre. 

2. Ausdehnung des Verbots der Nachtarbeit auf alle ge- 
werblichen Betriebe (mit Einschluss der Lohnarbeit niederster 
Art). 

3. Beseitigung aller Ausnahmebestimmungen, die eine Nacht- 
arbeit junger Mädchen gestatten. 

4. Beschränkung dor Arbeitszeit in den nicht fabribs- 
mässigen Betrieben. 

Für die erwachsenen Arbeiterinnen wäre eine Aus- 
dehnung des Schutzes im Sinne der Funkte 2 und 4 anzu- 
streben. 

Es mag hier gleich die weitergehende von der Vereinigung 
auf Grund aller Referate und anschliessender Diskussion ange- 
nommene Resolution in ihrem wesentlichsten Teil wieder- 
gegeben werden: 

„Der Stand der Gesetzgebung über die Frauen nachtarbeit 
in den meisten industriell entwickelten Staaten und. wie die 
vorliegenden Berichte der Sektionen ergeben, der Einfluss dieser 
Gesetzgebung auf die Lage der Industrie im allgemeinen, auf j 
die der Unternehmungen und der Arbeiter im besonderen recht- | 
fertigt grundsätzlich das allgemeine Verbot dor Nacht- 
arbeit der Frauen. Das Komitee beauftragt eine Kommission, 
die Wege zu suchen, um diesem grundsätzlichen allgemeinen I 
Verbot Geltung zu schaffen, eventuell zu prüfen, wie die zurzeit 
von dem Verbot bestehenden Ausnahmen beseitigt werden 
können. Diese Kommission soll innerhalb zwei Jahren ihren 
Bericht erstatten“. 


Jugendfüraorg e. 

[36| Dio Ccntralstolle für Arbeiterwohlfahrtsemrichtuogon 
hatte im April 1902 in Berlin einen Kursus für Begründer 
und Leiter von Jugendvereinigungen veranstaltet, der so 
lebhaften Beifall und eine so starke Beteiligung fand, daß seine 
Wiederholung außerhalb Borlins sofort in Erwägung gezogen 
wurde.’) Für die Wiederholung war zunächst die Provinz 
Hessen- Nassau in Aussicht genommen. Es haben nunmehr zwei 
weitere Kurse in Cassel und in Frankfurt am 28. und 80. April 
stattgefunden. In Cassel geschah es mit besonderer Berück- 

•) Ver gl. Concordia 1902, No. 3. 


sichtigung dor ländlichen Bezirke, in Frankfurt mit einer 
solchen der Industriebezirke der Provinz. Dio Kurse, die im 
wesentlichen der Berliner Veranstaltung analog verliefen, fanden 
bei der großen Teilnehmerzahl auch hier reichlichen Beifall. 
Weitere Kurse sind im Herbst für di« Provinz Sachsen geplant. 
Auch aus der Rheinprovinz ist der Centralstcllo bereits der 
Wunsch, dort ebenfalls Kurse zu veranstalten, ausgesprochen 
worden. 


Sparkassenwesen. 

(37 1 Die fortgesetzt günstigen Erfolge, welche die Firma 
Engelhard Biermann in Bremen mit ihrer „Stiftung für Er- 
sparnisse ihrer westfälischen Arbeiter“ gemacht hat,’) 
haben den Chef der Firma im Dezember 1900 veranlaßt, eine 
gleichartige Stiftung im Betrage von 25000 M. für dio Eiehs- 
felder Arbeiter ins Loben zu rufen. Es Hegt uns nunmehr der 
elfte, bezw. zweite Jahresbericht der Stiftungen vor. Es waren 
am 31. Dezember 1902 2349 (808) Sparbücher vorhanden, davon 
hatten eine Einlage ulier 12 M. 1749 (692). Das Gesamt* 
guthaben der Spareinleger betrug Ende 1902 442 247,30 M. 
(36 306,80 M.), welches sich wie folgt zusammensetzt: 

Eigene Spareinlagen der Arbeiter 342140, — M. 20 019,60 M. 
Gratifikationen für 278 (6) Ar- 
beiter 27 800,- 

Sparzul&gen 211 236,35 „ 

4<V<|Zinson an die Sparbuchinhaber 


56 866,85 
638 043,20 M. 

Dagegen wurden an Rückzah- 
lungen geleistet auf eigene Spar- 
einlagen der Arbeiter, Grati- 
fikationen und Zinsen . . . 153 854,10 M. 
auf Sparzulageu der Firma . . 15 772,40 „ 

auf das Grundstückkonto über- 
tragen : 

für verfallene Sparzulagen der 

Firma 26 169,40 „ 


600,— „ 
16140,— „ 
485,20 „ 
37 244,80 M. 


890,- 

48. 


M 


sodaß der Bestand um Ende dos 

Jahres betrug 638 043,20 M. 37 244,80 M 


195795,90 M. 938,— M. 

638043,20 M. 

195 795.90 „ 988 ,— 

442247,80 M. 36 306,80 M. 


Vereinswesen. 

[38] Der Verein der Anhaitischen Arbeitgeber 
versendet soeben seinen 16. Jahresbericht. Danach gehörten 
ihm im Jahre 1902 60 Mitglieder mit 9903 Arbeitern an. Die 
Haupttätigkeit war auf die Frage der Errichtung eines pari- 
tätischen gewerblichen Zentralarbeitsnachweises in Dessau ge- 
richtet. Da sich jedoch nach eingehender Prüfung ein der- 
zeitiges Bedürfnis nach einem solchen nicht hinreichend geltend 
machte, so begnügte inan sich damit, auf den Magistrat dahin 
einzuwirken. daß er bei dem bestehenden städtischen, bureau- 
kratisch verwalteten Arbeitsnachweis einige wünschenswerte 
Aenderungen einführte. Die Dessauer Spar- und Baugenossen- 
schaft - eine Gründung des Voreins — mit 281 Mitgliedern 
konnte wieder 3Va% Dividende verteilen. In der am 16. Mai 
»bgelialtenen General Versammlung des Vereins wurde über den Tag 
der Lohnauszahlung in industriellen Betrieben debattiert. Es er- 
gab sieb, daß schon mehrere größere Dessauer Betriebe im In- 
teresse ihrer Arbeiter die Sonnabendslölmung altgeschafft haben 
und an anderen Wochentagen auslohnen. Der Verein hatte im 
verflossenen Jahre den Tod seines Mitbegründers, Geheimrat 
Dr. Gerbe Ihn user, zu beklagen, der ihn 13 Jahre hindurch 
als erster Vorsitzender leitete. Der Tätigkeit der Centnilfitelle 
wendet der Verein fortgesetzt seine lebhafte Aufmerksamkeit zu. 

*) Vgl. diese Zeitschrift VI. Jahrgang. No. 22 vom 15. November 
1899. S. 274. 
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Dem 13. Jahresbericht des Ausschusses des Vereins 
der Anhaitischen Arbeitgeber für freiwillige Kranken- 
und Wohnungspflege entnehmen wir, daß der Vereinigung 
am 31. Dezember 1902 35 Mitglieder mit 3401 Arbeitern an- 
gehörten. Die zwei Diakonissonsch Western behandelten 310 
Kranke, denen sie 7123 Besuche machten. Einige skrophu- 
löse Kinder wurden nach Kösen, bezw. Frankenhausen geschickt. 
Bezüglich der llekonvaleszentenpflege hofft man — unter dem 
Eindruck der vorjährigen Verhandlungen derUentralstelle in Ham- 
burg , daß in der Nähe von Dessau bei Haideburg eine ge 
eignete Erholungsstätte ins Leben treten werde. 

Aa dem von Herrn Dr. med. E. Böttger abgehaltenen 
Samariter unterricht, nahmen 44 Personen teil, und zwar 
Beamte, Meister und Arbeiter. Eine dankenswerte Neueinrich- 
tung ist die Gewährung von „Hauspflege* bei Wöchnerinnen 
gemäß den bekannten Mustern in Frankfurt, Berlin und anderen 
Großstädten, 


Volkstümliche Kunstpflege. 

[39] Volkst ümliche Thoat ervorstellungen in Nürn- 
berg. Durch die mißlichen Theaterverhältnisse in Nürnberg 
einerseits und die verhältnismäßig hohen Eintrittspreise anderer- 
seits wird den minder bemittelten Volksklassen schwer Gelegen- 
heit geboten die Theater zu besuchen. Um diesem Uebelstande 
einigermaßen abzuhelfen, hat sich das Gewerkschaftskartell 
Nürnberg entschlossen, an den Sonntag Nachmittagen Volks- 
vorstellungen zu ermäßigten Einheitspreisen zu veranstalten. 
Mit der Direktion des Intimen Theaters (Direktor Meßthal er) 
wurden im Frühjahre 1902 die ersten Verhandlungen gepflogen, 
die dazu führten, vorläufig fünf Vorstellungen zu arrangieren, 
in denen den Arbeitern literarisch gute Stücke zur Vorführung 
gebracht werden sollten. Der Eintrittspreis wurde für alle 
Plätze, Stehplätze wie Sitzplätze, auf 00 Pfennig festgesetzt. 
Um nun nicht von vomeherein ein Wettrennen auf die guten 
Plätze zu veranstalten, wurde die Platzfrage durch Auslosung 
der Plätzo geregelt. .Jede Person, die die Vorstellung besuchen 
wollte, kaufte sich in einer der in der Stadt errichteten 20 Ver- 
kaufsstellen eine Karte, einen sogenannten Theaterbon, der am 
Tage der Vorstellung von Mittags 1 Uhr ab im Foyer dos 
Theaters umgetauschrt wurde. Dio eigentlichen Thoaterbillete 
wurden in kleine farbige Couverts verpackt und in einem 
Kasten mit verschiedenen Fächern zum Auslosen bereit gehalten. 
Um zu ermöglichen, daß Familien oder mehrere Personen 
nebeneinander sitzen konnten, wurden Couverts mit 1, 2, 3, 
4 und 5 Billets gegen Abgabe von einem, zwei oder mehreren 
Bons gezogen. Die Farbe der Couverts ließ die Anzahl 
der in ihnen enthaltenen Billets erkennen. In dem Preise von 
B0 Pfennig war die Gebühr für die Aufbewahrung der 
Gardurobe und den Theaterzettel inbegriffen. Mit Sud ermanne 
„Ehre“ wurden die Vorstellungen eröffnet; „Die Macht der 
Finsternis“ von Leo Tolstoi, „Hoffnung auf Segen“ 
von Hermanu Heyermanns, »Die Gespenster“ und „Nora“ 
von Henrik Ibsen folgten. Dio Volksvorstellungen hatten 
sich in kurzer Zeit eingelebt und erfreuton sich eines zahlreichen 
Besuches, so daß mit Beginn des Winterhalbjahres ein neuer 
Vertrag auf zehn Vorstellungen abgeschlossen werden konnte. 
Während im Frühjahr 1902 für jede Vorstellung 230 Mark be- 
zahlt worden mußten, konnte im Herbst 1902 die Summe für 
die zehn Vorstellungen auf 2000 Mark festgesetzt werden; den 
Eintrittspreis zu erniedrigen, war nicht angängig, weil das 
Gewerkschaft «kartell für die ersten fünf Vorstellungen eine 
ziemlich erhebliche Summe für Bekanntmachungen, Spesen usw. zu- 
schießen mußte. Im Winterhalbjahr 1902 03 kamen „Die 
größte Sünde“ und „Di e Gerechtigkeit“ von Otto Ernst, 
„Der Biberpelz“ von Gerhurt Haupt mann, „Sodoms 
Ende“ von Hermann Sudermann, „Die Haubenlerche“ 
von E. v. Wildenbruch, „Pubs“, „Ecclesia triumphans“, 
„Volksaufklärung“ (drei Einakter) von Max Dreyer und 
„Das große Licht“ von Felix Philipp! u. a. zur Auf- 
führung. Die Volksvorstellungen fanden immer größeren An- 


! klang im Publikum. Die anderswo gemachten Erfahrungen, 
daß besser situierte Leute, die sich auch die Preise für Abend- 
vorstellungen hätten leisten können, die Vorstellungen besonder« 
stark frequentierten, haben sich auch in Nürnberg bestätigt 
Es lag wenig Veranlassung vor, diesem Treiben Einhalt zu ge* 

I bieten, weil von Seite des minderbemittelten Publikums der 
< Theaterbesuch nachließ. Dieser Umstand ist einesteils auf die 
ungünstigen Erwerbsverbftltnisse in Nürnberg und andernteils 
i auf don für Arbeiter immer noch ziemlich hohen Eintrittspreis 
i zurückzuführen. Eine Arbeiterfamilie ist nicht immer imstande, 
für Theaterbesuch 1,20 Mark, oder wenn sie aus mehreren Köpfen 
besteht, mehr aufzuwenden ; die Preise zu ermäßigen, war außer- 
dem unmöglich, weil durch die Einnahmen nur dio zur Ein- 
! haltung des Vertrages nötigen Mittel aufgebracht wurden und 
| das Gewerkschaftskartell die Kosten für Inserate, Theater- 
I bons usw. weiter aus eigenen Mitteln auf bringen mußte. In 
| Bezug auf das Verständnis, mit dem das Publikum den auf- 
! geführten Stücken begegnete, treffen die in anderen Städten 
; gemachten Erfahrungen wiederum zu. Im allgemeinen war 
jedoch das Resultat zufriedenstellend; mit Genugtuung kann 
konstatiert werden, daß in einer respektablen Zahl von Arbeitern 
j der Wunsch nach Theaterbesuch geweckt wurde; wird dieser 
Besuch fortgesetzt, so wird auch mit der Zeit das nötige Ver- 
j ständnis nicht ausbleiben. 


Verband deutscher Wohlfahrtevereine. 

Der XXXII. Kongreß für Innere Mission findet vom 
J 21. bis 24. September in Braunschweig Btatt. 
i Tagesordnung; Montag, den 21. September: Konferenz 
des Zentral-Ausschusses für Innere Mission und dos geschäfte- 
führenden Ortsausschusses, Eröffnungsgottesdienst und Be- 
grüßungen. 

Dienstag, den 22. September: Erste Hauptversammlung, 
die Aufgabe der Innern Mission gegenüber der gegenwärtigen 
Gefährdung der christlichen Lobensanschauung durch antichrist- 
licbe Geistesströmungen. Referent: Professor D. E. Mayer aus 
j Straßburg i. E. — Geschlossene Sitzung des Zentral -Ausschusses 
mit seinen Agenten und den Vertretern der Vereine und An- 
stalten für Innere Mission. — Abendgottesdienst. Predigt des 
Generalsuperiotendenten D. Vieregge aus Magdeburg. — Freie 
Abondvcrsanimlung mit Ansprachen von Pastor Oehlkers, 
Hannover, und Pastor Weidauer, Dresden, über: „Innere 
Mission und Gemeinde“. 

Mittwoch, den 23. September: Spezialkouferenzen. 

„Die Prostitution und ihre Bekämpfung“. Pastor Philipps, 
t Berlin. — „Die Fürsorge für die Fabrikarbeiterinnen“. Regierungs- 
| und Gewerberat Hirsch, Magdeburg. — „Die Innere Mission 
j und dieFortbildungsschule“. DirektorDr.Dunker, Berlin. — „Der 
I Evangelische Christ und seine Zeitung“. Pastor Swierczewski, 
St. Ulrich bei Mücheln. — Gemeinsames Mittagsmahl, Abend- 
l gottesdienst und freie Abendversammlung mit Ansprachen von 
I Superintendent Nelle aus Hamm und Musikdirektor Richter 
I aus Eisleben über „Musik und Gesang in ihrer Bedeutung für 
unser deutsches Volksleben“. 

Donnerstag, den 24. September; Geschlossene Sitzung 
I de« Zentral-Ausschusses mit seinen Agenten und den Vertretern 
der Vereine und Anstalten für Innere Mission. — Zweite Haupt- 
I Versammlung: „Innere Mission und humanitäre Liebestätigkeit“ 

I Referent: Stadtpfarrer Dr. Wurster aus Heilbronn. — Schluß- 
wort dos Vorsitzenden. — Schluß-Gottesdienst im Dom: Predigt 
! des Hofpredigers a. D. D. Stöcker aus Berlin. 

Eingegangene Schriften. 

Die Lage der in der Seeschiffahrt beschäftigten Arbeiter. 1. Band. 
t 2. Abteilung. Schriften des Vereins für Sozialpolitik No. 103. 
Leipzig, Duncker und Humblot. 1903. 13,80 M. 

Denkschrift Uber die Tuberkulose und ihre Bekämpfung. Bearbeitet 
inj Kaiserlichen Gesundheitsamt. Januar 1903. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


XXXV. Explosionen beim Transport Ton Toerölen 
mittels Lnfttlrucks. 

Von Gewerbeiiuipektor Dr. Klock«, Bochum. 

Drei Explosionen, welche in verhältnismäßig kurzer Zeit 
beim Transport von Teerölen vorgekornmen oder sonst hier bekannt 
geworden sind, gaben die Veranlassung, die Verhältnisse ein- 
gehender zu prüfen, da jede Erklärung dafür zu fehlen schien. 

Der erste Fall ereignete sich am 12. Juli 1901 in der 
der Firma R. R. in S. gehörigen chemischen Fabrik für Teer- 
produkte, und zwar beim Transport von Schweröl (Waschöl 
von der Gasbenzolgewinnung) aus dem Lagerkessel nach den 
Naphtalinkästen. Das Oel war angeblich nur zirka 50° C 
warm. Die Temperatur kann aber höher gewesen sein. 
Die Explosion war ungeheuer brisant und 1 km weit hörbar. 
Der Kessel hatte eine Länge von 8 m, einen Durchmesser 
von 1,70 m und eine Blechstärke von 6 mm. Ueber etwa 
beobachtet« Feuererscheinungen gehen die Angaben auseinander. 
Jedenfalls war nach der Explosion keine Flamme mehr zu 
sehen: nach Angabe des Direktors nur noch „gelber Oeldampf.“ 

Die zweite Explosion ereignete sich am 28. April 1902 in einer 
der der Firma J. R. — Holzimprägnierungs- und Teerprodukten- 
Geschäft — gehörigenFabrik in B. beim Transport von Leichtöl 
aus einem Lagerkessel nach der Fraktionierretorte hin. Der 
Kessel hatte 8,6 m Länge, 2,5 in Durchmesser und 12 mm Blech- 
stärke. Das Oel war durch eine Dampfschlange — also indirekt — 
vorgewännt worden. Die Explosion war ungeheuer brisant 
und hatto einen Fabrikbrand zur Folge. 

Die dritte Explosion, welche am 20. November 1902 in einer 
bei Herne betriebenen Gashenzolgewinnungsanlage vorgekommen 
war, war eingotreten beim Transport von Schweröl (Waschöl 
von der Gasbenzolgewinnung) aus cinor Destillierblase nach 
den Hochbehältern hin, und zwar unmittelbar nach beendetem 
Abtreiben des Rohbcnzol6. Die Blase hatte 4 rn Länge, 2,5 m 
Durchmesser und 12 mm Blechstärke. Das Oel hatte angeblich 
eine Temperaturvon zirka 180° C. Die Explosion war nicht so 
wirkungsvoll wie die beiden vorangegangenen. Flammener- 
sebeinungen sind zwar ebenfalls nicht beobachtet worden, sie 
mögen wohl vorhanden gewesen, aber, wie auch beim erst- 
erwähnten Falle, durch die Explosion wieder erstickt sein. 

Der Transport der Oele wurde in allen drei Fällen durch 
komprimierte Luft bewirkt, und zwar in den beiden ersten Fällen 
mit einem Druck von 2, im letzteren Falle mit einem verfüg- 
baren Druck bis zu 5 Atmosphären. Die Explosionen traten 
jedesmal ein, als die Fortleitung des Oeles beinahe beendet war. 
Der Oelstand in den explodierten Kesseln betrug jedesmal nur 
noch zirka 70 cm. Die Explosionen sind also in dem Augen- 
blick cingetreten, als das brennbare Mischungsverhältnis von 
2,7 bis 6.3 % Oeldampf (Benzoldampf) mit Luft gebildet war. 
(Vergl. hierzu „Explosive Gasgemenge“ in No. 52 der Mitteilungen 
aus der Praxis des Dampfkessel- und Dampfmaschinen-Betriebes 
vom 25. Dezember 1901.) 

Da in allen drei Fällen eine Einwirkung durch elektrische 
Funken oder offene Flammen auf das explosible Gemisch von 
außen her ausgeschlossen war, mußt« nach Vorgängen ge- 
sucht werden, welche eine Funkenbildung im Innern des Kessels 
erklären ließen. Dem mit der Lösung dieser Aufgabe besonders 
beauftragten Chemiker, Dr. S. in R. gelang es auch bald, durch 
Laboratoriumsversuche den Nachweis zu erbringen, daß Eisen- 
ader Kost pul ver, welches entsprechend den Vorgängen im 
Kessel wiederholt mit erneuten Mengen von Leichtöl oder 
Schweröl getränkt und getrocknet worden ist, beim Uebcr- 
leiten oder Hindurchsaugen von erwärmter Luft Funken bildet. 
Geschieht dieses in einem Glasröhrchen, so erglüht schließlich 
di« ganze Beschickung, und das Gl&sröhrchcn selbst schmilzt 
zusammen. Der Vorgang selbst beruht darauf, daß durch die 
fortwährende Einwirkung von immer neuen Mengen des Oeles 
auf Eisenpulver, auf Kost oder auf die Kesselwandutigen in 


fortschreitendem Maße Schwefeleisen gebildet wird, welches in 
seiner Form ähnliche Eigenschaften wie PLatinschwamin zeigt. 
Da Teeröle stets Schwefelwasserstoff und andere Schwefel- 
verbindungen enthalten, so ist bei ihrer Einwirkung auf Eisen 
die Bildung von Schwefclcisen erklärlich. 

Der Torerwähnte Chemiker, dem ich die Vorführung dieser 
Laboratoriumsversuche verdanke, wies jedoch sehr bald darauf 
hin. daß es zur Erklärung jener Explosionen solcher Funken- 
bildung nicht einmal bedürfe, da die Verhältnisse hier ähnliche 
seien, wie sie bei den Explosionsmotoren liegen. Diese Ansicht 
fand anscheinend sehr bald ihre Bestätigung durch den 
vorerwähnten dritten Fall, bei welchem eine Funkenbildung im 
Kesse], wegen seiner teerig schmierigen Wandungen, aus- 
geschlossen schien. 

Die Ansicht, daß solche Explosionen unter besonderen 
Verhältnissen auch schon durch die komprimierte Luft herbei- 
geführt werden können, erscheint nicht allein glaubhaft, son- 
dern findet nach meinem Dafürhalten auch die Bestätigung in 
den in der Patentschrift No. 67207 — Rudolf Diesel in 
Berlin — „über Arbeitsverfahren und Ausführungsart für Ver- 
brennungskraftmaschinen“ enthaltenen Ausführungen, in welchen 
u. a. gesagt ist, daß die Entzündungstemperaturen der meisten 
Brennmaterialien „sehr niedrig“ liegen, für Petroleum z. B. bei 
70 bis 100° C; „wenn durch die Kompression diese Temperatur ent- 
standen ist, was schon bei niedrigen Drucken der Fall ist (bei 
Petroleum unter 5 Atm., bei Gas ca. 15 Atm.), so findet die 
Zündung von selbst statt.“ 

An einer anderen Stelle derselben Schrift, ist ferner gesagt: 
„Dabei wird die vorher angesaugte Luft komprimiert, und 
zwar auf so hohe Drucke, daß die Temperatur, bei welcher die 
spätere Verbrennung stattfinden soll, eIbo die ungefähr höchste 
Temperatur des Verfahrens, lediglich durch diese Kompression 
entsteht. Dieser Kompressionsdruck ist durch die vorge- 
schriebene Verbrennungstemperatur ein unzweideutig bestimmter 
und wird hergestellt durch den Kolben, welcher in seiner End- 
stellung das angesaugte Luftquantum auf das dem vorge- 
schriebenen Druck entsprechende Volumen gepreßt hat. Solche 
Drucke können nicht erreicht werden, wenn der Luft von 
vornherein Brennmaterial beigemischt ist, wie z. B. bei 
Gas- und Petroleummotoren, da in diesem Falle schon bei 
niedrigen Drucken unterwegs, d. h. sobald die Entzündungs- 
temperatur des Brennstoffs erreicht ist, die ja im allge- 
meinen sehr niedrig liegt, Entzündung eintritt und somit 
Unterbrechung der vorgeschriebenen Kompression durch Ver- 
brennung erfolgt, sodaß in solchen Fällen das vorgeschriebene 
Vorfahren undurchführbar ist.“ 

Diese Hinweise genügen meines Erachtens, um die erwähnten 
drei Explosionen zu erklären. In allen drei Fällen war das Oel 
entweder noch heiß von der Destillation, oder es war zum Zwecke 
des Transportes besonders vorgewärmt worden. In dem einen 
Falle war es Leichtöl und in den beiden anderen Fällen Schweröl, 
welches trotz beendeter Destillation wohl uoch einen Teil des 
Benzols zurückbebalten haben mag. Leber die Entzündungs- 
temperaturen von Gemischen von Teerölen sagt Alfred Musil 
in seiner Schrift „Wärmemotoren“ 1899, Seite 63: „daß 

erwiesenermaßen mit höherem Siedepunkte flüssiger Brennstoffe 
die Entzündungstemperatur fällt.“ — Was also für die Er- 
klärung der Explosion des Leichtölkessels hiernach schon wahr- 
scheinlich erscheint, müßte daher für die beiden anderen 
Explosionen noch in besonderem Maße gelten, und es erscheint 
hiernach meines Erachtens unzweifelhaft, daß in allen drei 
Fällen die Zündung des brennbaren Teeröl- Luftgemisches von 
selbst, d. h. durch die bei der Kompression der Luft erreichte 
Zündungstemperatur erfolgt ist. 

Mit Rücksicht auf die erwähnten beiden Möglichkeiten für 
den Eintritt von Explosionen heim Transport erwärmter Teer- 
Öle muß daher vor der Benutzung von komprimierter Luft ge- 


warnt werden. 


Ktr di« a«Uklloa varutwortlkJii Dr. K- «. Krdb«r«. Harlln W,. X 
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Arbeiter-Bade- und Wascheinrichtungen 

nach uirzli^licli bewährten Systemen liefert 

i 

* »tt 

H. Schaffstaedt, Giessen. 










Die Sächsische Gussstahlfabrik in Döhlen 

(Postamt Deuben, Bezirk Dresden) 
liefert Eisenbahnschienen, Achsen, Stahlgussräder ud fertige Rad- 
sätze, StahlgussherzstUcke, Federn jeder Art and Form, als Trag-, 
Stoss- and Zugfedern dienend, geschmiedete und gegossene FagonstUcke jeder 
anderen Oettung, Stahl in Stangen, me Werkzeugstahl, Federstahl etc . 


Anlagen für f\rbeiter-Wohl- 
fah rtseinrich tungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WärmschrUnke, Wärmt isclie 

rum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. 6. Rühmkorff & Co., Hannover. 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 


G m. b. H. (System Brümmer) KÖLN— BERLIN. 


Ol. T. L Bcih, Lübeck, 

Spezialfabrik ftlr 

Enlslaubungs u. Staubsammel Anlagen, 
LUftungs- u. Entnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren". 

2Djührige Erfahrung. — Viel© Referenzen. 


Kataloge und Vorschläge kostenlos. 


Herstellung zerlegbarer tratxpurt abler 
llolzgebäude (doppelwand. m. I.uftisollr- 
scbichto Frnerstbntzauslrlcl-) Arbeiter-, 
Speise- und Unterkunft*- and Lezaretb- 
itirarkrB. Industrie u. Wirt*.- halt *ge binde 
jeder Ait, Uun-aui. Kantinen, I.and . 
Gatten , Wald- u. Strandbinser, Pavillons, 
Wartehallen für Klein- und S'rasseu- 
ll ihnen, \\ artet bilden, Bas- und Wald- 
liälfeu^MarMliallen, lliuser Ihr alle sport- 
llchra /.«ecke. I). K.P. 


Näheres ans unserem reich 
illustrierten Hauptkatalog ersichtlich 
Kosten-Anschläge kostenfrei. 


My Kein auf 4er Pariser 
WrllauMtrllnac 1900 snlt der 
Goldenen Medaille prAsnllrl. 


Vertilge vor andsran Systemen: Grösste Widerstandsfähigkeit and langjährige Haltbarkeit, Feuersicherheit 
■ad \t etterbeatindlgkcit billigere und bessere Heizung, grosser Lunraum. beste Ventilation uml gcscbmack 
»olle* Ausaehm, leichtes Auf- und Abbauen sowie l>«*inflzieren, Prebwürdigkeit. 


Carl Heymanns Verlag-, Berlin W. 8 
Mauerstr. 43 44 

Soel>en erschien: 

Liste der Patentanwälte 

und 

Gesetz, betreffend die 
Patentanwälte 

rom 21. Mai 1S00 

nebst 

Prüfungsordnung vom 26. Juli 1Ö00 

Zweite amtliche Ausgabe vom Mai 1903 

Preis broschiert 30 Pf; geb. 60 Pf. 
Postfrei je 6 Pf teurer 


Apparate zur vollständigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abt ritt- Gruben 



für Dumpf- and Handbetrieb, 

nach neuestem, bewährtesten System, 
mehrfach prämiiert, baut als Spezialität 

Eugen Klotz, ““ 



D. E. G. M. 

Sehalsaarit: IrMls-PreasJ 


Unfall terMleode 
Maschlneu-Arbeiter- 

Schutzhose, 

•ss ••nlalleksa aatdk Biet, 
zäh. wldtntaadslrinif 
und farbnohL 

lra allgemeinen Gebraaeti In 
Nord - Amerika, bereit* in 
»ehr vielen ersten Werken 
IVatsrlileads ling «führt 

Direkte Liefeiuig 
an Fabriken 
zu Engros-Pr eiten. 

OetaMgrstaM.S.fiOp. Noa«. 

Schicken Vertreter 
zum Abschluss von 
Lieferungen und 
zwecks Massnahme. 

Fabrik für 
Fabrik-Kleidung 

JA. Neu« Frlsdrichstr. 48 
Berlin. 


Digitized by Google 
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Die Kupferwaarenfabrik 

von 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert für Fahr tkawn lagen die anerkannt besten und leichtest ca bedienenden 

Speisenwärmer 

für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

In ganz kurzer Zelt über 450 Stück geliefert, 
nicht zu verweoheeln mit den sogenannten Warmtischen. 

Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 




in allen Grössen, ftir alle Zwecke geeignet. 

Dampf kochkessel 

feststehend auf Lagerböcken montirt mit Kipp- 
vorrichtung 

bis xu <ti ußittu iDntssuzei Itr die vtiiciiidiuiu iDduniexveize. 


jC 


a 


Stroof’ache Normal-Schutzbrillen M. 1.40 


Univeraal-Schleber-Schutzbrlllen 

mit Gummiring M 3,70 

Unlversal-Schleber-Schutzbrillcn Patent-Schutzbrillen ohaa Gummiring ., i,?o 

ohne (iammlrlng « M® | Patent-Schutzbrillen nlt Gommlrlng ,. 2,70 

Respiratoren: 



2, 

•doch mit 2 ■•mbrinaa 

■. 7, SO. 

S AahMt-RaapIrator 
jnd i»Ntl|l A««fShniB| 
■I« So. 2 

Za. 3 mit ■agaahuiagsM- *• ®- 

■t. I alt tudllarillini Bo. 2 mit GiiBiialeinfUlang garmütr and 

■. 3.50. H. 9.M. S. 12. 

J. G. Eisei Jr., Griesheim a. Main. 

Kopf heim in Verbindung mit einer Flasohe Sauerstoff ML 120-, oomplet oa. 400 g aokwer. 
Staubmailta, Stxubhelma fSr Lsflxafihruag ■. 20. — Bel grOoserem Bedarf Ermifttguag. 


Im Unterzeichneten Verlage erschienen 
pochen als Sonderdruck in handlichem 
Taschenformat: 

Prenisuche Ministerin -Verfüpnp 

xor Atufüfarung des 

Schlachtvieh- und 
Fleischbeschaugesetzes 

nibil den 

Prenuiiobeo Ausrfihruug4bMtimmung«n 
vom 20. Märi 1003 

9C Seiten. Einzelpreis 60 Pf., postfrei 70 Pf. 


1<> Exemplare M. 5.40 • 25 Exemplar« M. 11,25, 
100 Exemplare M. 30 


Ferner erschien in völlig ungestalteter 
12. Auflage: 

Handliche Textansgabe 

d« 

Fleischbeschau^esetzes 

mit den Ausfahningsbestimmungen des 
Bundesrats in der abgdinderten Fassung 
vom 27. Mlrz 1903 

and den Preasslsohen Ausföhrungs- 
bestimmnngen vom 20. März 1003 

samt allen zugehörigen Verfügungen und 
Verordnungen 

Praia elnieln M. 1/0, pontfrel M. 1.70 


10 Exemplare XI. 14.40 ■* 25 Exemplare X). SO 
100 Exemplare M, SO. 


sowie in zweitervermehrter Auflage von 1903: 

Erläutert«) Ausgabe 

doa 

Fleischbeschaugesetzes 

und der Ausführungsbestimmungen 
mit Einleitung, Anmerkungen. 
Ergänzungen und Sachregister 
Ton KeglerungaaaraMor 

Dr. jur. von Hippel 

Elegant geh. M 2.40, poMfrel M. 3M 
Mit dem Nachtrag der (’reaaalacheo Ausführung»- 
beitlamangen und XHnlsterialverfhgtiagea XI. 3, 
post frei XI- 3.30. 

Taschen -Gesetzsammlung No. 58 

Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 

Mauerstratse 43/44 




Deutsche MtMdte Auaitellung Dresden I9U3, ttruppe XVI. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser nnd Pavillons 

als vorzüglich unerkannt von Staats-, Gemeinde-Behörden and maßgebenden Autoritäten 
seit 20 Jahren lirotens berührt zn ullen Zwecken werden nur von der 

Actien-Gesellschaft CHRISTOPH & UNHACK, Itliesky, 0.1,. 

gebaut Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mit dem Ehrenprols Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
Mit NlHBtamrdailleii and eratea Freinrn vlellkrli prämiiert 
Urhrera TMtioend Nliirk grlleferti für da» Hof Mar>rhillamt Sr. Majeoliil de* Kaiser» und K»ulg*. 
für die doofsrhe Armee and Marlue. ausläud Ische XlilttdrTerwaliung' o. btaat»b«biird«n. die Vendae vom 
Hotben Kreax. für viele Städte, Krxnkcnbiiti*«', I.ongen llefhtätleu, Fabriken, Knappschaften etc. 

Von keinem anderen System bisher erreioht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm No. 233 

, Kriegibergntr. 81. München Architekt J. Kusch, Aao&ars W|enenrtrat> 10 
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Hom I. tlprit 1903 ab gntmi; 'Hcrorbiiuitß 
bf« iBunbcäralg Bow 9. TCrjcniber 1902 

uon allen ttrkitatbtrn au( eigene Jloilen ju bejilwnen unb 
jebem Arbeiter, jeher Arbeiterin foitnitm auijutiänbigen: 

Lohnbuch für die Haider- 
und Wäsche ■ Konfektion 

in amllidj un rgr fd] r tebrurr f nfTuug laut Ittiiti- 
(leriolrrlafi lila 335 ttotn 7. frkruar 1903 

(IWtnittmalbl. brr $anbd*. u. egcincrbeoermaltung 2. 31 1 





ytahifd) erweiterte Mudflebc mit niifle- 
bnnftrm t<nitwnr{ ju einem BtteitltrHrage 

■ bbadjSrucf errieten ' 

tllotrnttn: 32 Seiten ftarf, io Stilct SH, 1 
50 Slfuti «l. 4 — 100 Stndi 1U. fi - 250 Stfi* Bl. 13 
500 §l»tk Ölarh 22.50 — 1000 Slftdt Slarh 40 

Vorto (iir 10 bi» IS etütf *0 Vf, für 16 bl» 30 etütf 30 4M. 
fonoe in einer fdgtuädirren tdubgabe für nur 
uoriibergefgenb beidiaftigte Arbeitnehmer: 

— 16 Seiten ftnrf, 10 Stüef 60 = 


> 


r >0 gifidi |H. 2.40 - 100 St. 1 * 1 . 4 - 250 $t. |R. 9 
500 StftrtT IttaTk 15 — 1000 iH«rh «7.56 

Uorto für io etöd 10 $f., für 2b ©t 20 $f., bis ?>0 ©l. 80 %»f. 
Jlnferligimg oon 2luögab«i abrotidirnben Uuuangefl 
mit firmen* unb Drtocinbmcf, foroie mit fonfligen 
3unJöen üufjerbalb bed anUlidjett Xcrtf« erlfbigt 




fitinrll unb preUtarrl 

®arl ^fijmnnns Verlag }u Berlin 

Jlonnular-'3)la<ja jiti - WS. Dlaucrftr. 43.44 


L) 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W. 8, Mauerstr. 43/44 

Soeben erschien: 

Die erste Hilfe bei Unfällen 

mit besonderer Berücksichtigung 

der Unfälle im Bergbau und in den verwandten Betrieben 

von 

Dr. M. Vogel 

Horausgegelien vom Vorstand der Knappschafts-Berufsgonossfinschaft in Berlin 

8 n . 94 Seiten: mit 81, teils mehrfarbigen Abbildungen im Text 

Fein in Qansleinon gebunden M. 1,60, postfrei M. 1,00. 


{V Diese Nummer enthält einen Prospekt der Metallwaren-Fabrik F. C«, 
Arbeiter -Koohapparate. 


Zar Reform de» Sehi»«kk©ii«fasionBwe»eiie. 

Die Schankstiltte eine Gemeindeangolegen- 
heit. Von A. Germershausen. Verwul- 
tungsgerichtsdirektor, Berlin. Carl Her- 
manns Verlag. 1903. Preis: J M. 

Ille Gefahren de» Alkoholiamus. * des Mißbrauch* 
geistiger lietriake, bilden itrutrdlng* in hervorragender 
Wet§# drn Gegenstand öffentlicher Erörterungen , und 
Besprechungen. H* lut da» vor allem der Jahrelangen 
kräftigen Einwirkung der Organisationen CB danke.it. die 
den Kampf gegen den Alkobolismu* alt Zweck auf ihre 
Pah ns geschrieben lubea : de» Deut sehen Veieiu gegen 
den MlSbrauch geistiger Geträuke. de* Guttemplcrordens, 
de» Alkobolzegncrbunde* a. a Im preo Urschen ätz <-■ 
ordneUnhame batte Dr. Graf Douglas, dem mau nicht 
dankbar genug dafür »ein kann, durch »eloe bekannten 
Anträge den Kampf eröffn". und diese führten za den 
Io dfe*«n Blättern eingehend besprochenen' He*ch|ftcs*n, 
deren Durchführung einen g roten Schritt znr Erreichung 
dr* Ziele* litdenten 'wörde. Einer der Beschlüsse betraf 
die allerwlehtlgst« Krage der KonzessDnlerung und de* 
Betriebt der Scbankulitten. 

Einen ungemein wertvollen Beitrag iar LArnng dieser 
Krage gibt die obige Schrift von Germershausen Auf 
'.«) Drncksaiten hat der Verfasser, wt« er In dem Vorwort 
selbat sagt, .den Nachweis versiebt. wie dem Alkohol 
mißbrauch durch Abänderung des Systems der Kon- 
zeasioaierung der Scbankstitten und durch erhöht« Mit- 
Wirkung der Gemeinden bei der Verwaltung der Schank 
st>ittrn sntgegeagewirkt werden kann.“ 

Zunächst gibt der Verfasser eine eingehende Erliste 
mag de* J SD der Kelchsgewerbeordaang Nachdem er 
dann aasfünrtlch dlejefslgen Mißstindp des KoncMeions- 
weaeu» und de» Betriebs der Schankstittrn und ihre 
verderblichen Folgen dargelegt, auch Ule Vorscblige iar 
Abhilfe and dl« Erfahrungen anderer Linder, das Brannt- 
weinmonopol In der Schweiz, in Rullisad und Nord- 
Carolina. -«wie da* Gotlicnburger 8ysi*m in Schweden, 
Nurwi gen. Plnland und Amerika, endlich die Errichtung 
alkoholfreier Wirtschaften erörtert and einer elndringcnden 
Würdigung und Beurteilung unterzogen hat, kommt er 
von 8. 71 an auf seine Reform vurw.hl.ige Die Abschnitte 
bis hierher geben eine vorzüglich« Ueberstcht der dahin 
gehörigen Fragen und eine von gesunden Anschauungen 
zeugend* Kritik. Der Verfasser — früher I.andfai ln 
Oberschiesii'Q, Jettt »leUv. Vorsitzender des H*ilrk*au*- 
schnues. also einar Behörde, dl« mit dem Schankwoseu 
oder vielmehr • Dawesen tigllch IQ tan btt — steht seit 
J ihren mitten im praktischeo Leben diesen Fragen geg.-n 
Über and itt detbaib vor slien befähigt und in der Lag*, 
ein zulreffe'idcs Urteil abiogcbcn. 

In dem Abschnitte ..ltefonnvor*cblsg«* - faßt Cer tuen 
luiMen noch einmal mit kurzer Kritik die von anderer 
Sclto aiugtgiagenea Vor- blig^ iar Aeodernng der be 
«ieb- udea Verbiitiila»» aasaznmeu und knüpft daran die 
Worte: 

„Da* Ziel drr Reform de» Schankkonzession* 
wesen» aif dsber Min; Die Entzu bnng dsrSchaak- 
stätten aus drrl.tdtong der Mkohollntcressenten und 
die Dsberiragnng der Verwaltaag au Per*oneu oder 
K‘>rpenchaftea, welche kein persönliche* Interesse 
an der Vermehrung des Alkobolkonsnms haben." 

Hiervon ausgehend verlangt er einschneidende gesetz- 
geberisch« Maünahiuen uud sagt: ,M. E. mnS den 4,« 
nie Inden die Aafgabe übertragen werden, den über 
tniUlgen Alkoholgeaoii zu bekämpfen, d i • Vc rw » 1 1 II ng 
der Schanksthtten nsD «Ine tiemelndeange 
l«gnnhnlt werden." Er führt da* ln seht näher 
«rllnterten Funkten weiter aas and scblirßtmit folgendem 
SaUer 

„Man geh« den Gemeinden durch dast.pseti nur 
die Möglichkeit, ibro Kräfi« such auf dle>«m Gebiet 
frei so entfalten Die deutschen Gemeinden und 
namentlich die Slädte haben In den letzten Jahr- 
zehnten anf den verschiedensten Gebieten de» üfTcnt 
lirhen Lebens alne so grnCartige Kiitwickelong geielgt. 
dsd si« ohne Zweifel auch dte*er Aufgabe gewachsen 
■eta werden.*' 

K« Ist una leider nicht mögltrh. dl« Vorschl&gc de* 
Verfasser* einer eintelienden v* Qrdignag nnd liesprcrhcng 
zn unterziehen manche« wird in diesen HIStteru noth 
später berührt «erden Jedenfatl« verdlenea die Erörte- 
ruureu die vollste Beachtung aller interetaierten Kreise, 
namentlich aacb unterer Mitglieder. Auch dem Reichs- 
tage und seiner im vorigen Jahre gebildeten Koramixtioii. 
sowie den Mitgliedern der deutschen Lsndrage kanu ein 
du geh« iide» Studium d*r klar nnd fesselnd ««•»■■hrlebenen 
Abhandlung nur drlngeml i'mpöiblrn werden. Ancb wenn 
inan der An'iiht ist. daü dir Verwirklichung dessen, 
was der Verfasser als ZM nnd arhlleiiliche Aufgabe 
hiuatellt, noch laut« anf sich wlid warten lasaea, so 
wird doch jeder ans i- m Studium der Abhandlung aach 
für die beutlgen näher liegenden Aufgaben reich« II« 
lehruag nud Anregung Dndm. Sehr erfreut wären wir. 
wenn wir dem ttpitmtsmus de» Vertan «er* mit Bezug auf 
die Mitwirkung und Erkenntnis der Gemeinden zustlinmeu 
könnten. AuT di »ein Gebiete vermögen wir ea nur aehr 
bedingt. Gewiö haben «Ir in den letzten Jahren msurtie 
luteichen einer erfreulichen Heuern ng bemerkt, aber 
gcrad« da. wo die städtischen Oigane schon jetzt «r 
tfcnllches leisten köBn>en. nämlich bei der I'rfiFnug der 
HedtirfnUfrag« bei nen zu konzessionierenden Bchiuk 
stktten, ver«zg«n sie doch n r zu sehr - wie auch der 
Verfasser in *«ln«r Kchrlfi selber zugibt. Mögt diese 
Schrift dazu dienen, d*» öfTtorlirb« Gewissen ru icb&rfen ’ 

Wir »lud dem Yerfa>*er n*hi dankbar, daO er dazu 
rii.i'O wertvollen Beitrag gel'efert bat. 

Dr v, 8tfaa«4 und Torney lu= Mä£igkclt*blStier 
No. 3. 

. Btthmkorff* A Co., Hannover über 
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Wohlfahrtseinrichtungen. 


XXXVI. Die Stiindlce Ausstellung dir Arbeiter- 
Wohlfahrt in ('harlottonbiirg. 

L 

Vor einigen Tagen ist nach einer Vorbesiehtiguug durch 
den Herrn Staatssekretär des Innern, Staatsminister Grafen 
von Posadowsky-Wehner, eine Anzahl von Vertretern der 1 
den Zwecken der Ausstellung nahestehenden Behörden und die 
Mitglieder des der Verwaltung zur Seite stehenden Beirats die ! 
.Ständige Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt* der Benutzung 
durch das Publikum Qbergeben worden. Es ist damit eine Ein- 
richtung ins Leben getreten, wie sie mit gleichen Mitteln bisher 
noch nirgend in Angriff genommen ist und deren glückliche 
I >urchführung Deutschland mit berechtigtem Stolze erfüllen darf. 

Der Gedanke einer Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt ist an 
sich nicht neu. Wenn wir zunächst auf das Ausland blicken, so 
haben wir in Wien das von dem rühmlichst bekannten Zentral* 
gewerbeinspektor Dr. Migerka errichtete Gewerbehygieniseho 
Museum, in Paris das Musto social; auch Amsterdam, Brüssel 
und Zürich haben den gleichen Zweck verfolgende Sammlungen, 

In Deutschland reichen die Vorläufer der Ständigen Aus- 
stellung für Arbeiterwohl fahrt in dio achtziger Jahre des ver- 
flossenen Jahrhunderts zurück. Im Anschluß an die Hygiene- 
Ausstellung vom Jahre 1883 wurde 1888 das Hygiene- Museum 
gegründet. Das Reichs -Versicherungsamt folgte 1887 mit der 
Einrichtung einer Sammlung für Unfallverhütung, in der im 
wesentlichen von Fabrikanten angeboteno Schutzvorrichtungen 
zur Ausstellung gebracht wurden. Auch die bald darauf von 
der ( ’Bütralatolle für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen begründete 
Sammlung kann eis eine Vorläuferin der nunmehr der Oeflent- 
üebkeit übergebenen Ausstellung angesehen werden. Mehr aber 
als alle diese Veranstaltungen trat in die öffentliche Erscheinung 
die Deutsche Allgemeine Ausstellung für Unfallverhütung vom 
Jahre 1889, welche dem Publikum die hohe Bedeutung der vor- 
beugenden Arbeiterfürsorgo vor die Augen führte. 

Seit dieser in hohem Maße erfolgreichen Ausstellung ist 
der Wunsch nach einer ständigen Ausstellung für Arbciterwohl- 
fahrt. nicht mehr verstummt. Erwähnung verdient hier eine 
Denkschrift, die im Jahre 1890 das ständige Mitglied des Reich s- 
Versieherongsamts, Regierungsrat Reichel im amtlichen Auf- 
träge über die Begründung eines Arbeiterschutz- und Wohl- 
fahrtsmuseums ausarbeitete. Einige Bundesregierungen nahmen 
den Gedanken auf und ließen durch ihre Gewerbeaufsichlsbeamten 


Arbeiterwohlfahrtssanmilungen anlegen. Auch die deutsche Volks- 
vertretung brachte dieser Frage ein stetig wachsendes Interesse 
entgegen. Als eifrige Wortführer dos Planes können der damalige 
i Abgeordnete, jetzige preußische Handelsminister Möller und der 
Kommerzienrat Rösicke genannt werden, der bereits für die 
Unfallverhütungs Ausstellung 1889 die treibende Kraft gewesen 
war. Von ausschlaggebender Bedeutung war dio Reichstags- 
Verhandlung vom 28. Januar 1899, in welcher gelegentlich der 
Beratung des Etats für das Reichsamt des Innern Redner der 
verschiedensten Parteien, darunter außer den Vorgenannten der 
bekannte Sozialpolitik«^ Prof. Dr. Hitze, der Freiherr von 
Stumm und der Abgeordnete Wurm, sieh warm für die Ver- 
wirklichung des Gedankens aussprachen, ohne von irgend einer 
Seite einem Widerspruche zu begegnen. 

Diesem einmütigen Wunsche des Reichstags folgte die Berück- 
sichtigung durch den Bundesrat auf dem Fuße. Bereits der Etat- 
entwurf für das nächste Jahr 1.1900) beanspruchte zur Begrün- 
dung einer ständigen Ausstellung für Arbeit erwohl fahrt einen 
Betrag von 668000 M., welche Summe zum Ankäufe des Grund- 
stücks mit 478000 M. uud mit 90000 M. als erst« Baurate 
Verwendung linden sollte. 

Di© Wahl des in Charlottenburg. Fraunbofeistr. 11/12 
belegenen Grundstück» darf als außerordentlich glücklich be- 
zeichnet werden. Bei einer Größe von etwa 8 /< ha liegt, es 
einmal in bester Verkehrsverbindung mit Berlin durch elek- 
trische Straßenbahnen und die Untergrundbahn, sodann aber, 
worauf besonders Gewicht gelegt wurde, in der Nähe der 
Technischen Hochschule. Don studierenden Technikern, die 
später als Fabrikanten und Betriebsingenieure in der Industrie 
zu wirken berufen sind, wird so die günstigste Gelegenheit 
geboten, aus den Sammlungen der Ausstellung reiche An- 
regungen zu schöpfen, die demnächst der Arbeiterbevölkerung 
zu gute kommen werden. 

Auch die in den Etatsentwürfen für die folgenden Jahre ge- 
forderten Beträge für dio Fortführung des Baues und für die Ein- 
richtung, Unterhaltung lind Verwaltung der Ausstellung wurden 
anstandslos bewilligt. Die gesamten Kosten für den Bau in seiner 
gegenwärtigen Gestalt betragen 56;’» 000 M., also einschließlich 
der Kosten für Grund und Boden 1 043000 M. Die bisher für 
die Verwaltung bewilligten Gelder belaufen sieh auf 70000 M. 

Die Baulichkeiten setzen sich zusammen aus dem Ver- 
waltungsgebäude uud der Ausstellungshalle, die mit einander 
durch einen Vorraum verbunden sind, über dem sich im oberen 
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Stockwerke der Hörsaal befindet. I)ns Verwaltungsgebäude 
enthält, außer den Bureauräumen und der Wohnung des 
Monteurs im oberen Stocke die Bibliothek und das Tuberkulose- 
Museum. Der Hörsaal ist hauptsächlich für Vorträge aus dem 
weiten Gebiete der Arbeiterwohlfahrt bestimmt. Die Aus- 
stellungshalle ist mit einer Galerie versehen, die eine Aus- 
stellungsfläche von KIH qm bietet, während zu ebener Erde ein 
Ausstellungsraum von 1610 qm zur Verfügung stellt. Der 
bisher noch unbebaute Grund uud Boden ist für Erweiterungs- 
bauten, für die sich schon demnächst ein Bedürfnis ergeben 
wird, vorbehalfen: zurZeit sind darauf einige Gerüstbautei» mit 
UnfallverbütungsYorrichtunge» und die Unfallstation XI vom 
roten Kreuz errichtet, die gleich jeder anderen Unfallstation 
im Betriebe steht und zugleich als Ausstellungsgegenstand Ver- 
wendung findet. Auch die Errichtung eines Arbeiterwohnhauses 
ist in Aussicht genommen. 

Die Verwaltung der dem Reichsamt des Innern unterstellten 
Ausstellung besteht aus den Herren Geh. Ober-Regierungsrat 
Werner (Reichsamt des Innern), Geh. Ober-Regierungsrat 
Dr. Sprenger (Reichsamt des Innern), Geh. Regierungsrat 
Professor Hart mann (Reichs- Versicherungsamt) und Professor 
Dr. Al brecht. Der Verwaltung ist ein sachveiständiger Beirat 
beigegeben, der bei der Ausgestaltung uud Nutzbarmachung der 
Ausstellung beratend mitzuwirken berufen ist. 

Eine der hauptsächlichsten Aufgaben der Verwaltung be- 
stand und besteht fortdauernd in der Beschaffung geeigneter 
Ausstellungsgegenstände. Bei der Erfüllung dieser Aufgabe 
glaubte die Verwaltung — und wie der Erfolg gezeigt hat, 
nicht mit Unrecht — auf die werktätige Unterstützung der 
dem Zwecke der Ausstellung nahestehenden Kreise rechnen 
zu dürfen. Sie ging dabei von der Ansicht aus, daß es Arbeit- 
gebern, Erfindern und Fabrikanten neuerer Unfallverhütungs- 
Vorrichtungen und sonstiger der Arbeiterwohlfahrt dienenden 
Einrichtungen wertvoll sein möchte, die Gegenstände unter Be- 
nutzung des ihnen unentgeltlich zur Verfügung gestellten Raumes 
der breiten Oeffentlichkeit vorzuführen. Ganz besonders wurde 
auch an die bereitwillige und freudige Unterstützung durch die 
Berufsgenossenschaften gedacht, die ja das lebhafteste Interesse 
an der Förderung der Unfallverhütung haben. Von ganz ver- 
einzelten Ausnahmen abgesehen, hat die Verwaltung großes [ 
Entgegenkommen bei allen Beteiligten gefundeu, so daß der 
gegenwärtig zur Verfügung stehende Ausstellungsraum voll- 
ständig in Anspruch genommen ist. 

U. 

Nach dem der Ausstellung zu gründe liegenden Gedanken, 
nicht nur das Gebiet der Unfallverhütung, sondern vielmehr 
das der gesamten Arbeiter wohl fahrt zu umfassen, zerfällt sie 
in zwei große Abteilungen. Die größere Abteilung ist der Dar- 
stellung des Unfallschutzes in den verschiedensten Industrie- 
zweigen gewidmet. Es ist davon aiisgegangen. daß nur solche Ein- 
richtungen vorgeführt werden, die bereits in den Betrieb Eingang 
gefunden haben, so daß sie in der Tat ein Bild von dem augen- 
blicklichen Stande der UnfAllverhütungstcchnik gewähren. Kerner 
ist besonderer Wert darauf gelegt worden, die Sicherheits- 
einrichtungen soweit wie möglich in betriebsmäßiger Ausfüh- 
rung zu zeigen. Bei manchen Einrichtungen mußte allerdings 
mit Rücksicht auf die Raumverhältuisse auf die Vorführung in 
der ihrer praktischen Verwendung entsprechenden Größe ab- 
gesehen und die Darstellung durch Modell, Zeichnung oder 
Photographie gewählt werden. Audi sonst mußte, um ein 
möglichst vollständiges Bild der Unfallverhütungsteclinik bieten 
zu können, diese Darstellungsweise mehrfach zu Hilfe genommen 
werden. Bei der Vorführung von Einrichtungen der Unfall- 
verhütung in natürlicher Größe wurde ferner darauf gehalten, 
daß diese Vorkehrungen, so weit es im Rahmen einer Ausstellung 
durchführbar ist, unter denselben Arbeitsbedingungen gezeigt 
werden, wie sie der praktische Betrieb ergibt. Es sind daher 
nahezu alle in betriebsmäßiger Form vorgeführten Maschinen, 
deren Gesamtzahl zur Zeit 115 betrügt, mit Kraftautrieb versehen. 


soweit sie nicht für Handbetrieb eingerichtet sind. Vier größere 
Elektromotoren treiben je eine Transmissionswelle, von der aus 
die Maschinen durch Riemen bewegt werden. Außerdem sind 
1 1 Elektromotoren für den direkteu Antrieb einzelner Maschinen 
und Modelle augeordnet. 

Die in Betrieb vorgeführten Maschinen sind sämtlich im 
unteren Teil der Ausstellungshalle aufgestellt: auf der Galerie 
haben zahlreiche Apparate, Modelle und über 1000 Zeichnungen 
und Photographien Platz gefunden. 

Sämtliche Ausstellungsgegenstände sind mit einer kurzen 
erläuternden Beschreibung vorsehen, die bei den Photographien 
auf diesen selbst angebracht ist, während sie bei den Maschinen, 
Apparaten und Modellen in Form einzelner, von der Verwaltung 
veröffentlichter Blätter den Auastellungsbeauchern zur Verfügung 
gestellt wird. 

Um außerdem den Besucher auf die insbesondere der Un- 
fallverhütung dienenden Teile der ausgestellten Gegenstände 
sofort aufmerksam zu machen, sind diese Teile durch roten 
Anstrich kenntlich gemacht. Für die der Ableitung von ge- 
sundheitsschädlichen Staubtoilen, Dämpfen und Gasen dienenden 
Vorrichtungen ist ein blauer Anstrich gewählt worden, um auch 
sie leicht erkennbar zu machen. Ein Gang durch die Ausstellung 
zeigt im einzelnen folgendes: 

ln einer Vorhalle sind mehrere Kollektionen von Augen- 
Schutzmitteln ausgestellt. Die zahlreichen, von verschiedenen 
Fabrikanten (Leonhard Berg - Kaiserslautern; Gottfried 
Bettenhäuser- Pankow hei Berlin; Franz Clouth- Köln- 
Nippes; J. G. Eisei jr. - Griesheim a. M.; Kirchner & Wil- 
helm-Stuttgart: Sicgm und Löwensohn-Fürth; Gebrüder 
Merz - Frankfurt a. M. : Metallwaren- und Gesicht s- 

sekutzfabrik „Mi ca“ -Dresden: Fried. Schlagdenhau fen- 
Halberg: J. Seipp- Frankfurt a. M. ; K. P. Simmelbauer- 
Montigny) der Steinbruchs -Berufsgenossenschaft u. a. vorge- 
iübrten Formen zeigen entsprechend den besonderen bei den 
verschiedenen gefährlichen Arbeitsverrichtungen zu erfüllenden 
Anforderungen die verschiedenartigste Gestalt. Für Arbeiten, 
welche ein genaues Sehen nicht erfordern, sind Schutzmittel 
vorhanden, die lediglich aus Drahtgeflecht hergcstellt. sind. Zur 
Benutzung bei Arbeiten, die eine größere Sehschärfe erforderlich 
machen, dienen die verschiedenen Schutzbrillen aus Glas, Glimmer, 
Celluloid. Zum Schutze der Augen gegen Staub finden Schutz- 
brillen Verwendung, deren Fassung einen dichten Abschluß der 
Augen herbeiführt. Andere ausgestellte Formen eignen sich 
zum Schutze der Augen gegen grelles Licht, helle Flammen 
und dergleichen. 

Zur persönlichen Ausrüstung der Arbeiter gehören ferner 
die in der Vorhalle ausgestellten Anzüge und einzelne Be- 
kleidungsstücke für Maschinenarbeiter, Kesselreiniger, Gießer. 
Schmelzer, Elektrizitätsarbeiter. Zahlreiche Photographien ver- 
anschaulichen Arbeiten, bei welchen solche Schutzmittel zur An- 
wendung kommen sollten. 

Beim Eintritt in die Haupthalle werden die zahlreichen 
Maschinen und Transmissionen sichtbar, deren gefährliche Ge- 
triebeteile durch Schutzgeläuder und Schutzgitter abgesperrt sind. 

Die erste, links vom Eingang angeordnete Gruppe umfaßt 
die Heb omaschi ne n. Es finden sich hier verschiedene 

Konstruktionen von Sicherheitsflaschenzügen, die mit Selbst- 
sperrung ausgerüstet sind, so daß die aufgehobene Last beim 
Loslassen der Kette in jeder Lage hängen bleibt und durch 
Herabfallen die bedienenden Personen nicht gefährden kann 
(Gohr. Bolzuni- Berlin: Düsseldorfer Maschinenbau - Aktien- 
gesellschaft vorm J. Losonhauscn; Hillerscheidt tV Kas- 
ba um -Berlin). Solche Selbstsperrungseinrichtungen sind ferner 
vorhanden an einigen ausgestellten Wagenwinden, bei denen sie 
ganz besonders die Gefahr beseitigen, daß unter der Wirkung 
der Last die Kurbel zurückläuft und dabei gegen die bedienenden 
Arbeiter schlägt (Gehr. Dickertmann-Bielefeld; Elsässisebe 
M a s c h i n e n b a u - G c s e 1 1 s c h a f t - G rahmst aden). Einige ßoek- 
windeu und Wundwinden (Briegleb, Hanscu & Co. -Gotha: 
Beck & Henkel-Cassel; A. Spies-Siegen i. W.; Gebr. 
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Weismfi Iler -Bockeuheim) sind gleichfalls mit Sicherheit«* 
kurbeln ausgerüstet, die beim Loslas&eu in jeder Lage 
sofort stehen bleiben und demnach nicht durch Rück- 
läufen den Arbeiter gefährden. E. Hecker in Herlin zeigt 
eine Sicherheitswinde für Riemonbetrieb, ferner verschiedene 
Sicherheitsvorrichtungen für Winden und Aufzüge, daneben eine 
GeschwindigkeitsbremKC, eine Lösuogsbremse und Sicherheits- 
türvcrsehlüsse für Aufzüge. 

Einen Pereonenaufzug. der nach der Galerie der Aus- 
stellungshalle führt, hat Carl Flohr in Berlin ausgestollt. 
Dieser Fahrstuhl wird durch einen besonderen Elektromotor 
getrieben und ist mit Schacht verschlossen verschiedener Kon- 
struktion, Fangvorrichtung und Sicherheitaausrückung ver- 
sehen. Besonders gestaltete Hebevorrichtungen dienen zum ge- 
fahrlosen Aushoben von Gusstiegeln (Rud. A. Hart mann- 
Berlin) und zum selbsttätigen Schwenken gehobener Bau- 
materialien bei Kau winden (R. Becker & Co. -Dessau). 

Die zweite Gruppe bilden die Holzbearbeitungs- 
maschinen. A. Goede in Berlin, Fleck in Berlin, 

Blumwe & Sohn in Bromberg-Prinzenthal, Kirchner & Co. 
in Leipzig, Aldinger in Obertürkheim, Fritze in Saarbrücken 
haben eine größere Zahl von Kreissägen, Hobelmaschinen, 
Fräsmaschinen, Kappsägen, Pendelsägen, Bandsägen ausgestellt 
und mit den verschiedenartigsten in der Praxis bewährten 
Schutzeinrichtungen versehen. Alle diese mit Ausnahme der 
von Goede und Fleck vorgeführten Maschinen werden 

von einer Transmissionswelle durch Riemenbetrieb bewegt, die 
Goede und Fleck'schen Maschinen besitzen direkten elektrischen 
Antrieb durch jo einen Elektromotor und sind außerdem mit einer 
von Danneberg & Qu an dt in Berlin ausgestellten Slaub- 
und Späneabsaugung, die durch einen Ventilator bewirkt wird, 
versehen. 

Gegenüber den Holzbearbeitungsmaschinen sind die Maschi- 
nen der Metallbearbeitung aufgestellt. Darunter befindet 
«Ich eine Bohrmaschine von Sentker in Berlin und einp von 
H. Wohlenberg in Hannover ausgestellte Drehbank, welche 
Scbutaabdeckungen der Zahnradgetriebe zeigt. Eine andere 
Drehbank hat den Zweck, die von Neu mann & Co. in Stuttgart, 
in den Handel gebrachten Drehbankmitnehmer iin Betrieb« 
zu zeigen, welche vor den gewöhnlichen Drehherzen den 
Vorzug haben, daß sie nach außen eine runde glatte Gestalt 
besitzen, so daß eie sich nicht in die Kleider des bedienenden 
Arbeiters einhaken und ihn mitreißen können. Andere von 
verschiedenen Fabrikanten (Albert Bolle & Jordan- Berlin; 
Hiltmann & Lorenz-Aue i. Sa.; Erdmann Kircheis- 
obenda: Heiss & Mart in- Berlin) ausgestellte Metallpressen 
veranschaulichen Verrichtungen, die den Zweck haben, 
Verletzungen durch den niedergehenden Stempel zu verhüten, 
indem die Hand entweder rechtzeitig aus dem Stempelbereich 
entfernt wird oder während des Stempelniederganges gezwungen 
ist, an einer anderen ungefährdeten Stelle tätig zu 6cin. Eine 
von Reiche in Berlin gezeigte Metallschere ist mit Schutz- 
lineal zur Sicherung der Hände vor Verletzungen durch das 
niedergehende Messer versehen. 

Eine andere Gruppe von Metallbearbeitungsmaschinen hat 
eine gesonderte Aufstellung gefunden, um sie von einem Trans- 
missionswcllenstrange treiben zu können. Es sind dies die 
Schmirgelmaschinen von Fontaine & Co.- Bockeuheim, Mayer 
& Schmidt-Ottenbach a. M., Her „Naxos-Union“ in Frank- 
furt a. M und der Vereinigten Schmirgel- und Maschinen- 
Fabriken in Hainholz bei Hannover, an denen sämtliche be- 
währten Konstruktionen von Schutzbügeln und Schutzhauben zu 
gehen sind, die den Zweck haben, beim Zerspringen der Schmirgel- 
scheibe die abfliegenden Stücke zurückzuhalten. Solche Schutz- 
hauben werden aus Blech, Flacheisen, Wellblech, gewelltem 
Drahtseil hcrgestellt. Eine der ausgestellten Maschinen zeigt 
eine zersprungene Schmirgelscheibe und läßt erkennen, wie 
durch die abgesprungenen Stücke der Schutzbügel zwar defor- 
miert worden ißt. ohne jedoch vollkommen zerstört zu sein. 
Sämtliche ausgestellten Schmirgelmaschinen sind auch mit einer 


I durch Ventilatoren bewirkten Ableitung des beim Schmirgeln 
j entstehenden gesundheitsschädlichen Staubes versehen. 

An diese Gruppe schließen sich Schleifmaschinen vererb ie- 
i dener Konstruktion an, welche neben Schutzhauben zum Auf- 
j halten der beim Zerspringen der Schleifsteine entstehenden 
! SprengstDcke und Sicherheitsauflagen zum Festhalten der zu 
! schleifenden Gegenstände besondere auch Absaugungsvorrich- 
, tungen für den SchleifstAuh zeigen. Kiu von Henckels in 
Solingen ausgestellte« Modell veranschaulicht u. a. eine Schleif- 
i anlag« dieser Firma. Das durch einen besonderen Elektromotor 
1 getriebene Modell läßt Schutzhauben, Absaugungsvorriehtungen, 

. Einrichtungen zum Aufrauhen der Steine unter Absaugung des 
i dabei entstehenden Steinstaubes and Transportvorrichtungen 
zum gefahrlosen Bewegen der schweren Steine erkennen. An 
einem der ausgestellten Schleifsteine ist eine Einrichtung an- 
gebracht, die dazu dient, das zu schleifende Werkzeug festzu- 
klemmen, so daß es dem Arbeiter nicht aus der Hand gerissen 
weiden kann, wobei er sonst leicht von dem Steine an der 
Hand erfaßt werden kann. 

Neben den bereits erwähnten Metallpressen haben Maschinen 
verschiedener Industriezweige Aufstellung gefunden. Zunächst 
sind Maschinen der Papierverarbeitung und Druckerei 
im Betriebe vorgeführt. Die Maschinen, welche zum Schneiden 
! von Papier dienen (Wilh. Ferd. Heim in Ottenbach; Karl 
Krau so- Leipzig), sind mit Schutzvorrichtungen versehen, die 
den Arbeiter heim Niedergehen des Schneidemessers vor Ver- 
letzung durch dasselbe sichern. Zwei Tiegeldruckpressen (Riese 
& Po hl -Lichtenberg bei Berlin; Rockstroh & Schneider 
Nachf.- Dresden -Heidenau) zeigen Vorkehrungen, welche die 
| Hand des bedienenden Arbeiters aus dem Raum zwischen Tiegel 
i und Form abweisen, wenn die beiden Teile sich einander nähern. 
Es folgen Stanzen für Leder, die gleichfalls mit Vorrichtungen 
zum Schutz der Hände vor Verletzungen durch die nieder- 
gehende Stanze versehen sind (Maschinenfabrik Moenus- 
Prankfurt n M ). 

An zwei von Joh. Hauff in Berlin ausgestellten Seifen- 
pressen sind ebenfalls Einrichtungen zu sehen, welche zum Schutz 
der Hände dienen, und zwar in der Weise, daß beide Hände ge- 
zwungen sind, beim Niedergänge des Stempels an einer ungefähr- 
i deten Stelle tätig zu sein. Bei einer dritten Konstruktion geht 
der Stempel sofort unter der Wirkung einer Feder zurück, sobald 
am Schwungrade nicht mehr gedreht wird: die Gefahr der Ver- 
letzung der Hände durch den Stempel ist daher gegenüber den 
gewöhnlichen Spindelpressen, bei denen der Stempel sich durch 
seine lebendig« Kraft noch weiter abwärts bewegt, wenn auch der 
Antrieb aufgehört hat, erheblich vermindert Eine von der Xe i t zer 
| Eisengießerei ausgestellte Rovolverpresse dient der Ton- 
plattenfabrikation und ist mit Schutzvorrichtungen ausgerüstet, 
welche die Hände nicht in den Raum zwischen Stempel und 
drehbarer Onterplatte gelangen lassen. Eine weitere Gruppe von 
Maschinen ist für die Teigbearbeitung bestimmt (Rud. 
Schcffuss-IIamburg; Werner & Pfleiderer- Cannstatt). Die 
ausgestellten Teigwalzen sind für Vor- und Riirkwärtslauf ein- 
gerichtet und mit einer Schutzvorrichtung versehen, welche bei 
beiden Drehrichtungen das Hineingelangen der Hände in den 
Walzenciulauf verhindert, indem die Vorrichtung sich je nach 
der Drehrichtung an der einen oder der andern Seite so tief 
auf den Tisch herabsenkt, daß der Arm zurückgehalten wird. 
Die ausgestellten Misch- und K net maschinen (Drais- 
werke- Waldhof bei Mannheim; Ohr. Metzger & Co.- Hom- 
burg v. d. II.) sind mit Scliutzdcckeln versehen, welche den 
Knettrog während des Ganges der Flügel abschließen und sich 
nur öffnen lassen, wenn die Maschine stillstellt. Bei geöffnetem 
Schutzdackel läßt sich die Maschine nicht in Gang setzen; 
hierzu muß der Schutzdeekel erst geschlossen werden. 

Eine besondere Gruppe bilden die Maschinen der Fleisch- 
hearheitung. Hugo Allner in Berlin hat verschiedene Ma- 
schinen dieser Art ausgestellt, darunter eine Wiegeinaschine mit 
Momentausrückung, Bremse und Verriegelung des Antriebes bei 
hochgestelltem Wiegemesser, ferner eine Fleisch-Mischmaschine, 
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deren Trog mit einem Schutzdeckel vergehen ist, welcher sich 
nur heim Stillstehen der Maschine öffnen läßt, wahrend anderer- 
seits di© Maschine nur in Gang gesetzt werden kann, wenn der 
Schutzdeckel geschlossen ist, wodurch der Arbeiter verhindert 
wird, iu die Knetflügel zu greifen. Kino Fleischsclmeidemaschine, 
bei welcher das Schneidemesser mit 1500 Umdrehungen in der 
Minute rotiert, besitzt ein© Abdeckung dieses gefährlichen Geräts 
durch eine Sehutzkappe und einen Sebutzrost. Die ausgestellte 
Fleischmühle ist mit einem Einfülltrichter versehen, dessen 
Hoffnung so eng ist, daß man nicht hindurch in die Messer 
fassen kann. Die Spockschueidemaschin© ist mit vollständiger 
Abdeckung der Schneidemesser und des Walzengetriebes ver- 
sehen. Kleischmengemascliinen und Fleischmühlen anderer Kon- 
struktionen finden sich ebenfalls unter den ausgestellten Ob- 
jekten (It. Karges und Gust. Hammer & Co. -Bfaunschweig: 
Scheffel & Schiel-Mülheim a. Rh.). 

Ferner ist von R. Karges & Hammer eine Kohlstrunk- 
schneidemaschine vorgeführt, bei welcher der zu schneidende 
Kohlstrunk nicht mit der Hand festgehalten zu werden braucht, 
sondern dies durch einen federnden Schieber geschieht. 

Auch eine Bonbon walzenmaschine ist im Betriebe aus- 
gestellt (H. Lichtenberg- Magdeburg-Neustadt). Die Schutz- 
vorrichtung besteht in einer Platte, welche sich vor den Walzen- 
einlauf legt und das Hineingelangen der Hand verhindert, so- 
lange die Maschine in Bewegung ist. Wird die Schutzplatte 
gehoben und dadurch der Walzeneinlauf freigelegt, so hört so- 
fort die Bewegung der Walze auf. 

Kino weiter© Grupp© umfaßt die Maschinen der Texlil- 
und Bekleidungsindustrie. Drei Centrifugen (C. G. Hau- 
bold jr.- Chemnitz: Gebr. Heine- Viersen) sind mit Schutz- 
mänteln, Schutzdeckeln, Geschwindigkeitsmessern und Ausriick- 
vorrichtungen versehen. An einem Kalander (Fr. Gebauer- 
Berlin) sind Schutzstangen angebracht, die verhüten, daß der 
bedienende Arbeiter mit den Händen in den Walzeneinlauf 
gerät. Solche Schutzstangeu befinden sich auch an einer aus- 
gestellten Dampfmangel (Rum sch & Hamm er- Forst i. L.), 
die außerdem noch an den Getriebeteilen Schutzabdeckungen 
zeigt. Der von der Sächsischen Maschinenfabrik vorm. 
Rieh. Hart mann in Chemnitz ausgestellte Trümmerreißer 
besitzt eine Schutzabdeckung der raschlaufenden Stiften walzen 
und des Ein- und Auslaufes. An dem von derselben Firma 
zur Schau gestellten Webstuhl ist ein Schützenfänger besonders 
beachtenswert, welcher das Herausfliegen des Webschiffes aus 
dem Fach verhindert. Solche Schützenfänger sind außerdem 
noch in verschiedenen Konstruktionen ausgestellt (C. F. Plou- 
(j uet- Heidenheim a. Br.; Kleindienst «& Co. -Augsburg; 
Albin Bauch-Chemnitz; A. W. Bär & Co. -Zschopau). 

Von einer der Transniissionswellen wird noch ein Dcinon- 
stratiousobjekt bewegt, an dem Franz Pretzel & Co. in Borlin 
die Verwendung ihrer Riemenaufleger zeigen, durch die vom 
Fußboden der Werkstätte aus abgeworfene Riemen in gefahr- 
loser Weise wieder auf die Scheibe gebracht werden können. 
Außerdem sind noch andere Konstruktionen solcher Stangen- 
auflpger ausgestellt (Stahl- und Eisen- Aktiengesellschaft vorm. 
Jul. Soeding & von der Hey de in Heerde; Gottlieb 
II a m in e s f a h r - Solingen). 

In der Mitte der Ausstellungshalle haben drei große Appa- 
rate verschiedener Konstruktion (Königl. Hütteuamt-Glei- 
witz; Gutehoffnungshütte- Oberhäusern Kl nt rächt hü tte- 
Schwientochlowitz) Aufstellung gefunden, die bei Förder- 
einrichtungen für Bergwerke zur Anwendung gelangen, 
uni den jederzeitigeu Stand der Fürder körbe anzuzcigen und 
das Ueberschreiten einer bestimmten höchsten Fördergeseliwindig- 
keit und das Uebertreiben der Hängebank zu verhindern. 

Kerner sind im Mittolgang verschiedene landwirtschaftliche 
Maschinen aurgestellt. Th. Flöther in Gassen zeigt eine fahr- 
bare Dreschmaschine mit Selbsteinleger und Schutzgitter an den 
Riemenget rieben. Carl Beermann in Berlin, die Aktiengesell- 
schaft Eckert in Berlin. Epple «fc Bnchshaum in Augsburg 
haben Dreschmaschinen und Futterschneidemaschinen für Göpel* 


| und Handbetrieb und Rübenschneidemaschinen ausgestellt, die 
sämtlich mit Abdeckungen der gefährlichen Stellen uml Zahn- 
räder und mit Einrichtungen zum Schutz der Hände beim 
Einlegen und ZufQhren der Feldfrüchte versehen sind. 

Einen größeren Raum nehmen die der Sicherheit der Sec- 
' sebiffahrt dienenden Gegenstände ein, welche von der See- 
B i» ru füge nossen Schaft in Verbindung mit Rhedereien. 
Schiffswerften und einigen Fabrikanten ausgestellt sind. An 
einem großen Demonstrationsmodell zeigt der Norddeutsche 
Lloyd die von ihm auf seinen neuen Schiffen eingerichteten 
Schot tverschlüBse, die dazu dienen, die in den Trennungs- 
, wänden der wasserdicht abgeschlossenen Abteilungen eines 
Schiffes notwendigen Öffnungen im Gefahrenfalle zu schließen, 
damit das in eine leck gewordene Abteilung oder, falls die 
Schottwand selbst beschädigt ist, in zwei benachbarte Ab- 
teilungen eindringende Wasser nicht auch in andere Abteilungen 
strömen kann und das Schiff schwimmfähig bleibt. Bei der an 
drei verschiedenen Schotttüren angebrachten Einrichtung erfolgt 
der Abschluß durch hydraulischen Druck, der in einem durch 
eine elektrisch angetriebene Pumpe gefüllten Windkessel erzeugt 
und durch einen auf der Kommandobrücke angeordneten Hahn 
, und entsprechende Leitungen Zylindern zugeführt wird, deren 
Kolben an den Türen befestigt sind und daher, wenn der 
• Druck auf sie wirkt, diese schließen. Es kann aller auch jede 
| Tür einzeln durch einen Hahn geschlossen werden. Bevor 
: das Schließen von der Kommandobrücke aus erfolgt, ertönt 
ein Läutesignal, das zum Verlassen der abzuschließenden Ab- 
teilungen auffordert. Ein zweites, ebenfalls in natürlicher 
Größe hergeetelltes Modell veranschaulicht einen anderen, von 
Crawford angegebenen Schottenverschluß, bei dem die Schott- 
, tür sich durch ihr eigenes Gewicht schließt, sobald durch 
«las in die betreffende leckgewordene Abteilung eindringende 
Wasser die Luft in einem kleinen Behälter komprimiert und 
! durch diese Druckluft ein Sperrwerk, welches die Türe in der 
, geöffneten Lage bochhült, ausgelöst wird. 

Blohm & Voss zeigen an Modellen und Zeichnungen von 
einem großen Schnelldampfer und einem Frachtdampfer, welche 
beide im Jahre 1902 in Fahrt genommen sind, Ihre neuen, 
den modernen Anforderungen und den Vorschriften der See- 
Berufsgenosaenschaft an Bau und Ausrüstung der Schiffe 
entsprechenden Konstruktionen. Von derseltan Firma ist ferner 
ein Modell ausgestellt, welches eine Einrichtung zur Kontrolle 
| der Ruderlage und der Positionslaternen auf der Kommando- 
1 brücke veranschaulicht. Ein andere« Modell veranschaulicht 
ein Bergeschiff, dessen besondere Form und Ausrüstung geeignet 
ist, gefährdeten Schiffen Hilfe zu bringen. Ein zur Sicherung 
der Fahrstraße dienende« Baggerschiff und zur Bezeichnung 
des Fahrwassers dienende Spierentonnen sind ebenfalls durch 
Modelle veranschaulicht. 

Rettungsbojen und andere Rettungsmittel sind in verschie- 
denen Konstruktionen ausgestellt, die Hamburg — Amerika- 
i Linie zeigt ein zusammenfaltbares Rettungsboot. Cordes in 
Bremerhaven hat ein Wurfgeschütz und ein Wurfgewehr aus- 
gestellt, durch welche Leinen nach oiDcm gefährdeten Schiffe 
geschossen werden können, um dieses mit dem Lande behufs 
Rettung der Mannschaft und Passagiere in Verbindung zu bringen. 

Die Deutsche Schiffs-Fouerlöschgnsellschaft in 
Bremen führt eine Einrichtung vor. welcho durch Kinleiten von 
Kohlensäure in die Schiffsräume die Selbstentzündung von Kohlen- 
ladungen verhüten oder ©inen abgebrochenen Brand ersticken soll. 

Auf den Galerien der Ausstellungshalle sind zahlreiche 
! Gegenstände ausgestellt, die zum Teil der Sicherheit der Arbeiter 
| in denselben Industriezweigen dienen, deren Maschinen im 
I Erdgeschoß der Halle vorgeführt sind, zum Teil anderen In- 
dustriegebieten angehören. 

Die erste hier in Betracht kommende Gruppe enthält eine 
Sammlung «1er verschiedenartigsten Sicher hei ts Vorrich- 
tungen für Dampfkessel und Dampfleitungen. An einem 
von der Firma Dreyer, Rosenkranz & Droop in Hannover 
ausgestellten Dampfkesselmodell in natürlicher Größe sind Manu- 
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metor verschiedener Konstruktion zur Erkennung der Dampf- 
spannung angebracht, darunter ein Apparat, welcher den Kessel- 
druck fortlaufend auf einem Papier st reifen darstellt. Ferner sind 
gezeigt ein Sicherheitsventil mit Gewichtsbelastung, dann zur Er- 
kennung des Wasserstandes ein Wasserstandszeiger mit Draht- 
glaaschutzhülse und Probierhähne verschiedener Bauart, eine 
Vorkehrung, welche den Wasserstand an einer deutlich sicht- 
baren Skala angibt und außerdem mit einer Dampfpfeife ver- 
sehen ist, die beim Unterschreiten des tiefsten zulässigen 
Wasserstandes ein Signal gibt. Demselben Zwecke dienen zw'ei 
Apparate, von denen der eine durch Schmelzen eines Metall- 
pfropfens eine Pfeife auslöst, während der andere den Eintritt des 
tiefsten Wasserstandes -durch das Erscheinen einer farbigen 
Scheibe anzeigt. Am Dampfkessel dom ist ein Ventil angebracht, 
dessen eigenartige Konstruktion in Notfällen einen raschen Ab- 
schluß der Dampfleitung gestattet, und ein zweites, welches die 
Dampfleitung selbsttätig abschließt, wenn sie reißt und dadurch 
die Gefahr entsteht, daß durch den ausströmenden Dampf Un- 
fälle herbeigefQhrt werden können. 

Eine ähnliche Kollektion von Sicherheitsarmaturen des 
Danipfkesselbetriebs führen Schäffer & Budonberg in Buckau- 
Magdeburg vor. 

Eine Sammlung von 22 Wasserstandszeigern zeigt Schutz- 
hülsen der verschiedensten Konstruktion, die dazu dienen, beim 
Bruch des Wasserstandsglases das Ausströmen von Dampf und 
das Abspringen von Glassplittern nach dem Heizerstande hin 
zu verhindern. Mehrere dieser Wasserstandszeiger sind ferner 
mit Kollektoren verschiedener Einrichtung versehen, die den 
Wasserstand in der Glasröhre leichter erkennbar machen sollen. 
Andere Wasserstandsapparato sind mit Selbstschlußventileu 
ausgerüstet, die sich selbsttätig schlioßen, wenn die Wasser- 
standsröhre zerspringt, so daß dann auch das Ausspritzen von 
Dampf verhindert wird. 

Andere ausgestellte Apparato verdeutlichen Konstruktionen 
von Speiserufern, die. sobald der Waßserstand im Kessel auf die 
geringste zulässige Tiefe sinkt, ein akustisches und optisches 
Warnungszeichen geben. Der von derFirmaKichard Sehwart z- 
kopff in Berlin ausgestellte Apparat zeigt durch ein Klingel- 
werk auch den Eintritt des höchsten zulässigen Kesseldrucks au. 

Unter den sonst in dieser Gruppe ausgestellten Sicherheits- 
einrichtungen befinden sich verschiedene Konstruktionen von 
Manometern und Sicherheitsventilen, ferner mehrere Bauarten 
von Selbstschlußventilen, welche den Zweck haben, beim Zer- 
springen einer Dampfleitung diese sofort vom KeBsel abzu- 
schließen, so daß dos Ausströmen von Dampf aus der Bruch- 
stelle verhindert wird. In der bereits erwähnten Sammlung von 
Photographien befinden sich 40 Darstellungen verschiedener 
anderer hierhergehöriger Sicherheitsvorkehrungen. 

Die zweite Gruppe enthält Sicherheitsvorkehru ugen 
für Motoren. Zwei Modelle stellen Schwungradbremsen dar, 
die dazu dienen, in Notfällen die Betriebsdampfmaschine sofort 
zum Stillstand zu bringen. Es geschieht dies bei der einen 
Konstruktion (Curd Nube-Oflbnbach a. M.) durch Bremsbacken, 
bei der anderen (Ludw. Luckhardt-Cassel) durch ein Broms- 
band, die durch Zuhilfenahme eines elektrischen Stromes von 
beliebigen Stellen der Werkstatt aus in Tätigkeit gesetzt werden 
können, indem sie sich geg^n den Umfang des Schwungrades 
pressen und durch die Maschincnkraft selbst immer fester an- 
gezogen werden, bis die Maschine zum Stillstände gebracht wird, 
was auf einem Bruchteil der Umdrehung erfolgt-. 

Ein anderes Modell veranschaulicht eine Andrehvorrichtung 
für Gasmotoren, bei deren Benutzung das gefährliche An- 
drehen durch Anfassen am Scbwungrade vermieden wird. Das 
Amlreben erfolgt mit Hilfe einer Kurbel, die so konstruiert ist, 
daß, wenn die Maschine unter der Wirkung dor im Zylinder 
entsteheuden Explosionen anläuft, die Kurbel nicht mitgerissen 
wird. Auch bei dem unter Umständen erfolgenden Rückstoß 
der Mascbinp kann der Arbeiter die Kurbel ruhig in der Hand 
behalten oder sie von der Wolle abziehen, ohne daß nr init- 
gcrissen wird. Dieser von Gustav Stryck in Borlin er- 


sonnenen Vorrichtung ist eine andere ähnlich, welche von der 
Gasmotorenfabrik Deutz ausgestellt ist. Andere Sicherheita- 
einrichtungen des Motorenbetriebes sind durch Photographien 
zur Anschauung gebracht. 

Die dritte Gruppe umfaßt die Sicherheitsvorkehrungen 
an Transmissionen. Es finden sich hier neben vielen Photo- 
graphien Schutzhülsen verschiedener Konstruktion für Trans- 
mission» wellen und für an solchen vorstehende Keilnasen, Stell- 
ring- und Kuppelungsschrauben. Ferner sind Gummifüße für Leitern 
ausgestellt, durch die das Ausrutschen verhindert werden soll. 

Die von Klein, Schanzlin & Becker in Frankenthal 
ausgestellte Lünnemannsche Schmierbüchse dient dazu, beim 
Leorlaufen der Riemenscheibe eine sichere Schmierung zwischen 
Scheibennabe und Welle zu erreichen, so daß ein Festfressen der 
Scheibe auf der Welle und damit ein unbeabsichtigtes Ingang- 
setzen der von der Transmission bewegten Arbeitsmascbine 
verhindert wird. 

Ein Demonstrationsmodell zeigt ein von der Rheinisch en 
Tachometerbau-Gesellschaft in Köln a. Rh. ausgestelltes 
Bifluid-Tachometer, welches dazu dient, die Geschwindigkeit von 
Maschinen oder Transmissionen, welche eine gewisse Um- 
drehungszahl nicht überschreiten dürfen, durch das Steigen und 
Fallen einer Flüssigkeitssäule in einer Glasröhre anzuzeigen. 
Um die Wirkung des Apparates zu zeigen, ist ein kleiner 
Elektromotor angebracht, von dem aus der ausgestellte Apparat 
in Betrieb gesetzt werden kann. 

Zwei Modelle (Fried. Krupp Grusonwerk in Magdeburg- 
Buckau und Rheinische Gummi- und L'elluloidfabrik in 
Mannheim-Neckarau) veranschaulichen verschiedene Konstruk- 
tionen von Ausrückvorrichtungen an dem Antriebe von Walz- 
werken. Diese Einrichtungen dienen dazu, in Fällen der Gefahr 
das von dem Antrieb bewegte Walzwerk sofort außer Gang zu 
bringen, und zwar so, daß der Arbeiter von jedem Platz an der 
Maschine an der ihm zunächst gelegenen Stelle die Ausrückung 
bewirken kann. 

Die nächste Gruppe enthält Darstellungen von Sicher- 
hoitsvorrichtungen an Hebemaschinen und Transport- 
vorricht ungon, soweit nicht im Erdgeschoß der Halle solche 
Maschinen im Betriebe zur Ausstellung gebracht sind. Eine 
größere Anzahl von Photographien veranschaulicht die ver- 
schiedenen Konstruktionen von Sicherheitseinrichtungen an 
FlaschenzQgen, Winden, Aufzügen, Fahrstühlen, ferner an Seil- 
ii ml Feldbahnen. Zwei Modelle zeigen Sehachtverschlüase für 
Aufzüge (W. Körck, Kratzwieck bei Stettin und Sohüchter- 
mann & K reiner in Dortmund). Diese Verschlüsse stehen 
mit der Bewegungsvorricbtung der Hebemaschine derart in 
Zusammenhang, daß sie sich nur öffnen ml er öffnen lassen, sobald 
der Fahrkorb an der betreffenden Stelle des Schachtes auge- 
kommen ist, und daß sie geschlossen werden müssen, wenn der 
Fahrkorb wieder in Bewegung gebracht werden soll. 

Ein von Ed. Beim ing haus in Sterkrade ausgestelltes Modell 
veranschaulicht eine Fangbremse für Förderkörbe, welche selbst- 
tätig in Wirksamkeit tritt und den Förderkorb auffängt, wenn 
das Förderseil reißt. 

Andere Ausstellungsgegenstände wieder dienen der Sicher- 
heit des Transports auf Schienengeleisen. So hat 
Arthur Koppel in Berlin durch bildliche Darstellungen 
Sicherheiteeinrichtungen an Feldbahnen voranschaulicht. 
Hochstein & Co. in Rotthausen zeigen Hemmschuhe zum 
sicheren Fest stellen von Eisenbahnwagen. Beck & Henkel in 
Cassel veranschaulichen an eiuem Modell Sicherheitsvorkehrungen 
für eine Hängebahn. 

Die Sicherheitseinrichtutigen des Bergwerksbe- 
triebes sind sowohl durch zahlreiche Photographien wie an ver- 
schiedenen Gegenständen dargestellt. Unter den letzteren sind be- 
sonders beachtenswert eine große Zahl verschiedener Konstruk- 
tionen von Sicherhei tslam pen . Friemann & Wolf in Zwickau 
i. S. haben eine umfangreiche Sammlung von Lampen für verschie- 
dene Zwecke nebst Füllapparat und Probiervorrichtung ausgestellt . 
Mehrere dieser Lampen sind mit Magnetverschluß versehen, so 
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daß sie nur in der Lampenstube mit Hilfe eines dort befind- 
lichen Magneten geöffnet werden können; der Bergmann ist also 
nicht imstande, die Lampe in der Grube zu öffnen und da- 
durch die Gefahr einer Entzündung etwa vorhandener sohlagonder 
Wetter herbeizuführen. Außerdem sind die Lampen mit Vor- 
richtungen versehen , durch die der erloschene Docht des 
Benzinbrennen* entzündet werden kann, ohne daß hierzu die 
Lampe geöffnet zu werden braucht. Andere Konstruktionen 
von Grubenlampen für Oel- und Glühstrumpfbeleuchtung 
sind von Julius Pintsch in Berlin ausgestellt. Auch elektrische 
Sicherheit slampen sind durch die Konstruktionen der Berliner 
Akkumulatoren- und Elektrizitäts-Gesellschaft ver- 
treten. Ein von der Firma Boettcher & Quarck in München 
ausgestellter Apparat findet Verwendung, um das Auftreten 
schlagender Wetter oder anderer Explosivgase in Bergwerks- 
gruben an zu zeigen. 

Die verschiedenen Sicherheitseinricht ungen für den Eisen- 
hüttenbetrieb sind hauptsächlich in einer Sammlung vorgeführt, 
welche von der Rheinisch- Westfälischen Hütten- und 
Walzwerks-Berufsgenossenschaft ausgestellt ist. Die 
hübschen Modelle dieser Spezialausstellung veranschaulichen 
Sicherheitsvorkehrungen an Hochofen-, Puddel- und Kupolofen- 
Anlagen, ferner an Walzwerken, Fallwerken, Schleifmaschinen, 
Aufzügen und Schutt verladevorriehtungen, Werkstat tebahnen 
und verschiedenen anderen Spezialolnrichtungcn der genannten 
Industriegruppe. 

Außerdem sind wieder in zahlreichen Photographien Vor- 
kehrungen zum Schutze der Arbeiter in den genannten Betrieben 
dargestellt. 

Die Sicherheitseinrichtungen dis Steiubruchsbetriebes hat die 
Steinbruchs-Berufgenossenschaft zur Anschauung ge- 
bracht. Ein Modell und mehrere Photographien stellen einen 
Kaiksteinbruch bei Bernburg dar und zeigen, wie derselbe in vor- 
schriftsmäßiger Weise durch Anlage von Straßen, durch zweck- 
mäßige Verteilung der Arbeitsplätze und gut geregelten Transport 
des gewonnenen oder auf die Halde zu stürzenden Materials ab- 
gebaut wird. Die Basalt-Aktien-Geeellschaft in Linz a. Rh. 
hat das Modell eines Magazins zur Lagerung von Dynamit, wie 
solch* der Polizeiverordnung entsprechend hergestellt werden 
müssen, zur Anschauung gebracht. Dieselbe Gesellschaft zeigt 
das Modell einer fahrbaren Schutzhütte, in welcher der Schieß- 
meister beim Wegtun der Schüsse mittels elektrischer Zündung 
Platz nimmt, um vor den beim Sprengen abfliegenden Gestoins- 
stücken geschützt zu sein. 

Die von der Sektion IV der Steinbruclis-Berufsgenossen- 
schaft empfohlenen Schutzmasken aus Drahtgeflecht und Schutz- 
brillen aus Glas in Drahtgeflecht fassung sowie kleine billige 
Verbandkästen, wie sie in Steinbrüchen für den Bedarfsfall vor- 
rätig gehalten werden müssen, sind gleichfalls ausgestellt. 
Andere Sicherungsei nricht ungen und verschiedene vorschrifts- 
mäßig abgebaute Steinbrüche und Grftbereion werden durch 
Photographien veranschaulicht. 

Einrichtungen zur Sicherung der Arbeiter im Baubetriebe zeigt 
der Verband der deutschen Baugewerk s-Berufsgenossen- 
echaften, und zwar sowohl in Modellen und Zeichnungen wie 
auch in betriebsmäßig ausgefflhrten Baugerüsten, welche im 
Hofe der Ausstellung Platz gefunden haben. Zeichnungen 
und Photographien veranschaulichen Gerüstkonstruktionen, wie 
sie den von den Baugewerks-Berufsgenos.senschaften erlassenen 
l'nfallverhütungsvorschriften entsprechen. Franz Knopfe in 
Chemnitz zeigt ein Gerüst, hei dem zur Verbindung der lot- 
rechten und wage rechten Gsrüsthölzer eiserne Verbindungsstücke 
benutzt werden und die Diagonal Verspannung des Gerüstes durch 
eiserne Stangen erfolgt. An Modellen sind verschiedene Gerüst- 
verbinder gezeigt, welche den Zweck haben, eine sichere Ver- 
bindung zwischen den wagerechten und lotrechten Gerüsthölzeru 
herzustellen. Außerdem sind Leitern ausgestellt, welche mit 
Vorkehrungen zur Verhütung des Ausrutschens versehen sind. 

Ein von Otto Leo in Berlin vorgeführter, mit einer A1 k 
leitung für die giftigen Verbrennungsgaso versehener Trocken- 






ofen stellt eine verbesserte Konstruktion der bekannten Koks- 
körbe dar. 

In einer umfangreichen Sammlung, welche die Textil- 
Berufsgenossenschaft von Elsaß-Lothringen ausgestellt 
hat, sind die verschiedenartigsten in den Textilbet rieben dieser 
Berufsgenossenschaft eingeführten Sicherheitseinriehtungen ver- 
anschaulicht. Namentlich finden sich hier zahlreiche Modelle, 
welche Sieherhoitsvorkehrungen an Maschinen der Weberei und 
Spinnerei darstellen, dann aber auch Modelle von Schutzeinrich- 
tungen au Kraftmaschinen. Transmissionen, Holzbearbeitungs- 
und anderen Arbeitsmaschinen. Die Sächsische Maschinenfabrik 
Richard Hartmann in Chemnitz veranschaulicht durch Photo- 
graphien Schutzvorrichtungen an Textilmaschinen. 

Aus dem Brauereibetriebe sind neben bildlichen Dar- 
stellungen Modelle ausgestellt, von denen eine« eine Gär- und 
Lagerkellerei-Einrichtung der Schultheiß’ Brauerei- Aktien- 
gesellschaft in Berlin darstellt. Der sichere Verkehr zwischen 
den Gärbottichen wird durch mit Geländer versehene Galerien 
vermittelt. Zur leichteren und darum gefahrlosen Bedienung 
der Lagerfässer sind Laufkatzen angebracht. Die Fässer sind, 
um das Herausfliegen der Böden zu verhindern, mit Spann- 
vorrichtungen versohen. Eine solche Konstruktion zeigt auch 
das Böhmische Brauhaus in Berlin an dem Modell eines Lager- 
fasses. Die Schultheiß’ Brauerei- Aktiengesellschaft hat 
ferner das Modell eines Aufzuges ausgestellt, bei welchem der 
Verkehr unter dem Fahrkorbe zeitweise freigehalten werden 
muß. Um jedoch den Durchgang beim Herunterfahron des Fahr- 
korbes zu verschließen, sind an den Durchgangsstellen beider- 
seits Schutzgitter angebracht, die sich selbsttätig senken, wenn 
der Fahrkorb an diese Stelle kommt. Die Bewegung des Auf- 
zuges wird durch eine Signalglocke angezeigt. 

Sicherheitseinrichtungen für den Ziegeleibetrieb sind 
durch Modelle und Photographien veranschaulicht Ein solches 
Modell zeigt in natürlicher Größe die Einwurföffnung einer 
Ton walze, bei welcher das Hineinfallen in den Walzeneinlauf 
durch einen über der Oeffnung angebrachten Schutzrost verhindert 
ist. Andere Formen solcher Schutzabdeckungen sind in kleineren 
Modellen veranschaulicht. Die zum gefahrlosen Herausholen 
von Steinen aus den Walzen zweckmäßig zur Anwendung 
kommenden Haken und Zangen sowie eine Schaufel, deren 
eigentümliche Gestalt das Hineinreißen zwischen die Walsen 
verhindert, sind gleichfalls vorgeführt. 

Hunderte von Photographien veranschaulichen ferner die 
verschiedenartigsten Sicherheitseinrichtungen aus dem Gebiete 
der Textilindustrie, Papier-, Leder-, Gummiverarbei- 
tung, der Metall- und Holzbearbeitung, dann der Land- 
wirtschaft, der Nahrungsmittelindustrie, der Fleisch- 
bearbeitung und der chemischen Industrie. 

Einzelne dieser Einrichtungen sind auch iiu Modell dar- 
gestellt. Eines derselben veranschaulicht z B. eine Metall- 
presse für Handbetrieb, bei welcher die unter dem Stempel zu 
lange verweilende Hand des bedienenden Arbeiters durch einen 
Schieber weggeschoben wird, wenn der Stempel niedorgeht 
(P. C. Turck Wie.- Lüdenscheid). Gleichfalls eine Fingerschutz- 
vorrichtung veranschaulicht ein Modell der in der Stahlfeder- 
fabrik von Heintze <& Blanckertz in Berlin in Benutzung be- 
findlichen Fallwerke. Schutzvorrichtungen für Kreissägen, Hobel- 
maschinen, Fräsmaschinen sind in verschiedenen Modellen vor- 
geführt, während im übrigen, wie bereits erwähnt wurde, die 
Maschinen der Holzbearbeitung und der Metallbearbeitung im 
Erdgeschoß der Halle in betriebsmäßiger Ausführung zu sehen 
sind. Die beim Behobeln kleiner Holzstücke durch die Unfall- 
verhütuiigsvorschriften vorgeoohriebeneii Schutzgrifie sind in 
einigen Konstruktionen vorhanden. Andere Ausstellungsgegen- 
stände zeigen verschiedene Formen von Drehbankmitnehmern, 
welche abweichend von den sonst gebräuchlichen Drehherzon so 
gestaltet sind, daß sie infolge ihres glatten rundon Randes sich 
nicht in die Kleider der Dreher einhaken und diese mitrejßen 
können. 

Aus dem Gebiete der chemischen Industrie sind ver- 



sehiedene Sichorheitseinrichtungen ausgestellt. Eine Sammlung 
vod Gefäßen, welche die Fabrik explosionssicherer Gefäße 
in Salzkotten vorführt, enthält mehrere zur Lagerung von Benzin 
und anderen brennbaren Flüssigkeiten dienende Fässer und dergl., 
die mit einer nach Davy schein Prinzip konstruierten Abschluß- 
röhre versehen sind, welche das Hineinschlagen einer Flamme 
von au Ken in das Gefäß und damit die Entzündung des Gefäß- 
inhalts verhindern. An Säureballons werden Einrichtungen 
gezeigt, welche ein gefahrloses Abfallen der Säure gestatten, 
indem entweder die Säure aus dem Glasgefäß mit Hilfe einer 
Gummipumpe ausgepumpt wird, oder das Abfüllen mit Hilfe 
einer Kippvorrichtung und am Ausfluß angebrachter Hauben 
bewirkt wird (Franz Clo uth- Köln-Nippes; Friedländer & 
.losophsohn-Berlin; M. Eichtersheimer- Mannheim). Die 
Mauser Gitter- und Eisenwerke in Köln a. Ith. haben ihre 
neuerdings vielfach verwendeten eisernen Transportbehälter für 
Säureballons vorgeführt, welche vor den gewöhnlich verwen- 
deten geflochtenen Körben den Vorzug größerer Festigkeit 
besitzen. Ein von der Chemischen Fabrik auf Aktien 
(vorm. E. Schering) in Berlin ausgestelltes Modell veran- 
schaulicht einen Schuppen zur Lagerung von Salpetersäure 
und zeigt eine Einrichtung, durch welche die z. B. beim Zer- 
springen eines Ballons ausfließende Säure gefahrlos autgefangen 
wird. Von der Deutschen Thermophor- Aktiengesell- 
schaft in Andernach a. Rh. und von Gustav Kniprath in 
Velbert (Rhld.) sind Apparate ausgestellt, welche zum Auf- 
tauen des Dynamits dienen und hierfür eine mäßige und stetige 
Erwärmung des Sprengstoffes erzeugen. Die Vereinigten 
Tonwarenwerke in Charlottenburg haben verschiedene Gegen- 
stände ausgestellt, die aus Ton hergestellt sind und sich be- 
sonders für die Verarbeitung von Säuren und anderen ätzenden 
Stoffen eignen. Von diesen Gegenständen sind ein durch einen 
Elektromotor in Bewegung gesetzter Ventilator und eine Pumpe 
im Erdgeschoß der Ausstellungshalle au fges teilt. während ver- 
schiedene Tongefäße, Filtrierapparate, Säureheber u.s. w. auf der 
Galerie vorgeführt sind. 

Im Hofe des Ausstellungsgrundstücks haben schließ- 
lich noch verschiedene Gegenstände Platz gefunden, die wegen 
ihrer Grösse in der Halle nicht untorgebracht werden konnten. 
So hat hier der Verband der Deutschen Baugewerks- 
Berufsgenossenscbaften durch die betreffenden Fabrikanten 
Baugerüste aufstellen lassen, welche in ihrer Konstruktion deu 
Unfall Verhütungsvorschriften dieser Berufsgenossenschaften ent- 
sprechen. W. Kietsch & Co. in Berlin zeigen einen Bauaufzug 
für den Transport von Ziegelsteinen und Mörtel, wie er neuerdings 
vielfach Verwendung findet, um das gefährliche Tragen von Bau- 
materialien auf die Gerüste durch mechanische Hebevorrichtung 
zu ersetzen. Adolf Bleichert & Co. in Leipzig-Gohlis haben 
ein Stück einer Hängebahn ausgestellt und hieran selbsttätig 
wirkende und daher von der Aufmerksamkeit der Arbeiter un- 
abhängige Weichen zur Anschauung gebracht. Sicherheitß- 
einrichtungen an Feldbahnen hat Arthur Koppel in Berlin 
vorgeführt. 

in. 

Dio zweite Hauptabteilung der Ausstellung umfaßt das 
Gebiet der Gewerbe hygiene und der mit ihr in den viel- 
fachsten Beziehungen stehenden sozialen Hygiene. 

Führt die der Unfallverhütung gewidmete Abteilung mit 
ihren vielgestaltigen, direkt an den Maschinen angebrachten 
Schutzvorrichtungen uns die segensreichen Wirkungen der Ar- 
beite rachutzbestrebuDgen unmittelbarer, gleichsam plastisch vor 
Augen, so lassen sich die zum Schutze der Arbeiter gegen die 
Einwirkungen chronischer mit dem Gewerbebetriebe verbundener 
Krankheiten getroffenen Maßnahmen schwieriger in eine aus- 
-tellungsgerechte Form bringen. Ihre innere Bedeutung ist 
dagegen eine viel weittragendere als die der in der ersten 
Hauptgruppe zur Veranschaulichung gekommenen Maßnahmen. 
Denn was bedeuten die immerhin beträchtlichen Zahlen der 
durch Unfälle Verletzten gegenüber der erschreckenden Sterb- 


lichkeit. in manchen Betrieben, die den Arbeiter der Einwirkung 
von Staub und giftigen Gasen aussetzen, was bedeuten sie ins- 
besondere gegenüber den verheerenden Wirkungen der Gewerbe- 
krankheit ; rat* *5oyifV J der Lungenschwindsucht, der noch heute, 
trotz aller Bemühungen, ihre Wirkungen abzuschwächen, in 
manchen besonders gefährdeten Betriebsgruppen 80®, o und mehr 
aller Todesfälle zur Last fallen! 

Unter den Forderungen, welche die Hygiene an die Be- 
schaffenheit der Arbeitsräume stellen muß, um schädliche 
Einflüsse auf die Gesundheit des Arbeiters fernzuhalten, steht 
die möglichst ausgiebige Reinhaltung der Atmungsluft 
von allen anormalen Beimengungen obenan. Um diese For- 
derungen stetig kontrollieren zu können, bedarf es der zeit- 
weiligen gasanalytischen Untersuchung der Luft. Insofern 
mußten die Apparate zur Luftuntersuchung, wie sie u. a. in 
sehr vollkommener Art die Firma Fritz Fischer & Röwer in 
Stützerbach i. Thür, vorführt, ihren Platz in der Ausstellung 
finden. Von den Einrichtungen zur künstlichen Ver- 
besserung der Luft geschlossener Räume konnten hier nur 
diejenigen Berücksichtigung finden, die für den Fabrikbau 
besonders typisch sind, wie die verschiedenen Gebläsekonstruk- 
tionen (Danneberg & Quandt in Berlin), Dachlüfter für Slied* 
bauten (Hürtgen, Mönnig Ä Co. in Köln-Lindenthal und 
F. J. Schür mann in Münster 1. W.), Lüftungsfeuster. von 
denen die verschiedensten Ausführungen die Aktiengesell- 
schaft Isselburgor Hütte in leselburg, Rhld., vorführt. 

Dienen die vorgenannten Einrichtungen im allgemeinen 
dazu, die durch die Atmung und die Hautausdünstuug der 
zahlreichen in dem geschlossenen Fabrikraum sich andauernd 
aufhaltenden Menschen verdorbene Luft zu entfernen und durch 
neue zu ersetzen, so stellen gewisse Betriebsvorgänge in dieser 
Beziehung noch ganz andere Anforderungen an die Lüftungs- 
technik. Seit die zu einer hohen wissenschaftlichen Ent- 
wickelung gelangte Gewerbehygiene uns die Kenntnis gebracht 
hat, daß in dem in zahlreichen Betrieben bei der Fabrikation 
entstehenden Staub eine der häufigsten Ursachen von Er- 
krankungen der Arbeiter zu suchen ist, hat man der Beseiti- 
gung dieser Gefahrenquelle ganz besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet.. In einer durch Professor Dr. Th. Sommerfeld 
arrangierten uud aus dessen Privatsammlung ergänzten 
kleinen Spezialausstellung wird zunächst die Bedeutung 
des Staubes für die Gesundheit des Arbeiters in über- 
sichtlicher Weise veranschaulicht. Nicht jeder Sraubart kommt 
als Ursache von Erkrankungen dieselbe Bedeutung zu. Wir 
unterscheiden gefährliche und weniger gefährliche Staubarten, 
je nach der morphologischen Beschaffenheit der bet reffenden 
Staubart, wie sie uns namentlich das mikroskopische Bild er- 
kennen läßt. In der Ausstellung finden wir die wichtigsten in 
gewerblichen Betrieben vorkommenden Staubarten in Gläsern 
gesammelt, daneben mikrophotographische Bilder derselben Staub- 
art, die uns erkennen lassen, wie die eine Staubart aus mehr 
amorphen, weniger verletzenden Bestandteilen, die andere aus 
I spitzen, scharf kantigen und infolgedessen auf das Gewebe der 
i Atmungsorgane hochgradig offensiv wirkenden Teilen besteht, 
ln anatomischen Präparaten und farbigen Photographien sind 
sodann Schnitte von menschlichen Lungen dargestellt, die 
erkennen lassen, wie die Lungenalveolen des StaubarlnMters 
sich mit der Zeit vollkommen mit Staubteilchen zusetzen, 
derart, daß z. B. die Lunge des Kohlenarbeiters vollkommen 
schwarz erscheint, die des Eisenabeiters infolge des eindringen* 

I den Eisenoxyduls eine ausgesprochen rotbraune Färbung an- 
1 nimmt, Veränderungen die mit der Zeit den Betroffenen in 
hohem Grade der Ansiedelung des Tuberkelbazillus und damit 
der tuberkulösen Infektion aussetzen. 

Mit der uns durch die Wissenschaft vermittelten Erkenntnis 
der Gefährlichkeit der Staubeinatraung sind die Bestrebungen 
i Hand in Hand gegangen, diese Gefahren nach Möglichkeit herab- 
' zusetzen. Der nächstliegende Gedanke, dieses Ziel zu erreichen, 
war der, die Atmungsorgane des in einer staubhaltigen Um- 
gebung beschäftigten Arbeiters gegen diese Umgebung abzu- 
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schließen und die staubhaltige Luft vor dem Zutritt zu Mund 
und Nase einen filtrierenden Stoff passieren zu lassen: das 
Prinzip des sogenannten „Respirators“. Apparate dieser Art 
sind noch vielfach in Gebrauch und werden in der Ausstellung in 
den verschiedensten Konstruktionen vorgeführt: Rud. An- 

drießen, Wesel; J. G. Eisei jun., Griesheim: Mannheimer 
Gummi-, Guttapercha- und Asbestfabrik; Gebr. Merz, 
Frankfurt a. M.; Rheinische Gummi- und Celluloid- 
Fabrik, Mannheim-Neckarau; üebr. Sarg, Malstatt-Burbach ; 
Hugo Sohäfer, Breslau; J. Seipp, Frankfurt a. M.; 
K. P. Simmel bauer & Co., Montigny. Einen besonders kon- 
struierten Schutzverband gegon das Eindringen des hoch- 
gradig giftig wirkenden Arsonikstaubos führt das Ohemiseh- 
Tochnische Bureau von H. Güttler in Reichenheim i. Schl. vor. 
Diesen Vorrichtungen, die unter Umstünden auch das Atmen in 
Luft ermöglichen sollen, die mit gasförmigen Schädlichkeiten 
erfüllt ist, nahe verwandt sind andere Apparate, sogenannte 
Staub- und Rauchhelme, die den Kopf des Arbeiters vollständig 
umschließen und ihm Luft oder Sauerstoff unter Druck von 
aussen zuführen (Gehr. Merz, Frankfurt a. M.; J. G. Eisei jr., 
Griesheim — letzterer Apparat mit Sauerstoffflasche und 
Reduzierventil von der Sauerstofffabrik Berlin). 

Den sämtlichen Apparaten der genannten Art haftet 
indessen der große Nachteil an, daß sie, wenn es sich um die 
stundenlange Benutzung handelt, große Unbequemlichkeiten 
unter Umständen sogar Schädigungen der Gesundheit für den 
Arbeiter im Gefolge haben. Hinter dem dichten Abschluß 
gegen das Gesicht, der erforderlich ist, um Staub und Gas fern- 
zuhalten, entsteht Feuchtigkeit und Wärme, die belästigend 
wirkt, und der Filterstoff, den die Atmungsluft, passieren muß. 
setzt dem Luftstrom einen Widerstand entgegen, der die 
Atmungstätigkeit zu einer um so anstrengenderen macht, je 
kleiner die Fläche wird, durch welche der Luftstrom hindurch- 
geht. Es ist deshalb erklärlich, daß die Arbeiter im allgemeinen 
eine schwer zu überwindende Abneigung gegen das Tragen der- 
artiger Apparate an den Tag legen. 

So wenig daher für gewisse Fälle, namentlich da, wo es 
sich nur um vorübergehenden Aufenthalt iu staub- oder gas- 
erfüllter Umgebung handelt, auf die Benutzung von Respiratoren 
verzichtet werden kann, lag doch andererseits die dringende 
Notwendigkeit vor, auf andere Mittel und Wege zu sinnen, der 
Gefahr der Einatmung von Staub und schädlichen 
Gasen zu begegnen, und dieses Mittel ist gefunden und in den 
letzten Jahrzehnten in den Fabrikbetrieben zu hoher Vollkommen- 
heit durehgearbeitet in dem Prinzip, den betreffenden schädlichen 
Luftbeimengungen garnicht erst den Eintritt in den Aufenthalts- 
raum der Arbeiter zu gestatten, sondern sie gleich am Orte 
ihrer Entstehung abzuschließen und durch einen künstlich 
erzeugten Luftstrom abzusaugen. So einfach dieses Prinzip 
erscheint, so hohe Anforderungen stellt es oft im Einzelfalle 
an den Konstrukteur, der immer mit dem Umstande zu rechnen 
hat, daß durch die Anbringung der zu seiner Durchführung 
erforderlichen Ummantelungen der betreffenden Arbeitsmaschinen, 
Transport vorricht ungen usw. die eigentliche Arbeits Verrichtung 
nicht erschwert werden darf, der genau die Stärke des erforder- 
lichen Luftstromes zu berechnen hat, damit die in den oft weit 
verzweigten Rohrleitungen erzeugten Widerstände überwunden 
werden, ohne daß lästige Zugerscheinungen Auftreten. Die Aus- 
stellung gibt Gelegenheit, die Durchführung des genannten 
Prinzips an einer Reihe von Arbeitsmaschinen zu studieren. 
In erster Linie ist hier auf die umfangreiche Anlage hinzu- 
weisen. die von der Berliner Firma Danneberg & Quandt 
für die Absaugung von Staub und Spähnen an einem Teil der 
in der Maschinenhalle aufgestellten Holzbearbeitungsmaschinen 
ausgeführt ist. Entsprechende Einrichtungen werden ferner von 
den Fabrikanten von Schmirgelschleifmaschinen vorgeführt, die 
ebenso wie die Schutzvorrichtungen beim Zerspringen der 
Schleifscheiben direkt an den betreffenden Maschinen angebracht 
sind und gleich mit geliefert werden. 

Andere Einrichtungen dieser Art werden durch vorzüglich 


gearbeitete, zum Teil betriebsfähige Modelle veranschaulicht, 
so von Henckels in Solingen die Entstaubung einer Schleiferei, 
von Danneberg AQuandt in Berlin eine ebensolche Anlage, von 
der Rheinischen Maschinenfabrik in Neuß die Entstaubung 
einer Mahl-, Sieb- und Packaulage, wie sie u. a. für Bleifarben- 
tatriebe ausgeführt ist, von Alfred Gutmann in Ottensen bei 
Hamburg die Entstaubung eines Sandstrahlgebläses. Die Gesell- 
schaft des Emser Blei- und Silber Werks veranschaulicht die 
unschädliche Abführung von Rauch und Gasen an dem Modell 
eines Hochofens. Auch die Sammelausstellnng der Rheinisch- 
westfälischen Hütten- und W'alz wer kB- Berufsgenossen- 
schaft bietet Material zum Studium dieser Frage. Ein in der 
Ausstellung der Bauberufsgenossenschaften aufgestellter 
einfacher Apparat veranschaulicht die Möglichkeit der Un- 
schädlichmachung des beim Aufstellen brennender Kokskßrbe 
zum Austrocknen von Bauten sich entwickelnden Kohlenoxyd- 
gases. 

Die Frage der Entfernung des Staubes aus dem Arbeits- 
raum ist mit seiner Absaugung von der Entstehungsstelle nur 
zum Teil gelüst, da es mit Rücksicht auf die Umgebung in den 
meisten Fällen nicht angängig ist, die stauberfüllt« Luft einfach 
ins Freie zu blasen, bei manchen Fabrikationszweigen der ab- 
gesogene Staub auch ein so wertvolles Material darstellt, daß 
seine Sammlung und Wiederbenutznng ein lohnendes Verfahren 
darstellt. In den meisten Fällen wird zu dem Zweck die Staub- 
luft durch Gewebefilter geleitet, durch deren Maschen die pe- 
reinigt« Luft ins Freie tritt, während der Staub von dem Ge- 
webe zurückgehalten und gesammelt wird (W. F. L. Beth in 
Lübeck; Amme, Giesecke & Konegen in Braunschveigi 
Danneberg & Quandt benutzen bei ihren Anlagen zu dem 
gleichen Zweck die Zentrifugalkraft, in dein sie die mit Staub 
oder mit Spähnen erfüllte Luft in eineu u ingekehrten, unten 
offenen sich drehenden Hohlkegel eintreten lassen, in dessen 
Innern die Luft in eine kreisende Bewegung gerät; die Staubteile 
werden durch die Zentrifugalkraft an die konische Eisenblech- 
wand angupresst und in schraubenförmigen Linien nach der 
unteren Hoffnung des Hohlkegels geführt, während die gereinigte 
Luft nach oben getrieben wird und durch einen Schlot ins 
Freie entweicht. 

Mit der Bekämpfung der „Atmungskrankheiteu“ durch die 
eben angedeuteten Mittel sind nun aber die Maßnahmen der 
praktischen Gewerbehygiene keineswegs erschöpft. Es gibt noch 
eine Reihe anderer Wege, auf denen gesundheitsschädliche Stoffe 
dem Körper einrorleibt werden und zu ihrer verhängnisvollen 
Wirkung gelangen können, das sind einmal die Digestions- 
wege und zweitens der Weg der Resorption durch die 
Haut. Um zu verhüten, daß die mit den Händen in Berührung 
kommenden Speisen verunreinigt und an ihnen haftende schid- 
liehe Stoffe einverleibt werden, ist das Bestreben der die Fabrik- 
aufsicht führenden Organe darauf gerichtet, in allen irgendwie 
schädliche Stoffe verarbeitenden Betrieben das Einnehmen von 
Speisen in den Artaitsräume» zu verhindern. Voraussetzung, 
dies zu erreichen, ist die Bereitstellung geeigneter Räume, 
in denen die Arbeiter sich während der Pausen auf- 
halten können. Das Modell einer mustergültigen Anlag? 
dieser Art stellt die Akku mul atorenfabrik Aktiengesell- 
schaft in Hagen i. W. au«: Abbildungen von Einrichtungen, 
die demselben Zwecke dienen, linden sieh ferner in dem weiter 
unten zu erwähnenden „Pavillon für soziale Wohlfahrtspflege* 
Um nun aber auch die Verschleppung von Schädlichkeiten, die 
an den Kleidern haften, in diese besonderen Räume einerseits, in 
die Wohnung der Arbeiter andererseits zu verhüten, sollen die 
Arbeiter in den in Frage kommenden Betrieben sich besonderer 
Arbeitskleider bedienen, die in geeigneter Weise aufcube- 
wahren sind, so daß eine Trennung von den gewöhnlichen 
Straßeuk leidem ermöglicht wird. In besonders zweckmäßiger 
Weise wird dies durch eine Einrichtung erreicht, die Göh- 
mann & Einhorn in Dresden vorführen. 

Die unbedingte Voraussetzung für die Wirksamkeit aller 
dieser Vorkehrungen und zugleich das geeignetst« Mittel, die 
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Resorption schädlicher Stoffe durch die Haut hintanzuhalten, 
ist die Gewährung der Möglichkeit ausgiebiger Reinigung des 
Körpers durch Waschen und Baden, wie Oberhaupt eine 
ausgiebige Hautpflege sich auch als ein wirksames Mittel gegen 
andersartige schädliche Einflüsse darstellt, so in erster Linie 
gegen KrkälBings- und rheumatische Krankheiten, wie sie die 
Beschäftigung bei hohen Temperaturgraden und ähnl. im Gefolge 
hat. Eine Reibe der bekanntesten Firmen (Börner & Herz- 
berg in Berlin; Göhmann & Einhorn in Dresden; H. Schaff- 
staedt in Gießen: Fritz Schmidt in Hagen i. W.) bringen 
ihro bewährten Badeeinrichtungen zur Ausstellung. Ferner haben 
außer den genannten die Hollersche Karlshütte bei Rends- 
burg und Gebr. Poensgan in Düsseldorf Wascheinrichtungen 
ausgestellt. 

ln einer kleinen Sammlung führt Prof. Dr. Th. Sommerfeld 
Moulagen verschiedener gewerblicher Erkrankungen, 
darunter die durch Phosphornekrose hervorgebrachten Verände- 
rungen an einem Kieferknochen, durch parasitäre Erkrankungen 
(Rotz, Milzbrand) hervorgebraclite Erscheinungen, verschiedene 
durch gewerbliche Einflüsse hervorgebrachte Hautorkran- 
kungeu vor. 

Auch die durch andauernde abnorme Körperhaltung 
hervorgebrachten Erkrankungen spielen unter den durch die 
gewerbliche Beschäftigung hervorgebrachten Schädigungen eine 
bedeutende Rolle. Dem Zweck, den durch das vorn über- 
gebeugte Sitzen mit eingepreßtem Leibe erwachsenden hygieni- 
schen Nachteilen zu begegnen, dient u. a. ein von der Groß- 
herzoglich Badischen Fabrikinspektion ausgestellter 
Arbeitstisch für Zigarrenarbeiter mit einem je nach der Körper- 
größe verstellbaren Stuhl, der dem Arbeiter eine mehr aufrechte 
Haltung und eine freiere Atmung ermöglicht und dabei gleich- 
zeitig infolge der größeren Entfernung des Gesichts von den 
arbeitenden Händen die Gefahr iler Staubeinatmung verringert. 

Stehen die bisher aufgezülilten Einrichtungen mit der gewerb- 
lichen Beschäftigung und der Betriebsstfltte in unmittelbarem Zu- 
sammenhang. so werden wir zum Schluß noch einen kurzen Bück 
auf die sozialhygienisehen Maßnahmen zu werfen haben, die 
insofern mit der eigentlichen Gewerbehygione in engster Beziehung 
stehen, als eine sozial und wirtschaftlich ungünstig gestellte 
Arbeiterbevölkerung infolge mangelhafter Ernährung, ungesunder 
Wohnungen usw. den schädlichen Einflüssen des Gewerbe- 
betriebe* einen geringeren Widerstand entgegenzusetzen vermag, 
als ein gut ernährter und sonst unter günstigen sozialen Be- 
dingungen lebender Arbeiter. Alle zur Verbesserung der sozialen 
Lage der Arbeiter geschaffenen Einrichtungen sind daher um- 
gekehrt Mittel, den Gesundheitsschutz in den Fabriken zu 
erleichtern. 

Es gilt dies in erster Linie von der Ernährung, die viel- 
fach, auch bei ausreichenden Löhnen, unzweckmäßig gestaltet 
ist infolge mangelhafter Kenntnis der arbeitenden Bevölkerung 
von den Grundsätzen einer rationellen Ernährungsweise. Eine 
kleine von der Verwaltung veranstaltete anschauliche Darstellung 
d**s Nährwertes der gebräuchlichsten Nahrungsmittel, die in 
erster Linie als Demonstrationsmaterial für in dem Hörsale der 
Ausstellung zu haltende Vorträge gedacht ist, soll dazu bei- 
tragen, diese Kenntnis zu vermitteln. Auch in der Zubereitungs- 
weise der Speisen weist gerade der Arbeiterhaushalt mancherlei 
unzweckmäßiges und mangelhaftes auf, dessen Beseitigung die 
Aufgabe des Haushaltungsunterriebts ist , der, wie die aus- 
gestellten Beispiele erkennen lassen, vielfach auch in den Fabrik- 
bet rieben Eingang gefunden hat. Als ein Ergebnis dieser 
Bestrebungen ist die durch dio Bemühungen der Großherzugin 
von Baden und der Haushaltungsschulen des Badischen Frauen- 
vereins neuerdings wieder aus unverdienter Vergessenheit hervor- 
geholte Kochkiste anzusehen, die von der G roßherzoglich 
Badischen Fabrikinspektion ausgestellt wird. Daneben 
sehen wir von der Hildesheimer Sparherdfabrik A. Senking und 
A. Voss sen. in Sarstedt ausgestellte Herd- und Kesselsysteme, 
wie sie in Fabrikkantinen und den entsprechenden Betrieben 
der Armeeverwaltung vielfach zur Ausführung gelangt sind. 


Kein besseres Mittel gegen den Alkohnlmißbrauch als die Förderung 
einer auskömmlichen Ernährung durch solche Mittel, oder, wo dies 
mehr angebracht ist, die Gewährung der Möglichkeit, jederzeit 
warmes Wasser zur Kaffeebereitung zur Verfügung zu haben, wie 
es u. a. in den praktischen Gaskochapparaten der Dessauer 
Zentralwerkstatt schnell und billig hergestellt werden kann. 
Dieselbe Firma hat ebenso wie Senking und Voss Vor- 
richtungen zum Wannstellen der von den Arbeitern selbst mit- 
gebrachten Speisen ausgestellt, und Gebr. Brückmann in 
Düsseldorf zeigen einen Transportkarren, in welchem in praktisch 
eingerichteten „Essenträgern“ die Speisen von der Wohnung 
des Arbeiters nach der Fabrik befördert werden und so den An- 
gehörigen das lästige und zeitraubende Essentragen erspart wird. 

Die übrigen Darbietungen der sozialen Wohlfahrtspflege 
auf dem Gebiete des Wohnungswesens, der Volksbildung, 
der Kinder- und Jugendlichenfürsorge usw. sind in einem 
in die große Halle der Ausstellung eingebauten Pavillon unter- 
gebracht, der eine Neuerstehung der im „Deutschen Hause“ 
untergebrachten Gruppe für soziale Wohlfahrtspflege der Pariser 
Weltausstellung des Jahres 1900 bedeutet und dementsprechend 
an Glanz der äußeren Ausstattung etwas über den übrigen ein- 
fach und streng sachlich gehaltenen Rahmen der Ausstellung 
hinausgeht. In diesem in seinen dekorativen Teilen von Schaede 
ausgeführten Pavillon sind als Hauptschaustücke fünf von Pro- 
fessor Herwarth gemalte Dioramen angebracht, welche die 
Arbeiteransiedelung der Kaiserlichen Torpedo Werkstatt 
in Friedrichsort, das Erholungshaus der Steingut- und Mosaik- 
fabrik von Villeroy & Hoch in Mettlach, das Kinderheim der 
Schultheiß’-Brauerei Aktiengesellschaft in Dessau, das 
Mädchenhoim bei der Königlichen Munitionsfabrik in 
Spandau und einen Teil der Invalidenkolonie „Altenhof 1 von 
Fried. Krupp in Essen darstellen. In Aquarellen und Feder- 
zeichnungen, welche in systematischer Gruppierung an den 
Wänden angeordnet sind, und in Photographion und Grund- 
rissen, dio in acht großen Albums untergebracht sind, finden 
sich Mustertypen aller Arten von Wohlfahrtseinrichtungen, 
einschließlich der von der genossenschaftlichen und konfessio- 
nellen und interkonfessionellen Yereinstätigkait geschaffenen, 
dargestellt und geben Kunde, wie hervorragend dieser Teil der 
Arbeiterwohl fahrt neben und in Ergänzung der staatlichen 
Arbeiterfürsorge entwickelt ist. 

Es mag noch ergänzend hinzugefügt werden, daß in einem 
besonderen Raum des Verwaltungsgebäudes von dem Deut- 
schen Zentralkomitee für Lungenheilstätten alles das 
zusammengestellt ist, was sich auf die Tuberkulosebekämpfung 
außerhalb der Fabrik bezieht, und daß in einem ebenda ein- 
gerichteten Bibliothok- und Leseraum die auf das gesamte 
Ausstellungsgebiet bezügliche Literatur gesammelt ist. 


XXXVII. Die Kruppsche Biieherhalle. 

Der Bericht der Kruppschen Bücherhalle über das Betriebs- 
jahr 1901/02 enthält wiederum eine Fülle interessanten Materials, 
das ihn über das Niveau gewöhnlicher Jahresbericht« hinaushebt 
und seine Lektüre für jeden Freund der Volksbildung lehrreich 
macht.*) Er zerfällt in zwei Teile, von denen der eine wertvolles 
statistisches Material bietet und in graphischen Darstellungen 
und Tabellen die Bewegungen in der Ausleihe besonders an- 
schaulich macht, während in einer ihm beigegebenen Broschüre 
I die allgemeinen Resultate mitgeteilt und die Gesichtspunkte 
erörtert werde» . nach denen die Bibliotheksleitung ihre 
Arbeit tut. 

Diesem Teil entnehmen wir zunächst, daß der Bestand der 
; Bibliothek in den vier Jahren ihres Bestehens auf mehr als 
R4000 Bände angewachsen ist, von welchen gut */$ auf zweite 
oder vielfache Exemplare entfallen. Die Zahl der Entleiher be- 
j trägt 9300. die der gleichzeitig entliehenen Bände 10000. Im 
vierten Jahre hat die Zahl der Entleihungen die Höhe von 

*) Vergl, auch diese Zeitschrift VIII, Jahrgang 1901. Seite 36. 
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243 7% Bänden erreicht. Da rund 24 000 Personen zur Be- 
nutzung der Bibliothek berechtigt Bind, so ergibt sich, daß sie 
von 88,75% iMer Berechtigten benutzt wird, ein Prozentsatz, 
der kaum von einer anderen Bibliothek in Deutschland erreicht 
werden dürfte. 

Dieser große Erfolg ist gewiß nicht zum mindesten der 
gewandten und einsichtsvollen Leitung zuzuschreiben. In welchem 
Geiste sie geführt wird, davon gibt der Bericht selbst ein so 
anschauliches Bild, daß wir uns nicht versagen können, ihn in 
folgendem selbst zu Worte kommen zu lassen: 

.Fragen wir nun nach dem Grunde dieses in Deutschland 
einzig dastehenden Erfolges, so muß man natürlich zugeben, 
daß in erster Linie die günstigen Verhältnisse die Haupt- 
Ursache bilden. Es ist immer das dankbarste, einen jungfräu- 
lichen Acker zu bebauen, wenn man in solchen Fällen in die 
Lage versetzt wird, das beste Saatgut zu kaufen, und wenn 
mau als Saatkorn nicht dasjenige verwenden muß, was andere 
nicht mehr selbst pflanzen möchten. Darauf kommt es ja aber 
hinaus, wenn wir Volksbibliotheken über Volksbibliotheken 
durch Schenkungen von abgelegter Literatur entstehen sehen. 
Und dann werden noch Fehler über Fehler von „Kommissionen* 
gemacht, welche zur Einrichtung von Volksbibliotheken zu- 
sammentreten. Es sind in der Regel Schulmeister genug darin 
mit sehr präzisen Ansichten über das, was nützlich und an- 
genehm ist. aber mit ebenso viel Bedürfnis, die ganze Welt so 
zu schulmeistern, wie die sechzig Jungen, die vor ihnen die 
Bänke drücken. Es dürfte zu den Ausnahmen gehören, daß in 
solchen Kommissionen nur der Gedanke lebendig ist: ..Geben, 
was wir haben und gelten, was wir können und das alles von 
Herzen““. 

.Wir sind über die Zeit hinaus, wo einer unter uns, und 
wäre es der ärmste Tagelöhner, sich seine Interessen zensieren 
ließe. Und wo die Zensur in der Presse zu aller Freude auf- 
gehört hat, kommt nun auf Umwegen dieselbe veraltete und 
in ihrem Erfolge stets zweifelhafte Zensurfrage bei der Ein- 
richtung von Volksbibliotheken immer wieder aufs Tapet. Es ist 
aber nichts furchtbar, was wir nicht selbst furchtbar malen und 
was wir nicht durch den Heiz des Verbote« dem Interesse erst 
künstlich, man möchte sagen absichtlich, näher bringen. Es 
sind der Mittel und Wege so viele und bequeme, um sich des 
Verbotenen auch an anderer Stelle zu bemächtigen. 

.Es liegt auch für den umsichtigsten und mit umfassender 
Bildung ausgestatteten Bibliothekar doch so, daß er unmöglich 
in der Luge ist, nach allen Richtungen hiu die gesamte litera- 
rische Produktion so zu Überblicken, daß er in jedem Falle zu 
sagen vermöchte, dieses Buch ist der Bibliothek nicht einzufügen. 
Das subjektive Empfinden spielt bei der Auswahl auch seine 
Rolle. Die Grenze, nach der zu wählen ist, ist ja sehr klar : 
innerhalb der geringen in der Regel vorhandenen Mittel soll 
zuerst das Material gewählt werden, welches der Diskussion 
nicht mehr unterliegt. Aber je größer die Bibliothek, jo größer 
die Teilnahme wird, desto unmöglicher ist es, sich den Inter- 
essen zu entziehen, die man als „minderwertige“ zu betrachten 
sich gewöhnt hat. 

.Die Grundlage für die intensivste Entwickelung einer 
Bibliothek ist, daß ihr allseitig«« Vertrauen entgegengebracht 
wird. Es ist nicht so leicht, dieses Vertrauen zu gewinnen, 
und ein großer Teil des Publikums der Kruppschen Bücher- 
halle hätte sich gegenüber irgend welcher Beeinflussung bei der 
Wahl seiner Bücher sehr ablehnend verhalten, obwohl nicht die 
geringsten persönlichen Erfahrungen oder Vorkenntnisse der 
Entleiher Vorlagen. Dieses hat sich bei der Praxis der Bücher- 
halle auf das erfreulichste geändert. Was dort geschah und 
geschieht, ist nur darauf abgesehen, den Benützern die Bücher- 
halle zum Behagen zu machen. Es ist grundsätzlich die An- 
ordnung gegeben, daß jeder Benützer der Bücherhalle die Aus- 
leihe mit frohem Gesiebt verlassen müsse. Wenn ein Entleiher 
unwillig fortgeht, so trifft die Ausleihebeamten unweigerlich 
die Schuld. Sie haben den Weg zu suchen, auf welchem sie 
ausgesprochene Wünsche befriedigen. Unerfüllbare Wünsche 


gibt es kaum. Ist ein Wunsch augenblicklich nicht erfüllbar, 
weil das Buch ausgelichon ist. so kann es vorgemerkt werden, 
so wird es, wenn es ein viel gefragte« Buch ist, noch In einem 
weiteren Exemplare beschafft. Vielleicht ist der Entleiher aber 
mit anderen Werken zu befriedigon, die nach der Erfahrung 
des Bibliothekars ihm dieselbe Auskunft gewähren müssen. 
Richten sich Wünsche auf nicht vorhandene Bücher, so sind 
sie, wenn nicht die entschiedensten Gründe dagegen sprechen, 
möglichst durch Beschaffung zu erledigen. Ist die Anschaffung 
nicht tunlich, so ist meist der Wunsch durch Kntleihung des 
Buches von einer anderen Bibliothek zu befriedigen. In Summa: 
Nur daun kann die Bibliothek ihren vollen Nutzen haben und 
ihren Zweck ausgiebig erfüllen, wenn die eine Stimme über sie 
herrscht: wenn ich dort hinkomme, wird mir geholfen auf eine 
j oder die andere Weise, und zwar wird mir freundlich geholfen: 

, keiner der Angestellten sieht mich als Störenfried an, sondern 
i ist, obgleich ich ihm ansehe, daß seine Zeit in Anspruch ge- 
nommen ist, für mich speziell zu haben. Nicht unmöglich ist, 

! daß hinsichtlich dieser Grundfragen nur zu viele Volks- 
! bibliotheken an einem Mangel kranken. Wie mancher ist ge- 
I neigt, als junger Bibliothekar in der Ausleihe stehend, hcrau- 
kommende Wünsche des Publikums ein wenig als Angriff auf 
seine Menschenrechte zu nehmon. Das bringt unser Akade- 
mismus leider so mit sich. Deswegen sollen aber auch nur 
solche Leute sich dem öffentlichen Bibliothekswesen widmen, 
die ihre gelehrten Allüren abgelegt haben, um sich lediglich in 
den Dienst ihrer Sache zu stellen, und die heißt: „aliis in- 
serviendo consumor“, oder zu deutsch: Der Bibliothekar ist 
nichts als ein Handlanger, und je bescheidener er seinen Beruf 
ausübt, desto erfolgreicher wird der letztere sich gestalten, 
wobei es verzweifelt wenig darauf ankommt, ob man der äußeren 
Ehren ihm soviel gibt, als der Normalmensch im deutschen 
Vaterland® zu verlangen gewöhnt ist.“ 

Nicht minder lehrreich für jeden Bibliothekar dürften die 
Ausführungen zu lesen sein, in denen Dr. Lad ewig sich über 
die Voraussetzungen für dis schnelle und gleichmäßige, sowie 
sichere Abwickelung der Geschäfte äußert, Voraussetzungen, 
die er in einer bis ins einzelne gehenden Kessortierung der Arbeit 
findet. 

Bemerkenswert ist auch, was Dr. Lad ewig über die Ab- 
teilung „ Jugend Schriften“ schreibt. Er sagt: 

„Das beste Mittel, die Benützung einer Bibliothek zu heben, 
scheint nach den Erfahrungen in der Kruppschen Bücherhalle 
die Einrichtung und besondere Förderung der .) ugen dsebriften- 
Abteilung zu sein. Rein ziffermäßig betrachtet, ist der Fort- 
schritt von 7961 im ersten Jahre entliehenen Jugendschriften- 
bänden auf 88000 entliehene Jugendschriftenbände im vierten 
Betriebsjabre bedeutend. Es heißt mit Büchern angefangen. 
welche jeden Knaben interessieren, den Münchener Bilderbogen 
und dem gehetzten Karl Mayl Die Jungen, welche mit der 
Leihkarte ihres Vaters ihren Karl May gelesen haben, stürzen 
sich mit derselben Begeisterung auf Jules Verne, Gerstäcker, 
Sealsfield etc. Diese an die Bücherhalle gewöhnten Kinder 
bleiben dauernde Leser, und das ist es, worauf es ankommt. 
Gegenüber der Steigerung der Benützung von Jugendachriften- 
Literatur tritt auch die Steigerung der Benützungsziffer der 
Abteilung „Schöne Literatur“ von rund 54 000 im ersten auf 
über 141 000 im vierten Jahre verhältnismäßig zurück. Aller- 
dings ist anzumerken, daß sich der Abteilung „Jugendschriften“ 
aus freier Wahl das Interosse sehr vieler ungelernter Fach- 
arbeiter zugewendet hat, also derjenigen Arbeiter, bei welchen 
die geringste allgemeine Bildung vorauszusetzen ist, ein sicht- 
bares Zeichen der selbständigen und vernünftigen Art, wie die 
Angehörigen der Gußstahlfabrik die Bibliothek benützen.“ 

Von noch größerem Interesse für die Allgemeinheit sind 
aber die statistischen Tabellen du« Hauptberichtes. Wir können 
auch hier nur besonders Bemerkenswertes herausheben. 

Die Gesamtausleiheziffer stieg im letzten Jahr um 50 % 
gegen das Vorjahr, die Abteilungen „Schöne Literatur“ und 
„Jugendschriften* um 61%, bezw. 24%. Immerhin betrug der 
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direkte Anteil am Jahresumsatz für „Schöne Literatur“ nur 
für Jugendschriften 19®/®. Bemerkenswert ist, daß das 
Bedürfnis nach Jugendliteratur gegen das erste Jahr um das 
hmffache gestiegen ist. Die Benutzung sämtlicher übrigen 
Abteilungen zeigt normale Steigerung. Zurückgegangen ist 
trotz absoluter Steigerung der Bedarf an Zeitschriften, der im 
ersten Jahr noch 15 % der Gesamtausleihe, im dritten nur 
9 % betrug. 

Zu beachten ist. soweit eine dreijährige Erfahrung ein 
Urteil gestattet, das Interesse an unseren Klassikern und ge- 
haltvollerer deutscher Literatur. Schon die Ziffern der Bände, 
welche vom Publikum gefordert werden, steigen bedeutend, 
so zum Beispiel: 



ia ernten Jahr: 

im dritten Jahr: 

Anzengruber 

von 

173 Bänden 

»uf 504 Bände. 

Freytag . . . 


4 $5 

m 

. 960 . 

Goethe . . . 

„ 

347 

m 

. «1 . 

Heyse . . . 


«32 

m 

. 1333 . 

Hoffmann, Hans 

n 

426 


. 780 . 

Keller . . . 


108 


. 296 . 

Meyer, K. F. . 


204 


, 351 . 

Raab© . . . 


289 

" 

. 755 . 

Rosegger 


548 


- 1140 , 

Schiller . . . 


338 


. 476 . 

Sturm . . . 

„ 

120 

« 

„ 518 . 


Aus solchen absoluten Ziffern läßt sich allerdings keine 
Folgerung ziehen. Sie werden durch tausend Zufälligkeiten 
wie: die Anzahl der Bände, die ein Schriftsteller geschrieben 
bat. der vorhandenen Bände, daa augenblicklich .durch irgend 
*inen Erinncrungstag geweckte Interesse, bedingt. Es ist des- 
halb richtiger, an einigen Beispielen die Verhältnisziffer zu 
zeigen, in der sich Arbeiter und Beamte an der Lektüre be- 
teiligten. 

An einer Auswahl von dreißig der gelesensten Schrift- 
über welche eine genaue Statistik ausgearbeitet wurde, 
•‘•r^ab sich, daß unter 100 Ausleihungen auf Arbeiter ent- 
fielen bei 


Schiller 76 Hauff 54 

Lessing 75 Heyse 58 

Kleist 66 Ibsen 42 

Hoffmann, Hans 64 Ganghofer .... 41 

Gottthelf 68 Raahe ..... 40 

Dickens 63 Ludwig, Otto ... 38 

Hoffmann, E. T. A. . 62 Marlitt 37 

Scott 59 Keller 36 

Goethe 57 Hauptmann . . . .33 

Anzengruber .... 57 Freytag ..... 29 

Storm 56 Zola 29 

Rosegger . ... 56 Scheffel 28 

WollT 56 Sudennann .... 26 

Meyer, K. F. ... 55 Hebbel 13 


Mit geringen Schwankungen ist diese Reihe in den drei 
ßctriebsjahren der Bücherhallo gleich geblieben. Auffällig ge- 
sunken ist das Interesse der Arbeiter an: 

Hebbel, Zola, Freytag, Hauptmann, Otto Ludwig, 

Raabe, Ibsen. 

Um nur einzelnes anzufübren, wurde Zola unter 100 Aus- 
leihungen im ersten Jahre 49 mal von Arbeitern gefordert im 
dritten Jahre nur 29 mal. Die Benutzung Hauptmanns durch 
Arbeiter sank von 55 °/<> auf 33 °/o- 

Gerade diejenigen Schriftsteller, an welchen die Arbeiter- 
schaft geringeren Geschmack zu finden scheint, werden bei den 
Ijesern allgemeinerer Bildung aufgenommen. So entfielen auf 
höhere Beamte von den ausgelichenen Schriften Raabe« auf 
100 Entleihungen im dritten Jahre 13 Entleihungen, im ersten 
Jahre nur 2: auf 100 Entleihungen Fontanes im dritten Jahre 
8 Entleihungen gegen 3 im ersten Jahre, auf 100 Entleihungon 
Kellers im dritten Jahre 20 Entleihungen gegen 5 im ersten 
Jahre. 

Die mittleren Beamten lasen von 100 entliehenen Bänden von 


Freytag 65 gegen 42 im ersten Jahre, 

Ludwig, Otto ... 57 „ 52 „ „ „ 

Raabe ...... 47 „ 32 „ „ „ 

Scott 41 „ 20 „ „ „ 


Diese Interessen lassen Bich durch Bildungsgrad und 


Ausloihestatistik vom L März 1901 bie 28. Februar 1902. 
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Summa 

Tages- 

durch- 

schnitt 

Mlrz .... 

2 071 

9 875 

79 

732 

209 

673 

386 

853 

373 

39 

143 

352 

167 

219 

3 736 

19 307 

742,5 

April 

1685 

8 335 

78 

533 

173 

504 

259 

236 

254 

28 

118 

292 

120 

128 

3 083 

15 826 

659,4 

Mu 

1430 

7 548 

66 

522 

196 

482 

280 

204 

291 

34 

118 

269 

163 

137 

3 365 

15 105 

604,2 

Juni . . . 

1347 

7253 

65 

436 

146 

440 

236 

164 

212 

27 

102 

266 

102 

107 

2 560 

13 463 

561.0 

Juli .... 

1 394 

7118 

75 

451 

141 

441 

266 

196 

230 

38 

122 

234 

119 

133 

2 440 

13 398 


August . 

1 385 

7 702 

54 

547 

IGO 

457 

232 

192 

243 

43 

110 

264 

129 

158 

2 657 

14 333 

531.0 

September 

1429 

8 147 

71 

537 

175 

582 

287 

178 

265 

29 

87 

289 

129 

156 

2 856 

15217 


< Oktober . . . 

1621 

9 989 

83 

676 

208 

171 

329 

229 

308 

47 

122 

Kl 

195 

198 

3 472 

18 382 

680,8 

November . 

1 823 

11363 

!>8 

744 

224 

623 

384 

279 

469 

m 7 ! 

133 

357 

187 

187 

4 060 

20 981 

874,2 

Dezember 

1 711 

10 253 

59 

625 

199 

603 

328 

296 

344 

51 

127 

278 

139 

192 

EElE 

18 970 

790.4 

Januar . . . 

1925 

12 854 

93 

881 

254 

853 

444 

288 

486 

83 

146 

376 

212 

211 

4 132 

22 738 

874.5 

I ebner . . . 

1746 

12 152 

65 

800 

241 

783 

369 

288 

464 

43 

119 

316 

■ v.-ai 

284 

3 244 

21 073 

878,0 

Sa. 

19 567 112089 

886 

7 484 

2 326 

7043 

3 800 

2803 

3 939 

512 

1 447 

3 59Ö 

1871 

2060 

39 370 

208 793 


l’irehscbnltt 

1 630 

9 440 

74 

623 

194 

687 

317 

233 

328 

43 

120 

300 

156 

171 

3 448 

17 399 

691.7 

1900/1901 

•Sa. 

17 446 

70458 

609 

6 265 

1665 

6141 

2 808 

1911 

3 569 

290 

920 

2 394 

1437 

1 881 

23 144 

140 938 

— 

^irchachnitt 

1 454 

5 871 

51 

522 

139 

512 

234 

159 

897 

24 

77 

199 

119 

157 

1929 

11745 

467.7 
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Bildungsbedürfnis erklären. Am gleichmäßigsten verteilt sich 
die Benutzung von Gottfried Keller, bei welchem im dritten 
Betriebsjahre 36 Arbeiter, 44 mittlere Beamte und 20 höhere 
Beamte unter 100 Entleihungen sich beteiligten. 

Die Benutzung von Ueberset zungen klassischer Schrift- 
steller, auf welche der erste Jahresbericht bereits aufmerksam 
machte, hat sich durch drei Jahre gleichmäßig gehalten, be- 
ziehungsweise pich normal berichtigt. Feststellung aller ge- 
lesenen Schriften und aller Leser hat das folgende Bild ergeben, 
wobei zu bemerken ist, daß sämtliche vorhandenen Ueber- 
setzungen alter Klassiker in Rechnung gezogen wurden. 


Im Jahre 

Aus- 
gelieben 
Bände 1 

An 

Arbeiter 

An Tech- 
niker und 
Verw.- 
Beamr« 

An 

höhere 

Beamte 

Sa 

% 

% 

0/ 

1899/1900 

870 

79 

19 

2 

1900/1901 

800 

52 

46 

2 

1901/1902 

824 

61 

38 

2 


Es orgibt sich hieraus, daß die Benutzung durch mittlere 
Beamte und Meister, welche mit allgemeinerer Bildung aus- 
gestattet sind, steigt. Dementsprechend sinkt die Ziffer der 
Arbeiterbeteiligung, bei welcher oft Zufall in der Auswahl an- 
genommen werden darf. Immerhin hat sich in allen drei Be- 
triebsjahren ergeben, daß unter den Arbeitern, welche die alten 
Klassiker lesen, mehr als ein Drittel gelernte Facharbeiter waren, 
also Leser, welche als die Elite der Arbeiterschaft zu betrachten 
sind, diejenigen, aus welchen auch die späteren Meister hervor- 
geben; diese wissen, was sie wollen. 

Zum Schluß sei noch die durch die Gegenüberstellung der 
Entleihungen in den einzelnen Wissensgebieten besonders inter- 
essante Tabelle über die Ausleihestatistik vom 1. März 1001 
bis zum 28. Februar 1902 hier mitgeteilt (siehe S. 165). 


XXXVIII. Die Wanderbibliotheken Im Kreise Offenbaeh. 

Die Verwaltungsbehörde des hessischen Kreises Offenbaeh 
hat im vergangenen .fahre aus den Mitteln des Kreises, unter- 
stützt durch einen Beitrag des Staates, eine Kreiswander- 
bibliothek geschaffen, die in zehn Teilbibiiothekeu am Anfänge 
des Winters zunächst an zehn Gemeinden herausgegeben worden 
ist. Auf jede Teilbibliothek kommen 100 Nummern, und zwar 
40 belehrenden und 60 unterhaltenden Inhalts. Die Benutzung 
der Bibliotheken ist für jedermann frei. Die Verwaltung liegt 
in den Händen je eines Gemeiudelehrers. Der Verwalter führt 
einen systematisch geordneten Zettelkatalog, auf welchem der 
Name des Entleihers, der Tag der Ausgabe und der Rückgabe, 
sowie die etwaige Lesegebühr. welche in bestimmten Fällen 
erhoben wird, vermerkt sind. Den Verwaltern ist die Bildung 
von Lesezirkeln anompfohlen. 

In jedes einzelne Buch sind die Leseordnung und die 
Leseregeln eingeklebt. Die Leseordnung lautet: 

1. Die Bücher werden für 14 Tage unentgeltlich verliehen: 
von der dritten Woche ab wird für jeden Band und jede Woche 
eine Gebühr von 5 I’fg. erhoben. 

2. Es werden auf einmal nicht mehr als zwei Bände aus- 
gegeben. 

3. Die Bücher dürfen nicht weiter verliehen werden. 

4. Die Bücher sind an den dafür bestimmten Tagen zurück- 
zubringen oder umzutauschen. 

5. Die Bücher sind sorgfältig zu behandeln, rein zu halten 
und unbeschädigt zurückzuliefern. 

6. Abhanden gekommene und beschädigte Exemplare sind 
zu ersetzen. 

Die Leseordnung läßt demnach den Entleihern weiten 
Spielraum; Einschränkungen sind nur im Interesse der Auf- 
rechterhaltung des geregelten Betriebes und des ordnungs- 
mäßigen Gebrauches gemacht. 


Die Lo8eregeln seien ebenfalls in ihrem Wortlaute wieder- 
gegeben : 

1. Lies niemals, wenn du darüber eine notwendige Arbeit 
versäumen würdest, denn die Pflicht geht vor. 

2. Lies nur Gutes, denn unser Leben ist nicht lang genug, 
um es auf l’eberflüssiges und Schlechtes zu verwenden. 

3. Lies nicht hastig und oberflächlich, denn das führt zur 
Halbwisserei, Ungründlichkcit und zu unklarem Denken. 

4. Lies mit Ueberlegung und Nachdenken, denn so wirst 
du das Gold des Buches zu Tage fördern. 

5. Lies nicht zu anhaltend, denn dies ermüdet den Geist. 

6. Lies nicht, was über dein Alter und deinen Verstand 
hinausgebt, denn unverdauliche Speise bringt keinen Nutzen. 

7. Lies solche Bücher, die dich ganz besonders innerlich 
gefördert haben, immer wieder, denn so geht ihr Inhalt dir in 
Fleisch und Blut über. 

8. Lies auch, wenn es sich machen läßt, leichte Bücher in 
Familienkreise vor, denn der damit verbundene gemeinsame 
Gedankenaustausch ist immer anregend 

Diese Loaeregeln enthalten viel Schöne« und viel Gut« 
und Richtiges. Und wenn die Verwalter sie ebensogut über- 
wachen oder überwachen könnten wie die Leseordnung, dann 
wäre den klaren Köpfen viel Vorschub geleistet und den un- 
klaren in vielen Dingen Einhalt getan. 

Die Bücher belehrenden Inhalts behandeln einmal Lebeas- 
Weisheit und Lebensbeschreibungen, dann Naturwissenschaften, 
Gesundheitslehre und Technik, endlich Landwirtschaft und 
schließlich Geschichte, Sage, Länder- und Völkerkunde. Bürger- 
und Gesetzeskunde. Zu den unterhaltenden Büchern zäh!« 
auch die Jugeudscbriften. Es ist ohne weiteres klar, daß mar 
bei den belehrenden Büchern nur solche gemeinverständlichen 
Inhaltes findet. Bei den unterhaltenden Büchern finden sich 
dagegen auch unsere Klassiker, die X&chklassiker, die Roman- 
tiker und selbst die Ganzmodernen; auch die ausländische 
Literatur kommt dabei nicht zu kurz. So findet man neben 
Shakespeare Frenßen, Tolstoi und Holzamer, neben 
Otto Ludwig Sienkiewicz und Mark Twain, neben 
Bulwer und Dumas auch Ganghofer und Rosegger. 
Raabe und Stifter sind auch nicht vergessen, und es nr;ii 
ein Zeichen der Anerkennung genannt werden, daß man die 
Offenbachor Lehrer Volk und JÄst sowie den Gieüener 
Kroissehulinspektor Kleinschmidt aufgenommen hat. Bikher 
politischen Inhaltes sind ausgeschlossen. 

Am Anfang des Monats Juni, wenn mit der warnt« 
Jahreszeit, das Lesebedürfnis sich vermindert, sollen die Bücher 
zurückgenommen, nachgesehen und wenn nötig ausgeln»ssri 
werden, und mit Beginn dos Herbstes sollen sie wieder hinaaa- 
gehen an andere Gemeinden. Bei dieser zweiten AuBMUduog 
sollen weitere zehn Teilbibliotheken zu je 100 Händen beseht® 
und zugleich hinausgeschickt werden; im folgenden Jahre wird 
die Anschaffung nochmals wiederholt, sodaß alsdann die etwa 
dreißig in Betracht kommenden Gemeinden mit Bibliothek« 
versorgt sein werden. Für die diesjährige Beschaffung hat der 
Staat, wie auch für die erste, 500 Mk. und der Kreistag 
900 Mk. bewilligt, und es unterliegt keinem Zweifel, daß Staat 
und Gemeindeverbaud auch die dritte Beschaffung ermugliibea 
werden. 

Mit der ersten Rücksendung im Juni werden von den 
Verwaltern Berichte über ihre Erfahrungen erwartet, inab**- 
sondere über den Lesestoff und den Leserkreis. Die Verwaltungs- 
behörde des Kreises wird die Erfahrungen in statistisch«! 
Nachweisen niederlegen und bei den weiteren Anschaffungen 
als Richtschnur benützen. Es steht zu erwarten, daß sich aus 
diesen Berichten Ergebnisse ziehen lassen werden, in wie weit 
die im Kreise in hervorragendem Maße ansässige gewerbliche 
Arbeitorbevölkerung sich an der Entleihung der Bücher be- 
teiligt hat. ob sich die Teilnahme an der gebotenen Bildungs- 
möglichkeit in gleichem Maße auf die landwirtschaftliche Be- 
völkerung erstreckt, di© namentlich im Süden des Kreises vor- 
herrscht, und cs werden sich wohl auoh Schlüsse ziehen lassen. 
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in welchem Maße die nützliche und erzieherische Bestrebung, 
welche die Volksbibliothek vertritt, die Schauerromane und 
Hintertreppenliteratur hat beeinflussen und vordräugeu können. 

Lösstr (Offenbach a. M.) 

Berichte und Korrespondenzen. 

W öohner innenp liege. 

[40] Der am 4. Mai 1H87 begründete * Frauenverein 
zur Unterhaltung des Wöchnerinnenasy U “ in Mann- 
heim*) hat kürzlich sein in großem Stile erbautes neues eigenes 
Haus, Luisenheim, eröffnet. Der Verein verfolgt einen wohl- 
tätigen Zweck, indem er Frauen unentgeltlich aufnimint, be- 
handelt und verpflegt Im Jahre 1902 fanden 929 Frauen in 
seinem Asyl die notige Hilfe. Der durch das wachsende Be- 
dürfnis erforderliche Neubau wurde ermöglicht durch das weit- 
gehende Entgegenkommen seitens der Stadt (Oberbürgermeister 
Beck). Interessant ist dabei, daß das fragliche Grundstück 
dem Verein unentgeltlich im Erbbaurecht überlassen wurde. 
Die Kosten der allen Anforderungen moderner Hygiene ent- 
sprechenden Anstalt, mit Einschluß der maschinellen Ein- 
richtungen. betragen 200000 M.: die innere Einrichtung kostet 
etwa 50 000 M., der Wert der übernommenen vorhandenen 
Einrichtung wird auf 25000 M. angenommen. Das Haus 
enthält außer den NebenrAumen 54 Zimmer mit insgesamt 
110 Betten. Es ist in dem Asyl auch eine geburtshilfliche 
Abteilung für zahlende Frauen vorhanden, deren Preise t. bis 
3. Klasse 8,00 M., 4,50 M., 2,50 M. pro Tag betragen. Der 
Verein, der unter dem Protektorat der Großherzogin Luise von 
Baden steht, hat anläßlich der Eröffnungsfeier eine Festschrift 

Fig. ISO. 



I. 2. AMiitcuirzI«. — S. Portier. — 4. hlrtktor. - S. Wirttzlcumer. — li. 1L Ar*L 
7. H. Oberin. — 9. Spell« Immer. — IQ. Operation*«!«]. — 11. 8terilisierntum. — 
IX 19. IX Krankenzimmer — H Wirterinacniimniet 

•) Ueber den noch heute unveränderten Standpunkt der Redaktion 
in der Frage des Wöchnerinnenhcitns vgl. diese Zeitschrift UI. No 2 
vom 15. Januar 1896, S. 15, Anmerkung 2. 


herausgegeben,*) die mit zahlreichen Abbildungen versehen ist 
(die vorliegenden sind ihr entnommen) und einen Einblick in 
die Gesamtverhältnisse des Wöchnerinnenasyls gewährt. 

Fl*. 15t». 



FIS. 191. 
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*) Druck der Dr. H. Haas’schen Buchdnickerei. G. m. b. II.. 
Mannheim, März lüOJ 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


Berichte und Korrespondenzen. 
Berufekrankhelten und ihre Verhütung. 

|4l] Der Staatssekretär de« Reichspnst&mts hat am 
24. Dezember 1902 den Kaiserlichen Oberpost direktionen folgen- 
den K rlaß, betreffend die Gefahr der Blei Vergiftung 
fflr Telegraphenarbeiter, die mit dem Einziehon unbe- 
wegter Telegraphen- und Fernsprechkabel beschäftigt. sind, zu- 
gehen lassen: 

Von ärztlicher Seite war der ‘Befürchtung Ausdruck ge- 
geben, ^daü die mit dem Einziehen unbewehrter Telegraphen- 
und Fernsprechkabel beschäftigten Telegraphenarbeiter der 
Gefahr einer Bleivergiftung ausgesetzt seien, weil beim Durch- 
gleiten der Kabel metallisches Blei an ihren Händen haften 
bliebe. Infolge dessen sind einzelne Oberpostdirekt Ionen ver- 
anlaßt worden, die Frage zu prüfen und nach Anhörung der 
Post Vertrauensärzte die Notwendigkeit etwaiger Schutzmaßregeln 
zu erörtern: auch haben sich auf Ersuchen mchrero Kabelfabriken 
zur Sache geäußert. 

Nach den eingegangenen Berichten ist bei den befragten 
Stellen zwar noch kein Vergiftungsfall beobachtet worden, ob- 
wohl besondere Schutzvorkehrungen nur in seltenen Fällen zur 
Anwendung gekommen sind, eine unmittelbare Gefahr scheint 
demnach mit der Handhabung der Bleikabel nicht verbunden 
zu sein. Andererseits steht es fest, daß bei ungeeignetem Ver- 
halten der Arbeiter Schädigungen ihrer Gesundheit keineswegs 
ausgeschlossen sind. 

Den sichersten Schutz vor Erkrankungen gewährt den 
Kabelarbeitem die Sauberkeit: insbesondere dürfen sie niemals 
mit ungereinigten Händen Speisen zum Munde führen. Die 
Bauführer haben deshalb streng darauf zu halten, daß die 
Arbeiter eine gründliche Reinigung der Hände mit Seife und 
Bürste vor dem Essen und bei jeder sonstigen Unterbrechung 
der Arbeit vornehmen. Für BercitbaUung der nötigen Wasch- 
geräte einschließlich Seife, Bürste und Handtücher ist auf 
Kosten der Postkasse Sorge zu tragen. Ferner ist den Ar- 
beitern zu empfehlen, täglich Mund und Nase gehörig auszu- 
spüleo und zur Reinigung des ganzen Körpers von Zeit zu 
Zeit ein Vollbad zu nehmen, was sie auf eigene Kosten zu tun 
hätten. Um das Blei auch von den Kleidern fern zu halten, 
tun die Arbeiter gut, waschbare Arbeitsanzüge oder Ueber- 
kloider zu tragen. 

Das Rauchen, Schnupfen und Tabakkauen während der 
Arbeit erhöht die Gefahr und ist deshalb nicht zu dulden. 
Arbeiter mit Verletzungen an den Händen dürfen zum Kin- 
ziehen der Kabel nicht verwendet werden. Eine Benutzung 
der Taschenmesser zur Ausführung von Bleiarbeiten- ist den 
Arbeitern nicht zu gestatten. 

Die von einigen Oburpost direktionen in Vorschlag gebrachte 
Beschaffung lederner Handschuhe geht über das Bedürfnis 
hinaus und erscheint auch deshalb nicht angebracht, weil die 
Handschuhe das Arbeiten erschweren würden. 1 tagegen be- 
stehen gegen die Anwendung von Schutzlappen aus grober 
Leinwand oder auch von Schutzledern zum Bedecken der Hände 
beim Anfassen der Bleikabel keine Bedenken, 

Die sorgfältige Beobachtung dieser Vorschriften, die sinn- 
gemäß auch für die mit dem Gießen von Bleiplatten beschäf- 
tigten Arbeiter gelten, ist geeignet, der Gefahr einer Ver- 
giftung vorzubeugen. Sollten sich trotzdem bei dem beteiligten 
Personal Anzeichen einer beginnenden Bleivergiftung zeigen, 
so ist sofort ärztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen. Die 
ersten Erscheinungen einer Bleivergiftung bestehen gewöhnlich 
in Appetitlosigkeit, Uobelkeit, schlechtem Geruch aus dem 
Munde, kolikartigen Leibschmerzen mit hartnäckiger Verstopfung, 
grau schwärz licher Färbung des Zahnfleisches und Lockerung 
der Zähne. Die Oberpostdirektionen haben hiernach das Be- 
schaupersonal und die in Frage kommenden Arbeiter mit An- 
weisung zu versehen. 


Die Ergänzung der Unfallverhütungsvorschriften zur Ar- 
bpiterordnung bleibt Vorbehalten. 

[42] Die Verhandlungen der Konferenz vom 4. April 
1903, betreffend die zur Bekämpfung der Wurmkrank- 
heit notwendigen Maßnahmen, über die wir in No. 8, 
S. 111 ausführlich berichtet haben,*) sind nunmehr als Sonder- 
abdruck aus dem Reichsaiizeiger in Carl He.vmanns Verlag 
(1,00 M.) erschienen. Wir entnehmen demselben noch die 
beiden als Anlagen beigefügten vom Oberberganit zu Dortmund 
aufgestellten Grundzüge: 

1. Grundzüge für eine Bergpolizeiverordnung, be- 
treffend Bekämpfung der Wurmkrankheit. 

I. Der Besitzer eines jeden im Betriebe befindlichen Stein- 
kohlenbergwerks hat alsbald auf seine Kosten durch einen ge- 
eigneten dem Königlichen Oberbergamte unverzüglich zu be- 
nennenden Arzt mindestens 20% der unterirdischen Belegschaft 
(einschließlich der Betriebsbeamten) mittels des Mikroskops 
auf das Behaftetsein mit dem Eingeweidewurm (Ankylostonmm 
duodenale) zuverlässig untersuchen zu lassen und das Ergebnis 
dieser Untersuchung binnen längstens zwei Monaten dem König- 
lichen Oberbergamte unter Benutzung eines noch vorzuschrei- 
benden Formulars anzuzeigen. 

Ob und inwieweit die im Absatz 1 vorgesehene Unter- 
suchung auf einer Zeche etwa wiederholt werden soll, bestimmt 
das Königliche Oberberganit. 

II. Unter den gemäß I zu untersuchenden Belegschaftsmit- 
gliedern müssen alle hauptsächlichsten unterirdischen Beschäf- 
tigungskategorien, und zwar in demselben prozentualen Verhält- 
nis von mindestens rund 20 Untersuchten auf je 100 Angehörige 
der einzelnen Beschäftigungsarten vertreten sein. 

III. Die von dem Bergwerksbesitzer in Gemeinschaft mit 
dem unter I vorgesehenen Arzte für die Untersuchung aus- 
gemusterten Belegschaftsmitglieder sind verpflichtet, sich den 
zur sachgemäßen Durchführung der Untersuchung vom Arzt 
für erforderlich erklärten Maßregeln zu unterwerfen. 

IV. Von der unter I begründeten Verpflichtung sind die- 
jenigen Bei^ Werksbesitzer entbunden, welche zur Zeit schon 
eine die ganze unterirdische Belegschaft umfassende mikrosko- 
pische Durchmusterung durch einen geeigneten Arzt eingerichtet 
haben. 

2. Grundzüge für eine bergpolizeiliche Anordnung 

gegen die einzelnen wurm verseuchten Zechen. 

I. Der Bergwerksbesitzer bat alsbald bis auf weiteres auf 
seine Kosten eine ständige sich regelmäßig wiederholende zu- 

' verlässige Untersuchung der ganzen unterirdischen Belegschaft 
durch einen geeigneten dem Königlichen Oberbergamte zu be- 
nennenden Arzt mittels des Mikroskops bewirken zu lassen. 
Wöchentlich sind mindestens je 200 Belegschaftsmitglieder 
dieser mikroskopischen Untersuchung zu unterziehen. 

Das Untersuchungsergebnis ist am Schluß jeder Woche 
vom Bergwerksbesitzer dem Königlichen Oberbergamte unter 
Benutzung eines noch vorzuschreibenden Formular» mitzuteilen. 

II. Kein Belegschaftsmitglied, welches mit dem Wurm be- 
haftet festgestellt ist, darf ferner zur Arbeit unter Tage zu- 
gelassen werden, solange nicht der ärztliche Nachweis erbracht 
ist, daß bei ihm keine Wunncier mehr festgestellt worden sind. 

III. Die Belegschaftsmitglieder sind verpflichtet, sich den 
zur sachgemäßen Durchführung der mikroskopischen Unter- 
suchung und zur Abtreibung der etwa bei ihnen fcstgestellten 
Würmer vom Arzte für erforderlich erklärten Maßregeln zu 
unterwerfen. 

IV. Jedes Belegschaftsmitglied, welches einer Wunuabtrei- 
bungskur unterzogen worden ist, ist in Zwischenräumen von 
je vier Wochen seit Beendigung der letzten Abtreibungskur 

Vgl. auch No. 9, S. 126. 
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einer mindestens dreimal zu wiederholenden mikroskopischen 
Nachuntersuchung zu unterwerfen. 

V. Die zur Aufnahme des Kotes unter Tage dienenden Ge- 
fäße dürfen nicht aus Holz bestehen, müssen einen wasserdicht 
verschließbaren Deckel besitzen und nach jeder Entleerung mit- 
tels heißen Dampfes gereinigt und desinfiziert werden. 

Auch sind sie nach jeder Entleerung besonders auf ihre 
UndurchlSssigkeit und Verschlußdichtigkeit zuverlässig vor ihrer 
neuen Benutzung zu prüfen. 

VI. Die Wartung und Desinfektion der Aborte unter Tage, 
sowie ihre Entleerung hat durch besonders hiermit zu betrauende 
Arbeiter zu erfolgen, von denen mindestens je einer für jedes 
Steigerrevier vorhanden sein muß. 

Von ihnen ist auch die Umgebung eines jeden Abortes 
unter Tage auf der Sohle bis zu 2 m Entfernung sorgfältig zu 
desinfizieren. 

VII. Wasser, die dem Sch&cht-sumpf entnommen sind, 

dürfen zur Speisung der Spritz Wasserleitung nicht verwendet 
werden. 

[43] Das Herzoglich Braunschweigische Staats- 
minist er i um hat am 17. April 1903 folgende Bekanntmachung 
betr. die Einrichtung und den Betrieb von Bäckereien 
und Konditoreien veröffentlicht: Auf Grund des § 120e Abs. 2 
der R.G.O. werden hiermit nachstehende Vorschriften übor die 
Hinrichtung und den Betrieb von Bäckereien und Konditoreien 
erlassen : 

§. 1. Die Arbeitsiäume in den Bäckereien und Konditoreien 
mindestens drei Meter hoch und mit Fenstern versehen sein, 
welche nach Zahl und Große genügen, um für «Ile Arbeitsstellen 
Lieht und Luft in genügendem Maße zu gewähren; die Fenster müssen 
«um Zwecke der Lüftung ausreichend geöffnet werden können. 

§ 2. Der Faßboden der Arbeitsräume darf nicht tiefer als ein 
halbe« Meter unter dem ihn umgebenden Erdboden liegen. Die Fuß- 
boden müssen dicht und fest sein und eine leichte Beseitigung des 
Suubea auf feuchtem Wege gestatten. 

Die Winde und Decken müssen, soweit sie nicht mit einer 
ililten, abwaschbaren Bekleidung oder mit einem Oelfarbenanstricb 
versehen sind, halbjährlich mindestens einmal mit Kalk frisch ange- 
stnc&en werden. Der Oelfarbenanstrich muß mindestens alle ö Jahre 
rnwowt werden 

§ 3. Die Bedürfnisanstalten dürfen nicht in unmittelbarer Ver- 
bindung mit den Arbeitsräumen stehen, auch dürfen Abzugsröhren 
derselben nicht durch die Arbeitsräume geleitet werden. Durch- 
gehende Abzugsröhren von Ausgüssen müssen gehörig gedichtet und 
Tersch&lt sein. 

§ 4. Die Zahl der in den Arbcitsräumen beschäftigten Personen 
muß so bemessen sein, daß auf jede wenigstens 15 cbm Luftraum 
entfällt 

Bei vorübergehendem außerordentlichen Bedarf sowie an den 
Vorabenden der Sonn- und Festtage ist eine dichtere Belegung der 
Arbeitsräume gestattet, jedoch nur soweit, daß der auf die Person 
entfallende Luftraum nicht uuter 10 cbm benmiergeht. 

Die Temperatur in den Arbeitsräumen darf 35° Celsius nicht 
übmteigen. 

§ 5. Arbeiter, welche mit ansteckenden oder ekelerregenden 
Krankheiten behaftet sind, dürfen nicht beschäftigt werden. Die 
Arbeitsräume sind weder zu Wohn- oder Schlafzwecken noch zur 
Aufbewahrung von Kleidungsstücken etc. zu benutzen. Sie sind stets 
in reinlichem Zustande zu erholten und daher täglich mindestens ein- 
mal gründlich zu reinigen und zu lüften. 

Die Betriebsunternehmer haben darauf zu hatten, daß die Arbeiter 
•ich Tor dem Zuriihleu und Teigmacheu Hände und Arme gründlich 
reinigen. Für ausreichende Waschgelegenheit hat der Betriebsunter- 
»ehmer Sorge zu tragen, indes darf die Körperreinigung unter keinen 
Umständen in den Arbeitsräumen selbst sUttfiudcn. 

Das Ausspucken auf den Fußboden ist streng zu untersagen. 

Die im Betriebe verwendeten Geräte. Gefäße, Tücher und dergl. 
dürfen nicht zu anderen als Betriebazwecken benutzt und müssen in 
reinlichem Zustande erhalten werden. 

§ 6. Die Schlafräutue der Geholfen und Lehrlinge müssen so 
1 ’-caessen sein, daß auf jede darin untergebrachte Person ein Luft- 
raam von mindestens 10 cbm entfällt. Jeder Schlafraum muß ein 
Fenster, das geöffnet werden kann, besitzen. 

Für jede in den Schlafräumeu untergebrachte Person muß ein 


besonderes Bett vorhanden sein. Die Bettwäsche muß mindestens alle 
vier Wochen und bei jedem Wechsel der das Bott benutzenden Person 
erneuert werden. Für ausreichende Waschgelegenheit und saubere 
Handtücher in den Schlafräumen ist zu sorgen. Zum Aufbewahren 
von Vorräten, Backwaren und dergl. dürfen die Scblafräume unter 
keinen Umständen, selbst, nicht vorübergehend benutzt werden. 

§ 7. Ein Abdruck dieser Bekanntmachung ist an einer geeig- 
neten Stelle der Arbeitsräume auszuhängen. 

§ 8. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen 
unterliegen in Gemäßheit des § 147 Nr. 4 der R.G.O. einer Geldstrafe 
bis zu 300 M.. im Unveriuögensfalle einer Haftstrafe. 

§ 9. Auf die bei Erlaß dieser Bekanntmachung bereits bestehen- 
den Anlagen finden die Vorschriften der §§ 1—3 nur soweit Anwen- 
dung, als es sich um vorhandene erhebliche das Lehen und die Ge- 
sundheit gefährdende Mißstände oder um solche Mißstände handelt, 
welche ohne unverhältnismäßig« Aufwendungen beseitigt werden können. 
Bei Erweiterung oder Umbau bestehender Anlagen kommen die Be- 
stimmungen dieser Bekanntmachung zur vollen Anwendung. 

[44] In Boigien ist folgende Königliche Verordnung vom 
31 März 1903 zur Abänderung des Art. 5 der Königlichen Ver- 
ordnung vom 19. Februar 1895, betreffend Frauen- und 
Kinderarbeit bei der Zurichtung von Hasen- und 
Knninchonfellen , ergangen. 

Art. 1. Art. 5.* der Königlichen Verordnung vom 19. Fe- 
bruar 1895, abgefindert durch die königliche Verordnung vom 
15. April 1898, lautet wie folgt: 

2. Die Beschäftigung von Kindern unter IG Jahren ist 
untersagt für alle Betriebe, in denen Hasen- und Kaninchen- 
felle vor dem „Zubareiton“ (seerdtago) verarbeitet werden sowie 
für jode Art der Behandlung von Fellen nach dem „Zubereiton“ 
(das Tragen. Ausklopfen und Schneiden der Felle). 

Die Beschäftigung von Kindern im Alter von 14 Jahren 
beim Feiuzerschneiden und Reinigen der noch nicht „zuberei- 
teton“ Felle ist zulässig, wenn diese Arbeiten, unter Ausschluß 
jeder anderweitigen Bearbeitung der Felle, insonderheit des 
Trockenbürstens, in Räumen stattfindon, die abgesondert liegen 
oder auf andere Weise gegen Ausdünstungen und gesundheits- 
schädlichen Staub geschützt sind. 

Art. 2. Mit der Durchführung der obigen Verordnung ist 
der Minister für Industrie und Arbeit beauftragt. 

Zeitachriftenübersiclit. 

Das Land, Zeitschrift für die sozialen und volkstümlichen An- 
gelegenheiten auf dem Lande, Organ des Deutschen Vereins für 
ländliche Wohlfahrt*- und Hcimutpflege. Herausgeber: Heinrich 
Sohnrey. Verlag von TrowiUsch A Sohn in Berlin. XI. Jahr- 
gang, No. 15: Wie ich WohlfahrtseinrichtUDgen gründete. Von 

einem guthaischeu Pfarrer. — Die Tätigkeit der Königlichen 
Anaiedelungskommission im Jahre 1902. — Aufruf zur Bildung eine» 
Unterausschusses für Kunstpfiogo auf dem Lande. — Inhalt von „Dorf 
und Hof“. — Aeußere oder innere Kolonisation. Ein Beitrag zur 
Frage: Wohin senden wir unsere .Sträflinge. — Gründung einer Kraut- 
verwertungsgenossenschaft in Malesitz. Böhmen. — Allmende der 
Gemeinde Bekond a. d. Mosel. — Sanitätskolonnen auf dem Laude. — 
Der Holzschuh als Teil der bäuerlichen Tracht. — Bewirtschaftung bisher 
unbenutzter Dorfteiche. — Wasserversorgung ländlicher Ortschaften. 
Ortsbibliotheken in Landgemeinden Oherschlesicns. -- Unterricht in länd- 
licher Buchführung. — Die Hinspiele auf dein Hexen tanzplatz. — 
Die vier meikwürdigen Hofmeistergänse. Ein Vorwerksidyll von 
Heinrich Sohnrey. (Schluß) 

Der Arbelterfreund, Organ des Central verein» für das Wohl 
der arbeitenden Klassen. Herausgeber: Prof. Dr. Viktor Böhm er t 
in Dresden. Berlin. Leonhard Simion. XLI. Jahrgang. Heft 1 : Einige 
Huiiptlcbren und Erfahrungen aus der Armen- und Wohlfahrtspflege 
in den beiden letzten Jahrhunderten Von Dr. V. Böhmort. -- Der 
Ansstand der Bergarbeiter in den Antbracitkoblenbergwerken der 
Vereinigten Staaten im Jahre 1902. Von M. G. von Lochen. — 
Einiges über Armen- und Wohlfahrtspliege in Frankreich. Von 
Dr. Wald Schmidt. — Deutsche Arbeitsstätten in ihrer Fürsurge für 
Angestellte uud Arbeiter: 1. Die Mühleubauanstalt und Maschinen- 
fabrik vorm. Gehr. Seck in Dresden und Scbmiedebsrg. — Die deut- 
schen Handfertigkeitshc.strebungen im Jahre 1902 . Von P. Schmidt. — 
Satzungen und Hausordnungen für Lehrlings- und Gesellenheime. 
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Arbeiter-Bade- und Wascheinrichtungen 

nach voriQflleli benlUirlon Systemen liefert 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

— . Project« und Xoatenwnsehläsre. iowt« Drudt—chen wtwhen in Dlwnwtwn. 




Anlagen für J\rbeiter-Wohl- 
fahrtseinrich fangen . 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
Wärmschränke, Wärmtische 

zum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. G. Rühmkorff & Co., Hannover. 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

6. m b. H. (System Brümmer) KÖLN— BERLIN. 

llerstelleng xeilesluuer tianipoitabler 
HoUgeMad» (doppetwsnd. m. l.oftlsolU- 
u liicht u FeuerecbeUautrieli) Aitwltor-, 
Speise- und Duterkenft»- ond Lereretli- 
R»rack*u. Industrie tt.Wir1*cbaft*gobkude 
jeder Alt. Hurreut. Kantinen. Und . 
Garten .Wald u. Strandbfcuaer, Pavillons. 
Wartehallen für klein- und StfiMen* 
llihrten. W&rterbnden, Ben und Weid 
hätten. Markthallen, Murer fhr alle sport- 
lich* u Zweck«. D. R- P. 
Näheret aoa tmserem reich 
illustrierten Hanptkatalog erelehÜleh. 
Kosten- Anschläge kostenfrei. 
Njrateni aet der Partner 
WellauaitetlnnK H»« “*» der 
Ooldrnen Medaille pr*mllrf 

VorzOga vor enderee Syslerws«: Grünt* Wlderotandsflhlghelt and langjährige Hallberkelt. Peoatslcberbclt 
and VS etterbeatkndlgkelL billigere ond bessere Heltnug, grosser Luftraum. beste Ventilatlou und geschmack- 
volles Aussehen, leichtes Auf- und Abbauen sowie Deainflxicreo, 1‘reltiwhnllgkeiL. 


Die Sächsische Gussstahlfabrik in Döhlen 

(Postamt Deuben, Bezirk Dresden) 

liefen Eisenbahnschienen, Achsen, Stahlgussräder and ren^e Rad- 
sätze, StahlgussherzstUcke, Federn jeder Art und Form, als Trag-, 
St 088 - and Zugfedern dienend, geschmiedete und gegossene Faponstilcke jeder 
«.deren o.ttung, Stahl in Stangen, wie Werkzeugstahl, Federstahl „u,. 


Kl. T. L B«tb, Lübeck, 

Spezialfabrik für 

Entstaubungs u. Staubsammel Anlagen. 
Lüflungs- u. Enlnebeiungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren". 

' 20jflhrigo Erfahrung. — Viele Referenzen 

Kataloge und Vorschläge kostenlos. 


A rbeiter- 

Schutzbrillen 

ln Draht, Leder, Glas ond Glimmer. 
Prelacourant irratls und firanoo. 

Q. Bettenhäuser, Plauen -Dresden. 


Carl Heymanns Verlag 

Kranken liste 

fhr 

Krankenkassen 

FonuuUr So. 410 
Follobogfn auf Nrhrelbpnpler 

25 Bogen M. 0.80, 100 Bogen M. 3, 
500 Bogon M. 14. 

Gebundea in Halbleinen: 25 Bugen stark 
M. 2.50, 50 Bogen stark M. 3.50. Umfang- 
reichere BOcher werden in jeder Bogeu- 
stfirke preiswert hergestellt. 

Berlin W. 8, M au erst r. 43 44 


Apparate zur vollständigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abtritt-Gruben 



für Dampf* and Haadbetrleb, 

nach neuestem, bewährtesten System, 
mehrfach prämiiert, baut als Spezialität 

Eugen Klotz, 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 
Mauerstr. 43 44 

Swbeu erachten: 

Liste der Patentanwälte 

lind 

Gesetz, betreffend die 
Patentanwälte 

rom 21. Hat 1900 
nebst 

Prüfungsordnung vom 25. Juli 1900 

Zweite amtliche Ausgabe vom Mai 1903 

Preis broschiert 30 Pf.; geb. 60 Pf. 
Postfroi je 6 Pf. tourer 
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Die Kupferwaarenfabrik 

von 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert für takrlkNmnlagen dio anerkannt besten und leichtest zu bedienenden 

Speisenwärmer 


für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

In ganz kurzer Zelt über 450 Stuck geliefert, 
nicht zu verwechseln mit den sogenannten Wärmtischen. 

Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 

ln allen Grössen, für alle Zwecke geeignet. J 

Dampf kochkessel 

(feststehend auf Lagerböcken montfit, mit Kipp- 
Vorrichtung 

in n (u irtntu iimtium llr in imclitieiiin limtiiiiwilit. 





Stroofscfae Normal. Schutzbrillen m. t.40 I Univenal-Schleber-Schutibrlllen 

mit Gatntnliinf u *» — n 

UalverMl-Schleber-Schutzbrlllen Patent-Schutzbrillen oh.« Gummiring „ Zn 

Oka« .awislrln« 1.70 Patent-Schutzbrillen mit Gummiring .. 2.10 

» Respiratoren: 


S«. 4 wl« I«. 2, 
|a«a«k mit 2 iMkiMii 

K 7. SO. 


■e. S A«b«al-R*tflnt»r 
••"•tlg* AuifUkruag 
•I« 2 

■ 3 Mit Bagnailumguaa- •- 

M. I mH Baadalafaiavag Io. 2 mit Oamfl.ieinfaaaaaa garoltar and Oummiaiafaiauag 

■- 3 50 ■. 5.50. B. 12. 

J. G. Eisei Jr., Griesheim a. Main. 

Kopf heim ls Verbindung mit elser Flssohe 8suerstoff M. 180., oomplet ca. 400 g aohwer. 
Staubmasken, Staabhalma «r luMznrahrsng B. 2«. - Bel grauerem Bedarf ErsaUalgsag. 



Im Unterzeichneten Verlage erschienen 
soeben als Sonderdruck in handlichem 
Taschen format: 

Preussisclie Mmsterial- Moppe 

zur Aiufnhtong de« 

Schlachtvieh- and 
Fleischbeschaagesetzes 

ncb»t den 

PrtQUlsoben AuifOhrungsboitimmungen 
vom 20. Märt 1903 
96 Seiten. Einzelpreis 60 Pf., postfroi 70 Pf. 


10 Kiempiare M. 5.40 # 25 Exemplare 14. 11.25, 
100 Exemplare 14. 90 


Ferner erschien in völlig ungestalteter 
12. Auflage: 

Handliche Textansgabe 

des 

Fleischbeschaugesetzes 

mit den AusfUhrungsbestimmungen des 
Bundesrats in der abgefinderten Fassung 
vom 27. Mira 1903 

und den Preaeslsohen Ausfüll rungs- 
beatimmungen vom 20. März 1003 
samt allen zugehörigen Verfügungen und 
Verordnungen 

Prell einzeln M. 1.00, post frei 51. 1.70 


10 Exemplare M. 14.40 • 25 Exemplare M. 30 
100 Exemplare M, SO 


sowie in zweiter vermehrter Auflage von 1903: 

Erläuterte Ausgabe 

de« 

Fleischbeschaagesetzes 

uml der Ausfahrungsbestimmungen 
uiit Einleitung. Anmerkungen, 
Ergänzungen und Sachregister 

von K«gierunxaaj»auor 

Dr. Jur. von Hippel 

F.logaat geb. M- 2.40, pofttfrel M. 2.00 
Mit dem Nachtrag der PratmUcben AutJübrunn- 
beailmmnucen und 54lnlMerlal»erfn*ung»n M. 3, 
puitfrai M. 9.30, 

= Taschen-Gesetzsammlung No. 58 = 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 

Mauerstrasse 43/44 


Deutsche Mtädte-Aasstellung Urcaden 11 * 03 , Uruppc XVI. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Hänser und Pavillons 

als vorzüglich anerkannt von Staats-, Gemeinde-Behörden und maügebenden Autoritäten 

seit 20 Jahren bestens bewährt zu allen /.wecken werden nur von der 

CHRISTOPH & UNHACK Actien - (Jesel Ischaft, Siesty, O.-L. 

* l ’ b,ut Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mit dem Ehrenpreia Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
Mit NlaaUmvdaillru und rmlrn l'rrlaen vlrllhrh prämiiert 

Mehrere T«u»i n4 AlUrU rellefert: tür du Hof MaradialUmt Sr. Majestät. den K«u*r> und Kftulgs. 
für die deutsche Arme« und Marin«, aualiudkaclie Militärverwaltung' u, StiuKbeb' ideu. die Verein« vom 
Kolben Kreuz, fbr «lei« Städte, Krankna(i,ui«*i. l.angnn llelltttäUeo, Fabriken. Knappschaften etc. 

Von keinem anderen System bisher erreicht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfiirstendamm No. 233 

ijmnjtart: Ingenieur trat« OUeker, Krtegabnrgatr. 3t Manchen Architekt J. Rn»rh, Aeufere Wlrasretrafie 10 
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Bezugsquellen -Verzeiehnlss. 


»om 1. Mpril 1008 ab grmäfj Krtorhuun« 


tot# »mibtbtatil »am 9 . Xc.'twbcr l»0« 


sott aHra St&eUnikaa mij eigene floftcn ju bcfd^ifen unb 
jcbtm Srbtiltr, 'jffor Hrfwitttin (oitetifrei auSju&anbigen: 

Cohnbuch für die Kleider- 
und Wäsche ■ Konfektion 

i# aaHirtj »otgef^tiebener falTani) laut pini- 
fterinlrrlnfi III« 335 mb 7. feknint 1903 

(ffliniiteriolbl. her Jmnbel*. u. CiSemerbeomtwIlung S. S4) 

fhaftiid) nrWfitfrte «iKlflabc mit anfi^ 


brurftera <*tetw>iirf tu »in*m «rbcilbbfrttaflt 


— 9todjbni<f Derboien! 

U.lOTrätifl: 82 «Seiten ftarf, l« Stfld 3». i 
50 Slüth öl. 4 - 100 5 link P- « - 250 510* P- 13 
500 flu* Park 22.50 — 1000 fHuh park 40 
$ort» für 10 tlia 15 etiüf 20 $?., für 18 bt» 80 «tütf 80 ?f. 
foroie in einer fdjroädjeten §lu#gahe für nur 
oorübergeljenb befc^äftigte Wrbeitndjraer: 

— 10 Setten ft arf, IO Stttct 60 qjf. — 
50 Sts* p. 2.40 — 100 §1. p. 4 - 250 ft. p. II 
500 Sttiife Purk 15 — 1000 ftflrt P*rk 27.50 

^orlo für 10 'litt 10 b!-, für 26 St- SO i*f-< M* 50 - *# W 
anlcttigwtg tum fiMgflNii abmeidjenbut Umfange» 
n«t /Firmen, unb rrWeinbrui, jtmjie mit [onftigen 
3 ufö*fii iiußerlialb be# amUi*en Inte# «iebigt 

fikatU unb yrtltprtl 


Carl fjfijmaans Hering ju grrlin 

Jvonmilar*'Magaiin — W8. SWancrftr. 48/44 



Unfall ferhütende 
Haschines-irbelter- 

Schutzhose, 


r iWi f,;bi •> nt Timtlkl« aaarik Stoa, 

C'xV V ’ ilh, ».SartUnfl 8 »r*# 1 l« 

\ y£r e»rt*oht 

x/s 1 - Ar IllilluMBtlMBGtiinMhlb 
Nord AoerUu, barelu in 
U. fn vw sabr t 1 eiest elften Wackaa 
1 DMtteblud« «LoftlBfelt. 

j r 1 Direkte Lieferung 

T n ui Fabriken 

z u Engrospreisen. 

y- i 7 Detailpraia.»*. 8,60 p. Mas«. 


Anthon & Söhne, 

nMubuif. 

Maschinenfabrik u. »lnengleeserel. 
UtlikHiMt(iit*XM«iil»n Ml«r Art« 

•Irtdalli UMChlnen a«r 9mm 

Wawnt, 

Holywollmtichlaen, 


D. R. G- M 

S<b*.ii*trU i irb«lit-7med 


Nord Araeiikj., Urtica la 
*i)hr ai« 4 «» eiftea Wiektn 

DeotsckiUado eiBgeCfibit. 

Direkte Lieferung 
ui Fabriken 
ju Engrospreisen. 

Dctallpraia *f. 8,60 p. Maie, 

Schicken VertrHer 
zum Abschluss vos 
Lieferungen und 
zwecks M aasnahme. 

Fabrik für 
Fabrik-Kleidung: 

tfl. Neu» FrinUriahttr. 41 

Herl Im. 


Sohadf» Patente. 


Hör vor ragende Notierungen 1 

Riemenauflegnr 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keioe Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und DeckhQIse. 

llhutrirter Catalog (70 Seit**) grati». 

Rheinische HoUterwertung A. <1. 
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Schadr» Patanlf. 


IL 


Ab«rto für rabrlkan: 

Dr.Werner Heffter, Berlin NW-, CalTiEBtr. 14, 
BAde-l*rt*ltä-KtnrIelitan*«BS 
H. SchaffrtMt, Gmmob. 

Dt. W erner Heffter, Berlin SW,. Celrautr. 14. 

BnruAes (truepertekle DSeker**ebe 


öeorg Goldechmidt, Berlin W„ KörfBreten- 
dämm 233. 

BrIUen (Arbeiter-Schot*): 

Dr. Werner Heffter, Berlin NW., CalviuBtr 14. 

Conanmnarkem 

L. Chr. Laaer, MOnapr&gcansUlU 

NQmberg Berlin SW. 

KleinweidemOhle 12. Ritteratr. 81 pL 

(’ont roll marken: 

L. Cbr. Lauer, MtlnzprigeansUlt, 

Nürnberg Beriin SW. 

KleinweidemOnle 12. Ritterstr. 81 pt 

DeaLnfektlonaapparate t 

Paul SieU, Berlin Bereatr. 3 öa 

Dr. Werner Heffter, Berlin NW., Cslvinstr. 14. 

Entstäubung ron Fabriken : 

Eiaenwork (vorm. Nagel & Kaemp) A.-G„ 
Hamburg. 

W. F. L. Beth, Lttbeck. 

Dr. Werner Hefftw, Berlin NW., Calrinstr. 14 

Eiiiauatorcu, VentUatorea, Beblkse: 

Dr. Werner H elfter, Berlin NW., Calrin*tr.J4. 
Feaerlfieeh-Etarlchtmagen : 

Weither & Qe., Kalk bei Köln a, Rh. 

G. C. Flader, Jöhatadt. 

Dr. Werner Heffter, Berlin NW., Calrinstr. 14. 

Feaerangaanlagea, Insbesondere ramch- 
seh wache: 

Dr. Werner Heffter, Berlin NW., Calrinstr. 14. 

Gas-Oefen (Koch- und Heiaapparat«): 

Central -Werkstatt, Dessau. 

JabUänms-Medalllen : 

L. Chr. Lauer, MflnzprlgeansUlt, 

Nürnberg Berlin SW. 

Klemweidemühle 12. Ritterstr. 81 pt. 

Kleidung (NchuUklelduag für Arbeiter): 

Dr. Werner Heffter, Berlin NW., Calvinstr. 1 4. 

LBftang ron Arbeltsstltten : 

Dr. Werner Heffter, Beriin NW., Cahrinstr.14. 

Marken: 

L. Chr. Lauer. MünzprigaanaUlt, 

Nürnberg Berlin SW. 

KleinweidemOhle 12. Ritterstr. 81 pt. 

Respiratoren: 

Dr. Werner Heffter, Berlin NW.. Calrinstr. 14. 

Vereinaabselchen * 

L. Cbr. Lauer, Münzprftgeanatalt, 

Nürnberg Berlin SW. 

KleinweidemOhle 12. Ritterstr. 81 pt. 

Waach-, Bade- and Abortelnrlchtnngen : 

Dr. Wern er Heffter, Bariin NW,, Calrinstr. 14. 

Waschmaschinen t 
Paul Sietz, Berlin N.. Bergstr. 35a. 
Zeichnungen für Fabrikanlagen a.Eeaael: 
Dr. Werner Heffter, Berlin NW., Calrinstr. 14. 


Carl Hermann* Varia« In Barlh» W* Mattemtrama 40. 44. QeSmckt bei JaUa* Slttaafeld P Barlla W. 









Berlin, den 1. Juli 1903. 


* 

X. Jahrgang. 


‘V » No/13. 


OONCOKDIA 


•. • trtr ft*c 
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Zeitschrift der Centralstelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 

Herauagegcben 

Dr. Jul. Post, ,m Prof. Konrad Hartmann, 

'Iah. Obar-Rrg -Kat und rortr Bat Im KOalfl. Pr«oj*. Mlnimrlani Geb. Reg.-Rat and HenaltTorfltaeodam lea K«lchj Ventchrriingaamf, 

ftr Handel and Gewerbe. Berlin, Berlin. 

Prof. Dr. H. Albreoht, 

Groee-Lkblerfeld». 

Krerhetnl am 1. and 15. Jeden Meaala. Prall hatbJUrllrb 6 Mark. 

ttoii« Folg« fer WoUfilvti-KorrupoiHtoni. 


Alle ftr die Redaktion beetimmten Sendungen (Uanaekrlpta, Korrekturen a. a w.) irbittaa wir anter dar Adreaae: .Centraletelle für Arbeiter- Wobltabitaalnrlcbtnagan, 

Berlin SW. 11, {teaaaamAraeae 14*. 


Inhalt; WoblfabrtielnrlcbtaaKen: Rndlaad anf der Parlier Weltanfitellung in Bring auf die liek.ireprung des .Mkobollimus. Berichte und Korre 
•puodentea; Arbeit »seit, lladeelnrlcbtangen. Hau« flegr Kooimumle Arbi-Itiairbvelie In Praoftea. Volk«t>1bllorhol<«a und Lneballen. — ZelUrhrlftebtitierkirbt. - 
i, • v «i r b e h y g i • n e and U n f e 1 1 re r b ö t o a g : llerecliaoag der Siaadfeitigkalt Ton Scbortuleineo. — Berichte oud Koireipoodeusen: Uerubkrankbciteu and Ihre Ver- 
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WoMfahrtseinrichtungen. 


XXXIX. litiHslam) auf der Pariser Weltausstellung hi 
Ke7.11 ic auf die Bekämpfung des Alkoholismus. 

Ein klares, lehrreiches Bild gab das russische Reich von i 
seinen Bemühungen, den Alkoholismus zu bekämpfen, auf der 
Pariser Ausstellung: obwohl einige Zeit seither verflossen, 
scheint es immerhin der Mühe wert, die daselbst getroffenen 
Maßnahmen, welche sowohl dem Kaiser Alexander 111. als aucli 
'ietn jetzigen Zaren am Herzen lagen, zum Gegenstand der Be- 
sprechung zu machen. Es scheint dies umso mehr gerecht- ' 
fertigt, als man gerade jüngsthin auch bei uns in Deutschland 
beginnt, ernster der Frage näher zu treten, wie man behörd- 
licherseits dem Alkoholelend begegnou kann. Die in Rußland 
getroffenen Maßnahmen sind neuesten Datums, erst im Jahre 1895 
l*g»nn man sich ernster mit der Sache zu beschäftigen, indem 
der Staat den Verkauf alkoholartiger Getränke durch Erhebung 
«ner reichlichen Abgabe erschwerte. Demgemäß findet eine 
strenge l’eberwachung aller Fubrikate von Spirituosen statt. 
l>a mit einer Verringerung der Verkaufsgelegenheit natur- 
>miU eine Verringerung des Konsums eintritt, sind Maß- 
nahmen getroffen, welche das Feiern im Wirtshaus erschweren, 
die Vergnügungen und Zerstreuungen, welche außerhalb desselben 
liegen, bezw. ohne Trinkzwang befriedigt werden, begünstigen. 
Ts dieses Ziel zu erreichen, sind in jeder Provinz und in den 
großen Städten Mäßigkeitsvereine gegründet worden, die mit 
Unterstützung des Staates folgende Grundsätze zur Durch- 
führung bringen: 

1. Den Verkauf der alkoholhaltigen Getränke zu Über- 
wachen, damit man den gesetzlichen Rahmen innehält. 
der im Interesse von Gesundheit und Wohlstand der 
Bevölkerung gespannt ist; 

2. unter der Bevölkerung die Kenntnis der Gefahr zu 
verbreiten, welche der Mißbrauch geistiger Getränke 
mit sich bringt.: 

3. dem Volke die Mittel zu verschaffen, seine Zeit außer- 
halb der Wirtshäuser zu verbringen, indem man Volks- 
hallen, Teeschänken, Lesehallen usw. errichtet, Volks- 
feste und belehrende Vorträge über den Alkoholismus 
veranstaltet: 

4. Krankenhäuser für Alkoholisten zu erbauen; 

5. die Mithilfe der Vereine auf Privat Unternehmungen j 
zu übertragen, welche das gleiche Ziel verfolgen. 

Jeder j Verein erhält vom Staat eine jährliche Beihilfe von | 


wenigstens 50 000 Rubel. Dio Vereinsmitglieder bestehen aus 
Staatsbeamten, welche die Maßnahmen überwachen, die zur Ver- 
hütung der Trunksucht getroffen sind, sowie aus Männern und 
Frauen jeden Standes, welche bereit sind, sich in den Dienst 
der Sache zu stellen. Solcher „ mitarbeitenden Mitglieder“ gibt 
es zur Zeit 23 600. 

Bekanntlich besteht in Rußland ein Branntweinmonopol: 
dasselbe wird nur allmählich in den Provinzen eingeführt, wo 
der Kleinhandel bereits besteht und die Vereinstätigkeit vorgeht. 
Augenblicklich besitzt Rußland 45 Bezirksvereine und 7 Lokal- 
vereine in großen »Städten. Es konnte indes nur über 25 Pro- 
vinzialvereine und 6 Lokalvereine berichtet werden, da in den 
übrigen Provinzen die Vereine noch zu jung sind und über 
besondere Erfolge bisher nicht berichten konnten. In jenen 
25 Provinzen bestehen außer den 25 Provinzialvereinen 237 
Bezirksvereine und 7 Lokal vereine. Für Dörfer von einiger Be- 
deutung werden ebenso wie für jeden Stadtteil spezielle Auf- 
seher ernannt; im .Jahre 1898 gab es deren 5479. 

Am 1. Juli 1898 verfügten die Mäßigkeit sveroine dem letzt- 
erschienenen Bericht gemäß über: 

1713 Teeschänken und Volksgasthäuser, 

747 Lesehallen und Bibliotheken, 

501 Säle für Konzerte und Versammlungen, 

91 Volkstheater, wovon 37 in eigenen Gebäuden, 

138 Volkshallen. 

Im Jahre 1898 wurden von den Vereinen veranstaltet: 
46*58 Versammlungen, 

602 theatralische Vorstellungen, 

145 große Volksfeste unter freiem Himmel, 

438 Konzerte und Tanzabende. 

Die Vereine wurden vom Staat in folgender Weise unter- 
stützt: 

Im Jahre 1895 erhielten vier Provinzen eine Summe von 
203400 Rubel, 1896 zahlte der Staat an 17 Vereine 304250 Rubel : 
1897 an 24 Vereine 882 950 Rubel, 1898 an 31 Vereine 
1615 900 Rubel, 1899 an 41 Vereine 1797 200 Rubel, während 
für das Jahr 1900 gar 2 711000 Rubel vorgesehen wurden. 

Aber diese ungeheuren vom Staate geleisteten Summen 
bilden nicht das Einzige, was in Rußland zur Bekämpfung des 
Alkoholismus geschieht, es sind noch andere Gaben verzeichnet, 
die zwar durch keinen genaueu Bericht nachgewiesen werden 
können die aber vielleicht noch wertvoller sind als die 
materiellen Opfer des Staates, nämlich die Tätigkeit der 
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23 600 „mitarbeitenden Mitglieder“ und der 5479 Aufsichts- 
mitglieder, die in bereitwilligster Weise ihre Mußestunden 
opfern, Zeit und Geld cinsetzen. uin die von den Vereinen ge- ' 
steckten Ziele zu erreichen. 

Die russische Regierung veranschaulichte in einem besonderen j 
Saale der Pariser Ausstellung die Methoden und Einrichtungen, , 
welche sie in .Bezug auf den Alkoholversclileiß sowohl als auch 
hinsichtlich der Bekämpfung des Alkoholisinus Oberhaupt ge- 
troffen hat, was bisher angebahnt und dadurch erzielt worden 
ist. Es ist unschwer daraus zu erkennen, daß man ernstlich 
gewillt ist, in dein großen russischen Reiche die Alkoholnot zu 
befehden, daß sich eine große Anzahl opferfreudiger Personen 
gefunden hat, welche sich bemühen, die vom Staat« ergriffene 
Initiative durchzuführen, Gesundheit und Wohlstand des ge- 
samten Volkskörpers zu heben. i 

Aus diesen kurzen Darlegungen, die der Beachtung wert 1 
erscheinen, geht hervor, daß das viel angefeindete Alkohol* 
monopol in Rußland auch seine guten Seiten hat und daß cs wohl 
nur durch die hohen Einnahmen, welche durch das Monopol erzielt 
werden, möglich ist, so bedeutende Summen für die Bekämpfung 
des Alkoholismus aufzuwenden. llat der Staat scheinbar ein 
nicht geringes Interesse daran, daß durch großen Konsum hohe 
Einnahmen erzielt werden, so ist er andererseits, wie die obigen 
Zahlen beweisen, auch bereit, zurLinderung der durch den Alkohol- 
mißbrauch entstandenen Schaden sein Scherflein beizutragen. 
Wer sieh für die Aufgaben, welche sich das russische Reich 
zur Bekämpfung der Trunksucht gestellt hat, näher interessiert, 
sei auf die Aufsätze hingewiesen, welche Dr. von Rothe in 
der Vierteljahrsschrift „Der Alkoholismus“ veröffentlicht hat. 

Dr. Waldschmidt (Charlottenburg). 

— 

Berichte und Korrespondenzen. 

Arbeitszeit. 

[45] Die Arboitszeit im Fleischergewerbe. Infolge 
von Klagen, die aus den Kreisen der Fleischergesellen über ' 
übermäßige Dauer der Arbeitszeit und Mangel an Sonntagsruhe 
erhoben wurden, ersuchte der Reichskanzler am Schluß des 
.Jahres 1900 die ehemalige Kommission für Arbeitcrstatistik, 
eine gutachtliche Acuücrung über die Vornahme und Durch- 
führung von Erhebungen zur Klarstellung der genannten Arbeits- 
verhältnisse abzugeben. Die Kommission empfahl zunächst die 
Einleitung einer statistischen Aufnahme, die unter Zugrunde- j 
legung eines Fragebogens und Erhebungsplanes durchzuführen 
sein würde. Das vorgeschlagene und angenommene Verfahren, 
um dessen Beachtung die Bundesregierungen von dem Reichs- 
kanzler ersucht wurden, ist im allgemeinen das gleiche, wie es 
bei früheren Aufnahmen ähnlicher Art, z. B. über die Arbeits- 
zeit in Bäckereien und Konditoreien usw., zur Durchführung , 
gelangt ist. ln den für die Aufnahmen ausgewählten Orten 
sollten, sofern die Orte weniger als 100000 Einwohner zählen, 
sämtliche Betriebe, in den Großstädten dagegen nur alle Be- | 
triebe räumlich abgegrenzter Bezirke und die Betriebe mit mehr | 
als 10 Gehilfen befragt werden. Im Sommer 1902 wurden die ! 
Erhebungen durebgeführt. Es kamen in 447 Orten 6625 Frage- 
bogen zur Ausgabe, von denen 6440 beantwortet wieder ein- : 
gingen. Die Beantwortung der Fragebogen war im allgemeinen 
recht mangelhaft und unvollständig, 87,9% mußten zur Ver- 
vollständigung oder zur Aufklärung von Widersprüchen zurück- 1 
geschickt werden. Von den bearbeiteten Fragebogen sind 3403 
von Geschäftsinhabern, 2689 von Gehilfen, zusammen 6092 be- j 
antwortet. Nach der Berufs- und Gewerbezählung von 1895 
bestanden damals im Reiche 50 054 Schlächtereien, in denen ge- 
werbliche Gehilfen beschäftigt wurden, es sind somit reichlich 
10% der Betriebe befragt worden, auch wenn man eine starke 
Vermehrung derselben seit 1895 annimmt. Die Ergebnisse der 
Erhebungen sind im Kaiserlichen Statistischen Amt von der 
Abteilung für Arbeiterstatistik bearbeitet und in einem 219 Seiten 
umfassenden Quart bande veröffentlicht worden.*) 

*) Berlin, Carl Hermanns Verlag. 


In den befragten 6092 Schlächtereien wurden 14 754 Per- 
sonen beschäftigt* mit denen ein schriftlicher oder mündlicher 
Arbeits vertrag abgeschlossen war: außerdem , waren 526 An- 
gehörige der Geschäftsinhaber, meist Söhne oder andere Ver- 
wandte, tätig, die nicht in einem Vertrags Verhältnis zum Ge- 
schäftsinhaber standen. Das eigentliche Schlachtpersonal setzt« 
sich aus 9165 Gesellen und 3831 Lehrlingen zusammen, von 
letzteren waren 1941 über und 1890 unter 16 .Iahte alt. Je 
größer der Ort. desto größer ist auch die Zahl der Gehilfen 
und besonders der Hilfspersonen, desto kleiner aber die Zahl der 
I*ehrlingc. 

In 5066 Betrieben, in denen Gehilfen beschäftigt werden, 
arbeiten insgesamt 13 292 Personen; von diesen sind 9165 Ge- 
hilfen. Die regelmäßigen Arbeitszeiten dieser Gehilfen dauern 
nach Abzug der Pausen: 
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Stunden, 45,9% »Rer Gehilfen sind hieran beteiligt; in 19,0% 
der Fleischereien mit 16,0 % der Gehilfen herrschen kürzere 
Arbeitszeiten: dagegen werden in 35,4% der Betriebe mit 38,1 % 
der Gehilfenschaft längere als zwölfstüudige Arbeitszeiten einge- 
halten. ln 5,6% der Betriebe werden 6,8% der Gesellen täg- 
lich länger als 14 Stunden nach Abzug der Pausen beschäftigt. 
Im Winter sind die Arbeitszeiten im allgemeinen etwas kürzer. 
— Arbeitszeiten bis zu 10 Stunden kommen im nordwestlichen 
Deutschland und in Süddeutschland häufiger vor, dagegen sind 
Arbeitszeiten von mehr als 12 Stunden im nordöstlichen und 
in Mitteldeutschland in stärkerem Cm Tango üblich. In den 
kleineren Orten und in den Städten big zu 5000 Einwohnern 
kommen die kürzeren Arbeitszeiten, in den größeren Orten die 
längeren Arbeitsschichten häutiger vor, in den Großstädten 
nimmt an den Arbeitszeiten von mehr als 12 Stunden im Winter 
eine größere Anzahl von Gesellen teil als im Sommer, während 
in den übrigen Städten die Beschäftigung im Winter kürzer ist 
als im Sommer. Recht erhebliche Differenzen ergeben sich, 
wenn man die Arbeitszeiten in den einzelnen Großstädten unter- 
einander vergleicht. Während in München und Frankfurt a. M. 
die kürzeren Arbeitszeiten mehr vorherrschen, werden in Dresden, 
Berlin und Stuttgart die längeren Arbeitszeiten häufiger ein- 
gebalten. Die in den Kleinbetrieben mit wenigen Hilfspersonen 
beschäftigten Gehilfen sind im allgemeinen bezüglich der Dauer 
der Arbeitszeit besser gestellt als die in den größeren Fleischereien 
arbeitenden Gesellen. 

Erhebliche Differenzen ergeben sich bei einer Vergleichung 
der von Gehilfen und der von Arbeitgebern angegebenen Arbeits- 
zeiten. Nach den Angaben der Geschäftsinhaber werden im 
Sommer bis zu 10 Stunden, nach Abzug der Pausen, 21,4% 
der Gehilfen beschäftigt, nach den Angaben der Arbeitnehmer 
nur 11,3%* In Arbeitsschichten" von mehr als 13 Stunden 
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sind dagegen nach den Auskünften der Arbeitgeber 7,4 % der ] 
Gehilfen, nach den Angaben der letzteren 28,1 % von ihnen tätig. 

Die Arbeitszeit der Lehrlinge, von denen 3831 in 2759 Be- 
trieben beschäftigt werden, ist um ein Geringes kürzer als die , 
der Gesellen, in der Mehrzahl der Betriebe werden die Lehrlinge , 
ebenso lange wie die Gesellen beschäftigt. Bis zu 10 Stunden 
{nach Abzug der Pausen) werden im Sommer 21,2%, 10 — 12 
Stunden 47,4 % 12—14 Stunden 27,1 % und mehr als 14 Stunden 1 
4.3% der Lehrlinge beschäftigt. 

In der Mehrzahl der befragten Betriebe wird die Arbeit 
täglich dreimal durch regelmäßige Pausen unterbrochen, in etwa 
7% der Schlächtereien werden täglich zwei Pausen gemacht, | 
und in 1,7 % aller Betriebe tritt nur eine Pause ein. Drei 
Pausen haben rund 90.5 % zwei Pausen rund 8 % und nur 
eine Pause 1,5 % der beschäftigten Gehilfen und Lehrlinge. In 
Sflddeutsi'hland werden weniger als drei Pausen häufiger gegeben 
als in anderen Gebietsteilen, in 6,1 % der süddeutschen Betriebe 
tritt täglich nur eine Pause, und in 17,8 % der Betriebe treten 
zwei Pausen ein. Die Gesamtdauer der Pausen ist in den ein- 
zelnen Betrieben sehr verschieden, am häufigsten kommen Pausen 
von zusammen mehr als 1 Stunde bis zu 2 Stunden vor. 28,9% 
der Gesellen und 25,8% der Lehrlinge haben Pausen von mehr 
als 1 Stunde Hs zu 1% Stunden, 33% der Gesellen und 40,7% 
der Lehrlinge solche von l'/a bia 2 Stunden, 

An den Sonn- und Feiertagen wird in 5236 Fleischereien 
(= 85,9 % der befragten Betriebe) während mehr oder weniger 
Stunden gearbeitet. 11038 Angestellte 84,9% derselben 
nehmen an der Sonntagsarbeit teil, die in den meisten Fällen 
2-4 Stunden beansprucht. 1958 Angestellte (=- 15,1 °/ 0 > sind 
an den Sonn- und Feiertagen gänzlich arbeitsfrei. Die weitaus 
grßftere Mehrzahl der an Sonntagen beschäftigten Personen ist 
häutiger als 45 mal im Jahre oder an allen Sonntagen tätig, es 
j-ind dies 10 353 Personen = 93,8 % der Sonntagsarbeiter. — 
Von t0978 regelmäßig an Sonntagen tätigen Arbeitern werden 
an mehr als 45 Sonntagen beschäftigt: bis zu 2 Stunden 1942 ^ 
lVrsoneo ms 17,7 %, mehr als 2—4 Stunden 5505 Personen { 
«Ö0,l°/ft, mehr als 4 — 6 Stunden 2390 Personen = 21,8 %, 
mehr als 6—8 Stunden 443 Personen = 4,0 °/o und inehr als 
8 Stunden 73 Personen = 0,7 %. 

In den einzelnen Gebietsteilen machen sich bezüglich der 
Sonntagsarbeit Verschiedenheiten bemerkbar. Im nordöstlichen | 
I^utschland werden 84,6%, im nordwestlichen Deutschland 
78.3 0 o, in Mitteldeutschland 88,6 % und in Süddeutschland I 

91.8 " (J der Angestellten an Sonntagen beschäftigt. Innerhalb ^ 
der einzelnen Gebiotsgruppen ergeben sich ebenfalls Verschieden- 
heiten. So arbeiten z. B. in der Provinz Posen 51,1 %, in 
Westfalen 62,6 % im Rheinland 67,3% in Hannover 78,9%, 
im Königreich Sachsen 88,3%, in Württemberg 89,7 %, in 
Bayern rechts des Rheins 93,0 % in Baden 95,1 % und in 
Berlin 96,4 % sämtlicher Angestellten an Sonntagen. In den 
kleineren Orten wird an Sonntagen seltener, in den Großstädten 
am häutigsten gearbeitet. 

Von den an Sonntagen beschäftigten Arbeitern können 
7131 = 64,6 % der Angestellten, trotz der Sonntagsarbeit, den 
Vormittagsgottesdienst an jedem Sonntage besuchen, 1766 = 
16,0 % an jedem zweiten Sonntage. 571 *= 5,2 % an jedom 
dritten oder vierten Sonntage und 100 Personen =» 0,9 % sel- 
tener als alle vier Wochen. Der Kirchen besuch an den Sonntag- 
vormittagen ist den im Nordwesten Deutschlands arbeitenden 
Fleischern am häufigsten möglich. 

Regelmäßige Ruhezeiten von mindestens 24 Stunden werden 
in einem Drittel der Betriebe gewährt, in denen auch rund ein 
Drittel sämtlicher Angestellten tätig ist. Die Zahl der Ruhe- 
tage, die jährlich bewilligt, werden, ist jedoch sehr verschieden. 

In 94,7 % der Betriebe erhalten 94.1 % der Gehilfen und 

98.9 % der Lehrlinge Wohnung und Kost vom Geschäfts- 
inhaber. 350 Gesellen *=- 3.8 % und 27 Lehrlinge = 0,7 % 
wohnen nicht beim Arbeitgeber, erhalten aber Kost von diesem. 
Weder Wuhnung noch Kost erhalten 179 Gesellen und 13 Lehr- 
linge. 


Bezüglich der Lehrlingsverhältnisse hat die Erhebung fol- 
gendes ergeben: Von 6092 Fleischereien arbeiten 3333 = 54,7 % 
ohne Lehrlinge und 2759=45,3% mit insgesamt 3831 Lehrlingen, 
von denen 1941 über und 1890 noch nicht 16 Jahre alt waren. 
Von den 2759 Betrieben, in denen Lehrlinge gehalten werden, be- 
schäftigen 1026 = 16,8% sämtlicher Betriebe ausschließlich Lehr- 
linge. Weniger Lehrlinge als Gehilfen werden in 423 Fleischereien 
= 6,9 %, Lehrlinge und Gehilfen in gleicher Zahl in 942 = 15,5%, 
mehr Lehrlinge als Gehilfen in 368 = 6,1 % Betrieben ge- 
halten. Unter letzteren befinden sich 341 = 5,6 % der 
Fleischereien, in welchen zw'ei und mehr Lehrlinge auf einen 
Gesellen entfallen. In den Großstädten werden Lehrlinge selte- 
ner gehalten als in kleineren Orten. Von je 100 Betrieben 
befassen sich in Großstädten 23,0, in Mittelstädten 45,0, in 
Kleinstädten 60,2, in Landstädten 61,3 mit der Lehrlingsaus- 
bildung. In auffallend geringer Zahl fanden sich Lehrlinge in 
Großliet rieben mit mehr als 20 Arbeitern. Von 26 solcher 
Großschlächtereien mit zusammen 477 Arbeitern beschäftigen nur 
3 Betriebe im ganzen 4 Lehrlinge, so daß diese in den Groß- 
schlächtereien kaum 1 % der beschäftigten Arbeiter ausmaehen, 
während sie im Gesamtdurchschnitt 41,8 % des gelernten Ar- 
beiterpersonals bilden. 

Badeeinrichtungen. 

(46] Die Firma Gebr. Körting in Hannover bat be- 
merkenswerte Erfolge mit hygienischen Badeoinrichtun- 
gen und der steten Anwesenheit eines Heilgehilfen in der Fabrik 
erzielt. Die Erfolge kamen vor allem den Krankenkassen zu 
gute. Die Anzahl der kleinen Behandlungen durch den Heil- 
gehilfen betrug im letzten Jahre rund 7000. Alle diese Be- 
handlungen geschehen während der Arbeitszeit, und sie würden 
Lohnvorlust, bezw. Kassenvergütung zur Folge gehabt haben, 

I wenu die Betreffenden sich außerhalb der Fabrik hätten be- 
handeln lassen müssen. An Heilbädern wurden gegen 800 im 
Laufe eines Jahres verabreicht, und zwar gegen 300 Soolbäder 
und 500 Lichtbäder. Die Firma wurde zur Anlage der letzteren 
veranlaßt, weil eine erhebliche Anzahl von Arbeitern in einer 
Lichtbadeanstalt bei rheumatischen und gichtischen Leiden, 
auch bei Ischias, rasche und dauernde Heilung gefunden hatte. 
Diese Leiden sind unter den Arbeitern viel verbreitet, sie 
hängen mit der Beschäftigung zusammen, und werden die 
Leidenden gleich im Beginne der Krankheit, ehe sich noch die 
schweren Symptome eingestellt haben, mit Bestrahlung durch 
Glühlicht oder besser durch Bogenlicht behandelt, das bekannt- 
lich eine chemische, kräftig anregende Wirkung auf die Säfte 
der Pflanzen und auf die Blutkörper der Menschen ausflbt, so 
hört der Fortschritt der Krankheit meistens auf, und der Ar- 
beiter braucht seine Tätigkeit überhaupt nicht zu unterbrechen. 

1 — Die Verminderung der Krankheitstage war denn auch er- 
heblich; gegenüber dem Jahre 1901 mit 16 855 Krankheitstagen 
steht das Jahr 1902 mit nur 12 955 Kraukheitstagen ; und dem- 
entsprechend waren die Kassenleistungen geringer- Die Licht- 
bäder werden von der Firma unentgeltlich verabreicht, sofern 
sie vom Arzt vorgeschrieben sind. Die Einrichtung ist nach 
allen Regeln der Hygiene mit Wauneubad und Ruhebett gemacht 
worden. Es dürfte sich empfehlen, daß auch andere industrielle 
Etablissements der Einführung dieser Heilbäder ihre Aufmerk- 
samkeit zuwenden wollten,*) gerade w r eil sie so erheblich vor- 
beugend wirken, denn einmal eingerichtet, sind sie nicht kost- 
spielig im Betriebe, da die meisten Fabriken sich den elektrischen 
Strom doch selbst zu billigen Preisen erzeugen. 


Hauspllege. 

[47) Zu dem Artikel über .Hauspflege" von Stadtrat 
Flesch in No. 11 wird uns aus Charlot ten bürg mit der 
Bitte um Wiedergabe geschrieben: 

.Der von Flesch als erwünscht bczeichnete Zustand: feste 

! •) Wie es z. B. io der llseder Hatte bereits geschehen ist. 
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Abmachung mit Fabriken und Gemeinden, wonach deren Arbeiter 
ohne weiteres Pflege erhalten, besteht bereits bei dem Char- 
lottenburger Hauspflegeverein. Die Fabriken zahlen nicht 
Beiträge an den Verein — soweit das nicht noch nebenher 
geschieht — , sondern bezahlen vertragsmäßig jede einzelne 
einem ihrer Arbeiter gewährte Pflege, Mit der Stadt- 
gemeinde, die dem Verein außerdem seit Jahren eine größere 
Summe als Beihilfe zahlt, besteht seit dem 1. Januar 1903 ein 
Vertrag, nach dem der Verein allen städtischen Arbeitern und 
Unterbeamten bei Entbindung und nach Möglichkeit auch hei 
anderen Erkrankungen auf eigene Meldung der Beteiligten Pflöge 
gewährt und dafür für jeden Pflegetag von der Stadt 1 Mk. 
erhält. Den Restbetrag der entstehenden Kosten von den ge- 
pflegten Familien selbst einzuziehen, bleibt dem Verein über- 
lassen. Die Pflege muß erfolgen, wenn der Beteiligte sieh 
zur Zahlung dieses Restbetrages von 1 Mk. täglich verpflichtet, 
andernfalls prüft der Verein die Notwendigkeit.“ 

Wir geben zu, «laß mit diesem Vertrage der Stadtgemeinde, j 
der übrigens nur versuchsweise auf ein Jahr abgeschlossen 
ist, ein Fortschritt zu dem zu erstrebenden Ziel hin gemacht ist. 
Immerhin ergibt sich aus den letzten Mitteilungen, daß vou einer 
Gewährung „ohne weiteres“ nicht die Rede sein kann. Dagegen ist 
das der Fall bei dem Abkommen mit den Fabriken. Uns will 
bedüuken, daß der von diesen eitigeschlageue Weg der geeignetere 
auch für den Vertrag mit der Stadtgemeinde gewesen wäre. 
Die Differenzierung unter den städtischen Arbeitern, die durch 
das Hineintragen des pekuniären Moments in diese Frage ent- 
steht, haiton wir für nachteilig; einmal liegt darin eine gewisse 
Bevorzugung der besser gestellten, denen ein Recht auf Pflege 
eingeräumt wird, während die ärmeren zunächst sich eine 
Prüfung ihrer Verhältnisse gefallen lassen müssen, die, mag 
sie auch noch so schonend vorgenommen werden, den Betreffen- 
den immer unangenehm ist. In zweiter Linie aber — und das ist 
das wesen tlicliste — bleibt dann die „Wohltat“ bestehen, und 
das ist ja gerade der Punkt, dessen Beseitigung Flesch als 
wünschenswert hinstcllt. 


Kommunale Arbeitsnachweise ln Preussen. 

[48] Dem Ministerialblatt der Handels- und Gewerbe- 
verwaltung No. 12 vom 19. Juni 1903 liegt eine Ueber- 
siebt über die in Preußen vorhandenen kommuna- 
len oder mit kommunaler Unterstützung betriebenen | 
allgemeinen Arbeitsuach weisestellen nach dein Stande 
vom 1. Januar 1903 bei. Es gab solche Anstalten im ganzen 
263, was gegenüber dem Vorjahr mit 222 eine Steigerung von 
41, d. h. fast 19% bedeutet. Nach dom System der Verwaltung 
zerfallen sie in 141 mit bureaukratischer, 40 mit kollegialer 
Verwaltung, während 83 mit kommunaler Unterstützung be- 
trieben werden. Betreffs der Verteilung über das ganze Staats- 
gebiet ist zu bemerken, daß die geringste Anzahl vou kommu- 
nalen Arbeitsnachweisen im Osten der Monarchie sich befindet, 
dann kommt nach dem Zentrum zu eine Vermehrung, und im 
Westen, in der Rheiuprovinz. sind sie am zahlreichsten. Die 
Frage nach der Erhebung einer Gebühr kann als entschieden 
angesehen werden. Der Nachweis erfolgt fast durchgehends 
unentgeltlich; nur in 36 Orten ist das noch nicht der Fall. 
Hier ist die Art der Bezahlung sehr verschiedenartig; am 
häufigsten allerdings ist die Gebührenfrage so geregelt, daß 
der Nachweis für die Arbeitnehmer unentgeltlich ist, für die 
Arbeitgeber nicht. Das bekannteste und in Preußen einzige 
Beispiel für den umgekehrten Fall ist der Berliner „Central- 
verein für Arbeitsnachweis“, in dem von den Arbeitnehmern 
eine „Einschreibegebühr“ von 20 Pfg. erhoben wird. Andere 
Nachweise unterscheiden hinsichtlich der Gebühr hiesige und 
auswärtige Vormittelung oder Arbeiter und Dienstboten, so daß 
nur für die ersteren der Nachweis unentgeltlich ist. l)io lieber- 
sicht liefert eine Zusammenstellung der Ergebnisse der letzten 1 
vier Jahre, die sich folgendermaßen gestaltet; 



Gesuche 


% dor 


von 

vou 

Vo» mittel tu 

Arbeitnehmer- 


Arbeitgebern Arbeitnehmern 

Stellen 

gesuche 

189!» 

242 070 

260130 

160 643 

ca. 61,5 

1900 

272 701 

341 402 

185 917 

„ 54,5 

1901 

262 085 

426 279 

191 847 

- 45,1 

1902 

294 391 

498 624 

221 263 

„ 44,3 

Diese Tabelle ist 

sehr interessant, wenngleich sie auch 


naturgemäß nicht als durchaus richtiges Bild der wirtschaft- 
lichen Lage aufgefaßt werden darf. 


Volksbibliotheken und Lesehallen. 

[49] Ueber Volksbibliotheken auf Eisenbahnen wird 
aus Kopenhagen geschrieben; Die hiesige Eisenbahudirektion 
beabsichtigt, die Wagen dritter Klasse mit nützlichen und 
belehrenden Büchern zu versehen, die unentgeltlich zur Ver- 
fügung der Reisenden stehen sollen. In Schweden hat sieh auf 
mehreren Eisenbahnlinien eine ähnliche Sitte schon lange ein- 
gebürgert. Dort werden nicht nur belehrende Bücher, Bondern 
auch poetische Werke, wie die Fritbjofsage usw., zur Verfügung 
«ler Reisenden dritter Klass«* gestellt. Auch werden die Bücher 
häufig erneuert. 

ZeitBchriftenübersicht. 

Dan Land, Zeitschrift für die sozialen und volkstümlichen An- 
gelegenheiten anf dem taude, Organ des Deutachen Verein» für ländliche 
Wohlfahrt»- und Heimat pflege. Herausgeber: Heinrich Sohnrey. 
Vertag von TrowitzschA Sohn in Berlin. Xl.Jahrgang.No.16: Sozialismus 
I und Landwirtschaft. Von Mario Heller. Armen- und Krankenpflege 
i auf «lern Lande in Württemberg. Von Dekan Landenberg er. — Land- 
! kirchen. Von H. Chr. Nuübaum. — Aus dem Geschäftsberichte der 
| Liindbank. — Förderung der ländlichen Wohlfahrtspflege durch den 
Gaurerband Neumarkt i. 0. — Die ländliche Armenlast. — Die Land- 
bank zu Berlin. — Genossenschaftswesen im Kirchspiel Bawinkel, an 
I der Grenze der Kreise Lingen und Meppen. — Einrichtung einer 
I ländlichen Darlcbuskaase in dem hessischen Dorfe Besse. Genossen- 
sehafladorf. Raiffeisen verein in Wahlschoid (Kreis Suarburg, ED.). 

I Von Pfr. Bruns, Altweiler. Unt.-El». — Bewirtschaftung bisher un- 
benutzter Dorfteiche. — Margaretenspende auf der Insel Fehmarn. 

1 Einrichtung einer organisierten Krankenpflege im Landkreis Lüneburg.— 
Informationakursus für die Leiter von Vereinigungen zur Fürsorge 
| für die schulentlassene Jugend. — Bezirksspinn fest in Staufen, Baden. — 
Von der ..Maistub'". Von Pfarrer Ernst Klein. — Ein alles Dorf- 
fest. Von Dr. phiL Bö decken — Das Volkslied und die „Lieder- 
tafeln*" in Dithmarschen. Von Richard Wieser. — Daa „Kindergebet“ 
in der Niederlausitz. Das Tanzen auf dem Lande. — Eine Regen- 
geschichte. (Aus Mecklenburg.) — No. 17 enthält: Für die Land- 
bevölkerung. Ein Wort an unsere neuen Leser. — Unmoderne Pfingst- 
betracht ungen. Von Oskar Grosset. — Der Wanderkorb für 
Wöchnerinnen. Von Regierung*- und Mcdizinalrat Dr. Deneke. — 

! Erfahrungen bei dor Schaffung kleineren Grundbesitzes. — Umschau : 
Wohlfahrtspflege (Allgemeines): Aufteilung für Wohlfahrtspflege in 
Stadt und Laud iu Lucbau. — Landweg«. — Ziegenzuchiveroin 
Dannenberg (Elbe). — Der Dorfteich: Die Rentabilität einer Vieh- 
weide und eines Fischteiches. — Krankenpflege in den Landgemeinden 
des Kreises Montjnie. Die Bedeutung der Kochkiste. — Gründung 
. eines Instrumentalmusikvereins im Dorfe Lembach i. Eis. — Denkmal- 
1 pflege: Aufnahme alter Fachwerkhäuser am Rhein und an der Mosel, 
j Heimat und Volkstum: Eine Wanderfahrt durch das Saterland. Von 
. Dr. Tienken. — Pfingsten auf dem Eichsfelde. Von W. Kolbe. — 

| Da» Kinderfest in Jahtutfeldc. Vou v. Pfuel. — Aus dem mecklen- 
| burgischen Volksmunde. Von P. Wilbelmi. 

Gemeinwohl, Zeitschrift des Bcrgischen Vereins für Gemeinwohl. 
Hcrausgv geben vom Vorstände des Bergiscben Vereins für Gemein- 
wohl in Elberfeld. XVI. Jahrgang, No. 1. 9. Wanderversammlung 

des Bergiscben Vereins für Gemeinwohl am 4. Februar 1903 zu Rem- 
scheid. II. Volksauskunftssteilen. — Rheinische Volksheilstitten für 
Nervenkranke. — Informationsreise der < ’cntralstdle für Arbeiter- 
wohlfabrtseinrichtungen. *— Bericht über die Barmer Ferienkolonien 
für 1902. Kinderheim Li pp springe. — Bürgermeister Trommersbauscnr, 
No. 2. Bildung der Gesellschaft „Rheinische Volksheilstälten für 
Nervenkranke. G. in. b. II.“ am 21. März 1903 zu Düsseldorf. Bericht 
des Vereins zur Fürsorge für kranke Arbeiter zu Remscheid. — - Ein- 
fluß der wirtschaftlichen Krisis auf die WohuuiigazusULnde io der 
Rheiuprovinz. _ 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


XL. BpreehmuiK der Standfestigkeit von Schornsteinen.') 

Von Gewerbeinspektionsiigsistent Lüde mann, Cassel. 

Bei der Berechnung der Standfestigkeit von Schornsteinen 
sind in Preußen die nachfolgenden Ministerialerlasse**) so be- 
achten: 

A) Auf Grund der Ober die Stärke des Winddruckes in 
neuerer Zeit gemachten Beobachtungen und der Erfahrungen, 
welche hinsichtlich der zulässigen Beanspruchung der Baustoffe 
und des Baugrundes gesammelt worden sind, hat die Akademie 
des Bauwesens die in ihrem Gutachten vom 13, Juli 1889 nieder* 
gelegten Grundsätze fQr die Berechnung der Standfestigkeit 
hoher Bauwerke auf geringer Grundfläche einer erneuten Prüfung 
unterzogen und für die Berechnung der Standfestigkeit von 
Schornsteinen folgende Bestimmungen in Vorschlag gebracht: 

I. Als maßgebender Winddruck — W — gegen eine zur 
Windrichtung senkrechte ebene Fläche sollen bei Schornsteinen 
in der Hegel 125 kg auf 1 qm in Rechnung gestellt werden. 
Etwaiger Einfluß der Saugwirkung auf der Leeseite ist in 
die-sem Werte enthalten. Der durch benachbarte oder um- 
schließende Gebäude gewährte Schutz des Schornsteins gegen 
Winddruck soll in der Regel unberücksichtigt bleiben. Als 
Angriffspunkt des gegen eine Schornsteinsäule ausgeübten Wind- 
druckes ist der Schwerpunkt des lotrechten Schnittes dieser 
Säule anzusehen. Bedeutet F den Flächeninhalt dieses Schnittes, 
bei eckigen Schornsteinen rechtwinklig zu zwei gegenüber- 
liegenden Flächen gemessen, so ist die Größe des Winddruckes 
anzunehmen : 

bei runden Schornsteinen zu 0,67. W. F, 

* achtockigen „ „ 0,71. W. F, 

„ rechteckigen „ „ 1. W. F. 

Diese Werte des Winddruckes gelten auch dann, wenn der 
Wind über Eck weht. Letztere Windrichtung ist maßgebend 
für die Bestimmung der grüßten Kantenpressung bei eckigen 
Schornsteinen. 

II. Die Druckspannungen im Mauerwerk sind sowohl für 
dt-n Winddruck von 125 kg qm als auch für einen solchen von 
150 kg/qm zu berechnen, in beiden Fällen unter Vernach- 
lässigung der Zugspannungen. Die Querschnitte sind außerdem 
so zu bemessen, daß auf der Windseite die Fugen sich bei dem 
Winddrucke von 125 kg. qm nicht weiter als höchstens bis zur 
Svhwerpunktsaehse öffnen. 

Bei der Berechnung der Standfestigkeit muß das Gewicht 
des Schornsteins nach dem wirklichen Einheitsgewicht des zu 
verwendenden Mauerwerks ermittelt werden. 

UI. Der Unternehmer der baulichen Ausführung eines 
Schornsteins hat die volle Verantwortung dafür zu übernehmen, 
daß die in die Berechnung der Standfestigkeit eingesetzten Ge- 
wichte mit der Wirklichkeit überoinstiramen, sowie dafür, daß 
die von ihm verwendeten Baustoffe (Steine, Mörtel usw.) be- 
züglich ihrer Güte und Festigkeit seinen Angaben entsprechen 
und technisch richtig verwendet werden. Der Aufsichtsbehörde 
bleibt es überlassen, den Nachweis der Richtigkeit des eingesetzten 
Einheitsgewichtes und der übrigen Angaben zu verlangen oder 
selbst die Richtigkeit zu prüfen. 

IV. Die zulässige Beanspruchung der Baustoffe und des 
Baugrundes wird wie folgt festgesetzt.: 

Unter der Voraussetzung kunstgerechter und sorgfältiger 
Ausführung sowie ausreichender Erhärtung des Mörtels ist als 
Pruckbeanspruchung zu rechnen: 

a) für gewöhnliches Ziegelmauerwerk in Kalkmörtel mit dem 
Mischungsverhältnis von 1 Kaumteil Kalk und 3 Raumteilen 
Sand bis zu 7 kg auf 1 qcm; 

b) für Mauerwerk aus Hartbrandstciuen in Kalk-Zement- 
mörtel: 12 bis 15 kg für 1 qcm. 

*) ZurQckgestellt wegen starken JStoffandranges. 

"J Veröffentlicht u. a. im Ministerialblatt der Handels- und Go- 
werbererwaltimg No. 12 d. Ja. II. 


Unter Hartbrandsteinen Hind dabei Ziegel verstanden, die 
eine nachgewiesene Druckfestigkeit von mindestens 250 kg auf 
1 qcm besitzen, und unter Kalk-Zementmörtel wird verstanden 
eine Mischung von 1 Raumteil Zement, 2 Raumteilen Kalk und 
6 bis 8 Raumteilen Sand. Wenn die Verwendung von festeren 
Steinen und zementreicheren Mörtels nachgewiesen wird, können 
auf Grund einwandfreier Festigkeitsprüfungen an ganzen Mauer- 
körpera auch höhere Beanspruchungen zu gelassen werden. Da- 
bei ist aber mindestens mit einer zehnfachen Sicherheit und auf 
keinen Fall mit mehr als 25 kg auf 1 qcm bei Annahme des 
Winddrucks von 150 kg auf 1 qm zu rechnen. 

c) Falls für die Fundamente Schütt- oder Stampfbeton ver- 
wendet wird, sind 

für geschütteten Beton 6 bis 8 kg \ # , 

„ gestampften Beten 10 „ lb „ 1 
Druckbeanspruchung zulässig. 

Schüttungsweisen, boi denen der vorausgesetzte Zusammen- 
hang der ganzen Fund am ent platte nicht sicher steht, sind mit 
Rücksicht auf die entstehenden Biegungsspannungen unzulässig. 

d) Guter Baugrund darf bei Annahme des Winddruckes 
von 125 bis 150 kg auf 1 qm in der Regel bis zu 3 kg, in 
Ausnahmefällen bis zu 1 kg auf 1 qcm beansprucht werden. 

Ew. etc. (bezw. die etc.) ersuchen wir, diese Grundsätze 
durch die Amtsblätter zur allgemeinen Kenntnis zu bringen und 
die nachgeordneten Staatsbaubeamten sowie die Polizeibehörden 
Ihres Bezirks aiizuweisen, bei der Prüfung der Gesuche um 
Genehmigung hoher Schornsteinanlagen nach diesen Grundsätzen 
zu verfahren. 

Die zur Genehmigung der in den §§ 16 und 24 der Ge- 
werbeordnung bezeichnten Anlagen berufenen Behörden sind 
auf die Beachtung der von der Akademie des Bauwesens für 
die Berechnung der Standfestigkeit, von Schornsteinen auf- 
gesteliten Grundsätze hinzuweisen. Soweit diesen die Bestim- 
mungen der Haupolizeiverordnungen über die Beanspruchung der 
Baumaterialien und der Belastung des Baugrundes entgegen- 
stohen, sind die Bauordnungen zu ändern. 

Berlin, den 80. April 1902. 

Der Minister Der Minister 

der öflentliehen Arbeiten. für Handel und Gewerbe. 

Im Aufträge: Sch weckendieck. Im Aufträge: Neuhaus. 

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten, den Herrn Polizei- 
präsidenten und die Königliche Mlnwtorial-ßaukommission hier. 

B) Da di© Prüfung der Berechnung der Standsicherheit von 
Schornsteinen nicht ausschließlich von den mir unterstehenden 
Beamten ausgeübt wird, vielmehr in vielen Fällen den dem 
Ministerium der öflentliehen Arbeiten unterstellten Beamten 
obliegt, so ist es erwünscht, daß die Grundsätze über die Be- 
rechnungen in beiden Verwaltungen übereinstimmen. Ich bin 
daher aus Anlaß der mir vor längerer Zeit vorgelegten Ver- 
handlungen der vom Zentral verbände der Dampfkesselvereine 
und dem Verein deutscher Ingenieure eingesetzten Kommission 
zur Aufstellung einheitlicher Bestimmungen für die Berechnung 
von Schornsteinen mit dem Herrn Minister der öffentlichen Ar- 
beiten in Verbindung getreten. Dabei ist über die wichtigsten 
Vorschläge der Kommission Einverständnis erzielt worden, so 
namentlich über die Höbe des Winddrucks und die Art der 
Berechnung. Von der Berücksichtigung dos Einflusses der 
Bau-, d. h. Abbindezeit de» Mörtels auf die Höhe der zulässigon 
Belastung, so daß letztere nach der Schornsteinhöbe bemessen 
wird, ist abgesehen worden. Dagegen können besonders sorg- 
fältige Bauausführungen unter Benutzung bester Formsteine 
und vorzüglicher Mörtelmischungen dadurch bevorzugt werden, 
daß bei ihnen höhere als die für normale Verhältnisse fest- 
gesetzten Beanspruchungen zugelassen werden dürfen. Letztere 
sind zu ermäßigen, wenn der Unternehmer nicht die bindonde 
Erklärung abgiht, daß der von ihm zu benutzende Mörtel min- 
destens die in dem Erlasse*) vom 30. April d. J. (Ministerialblatt 

*) Vergl. vorstehend unter A. 
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Seite 227) angegeben© Zusammensetzung habe und di© Druck- 
festigkeit seiner Stein© eine entsprechende sei. Hei der In- 
anspruchnahme höherer als dei im Erlasse festgesetzter Bean- 
spruchungen (für die Berechnung mit 150 kg Wiuddruck) gelten 
als ©inwandsfrei© Fest igkeitsnach weis© bis auf weiteres nur di© 
Zeugnisse staatlicher technischer Versuchsanstalten. Es ist 
selbstverständlich, daü auch in solchem Falle der Unternehmer 
die Erklärung abzugeben hat. daß seine Materialien nicht ge- 
ringwertiger sein worden, als sie bei den Versuchen benutzt 
wurden. 

Die in dem anliegenden Erlaß zusammengestellten Grund- 
sätze für die Berechnung von Schornsteinen sind in der Folge 
unter Berücksichtigung vorstehender Ausführungen im Bereich 
meinor Verwaltung als maßgebend zu beachten. 

Berlin W. 66, den 27. Mai 1902. 

Der Minister für Handel und Gewerbe. 

Im Aufträge: Neu haus. 

An den Zentralverband der Preußischen Dampfkessel-Ueber- 
wachungsvereine in Frankfurt a. O. 

Der vorstehend unter A aufgeführte Erlaß bietet für die 
Berechnung insofern eine Neuerung, als die Fugen sich bei dem 
Winddrucke von 125 kg/qm auf der Windseite nicht weiter als 
höchstens bis zur Schwerpunktsacbsc des zu Fis ut 
berechnenden Schorusteinquerschnittes öffnen 
dürfen. Diese Forderung setzt diu Ermittelung 
der Lage der neutralen Achse zum Angriffs- 
punkte der Resultierenden aus Winddruck und 
Eigengewicht — dem sogenannten Spannungs- 
mittelpunkte • voraus, die wir fcststellen wollen. 

Hierbei sollen auch die zugehörigen Bean- 
spruchungen berechnet werden. 

Ein Pfeiler sei exzentrisch, normal zu seinem 
Querschnitte bulastet von einer Einzelkraft P 
(vergl. Fig. 132). An dem Gleichgewichtszustand© 
wird nichts geändert, wenn wir in der Schwer- 
punktsarhse zwei gleiche Kräfte von der Größe P, die aber 
entgegengesetzt gerichtet sind, wirken lassen. Wir führen 
dann die exzentrische Belastung auf eine zentrische Kraft P, 

P 

welche für die Flächeneinheit die Spannung: hervorruft, und 

Pc 

auf ein Kräftepaar P.c, welche die Spannung erzeugt, zu- 



rück. Hierbei ist F der Querschnitt. W das Widerstandsmoment 
desselben. Letzteres ist 

J Trägheitsmoment 

" i ( e — Abstand der äußersten Faser von der Scbwerachse. 
Nennen wir die Druckbeanspruchungen r," und di© Zugbean- 
spruchungen so erhalteu wir als äußerste Kiiütcupressungen 
Pc 

P . — . P L . F ce\ 


+ i 

e 

Pc 
- J 


F 


1 + 


j P J (1) und 


F ee j 
Jf 


(2). 


Solange 


größer als 1 ist, haben wir sowohl Druck- als 


pj*. m. 


auch Zugspannungen. Tragen wir uns f Fig. 183) auf einer Achse des 
Querschnittes die größten Kantenpressungen 
o" und o* in den Endpunkten II und A 
als Ordinaten, und zwar n" als positiven 
Wert Über der Achse und r/ als negativen 
Wert unter derselben auf, dann nimmt die 
Spannung von B nach A bin linear ab. Im 
Schnittpunkt© N wird sie Null. Hier befindet 
sich die neutrale Achse 



. Fe e 


= 1, oder c * 


-A— , dann 
he 


erhalten wir — 


2 u. o' = o, also nur Druckspannungen. Das Spannungs- 


diagramm hat dann die Form nach Fig. 134. Die neutrale Achse 
berührt also gerade den Querschnitt. Läßt man nun die letzter© 
alle möglichen Lagen der Tangenten an dem Querschnitte an- 
nehmen, so beschreibt hierbei der zugehörige 
Angriffspunkt der Kraft P im Innern des Quer- 
schnittes eine Linie, die Kernlinie. Für alle 
Lagen innerhalb derKernlinie treten nur Druck- 
spannungen im Querschnitte auf. Die von den 
Kerolinien eingeschlossen© Fläche nennen wir 
Korn oder Kernfläche, die Entfernung der Kern- 
punkte von demSchwerpunktedesQuerschnitte» 
Wir wollen hierfür die Bezeichnung k ein- 
führen. k = (8). 

Fe 

Der Kernhalbmesser eines q uad rat ischeti Querschnittes 
nach Fig. 135 ist, wenn der Angriffspunkt der Kraft P sich bei 



ff 

Kernhalbmesser. 


F*b*2 b . T Fb* b . ( 

uT^b = g' d * J = TT e= 2 ,8t ' 

Dieselben Werte von k ergeben sich, wenn der Angriffs- 
punkt von P sich bei B, C oder D befindet. Tragen wir uns die 
Entfernung der Kernpunkte vom Schwerpunkte S auf di© zu- 
gehörigen Achsen auf und verbinden sie durch gerade Linien, 
so erhalten wir die Kernfläche A| H| C| Di, die wieder ©in 
Quadrut ist, dessen Seiten parallel den Diagonalen gerichtet 
sind. Rückt der Angriffspunkt von P nach E, so bleibt, wie 
sich leicht nachweisen läßt, hier aber zu weit führen würde. 
Fb* 


das Trägheitsmoment J = 


Der Abstand e ändert sich 


aber, er ist gleich der halben Diagonale, also e ^ * daraus 

erfjitit sieh k' «= 1 b ’ „ b — b (3h). Dieser Wert 

12 F | 2b b \2 8,485 

ergibt sich übrigens auch aus der Figur. Es ist SE|* 4- EjAj- 

=» A|S*,A|S = u. SE| ■= E|Ai = k 1 . Es ist also kj 2 4- ki J 
« 


2 k« 


I“, woraus folgt k'« - - . 

6 ' l'j6 

Der Kernhalbmesser eines kreisförmigen Querschnitte 

Fr 2 . 4 . Fr» 


von dem Radius r ist, da .1 = 


. U, ' k= 4* Fr “i (3C) ' 


Die Kernfläche ist ein konzentrischer Kreis von dem vierten 
Teil des Halbmessers. 

( K 4 - r 4 ) ^ 
4 

(R‘ r‘> , R* + r* 

4(U'— r'Ö.rR “ 4R ^ 


Bei dem ringförmigen Querschnitt ist J» 
F = (R*-r-*) ;*r, o = R, also k « 


^ 1 1 -f- j l3c). Nehmen wir beispielsweise an, daß 


R 


= 0.0, 


so wird k sss A (1 + 0,30) « 


: 0.34 R. Der Kern ist also ein kon- 
zentrischer Kreis von dem Halbmesser 0,84 R. 

Die Gleichungen 1 und 2 für die äußersten Kantenpressungen 
lassen sich unter Berücksichtigung von Gleichung 3, wie folgt. 


uniformen: o" = j, A -f* (4), 

" = U 1 - k) (ä) - 


Der vorstehend beschriebene einfache Fall, daß dor Angriffs- 
punkt, der Resultierenden aus Winddruck und Eigengewicht 
innerhalb des Kernes fällt, tritt aber bei Schornsteinen mit 
Rücksicht auf Materialersparnis usw. selten auf. Wir müssen 
also auch den Fall in Betracht ziehen, daß der Angriffspunkt 
außerhalb des Kernes fällt. Da bei Schornstomberechnungen 
nach detu Erlasse unter A die Zugfestigkeit zu vernachlässigen 
ist, haben wir nur den Teil des Querschnittes in Betracht zu 
ziehen, weicher Druckbeanspruehungcn erhält, weicher demnach 
mit dem Angriffspunkt der Kraft auf derselben Seite der neutralen 
Achse liegt 
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Zur Vereinfachung der Rechnung 
betrachten wir einen Querschnitt mit 
einer Symmetrieachse, Fig. 136. KN 
sei die neutrale Achse, deren Lage 
als bekannt vorausgesetzt wird, P der 
Spanuungsmittelpunkt im Abstand 1 
von der neutralen Achse, e." die 
stärkste Spannung im Abstand z von 
der neutralen Achse, o die Spannung 
an einer Stelle im Abstande x von der 



neutralen Achse. Dann gilt rf* 


• o' (6). Das Fläch enclemcmt 


dF im Abstande x nimmt die Kraft auf rdF. Diese Kraft 
können wir uns analog dem Vorhergehenden durch eine Einzel- 
kraft und ein Kräftepaar ersetzt denken, so dal* wir 2 Gleichungen 
erhalten: 

P = ZdFff (7) und 
PI =* ' dF«.x (8). 

Setzen wir den Wert aus Gleichung 6 ein, so erhalten wir: 


PI. 


2dFx (9) und 
2fdF * x* (10). 


-dFx ist aber nichts anderes als das statische Moment = S 
und ^dFx- nichts anderes als das Trägheitsmoment = J des 
wirksamen Querschnittteiles in Bezug auf die Nulllinie. Setzen 
wir diese Bezeichnungen in die beiden vorstehenden Gleichungen 
ein, so lauten sie: „ 

P = — S und 
z 


PI * 


- • J, woraus folgt : 


(11) und 

s 


( 12 ). 


Der Anwendung der Formeln 11 und 12 steht im allgemeinen 
die Schwierigkeit entgegen, daß wir nicht 
von vornherein die Lage der neutralen 
Achse wissen und somit weder z, noch S, 
noch J bestimmen können. Wir können 
sie aber ohne weiteres für den bestimmten 
Fall benutzen, daß die Fugen sich bis 
zur Schwerpunktsachse des Querschnittes 
öffnen. Die neutrale Achse fällt dann mit 
der Schwerpunktsachse zusammen, und da 
es sich hei den Schornsteinen in der Kegel 
um symmetrische Querschnitte handelt, 
können wir die drei vorgenannten Größen 
ohne erhebliche Schwierigkeit bestimmen. 

In den weitaus meisten Fällen kommen runde Schornsteine 
vor. Wir wollen deshalb einen ringförmigen Querschnitt be- 

ri*. 1*7. 

Für den wirk- 



trachten (Fig. 137): 
J 

z aR; c *= 1 = «; 


samen halben ringförmigen Quer- 
schnitt ist: 

J= g 

S = | (R* — r 3 ). 

Hieraus berechnet sieb: 


a,i 

82 


R< - r‘ 
H 3 — r 3 


3" 

IS 



und a' • 


P 

R»- 


P R» 

1 _ if<M» 

R* 


Wir können uns also leicht für verschiedene Werte 


R 


die zugehörigen Größen c berechnen und hieraus eine Tabelle 
zusammenstellen. 

Wir können uns aber auch ohne weiteres der Keck- 
Heinemann sehen Tabellen bedienen, die zusammeogpstellt sind, 
um die bereit« horvorgehobene umständliche Berechnung der 
Druckbcanspruchungen und der Nulllinie ringförmiger Quer- 
schnitte bei exzentrischer Belastung außerhalb des Kerne« zu 
erleichtern*). Von den Genannten sind mit Hilfe der Gleichungen 
11 und 12 unter Vornahme einiger Umformungen zwei Tabellen 
aufgestellt worden: 

t R — e 

1. eine solche, welche aus den Verhältniszahlen p = p 

und p den Wort p (wegen der Be- 
zeichnungen vergl. Fig. 138), also die 
Lage der Nulllinie ergibt, und 
2. eine solche, welche aus den 
r t 

Verhältniszahlen ^ und ^ den Wert 
'L ergibt , woraus Bich o" 


Pif. iss. 



(R - r’O 

berechnen läßt. 

Um zu ermitteln, ob die Fugen sich höchstens bis zur 
Schwerpunktsachse öffnen, bedienen wir uns der ersten 
Tabelle. Für diesen Fall muß z 
gleich oder größer als R, oder 


Pik. 



f— 



* > 
R “ 


1 sein. 


der zentrischen. 


Diese Tabelle ist bisher bei den 
Rechnungen fast gar nicht, benutzt 
worden, weil die Ermittelung der 
Lage der NuUlinio nieht vorge- 
schrieben war und zur Feststellung 
der größten Druckbeanspruchung 
nicht unbedingt notwendig ist. Wir 
können sie auch für die Folge ent- 
behren, wenn wir uns diejenigen Werte 

t r t > 

von und für welche 1 ist, 
K K 

in der unter 2 aufgeführten Tabelle 
kennzeichnen. 

In der umstehend abgedruckten, 
von mir umgoreclineLen Tabelle ist 
dieses geschehen. Vorweg sei be- 
merkt, daß sie insofern von der 
Keck- Meinem annschen Tabelle ab- 
weicht, alB an Stelle von 

t R — c, c 

P «b p der wert p eingesetzt 

worden ist, außerdem erhält man aus 
r c 

den Verhältniszahlen p und p nicht 
mehr den Wert 

— p % sondern p , 

R' — i* (RJ — r *)» 

^ P 

«•»raus <f = x J(|t _ ^ wird, 

wobei x der Tal*ellenwert ist. Es 
erscheint also die exzentrische Druck- 
beanspruchung als ein Vielfaches 
Durch die gebrochene Linie sind die Grenz- 


*) Vergl. Zeitschrift des Auch.- und Ing.- Vereins zu lliinnorer 
1882. S. 627 und 1891, S. 157, sowie diese Zeitschrift VI. Jahr- 
gang, S. 59. 
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werte von ^ angegeben, für welche r! Annähernd = 1 ist. 

■ Ergibt sich fflr ^ ein Wert, der rechts von der gebrochenen 

Linie sich belindet, daun klaffen die Fugen weiter als bis zur 
Schwerpunktsacbse. 

Ein Beispiel möge das Vorstehende erläutern: Es soll der 
1 in Fig. 189 dargestellte Schornstein berechnet worden. Zunftchst 
I betrachten wir Fuge A, Das Gewicht des Schaftes oberhalb 
dieser Fuge berechnet sich unter Annahme eines Eigengewichtes 
von 1600 kg/cbm, wie folgt: 


0 = 


1600 -'i“ 3,14 |(1,3' J + 2,2 1,3 + 2,2') 


■ 150 = 3659 kg. 


— (0,9» + 0,9 • 1,48 + 1,48»)1 
0 = 44 060 kg. 

Der Winddruck ist: 

bei 125 kg/qra: bei 150 kg: 

2 2 + 1 3 3049 

20,8 X - J — g ' 125 ■ 0,67 = j 25 

3049 kg. 

Der Schwerpunktsabstand der Winddruckn&ihe von 
. , 20.8 2,2 + 2- 1.8 nro 
A,9t -3 2,2 -+-1.3 ” 052 m 

Die Exzentrizitftt der Mittelkraft in Knge A ist 
bei 125 kg/qm: bei 150 kg/qm: 

3049-9,52 ! 3659.9,52 

c = 14060 “ = 0,6b m 1 c = ‘ 44060" s0>79 m ' 

Kernradius nach Glch. 8c:k«= ^ |l + 

Der Angriffspunkt der .Mittelkraft füllt demnach außerhalb 
des Kernes. Wir bestimmen deshalb die größten Druckbean- 
spruchungen mit Hilfe der Tabelle. 

; { = ^ = 0,67: K = 1220-'- mO^ 4 ' 

Bei 125 kg/i]m wird bei 150 kg qm wird 


0.66 


= 0.6 


i 20 810 qcm. 

qm 
0,79 


R 1,10 

Aus den Werten 


R 1,10 


= 0,72. 


„ und o ergibt sich mit Hilfe der Tabelle: 
K K 



= 3,00 


.4.5 


1> 

(R s - r ») n 
4.5 44060 

20 810 | " J 20810 
Diese Beanspruchung«! sind fflr Mauerwerk aus Hartbrand- 
steinen in Kalk-ZemenOMörtel noch zulässig. Es ergibt sich 


6,3 kg qcm 


. 9,5 kg/qcra. 


ferner, daß bei R = 0.67 der Grenzwert R , 


bei welchem die 


Fugen ins zur Schwerjninktsachse klaffen, R =. 0,69 ist, w&hrond 

wir bei 125 kg/qm für R nur einen Wert von 0,6 m haben. 

Es ist also auch der Bedingung, daß die Fugen sich bei dem 
Winddruck von 125 kg/qm nicht weiter als hflehsUns bis zur 
Schwerpunktsachso flffnen, genügt. 

Dasselbe Rechenverfshren würde für die Fuge B durchzu- 
führen sein, worauf an dieser Stelle alter verzichtet werden soll. 
Wir gehen vielmehr dazu Aber, die Beanspruchung der Funda- 
mentsnhle zu bestimmen. Da« Gewicht des Schornsteinschaftes ist 

G - 1600 ■ 26 8 ; 14 |(l,3» + 1,3 ■ 2,42 + 2,42») 

_ (0,9* + 0,9 1,62 + 1 ,62»)) = 63 140 kg. 
Das Gewicht des Fundamentes beträgt 1600 0,5 (2,68* + 8,07* 
+ 8,46* + 3,85* + 4,24* + 4,63 2 ) = 66 256 kg. Das Gesamt- 
gewicht ist demnach 
66 256 
4- 63 140 

129 396 oder rund 129 400 kg. 
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Der Winddruck auf den Schornsteinsehaft ist 
bei 125 kg/qm bei 150 kg/qm 

26 ‘• 3 + 2 2 - 42 0.67 125 = 485 " kK ' 

— 4050 kg 

Der SchwerpunktKabsUnd des Schornsteinsrhaftes ist 
26.2.42 + 2 1,3 
3 2,42^1,3 “ rHn<1 U ' ,ln - 

Der Angriffspunkt der Mittelkraft wird 
bei 125 kg/qm bei 160 kg/qm 

4050 (11,7 + 3) _ i 4850 (11,7 + 3) 

C= 129 400 = 0 ' 46 “ c = 129 400 * 

(Gleh. 3 a). 

Der Kernradius ist nach Glch. Ha: ’g = 0,77. Wir 

haben aber die Bedingung im Erlaß A zu beachten, wonach für 
die Bestimmung der größten Kantenpressung die Windrichtung 

b 

(Iber Eck maßgebend ist. Nach Gleichung 8b) ist k = ~77i7T 

b y 2 

b 4,68* 


t 0,55 m. 


8,485 — 8,485 


= 0,55 m. Da c bei 150 kg/qm ebenfalls 


0,55 m ist, so tritt in jedem Punkte der Sohlenfläche nur Druck- 
spannung auf. Letztere berechnet sich nach Formel (4) : a" = 
P , 

F 

ist nach dem Erlaß unter A noch zulässig. 


’ (' + k) - ‘oid“ 0 4 SS) - CZkg/vm. Dieser Wert 


Berichte und Korrespondenzen. 

Berufskrankheiten und ihre Verhütung. 

[50J Der Minister für Handel und Gewerbe hat im ver- 
gangenen Jahre über die Erkrankungen von Möbelpolierern, 
insbesondere solche der Augen, und über Ekzeme an Händen 
und Armen Erhebungen anstellen lassen. Als Ergebnis wurde 
festges teilt, daß beide Arten der Erkrankungen nicht häufig 
sind. Es ist deshalb davon abgesehen, eine Bundesratsverord- 
nung zu erlassen (§ 120e Gewerbeordnung); es werden dagegen 
von seiten des Ministers die Gewerboaufsichtsbeamten angewiesen, 
den in Frage kommenden Werkstätten ihr besonderes Augen- 
merk zuzuwenden und für deren Ausstattung mit ordnungs- 
mäßigen Wascheinrichtungen mit warmem Wasser und Seife 
und für eine ausreichende Lufterneuerung in den Räumen Sorge 
zu tragen. 

In Uebereinstimmung mit jenen Beobachtungen belindet sich 
ein bezügliches Gutachten des Kaiserlichen Gesundheits- 
amtes vom 13. Februar 1903, betreffend Gesundheitsschäd- 
licbkeit des mit dem allgemeinen Denaturierungs- 
mittel denaturierten Branntweins, das wir hier vollinhalt- 
lich zum Abdruck bringen (vergl. Ministerialblatt der Handels- 
und Gewerbeverwaltung No. 9 vom 14. Mai 1903, S. 176 ff.): 

.Der Ansicht, daß der mit dom allgemeinen Denaturierungs- 
mittel denaturierte Branntwein zu Gesundheitsschädigungen bei 
den gewerblich mit ihm beschäftigten Personen führe, ist schon 
wiederholt von Aerzten und Nicht Ärzten Ausdruck gegeben 
worden. Dem derartig denaturierten Branntwein wird nament- 
lich beigemessen, die Ursache für die Entstehung einer beson- 
deren Hauterkrankung — des Ekzems — und von Augen- 
entzündungen sowie von Katarrhen der Luftwege zu sein. 

„Ueber das ursächliche Verhalten des denaturierten Brannt- 
weins zu den bei Möbelpolierern aufgetretenen Krankheits- 
erscheinungen golangto der Berliner Arzt Dr. A. Blaschko 
(vergl. Deutsche Medizinische Wochenschrift 1890, S. 474) auf 
Grund eigener Beobachtungen als Kassenarzt und einer Umfrage 
bei den Aerzten des Berliner Gewerkskrankenvereins zu dem 
Schlüsse, daß das als Gewerbekrankheit bei den Möbelpolierern 
auftretende Ekzem durch die beständige Berührung der Hände 
mit der Politurflüssigkeit erzeugt werde und seit Anwendung 
des denaturierten Branntweins häufiger vorzukommen scheine, 
ferner daß das Pyridin des allgemeinen Denaturierungsmittels 


..möglicherweise an dom Zustandekommen des Ekzems beteiligt, 
wenn es auch nicht als alleinige Erkrankungsurwache anzusehen 
ist““; Dr. Blaschko nahm ferner an, daß für die Augen und 
Atmungsorgane das Pyridin ..zweifellos als schädlich zu er- 
achten““ sei. Zu diesen Schlußfolgerungen gelangte Dr. Blaschko, 
trotzdem er die Ergebnisse seiner eigenen Untersuchungen, wie 
er in der erwähnten Abhandlung ausdrücklich betonte, als ..un- 
zulänglich““ anerkannt und sich in seiner Hoffnung, sie durch 
die Resultate der Umfrage aufs beste ergänzen zu können, an- 
geblich ..sehr getäuscht““ hat. 

.Derselbe Arzt bat alsdann später, in einem am 5. Mörz 1894 
in der Sektion N.O. des Vereins der freigewählten Kassenärzte 
zu Berlin gehaltenen Vortrage (abgedruckt in Medizinische 
Reform 1894, S. 89) sich wesentlich anders geäußert; er sagte: 
die Reizerscheinungen der Schleimhäute der Atmung«- und Ver- 
dauungsorgane sowie der Augenbindehaut, ferner die Ekzeme 
des Gesichts und der Hände ..werden von den Arbeitern all- 
gemein auf das Pyridin zurückgeführt, vornehmlich wohl deshalb, 
weil dieses durch seinen Gestank sieh ihnen am auffälligsten 
bemerkbar macht““. Er führte dann aus. daß Ekzeme, insbesondere 
solche der Hände, bei Arbeitern, welche mit Politur und Lacken 
arbeiten, sehr häufig und in derartigen Gewerben auch schon 
früher, vor Einführung des denaturierten Spiritus bekannt ge- 
wesen sind und zur Zeit auch in anderen Ländern, wo nicht 
denaturiert wird, beobachtet werden; nach übereinstimmender 
Ansicht der älteren Arbeiter sollen sie jedoch nach Einführung 
des Denaturierungsverfahrens w r eit häutiger als früher geworden 
sein. Nach «einer Ansicht ist ..soviel jedenfalls sicher, daß 
sowohl der Spiritus als solcher — durch seine fettlösende und 
wassorentziehendo Eigenschaft — wie auch der Schellack unter 
Umständen die Haut reizen und Ekzeme erzeugen können — 
dasselbe gilt vom Terpentin, freilich wohl kaum in den geringen 
Mengen, in welchen es als Denaturierungsmittel dem Spiritus 
zugesetzt wird““. Er wies ferner darauf hin, daß auch Versuche 
mit Pyridin an Menschen, selbst wenn sie die Gefahrlosigkeit 
dieses Stoffes erweisen, nicht schlüssig sind; denn nicht alle 
Menschen, sondern nur die mit einer besonderen Veranlagung 
der Haut zu dieser Erkrankung versehenen bekommen ein Ekzem. 
Er folgerte, daß es scheint, ..als sei die Frage, welche von den 
Bestandteilen des denaturierten Spiritus als krankniachender 
Faktor zu betrachten sei. schwer oder gar nicht zu beantworten““; 
andererseits sprach er sich dahin aus, daß nach den jetzt schon 
vorliegenden Beobachtungen so viel ziemlich sicher sei; ..Ganz 
indifferent und harmlos scheint der denaturierte Spiritus nicht 
zu sein. wenn sich auch nicht feststellen läßt, ob das Pyridin 
oder irgend einer der anderen Bestandteile schädlich wirkt.““ 
„ln der Denkschrift, in welcher I)r. L. Fi sehe 1 zu Berlin, 
ein (zufolge den Angaben im Preußischen Medizinalkalender) 
erst im Jahre 1892 approbierter Arzt, auf Grund .„jahrelanger““ 
Beobachtungen als Gewerksarzt seine Anschauungen zum Aus- 
drucke gebracht hat, ist in dem Abschnitte C, welcher dem 
Nachweise dienen soll, daß das Gewerbeekzem der Möbelpolierer 
durch den denaturierten Branntwein und insbesondere durch 
das in ihm enthaltene Pyridin hervorgerufen wird, nichts Beweis- 
kräftiges enthalten. In dem ersten Teile dieses Abschnittes ist 
statt, des in der Überschrift angekündigten statistischen Nach- 
weises lediglich die Behauptung aufgestellt, daß die in Rede 
stehenden Erkrankungen seit der Einführung der Denaturierung 
..in rapider Zunahme““ begriffen sind; diese Behauptung wird 
einzig und allein durch den Hinweis darauf begründet, daß die- 
selbe Behauptung in einem gewissen hygienischen Handbuch 
enthalten ist. Die betreffende, in einem weit ruhigeren Tone 
gehaltene Stelle (Handbuch der Hygiene, herausgegeben von 
Dr. med, Th. Weyl, 8. Band, S. 835) lautet: ..Dieses Ekzem 
wird »eit der Einführung des denaturierten Spiritus häufiger 
beobachtet. Wenn nun auch die Pyridinbasen vielleicht nicht 
als die einzige Ursache desselben betrachtet werden können, 
so sind sie jedoch jedenfalls nicht so harmlos, als man glaubte.“ 
„Jenes angebliche Anwachsen der Ekzemerkranbungcn ver- 
mag ich als wirklich vorhanden vorläufig nicht auzuerkennen. 
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Denn es fehlt jeglicher Ausweis für die Häufigkeit ihres Vor- 
kommens für die Zeit Tor und nach der Einführung der Dena- 
turierung mittels des allgemeinen Denaturierungsmittels. Auch 
die von mir in den Jahren 1894 und 1895 an Herliner Kranken* 
kossen&rzte gerichteten Umfragen, über welche ich Eurer 
Exzellenz wiederholt berichtet habe, hatten in dieser Beziehung 
ein negatives Ergebnis. Diese Umfrage bezog sich übrigens 
nicht, allein auf die Möbelpolierer, sondern erstreckte sich auf 
Arbeiter aller Art, welche mit denaturiertem Branntwein in 
Berührung kommen. Die Behauptung, daß die Ekzeme häufiger 
geworden sind, beruht, lediglich auf persönlichen Eindrücken 
von Aerzten oder auf den aus Arbeiterkreisen gemachten An- 
gaben, welche sieh nicht nachprüfen lassen. Andererseits fehlt 
es nicht an Aerzten, welche entgegengesetzter Meinung sind. 
Anläßlich meiner Umfrage im Jahre 1894 äußerte sich beispiels- 
weise ein Spezialist für Hautkrankheiten zu Berlin auf Grund 
seiner 22 jährigen praktischen Erfahrungen dahin, daß nach seiner 
Ansicht die Ekzeme bei l^ackiercrn und Möbolpolierern seit Ein- 
führung des denaturierten Spiritus an Häufigkeit nicht zuge- 
nommen haben. 

Aber selbst wenn man zugeben wollte, daß die Ekzeme 
häutiger geworden sind, so ist es doch noch sehr fraglich, ob 
hieran den denaturierten Branntwein die Schuld trifft oder ob 
vielmehr, wie von einigen Königlich Preußischen Regierungs- 
präsidenten in ihren Berichten hervorgehoben ist, die Ursache 
in der immer mehr zunehmenden Arbeitsteilung innerhalb des 
Tischlerhandwerks zu suchen ist, welche es dahin gebracht hat, 
daß im Gegensatz zu früher viele Personen ausschließlich mit 
dem Polieren beschäftigt sind und infolgedessen anhaltender als 
sonst mit dem ekzemerregenden Schellack usw. in Berührung 
kommen. 

In dem zweiten Teile desselben Abschnitts der Fische] sehen 
Denkschrift, welcher den oben bezeichneten Nachweis auf Grund 
klinischer Beobachtungen bringen soll, findet eich nur die An- 
gabe, daß auch andere gewerbliche Arbeiter, welche mit dena- 
turiertem Spiritus dauernd in Berührung kommen, „wie Drechsler, 
Vergolder, Hutmacher, Färber, Bleistiftarbeiter,*) unter den- 
selben Erscheinungen erkranken wie die Möbelpolierer“. Daß 
Ekzeme bei jenen Arbeitern Vorkommen, ist richtig; aber auch 
bezüglich jener fehlt es noch an dem Beweise, daß die Ekzeme 
wirklich durch denaturierten Branntwein verursacht sind. Von 
sachverständiger Seite wird solchen Behauptungen gegenüber 
an der Ansicht festgehalten, daß Hauterkrankungen, welche nach 
der Berührung mit denaturiertem Spiritus entstehen, weniger 
auf eine eigentümliche Schädlichkeit des Spiritus als auf eine 
besonders reizbare Beschaffenheit der Haut bei den betreffenden 
Personen zurückzuführen sind: diese Personen würden in der 
gleichen Weise erkrankt sein, wenn sie z. B. als Schuhmacher 
mit Pech, als Bäcker mit saurem Brotteige oder als Maurer mit 
Kalkstaub in Berührung gekommen wären. 

Die von Pr. Fischei weiter vorgebrachte Behauptung, daß 
„die Möbelpolierer an hartnäckigen Biudehautkutarrhen erkranken, 
deren Ursache zweifellos darin zu suchen sei, daß dieselben 
unausgesetzt den Dämpfen des zugleich mit dem Spiritus sich 
verflüchtigenden Pyridins ausgesetzt sind“, halte ich nach den 
Ergebnissen der im Gesundheitsamt im Jahre 1888 angestellten 
Versuche für nicht richtig; bei diesen Versuchen erwiesen sich 
Einträufelungen einer fünfprozentigen Lösung der Pyridinbasen 
in die Augen von Kaninchen ohne jede wahrnehmbare Wirkung. 
Jener Behauptung widersprechen auch die (in der Anlage zu i 
demselben Berichte mitgeteilten) Ergebnisse der Beobachtungen \ 
an Strafgefangenen, welche in der Einzelhaft im Strafgefängnis 
zu Plötzensee beim Mübolpolieren pyridinhaltigen Spiritus ver- 
suchsweise zu verwenden hatten und keinerlei Gesundheit»- 1 
Störungen zeigten. Dasselbe Ergebnis hatten neuere Beobach- 
tungen in demselben Strafgefängnis: Dortselbst sind 99 über . 
20 Jahre alte, darunter 34 Tag und Nacht in Einzelhaft be- 

*1 Diese Stelle scheint nar eine Wiederholung einer Angabe in j 
dein oben genannten Handbuch (S. 834) zu sein. 


Südliche männliche Gefangene bis auf die Dauer von 37 Monaten 
mit Möbel polieren unter Verwendung von denaturiertem Spiritus 
beschäftigt worden, ohne daß ein gesundheitsnachteiliger Einfluß 
des letzteren eingetreten ist; auch nicht einmal Klagen über 
Kopfschmerzen wurden gehört. Diese ausgedehnten Beobach- 
tungen beweisen gerade das Gegenteil von den Behauptungen 
Dr. Fischeis. Für die Entstehung von Augenkatarrhen kann 
die Ursache übrigens darin liegen, daß der in der Werkstätte 
in der Luft schwebende feine Holzstaub in die Augen gekommen 
ist oder daß der Arbeiter mit der schmutzigen Hand sich die 
Augen gerieben hat. 

Endlich hat Dr. Fischei auf experimentellem Weg® ver- 
sucht, den beabsichtigten Nachweis für die Schädlichkeit des 
denaturierten Branntweins zu erbringen. Indes sind seine Ver- 
suche nicht beweisend. Bei den zuerst angeführten Versuchen 
hat or Möbelpolierer, welche von einem Ekzem geheilt waren, 
unter Verwendung von denaturiertem Spiritus, aber unter Aus- 
schaltung anderer Stoffe arbeiten lassen. Welche Arbeiten dies 
gewesen sind, geht aus seinen Mitteilungen nicht hervor; es 
scheint aber, daß die Leute mit der Polierflüssigkeit, einer Auf- 
lösung von Schellack in Spiritus, beschäftigt wurden. Trifft 
diese Vermutung zu, so ist darauf hiuzuweiseu, daß auch der 
Schellack Ekzeme veranlassen kann. Jedenfalls handelte es sich 
aber um Arbeiter, welche zu Ekzemerkrankungen disponiert 
waren, wie die frühere Erkrankung gezeigt, hat, und daher selbst 
aus geringfügigen Anlässen, durch welche uudispouierte Per- 
sonell gänzlich unberührt bleiben, von neuem erkranken. Die 
Mitteilungen über eine weitere Beobachtung sind zu wenig aus- 
führlich. als daß aus ihr etwas Beweisendes gefolgert werden 
kann: In einer Tischlerei, in welcher „eine Zeit lang“ mit 
Spiritus ohne Pyridingehalt gearbeitet worden war, wurde 
Pyridinspiritus wieder eingeführt, und sofort traten Er- 
krankungen wieder auf. Wie lange pyridinfreier Spiritus Ver- 
wendung fand, ist nicht angegeben. Es ist wohl möglich, daß 
diese Verwendungszeit nur ganz kurz war und daß in diene 
Zeit zufällig keine Erkrankungen fielen. Aus solchen verein- 
zelten Beobachtungen derartige Schlüsse zu zieheu, erscheint 
nicht zulässig. 

Endlich erwähnt Dr. Fischei, „daß bereits vor Jahren 
Dr. Blaschko experimentell nachgewiesen hat. daß Pyridin, 
auf die Haut appliziert, dasolbst Keizersoheinungen hervorruft“. 
Diese Angabe Fischeis ist nicht ganz genau. Zufolge der 
Schilderung von Blaschko mußte der Versuch, welchen zwei 
an seiner Poliklinik tätige Aerzte voruahmen, nach • M /* Stunden 
wegen des „geradezu ekelerregenden Gestanks“ unterbrochen 
werden: die Aerzte hatten eine mit unverdünntem Pyridin 
getränkte Kompresse sich auf dem Arm befestigt und zuerst 
ziemlich heftiges Brennen vor^pürt, welches jedoch nach einer 
Viertelstunde nachließ: bei der Abnahme der Kompresse „zeigte 
sich die Haut nur leicht gerötet" (vergl. Deutsche Medizinische 
Wochenschrift 1890, S. 477). Aber auch wenn dieser Versnob 
anders ausgefallen wäre, würde er bezüglich der in Rede stehen- 
den Frage nichts beweisen, denn der denaturierte Spiritus ent- 
hält nur etwa */*°/o an Pyridinbasen. 

lut Gegensatz zu diesen Angaben von Dr. Fischei stehen 
die Beobachtungen eines Arztes, welcher als Privatdozent für 
Hautkrankheiten einen Lehrauftrag bei der Universität zu Berlin 
hat : in der seiner Leitung unterstellten Abteilung eines hiesigen 
städtischen Krankenhauses sind während des Jahres 1894 bei 
der Behandlung von Krützkrunken Einreibungen von Perubalsam, 
gelöst in gleichen Teilen denaturiertem Spiritug, in Anwendung 
gebracht worden, ohne daß sich auch nur die geringsten schäd- 
lichen Wirkungen gezeigt haben. 

Aus den von mir gemachten Ausführungen dürfte hervor- 
gehen. daß die Entscheidung der schwierigen Frage, ob der mit 
dem allgemeinen Denaturierungsmittel denaturierte Branntwein 
bei seiner gewerblichen Verwendung Gesundheitsschädigungcu 
hervorrufen kann, durch die erwähnte Denkschrift nicht gefördert 
worden ist. Auch das dem eingangs bezeichneten hohen Erlasse 
beigefügt gewesene Berichtsmat orial hat jene Frage keineswegs 
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po weit geklärt, daß dem von einigen Seiten gemachten Vor- 
schläge, die Verwendung des mittels des allgemeinen Dena- 
turierungsmittels denaturierten Branntweins hei Möbelpolierern 
zu verbieten, diesseits beigestimmt werden könnte. Hierbei ist 
auch in Betracht zu ziehen, daß nach dem etwaigen Erlasse 
eines solchen die Möbelpolieror begünstigenden Verbotes es sich 
kaum vermeiden lassen wird, auch die anderen gewerblichen 
Arbeiter, welche mit dem gleichen Branntwein zu tun haben, 
in derselben Weise zu berücksichtigen. Andererseits sehe ich in 
Anbetracht der Snnderart der Ekzeinerkrankungen, welche — 
wie oben wiederholt ausgeführt ist — mehr durch eiue eigen- 
artige Reizbarkeit der Haut als durch eine allein dem denatu- 
rierten Branntwein zukommende Einwirkung veranlaßt werden, 
vorläufig keine Möglichkeit, durch neue Versuche oder durch 
eine Wiederholung statistischer Erhebungen eine Aufklärung 
herbeizuführen. Es ist allerdings nicht zu erwarten, daß dio 
Beschwerden über den bezeichneteu Branntwein so bald zur 
Ruhe kommen. 

(51 ] In der Konferenz am 4. April d. J„ betreffend die 
im Ober borg samts bezirk Dortmund herrschende W urm- 
k rank heit (vergl. No. 8, S. 111, No. 12, S. 168 dieser Zeitschrift» 
war es als eine der wesentlichsten Maßregeln zur Bekämpfung 
der Krankheit anerkannt worden, daß durch wiederholte mikro- 
skopische Untersuchungen der unterirdischen Belegschaften die 
wurmbehafteten Personen ermittelt, aus der Arbeit ausgeschieden 
und einer Abtreibungskur unterworfen würden. Zur Durch- 
führung dieser Maßregel ist, wie wir dem Reichs- und Königl. 
Preußischen Staatsanzeiger entnehmen, bisher folgendes ge- 
schehen: Einschließlich mehrerer Gruben, deren Besitzer schon 
Ende 1902 oder Anfang 1903 die mikroskopische Untersuchung 
ihrer Belegschaften veranlaßt hatten, sind nunmehr für insgesamt 
52 von der Krankheit befallene Gruben derartige mikroskopische 
Untersuchungen der ganzen unterirdischen Belegschaften an- 
geordnet worden, und zwar auf 21» Gruben durch die Zechen- 
verwaltungen selbst, auf 23 Gruben durch besondere berg- 
polizeiliche Anordnungen des Oberbergamts zu Dortmund, Dio 
Untersuchungen erfolgen überall auf Kosten der Werke, sie 
müssen regelmäßig wiederholt, und tunlichst beschleunigt werden 
(wöchentlich sind auf jeder Zeche mindestens 200 Arbeiter zu 
untersuchen). Die wurmbehafteten Porsonon werden einer Ab- 
treibungskur unterworfen, sie dürfen nicht eher wieder zur Arbeit 
unter Tage zugelassen werden, als bis sie für wurmfrei erklärt 
sind, und sie werden nach Wiederanlegung noch mindestens 
dreimal in Zwischenräumen von je vier Wochen auf das Vor- 
handensein von Würmern untersucht. Die erwähnten oberberg- 
amtlichon Anordnungen stimmen im wesentlichen mit dem in 
der Konferenz vom 4. April d. J. vorgelegton Entwürfe überein, 
sie enthalten also auch besondere Vorschriften über die Ein- 
richtung, Reinigung und Desinfektion der Aborte unter Tage. 
Die Berieselung mit Sumpfwasser ist verboten. Gleiche Maß- 
regeln stehen für weitere Zechen in Aussicht. Um diese richtig 
auszuwählen, wird binnen kurzem durch allgemeine Bergpolizei- 
verordnung für sämtliche Steinkohlengruben des Oberbergamts- 
bezirks Dortmund die Vornahme von Stichprobenuntersuchungen, 
d. h. Untersuchungen von 20 % der unterirdischen Belegschaft, 
vorgesehrieben werden; je nach dem Ergebnis dieser Stichproben- 
untersuchung werden weitere Anordnungen getroffen werden 
oder nicht. Es steht zu erwarten, daß auf diesem Wege nicht 
nur eine baldige genaue Feststellung des Umfangs der Krank- 
heit, sondern gleichzeitig auch eine Verminderung der Zahl der 
Wurmbehafteten herbeigeführt werden wird. So waren z. B. 
auf der Zeche Erin bei der ersten, im März d. J. abgeschlossenen 
Durchmusterung der unterirdischen Belegschaften ungefähr 
70% Wurmträger; nachdem ein großer Teil davon der Ab- 
treibungskur unterworfen war, ist jetzt beim Abschluß einer 
zweiten Durchmusterung die Zahl der Wurmträger auf 44 °/o 
zurückgegangen. Auf der Zeche Julia belief sich bei der ersten, 
im Januar d. J. durchgeführten mikroskopischen Durchmusterung 
der Prozentsatz der wurmbehafteten unterirdischen Belegschaft 
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auf rund 20%, die zweite Durchmusterung ergab einen 
Prozentsatz von 15,67, die dritte einen solchen von 8 und die 
vierte, Mitte Mai abgeschlossene Untersuchung einen Prozentsatz 
von 3,63. 

Gleichzeitig mit der vorerwähnten allgemeinen Polizei- 
verordnung werden übrigens polizeiliche Maßregeln zur Ver- 
hütung einer Ucbertragung der Krankheit von Grube zu Grube 
getroffen werden. Insbesondere wird in Verfolg der Verhand- 
lungen vom 4. April d. J. die Anlegung eines jeden Arbeiters 
zur unterirdischen Arbeit von dem Nachweise abhängig gemacht, 
werden, daß Wurmeier bei ihm nicht aufgefunden sind. Diese 
Maßregel läßt sich nur durchführen, wenn eine genügende An- 
zahl sachgemäß vorgebildeter Aerzte und zweckentsprechend 
eingerichteter Krankenhäuser zur Verfügung steht. Diese Vor- 
aussetzung ist inzwischen geschaffen worden: Außer denjenigen 
Aerzten, welche von den oben erwähnten 29 Zechen bereits an- 
gestellt sind und die über Untorsuchungsstationen verfügen, 
sind 151 Knappschaftsärzte zur Untersuchung Wurmbehafteter 
ausgebildet worden, und es haben sich bis jetzt 96 von ihnen, 
die über den ganzen Bezirk angemessen verteilt sind, zur Unter- 
suchung der ihre Arbeitsstelle wechselnden Personen bereit er- 
klärt. Von den im Bezirk vorhandenen Krankenhäusern sind 
30 in der Lage, Wurmbehaftete zu behandeln, und auch diese 
sind zweckmäßig über den ganzen Bezirk verteilt Ihre Zahl 
wird noch vermehrt werden. 

Vier Zechen sind unter besonderen Vorsichtsmaßregeln von 
der Verpflichtung zur Berieselung ganz oder teilweise entbunden 
worden. 

Erkrankungen von Familienangehörigen sind auch neuer- 
dings nicht bekannt geworden, obgleich zahlreiche mikroskopische 
Untersuchungen von Frauen und Kindern, deren Männer oder 
Väter wurmkrank sind, stattgefunden haben. Indessen werden 
die Untersuchungen fortgesetzt. Die Mitteilung mehrerer Blätter, 
daß in einem besonderen Falle die Angehörigen eines Betriebs- 
fflhrers dadurch erkrankt seien, daß Hühner den Ansteekuugsstoff 
aus Gartenland verschleppt hätten, ist unrichtig, sie beruht auf 
einem schlechten Scherz. 

Die Kosten der Bekämpfungsmaßregeln hatte zunächst der 
Allgemeine KnappschafUverein zu Bochum übernommen und 
dazu einen besonderen Betrag von 200000 M. bewilligt. Von 
diesem besonderen Betrage, also ohne die Kosten der gesetzlich 
und statutarisch dem Vereine obliegenden Krankenunterstützung, 
ist bisher nur ein Teilbetrag von rund 75 000 M. verausgabt 
worden; die Kosten, welche durch die auf den einzelnen Gruben 
zu treffenden Maßnahmen, insbesondere auch durch die Fest- 
stellung dor Krankheit erwachsen, werden von den Zechenver- 
waltungen getragen. Sie belaufen sich z. B. für die üelsen- 
kirchener Bergwerks- Aktiengesellschaft auf rund 260 000 M., 
für die Harpener Bergbau-Aktiengesellschaft und für die Berg- 
werksgo>ellachaft Hibernia auf je 50000 M., für die Gewerkschaft 
Graf Schwerin auf ungefähr 25 000 M. und für die Gewerkschaft 
Lothringen auf über 20 000 M. 

Die in dem Bericht eines schlesischen Knappschaftsarztes 
enthaltene Mitteilung, daß vor einigen Monaten eine Umfrage 
nach etwaigem Vorkommen von Wunnkrankheit stattgefunden 
habe, die mit Ausnahme zweier eingoschleppter Fälle (im Kur- 
bezirk Kydultau) negativ ausgefallen sei, ist dahin zu ergänzen, 
daß mit jenen beiden Fällen die im Jahre 1900 auf einer ober- 
schlesischen Grube vorgfikonimoneu zwei Fälle gemeint sind. 
Seit 1900 sind Fälle von Wunnkrankheit im ( »berbergamtsbezirk 
Breslau nicht festgestellt worden, obwohl dort eine mehrmalige 
Untersuchung aller aus verseuchten Gebieten zuziehenden Berg- 
arbeiter stattfindet. Auch in den Übrigen Oberbergamtsbezirken 
Preußens sind Fälle voq Wurmkrankheit nicht bekannt geworden. 


Eingegangene Schriften. 
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Rheinisch« Holxrerwertung A. (J. 

ü mir nach. . 



Weltausstellung Paris 1900: Grand Prix. 

R.WOLF"«:;::." 



Brannmntarlal oriparsnd* 

MMOTIOKIU 1 V 

TOD 4 -*»• P für «Ir kraft, 
ifiruaiu ut iuirtiliNl« iNdduuiklsN llr 
laduKrU und Laaäwlrtichsft 


Maschinenfabrik u. Elaengle saereL 

UitiMsrttltMin IiieklMi aller Art, 

•psdell ■aarhlnen >nr llrrsUllnuc vom 

naaera, 

Holiwollmaichinen, 

Transmlaalonen 


Beste and billigste 

Strassenbeleuchtunal 

llulT» Cu teltolerzrugeude Laternen li. fera 
•u«»rror*ieaUlcb lulllrucklend» QstrUmaan, 

«ckb« Stelnkoklaa-Oasllcbt an Uuefatkraft 
Abartraffeo. 



Ersatz für Kohlengas! 

Jede Lampe stel/l sich das nülhifr 
Gat selbst her. 

Kein Cy linder! Kein Docht! 

“ Einfache Bedienung’ kr io Einfrieren! 
Ein« Flamm» rrsatst vier eroaae 
Fstroltumflammnu 

Slirabreixr llr Bann til iiMitia In rrtlen. 

Lampen für Feuerxeehrrn. 

JCaitrntn, Kronen, £amp«n «tc. von 5 >Mk. an, 
?«lro1«urr.-iakrnen werden billig umgeär.dert 

Transportables Glühlidit 

für Innen o. Aussrnbalancbtuaa. 
Jllustrirt* l'rtis-Vtruie Amiste gratis. 

Aa Kemnunal-BtSOrden w»r«en Probe-Latsraa« 
zu Branaversuohtn garn aDgsfaken. 

* Qebr.A.Ä O. Huff 

Berlin SW Johannitcrstr. uv. 

JloMicfnraut'B Sr. Majsatlt das Kahars and Könl*» 
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Die Kupferwaarenfabrik 


von 

Richard Schubert, Chemnitz 


liefert für Fmbrlksmnlmgen die anerkannt besten und leichtest tu bedienenden 


Speisenwärmer 



für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 



In ganz kurzer Zelt über 450 Stück Beliefert, 
nicht zu verwechseln mit den sogenannten Wärmtischen. 

Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher fciPr 

in allen Grössen, Klr alle Zwecke geeignet J V. 

Dampf kochkessel 

feststehend auf Lagerböcken montirt, mit Kipp- 
vorrichtung 

bis xi ubü ftrbiiitii umessuDitD llr die Teisciledtosteo lidisiriexwtige. 



Stroof’sche Normal-Schutzbrillen M 1.4« Unlversal-Schleber-Schutzbrlllen 

mit Gummiring M 3,70 

Unlversal-Schleber-Schutz brlllen Patent-Schutzbrillen ohne Gummiring ., i,70 

ohne Gummiring „1.70 Patent-Schutzbrillen mit Gummiring ., 3,70 

Respiratoren: 



M«. S AekMt-ReMlretor 
und lenetige AuafMniug 
«te 2 


■e. I mit ■»«•lafaMuag 

B. 3,50. 


■a. 3 mit aagnallamaaM- 
■o. 2 mit GnmmlalafMaan« gamltnr und Queimlemfaaeung 
■. 5.50. a. 12. 


J. G. Eisei jr., Griesheim a. Main. 

Kopf heim ln Verbindung mit einer Flusch" Sauerstoff M. 190., complet ca. 400 g schwer. 
Staubmaske*. Staebhalma fllr lurtiufUkruag B. 20. — Oai grSaaaram Bedarf Ermlatlgaeg. 


Ra. 4 ela ia. 2, 
Jedeoh mit 2 ■umkraann 
■ 7,50. 


Ira unterzeichn»! len Verlage erschiiMcn 
soeben als Sonderdruck in handlichem 
Taschenformat: 

Prenssisclie Ministerial - Verfnimiet 

zur Ausführung des 

Schlachtvieh- und 
Fleischbeschaugesetzes 

nebrt den 

Preossiioben Ausführungsbektiminnnjen 
vom 20. Marx 1903 

96 Seiten. Einzelpreis 60 Pf., postfrei 70 Pf 

I« Eiemplare M. 5.40 » » Kzcmnlart M II 35. 
ICO Kccmplere M 3« 


Ferner erschien in völlig umgestaltetf: 
12. Auflage: 

Handliche Textansgabe 

des 

Fleischbeschaugesetzes 

mit den Ausführungsbestimroungen des 
ßundesrats in der abgefinderten Fissudic 
vom 27. März 1903 

und den Preusslsotaen Ausfühnmgs- 
bestlmm ungen vom 20. März 1903 

samt allen zugehörigen Verfügungen und 
Verordnungen 

Preis einzeln M. IXO, postfrel M 1.70 

to Exemplare M. 14.4" ■ 25 KxrmpUre M 5» 
100 Ex cm pl iup M. Wl 

sowie in zweitervorniehrterAuflagemlÄO 

ErlünterUi Ausgabe 

den 

Fleischbeschaugesetzes 

und der Ausführungsbestimmungen 
mit Einleitung. Anmerkungen. 
Ergänzungen und Sachregister 
von Reglrrunaiasseesor 

Dr. jur. von Hippel 

F.logant geh. M. 240, poetfrei M. 2.0) 

Mit dem Nachtrag der PreaaeUrben Auzfthiu«» 
beuiraraongen und Minlhterialrerf&Kuenea » 
poetfrei M. 3.20. 

= Taschen-Gesetzsammlung No.o8 = 

Carl Heymanns Verlag, Berlin W. 8 

Maaerstrasso 43 44 


Dentarhe MtHdte-Auaatellung Dresden 1903, Gruppe XVI. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Hänser und Pavillons 



nls vorzüglich aturrknnnl von Staats-. Gemeinde-Behörden und maßgebenden Autoritäten 

seit 20 Jahren bestens bewährt zu allen /.wecken werden nur von der 

GIRISTÖPI! & UM Actien - Gesel Iscliaft, Niesky, O.-L. 

g" baut Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgozelchnot mtt dem Etaronprols Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
Mit HlaatsineiiHlllen nnel ernten Preisen vielfach prämiiert 
Rrhrrrr Tsnsrnt Nittel» ifpllrfrri: l(«r da* llof-Mar»chall»rot Fr. Majeitüt de* KUWU “*>d K*®*f*- 
für die deutsche Arme«' und Marine, ausländische Mllilfcrverwalfniig'-n. Staatsbehörden. die Veicioe v°® 
Rothen Kreuz, für »rele Slkdle, Krankcotinuser, Lanzen HelMitleo, Fabriken, Knappschalteu etc. 

Von keinem anderen System bisher erreioht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm No. 233 


Htnttgart: Innen leor 


K rlecaberzal r. 31 München Architekt J. Rnaeh, Aenfier« NMennratrafi« 10 


Carl Hermanns Verla« In Berlin W. Manerelraase 43 44. — Gedruckt bei Juli na Slttcofeld in BerUn W. 
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X. Jahrgang. 


Berlin, den 16. Juli 1903. 




* CONCORDIA 

Zeitschrift der Centralstelle rar Ärbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 


Herausgegeben 

Dr. Jnl. Font, 50n Prof. Konrad Hartmann, 

Gab. Ob*r£U».K*t und rortr. Rat lm K6t»l*l. i’rcuu. Ministerium Geh. Ke».- Hai und Benatarersltiendem im Reicht -Tendcfacmagaamt, 

fhr Handel nd Gewerbe, Berlls, Berlin, 

Prof Dr. H. Albreoht, 

Gross - Iichtarfelda. 

Knebelst am L nnd 15, Jedes Hesaie. Freie halbjibrllcb fl Harb. 

ü*u« folg» Otr Wotilfahrtt-Korrupondani 


AH* Ihr die Redaktion bestimmten Sendnojcen (Manuskript*, Korrekturen a. L w.) erbitten wir unter der Adrette; ,C*(itraJst*lU för Arbelter-Wohlfihrteelnrlchtaagen, 

Berlin SW. 11, DetMaentraate 14*. 


Inhalt; XU. Knnferens der CentraUtclla — Woblfafarttelnrichtongea: Die Amsterdamer HtntbaltnngMcfanle — (Jeher Wohlfshmelnrfchtusirea für 
jtf«a4llche Arbeiter auf der Donaertmarckblltte In Zsbrxe. - Bericht* und Korrespondenten: Allgemeines, — Toiontchao. Zeitachnfteoflberslc&t. — Gewerbebpaiene 
ead Unfe 11 «erb ü t anti Auszug aut dem Bericht der tecbnltcbeu Aufticbtsbeamten der Zucker-ßernftgeeüftcn^rbifT für daa Jahr 1902. — Die IiundesriUbokuLnt- 
ntrbung, betreffend die Einrichtung und deu Betrieb von Anlagen xur Hentellss» een Bleifarbeu nud anderen liletproduktea. — Hyglenhcbe Einrichtung von BedOrfnie- 
iuUlten fUr die mdsatriellen Rtabllmementi in England. — ZeUschrlftenübersichL. - Ringegasgene Schriften. 


XII. Konferenz der Centralstelle. 


Dir diesjührige Konferenz drr Centralstelle wird am 

‘21 und ‘1*2. September 1903 in HannUeim in der Aula der städtischen Realschule 

stattlinden. Auf der Tagesordnung stritt das Thrma: 

Die Museen als Volksbildungsstätten. 

Montag, dm 21. September, b'/J t'br morgens; 

I. Zur Einführung: Die Mnseen als Bildungsstätten. Berirhterstatter: Direktor Professor Dr. Liebtwark, 
Hamburg. 

II. Die (irsrbiehte der Museen im 19. Jahrhundert. Berirhterstatter: Direktor Dr. Jesseu. Berlin. — Mit- 
beriehterstatter: Oberstudientat Dr. Lamprrt, Stuttgart. 

III. Darstellnng von bisher gemachten Versuchen, die Schätze der Museen weiteren Schichten des Volkes 
nutzbar zu machen. I. Das städtische Museum für Natur-, Völker und Handrlskunde in Bremen. 
Berirhterstatter: Direktor Professor Dr. Sebauinsland, Bremen. — 2. Das Proviuzial Museum in Altona. 
Berirhterstatter: Direktor Dr. Lehmann, Altona. — 3. Das vaterliindisrhe Museum in Celle. Berirht- 
erstatter: Direktor W. Bomann, t eile. — 4. Das Körner-Museum iu Hildesheim. Berirhterstatter: Direktor 
Professor Dr. Andreae. Hildesheini. — B. Das geologische Museum in Berliu. Berichterstatter: Professor 
Dr. Jnekrl, Berlin. — 6. Das Folknang-Musriim in Hagen. Berichterstatter: K. E. Osthaus. Hagen.— 
7. Versuche einer gröberen Nutzbarmachung der Mnseen in Paris. Berichterstatter: Oirektor Dr. (Iran!, 
Leipzig. — 8. Das Knskin-Mnsenin in Sheffield. Berirhterstatter: Kurator Hill Parker, Shefüeld. — 

Dienstag, deu 22. September. 9 Vs I hr morgens: 

IV. Die Einrichtung der Museen. 1. Der Mnseumsbau (tiraudrifs und Fassade). Berichterstatter: Direktor 
Professor Dr. Lirhtwark. Hamburg. — 2. Die Aufstellung und die llezriehnung (Etikettierung: a) in 
Kunstmuseen. Berichterstatter: Professor Dr. (Irosse, Freiburg i. B. — h) iu naturhistorisrhrn Museen. 
Berichterstatter: Direktor Dr. Lehmann. Altona. 

V. Die Bildnngsmittel der Museen. Schriftliche Belehrung i Bibliothek. Kataloge, Führer. Monographien, 
Klugblätteri nnd mündliche Belehrung (Vortrüge. Führungen), a) in Knustmuseru. Berichterstatter: 
Professor Dr. Kautzseh. Halle a- S. — b) in naturhistorisrhrn Museen. Berichterstatter: Professor 
Dr. Fraas, Stuttgart. 

VI. Wechselnde Ausstellungen in Musern. Berirhterstatter: Direktor Dr. Drucken, Krefeld. 

Mit der Konferenz soll eine 

Ausstellung 

urbuinlon werden. l’eber «li«*»** wird ein vor der Konferenz an die Teilnehmer zu versendender Katalog des Näheren 
Unterrichten. Desgleichen werden einige der Berichterstatter Vorberichte liefern, die \or der Konferenz versandt 
Herden sollen 

Anmeldungen zur Teilnahme an der Konferenz uiuimt das Bureau der l'eiitralstelle. Berlin SW., Dessaucr- 
Mraase 14, entgegen. 
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Wohlfahrtseinrichtungen. 


XLI. Die Amsterdamer Hauslialtunirsschiile. 

Bericht von der X. Informationsreise der Centralstelle. 

Die Verwaltung der int schönsten Teile der Stadt, gelegenen 
Amsterdamer Haushaltungsschule liegt in den Händen des 
siebengliedrigen Vorstandes eines Vereins, dessen Satzungen im 
vorigen Jahre die Königliche Genehmigung erhielten. 

Die gesamte vielverzweigte Lehrtätigkeit zerfällt in drei 
Teile: I. Ausbildungskurse, II. Besondere (einzelne) Kurse, 
III. Kurs© fQr Lehrlinge aus den Volksschulen. 

I. Die an den erstgenannten Kursen teilnehmenden 
Schülerinnen können zum kleinen Teil (früher 24. jetzt nur noch 
16) im Hause selbst wohnen. Dies ist zweifellos auch im Inter- 
esse ihrer Ausbildung als Haushälterinnen usw. gelegen. Sie 
zahleu als „Interne“ für Unterricht, Logis, Verpflegung und 
Wäsche im Jahre 650 Gulden und verpflichten sich wenigstens 
ein Jahr dort zu bleiben. Zur Erlangung des Diploms als 


Fir iw 



Dio Hauuhaltungüschule in Amsterdam. 


Haushälterinnen bedürfen sie zweier Jahre. Das Zeugnis 
erstreckt sich auf folgende Fächer: Kochen. Plätten und Be- 
handlung der Wäsche, Gerätckuude, Nähen, Anfangsgründe 
der Ernährungslehre und Küchenchemie. Gesuudheitslehre, 
Krankenversorgung und Verbandslehre, Haushaltskunde und 
Buchhaltung. 

Auf ein Jahr, eventuell länger berechnet ist der Kursus zur 
Ausbildung als Lehrerin der Haushaltungskunde. Die Anforde- 
rungen, die bei dem diesbezüglichen Examen gestellt werden, 
sind ebenfalls sehr mannigfacher Art. Es wird verlangt: 

1. Kenntnis der Hauptbegriffe der Gesundbeitslehre, ins- 
besondere in bezug auf dio Anforderungen an die Wohnung und 
die Kleidung, 

2. Grundbegriffe der Naturkunde; Kenntnis vom Bau und 
den' Funktionen des menschlichen Körpers, 


3. Bekanntschaft mit Möbeln, Hausrat und Arbeitsämtern], 
ihrem Preis und ihrer Unterhaltung, 

4. Anfertigen von Preislisten und HaushalUbudgets, 

5. Fertigkeit im Verrichten aller Haushaltungsarbeiten, 

6. Kenntnis des gesamten Unterrichtsganges, 

7. Lehrbefähigung. 

8. Kenntnis der Einrichtung der einschlägigen Lehrlokale. 

Das Examen ist ein schriftliches und ein mündliches: Die 

Kandidatinnen müssen eine Haushaltungsarbeit verrichten, sowie 
eine praktische und eine theoretische Stunde geben. AU 
Mindestalter sind 20 Jahre festgesetzt. Im Jahre 1901/2 er- 
hielten alle 6 Schülerinnen das Zeugnis. 

Ebenso stark bis in alle Einzelheiten durchgebildet sind 
auch die zwei andern Vollkurse, von denen der eine zur Aus- 
bildung von Lehrerinnen im Kochen und der Nahrungsmittellehre, 
der andere im Waschen und Plätten dient. Sie dauern auch 
je ein Jahr oder länger. Im ganzen nahmen an diesen vier 
Kursen 1901/2 55 Schülerinnen teil. Für die verschiedenen 
Kurse hesteht noch ein Vorbereitungskursus, dessen erfolg- 
reicher Besuch Vorbedingung der Zulassung ist. 

II. An Einzelkursen führt der Prospekt die stattliche Zahl 
von 24 an. Sie sind je nach dem Gegenstand in Zeitdauer und 
Preis verschieden, doch bildet die Regel ein viermonatlicher 
Kursus. Die Zahl der Teilnehmer an jeden» Kursus ist von 
vornherein, vermutlich aus praktischen Gründen, festgesetzt 
Eine Aufzählung aller Kurse würde hier zu weit führen, es 
sollen daher nur einzelne herausgegriffen werden, die aus diesem 
oder jenem Grunde ein besonderes Interesse beanspruchen dflrfeu 
Dabei sind zunächst dio drei Kurse für Köche zu nennen, denn 
unseres Wissens gibt es wenigstens in Deutschland keine Hau*- 
haltungsschule, die sich auch der Ausbildung des männlichen 
Geschlechts anninmit. Der erste Kursus ist für Köche, die 
sich für private Zwecke ausbilden. Sie erhalten auf ihrem 
Zeugnis die Bemerkung, daü sie „selbständig als Koch auf- 
treten können“. Bemerkenswert ist, daß der Staat und die 
Marine ein derartiges Zutrauen zu der Haushaltungssrhulr 
haben, daß sie nur noch Köche nehmen, die dort ausgebildet 
sind. Au* dem Heer allein waren 1901/2 72 Lehrlinge dort, 
und die Marine entsandte 9 zum Unterricht. Beide Kurs«? 
dauern 4 Monate, der für das Herr findet wöchentlich viermal, 
der für die Marine zweimal 2 */z Stunde lang statt. Die Koften 
betragen 100, bezw. 50 Gulden. Diese Lehrkosten werden vom 
Staat bezahlt, während im Übrigen die Anstalt weder von der 
Gemeinde, noch der Provinz, noch dem Staate irgendwelche 
finanzielle Unterstützung erhält. 

An dem Kinderkursus können Kinder nicht unter 13 
Jahren mit Volksschulbildung teilnehmcn. Sie lernen in eintet 
zwei Jahre dauernden Kursus in wöchentlich zwei Stunden 
alle für den Beruf einer Hausfrau wichtigen Dinge. Die Kosten 
betragen monatlich */:* Gulden. Nach dem letzten Jahres- 
bericht beteiligten sich hieran 106 Zöglinge. Dieser Unterricht 
ist trotz mancher Verschiedenheiten wenigstens dein Ziele 
nach dem Haushaltungsunterrieht vergleichbar, der jetzt l» 
Deutschland allmählich für die obersten V olksschulklassen ein- 
gerichtet wird, in Berlin an verschiedenen, in (’harlottenburg »n 
allen Gemeindeschulen besteht. — Hervorgehoben seien noch die 
Kurse für Krankenpflege und Verbandslehre, die wohl ziemlich 
eingehend sein dürften, da ihnen 10 Monate lang wöchentlich 
einp Stunde gewidmet wird. Bei dem Kursus für Zubereitung 
von Krankenkost möchten wir ein© Bemerkung allgemeiner Na- 
tur einfließen lassen. Wir vermissen hier nämlich einen Koch* 
kursus zur Ausbildung von Aerzten, wie wir ihn bei uns i» 
Deutschland, besonders in Berlin, seit mehreren Jahren emg°* 
führt haben. 

III. Die dritte Art der veranstalteten Kurse betrifft die Fach- 
ausbildung für Dienstboten. Auch hier wird weibliches ur. 
männliches Personal zum Unterricht angenommen. Als m 
Betracht kommende Berufe seien neben Dienstboten genannt 
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Plätterin, Flickschneiderin, Köchin, Hausdiener. Diese letztereu 
haben einen Kursus von 12 Stunden (Preis <> Gulden) durch- 
zumachen. Bei uns gehört bekanntlich dieser Beruf zu den un- 
gelernten, die jedermann ohne jegliche Vorbereitung ausflbon kann. 

Die Bedeutung der Anstalt läßt sich nicht allein an ihrem 
umfassenden Arbeitsgebiet ermessen ; daß sie sich tatsächlich 
der verdienten Anerkennung erfreut, geht daraus hervor, daß sie 
jährlich von 700—800 Schülern besucht wird. Im .Jahre 1901/2 
waren es beispielsweise 708, von denen 238 den besseren 
Ständen angehörten, während 470 Volksschulhildung genossen 
hatten. An Lehrkräften, deren Zahl Ihm immer steigenden An- 
forderungen vermehrt wird, waren 1901/2 fünfzehn tätig, da- 
runter 2 wei Herren (Naturkunde und Verbandslohro). 

Die Besichtigung der großen Anstalt war sehr lehrreich 
und erfreulich. Wir konnten an den verschiedenen Unter- 
richtsarten teilnehmen, wie cs gerade der Zufall des Besuchs 
mit sich brachte. Ueborall sah man die hübsche Tracht der 
Mädchen, hellblaue Kleider, große weiße Schürzen und die 
weißen Häubchen auf dom Kopf. Vierzehnjährige Kinder waren 
teils eifrig beim Stiefelputzen, eine andere Abteilung war mit 
Nähen beschäftigt; in der Küche trafen wir jungo Damen, die 
das Kochen erlernen; wie wir hörten, melden sich für diesen 
Kursus besonders viel Bräute. Hier arbeiteten zugleich auch 
zwei männliche Lehrlinge, was in keiner Weise Unzuträglich- 
keiten mit sich bringen soll. Im Dachgeschoß sahen wir die 
großen Platt- und Bügelstuben, daneben eine Waschküche. Im 
Kellerraum betraten wir die Küche der Matrosen-KochBchule, 
in der die Lehrlinge, auch unter Leitung von weiblichen Lehr- 
kräften, bei der Arbeit waren. Alle diese Arbeitsräume sind 
hell, luftig und von ausnehmender Sauberkeit. Sie sind aufs 
praktischste eingerichtet und mit allem notwendigen Inventar 
gut ausgestattet. Wir sahen dann die Wohnrftumo der Pensio- 
näre, die als ganz vorzüglich bezeichnet werden müssen. 
Die Zimmer, in dunen mehren« Schülerinnen zusammen 
<chlafen, sind groß und von ihnen behaglich und wohulich ein- 
gerichtet. Die l^age direkt mit der Aussicht auf den Vondel- 
park und die an allen Seiten liclindliehen Balkons und Veranden 
tragen viel dazu bei, daß das Wohnen im Hause als ein Vorzug 
betrachtet wird. Die Anstalt hinterläßt alles in allem einen 
staiken Eindruck, und wir glauben, daß nicht viele vorhanden 
sind, die sich mit ihr messen können. 


XL1I. lieber Woblfahrtseinriehtuiigen fUr jugendliche 
Arbeiter auf der Doiinerainarckbütte in Zabrze. 

Hervorragender Hinrichtungen für ihre jugendlichen Arbeiter 
erfreut sich die Donnersmarckhütte, Oberschlesische Eisen- und 
Kohlenwerke in Zabrze. Neben der Handfertigkeitasehule, die 
nach den bewährten Mustern betrieben wird, erwähnen wir 
namentlich die Garteulmuschule; durch sic wird bei den Knaben 
sowie auch unter der Arbeiterbevölkerung im weiteren Sinne 
der Sinn für Obstbaumzucht: Gemüsebau und Blumen pflege 
geweckt. In den Parkanlagen des Werkes hat man zu diesem 
Zwecke eine Baumschule nebst. Mustergarten geschaffen, wo- 
selbst ein Poiuologe etwa 25—30 Knaben unterrichtet. Es werden 
in den Anlagen Obstbäume, Hosen und Blumen anderer Art, 
sowie auch die wichtigsten Gemüsesorten gepflegt-. Gegenwärtig 
enthält die Baumschule 7 mit Bäumchen bepflanzte Quartiere 
mit über 1300 Stück der verschiedenen Jahrgänge. Jedes Jahr 
liefert das älteste Quartier versetzungsreife Höchst Emmchen 
zur Anpflanzung in den Arbeiterkolonien. Die Erfolge der 
seit. 1894 bestehenden Schule sind reiht erfreulich, wovon 
der Anblick der Gartenbau- uud Obstbaumschule Zeugnis 
ablegt. Die Knaben lernen ganz besonders die Baumpflege 
vom Wildling bis zum Frucht tragenden Kdelbaume durch eigene 
Anschauung und praktische Beschäftigung gründlich kennen 
und versprechen einst Liebhaber von Obst-, Gemüse- und 
Blumengärten zu werden. 

Den Schülern der Fortbildungsschulen steht auch die 
sehr reichhaltige 0000 Bände zahlende Bibliothek des Werkes 


zur Verfügung, von welcher Vergünstigung unter Aufsicht 
der Lehrer ein sehr ausgiebiger Gebrauch gemacht wird. 
Gewisse Erfolge glauben manche mit den Verhältnissen in 
hiesiger (legend vertraute Männer auch schon in der Ein- 
schränkung der Hintertreppenroman- Kolportage erkennen zu 
dürfen, dio heut« in unseren Arbeiterfamilien nicht mehr in 
dem Maße ihr Unwesen treibt wio früher. 

Neben den Fortbildungsschulen ist 6eit nunmehr einem 
Jahre ein Jugendheim gegründet worden. Was die Einrichtung 
und die bisher erzielten Erfolge dieses Jugendheims betrifft, 
so sei hier das Folgende angeführt: Daß bei Auswahl der 

verschiedenen Spiele von dem Grundsätze ausgegangen worden 
I ist, den Geist und den Körper der Jugend zugleich zu be- 
schäftigen und anregend, unterhaltend und kräftigend einzuwirken, 
bedarf wohl keiner besonderen Erwähnung. Dio ausgewählten 
j Spiele, fünfzehn an der Zahl, sind in etwa 100 Exemplaren vor- 

■ banden und zerfallen in zwei Hauptabteilungen, in solche, die im 
Freien und in solche, die bei schlechtem Wetter oder im Winter 
in den geräumigen Klassenzimmern veranstaltet werden können. 
Unter den ersteren seien besonders hervorgehoben: Schleuder-, 
Fuß- und Handhülle zur Veranstaltung von Ballspielen aller 
Art, Knüppel, Stangen, Seile usw.: außerdem gibt es ja auch 
eine ganze Reihe Spiele, die im Freien ohne irgend welche 
Utensilien arrangiert werden können. Selbstverständlich wird 

1 das Spielen im Freien so lange getrieben, wie es nur eben 
die Witterung und die Jahreszeit erlauben, da man von der 
richtigen Ansicht ausgeht, daß durch die Uebung des Körpers auch 
der Geist frisch und lebendig erhalten wird. Ist es aber nicht 
j möglich, im Freien zu verweilen, dann werden in den Klassen- 
I zimmern zahlreiche Spiele au dio Knaben vorteilt, die geeignet 
sind, das Interesse der jungen Leute zu erwecken. Es war 
1 eine Freude, zu sehen, wie sie an Winterabenden in vielen 
I Gruppen dasaßen, wie freudig die Sieger triumphierten und 
I andererseits die Unterlegenen immer wieder von neuem den 
Kampf wagten, aus welchem mit Erfolg hervorzugehen ihr 
einziges Ziel war. Zur Unterhaltung an solchen Nachmittagen 
dienten vornehmlich folgende Spiele: Domino, Halma, Festungs- 
spiel, chinesischer Krieg, Schach, Salta. Kichter’scher Kopf- 
zerbrechen Damen- und Mühlenspiel usw. Um den Jünglingen 
auch in den Zimmern Gelegenheit zur Bewegung zu geben, 
j wurden einig« Luftkegelbahnen und Tivolispiele ungeschafft, die 
i ganz besonders Zuspruch Anden und stets umlagert sind. Er- 
wähnenswert- ist noch, daß bei der Auswahl alle Zufallsspiele, 
j wie Karten, Lotto usw. aufs strengste vermieden wurden, weil 

■ dadurch nur die Leidenschaft entfacht werden kann und der- 
artige Beschäftigung, anstatt. Nutzen zu bringen, für manchen 

, sehr verderblich werden kann. Alle Spiele ohne Ausnahme 
; stellen Anforderungen an die Geschicklichkeit und an das 
Denkvermögen der Teilnehmer. Auch werden sämtliche Spiele 
ausgeliehen und den Jünglingen mit nach Hause gegeben, in 
Folge dessen in den Arbeiterfamilien manche Stunde anstatt in 
den Wirtschaften und auf der Straße im Kreise der Angehöri- 
gen in anregender Unterhaltung verbracht wird. 

Was nun die Organisation des Jugendheims betrifft, so finden 
die Spiolstuuden regelmäßig jeden Sonntag Nachmittag von 4 bis 
7 Uhr statt. Die Aufsicht führt immer ein Lehrer der Fort- 
bildungsschule, der auch am Schlüsse die Spiele, welche die jungen 
Leute mit nach Hause nehmen wollen, austeilt und die zurück- 
gebrachten einsammelt. Uebar den Verkehr zwischen den 
Lehrern und den Schülern sei bemerkt, daß die Jünglinge 
das Gefühl der vollkommunen Freiheit haben uud auch kommen 
und gehen können, wann sie wollen. Der Besuch des Jugend- 
heims, welcher stets genau registriert wird, schwankt zwischen 
40 und 90 Teilnehmern, je nach den Nebenumständen, welche 
durch die Witterung, Abhaltungen in der Familie oder irgend 
( welche Festlichkeiten im Orte entstehen. Im Sommer wurden 
I an Stelle des Spiels im Freien des öfteren Ausflüge mit 
' einzelnen Gruppen oder der ganzen Schule in die nähere 
| oder weitere Umgebung unternommen, einmal auch als Be- 
lohnung für regelmäßiges Besuchen des Jugendheims mit 
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etwa BO Schülern in die Beskiden. Solche Ausflüge erfreuen 
sieh einer ganz besonderen Beliebtheit, und es ist als eine 
gute Vorbedeutung für die weitere Zukunft des Unternehmens 
anzusehen, daß der vor einigen Sonntagen statlgpfundeno 
Ausflug nach Mioehowitz nicht nur eine starke Beteiligung 
von seiten der Schaler fand, sondern daß sich auch eine statt- 
liche Anzahl von Beamten angeschtossen hatte, welche heute 
noch alle befriedigt an diesen Tag zurückdenken. Die Jungen 
lögen sich auch gern der bei solchen Ausflügen unbedingt not- 
wendigen Ordnung, so daß In?! den letzten Ausflügen nicht ein 
einziger Anlaß zu Klagen vnrgekomnum ist. Als besonders 
erfolgreich haben sich zwei in letzter Zeit cingofUhrte Neueinrich- 
tungen bewflhrt: einmal sind 40 Lieder, die den Schülern 
aus der Volksschule und dem Gesangunterricht bekannt sind, 
zu kleinen Heftchen vereinigt worden, die bei Ausflügen an 
alle Teilnehmer verteilt und später wieder eingesammelt 
werden; es ist eine Lust, aus den jugendlichen Kehlen die 
deutschen Weisen mit echter Begeisterung auf den Wald- 
spaziergängen singen zu hören. — Dann aber ist in neuerer 
Zeit aus der Mitte der Lehrlinge ein Trommlerkorps gebildet 
worden, welches beim letzten Ausflug zum ersten Male in 
Tätigkeit trat und sich vorzüglich bewährt hat. Dasselbe be- 
steht aus einem Tambourmajor, 4 Trommlern und 6 Pfeifern, 
wird von Berufsinusikern ausgebildet und hat cs schon zu 
ganz netten Erfolgen gebracht, natürlich in Anbetracht der An- 
forderungen. die man an eine derartige Hinrichtung stellen kann. 

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, daß sowohl in den Fort- 
bildungsschulen wie im l^dirlingshoim durch Verteilung von 
Preisen, Veranstaltung von Wettspiolcu und auf den Ausflügen 
durch Beköstigung der Teilnehmer auf Kosten des Werkes bei jeder 
sich bietenden Gelegenheit auch Zugmittel rein materiellen 
Charakters augewendet werden. Manchem mag das nicht gerade 
als ein ideales Erziehungsmittel erscheinen, aber der ideale 
Zweck möge hier einmal die Mittel rein materieller Art heiligen. 
Notwendig sind sie, besonders in der ersten Zeit, und schon 
läßt sich in zahlreichen Fällen naehweisen, daß viele allein 
durch die materiellen Darbietungen herangelockte jugendliche 
Teilnehmer schließlich auch von der wahren Begeisterung für 
die gute Sache beseelt wurden. 

Als ein sehr wichtige« Erziehungsmoment für die Jugend 
dürfen auch Veranstaltungen angesehen werden, wie sie in 
Form von Volksunterhaitungsabendcn, Lehrlingsfesten zu Weih- 
nachten, Kaisers Geburtstag usw. von der Donnersmarckhütte 
häufiger arrangiert zu werden pflegen. Auf die Volksunter- 
haltungsabende soll später einmal an anderer Stelle ausführ- 
lich eingegangen werden. Was dio Lehrlingsfeste betrifft, so 
wurde hier den Besuchern — gewöhnlich den Angehörigen der 
jungen Leute, außer welchen noch eine stattliche Zahl von 
Beamten zu erscheinen pflegte — t ein Programm von gesang- 
lichen, deklamatorischen und theatralischen Aufführungen ge- 
boten, welches stets allseitigen Beifall fand. Joder Mensch 
versteht seinesgleichen bekanntlich am tasten: von diesem 

Grundsätze ausgehend, hatte man die Darsteller ausschließlich 
aus den Kreisen der Lehrlinge gewählt. Die Hingabe, mit 
welcher immer eingeübt und gespielt wurde, die Begeisterung, mit 
der die Vorführungen aufgenommen wurden, waren immer ein 
schöner Lohn für die Leiter solcher Veranstaltungen, und man 
darf wohl nnnehmen, daß rnan sich auch hier auf dem richtigen 
Wege befunden hat und daß derartige Darbietungen sich in 
Zukunft immer größerer Beliebtheit und Beteiligung erfreuen 
werden. Auch Vorträge, welche des öfteren aus den Kreisen 
der Lehrer- und Beamtenschaft gehalten und zu denen dann 
nach Möglichkeit auch die Lehrlinge zugelasson wurden, waren 
von seiten der letzteren stets außerordentlich stark tasucht. 










Berichte und Korrespondenzen. 

Allgemeines. 

|*>2| Errichtung eines staatlichen Instituts für So- 
ziulreform in Spanion. Spanien scheint jetzt auch eifriger 


auf dem Wege der sozialen Reformen, der Fürsorge für die 
Arbeiterschaft fortschreiten zu wollen. War doch dort zunächst, 
wie wir in No. 21 des VII. Jahrgangs dieser Zeitschrift vorn 
1. November 1900 S. 240 berichtet haben, unter dem 91. Januar 
1900 ein Gesetz über dio Unfallentschädigung für Arbeiter er- 
lassen worden, das sich zwar in engeren Grenzen bewegte, aber 
immerhin doch von einer segensreichen Wirkung sich gezeigt 
hat; auf Grund desselben gelangton in den beiden ersten Jahren 
seiner Geltung mehr als zwei Millionen Pesetas (ca. 1,8 Mil- 
lionen Mark) zur Auszahlung. Durch ein in der offiziellen 
Gueeta de Madrid veröffentlichtes Dekret vom 23. April 1903 
ist die Errichtung einer eigenen staatlichen Körperschaft für 
Sozialreform vorgeschrieben worden. Dieses Institut für Sozial* 
reform soll dem spanischen Ministerium des Innern unterstehen 
und einen allgemeinen, weiter begrenzton Wirkungskreis auf 
dem bezeichneten Gebiete haben. Es soll ihm besonders ub- 
liogen, die Gesetzgebung zum Wohl der arbeitenden Klassen 
und zur Regelung der Arbeite- und Artaitcrverhältuisse im 
weitesten Sinn zu begutachten und entsprechend vonzubereiten 
und zu veranlassen. Sodann hat das Institut aber auch glei- 
cherweise die Ausführung der in der fraglichen Richtung tat- 
sächlich erlassenen Gesetze zu überwachen und darauf zu sehen, 
daß durch dieselben die beabsichtigte Wirkung erreicht wird: 
es hat zu dem Zweck die nötigen Verwalt ungskräfte zu ta- 
stimmen und anzunehmen, auch einen eigenen statistischen 
Dienst oinzurichten. Endlich hat es im allgemeinen das glanze 
Gebiet der sozialen Fürsorge im Auge zu behalten und bezüglich 
desselben jederzeit der Regierung Vorschläge zu machen und 
Auskunft zu urteilen. Das Institut för Sozialreform umfaßt 
dreißig Mitglieder: 18 derselben werden von der Regierung 
ernannt, G von den Arbeitgebern und ti von den Arbeit- 
nehmern gewählt: von den zwölf gewählten Mitgliedern sollen 
gleichmäßig je zwoi Vertreter der Arbeitgeber und der Arbeit- 
nehmer der Großindustrie, der Kleinindustrie und der Land- 
wirtschaft angehören. Innerhalb des Instituts sollen wieder 
drei Sektionen gebildet werden; die eine, welche wesentlich dem 
Ministerium des Inneren angegliedert wird, hat sich namentlich 
mit der Ueberwachung der Durchführung der erlassenen gesetz- 
lichen Vorschriften zu befassen; die andere, welche dem Ministe- 
rium der Justiz angesch lossen wird, zählt in erster Linie die 
Beratung und Abfassung der bezüglichen Gesetze zu ihren 
Aufgaben; die dritte endlich, welche an das LandwirtschafU- 
miiiistcrium angeschlossen ist, beschäftigt sich vorzugsweise 
mit der öffentlichen Verwaltung, soweit sich diese auf sozial» 
und wirtschaftliche Fragen bezieht. Die Geschäftsleitung für 
dio erste und zweite Sektion tasorgnn dio Unterutaatssekretire 
des Ministeriums des Innern und des Ministeriums der Justiz, 
die der dritten Sektion der Generaldirektor der Landwirtschaft. 

Dr. Z. 


Totenschau. 

Die Central stelle hat wiederum einen schmerzlichen Verlast 
zu melden. Herr Ober-Landesgcrichtsrat Dr. jur. Heinrich 
Duncker in Naumburg a. S., welcher uns seit Beginn unserer 
Arbeit tatkräftig unterstützt, namentlich wertvolle Beiträge der 
Zeitschrift geliefert hat, ist unerwartet am 12. Juli d. J. ver- 
schieden. Wir werden dem Entschlafenen ein dankbares An- 
denken bewahren. 
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Qewerbehypiene und U nfall Verhütung. 


XU II. Auszug aus deiu Bericht der technischen 
AufKichtsheainteii der Ziiclier-BeriifsKciiosHensr lieft für 
das Jahr 1903. 

Von Ingenieur Albert Otto iu Magdeburg. 

Von den neueren Einrichtungen zur Verhütung von Un- 
fällen sind besonders folgende zu erwähnen: 

Schon bei früheren Gelegenheiten wurde auf die Unfälle 
hingewiesen, welche durch Schlag mit dem Einstockhebel von 
Schnitzelmaschinen in der Weise entstehen, daß beim Einsetzen 
der llesserkaston der zum Weiterdrehen der Welle bezw. der 
Schnitzelscheibe verwendete Hebel versehentlich in der Einsteck- 
scheibe verbleibt und dann beim Wiedereinrücken der Maschine 
berumgeschleudert wird. Auch im Berichtsjahre haben sich 
wiederum vier Unfälle dieser Art ereignet. Zu ihrer Verhinde- 
rung hat neuerdings Herr Direktor Kössiger in Kosten die 
in Fig. 141 abgebildete empfehlenswerte Einrichtung ersonnen. 
Dio in den beiden Abbildungen punktiert gekennzeichnete Ein- 
steckseheibe a ist vermittelst eines gußeisernen Gehäuses mit 
dem Ausrücker der Maschine derart in zwangsweise Verbindung 
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| sich und zwar vielfach schwere Unfälle dadurch, daß das Werk- 
stück von den hinten aufwärts gehenden Zähnen de» Sägeblattes 
' erfaßt und gegen die die Säge bedienende Person geschleudert 

Fl*. 142. 




gebracht, daß der Hebel nach erfolgtem Einsetzen der Messer* 
kästen stets erst aus der Scheibe entfernt werden muß, bevor 
die Maschine eingerückt werden kann. Zu diesem Zweck ist 
die Ausrückerstange d an ihrem dein Handgriff gegenüber- 
liegenden Ende mit einem, einen Federkeil tragenden Rund- 
bolzen e versehen, welcher sowohl durch die beiden Augen des 
Unterteils b als auch durch das Auge des Deckels c des 
Scheihengehäuses geht und sich mit dom Ausrücker hin- und 
herbewegt. ln der Abbildung ist die Schnitzelmaschine als im 
Gange befindlich dargestellt, der Deckel des Scheihengehäuses 
ist in diesem Kalle geschlossen und die Scheibe völlig von dem 
Gehäuse umgeben. Ein Oeffnon des Deckels ist jetzt nicht 
möglich, weil der Federkeil in der Nut des Deckelauges sitzt. 
Wird jedoch die Maschine ausgerückt, so geht mit dem Aus- 
rücker auch der Fedorkeil soweit zurück, daß er aus der Nut 
des Deckelauges heraustritt. Nunmehr kann der Deckel, da er 
jetzt auf dem glatten Ende des Rundbolzens drehbar ist, auf- 
geklappt und der Hebel iu die Löcher der Einsteck scheiben 
e ingoführt werden. Ein Fortbewegen des Ausrückers von der 
Losscheibo nach der Festscheibe zu und somit ein Einrücken 
der Maschine ist bei geöffnetem Gehäusedeckel um deswillen 
unausführbar, weil bei dieser Deckel Stellung der Federkeil nicht 
in dio Nut des Deckelauges, sondern auf das volle Auge trifft. 
Das Wiedereinrücken der Maschine kann erst dann erfolgen, 
wenn zuvor der Deckel geschlossen ist, was aber wiederum die 
vorherige Entfernung des Hebels aus der Einsteckscheibe be- 
dingt. Dio Einrichtung ist unter Nummer 14*2020 patentaintlich 
geschützt, das Ausführungsrecht der Maschinen- und Werk- 
zeugfabrik Aktiengesellschaft vorm. Aug. Faschen, Cüthcn in 
Anhalt übertragen worden. 

Der Firma Oswald Spaltcholz, Dam pfsäge werk zu Laube- 
gast in Sachsen, ist. ein verstellbarer Spaltkeil für Kreissägen ge- 
setzlich geschützt, dessen Bauart in Fig. 14*2 dargcstellt ist. Bei 
<lcu zum Langsi-hneiden von Holz bestimmten Kreissägen ereignen 
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wird. Derartige Unfälle nach Möglichkeit zu verhindern, ist 
der Zweck eine» hinter dem Sägeblatte anzubringenden so- 
genannten Spaltkeils, welcher dein Werkstück, 
sobald dasselbe über die rückwärtigen Zähne de* 
Sägeblattes hinausgeht, eine sichere Führung 
gelten soll. Eine solche kann nur dadurch er- 
reicht worden, daß der Spaltkeil, abgesehen von 
sonstigen richtigen Abmessungen, stets dem Säge- 
blatt so weit als angängig nahesteht. Da die 
bisher üblichen Spaltkeile in der Kegel fest an- 
geordnet sind, so hat das Näherrücken bei in- 
folge wiederholten Schärfen* immer kleiner wer- 
denden Sägeblättern gewisse Schwierigkeiten, 
welche durch den verstellbaren Spaltkeil besei- 
tigt werden. Die Neuerung erseheint daher be- 
achtenswert. Der Spaltkeil, welcher den ver- 
schiedenen Bauarten von Kreissägen angepaßt werden kann, 
wird besonders auch für Besäumsägen in etwas veränderter 
Gestalt angefertigt. 

Die Zuekerraffinerie Hildesheim hat. bei ihren Zentri- 
fugen aus besonders ge- 
gebener Veranlassung 
eine nachachtens werte 

Einrichtung gegen unbe- 
absichtigtes Einrücken 
getroffen, welche in 
Fig. 143 veranschaulicht 
ist. Die Vorkehrung be- 
zweckt in erster lieihe 
i das Einrücken einer Zen- 
u tri fuge zu verhindern, 
iu einer Zeit, während 
welcher an dem außer 
Betrieb befindlichen Vor- 
gelege eine Arbeitsver- 
richtung. beispielsweise 
das Auflegen eine» Rie- 
mens, ausgoführt wird. 
Dieselbe besteht aus 
einem einfachen , aus 
kräftigem Blech horge- 
s teilten Haken a, welcher 
die Breite der Los- oder 
Festscheibe besitzt , an 
einem Kettchen befestigt 
ist und bei der ausge- 
rückten Maschine an der 
aus der Abbildung er- 
sichtlichen Stelle über 
Schutzvorrichtung an Zentrifugen. die Ausrückerstange b 
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gehängt wird. So lange der Haken an dieser Stelle verbleibt, 
ist ein KinrQeken der Zentrifuge unmöglich. 

Die leider immer noch wiederkehrenden Unfälle infolge 
Herabfallens der Hängebahnwagen von den Laufschienen oder 

Flf 144. Fl*. 14 V 




Schulz Vorrichtung an Weichen für Hängebahnen. 

aus den Weichen der Hahnen haben die Zuekerraffinorie Oschers- 
leben bewogen, zunächst die Weichen sämtlicher in ihrem He- 
triebe befindlichen llatigebahneu abzuändern. Die in Fig. 144 
dargestellte Weiche, welche bei der 
Hängebahn zu den Ulühofenfahr- 
stiihlcn angewendet ist, liest and ur- 
sprünglich nur aus dem drehbaren, 
unten mit einem SchienenstOck ver- 
sehenen Hängearm a. Bei dieser 
Bauart treten sehr häufig die Fälle 
ein, daß bei unrichtiger Weichen- 
stellung oder nicht ganz zuverlässig 
gesicherter Weiche die Wagen aus derselben 
herabfallen. Die« zu verhindern wurde der 
Hängearm a mit einem aus Schmiedeeisen her- 
gestellten Schutzkurh b umgeben, welcher die 
Fahrt der Laufkatze durch die Weiche nur dann 
zuläßt, wenn das drehbare Schienenstflck genau 


Wendung gefunden, deren Konstruktion in Fig. 145 veranschaulicht 
ist. Diese Weiche besteht nur aus festen, eigenartig geformten 
Schienenteilen und bezweckt neben anderen wirtschaftlichen 
Vorteilen auch das Herabfallen der Hängebahn wagen aus den 
Weichen gänzlich zu verhindern. Die Erfahrung lolirte jedoch, 
daß die Laufkatze ebenfalls und zwar besonders beim Durch- 
fahren der Weiche in der Ffeilricbtung seitlich von der Schiene 
sprang und der Hängehahnwageu infolgedessen herahfiel, welcher 
reheistand durch die Anbringung einer zur Laufidbleno a 
gleichlaufenden Gegenschiene b, soweit bis jetzt bekannt ge- 
, worden, mit Erfolg beseitigt wurde. 

Auch die Zuckerfabrik Rosenthal hat, veranlaßt durch 
einen Unfall und angeregt durch die berufsgenossen Schaft liebe 
Verwaltung, eine dasselbe Ziel anstrebende Abänderung der 
Weichen ihrer Hängebahn vorgenommen. Wie aus Fig. 14G er- 
sichtlich, bewegen sich bei der Hängebahn in Rosenthal die 
Rollen a der Laufkatze auf den Innenflächen der untersten Rippe 
eines ltrftgera, wodurch schon, sofern nicht ein Bruch eintritt, 
das Herabfallen der Laufkatze von der Schiene ausgeschlossen 
ist. Das Herabfallen 
aus den drehbaren 
Weichen wurde durch 
Kinsetzen eines in 
ähnlicher Weise wie 
in Oscherslebeu aus- 
geführten Schutzkor- 
bes (vergl, Fig. 144) 
unmöglich gemacht. 

Wenn schließlich 
noch ausgeführt wird, 
daß seit dem Jahre 
1894 die Berufsge- 
nossenschaft 31 Un- 
fälle. welche allein 
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in der Richtung 
der festen Lauf- 
schienen stobt. Die Bauart 
des Schutzkorbes ist aus der 
Abbildung ohne weiteres er- 
sichtlich, ein Herabfallen der 
Wagen aus den Weichen nun- 
mehr ausgeschlossen. 

Bei den Hängebahnen im 
sogenannten Nutachensaal der 
Raffinerie Ogchersleben hat 
eine andere Art von W eichen An- 
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Schutzvorrichtung an Drehscheiben für Hängebahnen. 


durch horaMaUendo 
Hftngebahnwagen verur- 
sacht wurden, zu ent- 
schädigen hatte, so mögen 
dio Erbauer von Hänge- 
bahnen aus dem Vor- 
stehenden Veranlassung 
nehmen, fortgesetzt für 
Beseitigung der bei den 
jetzt zumeist gebräuch- 
lichen Bauarten noch be- 
stehenden Unfallgefahren 
bemüht zu sein. 

Zur llerabminderung 
dor holten Unfallgefuhr. 
welche Ausgänge aus Fa- 
brikgebäuden bieten, die 
unmittelbar auf vorflber- 
laufendc Kiseubahngelcise 
führen, hat die Zucker- 
fabrik Waghäusel aus 
eigenem Antriebe die 
in Fig. 147 abgebildete 
Einrichtung getroffen. 
Diese Einrichtung be- 
steht. in einem oberhalb 
der Tür angebrachten 
I Autowerk, welches durch 
vorfiberfahrende Eisen- 
bahnzüge oder auch ein- 
I zelne Eisenbahnwagen vermittelst einer besonderen in dos Ge- 
leis eingebauten Vorkehrung mechanisch betätigt wird. Die 
letztere besteht im wesentlichen aus dem Hebel a, welcher, 
durch das Eisenbahnfahrzeug niedergedrückt, zunächst die 
Sperrftdchen b und durch diese weiter die Stiftescheibe c mit 
dem Schnepper d in Bewegung setzt. Der Schnepper überträgt 
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sodann vermittelst eines whviohen Drahtseils die Bewegung 
auf die Hämmer des Läutewerks. Jede Tör benötigt den Be- 
wegungsmechanismus in zweifacher Ausführung, da derselbe 
sowohl rechts als auch links von der Tür in angemessener Knb- 
fernung von derselben in das Gelcis einzufügen ist. In Wag- 
JiSuacl wurde die Vorkehrung bis jetzt erst bei einer Tür ver- 
suchsweise angewendet , hat sich jedoch nach Mitteilung der 
Fabrik gut bewährt. 


XMV. Die Bundetirntahekanntmachuiig, betreffend die 
Hinrichtung lind deu Betrieb von Anlagen zur Her- 
stellung von Bleifarben und anderen Bleiprodukten. 

Der Reichs- und Staatsanzeiger vom 29. Mai bringt, die 
nachstehend« Bekanntmachung, betreffend die Hinrichtung und 
den Betrieb von Anlagen zur Herstellung von Bleifarben und 
anderen Bleiprodukten, diu das Datum des 26. Mai 1903 trägt 
und bestimmt ist, an die Stelle der älteren Bekanntmachung 
vom 8. Juli 1893 zu treten. Die neuen Bestimmungen haben am 
1. Juli d. J. Gesetzeskraft orlangt : 

Auf Grund der §§ 1 20 o und 139a der Gewerbeordnung hat der 
Kondesrat Ober die Einrichtung und den Betrieb von Anlagen zur 
Herstellung von Bleifurben und anderen ßleiprodakten folgende Vor- 
e'briften erlassen: 

§ 1. Die nachstehenden Vorschriften linden Anwendung auf alle 
Anlagen, in denen Bleifarben oder andere chemische Bleiprodukte 
'BleiweiU. Bleichromat, Massikot, Glätte, Mennige, Bleisupernxyd. 
PaUinsonsche» Bleiweiß. CiMeler Gelb, englisches Gelb. Neapel-Gelb, 
Jodblei. Bleizucker usw.) oder bleihaltige Farhengenmche als Haupt- 
odtr Nebenprodukt hergestellt werden. 

Auf Bleihlltten linden diese Vorschriften keine Anwendung, 
auch wenn darin Stoffe der im Abs. 1 bezoichneten Art hergoslellt 
werden. 

Ausgenommen bleiben ferner Anlagen, in denen nur im Zusammen- 
tagt «üt einem anderen Gewerbebetriebe fertige Farbstoffe lediglich 
anteauuider gemischt oder mit Oel oder Firnis au gerieben worden. 

$ 2. Die ArbeitsrUume, in denen die im § 1 Abt. 1 bezeichnten 
Stoffe bcryostellt oder verpackt werden. müssen geräumig, hoch und 
»u Giogerichtet sein, daß in ihnen ein ausreichender beständiger 
Luftwechsel stattflndet. 

Sie müssen mit einem ebenen und festen Fußboden versehen sein, 
der eine leicht« Beseitigung des Staubes auf feuchtem Wege gestattet, 
her Fußboden ist, soweit er sieb nicht infolge des Betriebes ständig 
in feuchtem Zustande befindet, mindestens einmal täglich feucht 
tu reinigen. 

Die Wllnde müssen eine ebene Oberfläche buben und. soweit sie 
nicht mit einer abwaschbaren Bekleidung oder mit einem Oelfarben- 
ustriche versehen sind, mindestens einmal jährlich mit Kalkmilch 
ingFstricben werden. 

§ 3. Das Eintreten bleihaltigen Staubes sowie bleihaltiger Gase 
«ad Dämpfe in die Arbeitsräume muß durch geeignete Vorrichtungen 
möglichst verhindert werden. Arbeitsräume, welche gegen das Ein- 
treten bleihaltigen Staubes oder bleihaltiger Gase und Dämpfo nicht 
roDftändig geschützt werden können, sind gegen andere Arbeit* räume 
*<» abzuschließen, daß in diese Staub. Gase oder Dämpfe nicht ein- 
treten können. 

§ 4. Die Schmelzkessel für Blei sind mit gut ziehenden, ins 
Freie oder in eiuen Schornstein mündenden Ahzugsvorrichtungen 
1 »r.gtrichtom i zu überdecken. 

§ 5. Die Innenflächen der Oxydiorkniumern müssen möglichst 
glatt und dicht hergestellt sein. Die Oxydierkaro morn und die in 
ihnen befindlichen Gerüste sind während des Behängen» feucht zu er- 
halten. Di« Oxydierkammern sind, bevor sie nach Beendigung des 
"tjrdierprozesses betreten werden, ausreichend sb/.ukflbkti und zu 
durchlüften, sowie durch Eiuleiten von Wasserdampf gründlich zu 
durchfeuchten. Ibis Bleiweiß ist mittels eines kräftigen Wasserstrahls 
'ii>u den Latten oder Rundhölzern abzuspritzen. Die Oxydierkammern 
Mnd. solange in ihnen gearbeitet wird, genügend zu erhellen. 

Die Rohbleiweißvorrüte sind während der Ueberführung nach dem 
whlämmerauin, und solange sio in diesem lagern, feucht zu erballen. 

Die Wände der Oxydierkamraern sowie die darin befindlichen 
‘■«rüste, Latten und Rundhölzer sind jedesmal vor dem Behängen 
durch Abspritzen mit einem kräftigen Wasserstrahl oder durch Ab- 
waschen von Bleiweiß gründlich zu reinigen. 


Der Arbeitgeber hat einen mit diesen Vorschriften und den 
sonst erforderlichen Vorsichtsmaßregeln genau vertrauten Meister oder 
Voiarbeitcr zu beauftragen, die bei Entleerung der Oxydierkammern 
vorkommomlen Arbeiten unausgesetzt zu beaufsichtigen. Die zur 
Beaufsichtigung bestellte Person äst nach Maßgabe dos § 151 der 
Gewerbeordnung für die Befolgung der Vorschriften und für die An- 
wendung der nötigen Vorsicht verantwortlich. 

§ 6. Beim Transport uud bei der Verarbeitung nasser Blci- 
farbenvorräte, namentlich beim Schlemmen und Naßmahlen, ist die 
Handarbeit durch Anwendung mechanischer Vorrichtungen soweit zu 
ersetzen, daß das Beschmutzen der Kleider und Hände der dabei 
beschäftigten Arbeiter auf das möglichst geringe Maß beschränkt wird. 

Das Auspressern von Bleiweißschlamm darf nur vorgenommeU 
werden, nachdem die darin enthaltenen löslichen Bleisalze vorher 
nuBgcfällt sind. 

§ 7. Die Innenflächen der Trockenkammern müssen möglichst 
glatt und dicht bergestellt sein. 

§ 8. Beim Mahlen, Sieben und Packen trockener bleihaltiger 
Stoffe, beim Beschicken und Entleeren der Glätte- und Munnigeöfeti. 
heim Mennigebeuteln und bei sonstigen Vorrichtungen, bei denen sich 
bleihaltiger Staub entwickelt, muß durch Absauge- und Abführungs- 
Vorkehrungen oder durch ander« geeignet« Vorrichtungen das Eintreten 
von Staub in die ArbeitHrilume verhindert werden. 

Für das Verpacken von Farben geringen Bleigebalts in unbe- 
deutenden Mengen oder in kleinen, zum Betrieb im Kleinhandel ge- 
eigneten Puckungen können auf Autrag durch die höhere Verwaltungs- 
behörde Ausnahmen von der Vorschrift des vorstehenden Absatzes 
zu gelassen werden. 

§ 9. Apparate, welche bleihaltigen Staub entwickeln, müssen, 
insoweit nicht nach ihrer Einrichtung und Benutzungsart das Austreten 
von Staub wirksam verhütet wird, an allen Fugen durch dicke Lagen 
von Filz oder Wollenzeug oder durch Vorrichtungen von gleicher 
Wirkung so abgedichtet sein, daß das Eintreten des Staube» in den 
Arbeiteraum verhindert wird. 

Apparate dieser Art müssen mit Einrichtungen versehen sein, 
welche eine Spannung der Luft in ihnen verhindern. Sie dürfen erst 
dann geöffnet werden, wenn der in ihnen entwickelte Staub sich ab- 
gehetzt hat und völlig abgekühlt ist. 

§ 10. Arbeiterinnen dürfen in Fabriken der im § 1 bezciebnoten 
Art nur insoweit zum Aufenthalt oder zur Beschäftigung zugolassen 
werden, als sie dabei der Einwirkung bleihaltigen Staubes oder blei- 
haltiger Gase und Dämpfe nicht ausgesetzt sind und mit bleihaltigen 
; Stoffen nicht in Berührung kommen. 

In Fabriken, welche ausschließlich oder vorwiegend der Herstellung 
von Bleifarben oder anderen chemischen Bleiprodukten dienen, darf 
jugendlichen Arbeitern eine Beschäftigung nicht gewährt und der 
Aufenthalt nicht gestattet werden. Auf die Beschäftigung von jugend- 
lichen Arbeitern in anderen Fabriken der im § 1 Abs. 1 bezeichnten 
Art finden die Bestimmungen im Abs. 1 entsprechend« Anwendung. 

Diese Bestimmungen haben bis zum 1. Juli 1913 Gültigkeit. 

§ 11. Der Arbeitgeber darf in Räumen, in denen die im § 1 
Abs. 1 bezeiebneten Stoffe hergestellt oder verpackt werden, nur 
solche Personen zur Beschäftigung zulassen, welche eine Bescheinigung 
eines approbierten Arztes darüber beibringen. daß sie weder schwächlich, 
noch mit Lungen-, Nieren- oder Magenleiden oder mit Alkoholismus 
behaftet sind. Die Bescheinigungen sind zu sammeln, aufzubewahren 
und dem GewerbeaufeichUbeaiuten (§ 139b der Gewerbeordnung! sowie 
dem zuständigen Medizinalbcamten auf Verlangen vorzulegen. 

§ 12. Der Arbeitgeber darf mit dem Beschicken uud Entleeren 
der Oxydierkammern nur solche Personen beschäftigen, welche mit 
den Gefahren des Betriebs genau vertraut sind. Die Beschäftigung 
darf die Dauer von acht Stunden täglich nicht überschreiten. Sie 
muß bei einer Dauer von mehr als sochs Stunden mindestens durch 
drei ©inständige Pausen unterbrochen werden. Bei kürzerer Dauer 
der Beschäftigung ist deu Arbeitern nach je zwei Stunden Arbeitszeit 
eine einstflndige Pause zu gewähren. 

Mit dem Packen von Bleifarben, bleihaltigen Farben gemi sehen 
und anderen chemischen Blciprodukten in trockenem Zustand und mit 
dem Schließen der damit gefüllten Fässer dürfen die Arbeiter nicht 
länger als acht Stunden täglich beschäftigt werden. Diese Bestimmung 
bildet auf dio Beschäftigung an Packmaxchinen keine Anwendung, 
falls die Maschinen mit gut wirkenden Staubabsaagevorricht ungen 
versehen sind oder sonst nach ihrer Einrichtung uud Benutzungsall 
das Austreten von Staub wirksam verhütet wird. 

Personen unter achtzehn Jahren dürfen mit den in Ab*. 1, 2 be- 
zeichnten Arbeiten überhaupt nicht beschäftigt werden. Für die 
] Beschäftigung mit dem Verpacken von Farben geringen Bleigebalts 
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in unbedeutenden Mengen oder in kleinen zum Vertrieb im Klein- 
handel geeigneten Packungen können auf Antrag durch die höhere 
Verwaltungsbehörde Ausnahmen von dieser Vorschrift zugelassen 
werden. 

Im übrigen dürfen Arbeiter, welche bei ihrer Beschäftigung mit 
Blei oder bleihaltigen Stoffen in Berührung kommen, innerhalb eines 
Zeitraums von vierundzwanzig Stunden ausschließlich der Pausen 
nicht langer als zehn Stunden beschäftigt werden. 

§ 19. Der Arbeitgeber hat alle mit Blei oder bleihaltigen Stoffen 
in Berührung kommenden Arbeiter mit vollständig deckendem Arboits- 
anxtlgen und einer Mütze, die mit dem Entleeren der Oxydierkammern 
beschäftigten Arbeiter auch mit geeigneter Fußbekleidung zu versehen. 

§ 14. Mit. Staubentwickeluug verbundene Arbeiten, bei denen 
der Staub nicht sofort und vollständig abgesaugt wird, darf der 
Arbeitgeber nur von Arbeitern nuslühron lassen, welche Nase und 
Mund mit Respiratoren oder feuchten Schwämmen bedeckt haben. 

§ 15. Arbeiten, bei denen eine Berührung mit gelüsten Bleisalzen 
stattfindot, darf der Arbeitgeber nur durch Arbeiter aosführeu lassen, 
welche zuvor die Hände entweder eiugefeUet oder mit undurchlässigen 
Handschuhen versehen haben. 

§ 16. Die in den §§ 13. 14. 15 bczeichneten Arbeitskleider, 
Respiratoren. Schwämme und Handschuhe hat der Arbeitgeber jedem 
damit zu versehenden Arbeiter besonders in ausreichender Zahl und 
zweckentsprechender Beschaffenheit zu überweisen. Er hat dafür 
Sorge zu trogen, daß diese Gegenstände stets ihrer Bestimmung 
gemäß und nur von denjenigen Arbeitern benutzt werden, welchen sie 
zugewiosen sind, und daß sie in bestimmten Zwischenräumen, und 
zwar die Arbeitskleider mindestens jede Woche, die Respiratoren. 
Mundsch wämmc. und Handschuhe vor jedem Gebrauche gereinigt und 
während der Zeit, wo sie sich nicht im Gebrauche befinden, un dem 
für jeden Gegenstand zu bestimmenden Platze aufbewahrt werden. 

§ 17. In einem staubfreien Teile der Anlage muß für die mit 
Blei oder bleihaltigen Stoffen in Berührung kommenden Arbeiter ein 
Wasch- und eia Anklcidcrnum und getrennt davon ein Spoiseraum 
vorhanden sein. Beide Räume müssen sauber und staubfrei gehalten 
und während der kalteD Jahreszeit geheizt werden. In dem Speise* 
raum oder an einer anderen geeigneten Stelle müssen sich Vorrich- 
tungen zum Erwärmen der Speisen befinden. 

In dem Wasch- und Ankleidoraum müssen Wasser. Gefäße zum 
Mundspülen, zum Reinigen der Hände und Nägel geeignete Bürsten, 
Seife und Handtücher sowie Einrichtungen zur getrennten Verwahrung 
der Arbeitskleider und derjenigen Kleidungsstück«, welche vor Beginn 
der Arbeit abgelegt werden, in ausreichender Menge vorhanden »ein. 

Der Arbeitgeber hat den mit dem Entleeren der Ozydierkammern 
beschäftigten Arbeitern täglich nach Beendigung dieser Arbeit, den 
übrigen mit Blei oder bleihaltigen Stoffen in Berührung kommenden 
Arbeitern zweimal wöchentlich während der Arbeitszeit Gelegenheit, 
zu geben, in einem geeigneten, während der kalten Jahreszeit geheizten 
Räume innerhalb der Betriebsanlage ein warmes Bad zu nehmen. 

§ 18. Der Arbeitgeber hat die Ucberwachung des Gesundheits- 
zustandes der mit Blei oder bleihaltigen Stollen in Berührung kom- 
menden Arbeiter einem dem Gewerbeaufaichtsbenmien (§ 139b der Ge- 
werbeordnung) sowie dem zuständigen Medizirudbcamteu namhaft zu 
machenden approbierten Arzte zu übertragen, der mindestens zweimal 
monatlich die Arbeiter im Betrieb auf die Anzeichen etwa vorhandener 
Uleierkrankungen zu untersuchen hat. 

Der Arbeitgeber darf Arbeiter, die einer Bleierkrankung verdächtig 
sind, zu Beschäftigungen, bei welchen sie mit Blei oder bleihaltigen 
Stoffen in Berührung kommen, bis zu ihrer völligen Genesung nicht 
zulaasen; solche Arbeiter aber, die sich den Einwirkungen des 
Bleies und bleihaltiger Stoffe gegenüber besonders empfindlich erweisen, 
sind dauernd von der Beschäftigung auszuschließen. 

§ 19. Der Arbeitgeber ist verpflichtet, zur Kontrolle über den 
Wechsel und Bestand Bowie über den Gesundheitszustand der mit 
Blei oder bleihaltigen Stoffen in Berührung kommenden Arbeiter ein 
Buch zu führen oder durch einen Betriebsbeamten führen zn lassen. 
Er ist für die Vollständigkeit und Richtigkeit der Eintragungen, soweit 
sie nicht vom Arzte bewirkt werden, verantwortlich. 

Dieses Kontrollbuch muß enthalten: 

1. den Namen dessen, welcher das Buch führt; 

2. den Namen des mit der Ucberwachung de» Gesundheitszu- 
stände» der Arbeiter beauftragten Arzte»; 

3. Vor- und Zunamen, Alter. Wohnort, Tag des Eintritts und des 
Austritts eines jeden der im Absatz 1 bezeichnten Arbeiter sowie 
die Art seiner Beschäftigung; 

4. den Tag und die Art der Erkrankung pines Arbeiten; 

5. den Tag der Genesung; 


6. dio Tage und Ergebnis«« der im § 18 vorgeschriebenen all- 
gemeinen ärztlichen Untersuchungen 

Das Krankenbuch ist dem Gewerbeaufsichtsbeamten (§ 139b der 
Gewerbeordnung) sowie dem zuständigen Medizinalbeamten auf Ver- 
langen vorzulegen. 

§ 20. Der Arbeitgeber hat Vorschriften zu erlassen, welche außer 
einer Anweisung hinsichtlich des Gebrauchs der in den §§ 13, 14. 15 
bczeichneten Gegenständ« folgende Bestimmungen für die mit Blei 
oder bleihaltigen Stoffen in Berührung kommenden Arbeiter enthalten 
müssen: 

1. die Arbeiter dürfen Branntwein. Bier und andere geistige 
Getränke nicht mit in die Anlage bringen; 

2. die Arbeiter dürfen Nahrungsmittel nicht in die Arbeitsräume 
mitnehmen. Da» Einnehmen der Mahlzeiten ist ihnen, sofern es nicht 
außerhalb der Anlage stattfindet, nur im Speis«raum (§ 17) gestattet : 

3. die Arbeiter dürfen erst dann den Speise raum betraten. Mahl- 
zeiten einnebmen oder die Fabrik verlassen, wenn sie zuvor die 
Arbeitskleider abgelegt, dio Haara vom Staube gereinigt, Hände und 
Gesicht sorgfältig gewaschen, die Nase gereinigt und den Mund aus- 
gespüU haben; 

4. die Arbeiter haben die Arheitskleider, Respiratoren, Mund- 
schwämme und Handschuhe in denjenigen ArbeiUräumen und hoi 
denjenigen Arbeiten, für welche es von dem Arbeitgeber vorgeschrieben 
ist, zu benutzen; 

5. das Rauchen, Schnupfen und Kauen von Tabak während der 
Arbeit ist verboten; 

6. die in der Anlage vorhandene Badeeinrichtung ist von den mit 
dem Entleeren der Ozydierkammern beschäftigten Arbeitern täglich 
nach Beendigung dieser Arbeit, von den übrigen mit Blei oder blei- 
haltigen Stoffen in Berührung kommenden Arbeitern zweimal wöchent- 
lich zu benutzen. 

Außerdem ist in den zu erlassenden Vorschriften vorzusohen. 
daß Arbeiter, welche trotz wiederholter Warnung den vorstehend bo- 
zei ebneten Vorschriften zuwidcrhandelu. vor Ablauf der vertrags- 
mäßigen Zeit und ohne Aufkündigung entlassen werden können. 

I»t für einen Betrieb eine Arbeitsordnung erlassen {§ 134a der 
Gewerbeordnung), so sind die vorstehend bczeichneten Bestimmungen 
in die Arbeitsordnung aufzunehmen. 

§ 21. In jedem Arbeitsraume sowie in dem Ankleide- und dem 
SpCiscraume muß eine Abschrift oder ein Abdruck der §§ 1 bis 20 
dieser Vorschriften und der gemäß § 20 von) Arbeitgeber erlassenen 
Vorschriften an einer in die Augen fallenden Stelle uushängen. 

Der Arbeitgeber ist für die Handhabung der im § 20 Abs. 1 
bezeichncten Vorschriften verantwortlich. Er hat einen Meister oder 
Vorarbeiter zu beauftragen, die genaue Befolgung der im § 20 Abs. 1 
unter No. 3 und 6 vorgesehenen Bestimmungen ständig zu überwachen. 
Dio zur Ucberwachung bestellt« Person i*t nach Maßgabe de» § 151 
der Gewerbeordnung für die Befolgung der Vorschriften und für die 
Anwendung der nötigen Vorsicht verantwortlich. Der Arbeitgeber ist 
verpflichtet. Arbeiter, welche den auf Grund des § 20 Ab». 1 von ihm 
erlassenen Vorschriften trotz wiederholter Warnung zuwiderbandeln, 
aus der Arbeit zu entlassen. 

§ 22. Neue Anlagen, welche der Herstellung der im § 1 Abs. 1 
bezeichncten Stoffe dienen sollen, dürfen erst in Betrieb gesetzt werden, 
nachdem ihre Errichtung dem zuständigen Gewerbeaufsichtsbeamten 
(§ 139h der Gewerbeordnung) angezeigt ist. Dieser hat nach Empfang 
der Anzeige durch persönliche Revision fostzustellen, ob die Einrichtung 
der Anlage den erlassenen Vorschriften entspricht. 

§ 23. Die vorstehenden Bestimmungen treten für diejenigen An- 
lagen. auf welche im gegenwärtigen Zeitpunkte die durch die Bekannt- 
machung des Reichskanzlers vom 8. Juli 1893 (Reichsgesetzbl. S. 213) 
verkündeten Vorschriften über die Einrichtung und den Betrieb der 
Bleifarben- und Bleizuckerfabriken Anwendung finden, am 1. Juli 1903. 
für dio übrigen im § 1 Abs. 1 bezeichneten Anlagen am 1. Juli 1904 
in Kraft. Für die erstgenannten Anlagen können, soweit zar Durch- 
führung der Vorschriften der §§ 2, 4, 5, 8, 17 die Voraahrno baulicher 
Veränderungen oder die Beschaffung neuer Einrichtungen erforderlich 
ist. hierzu von der höheren Verwaltungsbehörde Fristen bis höchstens 
zura 1. Juli 11*04 bewilligt werden. 

Dio durch die Bekanntmachung de» Reichskanzlers vom 8. Juli 
1893 (Ileichagesctzbl. S. 213) verkündeten Vorschriften über die Ein- 
richtung und den Betrieb der Bleifarben- und Bleizuckerfabriken treten 
am 1. Juli 1903 außer Kraft. 

Der Herr Minister für Handel und Gewerbe gibt in einer 
besonderen Verfügung iMinisterialbl. f. Handels- und Gewerbe- 
verwaltung vom 19. Juni 1903) den Regierungspräsidenten 



195 


Kenntnis von der Bekanntmachung, wobei auf die wesentlichen I 
Veränderungen hingewiesen wird, welche dieselbe gegenüber 
den bisherigen Bestimmungen enthält. Neben weniger bedeu- 
tenden Aenderungen des Inhalts und der Wortfassung der bis- 
herigen Verordnung bezweckt die neue Bekanntmachung im 
wesentlichen eine Erweiterung und schärfere Begrenzung des 
Anwendungsgebiets der Vorschriften, eine Verkürzung der 
Höchstdauer der zulässigen Arbeitszeit in den betroffenen In- 
dustriezweigen mul eine Verschärfung der Maßregeln zum 
Schutze der erfahrungsgemäß am meisten gefährdeten Arbeiter. 

Dieselben Gefahren, welche den Arbeitern in den der Ver- 
ordnung vom 8. Juli 1893 unterstellten Bleifarben- und Bloi- 
zuckerfabriken drohen, sind mehr oder weniger auch mit der 
Fabrikation anderer chemischer Bleiprodukte verbunden. Um 
die Handhabung der Verordnung zu erleichtern, sind in der neuen 
Bekanntmachung die hauptsächlich in Betracht kommenden Blei- 
produkte einzeln aufgeführt; auch ist zur Vermeidung 
von Zweifeln liervorgehohen, daß sich die Vorschriften auch auf ! 
diejenigen Betriebe erstrecken, in welchen die bezeichnten 
Stoffe nur als Nebenprodukte gewonnen werden. Hierdurch 
wird insbesondere klargestellt, daß die Verordnung auch auf die 
Nitritfabriken Anwendung findet, in welchen Kalium oder 
Natriumnitrit und Bleioxyd (Glätte) durch Zusammenschmelzen , 
von metallischem Blei und Kali- oder Natronsalpeter gewonnen 
werden. 

Bleifarben worden in erheblichem Umfang in den Erd-, 
Mineral- oder Buntfarbenfabriken hergestellt oder zur Mischung 
mit bleifreien Farben verwendet-. Soweit die Erdfarben- 
fabriken die Bleifarben selbst herstollon, unterliegen sio nach 
dem Wortlaute der bisherigen Bekanntmachung den jetzt gel- 
tenden Vorschriften. Aber auch in denjenigen Erdfarben- 
fabriken, welche nicht selbst Bleifarben herstollon, sondern sich 
darauf beschränken, fertig bezogene Bleifarben mit Erdfarben zu 
bleihaltigen Farbengemisclien weiter zu verarbeiten, sind die 
Arbeiter der Gefahr der Bleivergiftung ausgesetzt. Diese Be- 
triebe, auf welche bisher die Schutz Vorschriften der Bekannt- 
machung vom 8. Juli 1893 keine Anwendung fanden, sollen 
fortan der Bekanntmachung vom 26. Mai 1903 gleichfalls unter- 
worfen werden. Indessen besteht in Anlagen dieser Art ein 
Bedürfnis für den Erlaß von Schutzvorschriften im Sinuc der 
Verordnung nur insoweit, als der Betrieb die Arbeiter mit Blei 
oder bleihaltigen Stoffen in Berührung bringt. Um daher die 
Unternehmer nicht über das im gesundheitlichen Interesse der 
Arbeiter erforderliche Muß hinaus zu belasten, beschränkt die j 
neue Bekanntmachung die Anwendbarkeit der aus § 1 Satz 1, 
§§ 2, 3, § 7 Abs. 1 Satz 1, §$ 14 bis 17 der bisherigen Ver- 
ordnung übernommenen Bestimmungen auf diejenigen Räume, 
Beschäftigungen und ßetriebsvorriehtungen, welche der Her- 
stellung, Bearbeitung oder Verpackung bleihaltiger Stoffe dienen, 
und auf diejenigen Arbeiter, welche mit bleihaltigen Stoffen in 
Berührung kommen (§§ 2, 8, 9, § 10 Abs. 2 Satz 2, §§ 17 bis 
20 der neuen Bekanntmachung). Die gleiche Einschränkung 
der Schutzvorschriften soll fortan bei denjenigen Farbenfabriken , 
Anwendung finden, die neben Erd- usw. Farben auch Bleifarben 
herutellen; die für Betriebe dieser Art bisher bestehende weiter- 
greifende Erfassung des gesamten Betriebes geht über das Be- 
dürfnis hinaus. — Die Erdfarbenfahriken haben außerdem in den 
Vorschriften des § 8 Abs. 2 und des § 12 Abs. 3 Satz 2 noch 
eine besondere Berücksichtigung erfahren. 

Neben den Erdfarben fabriken waren ferner diejenigen Be- I 
triebe, in welchen die fertig bezogenen Bleifarben mit Ocl ' 
oder Firnis angerieben werden, in den Geltungsbereich der 
Vorschriften einzubeziehen. 

Völlig von den Vorschriften der Bekanntmachung auszu- 
nehmen waren zunächst die Bleihütten, in denen gleichfalls 
einzelne chemische Bleiprodukte, wie Glätte und Massikot, er- 1 
zeugt werden. Der Betrieb dieser Anlagen woist gegenüber , 
demjenigen anderer Fabriken zur Herstellung chemischer Blei- | 
Produkte so erhebliche Verschiedenheiten auf, daß es unzweck- 
mäßig wäre, auch die Hütten der Verordnung zu unterstellen. . 


Kür die Regelung der Einrichtung und des Betriebs jener An- 
lagen ist vielmehr der Erlaß besonderer Vorschriften in Aus- 
sicht genommen. 

Die in trockenem Zustande fertig bezogenen Bleifarben werden 
vielfach in offenen Verkaufsstellen, in den Werkstätten 
der Maler, Anstreicher, Lackierer, der Tischler und 
anderer Handwerker mit Oel oder Firnis angeriebon, und zum 
Teil — besonders in den Maler Werkstätten — auch mit anderen 
Farbstoffen gemischt. Auch in diesen Anlagen werden somit blei- 
haltige Farbengemische horgestollt, jedoch stellt sich die frag- 
liche Tätigkeit hier lediglich als eine untergeordnete Hilfsver- 
riehtung für die Bedürfnisse eines anderen Gewerbebetriebs dar. 
Ueberdics erscheint für diu genannten Betriebsgat-tungen die 
Durchführung von Vorschriften der hier in Rede stehenden Art 
nicht angängig. Die Bekanntmachung schließt daher diejenigen 
Anlagen, in welchen nur im Zusammenhänge mit einem anderen 
Gewerbebetriebe fertige Farbstoffe lediglich miteinander gemischt 
oder mit Oel oder Firnis angeriebon werden, von ihrem Gel- 
tungsbereiche aus. 

Was die Höchstdauer der Arbeitszeit betrifft, so läßt 
der § 9 der bisherigen Bekanntmachung in den Bleifarben- und 
Bleizuckerfabriken eine zwölf Stunden währende Beschäftigung 
zu. Nach den seither gemachten Erfahrungen erscheint diese 
Beschränkung nicht ausreichend. Die große Mehrzahl derBlei- 
farbenfabriken hat im Laufe der letzton Jahre die Dauer der 
täglichen Beschäftigung freiwillig bereits auf zehn Stunden her- 
abgesetzt. Demgemäß siebt die neue Bekanntmachung für alle 
mit Blei oder bleihaltigen Stoffen in Berührung kommenden 
Arbeiter einen zehnstündigen Maximalarbeitstag vor (§ 12 
Abs. 4). Noch weitergehender Beschränkungen bedarf es zum 
Schutze derjenigen Arbeiter, deren Gesundheit durch die Art 
ihrer Beschäftigung in besonders hohem Grade gefährdet ist. 
Dies gilt in erster Linie von den in den Oxydiorkammern und 
von den mit dem Verpacken trockener Bleiprodukte be- 
schäftigten Personen. Eine Reihe von Bleiwrißfahriken verwendet 
zum Beschicken und Entleeren der Oxydiorkammern ungeschälte, 
lediglich für diese Verrichtungen angenommene Arbeiter, die nach 
der Beendigung der jedesmal etwa eine Woche dauernden Kammer- 
arbeiton wieder entlassen werden. Untor diesen mit den Gefahren 
des Betriebs nicht vertrauten Personen kommen erfahrungsgemäß 
bei weitem mehr Bleierkrankungen vor, als unter den ständig in 
Blei weißfabriken tätigen Arbeitern, Die neue Bekanntmachung legt 
daher dem Arbeitgeber die Pflicht auf, mit den fraglichen Ver- 
richtungen nur solche Personen zu beschäftigen, welche 
mit den Gefahren des Betriebes genau vertraut sind. Sie 
beschränkt ferner die Beschäftigung mit dem Beschicken und Ent- 
leeren der Kammern, mit dem Verpacken trockener Bleiprodukte, 
sofern dieses nicht mittels staubfreier Packmaschiuen geschieht, 
und mit dem Schließen der Fässer auf die Höchstdauer von 
täglich acht Stunden und ordnet au, daß die anstrengende 
Kammerarbeit durch eine ausreichende Anzahl von Pausen 
unterbrochen wird, deren Länge so bemessen ist, daß es den 
Arbeitern ermöglicht wird, sich vor dem Einnehmen der Mahl- 
zeiten jedesmal gründlich von Bleischmutz zu reinigen (§ 12 
Abs. 1, 2). Weiter werden Personen unter achtzehn Jahren von 
den genannten Verrichtungen grundsätzlich ausgeschlossen. Es 
ist jedoch, namentlich im Interesse der Erdfarbenfahriken, den 
höheren Verwaltungsbehörden die Befugnis zur Gewährung von 
Ausnahmen von dieser Vorschrift insoweit cingeräumt, als es 
sich um das Verpacken von Farben geringen Bleigehalts in 
unbedeutenden Mengen oder in kleinen zum Vertrieb im Klein- 
handel geeigneten Packungen haudelt ($ 12 Abs. 3). 

Von ausschlaggebender Bedeutung für den Gesundheits- 
zustand in der chemischen Bleiindustrie ist die persönliche Rein- 
lichkeit der Arbeiter selbst. Dia neue Bekanntmachung ver- 
pflichtet daher den Arbeitgeber, den mit dem Entleeren der 
Kammern beschäftigten Personen täglich uach Beendigung dieser 
Arbeit, den übrigen Bleiarbeitern zweimal wöchentlich, und zwar 
innerhalb der Arbeitszeit, Gelegenheit zum Badeu zu gchon 
(§ 17 Abs. 4). Nach § 20 Abs. 1 No. 6 hot ferner jeder Ar- 
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beitgeber för die Arbeiter seines Betriebes eine Vorschrift zu 
erlassen, nach welcher die gebotene Badegelegenheit regelmäßig 
benutzt werden muß. Die ständige Ueberwachung der die per- 
sönliche Reinlichkeit der Arbeiter betreffenden Betriebsvor- 
schriften soll durch die im § 21 Abs. 2 Satz 2 vorgesehene 
Bestimmung sichergestellt werden. 

Im einzelnen ist zu der nouen Bekanntmachung weiter 
folgendes zu bemerken: 

Die §§ 2 bis 4 enthalten die allgemeinen Anforderungen, 
welche an die Beschaffenheit und die Einrichtung der Arbeits- 
räume zu stellen sind, um die Einwirkung bleihaltigen Staubes 
oder bleihaltiger Dämpfe auf ein möglichst geringes Maß zu- 
rückzuführen, während in den §§ f> bis 9 in der Reihenfolge 
des Betriebsvorganges besondere Schutzmußregeln für einzelne 
Verrichtungen und Betriebseinrichtungen augeordnet werden. 
Im übrigen sind die Vorschriften nach denselben GesichU- i 
punkten geordnet, wie in der bisherigen Bekanntmachung. 

Der § 2 der neuen Bekanntmachung verschärft die Be- 1 
Stimmung des § 1 Satz 1 der bisherigen Verordnung in An- 
lehnung an den § 1 der Bekanntmachung, betreffend dio Ein- 
richtung und den Betrieb der Zinkhütten, vom ft. Februar 1900 
(Reichs-Gesetzblatt S. 32) und ordnet außerdem die tägliche 
feuchte Reinigung des Fußbodens an. 

Der § 3 reiht die bisherigen Bestimmungen des § 1 Satz 2 
und des § 4 aneinander. 

Im § 4 wird — entsprechend dem § 3 der Bekanntmachung, 
betreffend die Einrichtung und den Betrieb von Anlagen zur 
Herstellung elektrischer Akkumulatoren aus Blei oder Blei- 
verbindungen, vom 11. Mai 1808 (Reichs-Gesetzbl. S. 1715) — 
die Anbringung von Abzugsvorrichtungen über den Schmelz- 
kesseln für Blei vorgescbrielam. 

Dio im § 5 Abs. 1 und 3 vorgesehenen Neuerungen sind 
dazu bestimmt, den Schutz der in den Oxydierkammern be- 
schäftigten, besonders gefährdeten Arbeiter zu erhöben. Die 
liier vorgesehenen Maßnahmen haben sich in einer Reihe von 
Bleiweißfabriken bereits seit Jahren bewährt. Die Befolgung 
der Bestimmungen und die Anwendung der während der Ent- 
leerung der Kammern sonst erforderlichen Vorsichtmnßregeln ist 
nach der Vorschrift des Ab«. 4 ständig zu überwachen. 

Die Vorschrift des § 8 Abs. 1 gibt im wesentlichen den 
Inhalt des § 3 der bisherigen Bekanntmachung wieder. Im 
luteresse der Erdfarbenfabriken wird im Abs. 2 den höheren 
Verwaltungsbehörden dio Befugnis ringeräumt, einzelnen Be- 
trieben für weniger gefährliche Packarbeiten, bei welchen die 
Anbringung besonderer Vorrichtungen zur Absaugung des ent- 
stehenden Staubes schwer durchführbar sein würde, Ausnahmen I 
von der Bestimmung des Abs. 1 zu bewilligen. 

Zu § 9. An den Mahl- und Paekapparaten neuerer Kon- 
struktion wird der Austritt von Staub durch Erzeugung eines 
Untordrueks iu den Apparaten wirksam verhindert. Für die so 
eingerichteten Apparate bedarf es daher nicht der im Abs. 1 
des § 9 vorgüHchriebencn Abdichtung der Fugen. 

Die Bestimmungen des § 10 dienen der Erneuerung der im 
§ 7 der bisherigen Verordnung enthaltenen Vorschriften über 
die Beschäftigung von Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern. 
Zur Vermeidung von Zweifeln wird im Abs. 1 horvorgehoben, ! 
daß Arbeiterinnen insoweit zum Aufenthalt und zur Bescliäfti- | 
gung uicbt zugelassen werden dürfen, als sie dabei der Einwirkung 
bleihaltigen Staubes oder bleihaltiger Dämpfe ausgesetzt werden 
würden. Da der § 1 der neuen Bekanntmachung die Vor- 
schriften auch auf diejenigen Anlagen erstrei kt, in welchen che- 
mische Hieiprodukte oder bleihaltige Farbengo mische nur als 
Nebenprodukte hergestellt werden, so hält die neue Bekannt- 
machung den völligen Ausschluß der jugendlichen Arbeiter nur 
für diejenigen Betriebe aufrecht, welche ausschließlich oder \or- 
wiegeml der Herstellung chemischer Bleiprodukte dienen, wäh- 
rend für die Verwendung dieser Arbeiter in anderen Fabriken 
der im § 1 bezeiehneten Art die für die Beschäftigung der Ar- 
beiterinnen geltenden Beschränkungen entsprechende Anwendung 
ßnden sollen. 


Der § 13 der neuen Bekanntmachung erweitert die bis- 
herige Vorschrift des § 10 dahin, daß er den Arbeitgeber ver- 
pflichtet, die mit dem Entleeren der Oxydierkammern beschäf- 
tigten Arbeiter auch mit geeigneter Fußbekleidung zu versehen. 
Hierdurch wird verhindert, daß dio Arbeiter vor die Wahl ge- 
stellt werden, entweder jene Verrichtung mit unbekleideten 
Füßen aiiszuführen oder ihr eigenes, auch zum Tragen außer- 
halb der Fabrik bestimmtes Schuhzeug mit dem bei der frag- 
lichen Arbeit entstehenden nassen Bleisehmutze zu verun- 
reinigen. 

Der Abs. 2 des § 17 Ist im wesentlichen der entsprechenden 
Bestimmung im § 14 der Vorschriften für die Herstellung 
elektrischer Akkumulatoren vom 11. Mai 1898 nachgebildet. 
Um zu verhüten, daß der den A rbeltsaozügen anhaftende Blei- 
schmutz auf die vor Beginn der Beschäftigung abgelegten 
Kleidungsstücke der Arbeiter übertragen wird, sollen dies© 
Kleidungsstücke von jenen getrennt aufbewabrt werden. 

§ 18 verschärft die Bestimmungen über die ärztliche Ueber- 
wachung des Gesundheitszustandes der Arbeiter (vgl. § 14 der 
Bekanntmachung vom ft. Februar 1900, Reichs-Gesetzbl, S. 32). 

Zu §§ 19, 20. Die Aenderungeu in der Fassung der §§ 19 
und 20 Abs. 2, 3 lehnen sich eng an den Wortlaut der §§15 
und 16 Abs. 2, 3 der Bekanntmachung, betreffend die Einrich- 
tung und den Betrieb der Zinkhütten, vom 6. Februar 1900 an. 
Neu eingefügt ist im § 20 Abs. 1 die Verpflichtung des Arbeit- 
gebers zum Erlasse der unter No. 5 und ö bezeiehneten Betriebs- 
vorschriften. 

Zu § 23. Da dio Gültigkeitsdauer des § 7 der bisherigen 
Verordnung am 1. April 1903 abläuft, ist als Zeitpunkt des 
Inkrafttretens der Vorschriften für diejenigen Aulagen, auf 
welche die bisherige Bekanntmachung Anwendung findet 
unter Vorbehalt von Fristbewilligungen för bauliche Verände- 
rungen und die Beschaffung neuer Einrichtungen der 1. Juli 
1903 vorgesehen, während die Verordnung in den übrigen An- 
lagen der im § 1 Abs. 1 bezeiehneten Art erst nach Ablauf eines 
weiteren Jahres zur Durchführung gelangen soll. 


XLV. Hygienische Einrichtung von Bedürfnisanstalten 
für die industriellen Etablissements in England. 

Unter Sektion 9 der Englischen Factory and Workshop 
Act 1901 sind unlängst folgende nähere Vorschriften über dio 
Einrichtung von Bedürfnisanstalten bei den industriellen Eta- 
blissements, Fabrikeu sowohl wie Werkstätten, auch nach hy- 
gienischen Gesichtspunkten erlassen worden: 1. Jede Fabrik 
und jede Werksiätt© muß rnit ausreichenden und entsprechend 
gelegenen Bedürfnisanstalten, welche gleichzeitig auch den in 
hygienischer Beziehung zu stellenden Anforderungen Genüge zu 
leisten haben, versehen sein; es ist dabei in erster Linie auf 
die Zahl der Personeu, welche in der Fabrik oder der Werk- 
stätte beschäftigt werden oder sonst mit derselben in Verbin- 
dung stehen, Rücksicht zu nehmen; werden Personen beiderlei 
Geschlechts beschäftigt oder kommen sonstwie iu Frage, so 
sind getrennte Bedürfnisanstalten für beide Geschlechter anzu- 
legen. 2. Was im Sinne der vorstehenden Vorschrift unter 
ausreichenden und entsprechend gelegeneu Bedürfnisanstalten 
zu verstehen ist, hat der Staatssekretär des Innern iu einer 
speziellen Verfügung näher festzulegen, 3. Jede Fabrik oder 
Werkstatt, welche den getroffenen Vorschriften nicht genügt, 
wird als nicht den Anforderungen der Factory and Workshop 
Aet entsprechend angesehen und hat dio entsprechenden Folgen 
zu tragen. 4. Die Vorschriften greifen nicht Platz für den 
Verwaltungsbezirk von London und ferner für diejenigen Orte, 
fflr welche unter Sektion 22 der Public Health Aets Amende- 
ment Act 1890 schon entsprechende Fürsorge getroffen ist. 

Der Staatssekretär des Innern hat sodann in Gemäßheit der 
ihm Imigelegton Befugnis durch eine Verfügung vom 4. Februar 
1903, welche mit dom 1. Juli dieses Jahres in Kruft getreten 
ist. iu folgender Weis«» die Anforderungen, welche an Zahl. 
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Lage und hygienische Einrichtung der Bedürfnisanstalten bei { 
den Fabriken und Werkstätten im einzelnen zu stellen sind, j 
näher festgelegt: 1. In Fabriken oder Werkstätten, in welchen 
weibliche Personen beschäftigt werden oder sonstwie in Frage 
kommen, soll für je 25 Frauenspersonen eine hygienisch einge- 
richtete Bedürfnisanstalt vorhanden sein. In Fabriken und 
Werkstätten, in welchen männlich» Personen beschäftigt werden 
oder in Frage kommen, »oll gleicherweise für je 25 Mannsper- 
sonen eine hygienisch eingerichtete Bedürfnisanstalt erforderlich 
»ein, jedoch mit einigen beschränkenden Maßgaben. Einmal soll 
es nämlich für diejenigen Fabriken oder Werkstätten, in wel- 
chen mehr als 100 männliche Personen beschäftigt werden oder 
in Frage kommen, und in welchen ferner für genügende und j 
angemessen eingerichtete Uriniergelegeuhoiten Sorge getroffen j 
ist. als ausreichend erachtet werden, wenn eine ordnungsmäßige 
Bedürfnisanstalt für je 25 Männer bis zu den ersten hundert 
der in Rechnung zu ziehenden Personen und darüber hinaus ; 
nur für je 40 Männer eingerichtet wird. Sodann soll für Fa- 
briken und Werkstätten, bei denen die Zahl der beschäftigten 
oder in Frage kommenden Personen 500 überschreitet, dann 
neben ausreichenden und angemessen eingerichteten Urinier- 
gelegenheiten eine ordnungsmäßig» Bedürfnisanstalt für je 60 
männliche Personen als genügend angegeben werden, wenn d»r 
Distrikts- Fabrik Inspektor schriftlich bescheinigt, daß bezüglich j 
der Benutzung der Bedürfnisanstalten von dem Etablissement 
eine besondere Ordnung getroffen ist und zur Beaufsichtigung und 
für die Wartung der Bedürfnisanstalten besonder» lediglich mit 
dieser Funktion betraute Personen bestellt sind; die fragliche 
Bescheinigung des Fabrikinspektors ist zu den Generalregistern 
zu nehmen und »oll nach einer gewissen Zeit immer wieder von 
dem Fabrikinspektor von neuem schriftlich bestätigt werden. 
Bei der Berechnung nach den Zahlen soll strikt verfahren 
verden. und es gelten die 25, 40 oder 60 etwa überschießenden 
Personen immer voll für eine neue Kategorie von 25, 40 oder 
60. 2. Jede ordnungsmäßige Bedürfnisanstalt ist stets in einem 

sauberen Zustande zu erhalten, sie muß genügend ventiliert und 
mit Licht versehen sein und darf nicht in unmittelbarer Ver- 
bindung mit einem Arbeitsraume stehen, es sei denn, daß der 
Zugang durch die freie Luft zu nehmen oder ein genügend ven- 
tilierter abgeschlossener Zwischenraum vorhanden ist: bei den 
schon vor dem 1. Januar 1903 in Betrieb gewesenen Etablisse- 
ments darf der letztere Zwischenraum ausnahmsweise fehlen, 
wenn durch eine mechanische Ventilation genügend dafür ge- 
sorgt ist, daß aus der Bedürfnisanstalt die Luft nicht in den 
Arbeitsraum dringen kann. 3. Jode Bedürfnisanstalt muß voll- 
ständig unter Schutz liegen und derart abgeschlossen sein, daß 
der Einzelgebrauch ganz gesichert ist: sofern es sich um Be- 
dürfnisanstalten für weibliche Personen handelt, muß je eine 
eigene Tür und eine besondere Abschließvorrichtung vorhanden 
sein. 4. Die Bedürfnisanstalten für eine Fabrik oder Werk- 
statt sind so anzubringen und zu erhalten, daß sie für alle in 
dem Etablissement beschäftigten Personen während der ganzen 
Beschäftigungszeit leicht zu erreichen sind. 5. Werden Per- 
sonen beiderlei Geschlechts in dem Etablissement beschäftigt, 
so sind die Bedürfnisanstalten für jedes Geschlecht so anzu- 
legen und abzutronnen, daß das Innero derselben, auch wenn 
die Türe offen steht, von keinem Platze aus, an welchen 
Personen des anderen Geschlechts zu arbeiten oder zu verkehren 
haben, gesehen werden kann: liegen die Bedürfnisanstalten 
beider Geschlechter in unmittelbarem Anschluß nebeneinander, 
so ist ein vollkommen getrennter Zugang für jedes Geschlecht 
zu schaffen. — In einer weiteren Verfügung des Staatssekre- 
tärs des Innern vom 16. Februar 1908 ist ausdrücklich betont, 
daß die angeführten Vorschriften für das gesamte Gebiet des 
Vereinigten Königreichs Geltung haben sollen mit Ausnahme 
von London und denjenigen Distrikten von England und Irland, 
bezüglich deren bereits die Public Health Acts Amendment 
Act 1890 Vorsorge getroffen, und daß sie Platz greifen sollen 
für alle Fabriken, für alle Werkstätten mit Ausnahme der 
Männerwerkstälteu (das sind solch», in denen lediglich erwach- 


sene Männer beschäftigt werden,) und für alle unter der Fac- 
tory Act stehenden Waschanstalten, dagegen nicht für Docks, 
Werften, Kais und Speicher. Dr. Z. 
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berichten der internationalen Vereinigung und d«s ik lernst iondten 
Arbeitsamtes. Jena, Gustav Fischer. 1903. 


Kür di« K>xt> kflmi "-r«at«orilfcti: Dr. B. ». Erdb.r*. H«rUn W . Kl'irtJtrmu« S. 
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Arbeiter -Bade- und Wascheinrichtungen 

nach vorxBgllrh bewahrten Systemen liefert 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

»*.*.*• 
•w .'V** 



Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

G. m. b. H. (System Brümmer) KÖLN— BERLIN. 



Herstellung zerlegbarer transportabler IIolz- 
gob&ude idoppelw. m. I.uftisolirnchicht n. Feuer- 
Schutzanstrich i. Arbeiter-, Speise- und Unter- 
kunft«- und Laxareth - Baracken . Industrie- und 
Wirtschaftsgebäude jeder Art. Bureaux, Kantinen. 
Land-, Garten-. Wald- und Strandhauser. Pa- 
villons, Wartehullen fflr Klein- und Strassen- 
ßahnen. Wärterbuden . Bau- und WaldhflUcn. 
Markthallen. Hauser fflr alle sportlichen Zwecke. 
D. R.-P. 

Näheres ans unserem reich 
Illustrierten Hauptkatalog ersichtlich 
Kosten-Anschläge kostenfrei. 

System auf der l’arleer 
WrlUutstrllnnc IBOO mit der 
boldrnen Medaille prUmllrl 


VortUfR vor sndorsn Systemen: OrÖMte WiderstandafAbütkeit und lsanihriKe Haltbarkeit. Keaenlclierbelt 
und " **tertie*tindiirVeit. billi«ere und beuero IMiuce, xro«*rr Luftraom. beste Ventilation and ircncbmsck- 
rolles Au*Mlieti. leichte* Auf- und Abbeuea sowie Deemflzlerca. Preiawärdigkelt. 


Anlagen für Arbeiter-Wohl- 
fahrtseinrich tungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WffrmschrSnke, Würm tische 

zum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. G. Rühmkorff & Co., Hannover. 


Die Sächsische Gussstahlfabrik in Döhlen 

(Postamt Deuben, Bezirk Dresden) 
liefert Eisenbahnschienen, Achsen, Stahlgussräder und fertige Rad- 
sätze, Stahlgussherzstücke, Federn jeder Art und Form, als Trag-, 
Stoss- und Zugfedern dienend, geschmiedete und gegossene Faponstiicke jeder 

»od«rep Otttroj, Stahl in Stangen, wie Werkzeugstahl, Federetahl «tc. 






81. T. E. Bcth, Lübeck, 


pc*y D 

Spezialfabrik für 

Enlstaubungs u. Slaubsammel Anlagen, 
LUHungs- u. Enlnebelungs Anlagen 


t j_||l 

^ mit „Beth- Filtern u. Exhaustoren". 


— — 20jfthrige F.rfahrung. — Viele Referenzen. 


w * , ‘ 

Kataloge und Vorschläge kostenlos. l^| 


A rbeiter- 

Schutzbrillen 

ta Draht, Leder, Glas and Glimmer. 
Praisooarant gratis und franoo. 

Q. Bettenhäuser, Plauen •Dresden. 


Carl Heymanns Verlag 

Krankenliste 

fQr 

Krankenkassen 

Formular No. 410 
FolloboK*" auf Nrhrrlbpaplor 

25 Bogen M. 0.80. 100 Bogen M. 3, 
500 Bogen M. 14. 

Gebunden in Halbleinen: 25 Bogen stark 
M. 2.50. 50 Bogen stark M. 3.50. Umfang- 
reichere Böcher werden in jeder Bogen- 
starke preiswert hergestellt. 

Berlin W. 8, Mauerstr. 43 44 


Apparat« zur vollständigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abt ritt- Gruben 



fQr Dampf- and Handbetrieb, 

nach neuestem, bewährtesten System, 
mehrfach prämiiert, baut als Spezialität 

Eugen Klotz, 


Carl Heymanns Verla?, Berlin W.8 
Mauerstr. 43 44 

Soeben enc-hien: 

Liste der Patentanwälte 

und 

Gesetz, betreffend die 
Patentanwälte 

rom 21. Hai IBOO 
nebst 

Prüfungsordnung vom 25. Juli IBOO 

Zweite amtliche Ausgub« vom Mai 1903 

Preis broschiert 30 Pf.; geb. 50 Pf. 
Postfrei je 0 Pf. teurer 


Digitized by Google 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS-GESELLSCHAFT, BERUM 

Zweigniederlassungen und Generalvertretungen: 






Eisenwerk (im. Nagel < Kinr) 1. 1„ Hamburg 


Anthon & Söhne, 

flriubnn. 

ttasohlnenfabrlk u. Eisongloaserel 

iloltheaxbtll ancs Msarhlaea aller Ar», 

•p ec Uli Haarhlnrn ior Heratellnuc v.n 
Plaaara, 

Holiwollmaichinen, 

Tranemieaionen 


-Ott 


E.C.FLADER.JohstadtiT 


^TppargT^ü^enjehl °sen 

■■L _ Entlee rung dsrftbtnttgruben 

i- u Feuer- 3; ' 
loscnmascninerr» 

Gcr athe, >.<■« Pumpen jeder Ar t uGröfse 


Schadt's Patente. 


Hervorragende» Neuerungen F 

Riemenaufleger 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und DeckhUlse. 

llluxtrii Ur Catalog (70 .Seifen) grntit 

Hlieinische Holz Verwertung A. 0. 

Hrramarh. 




Schadt's Patente. 


Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Kraftübertragung 
Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 


Carl Heymanns Formular-Magazin 

Borlin W. 8. Mauorstrasso 43. 44 


ln mein Formular- Magazin wurde soeben aufgenommen: 

Bekanntmachung vom 27. Februar 1903 betr. die Be- 
schäftigung jugendlicher Arbeiter bei der Bearbeitung 
von Faserstoffen, Tierhaaren, Abfällen oder Lumpen. 
Formular No. 759 

Plakat , uualmngfortig auf Karton gedruckt. Einzelu 80 IT. {mit Porto und 
Packrolle .»0 Pf... 25 Stock M. « 100 Stock M. |s 


Breslau, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kattowitz, Köln, Leipzig, 
Magdeburg, München, Strassburg I. E., Rostock, Stuttgart, Amsterdam, 
Basel, Budapest. Bukarest, Christian«, Genua, Kopenhagen. London, 
Lodz, Madrid . Moskau. Stockhotln St. Petersburg. Warschau. Wien. 


Vertreter: Ingenieur Fr. Keluecke.UleiwiU. 


Bekanntmachung vom 26. Mai 1903 betr. die Einrichtung 
und den Betrieb von Anlagen zur Herstellung von Blei- 
farben und anderen Bleiprodukten. Formular No. 194 

l'lnkat, atishangfenig auf Karton gedruckt. Einzelu 10 Pf. (mit Porto und 
Packrolle 70 Pf. , 25 Stück M. V 100 stark M. *21 


Digitized by Google 
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Die Kupferwaarenfabrik 

VOQ 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert für Fabrlksanlagen die anerkannt besten und leichtest tu hedienenden 

Speisenwärmer 

für Dampf, 
Gm- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

In ganz kurzer Zelt über 450 Stück geliefert, 
nicht zu verwechseln mit den sogenannten W&rmtlschen. 

Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 

in allen Grössen, für alle Zwecke geeignet. 

Dampf kochkessel 

feststehend auf Lagerböcken monlirt, mit Kipp- 
vorrichtung 

bis n dei missten Ainessioiti ftr Ile 7tis;iiedtuiu lidutriciwcite. 





Stroof'sche Normal-Schutzbrillen M 1,40 


(Jnlversal-Schleber-Schutzbrillen 

mit Üammlrlng U. 3.70 

Unlversal-Schieber-Schutzbrlllen Patent-Schutzbrillen ohne GaMiring .. 1.70 

ohne UamalrloK 1,70 | Patent-Schutzbrillen alt Gnaalrln« , 3.70 

Respiratoren: 


4 «>■ Mo. 2, 

ltdooh alt 2 ■«mtraaen 
U 7, SO. 



Ii. S AabMl-Raapiralor 
aad MMtlp* AuifUhrung 
«t« « 0 . 2 


J. G. Eisei jr., Griesheim a. Main. 

Kopf halm in Verbindung mit alnar Flsscho Saunrntotf M. 120., oomplat oa. 400 u achwnr. 
Staubmasken. Staubhalao für LeftzaflhrusQ ■■ 20. — Bai grösserem Bedarf Er*at»lgia|. 


Im Unterzeichneten Verlage erschienen 
soeben als Sonderdruck in handlichem 
Taschenformat: 

Prenssiscie Ministerial - VerttgüiiEeD 

tnr Aujfühtuug des 

Schlachtvieh- and 
Fleischbeschaagesetzes 

nebst deo 

Pranuiicben AosfQhrnngabeatlmmnngen 

vom 20. Min 1903 

96 Seilen. Einzelpreis (50 Pf., post frei 70 Pf. 


10 Exemplare M. .VW # 25 Exemplare M. 11.25, 
UM) Exemplare XI. 21* 


Ferner erschien in völlig ungestalteter 
12. Auflage: 

Handliche Textansgabe 

dea 

Fleischbeschaugesetzes 

mit den AuafQhrungsbestimraungen des 
Bundesrats in der ubgeäuderten Fassung 
vom 27. Miirz 1903 

und den Preusslsoben Ausfährungs- 
bestlmmungen vom 20. Kürz 1903 
samt allen zugehörigen Verfügungen und 
Verordnungen 

Preis einzeln M. l.tiO, portfrei M. 1.7» 


10 Exemplare M. 11.40 - 25 Exemplare M. SO 
100 Exemplare M. Hl 


sowie in zweitervenuehrter Auflage von 1903: 

Erläuterte Ausgabe 

Om 

Fleischbesch augeselzos 

uml der AusfOhrungsItestimmungen 
mit Einleitung. Anmerkungen. 
Erglluzungen und Sachregister 
vou Ra*lrruQr*aM«**or 

Dr. jur. von Hippel 

Elegant gab. XI. 2.40, putlfrrl M. 2.«l 
Mit dem Narbt rag der l’reaasiadmn Aoaführu»«*' 
betflmainiigen und MinlrtttrlalvarffigniigaS M. 

p..«frel Xi 3.20. 

= Taachen-Geactzaaninilupg No. 58 = 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 


Mauerstrasse 43 44 


llentarhc Mtfldtc-Anniit<‘llung; llresdcn I90:i, täruppe XVI. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser und Pavillons 

nls vorzüglich anerkannt von Staate-. Gemeinde- Behörden und m umgebenden AntorilÄte» 
seit *20 Jahren bestens bewährt zu allen Zwecken werden nur von der 

CHRISTOPH & UKNACK Aclien-fiesellsdiaft, Nieskv, O.-L. 

Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutsohlao 
.Vitt Nlnal»m«'il »illr-n uud eralen l’reiapn sirlltsr-h prMnilierl 
Urhrrrr Tanirnl Kiitrk g«'llc-r»*ri : Mir dm Hof Marsctialla»! Si Majcrtät dr» Kaiser» und K""** 
fftr die deutsch* Armee and Mario«, aoaliadiacbe Milltii vorwaltutig-B. Etaalltohörilta. die Verein* T 
Kothen Kreoz, für »leie Stkdt*. Krankenhaus*'. I.ungen lUUsLiUen, Fabriken, Knappschaften «tc- 

Von keinem anderen System bisher erreicht 

Berlin W. 50. Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm No. 233 

Stuttgart: Ingenieur Kr«* iss Ularhrr, Krl*gsb«rg»tr. 31. München Aicbltekt J. Itsmcls, Amtiere Wiener« ralie 10 



Carl lUyroanu« Verlag lu Berlin W , XlauersUuee 43 44 GeUiatkl bei Juliaa bittonlcUi in iiertlu W. 
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fürsorge fast einzig dasteht, den Grundsatz vertreten, daß nur j 
diejenigen Wohlfahrtseinrichtungen Aussicht auf dauernden 
Erfolg haben, die mit vollem Einverständnis der Arbeiter und 
untor ihrer steten, nicht nur zum Scheine zugestandenen Mit- 
wirkung ins Leben gerufen und durchgeführt werden. Diese von 
Hoeaicke stets mit Wärme vertretene Auffassung von den 
Beziehungen des Arbeitgebers zum Arbeitnehmer tritt vor allem 
bei der Organisation der Arbeiterausschüsse in die Erscheinung, 
die bei den verschiedenen Abteilungen des Betriebes, an dessen 
Spitze der Verstorbene stand, eingesetzt sind und die als Mustor 
für die Einrichtung derartiger Fabrikparlanientc gelten köunen 
Die Mitglieder der Ausschüsse gehen aus der direkten und 
geheimen Wahl der Arbeiter hervor, derart, daß jede Berufs- 
gruppe ihre angemessene Vertretung findet. Sie erhalten außer 
dem Ersatz ihrer baren Auslagen als Entschädigung für Zeit* 
Versäumnis bei Ausübung ihres Amtes eine jährliche Vergütung 
von 100 M. Jeder Arbeiter, der in den Ausschuß gewählt wird, 
hat Anspruch auf eine vierwöchentliche Kündigungsfrist. Die I 
Direktion behält sich nur die Vorlegung der Tagesordnung und ! 
die Leitung der Verhandlungen durch ein«« ihrer Mitglieder 
oder einen beauftragten Beamten vor, verzichtet dagegen auf 
das Recht der Mitabstimmung bei der Fassung der Beschlüsse. 
Zweckbestimmung der Ausschüsse ist die Vertretung der Inter- ^ 
essen der Arbeiter, soweit es sich um ihr Verhältnis zur Ge- 
Seilschaft handelt, die Beratung und Beschlußfassung über die j 
ihnen von der Direktion zugewiesenen Angelegenheiten, die Be- 
gutachtung der zu erlassenden Arbeite- und Strafordnungen, I 
die Ueberwachung bestehender und die Beratung über neue 
Wohlfahrtseinrichtungen, die Beaufsichtigung und Anregung von i 
Vorrichtungen zum Schutze von Leben und Gesundheit und 
endlich dio Unterstützung der Direktion und der Beamten hei der 
Aufrechterhaltung von Ehrenhaftigkeit, Ordnung und Sitte, sowie 
die Schlichtung von Streitigkeiten aller Art. Die Protokolle 
der Verhandlungen des Ausschusses und sonstige Mitteilungen, 
welche die Arbeitor dauernd über seine Tätigkeit und sonstige ■ 
Vorgänge auf dem Laufenden erhalten, werden in dem monatlich 
erscheinenden „Schultheiß-Koten“ zur Kenntnis gebracht. 

Diese Ausschüsse sind es nun vor allen Dingen auch, deren 
Mitwirkung bei der Organisation und Verwaltung der zahl- 
reichen für die Gesamtheit oder die einzelnen Betriebe je nach 
dem vorhandenen Bedürfnis getroffenen Wohlfahrtseinrichtungen 
in weitgehendem Maße herangezogen werden, sei es nun bei der 
Festsetzung der aus den verschiedenen Kassen zu gewährenden 
Unterstützungen, sei es bei der Ueberwachung der Konsum- 
einrichtungcn usw'. Die Wohlfahrteeinrichtungen der Betriebe 
der Schultheiß'-Brauerei- Aktiengesellschaft sind im einzelnen in 
den zusanimenfassenden Publikationen der Centralstelle sowohl 
wie in dieser Zeitschrift, weil sie fast alle als inustergiltig 
und vielfach eigenartig bezeichnet werden können, zum großen 
Teil eingehend beschrieben, hier sei nur eine kurze Gesamt- 
aufzählung gestattet, um zu zeigen, wie organisch alles in ein- 
ander greift und wie sich die in allen Einzelheiten vortrefflich 
organisierte Fürsorge auf alle üobieto erstreckt. 

Voran stehen die zur gerechten Ausgleichung der Lohn- 
Verhältnisse und zur Ergänzung der gesetzlichen Unterstützung*- 
Pflicht getroffenen Einrichtungen. Allen im Betriebe beschäftigten 1 
Arbeitern wird außer dem Lohn eine Altemulage gewährt, die 
nach einjähriger Beschäftigung jährlich 100 M., nach drei- 
jähriger Tätigkeit jährlich 200 M. beträgt. Zur Unterstützung 
der Arbeitor und ihrer Angehörigen in Krankheit«- und sonstigen 
außergewöhnlichen Fällen bestehen wohldotierte Unterstützungs- 
kassen, zu denen die Arbeiter grundsätzlich keine Beiträge zu 
leisten haben. Solchen Arbeitern, die nach überstandenen i 
Krankheiten oder aus sonstigen Gründen der Erholung und ; 
Ruhe bedürfen, wird da« in Paukow befindliche Sanatorium 
(vgl. diese Zeitschrift, II. Jahrgang, Seite 133) während 
der Wintermonate als Erhol ungshaus zur Verfügung gestellt, j 
woselbst sie unter Fortbezug eine« entsprechenden Teils ihres | 
Lohnes, freie Verpflegung und ärztliche Aufsicht genießen. ' 
Rekonvaleszenten nach schwereren Erkrankungen. Tuberkulose- | 


verdächtige und sonst einer besonderen Erholung Bedürftige 
worden teils auf Kosten der Gesellschaft, teils auf Kosten der 
Unterstützungskassen in Heilstätten gesandt. Eine Anzahl 
von der Gesellschaft angestellter Diakonissinnen hat die Auf- 
gabe, nach Möglichkeit über das Wohl der Familien der Ar- 
beiter zu wachen und ihnen in Krankheitsfällen hilfreich zur 
Seite zu stehen. Um den durch Krankheit oder infolge eines 
Unfalls teilweise erwerbsunfähig Gewordenen Gelegenheit zu 
einer leichteren Beschäftigung zu geben, ist eine Ittvaliden- 
werkstatt errichtet, in der sie bei leichter Arbeit und verkürz- 
ter Arbeitszeit immerhin noch einen beträchtlichen Arbeitslohn 
erzielen können. — Unterstützungsbedürftige Witwen verstor- 
bener Arbeiter, die länger als ein Jahr in einem der Betriebe 
der Gesellschaft, beschäftigt waren, erhalten in der Hegel als 
Witwenunterstützuug 10 M. monatlich sowie je 2 M. für jedes 
eheliche Kind bis zum vollendeten fünfzehnten Lebenswahre, und 
zwar für einen Zeitraum, welcher der Dienstzeit des Verstorbenen 
entspricht. Außerdem gewährt die Unterstützungskasse den 
Witwen für das erste Jahr nach dem Tode des Ehemannes in 
der Regel eine Unterstützung von 15 M. monatlich, für spätere 
Jahr» eine solche je nach Bedürftigkeit. 

Zahlreich sind ferner die Einrichtungen, die dazu dienen 
«ollen, die wirtschaftliche Lage der Arbeiter zu fördern. Hier- 
her gehört vor allen Dingen die Fabriksparkasse, die gleich- 
zeitig eine Art der Beteiligung der Arbeiter am Geschäftsgowimi 
darstellt, indem sie den Einlegern Einlagen bis zur Höhe von 
5000 M., die aus den in der Brauerei verdienten Gehältern, 
l, filmen. Gratifikationen usw. herstammen, mit dem gleichen 
Zinssatz«) verzinst, welcher den Aktionären für ihre Aktien in 
Form von Dividenden zusteht. I)©r Sparkasse wohnt insofern 
die Eigenschaft einer Zwangssparkasso inne, als — es beruht 
dies auf einem einstimmigen Beschluß der ArbeiternusschQsse 
— von der Alterszulage eines jeden Arbeiters (s. oben) die 
ersten 200 M. gespart und der Sparkasse überwiesen werden, 
welcher Betrag, solange die betreffenden 'Arbeiter in den Be- 
trieben der Gesellschaft beschäftigt, sind, nur mit Genehmigung 
des Ausschusses zur Auszahlung gelangen darf. Die Höhe der 
Einlagen in die Sparkasse hat in den letzten Jahren über eine 
Million Mark betragen. — Hinzu treten ferner verscbi«>denartige 
Einrichtungen zur Verbilligung des Konsums, als da sind Fabrik- 
küchen und Kantinen, Abgabe von Keuerungsmaterialien zum 
Einkaufspreise, Gewährung zinsfreier Darlehen zum Ankauf von 
Fahrrädern. In dem Dessauer Betriebe werden den Arbeiten! 
kleine Parzellen eine* der Gesellschaft gehörigen durch Pachtung 
vergrößerten Ackers gegen mäßigen Pachtzins, der in die Unter- 
st ützungskasse fließt, verpachtet, wobei dio Gesellschaft das 
Pflügen und Düngen des Landes auf ihre Kosten übernimmt. 

Mit besonderer Liebe ist für die Kinder der Arbeiter und 
die heran wachsende Jugend gesorgt. Die drei Kinderheime 
der Gesellschaft in Berlin, Pankow und Dessau fvergl. Wohl- 
fahrtskorrespondenz der Centralstelle für Arbeiter Wohlfahrte- 
einrichtungen, Jahrg. I, S. 58 nnd Jahrp. II, S. 133 dieser 
Zeitschrift) sind wahre Kabinettetücke, die in der gesamten 
Fabrikwohlfahrt in Deutschland kaum ihre« Gleichen linden 
Die drei Heime stehen unter der Aufsicht von Diakonissinnen 
und sollen den Kindern zeitweise Erholung in guter Luft und 
Pflege sowie Belehrung bieten. Wählend das Kinderheim in 
Pankow nur zur Aufnahme von Kindern im Sommer dient*) und 
als Wohnung für die Diakonissinnen sowie zum Unterricht 
und zum Aufenthalt der Kinder im Winter in Berlin ein 
besonderes „Familienhaus“ (vergl. Wohlfahrtekorrespondenz der 
Centralstelle für Arbeiter- Wohlfahrtseinrichtungen Jahrgang II, 
S. 59) eingerichtet ist, bieten die Heime in Berlin und Dessau 
Raum für alle diese Anforderungen. Im Kinderheim zu Pankow 
werden die Kinder während der Monate Mai und Oktober 
vollkommen verpflegt (Ferienkolonie), in den beiden anderen 
Heimen finden sie nur in solchen Fällen Aufnahme und Ver- 
pflegung. in welchen den Eltern wegen Krankheit im Hause 

*) Ueber die Bestimmung für die Wintermooate s. weiter oben. 
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oder aus sonstigen Gründen die seitweise Entfernung der Kin- 
der erwünscht erscheint Außerdem wird alljährlich im Sommer 
eine Anzahl erholungsbedürftiger Kinder su vierwöchigem Auf- 
enthalt nach einem Nordseebade oder in sonstige Badeorte ge- 
schickt, wofür die Kosten ausschließlich von der Gesellschaft 
getragen werden. — Das weitere Programm der Jugendfürsorge 
umfaßt Kleinkinderschulen, Strickschulen für jüngere schul- 
pflichtige Mädchen. Handarbeitsunterricht für ältere schul- 
pflichtige Mädchen, Handfertigkeitsunterricht für schulpflichtige 
Knaben, Turn untorricht für schulpflichtige Knaben, Jungfrauen- 
vereine für heranwarhsende Töchter von Arbeitern. 

Für Belehrung»- und Erholungszwecke steht in Dessau 
eine Fabrikbibliothek zur Verfügung. Ebenda wird den er- 
wachsenen Arbeitern auf Wunsch Musikunterricht erteilt. Die 
so herangebildete Kapelle spielt bei den Vergnügungen der Ar- 


| beiter und bei sonstigen feierlichen Gelegenheiten. Die Arbeiter 
der Berliner Abteilung mit ihren Angehörigen veranstalten all- 
jährlich eine Landpartie; von den Dossauer Arbeitern werden 
von Zeit zu Zeit Konzerte, Bälle und dergl. in einem zu dem 
Zwecke von der Gesellschaft hergerichteten Festsaale veranstaltet. 

Dieser kurze l'eberblick möge genügen, um zu zeigen, wie 
durch die Initiative des Verstorbenen ein Gebäude errichtet ist, 
das, von gegenseitigem Vortrauen von Arbeitgebern und Ar- 
beitern getragen, festgefügt dasteht, beiden Teilen zu Nutze 
und Frommen, Möge es recht lange seinen Erbauer, der so 
früh mitten aus seiner schöpferischen Tätigkeit aus dem Leben 
gegangen ist, überdauern und Zeugnis ablegon von dem echt 
arbeiterfreundlichem Geiste, der diesen seltenen Mann be- 
seelt hat! 


WoUfahrtseinrichtungen. 


XL Vf. Verschiedene Arheltulnhnsysteme. 

Von Torpederleutaant Hahn, Friedrichsort. 

Einleitung. Wenn man bei Beurteilung der Frage nach 
der Entlohnung des Arbeiters durch den Arbeitgeber den Stand- 
punkt vertritt, daß sich die beiderseitigen Interessen entgegen- 
arbeiten, so steht man einem Problem gegenütier, das unlösbar 
erscheint. „Der Arbeiter will hohe Einnahmen, der Arbeitgeber 
niedrige Ausgaben haben." 

Bei den Versuchen, eine beide Teile befriedigende Lösung 
zu finden, hat man nun vor allen Dingen erkannt, daß ein 
Gegensatz der Interessen in diesem Sinne garnicht. besteht. 
Außerdem zeigen die bei diesen Versuchen, besonders in Nord- 
amerika und England erzielten Erfolge, daß die in Deutschland 
fast ausschließlich Anwendung findenden Entlohnungsverfahren 
— Zeitlohn- und Akkordsysteme — eines weiteren Ausbaus 
sehr wohl fähig sind. 

Zeitlohn- uud Akkordsystem. Man hält das Akkord- 
gvstem im allgemeinen für einen Fortschritt gegenüber dem 
Zeitlohn: es ist nur nicht recht Einigung darüber zu erzielen, 
wem es den größeren Vorteil bietet, dem Arbeitgeber oder dem 
Arbeitnehmer, und wer von diesen beiden angeblichen Gegnern 
im wirtschaftlichen Kampfe dementsprechend durch den Vorteil 
des anderen geschädigt wird. Die Arbeiter als Partei streben 
nach Aufhebung der Akkordarbeit, aber der einzelne Arbeiter 
legt die Arbeit nieder, wenn er nicht in Akkord arbeiten kann. 
Krstere begründen ihre Forderung damit, daß sie in der 
Akkordarbeit eine Ausbeutung der Arbeitskraft im Interesse 
des Arbeitgebers sehen, sie setzen aber voraus, daß der nackte 
Zeitlohn auf eine Höhe gebracht werden müsse, daß er den 
Wegfall des Mehrverdienstes durch Akkordarbeit nicht fühlbar 
werden lasse; der einzelne Arbeiter will, solange er durch 
Akkordarbeit mehr verdienen kann, dies« nicht missen, Der 
Arbeitgeber muß daher oft gegen seinen Willen Arbeit in 
Akkord vergeben, auch wenn ihm dies keinen Vorteil bringt. 

Gleichgültig in welcher Form, ob als Gruppen- oder Einzel- 
akkord oder auch so, daß z. B. der Neubau eines ganzen 
Schiffes vergeben und nach der Tonne verarbeiteten Materials 
verrechnet wird, immer ist der Akkord eine Prämie, die der 
Arbeitgeber notgedrungen benutzen muß, um aus seinen Arbeitern 
die größte Arbeitsleistung herauszuholen. Sie bringt ihm 
Vorteil, wenn er ein Interesse daran hat, die Produktion zu 
erhöhen oder zu beschleunigen, sie stellt sich aber nur als eine 
erzwungene Lohnerhöhung dar, wenn dieses Interesse gelegent- 
lich nicht vorliegt. 

Erhöhung des Zeitlohnes. Würde nun wirklich die 
Befriedigung der Arbeiter dadurch erreicht werden können, daß 
unter Wegfall des Akkords)' st-emes der Zeitlohn bis auf die 
Höhe des jetzigen durchschnittlichen Gesamtverdienstes, ein- 
schließlich Akkordes, gebracht wird, also durch Einführung 
einer allgemeinen Lohnerhöhung um etwa 50%? — Es wäre 


ja denkbar, daß eine vollendete organisatorische Tätigkeit, etwa 
im Sinne der englischen Trade Unions, einen derartigen Mindest- 
lohn für jede Arbeiterklasse erzwingen und dadurch statt der 
jetzigen Lohnregelung durch Angebot, Nachfrage und den nicht 
zu unterschätzenden Faktor „Wohlwollen des Arbeitgebers“ 
nur allein bestimmend sein würde. Eine solche Lohnerhöhung 
kann möglicherweise den von verschiedenen Seiten behaupteten 
Erfolg der Leistungserhöbung haben; so sagt z. B. C. J. Wend- 
worth Cookson, ein hervorragender australischer Eiscnbahn- 
und Wasserleitungsbauer, in der „Empire Review", daß er auf 
j Grund zwanzigjähriger Erfahrung festgestellt habe, „daß hohe 
Entlohnung die einstimmige Entschlossenheit hervor- 
rufe, dafür mit hoher Gegenleistung zu antworten“, 
so daß er z. B. durch eine Lohnerhöhung um täglich 120 M. 
einen Mehrgewinn um täglich 480 M. habe erzielen können. 

Es erscheint zweifelhaft, ob die Industrie mit solchen, im 
Einzelfalle zutreffenden Voraussetzungen rechnen kann. Es 
wird im allgemeinen angenommen, daß zur Erhöhung der 
Leistungen andere Anregungen vorhanden sein müssen, entweder 
verschärfte Aufsicht oder in Aussicht gestellte Vorteile. Die 
Mängel des Zeitlohnes bestanden ja darin, daß jeder Anreiz 
fehlt©, sowohl die eigenen Fähigkeiten zu größeren Leistungen 
anzuspomen, als auch die gegebenen Arbeitsmittel auszunutzen 
oder bessere Mittel und Ausuutzuugsfnrmen zu erfinden, da der 
Arbeiter sich sagen mußte, daß das in beiden Fällen erzielte 
Mehr nur dem Arbeitgeber, nicht ihm Vorteil bringen würde. 
Dieses Gefühl des Gegensatzes beiderseitiger Interessen ist aber 
sehr bedenklich; es läßt in dem Arbeiter eigennütziges Streben 
und Gleichgültigkeit gegen das Wohl des Ganzen und in dem 
Arbeitgeber Mißtrauen wachbleiben, daß seine Leute nicht ge- 
nügend arbeiten. Käme für diesen min noch der Zwang hinzu, 
einen hohen Mindestlohn zahlen zu müssen, so fehlte jede 
Veranlassung für ihn, über diesen Mindestlohn erheblich hinaus- 
zugehen. Dem Arbeiter wäre die Möglichkeit genommen, auch 
bei besonderer Leistungsfähigkeit einen entsprechend höheren 
| Lohn zu verdienen als sein weniger befähigter oder auch 
träger Mitarbeiter. Da nun mit der allgemeinen Lohnsteigerung 
die gesamten Herstellungskosten und damit alle Preise steigen 
würden, der Rest, des Mehrverdienstes aber recht bald durch 
die selbstverständliche Erhöhung der Kosten der Lebensführung, 
des „Standard of lifo“, ausgeglichen sein würde, so wäre der Aus- 
fall jeder Möglichkeit, durch besondere Anstrengung mehr zu 
verdienen, besonders empfindlich, und die zu erwartende Unzu- 
friedenheit jedenfalls größer als dio jetzt vorhandene. 

Das Akkordsystem. Was nun die Behauptung anbetrifft, 
daß es sich bei Akkordarbeit um Ausbeutung der Arbeitskraft 
handle, so kann man sie nicht ohne weiteres dadurch abtun, 
daß man sie für eine nur zu Parteizwecken aufgestellte Phrase 
erklärt. Gowiß werden im wirtschaftlichen Kampfo leicht aus 
Einzelfallen Schlüsse auf die Allgemeinheit gezogen, die wohl 
| nicht ganz begründet sind, da schließlich anders geartete 
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Einzelfälle die Allgemeingiltigkoit der Schlußfolgerung in Frage 
stellen. Das ist aber nicht immer leicht zu entscheiden. Das 
Lohngesetz wird nicht nur deshalb das „eherne“ genannt, weil 
es angeblich unerschütterlich und mit Naturnotwendigkeit be- 
steht, sondern mit viel größerem Rechte, weil es den wirtschaft- 
lich Schwächeren lastend niederdrückt und am Boden gefesselt 
hält. Ihn da, in diesen Banden, in seinen berechtigten Forde- 
rungen richtig zu verstehen, ist oft ebenso schwer, wie sich 
ihm verständlich zu machen, besonders da hier nicht selten das 
verstandesmäßig als summum jus Erkannte als summa 
iiyuria empfunden wird. In der Akkordarbeit liegt, wohl die 
Möglichkeit, daß ein rücksichtsloser Arbeitgeber die wachsende 
• ieschicklichkeit seiner Leut« durch immer weitergehende Herab- 
setzung des Akkordes zu seiner Bereicherung ausnutzt. Wenn 
z. B. ein Akkord von 100 M., der anfänglich einen Ueber- 
verdienst von 30% des Arbeitslohnes abwarf, dann bei erlangter 
immer größerer Fertigkeit gerade in der Bearbeitung dieses 
Stückes allmählig 40, 50 und 60% gewährt, mit einem Male 
auf 80 M. herabgesetzt wird und vielleicht, wenn trotzdem 
nach einiger Zeit wieder ein zu hoch erscheinender Verdienst 
erzielt wird, nochmals eine Herabsetzung erfährt, so liegt darin 
pino Ausbeutung. Aber verallgemeinern läßt sich ein solcher 
Fall ohne weiteres nicht, es muß vielmehr zugegeben werden, 
daß es in den meisten Fällen schwer ist, einen Akkord zum 
ersten Male richtig einzuschätzen, und daß es wahrscheinlich 
ist, daß der Arbeiter bei den ersten Arbeitsausführungen lieber 
etwas langsamer arbeitet, um erst einmal herauBZubekommen, 
wie schnell er arbeiten darf, um den übliehen Durchschnittssatz 
nicht zu überschreiten. Besonders l»ei unseren Staatsbetrieben, 
bet denen doch an Stelle der in der Privatindustrio immer- 
hin möglichen Ausbeutungsabsicht höchstens eine zwar vor- 
schriftsmäßige, aber etwas weitgetriebene Sparsamkeit befürchtet 
werden kann, kommen häufig Arbeiten vor, für die ob keine 
Vorgänge gibt, aus denen man .Schlüsse ziehen könnte. Es 
wird hier von beiden Seiten vorsichtig getastet, wo ungefähr 
die Grenze liegen mag. Hier ist die Vermutung begründet, 
daß beim Fehlen jeden persönlichen Interesses auf Seiten des 
Aufsicbteperson&ls die Akkordsätze vielfach zu hoch angesetzt 
werden, so daß man hier gewissermaßen den Fiskus als den 
Ausgebeuteten anseben könnte. Es ist doch zu beachten, daß 
bei jeder Verschleppung einer Arbeitsausführung der Fiskus 
geschädigt wird, indem spine Betriebskosten wachsen. Wird 
z. B. eine Akkordarbeit zu 100 M. von einem Manne mit 4 M. 
Tagelohn in 15 Tagen gefertigt, so kostet sie mit x M. Be- 
triebskosten pro Tag 60 M. Tagelohn + 40 M. Akkord- 
überschuß + 15 x M. Betriebskosten = KW + 15 x M. ; 
braucht der Mann jedoch 25 Tage dazu, so kostet sie 100 M. 
Tagelohn, 0 Akkordüberschuß + 25 x M. Betriebskosten 
= 100 4- 25 x M. Der Unterschied, der doch tatsächlich 
vorhanden ist, tritt bei staatlichen Betrieben nicht in die Er- 
scheinung, da die x Betriebskosten hier in Form eines Zu- 
schlages zu den Gesamtarbeitslöhnen (Zeitlöhnen + 
Akkordüberschuß) berechnet werden; der durch Verschlep- 
pung einer Arbeitsausführung entstandene Schaden wird hier- 
durch verschleiert. 

Werden z. B. in vorstehendem Beispiel 38% der entstan- 
denen Gesamtlohnausgaben als Betriebskosten gerechnet, so 
wird in beiden Fällen, ob in 15 oder in 25 Tagen lertiggestellt, 
die Arbeit mit dem gleichen Betrage berechnet, nämlich zu 
138 M. Unzweifelhaft sind doch aber in dem Falle der lang- 
sameren Arbeitsausführung (25 Tage) die entstandenen 
Betriebskosten größer als in dem der schnelleren (15 Tage), 
nämlich um 10 x. Diese Zahl x ist nach den örtlichen 
Verhältnissen sehr verschieden; sie wird aber für größere Be- 
triebe schwerlich unter 100%) der gezahlten Arbeitslöhne 
bleiben (Werft Wilhelmshaven z. B. 106,4%). Gerechnet 
werden in Marinebetrieben erheblich weniger, da hier Gehälter 
der Beamten. Bauunterhaltungskosten u. dergl., welche Aus- 
gaben einer Privatfirma den Betrieb erheblich verteuern, nicht 
berücksichtigt zu werden brauchen. Ein weit klareres Bild 


: erhält man, wenn man die Betriebskosten nicht als prozentualen 
1 Zuschlag zu den Gesamtlohnausgaben, sondern nur zu dem 
Zeitlohn ohne Akkordüherschuß berechnet, da hierdurch das 
wichtige Moment der Zeitdauer berücksichtigt wird. Erfahrungs- 
gemäß kommen in größeren Staatsfabriken die gesamten Kosten 
der Aufrechterhaltung des Betriebes auf etwa die Hälfte aller 
gezahlten Zeitlöhne. Wird vorstehend angeführtes Beispiel da- 
her hiernach berechnet, so kostet die Arbeit bei Fertigstellung 
in 15 Tagen 60 M. Tagelohn -f- 40 M. Akkord Überschuß -f- 30 M. 
Betriebskosten 130 M. . in 25 Tagen 100 ± 0 -f 50 
= 150 M. Jede Verschleppung der Arbeit erhöht die Betriebs- 
kosten. und so vorteilhaft prompte Akkordarbeit für den Arbeit- 
geber ist, so kostspielig ist in die Länge gezogene Arbeit. 
Nicht zu vergessen ist ferner, daß bei gelegentlich vorkommen- 
den erheblichen Irrtflmern in der Akkordfestsetzung der Arbeiter 
bei Unterschätzung nie ein Risiko zu befürchten hat. da ihm 
nach gewerbegerichtlichem Erkenntnis sein Tagelohn immer 
I verbleiben muß, während andererseits bei Ueberschätzung nur 
• ihm allein der Vorteil zufällt und der Schaden allein vom 
| Arbeitgeber zu tragen ist. 

Ein Irrtum aber ist die übliche Annahme von dem Wider- 
streite der beiderseitigen Interessen des Arbeiters und des 
' Arbeitgebers. Der Arbeiter will hohen Verdienst, der Arbeit- 
; geber hat aber nichts dagegen: denn die Ansicht, daß schlecht 
bezahlte Arbeit billige Arbeit sei, ist falsch. Was der 
Arbeitgeber anstreben muß, ist Herabsetzung der Produk- 
, tionskosten: wird also in kurzer Zeit viel geleistet, so sind 
j beider Interessen gewahrt, 

Gewinnbeteiligung. Mau sucht« einen Ausweg aus 
den offenbaren Mängeln der bisher geschilderten beiden Systeme 
in der Annahme eines GewinnbeteiligungBsy stems, das 
j auch in einigen englischen Werken, aber nur unter gewissen 
eigenartigen Verhältnissen zu guten Erfahrungen geführt 
hat. Was darüber in den Berichten zu lindon ist, schildert 
aber meist nicht ein eigentliches protit-sharing-System , bei 
| dem der absolute Gewinn des Werkes in angemessener Weise 
| den Arbeitern zu gut« kommt, sondern — wie z. B. das 
in „Concordia“ No. 4/08 erläuterte referenc« - rat« - System der 
| Maschiiienbauanatalt Willans & Robinson zu Thames-Ditton — 
ein Verfahren, das als eine Art des weiter unten behandelten 
I Prämiensystems angesprochen werden muß. Das richtig« Ge- 
I winnbeteiligungssystem ist — wenigstens in Deutschland — 
von den Arbeitern meist lebhaft bekämpft worden, und mit 
I Recht. Es fehlt für den guten Arbeiter jeder Anreiz, sich be- 
sonders hervorzutun, wenn er sieht, daß auch der weniger 
tüchtige Kolleg« in gleicher Weise au dem Gewinn teilnimmt 
wie er, den er doch in höherem Maße hnrbeigeführt hat als 
dieser.*) Die Gewinnbeteiligung aber im Verhältnis der einzel- 
nen Leistungen zu bemessen, würde in der Ausführung nicht 
i nur sehr schwor worden, sondern auch zu recht bitteren 
| Meinungsverschiedenheiten führen, da man hier den Lohnsatz, 
j der oft durch andere Ursachen bestimmt ist, nicht zu Grunde 
logen kann. Außerdem würde dem Arbeiter doch jede Kontrolle 
fehlen, ob die Gewinnberechnung auch in richtiger Weise vor- 
| genommen worden ist, da die Einsicht in dio zu Grunde liegen- 
J den Geschäftsbücher nicht jedermann freigestellt werden kann. 
Er würde don von der Leitung festgesetzten Gewinnanteil auf 
Treu und Glauben als Geschenk hinnehmen müssen, das aber 
nur Mißtrauen wegen möglicher Uebervorteilung finden w’ürde. 
Da ferner dies« Berechnung nur in längeren Zeitabschnitten, 
meist wohl am Schlüsse des Geschäftsjahres Ktattfindan könnte, 
so würde das Ganze eine Art Zwangsspurkasso vorher nicht 
zu berechnender Beträge darstellen. Ein Jahr lang würde 
Tagelohn bezogen werden, während welcher Zeit in Aussicht 
auf den zu erwartenden Gewinn geborgt und auf diese Weise 

*) Von Gewinnbeteiligung wird wissenschaftlich nur gesprochen, 
wenn ein bestimmter Prozentsatz des Reingewinns an die Arbeiter in 
1 einem ganz bestimmten prozentualen Verhältnis zu ihrem Lohn ver- 
I teilt wird. Uebrigens hat das System doch auch seine Vorteile. 
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der Grund zu einer ganz und gar ungesunden Wirtschafts- 
führung gelegt werden würde. Es ist aber auch zuzugeben, 
daß dem Arbeiter überhaupt kein Anspruch am Gesamt- 
gewinne zustehen darf, da er doch auch in keiner Weise zur 
Teilnahme am Tragen etwa entstehender Verluste herangezogen 
werden kann und da von den Faktoren, die sowohl Verlust 
wie Gewinn herbeiführen, die Leistungen des Arbeiters nur 
einen recht kleinen darstellen, während kaufmännisches Geschick 
oder Ungeschick, politische und elementare Einflüsse, überhaupt 
Verhältnisse, die dem eigentlichen Fabrikationsbetriebe gänzlich 
fern liegen, von ausschlaggebender Bedeutung für Verlust oder 
Gewinn worden können. 

Prämiensystem. Ein richtiger Gedanke lag dem System 
aber doch zu Grunde; nur durfte die Beteiligung sich nicht 
auf den Gesamtgewinn des Werkes, sondern nur auf denjenigen 
Teil erstrecken, der der besonderen Tätigkeit des Arbeiters zu 
verdanken ist; diese Einschränkung führte zu dem sog. Präraien- 
system. 

Hatte beim AkkordsyBtem der Arbeiter unter allen Um- 
ständen den ganzen Gewinn der besonderen Leistung und 
zwang dies den Arbeitgeber beim auffallenden Anwachsen dieses 
Gewinnes zur Herabsetzung des Akkordsatzes, welche Maß- 
regel wiederum den Unwillen des Arbeiters horvorrief, so tritt 
beim Prämiensystem eine Teilung des erreichten Gewinnes ein, 
und zwar nach verschiedenen Methoden mehr oder weniger zu 
Gunsten der einen oder anderen Partei. An Stelle des akkor- 
dierten Preises trat eine Zeitbestimmung für die Arbeit. In 
der Praxis hatte sich nämlich schon ganz von selbst bei Be- 
messung der Akkordsätze das Verfahren herausgebildet, daß 
man z. B. sagte: Der Manu hat 4 M. Lohn; er darf höchstens 
6 M. verdienen. Die Arbeit würde bei normaler Anstrengung 
vielleicht 10 Tage dauern, also setze ich etwa 30 M. Akkord- 
satz fest. Leistet der Mann als äußerstes das Doppelte, so 
hat er 30 M. in 5 Tagen verdient, also den üblichen Maximal- 
st*, d. b. seinen um 50»/o erhöhten Tagelohu. Wenngleich 
Hier nun schon die Zeitbestimmung eine wesentliche Hollo 
spielte, so wirkte doch dio Rücksicht auf den Lohn des in 
Frage kommenden Arbeiters bei der Festsetzung des Akkord- 
satzes störend mit, so daß die gleiche Arbeit einem niedriger 
gelohnten Arbeiter zu einem anderen Satze gegeben werden 
mußte als einem höher gelohnten. Diese Rücksicht fällt beim 
Zeitprftiniensy stem weg: die Arbeit wird mit der Zeit angesetzt, 
die ein Dnrchscbnittsarbeiter zur Vollendung voraussichtlich 
braucht, und für die ersparte Zeit wird eine Prämie bezahlt. 
Das System ist zuerst von dem amerikanischen Ingenieur 
Halsey in der Canadian Rand Drill Comp., Sheerbrooke ein- 
geführt worden. Nach verschiedenen Schwankungen in der 
Höhe des Prämiensatzes hat es sich in einigen englischen und 
amerikanischen Fabriken meist in der Form eingebürgert, daß 
dip Hälfte der ersparten Zeit mit dem üblichen Tagelohnsatz 
i besonder« bezahlt wird. Ein einfaches Beispiel dafür würde 
Tabelle I, zweite Spalte ergeben: 

Ein Vergleich zeigt, daß, während beim Akkordsystem die 
Gesamtkosten des Werkes immer dieselben sind und der 
Arbeitsverdienst bei Verkürzung der Arbeitszeit, sehr stark 
steigt, beim Prämiensystem die Kosten für das Werk sinken 
und der Verdienst des Arbeiters dementsprechend geringer 
bleibt. Bei beiden aber führen Irrtümer, Bei es in der Akkord- 
oder Zeitfostsetzung, zu ganz ungeheuerlichenStundenverdiensten, 
die theoretisch bis »o an wachsen. 

Ein wesentlich anderes Prämiensystem ist das von 
James Ilowan in der Maschinenfabrik Rowan £ Co., Glasgow, 
zuerst erprobte. Diese« System hat deu großen Vorzug, daß 
sich bei ihm selbst sehr grobe Irrtümer von selbst Ausgleichen, 
jedem die Prämie berechnet wird nach dem Verhältnis, das 
zwischen der ersparten Zeit und der festgesetzten Zeit bestoht. 
Vorstehendes Beispiel auf dieses System angewendet, wird 
durch Tabelle II, S. 206, veranschaulicht. 


TabtU« I. 

Festgesetzte Zeit = 20 Stunden 

Tagelohn für zehnstündige Arbeitszeit = 3.00 M. 

Prämie «= Ersparte Zeit X Lohnsatz 

2 


Wird die 
Arbeit 
vollendet in 
Stunden 

so wird verdient 

an Lohn an Prämien 

M. M. 

die Arbeit 
kostet also 

der Stunden- 
verdienst 
beträgt also 

20 

6,00 



6,00 

0.30 

19 

5.70 

0,15 

5,85 

0,308 

18 

5.40 

0,30 

6,70 

0,316 

17 

5.10 

0,45 

5,55 

0.326 

16 

4,80 

0,60 

5,40 

0.338 

15 

4,50 

0,75 

6,25 

0,36 

14 

4.20 

0,90 

6,10 

0.364 

13 

3,90 

1,05 

4.95 

0.381 

12 

3.H0 

1.20 

4,80 

0.40 

11 

3.30 

1.35 

4.65 

0.423 

10 

3.00 

1,50 

4.50 

0.45 

9 

2,70 

1.65 

4,85 

0,493 

8 

2,40 

1,90 

4.20 

0,525 

7 

2,10 

1,95 

4,05 

0.578 

6 

1,80 

2,10 

3.90 

0,65 

5 

1,50 

2,25 

3.75 

0,76 

4 

1,20 

2,40 

3,60 

o.üü 

3 

0,90 

2.55 

3,45 

1,15 

2 

0,60 

2,70 

3,30 

1.65 

1 

0,30 

2,85 

3.15 

3,15 

0 

— 

3,00 

3.00 

oa 


Dasselbe Beispiel würde sich nach dem alten Akkordgystem 
folgendermaßen gestalten: 

Akkordsatz = 6,00 M , Tagelohn =- 3,00 M. 


Wird dio 
Arbeit 
vollendet in 
Stunden 

so verdient der Arbeiter 

an Lohn an Akkord- 
M. Überschuß M. 

die Arbeit 
kostet 

M. 

der Standen- 
verdienst 
beträgt 
M. 

20 

G.00 

_ 



0,30 

19 

5,70 

0.30 



0,316 

18 

5.40 

0.60 



0.333 

17 

5.10 

0.90 



0.353 

16 

4.80 

1,20 



0.375 

16 

4,50 

1,50 



0,40 

14 

4,20 

1.80 



0.428 

13 

3,90 

2.10 



0.461 

12 

3,60 

2,40 



0,50 

11 

3,30 

2,70 



0.545 

10 

3,00 

3,00 


6.00 

0,60 

9 

2,70 

3,30 



0.666 

8 

2,40 

3.60 



0.75 

7 

2,10 

3.90 



0.858 

6 

1.80 

4.20 



1.00 

5 

1.50 

4.00 



1.20 

4 

1.20 

4,80 



1.50 

3 

0.90 

5.10 



2.00 

2 

0.60 

5.40 



3,00 

1 

0.30 

5.70 



6,00 

0 

— 

| 6.00 
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Die Kosten des Werkes fallen, die VerdiensU&tze des 
Arbeiters steigen mit der ersparten Zeit, sie können aber nie- 
mals auf die Höhe des doppelten Tagelohnes kommen, da der 
_ , ersparte Zeit . , , 

Bruch : niemals den \\ ert 1 erreichen kann, 

festgesetzte Zeit ' 

es sei denn, der Arbeiter hätte bei Vergebung der Arbeit das 
Stück bereits fertig zur Abgabe. 

Bringt man die in Tabelle I und II ermittelten Werte zur 
graphischen Darstellung, so ergibt sich das in Tabelle III (S. 206) 
dargestellte Bild. 

Die ausgezogenen Linien zeigen die Kosten des Arbeit- 
gebers (ohne Betriebskosten) bei den verschiedenen Systemen. 
Beim Zeitlohn System wachsen sie in der Richtung der 1 diagonalen 
(von 0 — 0,30 — 6,00 M ); beim Akkordsysten» bleiben sie 
immer gleich hoch (6,00 M ). 
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Tabelle II. 

Fortgesetzte Zeit = 20 Stunden 
Tagelohn . . . • 3,00 M. 

Prämie . . . . verdiente r Lohn X erspart© Zeit 

feetgeeetita Zeit 


Wird die 
Arbeit 
vollendet in 
Stunden 

so verdient der Arbeiter 

an Lohn an Prämie 

M. | M. 

dio Arbeit 
kostet 
also 

M. 

der Stuoden- 
verdienst 
des Arbeiters 
beträgt also 
M. 

20 

6.00 


6.00 

0.30 

19 

5.70 

0,285 

5.985 

0.315 

18 

5,40 

0,54 

5.94 

0.33 

17 

5.10 

0,765 

5,865 

0,945 

16 

4,80 

0,96 

5,76 

0,36 

15 

4,50 

1,125 

5,625 

0.375 

14 

4,20 

1.26 

5.46 

0,39 

13 

3.140 

i.365 

5,265 

0.405 

12 

3,60 

1,44 

5,04 

0,42 

lt 

3.30 

1,485 

4,785 

0,435 

10 

3.00 

1,50 

4,50 

0,45 

9 

2.70 

1,485 

4,185 

0,465 

8 

2.40 

1,44 

3,84 

0,48 

7 

2,10 

1,365 

3,465 

0,495 

6 

1.80 

1,26 

3,06 

0,51 

5 

1.50 

1,125 

2,625 

0.525 

4 

1,20 

0.96 

2,16 

0.54 

3 

0.90 

0,765 

1,665 

0.555 

2 

0.60 

0.54 

1,14 

0,57 

1 

0,30 

0,285 

0,585 

0,585 

0 

— 

— 


— 


Tabelle UI- 



Kr* 

Beim Halsey System zu 50% halten sie sich genau in der 
Mitte zwischen beiden, während sie beim Rowan System sich erst 
der Akkordkustenlinie nähern, also höher sind als beim Halsey- 
sy stem. dann aber, von der Hälfte der Zeit ab. sinken. 

Die punktierten Linien geben dagegen den Verdienst des 
Arbeiters an: der Zeitlohn verdienst deckt sich hierbei als 
Diagonale mit den Zeitluhnkosten des Werkes, die übrigen Ver- 
dienstkurven sind der Deutlichkeit wegen bis zur Hälfte der 
Zeit als Tagesverdienst, von da ab als Stundonverdienst ein- 
gezeichnet, so daß z. B. die rechts oben bis zum Tagesverdienst 
von 6 M. durchgeführtc Akkordverdienstkurve links unten mit 


dem Stundenverdienst von 0,60 M. fortgeführt wird, ebenso die 
Halseyprftmienlinie bei 4,50 M., bezw. 0,45 M. und die Rowan- 
prämienlinie bei demselben Satz. 

Die Darstellung zeigt klar die innere Verwandtschaft einer- 
seits des Halsey- mit dem Akkordsystem und andererseits die 
des Rowan- mit dem Zeitlohnsystem. Man bann hieraus schon 
die durch die Praxis bestätigte Schlußfolgerung ziehen, daß das 
Hai sey System überall da angebracht ist, wo sich auch das 
Akkordsystem bewährt, wo es sich nämlich um die wieder- 
holte Herstellung gleichmäßiger Artikel handelt, bei deren 
Wertbemessung ein Irrtum ausgeschlossen ist. Hier ist aber 
der Einwand berechtigt, daß seine Einführung gleichbedeutend 
mit einer Herabsetzung des Akkordsatzes ist: während früher 
Lohn und voller Akkord Überschuß ausgezahlt wurden, die sich 
zusammen zu dem Akkordsatz (100 %) ergänzten, werden jetzt 
nur Lohn und di© Hälfte des Akkordüberschusses gezahlt, also 
nur 75 % des früheren Verdienstes. Alle Einwendungen gegen 
das Akkordsystem sind in verstärktem Maße gegen dieses System 
angebracht, so daß wir es hier nicht weiter verfolgen wollen. 

Erinnern wir uns aber der Forderang, an Stelle der Akkord- 
berechnung erhöhten Zeitlohn einzuführen, so finden wir, daß 
das Rowansystem diesem Verlangen entgegen kommt, ohne aber 
die früher erwähnten Uebelständo des nackten Zeitlohnes an 
sich zu haben. Dieses System könnte daher auch allein in 
Frage kommen, wenn es Bioh darum handelt, etwas Besseres 
anstelle des Bestehenden einzuführen. Man muß sich darüber 
klar sein, daß die für die Akkordarbeit geeigneten Verhältnisse, 
d. h. Verhältnisse, in denen sie dem Werke wirklich Nutzen 
bringt und durch Wiederholung und Gleichartigkeit der Bc- 
triebseinrichtungeo richtig veranschlagt werden kann, nur selten 
sind. Im Werftbetriebe, wo doch größtenteils im Akkord ge- 
arbeitet wird, fehlen die Voraussetzungen wegen der Natur der 
vorliegenden Arbeiten meist. Es ist auch nicht anzunebmen, 
daß dies etwa durch Austausch der verschiedenen gemachten 
Erfahrungen und allgemein gültige Festsetzung, etwa nach Art 
der englischen Admiralitätsakkorde, zu erreichen sein könnte, 
ln englischen Fachzeitschriften wird über das Arbeiten der 
dortigen Werften lebhaft geklagt, und es ist wohl anzunehmen, 
daß hierbei ein zu weit ausgebildetes Schema in der Arbeit*» 
behandlung seinen ungünstigen Einfluß auaübt. 

Es scheint vielmehr gerade bei Wahl der Arbeitsmethode 
ein möglichstes Individualisieren und hierzu eine Ver- 
mehrung der zur Verfügung stehenden Methoden durch Hinzu- 
nahme des Rowan -Prämien Systems von großem Vorteil. 

Es vereinigt die Vorteile des Lohn- und Akkords jBtems, 
bringt aber in der Möglichkeit, Irrtümer in der Festsetzung der 
Fertigstellongstenuine ausgleichen zu können, einen neuen Vor- 
teil hinzu. Der Kinwand, daß durch dieses Prämiensystem dem 
Arbeiter die Gelegenheit genommen werde, den jetzigen höheren 
Akkordüberschnß zu verdienen, ist nicht stichhaltig, denn der 
nach vorstehendem Diagramm dem Arbeiter in Aussicht ge- 
stellte höhere Akkordverdienst hat ja gar keine praktische Be- 
deutung. Wohl ist theoretisch die Möglichkeit vorhanden, 
mit der Verkürzung der Arbeitszeit einen immer höheren 
Akkordüberschuß und damit höheren Tagesverdienst zu er- 
reichen; da die Grenze des 50 % Ueberschusses aber im allge- 
meinen nicht überschritten werden soll, bo sorgt der Arbeiter 
schon ganz von seihst dafür, daß er vor Beendigung des 
Akkordes soviel Zeitlohn darauf verarbeitet hat, daß der Ueber- 
schuß innerhalb der zulässigen Grenzen bleibt; praktisch nützt 
ihm also die Möglichkeit des Mehrverdienstes nichts. Dieses 
„Schieben“ entzieht sich meist jeder Kontrolle, und man kommt 
niemals zu einem klaren Bilde, wie hoch der Akkordsatz eigent- 
lich sein muß. Und wenn der Arbeiter Bel bst nicht im Stande 
wäre, diese Korrekturen vorzunchmen, so besorgt es sein Werk- 
führer, der neben der offiziellen Akkordberechnung noch eine 
Inoffizielle führt, um einerseits dem Arbeiter sein „Guthaben * 
an geleisteten Arbeitsstunden sicherzustellen und andererseits 
— in Staatsbetrieben die Hauptsache — , um einwandfreies 
Revisionnmateria) entstehen zu lassen. 
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Nach dem Prämiensystem ist dies Schielten nicht nötig. 1 
Wohl bleibt hier die Prämie unter dem Akkordsatz, sie braucht 1 
aber nicht nach oben begrenzt zu werden, es kann also tat- 
sächlich Ober 50 °/o verdient werden. 

Ein Beispiel (ein extremer Fall) möge dies klar I 

machen: Ein Fahrzeug kommt havariert in die Werft. Ge- ! 
rade in solchen Füllen fehlt zunächst eine genaue Kenntnis des 
Umfanges der vorliegenden Reparaturarbeiten; Irrtümer in der 
Abschätzung der Akkordhöhe sind leicht möglich. Es sei nun 
eine Arbeit zum Akkordsätze vou 450 M. an einen Arbeiter mit ; 
4,50 M. Tagelobn vergeben. Der Arbeiter findet, daß der 
Schaden viel geringfügiger ist, als angenommen war, und daß 
er etwa in 5 Tagen fertig sein kann. Di» Berechnung würde 
sich dann gestalten; 

Tagelohn 5 X 4,50 =■ 22,50 M. 

Akkordüberschuß e» 427,50 „ 

450 M. in 5 Tagen würden für den Arbeiter einen Tages- - 
verdienst von 90 M. ergeben und dem Werke mit 50% des I 
Arbeitslohnes als Betriebskosten für 5 Tage demnach 461,25 M. 
kosten, nämlich 22,50 M. Tagelohn -1* 427,50 M. Akkordüber- 
schuß 4 11.25 M. Betriebskosten. 

Da der Arbeiter weiß, daß ein solcher Akkord Überschuß 
nicht zur Auszahlung kommt, zieht er die Arbeit hin, bis er in 
66 Tagen 297,00 M. an Lohn verdient hat. Er bekommt dann 
die Arbeit bezahlt mit; 

Tagelobn für 66 Tage x 4,50 M. = 297,00 M. 

Akkordüberscbuß = 153,(*0 M. 

Er hat also einen Tagesverdienst von 6,92 M.: dein Werk 
aber kostet die Arbeit 648,50 M., nämlich 297,00 M. Tagelobn , 
4 158,00 M. AkkordQbersehuß 4- 198,50 M. Betriebskosten. 

Ganz anders gestaltet sich die Berechnung nach dem 
Prämiensystem : 

Festgesetzte Zeit = 100 Tage. Tagelohn: 4,50 M. 

Fertig in 5 Tagen. 

Lohn für 5 Tage X 4,50 M. = 22,50 M. 

Prämie für 95 Tage = 22 ,50 x 95 = 21,88 M. 

100 

Das ergibt für den Arbeiter einen Tagesverdienst von 
8,78 M. Dem Werk aber kostet die Arbeit nur 55.13 M., näm- 
lich 22,50 M. Lohn 4 21,88 M. Prämie 4- 11,25 M. Betriebs- 
kosten. 

Trotz des erheblichen Schatzungsfehlers sind die Unkosten 
gering geblieben ; es steht daher nichts im Wege, dem Arbeiter, 
der jedenfalls an der Verbilligung wesentlich mitgewirkt hat, 
einen bedeutend höheren Verdienst zukommen zu lassen, ah dies j 
nach dem jetzt üblichen AkkordsystenTgeschehen wäre: es liegt i 
für ihn kein Grund vor, die Arbeit zu verzögern und dem 
Werke dadurch die Betriebskosten zu erhöhen. 

Wenn nun auch eine irrtümliche Zeitfestsetzung nicht die 
Regel sein darf, so wird sie doch selten ganz za vermeiden 
sein; statt der jetzt, herrschenden Unsicherheit gewährt dies 
Verfahren aber die Möglichkeit, freier über die Arbeitskraft der I 
Leute disponieren zu können. Vor allem aber braucht man 
nicht immer in dem begründeten Mißtrauen zu leben, daß von 
den Arbeitern Schiebungen vorgenommen werden, daß auf 
sogenannten .guten Arbeitsnummern“ angeschrieben, während 
auf anderen gearbeitet wird. 

Die Formel zur Berechnung des höheren Stundenverdionstes 
ergibt sich aus dem Prämiensystem wie folgt: 

Prämie (p) verhält sich zum verarbeiteten Lohn Ü), wie 
die ersparte Zeit (s) zur angesetzten Zeit (f), 
also p ä 1 • s 
f. 


satz — verarbeitetem Lohn, so ist vorstehende Formel auch 
ausiudrücken; 

, / , Akkordsatz — verarbeitetem Lohn\ 


/ Akkordsatz — verarbeitetem Lohn\ 

V \ Akkordsatz. / 

Dies bei Verrechnung mit einem einzelnen Arbeiter. Handelt 
es sich um die Errechnung des Gesamt Verdienstes mehrerer 
Leute, die mit verschiedenen Lohnsätzen verschieden lange 
gearbeitet haben, so lautet die Formel: 


Geeamtverdienst =» 
Verarbeiteter Lohn 

oder z. B. in Zahlen: 


Gesamtverdienst 


( Akkordsatz -verarbeitetem Lohn\ 
Akkordsatz / 

Akkordsatz - 3000 M. 

Verarb. Lohn = 2400 „ 

» ■ 0 + - 


Die Verteilung des Ueberverdienstes von 480 M. auf die 
einzelnen Arbeiter würde — wie bisher — nach Höhe des 
Tagelohnes und Anzahl dor gearbeiteten Stunden vorgenommen. 

Zeltberechnungskarten. Eine wesentliche Erleichte- 
rung der Berechnung nach dem Prämiensystem würde die Ein- 
führung eines Verfahrens sein, das in einigen amerikanischen 
Fabriken, insbesondere in der Bethlehem Steel Co. in South 
Bethlehem, Pennsylvania, schon seit Jahren als bewährt befun- 
den ist. Es handelt sich darum, dem Arbeiter bei Beauftragung 
mit einer Arbeit alle Einzelheiten derselben mit der zur Aus- 
führung nötigen Zeit, das erforderliche Werkzeug mit seinen 
Anwendungsformen und alle sonstigen wissenswerten Angaben 
aufs genaueste vorzuschreiben. 

Als Beispiel hierzu zwei Muster. 

Die Vorteile dieses Kartengebrauches sind einleuchtend. 
Das Verfahren bedeutet, ebenso eine Entlastung de« Aufsichts- 
personals, wie eine willkommene Anweisung für den Arbeiter, 
der während der Arbeit jederzeit prüfen kann, ob er Im richtigen 
Tempo arbeitet oder im Verzüge ist, und es gibt das Mittel, 
zu einer richtigen Wertabschätzung der Arbeit für die Prämien- 
berechnung zu gelangen. Es darf hierbei wohl ganz bescheiden 
angedeutet werden, daß die Ausarbeitung dieser Karten manchem 
Werkst atts Vorgesetzten überhaupt erst einmal eine genaue 
Kenntnis der Leistungen einzelner Maschinen verschaffen wird. 

Schluß. Wenngleich in Vorstehendem zunächst nur 
theoretische Ausführungen gegeben sind, so stützen sie sich 
doch auf Berichte und Korrespondenzen, die auf Grund prak- 
tischer Erfahrungen in englischen Fachschriften — „Engineer“ 
Kart« I. 

Bearbeit ungssrt : 

Drehbank Nr. 48. ArbeitcaaftragSDummer 


Name 

des Arbeiter« 


Name 

des Meisters 


Werk- j, £ m », ! 

A.Mt« T D»r MW- SchaUt- Vor. -J | £ Wt. 

Uflnrkiiitiin» Stel- t mf.i Schuh •?* • i** rt .. /alt 


Bearbeitung 


sehub f £gi*Z e T 

ICO w>o- * 


1. Einspannen 

— 

— 

1 — 

1 — | 

2,5 

•1 

Abstechen 

A4 

I — 

0,35s m 

100mm 1 

3 

3. 

Z. Hälfte drehen 

A 2 

3 mm 

0.35 „ 

. 

100mm 

23,86 

4. 

Enden wechseln 

— 

— 


LJ 

6 

5. 

Z. Hälfte drehen 

A 2 

3 mm 

0.35 „ 

100mm 

23,85 

6. 

Abstechen 

A4 

— 

0,85. 

töOmm 

3 

7. 

Ablegen 

— 

— 

! — ; 

' ~ L 

2.6 


63.70 Minute». 


Der höhere Stundenverdienst (v) ist gleich dem 
verdienten Lohn 4- Prämie, 

also t * I * 

Da nun angesetzte Zeit (f) gleichbedeutend ist 
mit Akkordsatz, und ersparte Zeit (s) = Akkord- 


f 

a i. 
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Karte II 


Riemenbreite 50 mm. 
* dicke 5 mm. 


ShapiagmnacMne Nr 7 a. 8. 
Rücklauf beschleunigt. 
Grösster Hub. : 420 mm. Tischbreite 228 mm. 

Schoittge^eh windigkeit: 72 u. 110mm. 





Divisor für 72 rum Schoittgescbw. 


Divisor für 110 mm Schnlttgesdbw. 


Teuren der Manch. 

Länge d«r 

Divisor in 

Minuten bei folgenden horiz. 


Divisor 

in Minuten bei 

folgenden horixont. 

Vor- 

bei 

dem 

Hübe in 

Vorschüben 

u. Anzahl der Hübe 

pr. Minute. 

schöben n. 

Anzahl d. Hübe pr. 

Miaute 


Anzahl d. 

Hübe 
pr. Minute! 

1 Z. 

2 Z. 

3 Z. 

4 Z. 

! 5 Z. i 

9 Z. 

Anzahl > 

1 1 Z. 

2 ZJ 

3 Z. 1 

4 Z. 

ü Zj 

9 Z. 

Schnitt 

Rücklauf 

mm 

0,126 

0,25 

0.875 

0,5 

0,625 

1,125 

|pr. Miaute 0125 

0.25 

0,375 1 

0.5 

0,625 

1.125 

125 

|_ 370 

100 

83.8 | 

4.2 

1 8.4 | 

12,60 

16,6 

21,0 

37,8 

43,4 

5.43 j 

10,96 

16,29 

21.72 

27,15 

48,87 

185 


200 

16.6 

2,08 

4.16 

6.24 

8.32 

10.4 

18,72 

20,0 

2,50 

5,00 

7,50 

10,00 

12,5 

22.5 

_ 

— 

800 

10,8 

1,35 

2,70 

4,05 

5,40 

1 6.75 

12,15 

14,2 

1,78 

8,56 

5.34 

7.12 

8,9 

16,02 

— 


400 

8,2 

1,03 

2,06 

3,09 

4.12 

5,15 

9,27 

11,1 

1 1,80 

2,78 

4,17 1 

5,56 

6,95 

12,51 


Divisor = Hubzahl x Vorschub. 

Beispiel: 

200 

Grösste Spahntiefe 6 mm. 5 15 Ä ^ D ' 

Anas. Z bedeutet Anzahl der bei jedem Hub vorgeschobenen Zllhue des 
Transportrades. 


/ 

* 

-.5« 

•—4-9 

t 

» 




und .Engineering“ Jahrgang 1902 — gegeben sind. Meines 
Wissens sind in Deutschland dahingehende Versuche noch nicht 
gemacht worden. Vielleicht nimmt aber unsere Privatindustrie 
Veranlassung, das Verfahren zu erproben; in Staatsbetrieben sind 
derartige Versuche wegen der sich erhebenden verwaltungs- 
technischen Bedenken schwer durchführbar; hat sich das Verfahren 
aber bewährt, so würde es nicht nur för den Fabrikatioosbetrieb 
der technischen Institute, sondern auch fßr Instandsetzungs- 
und Transportarbeiten der Depots in Frage kommen — , nämlich 
überall da, wo ein Interesse besteht, die Leistungen der 
Arbeiterschaft zu Gunsten einer billigeren Wirtschaftsführung 
zu steigern. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Arbeitslosen -Versicherung. 

[58J Stadtkölnische Versicherungskasse gegen 
Arbeitslosigkeit im Winter. Die Versicherungskasse ver- 
sendet ihren 7. Geschäftsbericht über die Zeit, vom 1. April 1902 
bis öl. März 1903. Wir haben unser Urteil über sie in Nr. 1 
des laufenden Jahrgangs (Seite 2 und 3) dargelegt. Der neue 
Bericht bestärkt uns in unserer Auffassung. Abermals hat 
man in einer außerordentlichen Hauptversammlung am 22. März 
1908 die Beiträge zu orhöhen für nötig befanden, und zwar 
diesmal von 0,25 M. für ungelernte, 0,35 M. für gelernte Ar- 
beiter auf 0,30, bezw, 0,40 M. Es wird jedoch gleich hinzu- 
gefügt, daß eine .weitere Erhöhung der Beiträge in den folgen- 
den Geschäftsjahren fraglos Platz greifen muß“. Da 34 Wochen- 
beiträge bezahlt werden müssen, so beträgt, die Prämie schon 
jetzt für gelernte Arbeiter 13,60 M. Der § 17, der eine Ein- 
stellung der Versicherungsabschlüsse verschreibt, weun sonst 
die Gefahr eintreten kann, daß die Kasse nicht allen Ansprüchen 
wird genügen können, ist auch im vergangenen Jahr wieder an- 
gewendet worden, und zwar beim Vorliegen von 1355 (1205 im Vor- 
jahr) Anträgen. Bezugsberechtigt waren schließlich 1265 (1105) 
Versicherte, von denen 1008 (842) arbeitslos wurden. Daraus 
ergibt sich wieder mit Evidenz die Unhaltbarkeit der freiwilligen 
Versicherung, es kommen eben fast ausschließlich die schlecht«« 
Risiken zur Geltung. Immerhin enthält der Bericht auch oinige 
befriedigendere Angaben. 35 (34) Versicherte erhielten in der 
Wartezeit (3 Tage) dauernde Arbeit. An 964 (802) Versicherte 
wurden nur 28807,50 M, (30046,00 M.) Tagegelder ausgezahlt. 
Der Durchschnitt beträgt für jeden 29,88 M. (37,46 M.). Die 
Tagegelder fielen 214 ungelernten und 750 gelernten Arbeitern 
zu. Die Höhe schwankt zwischen 1,00 M. und 68,00 M. (Höchst- 
betrag), Die Beiträge der Versicherten betrugen 14 Öb8,85 M. 
(12 434,25 M.). Es muß also wiederum betont werden, daß es 


sich streng genommen überhaupt nicht um eine Versicherung«-, 
sondern um eine Unterstatzungskasse handelt. Im laufenden 
Jahr hat die Kasse wieder 20 000 M. Zuschuß von der Stadt 
erhalten, und der § 17 soll dieses Jahr nicht in Kraft treten. 
Bis zum Juni betrug der VersichertenbesUnd schon 1650. Wir 
bringen der Kasse unser lebhaftes Interesse entgegen, zur Lösung 
der Frage der Arbeitslosenversicherung jedoch scheint ihre Be- 
deutung gering. Dr. BL 


Arbeitszeit. 

[54] Der Achtstunden- Arbeitstag in den staat- 
lichen Betrieben in Frankreich. Während sich noch in 
den Jahren 1893 bi« 1897 die Arbeitszeit für die iu den Ar- 
beitsstätten und Betrieben des französischen Staates beschäf- 
tigten Arbeiter für die Regel in Paris auf durchschnittlich 
10 Stunden und außerhalb Paris auf durchschnittlich lOty* 
Stundeu belief (zu vergleichen No. 2 des VI. Jahrgangs dieser 
Zeitschrift vom 15. Januar 1899, S. 16 fl), hat man jetzt in 
einzelnen Betrieben zunächst Versuche mit der Eiuführung einer 
achtstündigen Arbeitszeit gemacht, die dann aber mehrfach auch 
zu einer definitiven Annahme de« Achtatundon-Arbeitstages 
geführt haben. Zuerst wurde unter dem 16. September 1899 
versuchsweise für eine Reihe der unter der Postverwaltung 
stehenden Betriebest ätten in Paris wie Briefmarken-Fabrik&tion 
und -Hcrrichtung, Magazinarbeit usw. die Arbeitszeit auf acht 
Stunden herabgesetzt und solches kurz darauf auf die gleichen 
BetriebsstiUten außerhalb Paris ausgedehnt; mit dem 1. Juli 1900 
wurde ebenfalls als Versuch die achtstündige Arbeitszeit für 
die Elektrizitätswerke dos Ceneralpostamtos zu Paris zur 
Einführung gebracht. Für alle dicBe der Postverwaltung unter- 
stehenden Etablissements wurde dann nach ein- bis zweijähriger 
Probezeit der Ach tstunden -Arbeitstag vermittels Anordnungen 
vom 6. Februar, 1. Mai und 24. September 1901 endgiltig an- 
genommen. Das Gleiche geschah bald darauf auch bezüglich 
»ler Betriebst«! ätten für die Einrichtung und Unterhaltung der 
Telephonlcitungen in Paris und bezüglich der postalischen Werke 
für Kraftabgabe. Amtlich wird dazu bemerkt, daß die Einfüh- 
rung und weitere Ausdehnung der fraglichen Reform durch den 
Eifer und guten Willen der Arbeiterschaft wesentlich erleichtert 
sei; letztere habe mit verstärkter Kraft gearbeitet, so daß ein 
Rückgang iu der Leistung durch die Beschränkung der Arbeits- 
zeit sich kaum bemerkbar gemacht habe. — Durch Verfügung 
des MarinemlniHteriumn vom 21. Oktober 1902 wurde ferner, auch 
zunächst versuchsweise, vom 1. November 1902 an für gewisse 
Kategorien der Schmiede- und Kesselarboiter der Werften und 
Seemagazine von Toulon und für die Arbeiterschaft der Geschütz* 
Werkstätten zu Lorient eine Arbeitszeit von täglich acht Stunden 




209 


amgeordnet. Unter ausdrücklicher Bezugnahme auf die hiermit 
gemachten günstigen Erfahrungen hat der Marineminister in der 
gleichen Weise vom 15. Januar 1908 ah die Durchführung 
einer achtstündigen Arbeitszeit auch für Magazino und Werk- 
stätten der Marine, welche nicht an Seehäfen belegen sind, 
Terfögt. Dr. Z. 

Gewinnbeteiligung. 

[55] Die Kapitalbeteiligung der Beamten und Ar- 
beiter bei der United States Steel Corporation. Jener 
gewaltige Stahltrust der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, 
welchen namentlich Mr. Carnegie ins Leben gerufen hat und 
der eigentlich die Vereinigung einer Reihe schon früher vor- 
handener Trustunternehmungen bildet, die United States Steel 
Corporation, hat mit Beginn des laufenden Jahres eine eigen- 
artige Kapitalbeteiligung ihrer Beamten und Arbeiter an dem 
(ieaamt-Trustunternehmen zur Einführung gebracht, welche im 
wesentlichen den Zweck hat, das Personal in eine festere Ver- 
bindung mit dem Unternehmen selbst zu bringen, dabei aber 
gleichzeitig, namentlich die Arbeiterschaft, einerseits zum Sparen 
anhalten und andererseits mit einem gewissen Kapital ausstatten 
will. Das Ganze wird zunächst versuchsweise als ein einma- 
liger Akt, aber nach einem festen Plaue ausgeführt; sofern sich 
der Versuch bewährt, ist jedoch von vornherein Wiederholung 
und eventuell dauernde Einrichtung in Aussicht genommen. 

Von dem Reingewinn der Korporation aus dem Jahre 1902 
sollen zum mindesten 2 Millionen Dollars (ca. 8,4 Millionen 
Mark) und, sofern es erforderlich erscheint, auch noch eine Summe 
darüber hinaus zu dem Zwecke zurückgestellt werden, um dafür 
mindestens 25 Tausend Aktien von den siebeoprozentigen Vorzugs- 
aktien der Korporation zu erwerben und solche dem Bearaten- 
und Arbeitspersonal der Korporation und der mit ihr verbun- 
denen Unternehmungen nach einer festgeregelteu Art und Weise 
zur Verfügung zu stellen. Das Personal der Gesamtunterneh- 
mung. welches etwa 168 Tausend Köpfe umfaßt, wird zu dem 
Zweck nach der Höhe des Jahresgehalts oder -Lohnes in 
sechs Klassen geteilt. In die Klasse A kommen alle die- 
jenigen Personen, welche 20 Tausend Dollars und mehr be- 
ziehen, in die Klasse B diejenigen mit Bezügen von 10 bis 20 
Tausend Dollars, in Klasse C diejenigen mit 5 bis 10 Tausend 
Dollars, in Klasse D diejenigen mit 2500 bis 5000 Dollars, in 
Klasse E diejenigen mit 800 bis 2500 Dollars und endlich in 
Klasse F diejenigen, welche bis zu 800 Dollars beziehen. Im 
Januar 1903 wurde das genannte Aktienkapital den Angestellten 
und Arbeitern der gesammten Unternehmungen zum Preise von 
82 */* Dollars für dio einzelne Aktie — ein Preis, der dem 
derzeitigen Kurswert entsprach — zur Verfügung gestellt. 
Jeder einzelne Angestellte oder Arbeiter soll aber nur bis zu 
einem gewissen Prozentsätze seines Lohnes sich an dem Erwerb 
der verfügbaren Aktien überhaupt beteiligen dürfen, und dieser 
Prozentsatz ist für die Klasse A auf 5% des Jahresgehaltes 
festgesetzt, für die Klasse B auf 8%, für dio Klasse C auf 
10° o, für die Klasse D auf 12%, für die Klasse E auf 15% 
und für die Klasse F auf 20%. Wenn mehr als 25 Tausend 
Aktien von den Beteiligten nach ihrer entsprechenden Berech- 
tigung angefordert werden sollten, so geschieht die Verteilung 
nach Maßgabe der einzelnen Klassen von unten herauf in der 
Weise, daß zunächst die Anforderungen der untersten Klasse (F) 
befriedigt werden und daß die Anforderungen der höheren Klasse 
nur dann zur Berücksichtigung kommen, wenn dio der nächst nied- 
rigen Klassen voll befriedigt sind; ist für die volle Befriedigung 
einer Klasse eine genügende Anzahl von Aktien nicht mehr vor- 
handen, so wird die vorhandene Menge ratenweise auf die An- 
forderungen verteilt, es soll dabei aber jeder einzelne Anfor- 
dernde der fraglichen Klasse mindestens eine Aktie erhalten, 
selbst wenn es dadurch notwendig würde, daß die Korporation 
mehr alg 25 Tausend Aktien erwerbon müßte. 

Die Bezahlung für dio augeforderten Aktien hat in monat- 
lichen Raten zu erfolgen, und zwar durch entsprechende Abzüge 
von dem Gehalt oder dem Lohn des Anfordernden; es ist dem 


letzteren überlassen, dio Höho dieser Abzüge nach Belieben zu 
bestimmen, nur dürfen die Abzüge einerseits nicht die Höhe 
von 25% des Gehaltes oder Lohnes des Betreffenden über- 
steigen, müssen aber andererseits so hoch sein, daß der Ge- 
samtaktienbetrag innerhalb drei Jahren zur Bezahlung gelangt. 
Das Recht auf die Dividende der angeforderten Aktien geht 
auf die Betreffenden über, sobald die erste Anzahlung nach 
Maßgabe des Vorstehenden geleistet worden Ist. Die noch aus- 
stehenden Abzahlungen auf den Aktienbetrag sind mit 5% zu 
verzinsen. Für den Fall, daß ein Beteiligter die Abzahlungen 
auf den Aktienbetrag vor der vollen Deckung desselben aus 
irgend einem Grunde einstellt, erhält derselbe nicht nur den 
Betrag der bislang auf die Aktien geleisteten Zahlungen zurück, 
sondern ebenmäßig auch die Differenz zwischen den 5% Zinsen, 
welche er für geschuldeten Aktienbetrag zu zahlen hatte, und 
der Dividende von 7%, welche auf seinen angeforderten Aktien- 
anteil bereits entfiel. Sobald der Aktienbetrag vollständig zur 
Einzahlung gelangt ist, wird die Aktie auf den Beteiligten über- 
tragen, er erhält das Dokument ausgehändigt und hat nunmehr 
die freie Verfügung Über dasselbe, sodaß er es zu jeder Zeit 
auch beliebig veräußern kann. Um ihu aber zum Behalten 
desselben zu bestimmen und ibn gleichzeitig auch mehr an die 
Korporation oder die mit ihr verbundenen Unternehmungen als 
beteiligten Arbeiter zu fesseln und ihm ein unmittelbares In- 
teresse an dem Geschäftscrfolge, wie es ein Aktionär oder ein 
mitarbeitender Teilhaber hat, zu bieten, sind noch folgende 
weitere Bestimmungen zum Vorteil der betreffenden Aktien- 
besitzer getroffen. Wenn ein so in den Aktienbesitz gelangter 
Angestellter der Korporation die Aktie nicht veräußert, sondern 
behält, so hat er im Januar eines jeden Jahres, zunächst für 
fünf Jahre und beginnend mit dem Januar 1904, sich dem 
Schatzbureau der Unternehmung gegenüber entsprechend hier- 
über zu legitimieren und dabei das Attest eines näher bezeich- 
neten höheren Vorgesetzten Beamten beizubringen, durch welches 
bescheinigt wird, daß der betreffende Aktienbesitzer im ab- 
gclaufenen Jahre ununterbrochen in dem Dienste der Korporation 
oder einer der mit ihr verbundenen Unternehmungen gestanden 
und daß er in diesem Dienst ein eifriges Interesse an dem 
Gedeihen und dem Fortschreiten der Unternehmung gezeigt 
hat: er bekommt sodann in jedem der fünf Jahre eine An- 
weisung auf einen Anteil von 5 Dollars für jede Aktie, welche 
er besitzt, ausgestellt. Wenn der Betreffende sodann fünf Jahre 
ohne Unterbrechung in dem Dieusto der Korporation oder einer 
der mit ihr verbundenen Unternehmungen verblieben ist, so 
erhält er nach Ablauf dieser fünf Jahre noch eine weitere Divi- 
dende, welche in folgender Weiso aufgebracht und berechnet 
wird. Alle diejenigen, welche im Januar 1903 eine Aktie zu- 
gewiesen erhalten und mit der Abzahlung auf dieselbe beginnen, 
sodann aber innerhalb der fünf Jahre mit den Zahlungen auf- 
hören, haben auf die Anweisung von 5 Dollars nur für die Zeit 
Anspruch, innerhalb welcher sie die ordnungsmäßigen Abzah- 
lungen geleistet haben, also nicht für die überschioßende Zeit 
der fünf Jahre. Die Korporation will nun aber die fraglichen 
5 Dollars für diese überseh ießendo Zeit aus ihren Mitteln deu- 
noch auf wenden und iu einen besonderen Fonds Hießen lassen, 
dessen Bestände wiederum mit 5% verzinst werden sollen. Der 
so gesammelte und durch die Verzinsung noch angewachseno 
Fonds soll nach Ablauf der fünfjährigen Periode zu seinem ge- 
samten Betrage in so viel Teile zerlegt werden, als dann noch 
Aktien in den Händen der noch im Dienst der Korporation ste- 
henden Beteiligton sein werden, und die Korporation wird nach 
ihrer demnach erfolgenden endgiltigen Feststellung jedem der 
betreffenden Beteiligten eine gleiche Anzahl dieser Teile über- 
weisen, wie er Aktien nach dem bezüglichen Verfahren besitzt. 
Sofern ein Aktienorwerbor verstorben oder Invalide geworden 
ist, der Korporation oder einer der mit ihr verbundenen Unter- 
nehmungen bis dahin aber treue Dienste geleistet hatte, 
kann seinen Erben oder ihm, auch ohne daß die fünf Jahre er- 
füllt worden wären, eine ähnliche Vergünstigung nach der Be- 
stimmung der Korporation noch zu Teil werden 
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Wenn die Durchführung des ganzen Planes sich günstig 
artet und der Erfolg den gehegten Erwartungen entsprechen 
wird, so ist in Aussicht genommen, nach Ablauf des nächsten 
Jahres wiederum ein ähnliches Angebot wie jetzt zu machen, 
nur mit der Modifikation, daß der dann für die Aktien zu entrich- 
tende Preis nach Maßgabe des Kurswertes von 1904 festge- 
stellt werden soll. Jedenfalls hat der Plan bei den Angestellten 
und Arbeitern einen beachtenswerten Anklang gefunden, denn 
es wurden im Laufe des Januar 1903 bei der Korporation und 
den mit ihr verbundenen Unternehmungen auf das jetzige An- 
gebot mehr als 40 Tausend Aktien gezeichnet; mit Rücksicht 
auf diese starke Ueberzeichnung ist überhaupt nur die letzte 
Klasse der beschäftigten Personen mit einem Einkommen bis zu 
800 Dollars für das Jahr zum Zuge gekommen; auf sie ist die 
Gesamtheit der verfügbaren 25 Tausend Aktien verteilt, so daß 
also für das erste Mal von der ganzen Einrichtung ausschließlich die 
eigentliche Arbeiterschaft den Vorteil gehabt hat, für welche 
aber auch die Einrichtung in erster Linie getroffen war. Dr. Z. 


Volkswirtsohaftllohe Kurse. 

(56] Der dritte Volkswirtschaftliche Kursus zu 
M. 'Gladbach findet vom 10. August bis zum 17. Oktober 1903 
statt. Durch Ihn sollen den Teilnehmern jene wissenschaftlichen 
und praktischen Kenntnisse und Fertigkeiten vermittelt werden, 
welche dieselben befähigen, in der christlichen Arbeiterbewegung, 
und zwar in Arbeiter- und Gewerkvereinen erfolgreich tätig zu 
sein als Vorstandsmitglieder, Schriftführer, Vortragsredner, 
Diskussionsredner, als Mitarbeiter an der Arbeiterpresse, als 
Leiter von Zahlstellen, Genossenschaften, Kranken- und Sterbe- 
kassen, als Beisitzer von Geworbegeriehten, eventuell auch als frei- 
gestellte Arbeiter- und Gewerkschaftssebretäro. Der Kursus 
will also der praktischen Schulung der Arbeiter dienen, die 
sich für eine Tätigkeit der Arbeiterbewegung auszubilden suchen. 

Die beiden letzten Wochen von Montag, den 5. Oktober 
bis Samstag, den 17. Oktober, sind für einen apologetischen 
Kursus bestimmt auf Wunsch der katholischen Arbeiter, 
welche von Arbeitervereinen zum Kursus entsandt werden. 

Der volkswirtschaftliche Teil des Kursus zerfällt in zwei 
Teile: A. Einleitender Teil vom 10. bis 29, August (8 Wochen); 
B. Spezieller Teil vom 31. August bis 3. Oktober (5 Wochen). 
Im ersten Teil werden die grundlegenden Kenntnisse vermittelt, 
im zweiten Teil die praktischen Einzelfragen behandelt. An 
dem zweiten Teile können solche Herren, z. B. Arbeiterpräsides, 
schon in der Arbeiterbewegung tätige Arbeiter usw. teilnehmen, 
die aus besonderen Gründen am gauzen Kursus nicht teilnehmen 
können und durch vorheriges Studium schon in den grund- 
legenden Fragen orientiert sind. 

Gebühren für die Teilnahme am Kursus werden nicht er- 
hoben. Kosten entstehen also den Teilnehmern nur durch die 
Ausgaben für Kost und Logis, Taschengeld, Anschaffung von 
Schreibmaterial und einigen Lehrbüchern. Dieselben können 
insgesamt monatlich durch 60 -70M.,je nach den Ansprüchen, 
gedeckt werden. 

Wegen des ausführlichen Prospektes wende man sich an 
Herrn Diözesanpräses Dr. Aug. Piepor-M. -Gladbach. 


Die XL Informationsreise der Centralstelle 

wird am Donnerstag, den 24. September dieses Jahres in 
London beginnen. Hier sollen die Beseitigungen bis Milt 
wteh den 30. September dauern. Am Donnerstag werden 
die Wohlfalirtseiiiriehtuiigen der Firma f'adhury in Bonm- 
ville bei Birmingham und am Freitag lind Sonnabend 
soziale Einrichtungen in Liverpool besucht werden. Mit 
dem Besuch Glasgows am Montag und Dienstag wird die 
Heise am 6 Oktober schliefseii. 

Anmeldungen werden baldmöglichst an das Bureau 
der Zentralstelle Tür Arbeiter-ÄV ohlfahrtseinrirlitungen. 
Berlin SW. 11, Dessauerst ral'se 14 erbeten. Es können je- 
doch nur solche Teilnehmer berücksichtigt werden, welche 


die Reise von London bis Liverpool oder die ganze Reise 
mit machen wollen. Anmeldungen für London allein können 
nicht berücksichtigt werden. 

Verband deutscher Wohlfahrt» vereine. 

Die diesjährige Generalversammlung des Vereins für 
Sozialpolitik findet vom 14. bis 16. September in Hamburg 
statt. Auf der Tagesordnung stehen als Verhandlungsgegen- 
stände: 1. Die Lage der in der Seeschiffahrt beschäftigten 

Arbeiter, Referenten: Prof. Dr. Fr an c ke - Berlin, Inspektor 
Po lis- Hamburg. 2. Die Störungen im deutschen Wirtschafts- 
leben 1900 ff., Referenten: Prof. Dr. So ro hart- Breslau, Geh. 
Hofrat Dr. Hecht-Mannheim und Privatdozent Dr. Jastrow- 
Charlottenburg. 

Die 33. Generalversammlung der Gesellschaft für Ver- 
breitung von Volksbildung findet am 3. und 4. Oktober 1903 
in Berlin statt. Tagesordnung: I. Sitzungen des Centralaus- 
schuBses. II. Hauptversammlungen. 1. Die Volk6lektüre, ihre 
Bedeutung für das Volksleben und die Lesoanstalton in größeren, 
mittleren und kleinen Ortschaften, Referenten: Dr. Jaoschke, 
Lehrer Selchow und Pfarrer Hörnlein. 2. Fortbildungsschulen 
für Mädchen. Referent: Schulrat Dr. Zwick. 3. Freiwillige 
Bildungsveranstaltungen in der Reichshauptstadt, Referent: 
Generalsekretär J. Tews. 


ZeitBchriftenübersicht. 

Charitas, Zeitschrift für die Werke der Nächstenliebe im 
katholischen Deutschland. Herausgegoben vom Vorstand des Charitas- 
verbandes für das katholische Deutschland. Freiburg i. B., Verlag des 
Charitas verbände» fUr das katholische Deutschland. VI II. Jahrgang. 
So. 7: Der Klerus und die Sorge für die Armen. — Zum Kinderhandel 
in Italien. II. Von Dr. A. Baumeister. — Fürsorge für Schwach- 
begabte Kinder. I. Von Schulrat Radom ski. — Die alten Wohl- 
tätigkeitaanstalten der Stadt Münster i. W. Von Rektor Johannes 
Dahlmann. — Einige Bemerkungen zu dem Vorschläge der Gründung 
einer religiösen Wohlfahrtsgenossenschaft für das Land. Von Prof. 
Dr. Martin Fassbender. — Das Samariter- und Retlungswesen. wie 
es war und wie es ist. II. Von Dr A. Bauer. — Der zweite öster- 
reichische WohlUitigkeitskongrvU. — Der achte Oharitastag. — Ein 
katholischer Charitasverband für die Diözese Straßburg. — Die Frauen 
und der Bonifatius-Sarnmelverein. 

Der Hlldnmr* verein . Hauptblatt für das freie Fortbildungs- 
wesen in Deutschland. Verlag der Gesellschaft für Verbreitung von 
Volksbildung. XXXIII. Jahrgang, No. 5: Fortbildungaschulxwang 
für jugendliche weibliche Handlungsgehilfen und Lehrlinge. — 
Der erst« SpröUling. Von Otto Pantsch. — Etwas über Er- 
ziehung. — Ein gesprochenes und gesungenes Tageblatt. Von 
L. Kätscher. — Giftige Kleidung. Von L. Bus cm an n. — Im Treib- 
eise von Grönland. Von Kapitän 0. Sverdrup. — Jubiläum der 
Elbingcr V olksunterhaltungsabende. — Die Volksbibliothek: Streif- 
züge durch die Volkflliteratur. Von C. L. A. Pretzel. — Die lyesehalle in 
Bremen. — Die Lese- und Bücherhalle in Darmitadt. — Dar Schweid- 
nitxer Volksbibliothek-Verein. — No. 6: Zwei Abende in einem Dorf 
schulhause. — Eine Berliner M&dchenforthildungsschule. Von J. Tcwf. 
— JUuswirtNchnftsgenossenschaften" oder „Eigener Herd?" Von 
C. Bernhard Hagen. — Konkordia. Von Marius Dujardiu. 
Volksbildung und Gesundheit. — Der Verein für Volksunterhaltuugen 
in Berlin. Die Hauptversammlung des M&rkisch-LauaiUer Verbandes 
der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung. — Konferenz für 
volkstümliche Hochschulkurse in Karlsruhe. — Die Volkabibliothek 
StreifzOge durch die Volksliteratur. Von C. L. A. Pretzel. XXV. 
Paul Heys«. — Volksbildiotheken und Schundliteratur. — Sach- 
führung und Statistik in kleinen Bibliotheken. — Sonderbare Lese- 
zeichen. — Die öffentliche Lesehalle in Jena. — Berichte über Lesc- 
anstalten und Volksliteratar. 

Gemeinwohl, Zeitschrift des Bergischen Vereins für Gemeinwohl. 
Herausgegeben vom Vorstände des Borgischen Vereins für Gemein- 
wohl in Elberfeld. XVI. Jahrgang, No. 3 und 4: Konstituirung und 
1. Hauptversammlung der Ortsgruppe Hilden. — Bericht der Central- 
steile für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen. — Bericht über die Sitzung 
der Iiekonvaleszentenkomiuission am 15. Mai 1908 in Düsseldorf. — 
Die gemeinnützige Aktien bau gesell schaft für den Landkreis Krefeld. — 
Zeitschrift für Wohnungswesen in Bayern. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Reinhaltung der Luft. 

[57) Bestimmungen Ober Kreinhaltung der Luft in 
Fabriken und Werkstätten in England, ln England hatte 
man zur näheren Prüfung der Frage, welche Vorschriften bezüg- 
lich der Lüftung und Reinhultung der Luft in den Fabriken und 
Werkstätten zu treffen sein würden, eine besondere amtliche 
Kommission eingesetzt, welche jetzt in einer umfassenden Weise 
ihren ersten Bericht erstattet hat. Dieser Bericht bezieht sich 
zunächst nur auf das Allgemeine, auf diejenigen Anforderungen, 
welche unter allen Umständen und für jede Fabrik oder Werk- 
stätte bezüglich der Ventilation und Luftreinhaltung zu stellen 
sein würden, ganz abgesehen davon, ob für den speziellen Fall 
und nach den besonderen Verhältnissen der einzelnen Kategorien 
von Fabriken und Werkstätten noch Spezialvorschriften not- 
wendig erscheinen oder nicht. Mit den letzteren Erfordernissen, 
welche den einzelnen verschiedenen Kategorien von Fabriken 
und Werkstätten gegenüber gestellt werden müssen, und den 
-»listigen Vorbeugungsmitteln, um einer Gesundheitsschädigung 
durch unreine Luft und Rauch entgegenzuwirken, wird sich ein 
weiterer Bericht beschäftigen. Durch die Facto 17 and Work- 
shop Act 1901 ist im allgemeinen vorgeschriebeu, daß jeder Raum 
in einer Fabrik oder Werkstatt mit einer genügenden Ventilation*- 
einrichtung vorsehen sein und daß diese Ventilationseinrichtung 
ständig im Gebrauch erhalten werden soll; dein Staatssekretär 
des Innern ist es Vorbehalten, , im einzelnen vorzuschreibon, was 
unter einer genügenden Ventilationseinrichtung für jede einzelne 
Kategorie von Fabriken und Werkstätten zu verstehen sei; der- 
artige Vorschriften sind sodann für sämtliche Fabriken und 
Werkstätten der betreffenden Kategorie zur Durchführung zu 
bringen. Die Feststellungen der Kommission sollten den 
Anhalt für den Erlaß der letzteren Vorschriften bieten. Die 
allgemeinen Auforderungen, welche man an dio Ventilations- 
einrichtung und die Lüftung einer jeden Fabrik oder Werkstatt 
— mag dieselbe dieser oder jener besonderen Kategorie ange- 
boren — stellen solle, faßt die Kommission zunächst in folgen- 
den Vorschlägen zusammen: 1. In Gemäßheit der dom Staats- 
sekretär des Innern durch die Facto ry Act 1901 übertragenen 
Befugnis ist als Grundanforderung bezüglich der Ventilation 
und Luftreinhaltung für alle Arten und Kategorien von Fabriken 
und Werkstätten, aber unbeschadet der im einzelnen für die ein- 
zelnen Arten und Kategorien zu treffenden Somlerbestiinmungen, 
allgemein vorzuschreiben, daß die Luft in den Fabrikräumen 
und Werkstätten — und zwar da, wo sie unmittelbar für ein 
Einatmen durch Menschen in Betracht kommt, aber nicht unter 
dem direkten Einfluß einer Verunreinigung«- oder Verlachtet- he- 
rungsquelle steht, wie solche durch die Ausdünstung von Personen 
oder durch die Belouchtungseinrichtung gegeben ist — regel- 
mäßig*) bei Tageslicht oder auch nach Eintritt der Dunkelheit, so- 
fern lediglich elektrisches Licht in den fraglichen Räumen zur Ver- 
wendung kommt, nicht mehr als 12 Teile Kohlensäure auf 10 
Tausend Teile Luft enthalten darf, daß aber dieser Verhftltniasatz 
da, wo Gas oder Oel zur Beleuchtung gebraucht wird, für die 
Dunkelheit und für die erste Stunde nach Anbruch des Tages- 
lichts bis auf 20 Teile zu 10 Tausend Ansteigen kann; diese 
Vorschrift ist aber da nicht zur Anwendung zu bringen, wo in 
bestimmten Räumen Kohlensäure auf eine andere Weise als 
durch Ausatmung und Verbrennung erzeugt wird, wie in den 
Brauereien usw. 2. Für die Baumwollenstofffabriken, in welchen 
nach Maßgabe der bereits in Kraft stehenden Sonderbeetimmungen 
künstlich angefeuchtete Luft zugeführt wird, kann dem Betriebs- 
inhaber die Wahl gelassen werden, ob er die vorgenannten Vor- 
schriften oder die bisher bestehenden Sonderbestiinm ungen zur 

*) Eine Ausnahme bilden wieder besonder» dunstige Tage, an 
denen an sich normale Feststellungen und Prüfungen der Innenlofl 
wegen der schlachten BoschaiTauheit der zutretenden Außenluft nicht 
vorgenomraen werden können. 


Anwendung bringen will. 8 . Die Fabrikinspektoren, welche die 
Untersuchungen der Luft in den Fabriken und Werkstätten vor- 
zunehmen haben, sollen die Betriebsinliaber stets von dem Er- 
gebnis ihrer Untersuchung in Kenntnis setzen, namentlich aber 
i dann, wenn sie ermittelt haben, daß die Reinheit der Luft in 
eiuor bestimmten Fabrik nicht den nach obigem zu stellenden 
Anforderungen entspricht: sie sollen aber auch gleichzeitig, so- 
weit. solches nach Lage der Sache möglich ist, den Betriebg- 
inhaber zu unterrichten suchen, in welcher Weise er den er- 
mittelteu Mangel abstellen kann. Gegen den Betriebsinhaber 
soll mit der vollen gesetzlich zugelassenen Strenge erst 
eingeschritten werden, wenn er sich gegenüber einer derartigen 
Bekanntgabe untätig oder auch mangelhaft tätig verhält, so 
namentlich dann, wenn nach Ablauf einer angemessenen Frist 
seit der Bekanntgabe das zulässige Verhältnis an Kohlensäure- 
gehalt nach dem Durchschnitt von zwei oder mehr Unter- 
suchungen, welche an verschiedenen Stellen des in Krage kom- 
1 menden Raumes angestellt worden sind, wiederum um einen Teil 
oder noch mehr überschritten wird und der Betriebsinhaber 
nicht nach weisen kann, daß er nach Kräften und mit der zu 
fordernden Sorgfalt bemüht gewesen ist, für eine ordnungs- 
| gemäße und ausreichende Ventilation zu sorgen. Von dem 
| Factory Department des Ministeriums des Innern sind nähere 
| Anordnungen dafür zu treffen, daß eine oder mehrere Personen, 
welche ihre Befähigung und Tauglichkeit hierzu näher na* h- 
gewiesen haben, mit der speziellen Untersuchung der von den 
1 Fabrikinspektoren zu entnehmenden Luftproben betraut werden; 
1 nur wenn eine Untersuchung durch eine solche besonders dazu 
bestellte Person stattgefunden und sich dabei eine den vorge- 
schriebenen Anforderungen nicht genügende Beschaflenhoit der 
; Luft ergeben hat, soll ein weiteres Vorgehen gegen den Be- 
. triebsinhaber zugelassen sein. Gleichzeitig sollen aber die 
Fabrikinspek toren mit einem amtlich geprüften, transportablen 
( Apparat versehen sein, mit welchem sie sofort und so oft sie 
j es für nötig erachten, die Luft in den Fabrikräumen und Werk- 
1 Stätten, welche ihrer Aufsicht unterstehen, auf den Kohlensäure- 
1 gehalt prüfen können. — Dem Kommissionsbericht sind dann noch 
I verschiedene Anlagen beigegeben. Die eine gibt, im einzelnen 
1 die Ergebnisse einer großen Zahl von Luftuuterauch ungen wieder, 
1 welch« in Fuhrikräumeu und Werkstätten amtlich, und zwar un- 
vermutet und ohne vorherige Ansage vorgenomraen worden waren. 
Eine andere Anlage enthält eine eingehende Darstellung aller 
Vorbedingungen, von denen eine wirksame Ventilation ubhüngt, 
beziehungsweise unter welchen eine solche zu erreichen ist. Eine 
dritte Anlage endlich beschreibt des näheren die zweckmäßigste 
Methode für die Prüfunj^der Luft, wie mit dem leicht zu trans- 
portierenden und aufzustellendeu Apparat in weniger als fünf 
I Minuten eine solche Prüfung in jeder Fabrik oder Werkstutte 
sich mit voller Sicherheit bewerkstelligen läßt. Dr. Z. 
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Arbeiter -Bade- und Wascheinrichtungen 

§g 


nach vorzüglich bewihrlei» Systemen liefert 


-vll 

H. Schaffstaedt, Giessen. 






Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

6. m. b. H. (System Brümmer) KÖLN— BERLIN. 
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llrbrn Zwecke. D. R. P. 
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Anlagen für S[rbeiter-Wohl- 
fahrtscinrichtungen. 
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zum Betriebe mit Dampf eingerichtet 
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Zweigniederlassungen und Generalvertretungen: 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W. 8 

Kürzlich erschien: 

Die Türkei im Spiegel ihrer Finanzen 

nach dem französischen Original 

„Les finances de la Turquie“ 
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Charles Nlorawitz 
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Georg Schweitzer 
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Elektrische Beleuchtung 
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Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 


Vortretor: Ingenieur Fr. Reluecke, 
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Die Kupferwaarenfabrik 


Richard Schubert, Chemnitz 

liefert fflr FabrlkaenlaKfu die anerkannt besten und leichtest tu bedienenden 


Speisenwärmer 



für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 



In ganz kurzer Zelt über 450 Stück (geliefert, 
nicht zu verwechseln mit den sogenannten Wärmtischen. 


Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 

in allen Grössen, ftlr alle Zwecke geeignet. 



J_Ol 


Dampf kochkessel 

ft*9tstehend aul' Lagerböcken montirt. mit Kipp- 
vorrichtung 

DU ID du zrüsiBi ADnemiieo ror die TeiscDltitDUto (Ddisiriexveue. 
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Wohlfahrtseinrichtungen. 


XLV11. Dan neue Heemannshaua in Wilhelmshaven.*) 

In Wilhelmshaven ist am 8. Mai d. J. ein „Seemannshaus 
für Unteroffiziere und Mannschaften der Kaiserlichen Marine 14 
eingeweiht worden, das dritte seiner Art. Das erste SeeraannB- 
haus in Kiel, ebenso wie die übrigen aus freiwilligen Spenden 
erbaut, wurde schon am 1. November 1895 eröffnet, nachdem 
'vorher unter der Schuteherrschaft des Prinzen und der Prin- 


Die günstigen Erfahrungen beim Kieler Seeraannshatise, 
dessen eifriger Besuch bald bewies, dafi es seinen Zweck voll* 
kommen erfüllte, führten im Jahre 1898 zu dem Beschluß der 
I Generalversammlung der Gesellschaft, in Wilhelmshaven und 
I Tsingtau, der Hafenstadt des inzwischen gepachteten Kiaut* 
schou ‘Gebietes, Zweigniederlassungen zu gründon. Nachdem in 
Wilhelmshaven Schreib- und Lesezimmer vorläufig angeinietet 
worden waren, konnte mau bald zum Bau eigeuor Häuser 


zessin Heinrich von 
E'rcußen eine ge- 
meinnützige Ge- 
sellschaft mit be* 
sch rän k terHaf tu ng 
ins Leben getreten 
war, die sich die 
Aufgabe stellte, für 
die Unteroffiziere 
und Mannschaften 
der Marine, und 
zwar namentlich 
für die an Land 
beurlaubten Be- 
satzungen der im 
Hafen liegenden 
Kriegsschiffe in den 
Marinestandorten 
Heinist-ittten zu 


Pig. 1« 



schreiten. Zu- 
nächst wurde in 
Tsingtau, wo na- 
mentlich dio Schaf- 
fung einer Erho- 
lungsstätte für die 
Mannschaften des 
Standorten und des 
ostasiatischen Ge- 
schwaders als drin- 
gendes Bedürfnis 
empfunden wurde, 
der Neubau eines 
Seemannsbausea in 
Angriff gcnumuiPD 
und im Mai 1902 
vollendet. 

Zur Erlangung 
von Entwürfen für 


schaffen, in denen 


Das neue Seennuinshaus in Wilhelmshaven; Blick von SQdosten. 


das in Wilhelms- 


sie bei gesunder 

Nahrung für Körper und Geist nach anstrengendem Dienst die 
Erholung finden können, dio ihnen ein zielloses Umherstreifen 
auf den Straßen und der Besuch minderwertiger Kneipen nicht 
zu bieten vermögen. Das Vorbild für unsere Seemannshäuser 
fand Geheimer Adniimlitätsrat Kapitän z. S. a. D. Harms, 
damals Direktor der Torpedowerkstütt« in Friedrichsort bei 
Kiel, auf einer Dienstreise zum Studium von Wohlfahrt «Hinrich- 
tungen in England, wo schon seit einer längeren Heiho vou 
Jahren Gast- und Erhoiungshäuser für Seeleute bestehen, die 
allerdings hauptsächlich den Matrosen der Handelsschiffe ge- 
widmet sind. 

•) Mil Genehmigung der Sdiriftlcimng dem „Zentral blntt der 
Bau Verwaltung“, XX III. Jahrgang. No. 55, enltnmmicu. 


havou zu erbauende 

Haus veranstaltete auf Wunsch der Gesellschaft der Berliner 
Architektonverein im Jahre 1901 unter seinen Mitgliedern 
einen Wettbewerb, aus dem dio Architekten Regierungs- 
Baumeister Breslauer und Salinger in Berlin als Sieger 
hervorgingen. Unter ihrer Leitung wurde der Bau im Jahre 
1902 begonnen. 

Der Neubau erhebt sieb in günstiger Lage an der Bismarck- 
straße, einer der Hauptstraßen der Stadt, auf bisher unbebautem, 
der preußischen Domänenverwaltuug gehörigem Gelände, die 
den spitzwinkligen, etwa 8000 qm gToßen Eckbauplatz der See- 
itiannshaus-(iec»B]lschaft für die jährliche I’achtsumtiiu von 
500 Mark auf 90 Jahre in Erbpacht überlassen bat. Ibis Ge- 
bäude hat eine solche Lage, daß östlich davon etwa drei Viertel 
des ganzen Bauplatzes für Garteoanlageu frei bleiben, während 
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sich im Westen vor den Haupteingangen des Hauses an der | 
Straßenecke ein dreieckiger Platz ergibt, der für die Ansamm- 
lung der Besucher des Hauses vor odor nach einer größeren 
Festlichkeit willkommenen Raum bietet. Das Gebäude gliedert, sich 
im Grundriß (Fig. 140—151) und int Aufbau (Fig. 148) in zwei 
Hauptteile, den Saalbau mit dem Festsaal und seinen Neben- 
räumen nebst aogebautem Maschinenhaus, und den zum Saal- 
bau quer gelagerten Hauptbau an der BLsmarvkstraße, der alle 
übrigen Räume enthält. Daraus, daß man, unter Verzicht auf 
die Anlage eines Untergeschosses zur Aufnahme der Wirtschafte- 
räume. diese in einem Zwischengeschoß unterbracht«, ergab j 
sich der große Vorteil, daß die dem täglichen Verkehr dienenden 
Räume und der Saal mit Neben räumen auf gleicher Höhe, und 
zwar nur wenige Stufen über Bodenoberfläcbe ungeordnet werden 


WAsserheizung haben in einem Raum dicht neben dem östlichen 
Eingang Platz gefunden, die Maschinen für die elektrische Be- 
leuchtungsanlage in einem dem Saalbau angefügten Ostflügel. 

Das Gebäude ist als Putzbau unter Verwendung von Sand- 
stein für die Umrahmung der Haupteingänge und für den 
Erkervorbau an der Gaststube für Unteroffiziere errichtet. Die 
steilen überstehenden Dachflächen sind mit roten holländischen 
Pfannen eingedeckt. Hauptsächlich die großen Dachflächen und 
die mächtigen Giebel des Hauptbaues mit der malerischen An- 
ordnung der Fenster, deren Lage, Form und Größe der Ein- 
teilung und Zweckbestimmung der Innonräume entspricht, mit 
den durch besonderen Schmuck betonten Eingangstüreu und 
den geschickt ungeordneten Erkern verleihen dem Gebäude sein 
eigenartiges Gepräge. Mannigfache Anklingo an Einzelheiten 


Fi«. t«. Fi*, iso. 



der bäuerlichen Bauweisen in verschiedenen Gauen 
deutscher Zunge vereinigen sich mit den einfache» 
Barockformen der in Sandstein ausgeführten Bau- 
teile zum anheimelnden Ausdruck schlichter Ge- 
diegenheit. Schon von weitem grüßt den Sohn der 
ostfrie8isehen Waterkante das große rote Ziegeldach 
des Vaterhauses. Die wagorechteu Sehutzdächlein 
an den Giebeln, hier zur architektonischen Teilung 
der großen Flächen verwandt, stammen aus dein 
Sch wart wald. Der zierliche Erker am Ostgiebel 
verleugnet nicht 
Fi«. 151. seine Tiroler 

Heimat und die 
Putzrerziemn- 
gen, welche die 
Fenster umrah- 
men, erinnern 
an den Schmuck 
von Bauernhäu- 
sern in Steier- 
mark und Grau- 
bünden. Die 
malerischen 

otwr***<4wt Reize des Ge- 

bäudes zur vol- 
len Wirkung zu 



Das neue Seemannehau» in Wilhelmshaven. 


bringen, muß 


der Zukunft 


konnten. Die Grundrißanordnung des Hauptbaues wurde wesent- 
lich bedingt durch die Forderung getrennter Erhohingsrüame 
für Unteroffiziere und Mannschaften mit anschließenden Lwmj- 
und Schreibzimmern. Vier Räume für Unteroffiziere, einschließ- 
lich eines über einem kleinen Bierktdler erhöht angelegten \ 
Billardzimmers, sind im westlichen Flügel unterbracht, der j 
große Erholungsraum für Mannschaften nimmt die Mitte ein, 
nach Osten schließen sich ein Schreibzimmer und ein Lese- 
zimmer, dieses in einem nach der Bismarckstraßc vorspringenden 
kurzen Flügelbau, an. Ueber dem Maonscbafteraum liegen im ] 
Zwischengeschoß die sehr geräumige Küche und im Obergeschoß 
der Schlafsaal, der mit vierzig durch Rabitzwände getrennte 
Schlafkojen für beurlaubte Mun »schäften ausgestattet ist. Im 
Zwischengeschoß sind ferner außer den zur Küche gehörigen 
Nebeoräumen über den Unteroffizierräumen die Wohnung des 
Verwalters und zwei Zimmer für weibliche Dienstboten, sowie 
unmittelbar von der östlichen Treppe aus zugänglich ein Zimmer 
für die Geschäftsführung untergebracht, während da« Ober- 
geschoß östlich vom Schlafsaal dun Waschraum mit Wasch* 
hocken und Duschen und einen Raunt für männliche Dienst- 
boten. auf der Westseite ein großes Gesellschaftszimmer sowie 
die Bücherei mit anschließendem Arbeitszimmer enthält. In 
weitgehender Ausnutzung des hohen Dachraume sind hier außer 
der Waschküche und der Rollkammer noch fünf geräumige 
Zimmer eingebaut, die teils zur Beherbergung etwa zu Besuch 
anwesender Angehöriger der Marinoniunnschafteii, teils erforder- 
lichenfalls zur Einrichtung einer Familienwohnung für einen 
Augestellten des Hauses dienen sollen. Die KeMsel der Warm- 


vorbehalten bleiben. Zu dem zarten Hellgrau der Putzflächen 
und dem kräftigen Rot der Ziegeldächer gehört das Grün von 
Kletterpflanzen und Bäumen als notwendige Ergänz ungufarbe, 
die geraden Linien des Gebäudes, namentlich die langen starren 
Giobellinien, bedürfen der Ueberschneidung durch die belebten 
Umrisse von Bautnwipfeln und Gebüsch. 

Bei der Ausbildung der Iunenräume ist der Charakter des 
Gebändeäußeru, soweit es die Bestimmung der Räume er- 
laubte, gewahrt worden. Die beiden Gaststuben erinnern in 
ihrer behaglichen Stimmung, die ohne großen Aufwand erzielt 
ist, an einfach geschmückte Räume aus dem 17, und 18. Jahr- 
hundert, Der große Manuschaftsraum (Fig. 152). der zur Ver- 
meidung eines zu gedrückten Aussehens durch zwei in Rabitz- 
putz hergestellte, mit Ranken werk bemalte Flachbogen geteilt 
ist, ist mit einer grün gestrichenen Holzdecke überdeckt, deren 
Mitte ein in grau, weiß und schwarz aufgemalter Tierkreis ziert. 
Den Hauptschmuck des Raumos bildet der große Sandsteinkamin 
in der Mitte der Lnngwand mit gemauertem, verputztem und 
Grau in Grau mit Barockverzierungen als Umrahmung eines 
Reichsadlers bemaltem Mantel und die rechts und links von 
ihm über der grünen Holzverkleidung in leichten gTauen und 
bräunlichen Tönen auf die Wand gemalten Seestücke nach 
Kupferstichen aus dem 17. Jahrhundert. Deo behaglichen Ein- 
druck des Raumes vervollständigen die in hellem Farbenlon ge- 
strichenen gut gezeichneten Möbel von zweckmäßiger Form. 
Höchst malerisch wirkt der Gastraum für Unteroffiziere (Fig. 1*>3) 
mit seinem hellen halbrunden Krkervorbau, in welchem sich unter 
den mit flaschengrünem Glase in Blei verglasten Fenstern Sitz* 
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Unke berumziehen, dem erkcrarUg vorgezogenen Fenster nach 
dem erhöht ungeordneten Billardzimmer und der reich ge- 
»chmückten Kaminwand. W finde und Decken sind hellgrau go- 
-triihen, die Türen und Holzverkleidungen braun lasiert. Die 
Kachclbekleidung zu beiden Seiten des Kamins, der einen v er- 
zürnten, mit getriebenem Raukenwerk verzierten Messingmantel 

Fk*. litt. 


Gaststube für Mannschaften 
Fl». 155. 


Gaalntab« für fnteroftlslere 

Das neue Seemtnnshans in Wilhelmshaven. 

irftgt, zeigt nach filteren holländischen Vorbildern in blau 
zemalte Abbildungen von Schiffen trüberer Zeiten, wfihrcnd 
die Wandfl&cho über dem Kamin ein Seestück in Ähnlicher 
Ausführung wie die Wandmalereien im Mannschaftsraum 
«chmückt. Der mit einem Rabitzgewölbe in Tonnenform über- 
-(.annto Saal (Fig. 154 > hat vorläufig nur geringen Schmuck 
erhalten. Die Wirkung des Raumes auf den Beschauer ent- 
spricht wegen seiner günstigen Gestaltung gleichwohl schon 
letzt seiner Bedeutung und seinem Zweck als Festsaal, iu dem 


hauptsächlich vaterländische Gedenktage gefeiert werden sollen. 
Das Deckengewölbe und die Wandflfichen sind in ganz hellen 
Tönen gestrichen. Der untere Teil der W finde ist auf etwa 
1,50 ra Höhe mit Sackleinwand bespannt, auf die in höchst 
wirkungsvoller Weise ein goldfarbenes Muster mit rotem Grund 
aufscbabloniert ist. Das Holzwerk der Türen und der zu den 
Ankleidezimmern netten der Bühne 
führenden kleinen Freitreppen zeigt 
roten Anstrich. Die Wandflfichen 
über der Stnffbekleidung sind durch 
grau iu grau aufgcmaltc Zierstreifen 
senkrecht geteilt, dio Haupttüreu 
mit Barockverzierungen in derselben 
Ausführung umrahmt. Die Bühnon- 
öffnung ist durch einen Vorhang aus 
sogenanntem Gobclinicinen mit in 
graugrün und gold aufschaldonierteni 
Muster geschlossen und mit Rosen- 
gewinden in graugrün und braunrot 
eingefaßt. Die gegenüberliegende 
Stirnwand dos Saales schmückt Alter 
der steingrau gestrichenen Galerie- 
brüstung eine in Kfisefarben gemalte 
raumerweiternde Architektur nach 
dem Entwurf der Architekten. Das 
Gewölbe der Seitengalerie ist grau- 
blau gestrichen, dio das Gewölbe 
durchbrechenden Fensteröffnungen 
sind zur Dämpfung der hindurch- 
fallenden Sonnenstrahlen mit türkis- 
blauem Opalglas in Bleifassung ge- 
schlossen. 

Der Yorraum tum Festeaal mit 
den Kleiderablagen hat Fußboden aus 
roten holländischen Sechseckplatteil 
erhalten. Fast denselben Farbenton 
zeigt der Sockelanstrich der W finde 
mit grauen und schwarzen Linien- 
verzierungen und Blumensträußen 
und -Gewinden in grün und weiß als 
oberem Abschluß. Im übrigen sind 
die Winde eltenso wie die Türen 
silbergrau gestrichen, letztere in 
einem etwas dunkleren Ton. 

Erwähnt sei noch als besonderes 
Schmuckstück am Aeußeren des 
Hauses der Erker an» Ostgiebel 
(Fig. 14#). dessen Pfosten und Fenster 
aus Eichenholz, sowie Gesimse blau 
gestrichen sind, während seine Brü- 
stung eine in Kfisefarben gemalte 
Feldorteilung mit blauen Umrahmun- 
gen und gelben und grünen taub- 
gewinden und Blumentöpfen ziert. 
Während alles Holzwerk der Giebel 
in gebrochenem Weiß gestrichen 
ist, haben die Verschalungen der 
Giehelüberstfinde einen hellgrünen 
Anstrich mit weißen Verzierungen 
(fliegende Möven und Seepferdchen) 
erhalten. 

Ueber die Herstellungsart einzelner Bauteile ist folgendes 
zu bemerken. Die meisten Räume haben Betondecken zwischen 
eisernen Trägern, nur einige, wie die Küche mit Nebcnrlumen, 
Balkendecken mit darüberliegenden TerrastfuUboden, Diese 
sowie die Betonfußböden sind in den Fluren, Vorräumen, der 
Küche mit Kehenräumon, dem Waschraum und den Aborten mit 
Tonfliesen, in sämtlichen übrigen Räumen mit Linoleum belegt. 
Nur der Saal hat Holzfußboden erhalten. Die Haupttreppe, 
deren Gelfinder ebenso wie dio Brüstungen der Saalgalerien aus 
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starken gedrehten Hnlzsäulchen besteht, ist in Beton gestampft 
und mit Holzauftritten belegt. Die Stufen der ebenso herge- 
stellten Östlichen Nebentreppe haben Linolcumbeiag. Das Saal- 
dach hat eiserne Kinder erhalten, die (Ihrigen Dachverbünde 
sind in Holz ausgeführt. DaB Gebäude wird durch eine Warm- 
wasserheizung von der Firma .Josef Jung in Berlin erwärmt. 
Die Beleuchtung sämtlicher Räume erfolgt, durch elektrisches 
Licht. Zur Erzeugung des elektrischen Stromes ist eine 
16pferdige Gaskraftmaschine, die aus einer Sauggasgenerator- 


an läge gespeist wird, vorhanden, zur Aufspeicherung der elek- 
trischen Kraft eino Sammlerbatterie. Die Maschinen sind von 
der Firma Körting in Hannover geliefert und aufgestellt, die 
elektrische Beleuchtungsanlage ist von der Firma Sigmundt 
in Berlin ausgeföhrt. Der Wasserversorgung des Hauses dient 
außer dem Anschluß an die städtische Leitung eine Zisterne, 
aus der mittels einer elektrisch angetriebeneu Kreiselpumpe das 
Wasser in einen im Dachboden aufgestellten Wasserbehälter 
hinaufgehoben wird. Die Arbeiten des Rohbaues und die oben 
nicht erwähnten Arbeiten dos inneren Ausbaues sind von ein- 
heimischen Handwerksmeistern ausgeführt worden, nur die 
Anstreicherarheiten und die Ziermalereien in den Haupträumen 
des Hauses wurden von der Firma Bodenstein in Berlin 
hergestellt. 

Die Kosten des Gebäudes ausschließlich dor inneren Ein- 
richtung haben nach vorläufiger Feststellung rund 225000 Mark 
betragen, von welcher Summe rund 30000 Mark auf dio Ma- 
schinen und Anlagon für Beheizung und Beleuchtung des Hauses 
kommen. Die Kosten der inneren Einrichtung belaufen sich auf 
rund 25000 Mark. Der Einheitspreis für 1 cbm des ausgenutzten 
Rauminhalts einschließlich der ausgebauten Teil« des Dach- 
geschosses ergibt sich zu rund 13 Mark. Die Architekten 
Breslauer und Sulinger wurden bei der Leitung der Bau- 
ausführung wesentlich unterstützt durch die eifrige Fürsorge, die 
dor Geschäftsführer dor .Seemannshaus-Gesellschaft in Wilhelms- 
haven, Kapitän z. S. a. I). Graf v. Moltke, dem Neubau ange- 
deihen ließ. Ife. 


XLVIII. Aus den Jahregberichten der («ewerbe- 
anfsichtsbeaniten für 1902. 

Es ist ein erfreuliches Bild, welches sich uns beim Studium 
des IV. Teiles (Wohlfahrtseinrichtungen) der diesjährigen Be- 
richte der Gewerbeaufsichtsbeamten darbietet: es zeigt uns, daß 
keine noch so ungünstige Gestaltung der Verhältnisse imstande 
ist, die praktische Betätigung auf dem Gebiete der sozialen 
Wohlfahrtspflege zum .Stillstand zu bringen oder auch nur 
wesentlich zu hemmen. 

Was alles zur Förderung des Wohnungswesens im 


Berichtsjahre geleistet worden ist, hier auch nur im Auszuge 
wiederzugehen, würde den vorfügbaron Raum bei weitem ül>er- 
steigen. Es muß genügen, hervorzuheben, daß Staat, Kom- 
munen und Unternehmertum auf dem spät, doch mit Eifer be- 
schrittenen Wege rüstig und erfolgreich fortgeschritten sind. 
Die an zahlreichen Orten bereits bestehenden Bauvereine haben 
eine rege Bautätigkeit entwickelt, neue sind mehrfach ins Leben 
gerufen worden, und die Zahl der Mitglieder hat sich fast durch- 
gängig bedeutend erhöht. Aus einigen Bezirken wird über 
Schwierigkeiten in der Geldbeschaf- 
fung und über unerschwinglich hohe 
Bodenpreise geklagt. Es ist zu 
hofTen, daß es der wohlwollenden 
Mithilfe der Staate- und der Ge- 
meindebehörden durch Zugänglich- 
machung billigen Baugrundes und 
weitere Bereitstellung von Geldern 
aus den Beständen der Versicherungs- 
anstalten, Sparkassen und dergleichen 
gelingen wird, die Hindernisse bald- 
möglichst aus dem Wege zu räumen. 
Der Widerstand, der sich an einigen 
Orten von seiten der Hauswirte 
geltend gemacht hat, wird voraus- 
sichtlich ebenso wie die mehrfach 
bekundete Interesselosigkeit der zu- 
nächst beteiligten Arbeiterkreise 
zurücktreten, wenn die segensreichen 
Wirkungen obgenannter Bestrebun- 
gen im Laufe der Jahre allge- 
meiner in Erscheinung treten. 
Mehrfach sind regelmäßige Wohnungsinspektionen 
durch besonders hiermit beauftragte Beamte oder Kommissionen 
zur Ausführung gebracht worden. So hat dio Stadt München* 
Gladbach einen besonderen Wohnungsinspektor ehrenamtlich 
angestellt, und dor Regierungspräsident in Frankfurt a. O. in 
allen Städten seines Bezirks eine Besichtigung der Wohnungen 
der minderbemittelten Klassen durch nougobildete Gesundheits- 
kommissionen vornehmen lassen. Um wenigstens die ärgsten 
Mißstände zuerst zu treffen, ist hier zweckmäßig in der Weis« 
verfahren worden, daß sämtliche in Frage kommenden Woh- 
nungen orientierenden Vorbesichtigungen unterzogen und hier- 
nach zunächst nur die allerschlechtesten Wohnungen von der 
Gesundheitskommission besichtigt, die übrigen aber für später 
Vorbehalten wurden. Das im Berichtsjahre in Tätigkeit ge- 
tretene Wohnungsamt in Stuttgart') macht es sich u. a. eben- 
falls zur Aufgabe, durch über das Stadtgebiet verteilte Woh- 
nungspfleger, ehrenamtliche Hiifspersunen der städtischen Behörde, 
eine geregelte Wohnungsaufsicht zu üben, und zwar sind der 
ständigen Kontrolle unterstellt worden alle aus drei oder 
wenigor Räumen bestehenden Mietewohnungen — also in erster 
Linie die Arbeiterwohnungen , alle Wohnungen, in welche 
Schlafgänger gegen Entgelt aufgenommen werden, ferner alle 
zur gewerbsmäßigen Beherbergung von Fremden bestimmten 
Räume und alle Schlafgelasse der im Hause des Arbeitgebers 
oder der Dienstherrschaft wohnenden Arbeiter, Lehrlinge und 
Dienstboten. Mitteilungen über den Umfang und das Ergebnis 
der Revisionen in Stuttgart liegen leider noch nicht vor,") wohl 
dagegen von dem zu gleicher Zeit und nach denselben Grund- 
sätzen errichteten Canstatter Wohuungsamte. Hiernach wurden 
dort inspiziert: 1277 Häuser, 4175 Wohnungen, 8304 Zimmer, 
704 Kammern, 3470 Küchen, 3473 Aborte, ferner 636 Einzel- 
sclilafräume für Dienstboten, Arbeiter und Lehrlinge und 890 
ebensolche für männliche oder weibliche Srlilafgänger. Wie not- 
wendig eine derartige Ceberwachungstätigkoit ist, geht zur 
Genüge daraus horvor, daß in einer Stadt des Frankfurter 
') Vergl. Concordia, X. Jahrgang, No. 6 vom 15. Juni 1903. 

") Inzwischen ist ein Bericht (Iber die Tätigkeit als Wohnung«- 
Polizeibehörde an den Gemeinderal erstattet, Vergl. darüber Soziale 
Praxis No. 45 vom 6 . August UKW, Sp. 1194. 
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Regierungsbezirkes 15% der vou der Gesundheitskominission 
besichtigten Wohnungen geschlossen werden mußten, daß in 
einem landwirtschaftlichen Bezirke de« Regierungsbezirks 
Minden die Sanitätskommission fast sämtlicho der von ihr be- 
sichtigten 20 Arbaitcrwohnungen als gesundheitswidrig bezeichnen 
mußte und daß, wenn auch die Zahl der Beanstandungen in 
( 'anstatt (350), Ulm (42) und Göppingen (303) geringer ist, auch 
hier von schwerwiegendsten Mängeln berichtet wird. So war 
in 22 Gebäuden in Stuttgart ein eigentlicher Abort überhaupt 
nicht vorhanden, und in den alten Arbeiterwohnhäusern Ulms 
bestehen die Abortanlagen in 10 12 m tiefen, unausgemauerten 

Löchern, deren flüssiger Inhalt im Erdboden versickert und die 
seit 80 oder 100 Jahren nicht gereinigt, worden sind. 

Das Stuttgarter Wohnungsamt widmet sich auch der Rege- 
lung des Wohnungsraarktes. Es stellt die leeren bezieh- 
baren Wohnungen unter Angabe der Lage und des Mietpreises 
zusammen und veröffentlicht dieselben täglich; monatlich wird 
eine Zusammenstellung des Wohnungsmarktes in den» „Amts- 
und Anzeigeblatt der Stadt Stuttgart“ herausgegeben. Hier- 
durch sollen der Stadtverwaltung die nötigen Fingerzeige gegeben 
werden, um in die Gestaltung des Wohnungsmarktos selbst 
fördernd eingroifen zu können. 

Die mit gewerblichen Betrieben verbundenen Arheiter- 
schlafstfttten, insbesondere die Wohnungen für Wander- 
arbeiter, lassen noch immer sehr viel zu wünschen übrig. 
Vor allem sind os wieder dio Zustände auf den Ziegeleien, die 
iu zahlreichen Fällen Anlaß zu zwangsweisem Einschreiten 
gegeben haben. Ungenügende Beschaffenheit der Schlafrftuine, 
zu starke Belegschaften, mangelhafte Lagerstätten, unzu- 
reichende oder gar überhaupt nicht durchgeführto Tren- 
nung der Geschlechter, unglaubliche Unsauberkeit sind 
die hauptsächlichsten der zur Sprache gebrachten Mängel. 
Der Bericht aus dem Untcrelsaß gibt interessante zahlen- 
mäßige Angaben, die gelegentlich einer Erhebung über die 
Wanderarbeiter auf Ziegeleien gewonnen wurden. In 80 Be- 
trieben waren nur Einheimische — 611 — beschäftigt; 39 Be- 
triebe verwendeten neben 767 Einheimischen 197 Wanderarbeiter. 
Die Einheimischen und 25 Wanderarbeiter wohnten außerhalb 
der Betriebe für sich. Alle übrigen Wanderarbeiter, darunter 
82 Italiener, bewohnten Räume, welche ihnen von den Unter- 
nehmern kostenfrei, aber in der Regel auch ohne jede innere 
Ausstattung, zur Verfügung gestellt waren. 23 dieser Woh- 
nungen dienten Familien mit 89 Kindern unter 14 Jahren. 
Lage, Bauart und Instandhaltung der Räume war fast durch- 
gängig minderwertig. Es fanden sich völlig finstere Räume, 
andere mit feuchten Wänden und Fußboden oder mit regen- 
durchlässiger Bedachung. Statt der Betten wurden aus rohen 
Brettern zusammengenagelto Kästen oder Bockgestelle mit dar- 
über gespannten Jutegeweben benutzt, Schränke, Tische, Stühle, 
Waschmittel waren nirgends vorhanden. Die Belegung der 
Räume war ebenfalls oft eine gänzlich unzulässige: in einer 
Speicherkammer mit 3 Betten schliefen 1 Vater, dessen 2 er- 
wachsene Töchter und 1 Ehepaar, in einer anderen, nur 2 Meter 
hohen, dumpfen und engen Kammer 9 Kinder einer Familie im 
Alter von 5—21 Jahren! Derartige über einen ganzen Bezirk 
verteilte Zustände lassen sich nur unter der Annahme erklären, 
daß der Angelegenheit bisher behördlicherseits nicht die nötige 
Aufmerksamkeit gewidmet worden ist; es ist zu hoffen, daß 
dort bald gründlich Wandel geschafft werde. Einige Aufsirhts- 
beamte wissen demgegenüber von guten, ja vorzüglichen Woh- 
nungseinrichtungen zu berichten, so der für den Bezirk Pots- 
dam bezüglich der mustergiltigcn Unterkunftsräume der Ziegelei 
von Ph. Holzmann & Go. in Nauen. In einem einstöckigen, 
massiven Gebäude von U-förmigem Grundriß sind in den Seiten- 
flügeln jo 12 Schlafzimmer von ca. 22 qm Grundfläche und 
4 ra Höhe für je 8 Personen angeordnet, die von den in ganzer 
Länge davorliegenden langgestreckten Speise- und Aufenthalts- 
räumen au« einzeln zugänglich sind. Im Mittelbau sind 2 Kranken- 
zimmer, Schlaf-, Aufenthalts- und Umkleider&utne für die Ar- 
beiterinnen,^! ie große Küche, eine Gaststube sowie die Vorrats- 


und Wohnräume für den Kantinenwirt. Sämtliche Räume sind 
elektrisch beleuchtet. Jeder im Logierhauso wohnende Arbeiter 
zahlt für den Tag 50 Pf. und erhält dafür ein Bett mit Stroh- 
sack, Decke und vollständiger Bettwäsche, Handtuch und ein 
verschließbares Spind, ferner morgens % Liter Kaffee mit 
Zucker und ein gut zubereitetes Mittagessen, auch hat er die 
Berechtigung zur Benutzung der vorhandenen Bibliothek. (Wie 
Referent aus eigener Kenntnis hinzufügen kann, erhält jeder Ar- 
beiter, der eine begründete Beschwerde über die Kantinenleitung 
Vorbringen kann. 1 M. Belohnung.) 

Aehnlichn Mißstände wie auf den Ziegeleien wurden in der 
Unterbringung der Wanderarbeiter auch in einzelnen Fällen bei 
Zuckerfabriken, Stcinbrüehou und Eisenbahn-, Kanal- oder 
ChauHseoarbeiten festgestellt. 

Der Berichterstatter für den I. Württomborger Aufsichts- 
bezirk hebt hervor, daß neuerdings die, Wanderarbeiter bemüht 
sind, ßich möglichst unabhängig vom Arbeitgeber und dessen 
Wohnungseinrichtungen zu stellen. Sie suchen für sich selber 
unterzukommen, wozu ihnen von liäuserbesitzeru und Zimmer- 
vermietern in der Nähe der Arbeitsstätte dio Hand geboten wird. 
Sollte die« Bestreben auch bei ausländischen, insbesondere 
italienischen Wanderarbeitern an Boden gewinnen, so ist dem 
Aufsichtsbeamten für Lothringen voll beizupflichten, der mit 
allen Mitteln dagegen anzukämpfen empfiehlt, daß italienische 
Arbeiter als Schlaf- oder Kostgänger bei ansässigen Familien 
oinquartiert werden. Im allgemeinen Interesse müsse auf ihrer 
Unterbringung in besonderen Baracken bestanden werden, da 
ihr un«ittlicher Einfluß zu groß sei. 

Von einer Seite wird die bedauerliche Tatsache hervor- 
gehoben, daß die Gewerbeaufsichtsbeamten nur in wenigen Fällen 
die Befugnis zur Besichtigung von Schlafräumen, besonders auch 
von Schlafhäusern größerer Werke haben und ihnen auch zumeist 
eine Handhabe zum Einschreiten gegen Vorgefundene Mängel fehlt. 

Während aus Lothringen sehr günstige Erfahrungen mit 
im Anschluß an größere industrielle Werke eingerichteten Jung- 
gesellonheimon berichtet werden, ist ein von der chemischen 
Fabrik Elektron bei Bitterfeld für ihre unverheirateten Arbeiter 
erbautes, vorzüglich eingerichtetes Wohnhaus von den jungen 
Arbeitern, für welche es bestimmt war, leider nur wenig benutzt 
wordou, ebenso wie ein andere«, gleich gut eingerichtetes Heim 
in derselben Gegend. Der Berichterstatter findet die Gründe 
hierfür, außer in unkontrollierbaren Einflüssen, in der Scheu 
der jungen Leute vor der in solchen Häusern leicht möglichen 
Beobachtung ihres Tuns und Treibens. Solche Mißerfolge «ollton 
gerade auf diesem wichtigen Gebiete nicht entmutigen. Man 
sollte vor allen Dingen niemals den Leitpunkt aus den Augen 
verlieren, daß die jungen Leute zu einer geordneten I/'bens- 
führung meist erst erzogen werden müssen. Demgemäß wird 
man sich in der ersten Zeit vor allzu engherzigen Hausordnun- 
gen zu hüten haben, man wird es anfangs den jungen Leuten 
nicht gleich als Kapitalverbrechen anrechnen dürfen, wenn der 
eine oder andere des Abends über die festgesetzte Zeit oder 
gar einmal eine Nacht hindurch völlig ausbleibt : man wird auch 
bei der Auswahl des Hauswartes mit besonderer Vorsicht zu 
verfahren und nur einen einsichtigen, verheirateten, nicht zu 
bejahrten Mann auszuwählen haben, der im Verein mit seiner 
Frau auf seine Schutzbefohlenen in familiärem Zusammenleben 
erzieherisch zu wirken vermag. Hat man so, auch unter Hinzu- 
ziehung älterer unverheirateter Arbeiter, zweckmäßiger Orga- 
nisierung der abendlichen Unterhaltung und in der ersten Zeit 
unbedingt notwendiger Fernhaltung abstinenzlerischer Maßnahmen 
einen festen Stamm junger Leute zur Erkenntnis der Vorteile 
einer geordneten Lebenshaltung geführt, so wird weiterer Zuwachs 
nicht ausbleiben. tFortirtxang folgt j Rö — . 

Berichte and Korrespondenzen. 

Antialk oh ol beweg« nf?. 

Literatur: Alkohol und Arbeiterstätte und Soll 
man bei der Arbeit Alkohol genießen?, zwei klein« 
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Scbrifkheo von Dr. Alfred Grotjahn, im Mäßigkeitsv erlag, 
Berlin 1908, erschienen, wenden sich an Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer iin Aufträge des I Putschen Vereins gegen den Miß- 
brauch geistiger Getränke. 

Im ersten Kapitel bespricht Verfasser die bekannten schäd- 
lichen Folgen des Alkoholmißbrauchs in körperlicher und geistiger 
Beziehung, sowie in Bezug auf die ökonomischen Verhältnisse, 
indem er darauf hin weist, daß in Deutschland etwa 7 Milliarden 
jährlich für Nahrungsmittel, 3 Milliarden allein für Alkohol 
ausgegeben werden. Dieser und der folgende Abschnitt: .Was 
können die Arbeiter zur Verdrängung de« Alkohols von der 
Arbeitsstätte tun?“ bilden zusammen das zu dem Preise von 
15 Pfg. in hübscher Ausstattung dem Arbeitnehmer dargebnten» 
Schriftehen. Verfasser bespricht die Wirkungen der alkohol- 
haltigen Getränke und die dadurch her vorgeru lenen Stimmungen, 
er stellt sie den AufguUgetränken, Thee und Kaffee, gegenüber 
und bedauert, daß diese, Itcgonder* aber der Tliee, noch nicht 
mehr Eingang bei uns gefunden haben. Im weiteren wird der 
Biergenuß einer entsprechenden Kritik unterzogen, das Vorurteil 
bekämpft, daß das Viel vertragen können ein Ausdruck körperlicher 
Kraft sei, und es wird weiter der Trunksüchtige als Kranker, 
»eine Behandlung in TrinkcrheilsUtttnn beleuchtet; im Gegen- 
satz hierzu werden die Vorzüge der Enthaltsamkeit geschildert, um 
am Schlüsse dieses Kapitels vor dem gewohnheitsmäßigen 
Trinken zu warnen und die Aufnahme geistiger Getränke während 
der Arbeit und in den Arbeitspausen dringend zu widerrateu. 

In dem folgenden Kapitel. Ober die Aufgaben der Arbeit- 
geber betreffs der Verhütung des Alkoholismus, wird eingehend 
auf die Ersatzmittel, welche dio verschiedenen Betriebsstätten 
bieten, hingew lösen, es wird dabei der Wohlfahrtseinrichtungen 
gedacht, wie sie dio „CenLr&lstello b warm befürwortet, und Auf- 
klärung der breiteren Volksmassen durch Wort und Schrift 
verlangt, indem die vielfachen Mißstände, welche noch mancher- 
orts nach dieser Kichtung bestehen, mit Hecht beklagt werden. 

Was dieKommunal Verwaltungen tun können, wird in kur- 
zen Zügen durch Einrichtungen von Wohlfahrtsanstalten auf städti- 
schen Anlagen, von Unterkunftsräumen, in denen die Arbeiter ihre 
Mahlzeiten einnehmen können, Beschaffung von Arbeit snachweisen, 
vernünftige Regelung de« Konzesaionswesens gekennzeichnet. 

In dom Schlußkapitel. welches den Staat auffordert, auch 
das Seinige zur Bekämpfung und Vorbeugung de» Alkoholelends 
zu tun. sind die beherzigenswerten Worte Hansens: .während 
der Dienststunden ist jeder Genuß von geistigen Ge- 
tränken strengstens untersagt“ zitiert, auf den mittel- 
baren und unmittelbaren Einfluß, welchen der Staat auszuüben 
im stände ist, aufmerksam gemacht, indem er einmal durch 
gesetzliche Bestimmungen, wie Strafgesetz, Trunksuchtsgesetz, 
Regelung der Schankkonzessionen, de« Kranken-, Unfall- und 
Invaliditfttaversicherungsgesetze» usw., andererseits durch direk- 
tes Eingreifen mittels Verhüt -ungavorschriften in den von ihm 
unterhaltenen Bet rieben, Eisenbahnen usw. seine Maßnahmen trifft. 

Es kann dem Schlußwort© des Verfasser* nur beigep flieht et 
werden, daß Arbeiter. Betriebsleiter, «Staat»- und Kommunal- 
bebördeu bei gutem Willen ungemein viel tun können und ein 
großes Interesse daran habeu, den Kampf gegen den Alkoho- 
lismus zu fördern. WtlL 


Gewerbeaufsicht. 

[58| Die Fabrikinspektion in Fraukreioh im 
Jahre 1901. ln Frankreich unterstanden, abgesehen von den 
Fabriken und Werkstätten der Admiralität und des Kriegs- 
ministeriums, der Fabrikinspektion nach Maßgabe der ganzen 
Fabrikgesetzgebung im Jahr© 1901 insgesamt 327703 Eta- 
blissements gegenüber 309377 Etablissements im Vorjahre (zu 
vergleichen für das Jahr 1900, No. 7 des IX. Jahrganges dieser 
Zeitschrift, vom 1. April 191*2, S. 75 fl); diese Vermehrung der 
zu beaufsichtigenden Etablissements um etwa 6% ist der No- 
velle vom 29. Dezember 1900 zutUMbroiben, welche vom Jahre 
1901 au besondere Vorschriften für dio weiblichen Angestellten 
in gewissen Ladengeschäften trifft und damit auch diese Eta- 


blissements der Fabrik- und Gewerbeinspektion unterstellt. Die 
Arbeiterschaft, welche in den der Inspektion unterstehenden 
Etablissement» insgesamt beachRftlgt wurde, belief sich 1901 
auf 2805832 Personen. Inspektionen wurden in dem Jahre 
146180 ausgeführt und dabei 120016 Etablissements oder 
37,9° o der Gesamtheit der unterstehenden Etablissements be- 
sucht: in den besuchten Etablissements wurden aber 1967463 
Arbeiter beschäftigt oder 68.7% der gesamten bezüglichen 
Arbeiterschaft; von jenen 1967463 Arbeitern waren 1041 Knaben 
und 955 Mädchen im Alter von 12 bis 13 Jahren, 158584 männ- 
liche und 157401 weibliche Personen im jugendlichen Alter von 
13 bis 18 Jahren und endlich 492006 weibliche und 1157476 
männliche Personen im Alter über 18 Jahre. Schon für das 
Jahr 1900 war als ©ine auffallende Erscheinung die starke Zu- 
nahm© der Familien Werkstätten hervorgehoben worden, also 
jener Betriebsstätten, in welchen ausschließlich der Betriobs- 
inhaber und die Familienmitglieder desselben Beschäftigung 
halten und welche einer beschränkteren Aufsicht, nämlich nur 
sofern das Alter der beschäftigten Kinder und die Arbeitsdauer 
in Frag© kommt, unterstehen: im Jahre 1901 hat sich diese 
Zunahme der Familienwerkstäiten noch in einer ganz erheb- 
lichen Weise verstärkt, und es ist nach Lage der Sache anzu- 
nehmen, daß die Einrichtung der Familien Werkstätten vielfach 
nur zu dem Zwecke geschieht, um den strengeren Anforderungen, 
welche die Fabrikgesetzgebung bezüglich der Betriobsräume usw. 
stellt, sich auf diese Weise zu entziehen. Wegen Beschäftigung 
von Kindern, welche das gesetzliche Alter noch nicht erreicht 
hatten, mußte in 1019 Fällen eingeechritten und Strafanzeige 
erstattet werden; im Vorjahre belief sich die Zahl dieser Fälle 
nur auf 783, es ist aber aus dieser an »ich nicht unerheblichen 
Vermehrung der Straffälle nicht darauf zu schließen, daß die 
Beschäftigung von Kindern unter dem gesetzlichen Alter eine 
ausgedehntere geworden sei, die fragliche Vermehrung wird 
vielmehr lediglich einer strengeren und ausgedehnteren Aufsicht 
seitens der Fabrikinspektion zuzuschreiben sein. Di» Verstöße 
gegen die Vorschriften bezüglich der Arbeitsleit und der Arbeits- 
daucr hatien sich im «Jahr© 1901 in einer gauz besonders starken 
Weise vermehrt, was ohne Frage mit der Verschärfung der ge- 
setzlichen Bestimmungen zusammen bängt ; es wurden insgesamt 
7486 Anzeigen wegen der fraglichen Vergehungen erstattet, 
also mehr als dreimal so viel wie im Vorjahre, 4572 derselben 
bezogen sich auf Frauen und Kinder und 2914 auf männliche 
Arbeiter. Die Vorschriften bezüglich der Nachtarbeit für 
jugendliche Personen unter 18 Jahren und für weibliche Per- 
sonen wurden im «Jahre 1901 anscheinend weniger verletzt, 
©» kamen nur 1349 Fälle zur Anzeige gegen 1.534 im Vorjahre, 
Die gesetzliche Bestimmung, daß Fraueu und Kinder nur sechs 
Tage in der Woche beschäftigt werden dürfen, wurde namentlich 
wiederum in der Wäscherei und Kleiderausbenserung (464 Fällei, 
in der Putzmacherei und Daiuensuhneiderei (412 Fälle) und in 
der «Schuh- und Stiefel-Fabrikation (176 Fälle) außer Acht ge- 
lassen. Verletzungen der speziellen Vorschriften der Fabrik- 
gesetzgebung, namentlich über die Schutz- uud Sicherheitsvor- 
richtungen für die Arbeiterschaft, kamen insgesamt 2836 (ge geu 
2766 im Vorjahre) zur Anzeige, und davon führten 2525 zu 
einer Bestrafung, 109 zu einer Freisprechung, 100 wurden in 
sonstiger Weis© beigolegt und 102 harren noch der Entschei- 
dung. — Die Zahl der unter der Aufsicht stehenden Bergwerk© 
und Steinbrüche betrug im «Jahre 1901 39743 mit einer Ge- 
samtarbeiterschaft von 320272 Persouen, von denen 35034 solche 
waren, für welche besondere Schutzbestimmungen im Gesetz 
getroffen waren; diejenigen Etablissements, welche Persouen der 
letztgedachten Art beschäftigten, wurden von den Inspektoren 
vorzugsweise besucht. Abgesehen von einzelnen gelegentlichen 
Unregelmäßigkeiten in kleineren Betrieben wird auch für da» 
«fahr 1901 ein zufriedenstellender Zustand bezüglich der gesetz- 
lichen Vorschriften zun» Schutz der Arbeiterschaft ausdrücklich 
anerkannt; ©s waren insgesamt nur 13 Anzeigen zu erstatten. 

Dr. Z 


Sie 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Berufskrankheiten und ihre Verhütung:. 

[59] Bleivergiftungen in dor Porzellan- und Töpfer- 
warenfabrikation in England. Die besondere Aufmerk- 
samkeit, welche man in England im allgemeinen dun Ver- 
giftungserscheiuungen in den industriellen Betriobon, soweit sie 
der Facto ry and Workshop Act untorstehen, zu wendet, ist 
wiederholt in dieser Zeitschrift (vergl. No. 20 und No. 21 des 
IX. Jahrganges vom 15. Oktober, bezw. 1. November 1902. 
S. 241 ff und S. 253 ff: No. 2 des X. Jahrganges vom 15. Ja- 
nuar 1903, S. 24 ff) hervorgehoben tvorden. Einen neuen Beleg 
dafür bildet eine eingehende Ermittelung, welche von dem Mini- 
sterium des Innern unlängst über die Bleivergiftungen in der 
Porzellan* und Töpferwarenfabrikation in den vier .Jahren 
1899 bis 1902 aogeordnet und in ihren Ergebnissen näher be- 
kannt gegeben ist. Bei der fragliehen Ermittelung sind die 
Torgekommenen Fälle nicht nur für jede Art der fraglichen 
Industriegruppe festgelBgt, sondern ebenso für jeden einzelnen 
Botriebsprozeß innerhalb der besonderen Gewerbeart; die Fälle 
sind flann weiter nach den einzelnen Monaten des Jahres aus- 
geschieden; die charakteristischen Eigentümlichkeiten, welche 
sich bei den einzelneu Vergiftungserscheinungen gezeigt haben, 
sind speziell festgestellt und auch mit den Erscheinungen bei 
anderen Industriegruppen in Vergleich gebracht; die Fälle, in 
denen fon den aufsichtfflhrenden Aerzten eine besondere Ueber- 
wachung angeordnet ist, sind gleicherweise berücksichtigt und 
sonstiges mehr. Zur Ergänzung der früheren Mitteilungen heben 
wir aus den Ergebnissen nur hervor, daß im Jahre 19U2 in 
der Porzellan- und Töpferwaren Fabrikation Englands insgesamt 
87 Füll© von Bloivcrgiftungserscheinungon vorgekornmeu sind, 
und zwar davon 40 beim männlichen und 47 beim weiblichen 
Geschlecht; im Verhältnis zu den überhaupt in der Industrie- 
gruppe beschäftigten Personen (beide Geschlechter zusammen- 
gefaßt) machen diese Fälle 1,4% aus; den Vorjahren gegenüber 
erscheint diese Yerhültniszahl günstig, denn sie stellte sich 1901 i 
auf 1,7%, 1900 auf 8,1% und 1899 auf 3.9%; trennt man 
nach den Geschlechtern, so erhält man für das mftnuliche Ge- 
schlecht in den vier Jahren folgende Verhältniszahlen: 1902 0,9% 
1901 1,3% 1900 2,2%, 1899 3,0%: für das weibliche Geschlecht 
folgende: 1902 2,2» „, 1901 2,3» * 1900 4,9» „, 1899 5,6» 

Dr. Z. 

Unfallverhütung. 

[60] Der Erlaß besonderer Vorschriften für die 
gefahrvollen Betriebe in England. Nach der englischen 
Factory and Workshop Act 1901 (vergl. No. 15 des VII. Jahr- 1 
gangs dieser Zeitschrift vom 1. August 1900, S. 170 ff. und 
No. 12 des IX. Jahrgangs vom 15. Juni 1902 S. 139 ff.) steht 
dem Staatssekretär des Innern die Befugnis zu, zur Sicherung 
derjenigen Personen, welche in Etablissements mit einem gefahr- 
vollen oder gesundheitsschädlichen Betriebe beschäftigt worden, 
besondere Vorschriften mit einer spezielleren und einschrän- 
kenderen Regelung zu erlassen. Dazu ist aber noch gesetzlich ! 
näher vorgeschrieben, daß der Staatssekretär, wenn er derartige 
Sonder Vorschriften für eine bestimmte Gattung von Betrieben 
treffen will, solches vorher zu veröffentlichen hat, und zwar 
unter genauor Angabe einerseits dor Stelle, von welcher aus 
über die zu erlasseoilen Vorschriften Auskunft und Abschrift des 
Entwurfs zu erlangen steht, andererseits der Zeit, binnen welcher i 
Einwendungen gegen die beabsichtigte Regelung von oder im j 
Interesse der beteiligten Personen vorgebracht werden können. 
Werden sodann Einwendungen gegen die Vorschriften gemacht, 
so kann der Staatssekretär denselben entsprechend seiue Vor- 
schriften verbessern, wonach alter bezüglich der verbesserten 
Vorschriften nochmals in der gleichen Welse wie vorher zu ver- 
jähren ist: hält der Staatssekretär die Einwendungen nicht für 
begründet und will er sic in seinen Vorschriften nicht berück- i 


sichtigen, so hat er vor Erlaß der Vorschriften noch eine eigene 
Nachprüfung. welche die Factory Act speziell vorschreibt, anzu- 
stellen. Gemäß der ihm gesetzlich zugesprochenen Befugnis bat 
nunmehr unter dem 5. Februar 1903 der Staatssekretär des 
Innern eine Reihe von Bestimmungen darüber ungeordnet, 
in welcher Weise und unter welchen Formalitäten diese eigene 
Sachprüfung ausgeführt werden soll. Die Einzelbestimmungen 
in dieser Beziehung sind folgende: 1. Zeit und Ort der Sach- 
prüfung (Inquiry) soll von derjenigen Persönlichkeit, welche der 
Staatssekretär des Innern mit der Leitung der Prüfung beauf- 
tragt und welche in den Bestimmungen als Kommissär (the 
Commissioner) bezeichnet wird, näher festgesetzt werden und soll 
wiederum von dieser Festsetzung drei Wochen vor der Nach- 
prüfung durch den Kommissär oder in seinem Namen allen den- 
jenigen Personen Kenntnis gegeben werden, welche irgend eine 
Einwendung gegen die beabsichtigten Vorschriften beim Staats- 
sekretär vorgebracht haben: dazu ist aber ausdrücklich ange- 
ordnet, daß es das Verfahren nicht beeinflussen oder eine Aus- 
setzung dor Nachprüfung veranlassen soll, wenn ein Beteiligter 
jene Benachrichtigung nicht erhalten hat. 2. Der Kommissär 
kann die Nachprüfung in dem einen angesetzten Termin 
erledigen oder aber auch, je nachdem er solches für sach- 
dienlich oder notwendig erachtet, auf verschiedene Zeitpunkte 
weiter vertagen: er kann auch an anderen Orten Sitzungen 
anberaumen, wenn er solches im Interesse der Sache oder 
der die Einwendungen erhebenden Personen für zweckdienlich 
erachtet. 3. Dem Kommissär ist es ferner Vorbehalten, nach 
pflichtmäßigem Ermessen zu bestimmen, in welcher Reihen- 
folge sowohl die einzelnen Vorschriften der beabsichtigten 
Regelung und die gegen dieselben vorgebraehUn Einwen- 
dungen zur Beratung gestellt, wie auch die die Einwendungen 
vorbringenden Persönlichkeiten gehört werden sollen. 4. Wenn 
eine Person, welche Einwendungen gegen die vorgeschlagene 
Regelung nicht erhoben hat, in Gemäßheit der Sondervorschrift 
Sektion 80 bei dor Sachprüfung gehört zu werden verlangt, so 
kann der Kommissär derselben aufgeben, ihre bezüglichen An- 
gaben und Ausführungen schriftlich in der für die Sondervor- 
schrift Sektion 80 angoordtiotou Form einzureichen. 5. Sind 
von mehreren Personen Einwendungen gegen eine Einzel Vorschrift 
der vorgeschlagenen Regelung geltend gemacht worden, welche 
nach der Ansicht des Kommissärs dieselbe Frage betreffen und 
sachlich gleichbedeutend sind, so kann der Kommissär diejenige 
Person, welche, wie er annimmt, das Interesse der größten Per- 
sonenzahl zu vertreten hat, aus w ählen und sie damit betrauen, 
bei der Sachprüfung für die Gesamtheit der fraglichen gleich- 
bedeutenden Einwendungen aufzutreten und erforderlichenfalls die 
besonderen Nachweise zur Begründung der Einwendungen zu 
führen. Mit dem Einverständnisse des Kommissärs können auf 
besonderen Antrag daneben auch noch andere Personen, welche 
sich gegen die fraglichen Vorschriften gewendet haben, gehört 
werden. 6. Hält der Kommissär dafür, daß irgend eine der 
vorgehraehten Behauptungen zu der vorgeschlagenpn Regelung 
oder den dagegen geltend gemachten Einwendungen in keinerlei 
Beziehung steht oder nur eine unnötige Wiederholung früher be- 
reits genügend erörterter oder endgültig festgestellter Punkte 
bedeutet, so kann er eine weitere Verhandlung darüber aus- 
schließen. 7. Abgesehen von den weiteren Sondervorschriften 
Sektion 81 und den vorstehenden Bestimmungen darf der Kom- 
missär die Nachprüfung in jeder ihm für angemessen erschei- 
nenden Weise vornehmen. Dr. Z. 


Eingegangene Schriften. 

IV. med. Kniftke, Die Kassenarzt frage nnd das OffcntHcho Gesund- 
heitswesen iu Beziehung zu der »uzialpoliiiM'ben Gesetzgebung. 
Rerliu-Grunowald, Verlag der Arbuitervcnnorgung. A. Troschtl 19ÜII. 
1,20 M. 
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Arbeiter Bade- und Wascheinrichtungen 

nach vorzüglich bewährten Systemen liefert 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

- . Projwct« and Kostenanschläge, sowie Drnokeachen stehen sa Diensten. — 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

G. m. b. H. (System Brümmer) KÖLN— BERLIN. 



flerstellunic erlwtbsrer treesporteblor 
HoligebAiide (doppelwand- m. LnftUollr- 
u-blchta Feucndintzmetrlcli} Arbeiter*, 
Speise- und Uuterkonfls- und Laieretb- 
Rsmckes.Isdastrie u.Wlrtecliaft»«ebäad« 
jeder Art. Bureau i. Kantinen. I*nd . 
Gerten .Wald- o. Btrandhiuser, Pavillon*, 
Waiteballen für Kids- und Straaaen- 
Bahses. Wirt er baden. Bau- und Wald- 
hutten, Markthallen, Winzer für alle aport- 
llchrn Zwecke. D. R.-P. 

Näherei aas unser em reich 
illustriert« Hauptkatalog ersieh. tl ich. 

Koaten-Auschl&ge kostcufrel. 

Ryslem aal der Pariser 
Welfaasstellaac l»oo niU der 
Goldenen Medaille präznllrt. • 


Vsrilos vor sndtcsn Systemen: Urbaate Wlderatandsfähigkelt und iugjiärljte Haltbarkeit. Feueralrherhett 
und WetterbeatiudlKkeit, billigere und bessere Heizung, groMcr Luftraum, beste Ventilation und gwcbmack 
volles Aussehen, leichtes Auf- und Abbauen sowie Desinfizieren, PreUw&rdigkelL 


Anlagen für Arbeiter -Wohl- 
fahrtseinrich hingen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WSrmschranke, Warm tische 

zum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. 6. Rühmkorfl & Co., Hannover. 


Die Sächsische Gussstahlfabrik in Döhlen 

(Postamt Deuben, Bezirk Dresden) 

liefert Eisenbahnschienen, Achsen, Stahlgussräder und fertige Rad- 
sätze, Stahlgu88herz8t(lcke, Federn jeder Art und Form, als Trag-, 
Stoes- und Zugfedern dienend, geschmiedete und gegossene Faponstlicke jeder 
anderen Gattung, Stahl m Stangen, Werkzeugstahl, Federstahl etc. 





-fsr. ^ 

ä ill. T. L Belli, Lübeck, 



Spezialfabrik für 


1 

Entslaubungs u. Staubsammel Anlagen, 


■ i| 

A Lüftungs- u. Enlnebelungs Anlagen 

t ■= 


Pl j mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren“. ’-'Wä 


m 

r — 20jährige Erfahrung. — Viele Referenzen. 



Katalogo und Vorschläge kostenlos. 


A rbeiter- 

Schutzbrillen 

la Draht, Leder, Glas und Glimmer. 
ProUoourant gratis and franoo. 

G. Bettenhäuser, Plauen -Dresden. 


Carl Heymanns Verlag 

Kranken liste 

für • 

Krankenkassen 

Foraislar No. 410 
Follobogen auf Nrtirelbpapter 

25 Bogen M. 0.80, 100 Bogen M. 3, 
500 Bogen M. 14. 

Gebunden in Halbleinen: 25 Bogen stark 
M. 2.50, 50 Bogen stark M. 3.50. Umfang- 
reichere Bücher werden in jeder Bogen- 
stärke preiswert hergestellt 

Berlin W. 8. Mauerstr. 43,44 


Apparat« zur vollständigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abtritt-Gruben 



für Dampf- and Haadbetrieb, 

nach neuestem . bewährtesten System, 
mehrfach prämiiert, baut als Spezialität 

Eugen Klotz, M £ c ." nt ' 


Carl Heymanns Verlag:, Berlin W.8 
Mauerstr. 43 44 

Soeben erschien: 

Liste der Patentanwälte 

und 

Gesetz, betreffend die 
Patentanwälte 

Tom 21. Mal 1900 

nebst 

Prüfungsordnung vom 25. Juli 1900 

Zweite amtliche Ausgabe vom Msi 1903 

Preis brosohlert 30 Pf.; geb. 60 Pf- 
Postfrei Je ö Pf. teurer 


Digitized by Googlt 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS-GESELLSCHAFT, BERLIN 


Zweigniederlassungen und Generalvertretungen : 


Breslau, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kattowita, Köln, Leipzig, 
Magdeburg, Mönchen, Strassburg I. E., Rostock, Stuttgart, Amsterdam, 
Basel, Budapest, Bukarest, Christiania, Genua, Kopenhagen. London, 
Lodz, Madrid, Moskau. Stockholm. St. Petersburg, Warschau. Wien. 

Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Kraftübertragung 
Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 


Vertreter: Ingenieur I r. Krluerke, («lelwilz. 


In Carl Ileymanns Verlag, Berlin W. 8, Mauerstr. 43. 44 

erschien an Stelle der vergriffenen Drucksache des Abgeordnetenhauses die 

Denkschrift über den 
Stand der Gewerbeförderung in Preussen 

aufgostellt im 

Ministerium für Handel und Gewerbe 

und dem Hünxe der Abgeordneten vorgelegt am 51. MÄrz 1908 

In handlicher Oktnvausirahe iu M. I.. pe*tfrel M. 1.10 
1‘urtleprels von -■*» K\pl. an k i'i l'fr» fllr 50 Expl* M. -•>, fUr 1<M> Expl« M. 80. 

Inhalt der Denkschrift: 

1. ljcgrQndung und Entwicklung der Kortbildungs- und Fachschulen. 

2. Verteilung der Fortbildung»- und Fachschulen auf die einzelnen Regierungsbezirke. 

3. Die Unterrichtsgegenstande und die Lehrkräfte der Fortbildung«- und Fachschulen. 

4. Pbersicbt Ober die zur Zeit vorhandenen Handwerker- und Kunstgcwcrbenchulen 
und sonstigen Fachschulen. 

5. * »rgnnisation. LehrplAne und Lehrziele der Fachschulen. 

(I. Vorteile der Fortbildung«- und Fachschulen. 

7. Statistische Mitteilungen Uber den besuch der Fortbildung»- und Fachschulen 
und Ober die Ausbildung bei denselben. 

H Der gegenwärtige stand der Malinahnien zur Forderung des kleingewerblichen 
Genossenschaftswesen* in Preußen. 


,^\ 1 NG n» f 

Ar 6r»“p« n ' o„, / tA'a 

sS***" •**%**• \ 

Eisenwerk (m Nagel < Kiew) t. 6, Hamburg 


1 1 Schadt’s Patente. 1 1 


Hervorragende Neuerungen ! 

Riemenauf leger 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine SUnge 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und Deckhülse. 

lUustrirter Catalog (70 .Seiten) gr.it i*. 

liheiiiiach« Holzvi>rwertong A. G. 

Kreosnnrh. 


1 1 Schadt’s Patente, "fl 
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Die Kupferwaarenfabrik 

von 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert für 5**hrlk*aalagen die anerkannt besten und leichtest zu bedienenden 

Speisenwärmer 

für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

In ganz kurzer Zelt über 450 Stück geliefert, 
nicht zu verwechseln mit den sogenannten warmtischen. 

Kaffeekoch- Apparate, 

Kaffee- Wasser- Kocher 

in allen Grössen, für alle Zwecke geeignet 

Dampf kochkessel 

feststehend auf Lagerböcken montirt, mit Kipp- 
vorrichtung 

öls xd du uOssiu Annexionen llr die reiscmeleosteo Lodosuiexveiie. 





Stroof’sche Normal-Schutzbrillen M. 1.41) 


Unlversal-Schleber-Schutzbrlllen 

mit Gummiring M 3,70 

Unlversal-Schleber-Schutzbrillcn Patent-Schutzbrillen ohne Gommirfng 1,70 

oha* Gummiring „ 1.10 | Patent-Schutzbrillen mit Gummiring .. 2,70 

Respiratoren: 


4 «i« a«. 2 , 
lodooh mit 2 

7,80. 


■§. S Aabaat-fteaplrator 
und eoaatlga AnaflhniM 

wln In. 2 

In. 3 mit ■agnaJiarngnu- 8 

Mn. I mit Bandnlnfanaung So. 2 mit fiammlnlnfnnaaM gnmltnr and Qinnmlainfnaanan 

U. 340. U. 5,50. U. 12. 

J. G. Elsel Jr., Griesheim a. Main. 

Kopfhelm ln Verbindung mit einer Flenche Beuerstoff IC. 1B0., oomplet ca. 400 g nchwnr- 
Slaufemnakan, Staubhalm* für LaftrafMniag ■. 21. — Sei grnaaarnm Bedarf Crmiaalganf. 



Im Unterzeichneten Vorlage erschienen 
soeben ul» Sonderdruck in handlichem 
Taschenformat: 

Pimsiicbe Ministerial - Veringniizen 

zur Auffahrung den 

Schlachtvieh- and 
Fleischbeschaagesetze8 

nebst den 

Prooultchen Ausföhmogsbostimmangsn 
vo® 30. Min 1903 

96 Seiten. Einzelpreis 60 Pf., postfrei 70 Pf. 


1U Exemplare M. .'* 40 * 25 Exemplar« M. 11.25, 
100 Exemplare M 80 


Ferner erschien in völlig ungestalteter 
12. Auflage: 

Handliche Textanggabe 

das 

Fleischbeschaugesetzes 

mit den AasfUhrungBbestimmungen des 
Bundesmt* in der abgefinderten Fassung 
vom 27. März 1903 

und den Preussisohen Ansftihrungs- 
beetlmmungen vom 20. März 1903 
samt allen zugehörigen VerfDgungen und 
Verordnungen 

Prei* einzeln M. l.fO, portfrei M. 1.70 


100 Exemplare 


sowie in zweiter vermehrter Auflage von 1903: 

ErlSutertc Ansgabe 

dea 

Fleischbeschaugesetzes 

und der Ausführungsbestimmungen 
mit Einleitung. Anmerkungen, 
Ergänzungen und Sachregister 
tob K*gl«raagaaj»aaaor 

Dr. jur. von Hippel 

Elegant gab. M 2.40. post fr« 1 M. 2.00 
Mit dem Nachtrag der Fraouiarbau Aoalhbrong»- 
beatlmmunRcu und MlnlnenalverfagODgea M. 3, 
poatfrei M. 3.20. 

= Taachen-Oesetzsammlnng No. 58 = 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 

Maueratrasse 43 44 


Deatsche tUldte*Auiiatellunf Dresden HM) 3, biruppe XVI. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser nnd Pavillons 

als vorr.tlglieh anerkannt von Staats-, Gemeinde-Behördm und maßgebenden Autoritäten 
seit 20 Jahren bestens bewährt zu allen Zwecken werden nur von der 

CDRISTOPH & mm Actien-Cesellschatt, Niesky, O.-L. 

Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
Mit XlaBtxniedalllfB und ernten Preineu vlelfkrh prämiiert 
Mehrere Tautcml StUek celtefrrt: für da* Hof Marecballamt Br. Mtjniit de* Kaiser* nad Kilnlg», 
für dl« dsatKh« Arme« nad Marine. aaellndiach« Militärverwaltung* u, BtaaHbah.irdan, dl* Vereine vom 
Uotbeo Kranz, für Ti*U Städte, Krankenhäuser, Lanzen Heilstätten, Fabriken. Knappschaften etc 

Von keinem anderen System bisher erreicht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm No. 233 

3tultgart: Ingenieur Erwin Ulerlter, Krierabantatr. 3L München: Architekt J. Ruarh, AenOere WieaerttraDe 10 



Carl Hermanne Verlag Io Berlin W„ MaaarsUaaae 43 44 — Gedrackt bei Jnliaa blttcnfeld ln Berlin W. 
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Berlin, den L September 1903. 

CONCOliDIA 


No. 17. 


Zeitschrift der Centralstelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 

Herausgegeben 

Dr. Jul. Post, ,on Prof. Konrad Hartmann, 

Gab. OW-Reg.-Kat und fortr. Hat Im E Aalst. Preau. Ministerin ra Geh. Reg. Hat and S«nnUvonKzendeaa Im Kelche V*r»lchcninip»mt , 

für Handel and Gewerbe. Berlin, Berlin, 

Prof. Dr. H. Albreoht, 

Grau - LlchUrfelde. 

KrMhtlnt am L and 15* Jaden Hobui. Praia halhjikrllcfc « Har«. 

Ami« Folgt dtr WoWfitfti-KorrtipondeRi. 


All« für di« Redaktion beetlmmtea Sendungen [Manuskripte, Korrekturen a- a. w.) erbitten wir nnter der AdreaM: .CentnJjUll» f dr Arbeiter- Wohlfahrt »et arlchtangen, 

Berlin BW. 11, Denaaeretraue 14*. 


Inhalt: Wohlfahrtaelarlchlungen: Volkstümliche ilueturbalknne In Berlin im Winter 1902,03. — Aa* den Jahre 'berichten der GewcrbeanWchtubeaniten 
ihr 1902 . (Kortset*nng.) — Berichte and Korrcspoodemon: Garten- und Rlumenpfleg«. - Zeitschriften übersieht- 


W ohlfahrtseinrichtungen. 


XLIX. VoIkstOmliche liochschulkurse in Berlin 
im Winter 11102/08. 

Der Verein für volkstümliche Kurse von Berliner Hoch- 
schullehrern kann aut sein verflossenes viertes Geschäftsjahr 
mit großer Befriedigung zurückblicken, er hat sich gleichmäßig 
und erfolgreich weiter entwickelt. 

Im Mitgliederbestände sind keine wesentlichen Veränderun- 
gen eingetreten; der Verein zählt jetzt 162 Mitglieder, von 
diesen gehören neunzehn der technischen Hochschule an, acht 
der landwirtschaftlichen Hochschule, drei der Bergakademie, je 
zwei der tierärztlichen Hochschule, der Hochschule für Musik 
und der Akademie der Künste, die übrigen der Universität 
Die beiden unterstützenden Mitglieder (Protektoren) sind 
dem Verein treu geblieben, neue sind nicht hinzugekommen. 
Die Stadt Berlin hat, wie seit zwei Jahren, auch dieses Jahr 
dem Verein einen Beitrag von 1000 M. bewilligt, die Stadt 
Charlottenburg hat jetzt ebenfalls die Bestrebungen des Vereins 
durch Gewährung einer Beihilfe von 200 M. anerkannt. 

Die Generalversammlung fand am 13. Juli 1902 im Senats- 
zimmer der Universität statt, ihr schloß sich eine Ausschuß- 
Sitzung an. Bei den hier vorgenommenen Wahlen in den Aus- 
schuß des Vereins erfolgte die Wiederwahl der Mitglieder, nur 
für den bisherigen stellvertretenden Vorsitzenden, Geh. Regie- 
rungsrat Prof. Dr. Dieckerhoff, der aus dom Ausschuß und 
Vorstand aaszuscheiden wünschte, wurde Prof. Dr. Plate neu 
in den Ausschuß, und Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Lampe 
zum stellvertretenden Vorsitzenden gewählt. Den Vorstand 
bildeten demnach im Geschäftsjahr 1902/1903 die Herren: 

Prof. Dr. Waldeyer, Geh. Medizinalrat, Vorsitzender, 
Prof. Dr. Lampe, Geh. Kegierungsrat, Stellvertreter, 

Prof. Dr. Neesen, Schriftführer, 

Prof. Dr. Sch mol ler, Kassenführer, 

Prof. Dr. Max Delbrück, Geh. Kegierungsrat, 

Prof. Dr. W. Wedding, 

Prof. Dr. Post, Geb. Oberregierungsrat, Geschäftsführer 
der Centralstelle für Arbeiter- Wohlfahrtseinrichtungen. 

Im Winterhalbjahr 1902,1903 fanden zwanzig Vorlrags- 
kurse statt, davon in den Monaten Oktober bis Dezember elf, 
Yon Januar bis März neun. 

In der Anordnung und in der Dauer der Kurse traten 
keine Veränderungen ein. Alle Vorträge fingen um 8 1 /» Uhr 
abends an und dauerten meist bis 10 Uhr; die letzte halbe 


Stunde war für die Beantwortung der gestallten Fragen be- 
stimmt, ein Fragokasten zur Aufnahme schriftlicher Fragen 
war überall aufgestellt. 

Zum ersten Male fanden in diesem Winter Vortragskurse 
aus dem Gebiete der Philosophie durch Herrn Privatdozenten 
Dr. Menzer und aus dem Gebiete der Musik durch die Herren 
| Prof. Dr. Joachim und Prof. Dr. Krebs statt. Beide Kurse 
| waren aus verkauft. Der Ietztero war so ungeordnet, daß Herr 
Prof. Krebs in fünf Vorträgen das Leben and die Werke 
Haydns, Mozarts und Beethovens behandelte und Herr Prof. Dr. 
Josef Joachim am letzton Abend je eine Symphonie der drei 
Meister mit dem Orchester der königlichen Hochschule der 
Musik aufführte. Für dieses Konzert war der große Saal der 
Philharmonie gemietet worden. Die ersten Reihen der Bänke 
des Saales wurden für die Besucher des Vortragskursus reser- 
viert, die übrigen Plätze durch Vermittelung des Ausschusses 
zur Veranstaltung von Volksauf Führungen in Arbeiterkreisen 
verkauft. Der Andrang zu diesem Vortragskursus war sehr 
groß. Bereits innerhalb acht Tagen nach Bekanntgabe des 
Programms in den Arbeitervereinen war die doppelte Anzahl 
der verfügbaren Karten bestellt worden, so daß die Besteller 
nur einen Teil der gewünschten Karten erhalten konnten. 

Auch die meisten anderen Kurse fanden eine große Betei- 
ligung; zu zehn Kuisen waren die Karten vor Beginn vergriffen, 

| das geringste Interesse erregten die Vorträge aus der Zoologie 
i und der Botanik, das meiste, entsprechend den früheren Er- 
; fahrungen, die Vorträge über Anatomie, Physik, Astronomie 
1 und über die oben erwähnten Gebiete. 

Der Kursus des Herrn Geheimrat Waldeyer war der 
fünfte in der Reihe der von ihm bisher jährlich abgehaltenen 
Vortragskurse aus dem Gebiete der Anatomie, Herr Dr. Gott- 
schalk wiederholte den im vorigen Winter gehaltenen Vorlrags- 
kursus über die Hygiene der Frau, unter gleichem Andrang 
der F’ rauen aus den Arbeiterkreisen wie im Vorjahre. 

Die Preis© für die Eintrittskarten betrugen wieder eine Mark 
für den Vortragskursus, au Arbeiterveruinigimgon und einige 
1 andere Vereine wurden Karten für den ermäßigten Preis von 
.sechzig Pfennig ausgegeben. Beim Musikkursus trat mit Kück- 
| sicht auf das Konzert in der Philharmonie ein erhöhter Preis 
von zwei Mark ein, der ermäßigte Preis betrug achtzig Pfennig. 

Die Gesamtzahl aller Teilnehmer belief sich auf 6947 Per- 
sonen (durchschnittlich 347 auf den Kursus), im Vorjahre 6129 
| (durchschnittlich 291 auf den Kursus). 
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Von den Besuchern hatten 5583 = 80,4 % die Fragezettel Von den weiblichen Teilnehmern wurden 1911 Fragesettel 
beantwortet, die wie bisher den Eintrittskarten angeheftet abgegeben. Auf diesen hatten 658 Personen 33,9 % keine 

waren und Fragen nach Geschlecht, Alter, lkruf und Vorbildung besondere Merufsstellung angegeben. Unter den übrigen waren: 

dor Hörer enthielten. 629 32,9 % Arbeiterfrauen und Arbeiterinnen, 358 18,7 % 

In der nachstehenden Tabelle, die zunächst die Vortragenden Beamtinnen und kaufmännische Gehilfinnen, 266 13,8 % 

und die Themata verzeichnet, ist die Statistik mitgeteilt, die Lehrerinnen. 


No. 

V ortragende 

Themata 

Zahl 

der 

Hörer 

Die 

Zähl- 

karten 

hatten 

ausgefQllt 

Prozent- 

zahl 

der 

Krauen 

Prozent- 

zahl 

dor 

Minner 

Prnzent- 

zahl 

der 

Arbeiter 

unter 

den 

Männern 

Prozent- 

zahl 

der durch 
Vereine 
bezogenen 
ermäßig- 
ten 

Karten 


L Vor Weihn&ohten: 








1 

Prof. Dr. W aide y er . . . 

I)o« Nervensystem 

587 

484 

81,4 

68.6 

77,4 

98.8 

2 

Prof. Br. Hornstein . . 

Physikalische Gesetze und Apparate 
Die babylonische Kultur, ihre Verbreitung 

206 

156 

5.8 

94.2 

77.7 

96.6 

3 

Prof. Dr. Carl Lehmann , . 









und ihre Nachwirkungen auf die Gegen- 
wart 

312 

224 

35.7 

64.3 

25.8 

39.1 

4 

Prof. Dr. von Dettingen . . 

Berliner Bauten aus alter und neuer Zeit 

196 

172 

87,2 

62.8 

48.1 

68.9 

5 

Prof. Dr. Carl Müller . . . 

Die Arbeit der Pflanzenwelt und ihre 









Bedeutung för die Erhaltung de» Lebens 

94 

78 

29.5 

70.5 

41,8 

60.6 

6 

Prof. Dr. Stephan .... 

Das deutsche Bürgerliche Gesetzbuch 







in seiner Bedeutung für das tägliche 

Lehm (1) 

344 

302 

10,6 

89.4 

38,3 

72,7 


7 

Prof. I)r. Mendolsobn . . . 

Die Herzkrankheiten, ihre Entstehung 








und ihre Verhütung 

325 

256 

31.6 

68,4 

46.3 

72.9 

8 

Dr. Gottachalk 

Dia Hygiene der Frau ...... 

487 

400 

100 

— 

— 

97.6 

9 

Prof Dr. Fleusler. . . . . 

Altdeutsche Götter- und Heldensagen . 

449 

372 

58.9 

4M 

45,8 

69.- 

10 

Prof. Dr. Möbius 

Die nutzbaren Tiere der Nord- und Ost- 









»ee und ihre Lebensbedingungen . . 

75 

56 

16,1 

83.9 

44.6 

53.3 

11 

Prof. Dr. von Luschan . . 

Ziele und Wege der \ ölkerkuude . . 

330 

280 

21,4 

78,6 

68,2 

94.9 


11 Nach Weihnachten: 








12 

Dr. Menzer 

Einführung in das philosophische Denken 









und Darstellung der materialistischen 
und idealistischen Weltanschauung 

495 

417 

26.9 

73.1 

45.9 

775 

13 

Dr, Marcus« 

Einführung in die Himmelskunde . . 

472 

870 

28.1 

71.9 

68. — 

96.7 

14 

Dr. Graef 

Aus der modernen Kunst .... 

375 

808 

41.6 

58.4 

61.9 

95.5 

15 

Dr. Weyl . . 

Oeffentliche Gesundheitspflege .... 

164 

m 

27, 

73, — 

54.3 

75.- 

16 

Prof. Dr. Krebs und Prof. Dr. 








Joachim 

Haydn - Mozart • Beethoven 

497 

380 

45.8 

54.2 

65.5 

97.9 

17 

Pr. Abelsdorff 

Der menschliche Gesichtssinn uud die 









Kunst seiner Erhaltung 

100 

120 

36.7 

03,3 

72,4 

72.5 

18 

Prof. Pr. Stephan . . 

Das deutsche Bürgerliche Gesetzbuch in 








»einer Bedeutung für das tägliche 
Leben (11). Fortsetzung: Deutsches 










Familie »recht 

332 

247 

16.2 

83.8 

47,8 

78,3 

19 

Prof. Dr. Jaekel 

l'eber den Bau und dio Geschichte der 









Erde 

460 

377 

28,9 

71,1 

50,- 

64.5 

20 

Dr. Ascbkinass 

Ph\ »italische Vorträge und Experimente 







über Licht- und Farbenerscheinungen 

587 

473 

8 — 

92.- 

72.6 

91.3 



Summe 

6947 

5583 



- 

- 



durchschnittlich 

347 

279 

80 , 4 % 

34,5 

65,5 

54,8 

78.7 


auf Gruud der in den Fragezetteln gemachten Angaben auf- 
gestellt wurde. 

Die Beteiligung aus den Arbeiterkreisen bat mit durch- 
schnittlich 54,8% gegenüber dem Vorjahre um ein geringes 
(0,3%) zugenommen: am stärksten war sie in den physikalischen 
und anatomischen Vorträgen, am schwächsten in dem Kursus 
über babylonische Kultur. 

Aus anderen Berufskreisen befanden sich unter den männ- 


lichen Hörern: 

Unselbständige Kaufleute f Gehilfen Protest 

und I/ehrlinge) 439 11,1 

Privat beamte 261 = 7,1 

Subalternbeanito und Unterboamte . 187 =» 5,1 

Selbständige Handwerker .... 134 «* 3,6 

ladirer 132 = 3,6 

Liberale Berufsarten 128 = 3,6 

Ingenieure und Techniker . . . 101 « 2,7 

Selbständige Kaufleute .... 82 « 2,2 

Studenten und Gymnasiasten 76 — 2,1 

Ohne Angabe des Berufs .... 33 * 0,9 


Ueber das Alter der Hörer liegen folgende Angaben vor: 
Es befanden sich im Alter: 



mSiinlu-li 

«fibücb 

(UMuamon 

I’roieiit 

bis zu 20 Jubrcn .... 

284 

193 

477 

8,6 

21 bis 30 .. . 

1 717 

749 

2 466 

44,2 

31 ,. 40 

1077 

565 

1 642 

29.4 

41 ., 50 

394 

242 

636 

11.4 

51 „60 

142 

109 

251 

4,5 

60 und mehr ., .... 

keine Angabe machten . . 

55 

20 

75 

1,3 

3 1 

33 

36 

0.6 


3 672 

1911 

5 583 

100,0 


Demnach standen im Alter von 21 — 40 Jahren 4108 73.6%, 

also über drei Viertel aller Hörer, während uur 8,6% 20 Jahr«* 
und darunter waren. 

Ueber die Vorbildung der Hörer ergaben die Aufzeichnungen, 
daß weit über die Hälfte aller männlichen Hörer die Volkssrhulu 
' besucht hatte. 


Digitized by Google 




227 


Volksschule 2 

03« = 

55.5 

Bürgerschule und Mittelschule 

316 = 

8.« 

Privatschule . 

95 = 

2,6 

Höhere Bürgerschule . . . 

«5 - 

1,8 

Realschule . . 

288 - 

7,7 

Realgymnasium 

173 = 

4,7 

Gymnasium 

314 = 

8,6 

Seminar 

118 _ 

3,2 

Handels- und Gewerbeschule 

56 « 

1,5 

Technikum 

40 = 

1.1 

Technische Hochschule . . 

35 = 

0,9 

Universität 

34 = 

0,9 

Keine Angabe inachten . . 

107 - 

2.9 

den Teilnehmerinnen besuchten: 



\ olksschule i 

Bürgerschule und Mittelschule / 

820 = 

42,9 

Privatschule 

12« = 

6,6 

Höhere Bürgerschule . . . 

58 =» 

3,0 

Gymnasium 

— 

— 

Seminar 

165 .= 

8,1 

Universität 

4 = 

0,2 

Höhere Töchterschule . . . 

r>20 = 

27,2 

Lettevereiu und Kunstschule 

30 = 

1,6 

Keine Angabe machten . . 

198 - 

10.4 


Aus den hier mitgeteilten Ergebnissen der Statistik läßt 
'ich erkennen, daß die Besucher der volkstümlichen Kurse den 
Kreisen angeboren, für die sie bestimmt sind, und daß unter 
der Arbeiterschaft das Interesse für diese Kurse noch im Sachsen 
t-egriffen ist. Das Bestreben des Vereins geht dahin, eine größere 
Zahl der Berliner Arbeiterschaft immer mehr zur Beteiligung an 
den Kursen zu veranlassen. Deshalb wurde auch im vergangenen 
Winter, wie im Vorjahre, ein Kursus im eigentlichen Arbeiter- 
viertel abgehalten, und für das nächste .Jahr sind Vorträge im 
Osten uad Südosten ebenfalls geplant. Es scheint allerdings, 
als ob auch in Berlin, ähnlich wie in Wien, die Oertlichkeit 
keinen besonderen Einfluß auf die Beteiligung der Arbeiterschaft 
ausübt. An dem Kursus des Herrn Professor von Oettingen 
über Berliner Bauten, der im Osten stattfand, beteiligten sich 
nur 48,1% Männer aus den arbeitenden Klassen, während die 
Kurse aus den Gebieten der Anatomie und Physik, die im Nord- 
westen und in Charlottenburg abgehalten wurden, über 77, 
btfzw. über 72% Arbeiter aufwiesen. Entscheidend für die 
Beteiligung der Arbeiterschaft ist in erster Linie das Thema. 

Daß im übrigen sämtliche Hörer das denkbar beste Publikum 
sind, das sich ein Vortragender nur wünschen kann, beweiset! 
die Berichte, welche die Dozenten auch in diesem Jahre über den 
Verlauf ihrer Vorträge erstattet haben. Die Vortragenden sind 
„überrascht durch das lebhafte Interesse, das sich sowohl in 
mündlichen wie schriftlichen Fragen kundgab“. „Selten ist mir 
ein so aufmerksames, niemals ein so liebenswürdiges Publikum vor- 
gekommen und ein so dankbares, wie dieses“. „Zahlreiche Fragen 
zeugten von lebhaftem Mitdenken“. Die Haltung wird „geradezu 
musterhaft“, die Hörer werden „wißbegierig, Verständnis- und 
interesgevoll“, „überaus aufmerksam und sympathisch“ genannt. 
Die Beteiligung des Publikums an der Fragestellung hängt zu- 
meist von dem (»»handelten Gegenstände ab. In einigen Vor- 
trägen wurden wenig Fragen nur schriftlich gestellt, in anderen 
wurde auch mündlich lebhaft gefragt, besonders nachdem die 
zunächst vorhandene Zurückhaltung überwunden war. Herr 
Professor Lehmann ermunterte seine Hörer zur Aussprache 
mit gutem Erfolge dadurch, daß er selbst Fragen an sie richtete. 
Feber den philosophischen Kursus, der wohl besonderes Interesse 
beansprucht, berichtet Herr Dr. Menzer: 

„Dio Aufmersamkeit der Zuhörerschaft war während der 
ganzen Dauer meines Kursus eine gleichmäßig gespannte und 
ließ auch bei schwierigeren Auseinandersetzungen nicht nach. 
Aus den Eindrücken während des Vortrages und aus gelegent- 
lichen Anfragen meinerseits glaube ich schließen zu dürfen, daß 


das gewählte Th ema sich sehr wohl dem Verständnis philosophisch 
Ungebildeter nahe führen ließ. Dies Interesse fand seinen Aus- 
druck in der verhältnismäßig großen Zahl Ton Anfragen (etwa 60). 
Ein Teil derselben mußte allerdings unbeantwortet bleiben, weil 
ihre Erörterung über das Verständnis der großen Mehrzahl der 
Zuhörer weit hinausgegangen wäre oder weil sie Aufschluß über 
letzte Probleme verlangten oder über Fragen, die mit dem Thema 
garnicht in Zusammenhang standen. Die übrigen zeigten, soweit 
sich dies aus der Form der Fragestellung ersehen ließ, ein 
selbständiges Nachsinnen über die behandelten Fragen, Einwände, 
insbesondere gegen die materialistischen Theorion — vor der 
von mir geübten Kritik — ; auch wurde Aufschluß über sonst 
überdachte Fragen und Angabo, wie man sich weiter mit 
Philosophie beschäftigen könne, erbeten und gegeben. Die 
Zuhörerschaft gab ihrer Dankbarkeit lebhaften Ausdruck.“ 

Auch der Kursus des Herrn Professor Börnste in über 
„Physikalische Gesetze und Apparate“ ist besonders interessant, 
weil hier der Versuch gemacht wurde, dio Hörer in den Ge- 
brauch der physikalischen Apparate cinzuführen. Dies war nur 
möglich durch Unterstützung einer Anzahl Studenten — un- 
gefähr vierzig — , die sich dem Vortragenden bereitwilligst zur 
Verfügung gestellt hatten. Zu dem Kursus waren sehr zahl- 
reiche Anmeldungen eingogangen, die nur zum Teil berück- 
sichtigt werden konnten. Ganz auffällig war, daß der Besuch 
dieser Uebungen in einer sonst nie beobachteten Weise nacbließ 
und daß bei dem letzten Vorträge, der allerdings ziemlich kurz 
vor Weihnachten stattfand, nur ein geringer Bruchteil der zuerst 
Teilnehmenden anwesend war. Herr Professor Börnstein be- 
richtet über den Kursus: 

„Bei diesem Kuisub sollte der Hauptwert auf die Uebungen 
gelegt und die eigene Betätigung der Hörer au den Apparaten 
erstrebt werden. Zu diesem Zweck waren zahlreiche Versuche 
vorbereitet, durch welche unter Benutzung geeigneter Apparate 
die einfacheren Erscheinungen der Physik hervorgerufen und 
doreu ursächlicher Zusammenhang ersichtlich gemacht werden 
konnte. Die Apparate und Räume des physikalischen Kabinetts 
der Königlichen Landwirtschaftlichen Hochschule waren hierfür 
verfügbar gemacht, außerdem der große Hörsaal der Hochschule 
sowie, mit freundlicher Genehmigung des Herrn Geheimen Ro- 
gierungsrat Professor Dr. Vogler, die geräumigen Zeichensäle, 
welche sonst dem geodätischen Unterricht dienen. Alle diese 
Lokalitäten befinden sich im gleichen Stockwerk, und es konnte 
also die Oberleitung an den Uebungsabenden ohne Schwierig- 
keit durchgeführt werden. Die Zahl der Teilnehmer war mit 
Rücksicht auf deu verfügbaren Raum auf 200 beschränkt. Für 
jeden der anzustellenden Versuche war auf hektographisch ver- 
vielfältigten Zetteln eine ganz kurze Anleitung für die Hörer 
gegeben. Als Lehrer wirkten bei dem Kursus 40 jüngere 
Herren mit, meistens Assistenten und Hörer der landwirtschaft- 
lichen Hochschule, die auf Grund persönlicher Beziehung zu 
dem Kursusleiter und aus Gefälligkeit gegen diesen sich der 
Sache widmeten. So war es möglich, die Hörer in ebenso 
vielen gesonderten kleinen Gruppen zu unterrichten und dem 
einzelnen die Auswahl dessen, aas er kennen lernen wollte, 
zu überlassen. Zugleich wurde auch den Teilnehmern das 
Stellen von Fragen wesentlich erleichtert, denn während in 
einem gefüllten Hörsaal und vor zahlreichen Fremden der Hörer 
nicht ohne einiges Widerstreben das Wort zu ergreifen pflegt, 
war in unseren kleinen Gruppen die Unterhaltung ganz zwang- 
los und konnte nach Belieben auf alle in Betracht kommenden 
Dinge ausgedehnt werden. Der Eifer, mit welchem dio Lehrenden 
auf alle Fragen einzugehen und ihren Unterricht zu einem 
recht nutzbringenden zu machen suchten, sei auch bei dieser 
Gelegenheit mit herzlichem Danke anerkannt. 

„Was das Vorhalten der Hörer betrifft, so fehlt es natürlich 
nicht an solchen, die mehr Neugier als Lerneifer zeigten. Aber 
recht erheblich war auch die Zahl derer, welche die gebotene 
Gelegenheit zur Vermehrung von Kenntnissen und Anschauungen 
nach Möglichkeit auszunutzen suchten, namentlich die An- 
wendung des Vorgeführten auf dio eigene Berufsarbeit er- 
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strebten. Dies trat besonders deutlich an den letzten 

Uebuogsabenden hervor, als durch Wegbleiben der bloß Neu- 
gierigen und vermutlich auch wegen des herannahenden Weih- 
naehUfeates die Zahl der Besucher merklich abnahm, wahrend 
gleichzeitig das durchschnittliche Verständnis der Erschienenen 
wesentlich stieg. Hervorgohoben zu werden verdient die große 
Vorsicht, mit welcher alle Hörer an die Apparate herangingen. 
Es wurde von den vielen und toilw'eiso rocht wortvollen 
Instrumenten tatsächlich nichts beschädigt. Und daß die ganze 
Veranstaltung den WQnschen zahlreicher Teilnehmer entgegen- 
kam, zeigte sich am Schluß, als einer der Hörer unter lebhafter 
Zustimmung der übrigen in warmen Worten dem Lchrpcrsoual 
für die aufgewendete Mflho dankte.“ 

Sehr förderlich für das Verständnis der Vorträge würde es 
sein, wenn ein von den Vortragenden verfaßter Leitfaden, der 
eine kurze Inhaltsübersicht der einzelnen Vorträge nnd einen Lite- 
raturnachweis enthalten müßte, an die Zuhörer gedruckt verteilt 
werden köunte. In diesem Winter haben die Herren Piofossor von 
Luschan und Dr. Weyl solche Leitfaden verteilen lassen. Es 
wurde hierbei wieder Gelegenheit genommen, auf die in Berlin, 
Charlottenburg und St höneborg jetzt bestehenden 15 Lesehallen 
hinzuweisen, ihr Verzeichnis wurde auf der letzten Seite des 
Leitfadens abgedruckt. 

Zum Schluß dieses Berichts geben wir eine Nachweisung 


der Kassenververhältnisse. 

Die Einnahmen beliefen sich auf . . M. 7715,67 

Die Ausgaben auf . , 7120.80 

Es bleibt demnach ein Ueborschuß von M. 504,87 
Die Einnahmen betrugen im einzelnen: 

An Beitrag der Stadt Berlin M. 1000,— 

„ Beitrag der Stadt Charlottenburg „ 200,— 

„ Beiträge von Mitgliedern und Protektoren . . „ 1399,— 

„ zurflckgezahltes Houorar * 150, — 

„ 5238 verkaufte Eintrittskarten zu M. 0,60 . „ 3142,80 

„ 487 verkaufte Eintrittkarten zu M. 0.80 . . „ 389,60 

„ 1212 verkaufte Eintrittskarten zu M. 1, — . , 1212, — 

„ 10 verkaufte Eintrittskarten zu M. 2, — . . „ 20,— 

n verkaufte Lichtbilder 185,75 

* zurückgezahltn Kosten für Lokalmieto . . . * 40,77 

„ Zinsen für 1902/1908 . - 25,75 

11 7715.67 

Ausgegeben sind: 

Für Porto, Schreibgebühren usw M. 185,49 

„ Drucksachen * 493,55 

„ Botenlöhne, Hilfskräfte 513, — 

„ Beleuchtung. Heizung 1557,51 

„ Honorare * 31541, — 

* Provision auf verkaufte Eintrittskarten . . „ 39,25 

„ Unterrichtsmittel 435,20 

„ verschiedene Ausgaben . „ 746.80 

M. 7120,80 


Der Kassenbestand setzt sich zusammen aus dem vor- 
jährigen Bestände von M. 492,20 und dem diesjährigen Ueber- 
schusse von M. 594,87, er beträgt demnach M. 1087,07. 

Diese günstigen Kassenergebnisse, die der Verein haupt- 
sächlich der freundlichen Beihilfe der Städte Berlin und Char- 
lottenburg verdankt, sind ebenso erfreulich wie der Verlauf der 
Kurse überhaupt. Die Einrichtung der volkstümlichen Hoch- 
schulkurso hat sich in jeder Weise bewährt, sie ist von 
hervorragender Bedeutung für die Bildungsbestrebungen der 
Reichshauptstadt geworden, ihre weitere Ausgestaltung auch 
in systematischer Beziehung wird sich der Verein angelegen 
sein lassen. 

XL. Aus (Ion Jahresberichten der tiewerbe&ufsichts- 
beamten für 1902. 

f Fort *e! xang ins No. 16.) 

Bei Gelegenheit der im Berichtsjahre von den Gewerbe- 
aufsichtsbeamten veranstalteten Erhebungen über die Dauer der 


täglichen Arbeitszeit der in Fabriken beschäftigten Arbeiterinnen 
wurden im Berliner Bezirk Ermittelungen Über die Lebens- 
haltung unverheirateter Fabrikarbeiterinnen angestellt. Das 
von den Assistentinnen durch direkte Befragung von 939 Ar- 
beiterinnen gesammelte Material macht keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit im streng statistischen Sinne, ist aber für die 
Beurteilung der einschlägigen Verhältnisse von höchstem Inter- 
esse. Eine nähere Würdigung muss einer besonderen Be- 
sprechung Vorbehalten bleiben. 

Von mehreren Berichterstattern wird Übereinstimmend her- 
vorgehoben, daß infolge der Steigerung der Preise für 
Lebensmittel und andere Bedürfnisse die Lebenshaltung der 
arbeitenden Klasse eine schlechtere geworden sei. Demgegen- 
über ist anzuerkennen, daß die Arbeitgeber sich es noch 
mehr als früher angelegen sein ließen, die Waren durch Ein- 
käufe im grossen für ihre Arbeiter zu billigerem Preise zu be- 
sah affen. Die Lieferungen erstreckten sich vornehmlich auf 

Fleisch, Mehl, Brot, Zucker, Seefische, Kohlen und Holz, wobei 
zum Teil beträchtliche Ersparnisse erzielt wurden. So stellte 
sich in Dresden das Hektoliter Kohle um mindestens 25 Pfg. 
billiger als im Kleinverkauf. Einige größere Werke richteten 
sogar eigene Schlachtbetriebe ein und gaben das Fleisch zum 
Selbstkostenpreise an ihre Arbeiter ab, wodurch eine Herab- 
minderung deH Preises bis zu 16 Pfg. pro Pfund erreicht wurde. 
Bemerkenswert ist, daß durch diese Maßregel auch die Metzger 
in den betreffenden und den umliegenden Ortschaften sich als- 
bald veranlaßt, sahen, ihre Verkaufspreise um denselben Betrag 
zu erniedrigen. Auch die Mileh erreicht in Industriegegenden 
fibertrieben hohe Preise und ist oft nur in schlechter Qualität 
zu haben. Auf Veranlassung der Behörden und mit ihrer 
pekuniären Unterstützung wurden daher von einem großen 
lothringischen Werk 63 Ziegen Schweizer Rasse angekauft 
und den einzelnen Arbeiterfamilien gegen Abschlagszahlung 
überlassen, wobei die Firma für die Errichtung der Ställe so- 
wie für Futter und Weidegelegenheit selbst Sorge trug. Mit 
Recht empfiehlt der Berichterstatter, derartige Bestrebungen 
nach Möglichkeit zu fördern, da sie einen Teil dos Erwerbes 
und mithin des Interesses der Familienangehörigen in die Häus- 
lichkeit zurückverlegen und gegenüber der zersetzenden, rein 
industriellen Tätigkeit außerhalb dos Hauses dahin wirken, den 
Sinn für das gemeinschaftliche Zusammenleben zu erhöhen. 

In gleichem Sinne wirkt die Ueberl&ssung von Garten- 
land an die Arbeiter, wodurch diesen zugleich die Selbst- 
beschaffung der im Haushalte benötigten Bodenerzeugnisse er- 
möglicht wird. Eine Reibe von Werken hat demgemäß im Be- 
richtsjahre eine bedeutende Vermehrung ihrer Arbeitergärten 
eintreten lassen, und auch der Verein für das Wohl der arbeiten- 
den Klassen im Kreise Waldenburg ist u. a. mit Erfolg in 
dieser Richtung tätig gewesen. Auf wie fruchtbaren Boden 
derartige Bestrebungen fallen, zeigt das Ergebnis einer von der 
Gartenbaukommission dieses Vereins im Berichtsjahre vorge- 
nommene Besichtigung: ungenügend bewirtschaftet wurden nur 
2 Gärten angetroffen, die meisten konnten als gut (212) oder 
sehr gut (440) bebaut bezeichnet werden. 

Das Bestreben, billige und gute Nahrungsmittel für die 
Arbeiter zu beschaffen, hat die am Niederrhein bestehenden 
34 Konsumvereine der christlichen Gewerkschaften veranlaßt, 
allmonatlich in M. -Gladbach eine eigene Lebensmittelbörse 
zu veranstalten. Bei der ersten Börse, zu der sich etwH 
60 Vertreter grösserer Firmen eingefunden hatten, entwickelte 
sich eine lebhafte Kauftätigkeit. 

Ueber das Gedeihen der Konsumanstalton wird im all- 
gemeinen Günstiges berichtet, nur haben sie oft unter dem 
Widerstande der Kleinhändler zu leiden, die, um ihre eigene 
Existenz besorgt, sich die Arbeiter mit allen Mitteln gefügig 
zu machen versuchen. Da in jenen Anstalten nicht auch ein- 
fache Kleider und Stoffe sowie Haushaltungsgegenstände unter 
Anrechnung bei der Lohnzahlung verabfolgt werden dürfen, so 
sind die Arbeiter genötigt, dieselben auf Kredit bei den Händ- 
lern zu kaufen, wobei die letzteren sich dann häufig ausbe- 
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dingen, daß auch alle übrigen Waren, Lebensmittel usw. von 
ihnen bezogen werden. So kommt es dann, daß beispielsweise 
lei einem lothringischen Werke von 3200 Arbeitern nur etwa 
6—700 die Konsumanstalt der Fabrik benutzen. 

Die Bemühungen der Brauereien, durch alle möglichen 
Mittel tunlichst viel von ihrem Erzeugnisse abzusetzen, haben 
in einigen Füllen zu dem Mißstande geführt., daß Fabrik- 
kantinen an derartige Betriebe verpachtet wordon sind. l)ei 
Berichterstatter empfiehlt, gegen derartige Einrichtungen, die 
in jeder Hinsicht verwerflich sind, mit aller Schürfe vorzu- 
srehen, da der von der Brauerei eingestellte Kantinenwirt das 
größte Interesse daran hat, die Arbeiter zum Trinken zu ver- 
leiten, und er in seinem Bestreben noch dadurch begünstigt 
wird, daß außer der Kantine ein anderer Aufenthalts- und 
Kßraum für die Arbeiter meist nicht vorhanden ist. 

In Grünberg wurde ein Vol ksküchen verein gegründet 
behufs Beschaffung eines kräftigen Mittagessens für die Fabrik- 
arbeiter zu dem müßigen Preise von 15, bezw. 25 Pf. für die 
rinfache oder die doppelte, aus Suppo und Fleisch bestehende 
Portion. Nachahmenswert erscheint hierbei die Einrichtung, 
daß in den Fabriken täglich der Speisezettel für den kommenden 
Tag durch Anschlag bekannt, gegeben wird. 

Seitens der Ortsgruppe des Bergischen Vereins für Gemein- 
wohl ist in Düsseldorf eine Krankenküche für die minder- 
bemittelten Kreise eingerichtet worden. Die Speisen werden je 
nach dem Krankheits-, bezw. Geiiesuiigsstadium in drei ver- 
schiedenen Formen gesondert zubereitet und zum Preise von 
20, 30 oder 40 Pfg. mittels geheizter Transport wagen verabfolgt; 
eine nnentgeltliche Abgabe von Speisen ist grundsätzlich aus- 
geschlossen. Leider ist die Inanspruchnahme der Anstalt im 
Berichtsjahre wenig zufriedenstellend gewesen. Auch bei den 
l'niernehmern kommt die Lieferung von Krankenkost an ihre 
Arbeiter in Aufnahme. So hat ein Buchdruckereibesitzer im 
Regierungsbezirk Potsdam die Einrichtung getroffen, daß die 
Erkrankten unter seinen Arbeitern von ihm nach Anordnung 
des Arztes mit Essen und Stärkungsmitteln versorgt, werden, 
die Wöchnerinnen während ihres Krankseins die vorgeschriebene 
Kost erhalten und auch der Ehemann, bezw. die Familie der , 
Wöchnerin 14 Tage lang aus seinem Haushalt beköstigt wird. ! 
Wenn man erwägt, daß öffentliche Krankenküchen nur in 
größeren Stfidtcn werden mit Erfolg ins Leben gerufen worden 
können, so ist zu wünschen, daß namentlich in ländlichen In- 
hstriebezirken obiges Beispiel seitens der Unternehmer mög- 
lichst rege Nachahmung finden möge. 

Die Bestrebungen zur Bekämpfung dos Alkoholmiß- 
brauch s haben im Berichtsjahre erfreuliche Fortschritte ge- 
macht. Die von mehreren Regierungspräsidenten erlassenen Pol izei- 
tvrordnungen, welche den Verkauf von Branntwein vor 8 Uhr 
aorgens verbieten, haben z. B. im Bezirk Oppeln außerordentlich 
segensreich gewirkt, und auch der Aufaiehtabeamte für West- 
preußen hat schon jetzt Erfolge beobachtet, ln den Kreisen 
Beat hen-Stadt und -Land ist man noch weiter gegangen. Hier 
hat die Wahrnehmung, daß an Lohn- und Vorschußtagen be- 
sonders schwere Fälle von Trunkenheit und von Ausschreitungen 
der Arbeiter zu verzeichnen waren, zu dem Erlaß einer Polizei- 
Tprordnung geführt, die an diesen Tagen für sämtliche Klein- 
handlungen mit Spirituosen sowie für die Schankwirtschaften 
hinsichtlich denenigen Räume, in denen der Ausschank ge- 
wöhnlichen Branntweins, einschließlich Gider betrieben wird, 
die Polizeistunde auf 4 Uhr nachmittags festeetzt mit der 
Maßgabe, daß die gedachten Lokalitäten von diesem Zeitpunkte 
ab geschlossen werden müssen und Gäste oder Käufer darin 
nicht geduldet werden dürfen. Wie zu erwarten war, ist unter 
den betreffenden Kleinhändlern und Schankwirten eine lebhafte 
Bewegung gegen die Polizeiverordnung entstanden, doch sind 
dir« Versuche, eine gerichtliche Ungiltigkeitscrklärung her- 
brizuführen, erfreulicherweise bislang ohne Erfolg geblieben. 
Der Aufsichtsbeamte erhofft eine segensreiche Wirkung beson- 
ders dann, wenn gleichartige Verordnungen für das ganze obor- 
shleeische Industriegebiet erlassen „würden und es gelänge, 


sämtliche großen Werke zu veranlassen, die Lolin- oder Vor- 
schußzahlungen an einem und demselben Tage vorzunehmen. 

Auch von Seiten der Vereine ist die Mäßigkeitsbewegung 
weiter gefördert worden. So weiß der Beamte für Bremen von 
einer regen Werbetätigkeit des „GuUemplerordens“, des „Ver- 
eins zum blauen Kreuz“ und des „Arbeiterabstinentenvereins* 
innerhalb der dortigen Arbeiterschaft, zu berichten. Wenn auch 
die Mitgliederxahlen, namentlich des letztgenannten Vereins, 
verhältnismäßig noch verschwindend gering sind, so verdient 
doch eine von dem Berichterstatter beobachtete Erscheinung 
freudig begrüßt zu werden. Es ist dies der Umstand, daß das 
Unternehmertum, wenn auch noch erst vereinzelt, beginnt, sich 
bei Besetzung freigewordener Steilen die anerkannt größere 
Arbeitskraft, nach Möglichkeit, durch die Einstellung abstinenter 
Arbeitor von vornherein zu sichern. Abgesehen davon, daß 
diesen hierdurch eine vermehrte Arbeitsgelegenheit, geboten und 
durch ihre höhere Arbeitsleistung meist auch ein Mehrverdienst, 
gewährleistet wird, könnte der Mäßigkeitsbewegung in Arbeiter- 
kreisen kaum eine wirksamere Förderung zu Teil werden, als 
wenn dieses Verfahren in Unteruehmerkreisen weitere Nach- 
folge fände. 

Nicht zuletzt haben sich die Arbeitgeber in ihren Betrieben 
die Unterdrückung des Alkoholmißbrauchs angelegen sein lassen, 
einerseits durch mehr oder minder schwere, auf die Ein- 
führung von Branntwein in den Betrieb gesetzte Geldstrafen, 
andererseits durch Bereithaltung erfrischender Ersatzgetränke. 
Die Erfahrungen mit den Versuchen letzterer Art sind ver- 
schiedenartig. Während sie in einer großen Anzahl von Fällen 
geglückt sind, haben sich an anderen Stellen die Arbeiter ab- 
lehnend verhalten. So hat auf dem Grusonwerk der Firma 
Krupp in Magdeburg der Verkauf des aus frischer Kuhmilch 
hergestellten Erfrischungsgetränkes „Adsella“, das sich anfangs 
gut einzubürgern schien, wieder eingestellt werden müssen, weil 
die Arbeiter es aus Furcht vor den Spöttereien ihrer Kollegen 
zurückwiesen. Im großen und ganzen erhält man jedoch aus 
den Berichten die Ueberzeugung, daß die Verdrängung alko- 
holischer Getränke in den Betrieben durch alkoholfreie Ersatz- 
mittel weiter an Boden gewonnen hat, nicht zum wenigsten 
auch dadurch, daß die Gewerbeaufsichtsbeamten bei den Be- 
triohsro Visionen der Alkoholfrage besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet und überall auf tunlichste Einschränkung des Alkoliol- 
verbrauchs hiugewirkt haben. Leider sind ihre Bemühungen, 

: die Brauereibesitzer zur Ablösung des den Arbeitern zustehenden 
Freitrunkes, der häufig im Uebermaß (bis zu 10—12 Litern 
täglich) genossen wird, zu bewegen und dafür eine ent- 
sprechende Lohnaufbesserung eintreten zu lassen, im allgemeinen 
vergeblich gewesen. Von «len .Arbeitgebern wurde gegen diesen 
Vorschlag eingewendet, daß die Arbeiter wahrscheinlich die 
Lohnaufbesserung uunehmen, sich aber Bier in der Menge des 
gewohnten Freitrunkes vermutlich doch zu verschaffen wissen 
würden. Man wird diesen Einwendungen eine gewisse Berech- 
tigung nicht absprechen können, denn eine durchgreifende Kon- 
trolle wäre, namentlich bei den Kellereiarbeitern, unausführbar 
und die Versuchung eine sehr naheliegende. Gleichwohl wird 
man die Abstellung dieses Mißstandes nicht aus dem Auge 
verlieren dürfen, denn eine Exemplifikation auf das Wort von 
dem Ochsen, der da drisehet und dem man uicht das Maul ver- 
binden solle, wäre in keinem Falle so wenig angebracht, wie 
in diesem. (P»rt*eu«n* feiet) Kö — . 


Berichte and Korrespondenzen. 

Garten- und BlumenpfleKe- 

[61] Ueber den Betrieb von Blumenpflege und 
Gartenbau durch Volksschülcr und VolksschDIerintien 
der Stadt Breslau macht Stadtschulrat Dr. Pfundtner im 
Breslauer Gemeindeblatt vom 28. Juni d. J. nachstehende Mit- 
teilungen : 

1. Blumenpflege. Nachdem im Jahre 1805 ein kleiner 
Versuch mit der häuslichen Pflege von Topfpflanzen, und zwar 
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durch Verteilung von Pelargonien, Fuchsien, Myrten, auch 
Küchenkräutern an die Schülerinnen der drei städtischen Hilfs- 
schulen gemacht war, wird seit 18% die Blumenpflege durch 
die Volksschulen allgemeiner betrieben. Die städtische Schul- 
verwaltung verteilt in jedem Frühjahr an die reiferen Mädchen 
und Knaben der Volksschulen junge getopfte Pflänzchen, die 
von den Empfängern daheim im Zimmer gepflegt werden sollen. 
Die Anleitung zu dieser Pflege gibt die Schule, die auch den 
Fortgang beratend überwacht. Fast an allen Schulen haben 
sich aus den Reihen der Rektoren, der Lehrer und Lehrerinnen j 
solche Pfleger gefunden, so daß im Jahre 1900 bereits 1 19 Volks- 
und 7 Hilfsschulen an der Blumenpflege toilnohmen konnten. | 
Den Pflegern und Pflegerinnen wurde ein aus der Erfahrung i 
geschöpftes Büchlein von Bergmann (Erfurt): „Die Blumen- , 
pflege“ durch Ueberweisnng an die einzelnen Schulen zugänglich I 
gemacht, außerdem ein größeres Werk: Hesdörffer, „Die j 
Zimmergärtnerei“ für die amtliche Lehrerbibliothek beschafft; 
zur Förderung der Sache stellte der Woywodsche Verlag den 
Abschnitt des Drischelschen Schulbuches Ober die Pflege der 
Zimmerblumen in 2000 Exemplaren unentgeltlich zur Ver- 
fügung, während die Schulverwaltung weitere 4000 Exemplare 
käuflich erwarb. 

Die jungen Topfpflanzen liefern alljährlich die hiesigen Ver- 
eine für Gartenbau und Handelsgiirtnerei, und zwar in zwei 
große zentral gelegene Turnhallen, die Jahn- und die Lessing- 
halle, etwa um die Mitte des Monats Mai. 

An diese Sammelstellen werden die Schulkinder von den 
Lehrpersonen geführt. Nach dem Vortrag eines Liedes und 
nach der Ansprache eines Schulmannes werden jedem Kinde ein 
paar Pflänzchen nebst dem erforderlichen Bast, den Stäbchen 
und Etiketten zur häuslichen Pflege ausgehändigt. Der Eifer 
der Pflegenden, an dem bald auch das Haus teilnimmt, und die 
Raterteilung der Lehrer und Lehrerinnen sorgen dafür, daß die 
zarten Pfleglinge gut gedeihen; eie werden von Zeit zu Zeit in 
der Schule vorgewiesen und unter Leitung der Schule recht- 
zeitig in frische Blumenerde umgetopft. Im Herbste, im An- 
schluß an die Sedanfeier, stellen die Kinder in jeder Schule 
ihre herangezogenen Pflanzen zur Schau, und die bestgepflegten ! 
werden mit besonderer Anerkennung hervorgehoben. Erfreulich 
war die Wahrnehmung, wie die Lust, der Kinder, Mädchen wie 
Knaben, an dieser pflegenden Arbeit immer nur wuchs, wie der 
ängstlichen Sorge um das Wachsen und Blühen die helle Freude 
über das Gedeihen und Prangen folgte, wie durch die sorgfältige 
und »innige Beobachtung des Lebens, der Entwickelung der 
Pfleglinge, durch den vertrauten Umgang mit ihnen dos Ver- 
ständnis für ihr Wesen und die Empfindung für ihre Schönheit 
gefördert wurde. Einer Anzahl von Kindern war nicht nur die 
Aufzucht, sondern auch die Vermehrung ihrer Pflänzlein durch 
Ableger und Stecklinge gut gelungen. 

Im Schuljahre 1900 sind in solcher Art an 3250 Kinder 
der Volksschulen 6500, im Schuljahre 1902 an 3700 Volks- 
schüler und Volksschülerinnen 7400 Pflanzen verteilt worden, j 
Die Gesamtausgabe hat im Jahre 1900 für dioge Blumenpflege l 


821,60 M. betragen, und zwar 

1. für die Pflanzen in Töpfen 10 Pf. 650, — M. 

2. für Blumenerde (2212 , /i* Liter) und deren Trans- 
port in die einzelnen Schulen 82,88 „ 

3. für Stäbe, Etiketten, Bast, Verschiedenes . . . 88,72 „ 

in Summa 821,60 M. 


2. Gartenbau, a) Versuche im kleinen. Neben dieser 
Zimmerblumenpflege die Volksschüler, zunächst nur die Knaben, 
auch zum Gartenbau und zur Blumenzucht im Freien anzuleiten, 
war die städtische Schulverwaltung gleichfalls seit Jahren be- 
strebt. Schienen ihr doch gerade in dieser Beschäftigung 
wesentliche erziehende Keime zu liegen. Das schöne Rosegger- 
Wort: „Aus der Scholle sprießt Kraft für die ganze Welt und 
Segen für den, der sie berührt — Erdsegen“, es sollte auch an 
diesen der Mutter Erde entfremdeten, dem Leben in der Natur 
entrückten, von klein auf in die Stoinöde und Stubenduinpflieit 


der großen Stadt gebannten oder dem sittlich gefährdenden 
Müßiggang auf Straßen und Gassen preisgegebenen Kindern 
seine tiefe Wahrheit beweisen. 

Zunächst gab es auch hier nur bescheidene Anfänge und 
V’ ersuche. Es wurden von den neben den Volksschulhäusern 
der Stadt angelegten kleinen Schulgärten, welche die Lehr- 
pflanzen lieferten, die geräumigeren und darum für diesen Zweck 
einigermaßen verwertbaren zum Gartenbau mitbenut 2 t. Die 
diese Schulgärten verwaltenden Lehrpersonen fanden sich bereit, 
mit je 12 Knaben der oberen Klassen Gartenbau zu treiben, 
jedem ein kleines Beet zur Herriehtung und Bepflanzung zuzu- 
weisen und alle nach den Regeln der Gartenkunst zu selb- 
ständiger Bebauung anzuleiton, Die Kosten für die Garten - 
geräte, dio Samen und Knollen und für alles sonst Erforderliche 
bestritt die Schulverwaltung. Angebaut wurden die landläufigen 
Gemüse und Küchengewächse, doch auch Blumou w'urden ge- 
pflegt und bildeten eine anmutige Beeteinfassung. Den Ertrag 
ihrer Beete durften die Knaben als ilireu Gewinn nach Hause 
nehmen. 

Auch dio Versuche, unter Heranziehung des großen bota- 
nischen Schulgartens der Stadt, der alle höheren und mittleren 
Lehranstalten und einen großen Teil der Volksschulen mit dem 
botanischen Anschauungsmaterial zu versorgen hat, mit ge- 
roifteren Schülern Obstzucht zu betreiben, blieben naturgemäß 
auf einen kleineren Kreis von Teilnehmern beschränkt. Es 
wurden anfangs nur solche Zöglinge unserer Volksschulen in 
diese Obstbaukuree aufgenommen, dio durch ihre Zugehörigkeit 
zu Waisen- und Erziehungsanstalten mit eigenen Gärten die 
Möglichkeit besaßen, dio erlernte Kunst auch weiter zu üben 
und anzuwenden. Später nahmen auch VolksaehÜler aus den 
dem Schulgarten nahegelegenen Schulen am Obstbau teil. 

Diese Kurse zerfielen in einen Hauptkursus im Frühjahr 
mit 8 Unterrichtsstunden, in denen die Anzucht und Vermehrung 
der Obstbäume und Beerensträucher durch Samen und Ver- 
edelung in der Pflanzschule, sowie die Bodenbereitung und Dün* 
gung gelehrt und das Pflanzen, der Baumschnitt, die Pflege in 
praktischer xVnleitung beigebracht wurden, und in einen Nach- 
kursus im August mit 7 Stunden, in denen der Kursusleit er. 
der Inspektor des Schulgartens, Hebungen im Okulieren ver- 
nahm und Belehrungen gab Über die Sorten, deren Anbau iu 
unserem Klima lohnt, über Krankheiten und Feinde der Obst- 
bäume und deren Bekämpfung. In einer Sehlußprüfuug konnte 
festgestellt werden, daß die Zöglinge den Kursen mit Eifer und 
Verständnis beigowohut hatten; sie wußten an ihren Uebungs- 
bäumchen über das Verfahren heim Pflanzen, Pflegen, Veredeln 
der Obstbäume gute Auskunft zu geben. 

b) Massenanbau. Wenn aber die Beschäftigung mit Garten- 
bau für unsere Volksschüler zu einem wirklich einflußreichen 
Erziehungsmittel werden sollte, dann mußte sein Betrieb dein 
Umfange unseres Volksschulwesens mehr, als durch die oben 
berichteten Veranstaltungen geschehen war. entsprechen; es 
mußte größeren Schülcrmasseu die Gelegenheit zu gemeinsamer 
Gartenpflege geschaffen, es mußten zur Durchführung dieses 
Massenbetriebes große anbaufähige, dabei nicht allzu entlegene 
Landflächen gewonnen werden, wahrlich keine leichte Aufgabe 
in einer sich beständig erweiternden, im Häuser- und Straßen- 
bau immer mehr vorrückenden Stadt, die des eigenen Grund- 
besitzes für ihre unmittelbaren praktischen Bedürfnisse bedarf. 

Da war es mit Freude zu begrüßen, daß umfangreiche 
Landflächeu, insbesondere solche, die für die spätere Bebauung 
mit Schulhäusern erworben waren, der Schulverwaltung einst- 
weilen zur gärtnerischen Benutzung eingeräumt wurden. So 
entstanden seit 1900 die drei großen Stationen für Gartenbau : auf 
den Gabitxäckern (im Südwesteu der Stadt) mit anfänglich 
1000, später 2000 qm; an der Leuthenstraße (im Westen) mit 
1732 qm; an der Bohrauerstraße (im Südosten) mit 1600 qm. 
Zu diesen trat im laufenden Schuljahre noch eine vierte Station 
iu Größe von 750 qm auf der Pfüllerinsel (im Norden), welche 
der Pächter der Insel zu dem geplanten Anbau bereitwilligst 
bergab. 
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Im Schuljahre 1902/03 wurden auf diesen Tier Gartenbau- 
stAtionen 175 + 153 4-153 + 75, im ganzen 556 Volksschüler 
beschäftigt, von denen jeder sein Beet in der durchschnittlichen 
Größe von 6—7,5 qm bearbeitete; diese Schüler stammten aus 
den Oberklassen von 35 städtischen Volksschulen, Die tech- 
nische Anleitung gaben überall im Gartenbau erfahrene 
städtische Lehrer, und die Wahrnehmungen, die bei der Anlage 
und Bewirtschaftung der ersten Station auf den Gabitzäckern, 
die eiu Jahr vor den beiden Stationen an der Leuthenstraße 
und an der Bohrauerstraß© und zwei Jahro vor derjenigen auf 
der Pfüllerinsel eröffnet war, gemacht wurden, kamen den 
Leitern der später eingerichteten Stationen zugute. Indessen 
muß hervorgohoben werden, daß keineswegs nach einem be- 
stimmten, etwa von der Schulverwaltung vorgeschriebenen 
Schema verfahren, sondern den einzelnen Leitern, die ihro Auf- 
gabe in idealem Sinne erfaßt und übernommen hatten, in der 
Art des Betriebes volle Freiheit gelassen wurde. Nicht un- 
erhebliche Aufwendungen erforderte Überall das Umhegen der 
großen, isoliert und darum ungeschützt liegenden Flächen mit 
Holzzäunen, die Herstellung hölzerner Schuppen zur Aufbewahrung 
der Utensilien und Sämereien, die Anlegung von Brunnen und 
Zapfstellen, die Beschaffung der Gartengeräte (Spaten, Gieß- 
kannen usw.). 

Nach dem ersten Aufreißon des Bodens durch den Pflug 
(es war nicht überall von nöten) griffen die jungen Gärtner 
selbst zum Spaten, um die Scholle durch mehrfaches Umgraben, 
Lockern, Zerkleinern, Reinigen recht Aufnahme- und ertragsfähig 
zu macheu. Nun wurden die Beeto abgemessen, mit Nummern 
versehen, und jedem Knaben wurde das seinige zugeteilt Die 
größte Sorgfalt, und Ausdauer verlangte dann die Bepflanzung, 
die meist in den Pflugstferien vor sich ging und die Beetinhaber 
viele Stunden lang an den Garten fesselte. Jedes Ktnzelbeot 
wurde mannigfach ausgenützt: für Radieschen und Rettig, für 
längsreiben von Salat, Oberrüben, Welsch- und Weißkraut, 
für Ouerroihen von Erbsen, Schnittbohnen sowie für eine Reihe 
von Mohrrüben und Dill. Auch einige Kartoffelstauden durften 
nicht fehlen, ebenso wurde der Anbau von Kürbis und Gurke 
versucht. Damit aber die Gartentläche mit ihren regelmäßigen 
nummerierten Beeten und den geraden Gängen nicht aller Anmut | 
entbehre, damit überhaupt den Bebauern sich das Bild eines 
mustergültigen Hausgartens vor Augen stelle, wurden nicht 
bloß hie und da, wo sich ein Platz bot, sondern auf besonders 
angelegten Rasenflächen mannigfaltige Blumen, auch Beeren- 
sträucher, Obstbäumchen, Flieder gepflanzt: in der Mitte der | 
Rondel© prangt meistens ein Roscnbäumcheu. 

Ein fröhlicher Wetteifer entspann sich nunmehr in der , 
Pflege der Einzelbeete. Jeder fühlte sich als Herr seiner Scholle i 
und hegte den Aufwuchs mit Liebe, begrüßte freudig den Iler- | 
Austritt des zarten Keimes au das Sonnenlicht. Wie dann die 
ersten Radieschen kamen, wie die Ernte sich von Woche zu 
Woche reicher, das Wachstum üppiger zeigte, welch stolze 
Freude über das Gelingen! Und wenn, wie es im vorigen Juni 
einmal geschah, ein plötzliches Hagelwetter die erste Salaternte 
— viele Schock fast ausgewachsener Köpf« — zerschlug, da ; 
herrschte zwar große Betrübnis, aber sofort ging alles daran, 
den Schaden durch frische Pflänzchen zu ersetzen. — Nach- } 
einander, in kleiner Zahl und auf lie.stimmte Stunden, wurden , 
die Knaben nur solange bestellt, als sie der besonderen An- 
leitung für die ersten Arbeiten des Einrichtens, Düngens, Um- 
grabens und Pflanzetis bedurften. I)a hatte der anlcitende 
Lehrer keinen leichten Kampf mit dem Ungeschick dieser Groß- 
Stadtkinder; er mußte sich mit jedem beschäftigen, jedem die 
nötigen Handgriff« zeigen. Sonst war der Garten, auch während 
der Sommerferien, in vier Nachmittagsstunden (zuweilen auch ; 
vormittags) oflen, und jedem stand frei, sein Beet nach Herzens- ; 
lust zu begießen und zu pflegen. Ein Besuchszwang bestand 
nicht, wie denn überhaupt das Selbständige und Freiwillige der 1 
Tätigkeit, die aus dem steigenden Interesse und Verständnis 
gleichsam herau »wachsen sollte, leitender Grundsatz blieb. Ein j 
materielles Interesse war ja damit gegeben, daß jeder Knabe I 


die Früchte seiner Arbeit als sein Eigentum einbeimsen 
durfte. 

Die Kosten, welche dieser Massenbetrieb verursacht hat 
und die teils aus Etatfonds, teils aus Legaten für gemein- 
nützige Zwecke bostritten wurden, haben in den drei Jahren 
1900—1902 im ganzen 9588,24 M, betragen: davon sind allein 
einmalige Einrichtungskosten 0450 M. 

Zum Erwerb eine» Grundstücks, das eigens zu dem Zwecke 
der Betreibung von Gartenbau durch Schüler gekauft werden 
soll, hat unser früherer Mitbürger Herr Robert Landsberg 
in Berlin der Stadt Breslau ein Geschenk von 15000 M. über- 
wiesen. Mit Hilfe dieses hochherzigen Geschenkes gelingt es 
hoffentlich bald, diesen segensreichen Betrieb auf eine dauernd 
sichere Grundlage zu stellen. 
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Arbeiter-Bade- und Wascheinrichtungen 

nach vorzüglich bewährten Systemen liefert 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

s 




Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

G. m. b. H. (System Brümmer) KÖLN— BERLIN. 

Herstellung zerlegbarer transportabler 
Holzgebitude fdoppelw. m. Luftioolirschicht 
u. Feuerschutzanstrich). Arbeiter-, Speise- 
und Unterkunft«- und I-azareth- Baracken. 
Industrie- und Wirtschaftsgebäude jeder Art. 
Bureaux, Kantinen. Lund-, Garten-. Wald- 
und Strnndhiuscr. Pavillons. Wartehallen 
fflr Klein- und Strassen- Bahnen. Wllrter- 
buden, Bau- and Waldbatten. Markthallen, 
HAuser fDr alle sportlichen Zwecke. D. K.-P. 
N&herei aus un«*r*m reich 
lllnstrierten Hauptkatalog ersichtlich 
Koiten-AnMhlage koiteafrol. 

Sjilem auf der ParlMr 
W*lt*iiMUIlaaK luoo mit d«r 
Uoldrntn Medaille prtnllrl. 

Ventaa vor antaraa Syalaaiaa: GrtMle WldaratamiaflhUkell und luidihrir« Haltbarkeit. FeuenldierMt 
and « etterbeatindlakelt. billigere und beaiere Heizung, grotanr Luftraum. beata Ventilation and geschmack- 
volle» Aauelien. leichte* Auf- und Abbanen aowia Daalnflxlereo, PrcU»ürd»gkeit. 



Anlagen für fybeiter-Wohl- 
fahrtseinrich tungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
Wärmschränke, Warmtische 

tum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. 6 . Rühmkorff & Co., Hannover. 




Die Sächsische Gussstahlfabrik in Döhlen 

(Postamt Deuben, Bezirk Dresden) 
liefert Eisenbahnschienen, Achsen, Stahlgussräder und fertige Rad- 
sätze, Stahlgussherzstlicke, Federn jeder Art and Form, als Trag-, 
Stoss- and Zugfedern dienend, geschmiedete und gegossene FaponstUcke jeder 

andere» üauung. Stahl in Stangen, wie Werkzeugstahl, Federstahl 


■■ 


ai. T. L Beth, Lübeck. 

Spezialfabrik fflr 

Entslaubungs u. Staubsammel Anlagen, 
LUHungs u. Entnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren“. 

' 20jährige Erfahrung. - Viele Referenzen. 


Kataloge und Vorschläge kostenlos. 


A rbeiter- 

Schutzbrillen 

la Draht, Lader, GUa und Glimmer. 
Prelaooorant gratis und franco. 

G. Bettenhäuser, Plauen -Dresden. 


Carl Heymanns Verlag 

Krankenliste 

für 

Krankenkassen 

Fern iilar No. 410 
Folioboffea auf Nrhrelhpapler 

25 Bogen M. 0.80, 100 Bogea M. 3, 
500 ßo^en M. 14. 

Gebunden in Halbleinen: 25 Bogen stark 
M. 2.50, 50 Bogen stark M. 3.50. Umfang- 
reichere Bücher werden in jeder Bogen- 
stärke preiswert hergestellL 

Berlin W. 8, Mauerstr. 43,44 


Apparate znr TollsÜLndigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abtritt- Gruben 



fOr Itninpf- nnd Handbetrieb, 

nach neuestem, bewthrtesten System, 
mehrfach prämiiert, baut *1* SpeaialiUU 

Eugen Klotz, ■££££»• 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 
Mauerstr. 48 44 


Soeben erschien: 

Liste der Patentanwälte 

und 

Gesetz, betreffend die 
Patentanwälte 

vom 21. Mal 1900 

nebst 

Prüfungsordnung vom 26. Juli 1900 

Zweite amtliche Ausgabe vom Mai 1903 

Preis broschiert 30 Pf.; geb. 60 Pf. 
Postfroi je 0 Pt tourer 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS-GESELLSCHAFT, BERLIN 

Zweigniederlassungen und Generalvertretungen : 


Breslau, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kattowitz, Köln, Leipzig, 
Magdeburg, München, Straaaburg i. E., Rostock, Stuttgart, Amsterdam, 
Basel, Budapest, Bukarest, Christiania, Genua, Kopenhagen, London, 
Lodz. Madrid. Moskau. Stockholm, St. Petersburg, Warschau. Wien. 

Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Kraftübertragung 
Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 




fisenwerk (m Btt « KiMP) t. 6 ., Hamburg 


ü 


1 1 Schadt’» Patente, \ I 


Horvorragendo Mouorungon I 

Riemenauf leger 

durchaus gefahrlos« Anwendung im Betrieb. 

keine Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und DeckhUlse. 

lllustrirUr Gitolog (70 Stilen) grotia. 

Rheinische Holzrerwertun? A. ö. 

Krrosaarh. 

1 1 Schadt’» Patente. 1 1 



V«rtreter:'Ingenieur Fr. Relaerke, tilelwlU. 


Ddf 


Bauflucbtliniengesetz 

mit ausführlichen Erläuterungen 


enthält 
a. u Her 


joche« eon 6eh. Refl.Rai TtiCR in 14. Auflage neu bearbeitete 

Band IV von I fl. h. B raitchitschs 
„Preuss . Uc rwaltun g$dC$ctzcn M 

Inhalt: lüwepolijet IDafferpoluei. Peidtaiujelegenbelten, Sijdjmipolij«, leib- 
unb 5or1U>olijei. Jagbpolijei. Baupoliiet, IHsmembrations- nnö Mnftebflniwsiadien 
finteignungsiadien, 2tngelfgenbeitcn Des Perfoneitftanbts un& StaatianaeMrtijknl. 

fpriiö 9 « 6 . (TU. 10, p oft fr. (m. 10.50, fpu-ie i. <ßtf<<mtrecrtUe in 6 OOtn. (Hl. 60 

Berlin ui. $ * Carl fievmanns Uerlag * mauersu. t? « 
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Die Kupferwaarenfabrik 


von 


Richard Schubert, Chemnitz 

liefert fOr Fnbriknulai(pu die anerkannt beeten und leichtest zu bedienenden 



Speisenwärmer 

für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 



In ganz kurzer Zelt über 460 Stuck geliefert, 

nicht zu verwechseln mit den sogenannten Wärmtischen. 


Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee -Wasser- Kocher 

in allen Grössen, fllr alle Zwecke geeignet. 



Dampf kochkessel 

(feststehend auf Lageiböcken montirt. mit Kipp- 
vorrichtung 

iis u tu üfäsitcD Aisemitu Jli Ale fiistlicdeirei liiastriczweigv. 




Stroof’sche Normal-Schutzbrillen M.i.40 I Unlversal-Schleber-Schutzbrlllen 

Bit Gummiring M. 2.70 

UBlvorMl-Schleber-Schutzbrilien Patent-Schutzbrillen ohneGonnirtng „ i.to 

ehae Gummiring „1.70 Patent-Schutzbrillen mit Gummiring .. 2,70 

Respiratoren: 


■e. 4 wie Re. 2, 
Isdeoh all 2 ■uabraeue 
■ ■ 7, SO. 


8 Asbeit-fleeplruter 
uai taaitlge Aseflhreeg 
wie ie. > 
s. s. 


■e. I mit Bandelafeeieng 

■- 3.80. 

J. G. Eisei Jr., Griesheim a. Main. 

Kopfbulm In Verbindung mit einer Plaaohe Sauerstoff X. ISO., oomplet ca 400 g ec h wer. 
Staubmasken, Staubbelme fUr LeftzufMruug ■ 20. — Bel griaaoeum Bedarf CrnSaalguag. 


In» Unterzeichneten Verlage emkieueti 
soeben ale Sonderdruck in handlichem 
Taschenformat: 

Prenssiscbe Micistenal- VerfnpDttn 

xur Au'führunir de« 

Schlachtvieh- und 
Fleischbeschaugesetzes 

nebst den 

Preislichen AnsföhrungibestimmungBii 

vom 20. März 1903 

96 Seilen. Einzelpreis 60 Pf., postfrei 70 Pf. 

1U Eaemp.are M. 5.40 • 2.% Kicmi>lar« M. 11.25, 
10O F.teroplare M Hu 


Ferner erschien in völlig umgestalteter 
12. Auflage: 

Handliche Textansgabe 

dee 

Fleischbeschausesetzes 

mit den Anefflhrnnguhogtiminungen des 
Bnndesrats in der »bgefinderton Faiaaag 
vom 27. März 1908 

und den Preussisohen Ausffthrungs- 
beatlmmungen vom 20. März 1903 
samt allen zugehörigen Verfügungen und 
Verordnungen 

Preis einzeln M. l.fll», potifrei M. 1.70 

10 J.t riDpüur M. 14.40 * 25 Exemplar« M. »t •, 
100 Eiern plarc M. SO ■’ 

sowie in zweiter vermehrter Auflage von 1903: 

Erläuterte Ausgabe 

dee 

FleiHchbescliaugesetzes 

uud der AusfnhningsbestiramuuffMi 
mit Einleitung. Anmerkungen. 
Ergänzungen uud Sachregister 

von Re«l*ruags*eia*sor 

Dr. jur. von Hippel 

Fleganl geb. M. 2.40. postfeei M 2.60 
Mit dem Nachtrag der PrencsUrbea AualDbimii:* 
bestimmen gen und Mluluerialferfüguaten II. 3 
postfrel M. 8.20. 

= Tagchen-Qeactzsammlnng Ko. 58 = 

Carl Heymanns Verlag, Berlin W. 8 

Maaeratraaa« 43/44 


Deutsche HtHdte-Ausstellung Dresden 190.T, ♦■nippe XVI. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser nnd Pavillons 

nls vorzüglich anerkiinnt von Staats-, Gemeinde-Behörden und maßgebenden A ul ori fiten 
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W olilfahrtseinrichtun gen. 

XLI. Die Mozialcn Aufgaben der Städte. immer bewußter zu Trägern sozialer Korderungen, und die 

besonderen sozialen Pflichten der verschiedenen Kreise, ins- 
Am 2. und 3. September traten zum ersten Male die Vor- besondere der Gebildeten und Besitzenden, sind nicht weniger 

treter der Städte ganz Deutschlands in Dresden zu einem ge- 0 ft Gegenstand bedeutsamer Erörterungen gewesen als die 

mtMusamen btädtetage zusammen. Ls ist bezeichnend, daß — sozialen Aufgaben der Kirchengenicmschaften, de« Staates und 

außer einem Bericht über die zurzeit in Dresden geöffnete der Gemeinden. Wir haben soziale Pastoren, und die Philosophen 

Deutsche Städteausstellung als einziges und Hauptthema die u „d Theologen lehren neben der alten Individualethik jetzt 
Krage der sozialen Aufgaben der Stadt« auf der Tages- auch Sozialethik und behandeln die soziale Prag«, deren wirt- 

ordoung stand. Mit Befriedigung darf darauf hingewiesen sohaftliche und rechtliche Seite Nationalökonomen und Juristen 

»erden, daß kommunale Sozialpolitik den deutschen Städten erörtern, als ethische und religiöse Frage. Und wenn gelegent- 
heute kein fremdes Gebiet mehr ist. Kaum eine Stadt, die |j c h einer Umfrage über die größte Tat des 1». Jahrhunderts 

nicht in der «inen oder anderen Richtung sich auf demselben 4 >j n Frankfurter Dichter, Ludwig Fulda, die Entdeckung des 

lietätigt hätte. Aber die bunte, wechselreiche hülle der Kr- sozialen Gewissens als solche Tat bezeichnet hat, so mag dies 

-i Meinungen auf diesem Gebiete zusammenzufassen, einen Ueber- zwar insofern nicht ganz zutreffend sein, als auch den großen 

blick über die Gesamtheit des Geleisteten zu geben, den Einzel- Staatsmännern und den patriarc halisch sorgenden Beamten des 

heltoll ihren Rang im Rahmen der Gesamtaufgabe anzuweisen, absoluten Staates ein starkes soziales Pflichtbewußtsein eigen 

die noch harrenden Probleme und an die Verwaltungen gestellten war _ a ber für die Gesamtheit des Volkes ist diese Entdeckung 

Forderungen kritisch zu beleuchten und endlich gewisse Schlüsse j n d er Tat erst jetzt gemacht worden, 

■jnd Grundprinzipien aus alledem abzuleiten — da« war eine | n historischer Schilderung zeigte der Redner sodann den 

Aufgabe, an der wir an dieser Stelle nicht vorüborgeheu dürfen, Gang der Entwickelung, die hierzu geführt hat, und deckte in 

zumal kein Geringerer sich ihrer Lösung unterzogen hatte, als philosophischer Betrachtung deren Ursachen auf. Nach einem 

' 'berbflrgermeister Adickes, der an der Spitze einer Stadt- eingehenden Exkurs über den Munizipalsozialismus in England, 

gemeinde steht, auf die heute aller Blicke gerichtet sind, wonn Frankreich, Belgien, der Schweiz und Oesterreich besprach er 

auf kommunalsoziale Einrichtungen die Rede kommt. In zwei- die sozialistischen Anforderungen an die Kommunen im deutschen 

rinhalb.st findigem, grnasangelegtem Vortruge hat sich der Frank- Reiche und erörterte dann unter Heranziehung sehr zahlreicher 

furter Oberbürgermeister dieser, angesichts der fast unüber- Beispiele und Erfahrungen au« der Praxis die sozialpolitischen 

sehbaren Fülle der Gesichtspunkte, unendlich schwierigen Auf- Aufgaben der deutschen Stadtverwaltungen unter folgenden fünf 

gab# in glänzendster Weise entledigt, und wir hoffen uns den Gesichtspunkten: 

l'ank unserer Leser zu verdienen, wenn wir seine Darlegungen 1 Was kann die Gemeinde und insbesondere die größere 

in ausführlichem Auszuge wiedergeben. Stadt je nach der Zusammensetzung und Beschäftigung ihrer 

Der Redner ging davon aus, wie heute die soziale Strömung, Bevölkerung und nach ihrer Bedeutung als geistiger ujid Wirt- 
in der wir treiben, als eine allumfassende bezeichnet werden kann, achaftlicher Mittelpunkt für eine den gegenwärtigen Verhältnissen 

Zu den Staatawissenschaften haben sich längst, Platz heischend, und Bedürfnissen entsprechende Abgrenzung zwischen privatem 

die Social wissen schäften gesellt: Strafrecht, ja auch bürger- und öffentlichem Eigentum und privater und öffentlicher Unter- 

liebes Recht wird von sozialen Gesichtspunkten aus beleuchtet, nehinung tun und wie kann sie geraeinschädlichen Wirkungen 
und die Historiker studieren mit Nachdruck die soziale Kot- und Folgen des Privateigentums entgegeutreten? 

Wickelung, in der Neuzeit wie im Altertum und Mittelalter. 2. Welche Mittel hat sie, um in den Konkurrenzkampf 

Naturwissenschaftliche Anschauungen und Vorstellungen werden mildernd und die Schwächeren schützend t*inzugreifen ? 

auf soziale Verhältnisse, deren Gesamtheit als der soziale Körper 3. Mit welchen Maßnahmen kann sie da« Wohl aller Glieder 

rioes Volkes vorgestellt wird, übertragen, wir sprechen voo unseres sozialen Körpers und den xVusgleich gesellschaftlicher 

-Sozialhygiene und sozialer Medizin, und die moderne Technik und wirtschaftlicher Gegensätze fördern? 

mit ihrer wunderbaren Gestaltungskraft ist als sozialer Faktor 4. Wie kann sie insbesondere die Stellung der Arbeit« r- 

^.rstan Range« anerkannt. Die politischen Parteien werden Schaft heben und bessern? und 
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5. Welche Forderungen ergeben sich fflr eine gerechte 
Ordnung der städtischen Steuern, Gebühren und sonstigen 
Abgaben? 

Was zunächst die Abgrenzung zwischen Öffentlichen 
und privaten Unternehmungen anlangt, so ist darauf hin- 
zuweisen, daß das in Londou und an andern Orten in England, 
Frankreich und Belgien bestehende Uebergewicht der großen 
Erwerbsgesellschaften auf den wichtigsten Lebensgebieten bei 
uns nie vorhanden war, daß vielmehr Unternehmungen monopo- 
listischen Charakters sowie andere fDr die gesamte Bürgerschaft 
wichtige Betriebe von vornherein in großem Umfange von deu 
Städten seihst in die Hand genommen sind. Bekanntlich ist der 
Prozeß der Verstadtlichung in stetem Fortgange, und es kann 
sich also nur darum handeln, ihn mit Umsicht und Konsequenz 
fortzuführen, soweit es die finanziellen und sonstigen Verhältnisse 
der einzelnen Städte zulassen. Nach den schlechten Erfahrungen, 
welche mit den Versuchen vertragsmäßiger Regelung von Ver- 
kehrs-, Konsum- und Tarif- Verhältnissen für lange Zeit hinaus 
gemacht sind, wird die Ueberzeuguug. daß auch bei Trambahnen 
der städtische Besitz und Betrieb am besten den Öffentlichen 
Interessen, namentlich auch denen der Stadterweitung und der 
Wohnungspolitik entspricht, wohl ziemlich allgemein sein,*) 
natürlich immer mit der Einschränkung, daß trotzdem im ein- 
zelnen Falle Privatbetrieb unvermeidlich oder ratsam sein kann, 
sei es wegen unsicherer Keutablität oder der Abhängigkeit von 
einer Nachbarstadt mit Privatbetrieb oder aus anderen Gründen. 

Wenn allerdings oft gesagt wird, daß die Städte, wenn auch 
nicht mit Privaten, so doch mit Aktiengesellschaften in bezug 
auf die Leistungsfähigkeit und Voraussicht der Verwaltung un- 
bedingt konkurrieren konnten, so zieht Redner das in Zweifel. 
Namentlich wenn die rechtzeitige Erfassung neuer Gedanken 
und ihre Durchführung bald mit rasch zugreifender Tat, bald 
durch schrittweise vorsichtige Vorbereitung in Frage* steht, so 
muß die schwerfälligere, auf Mitwirkung großer Körperschaften 
beruhende städtische Verwaltung im allgemeinen gegenüber der 
viel freieren Stellung der wenigen Personen in Direktion und 
Aufsichtsrat im Nachteil sein. Außerdem kann die Güte und 
finanziell richtige Leitung städtischer Unternehmungen sehr ge- 
stört werden, wenn die städtischen Behördeu nicht Selbständig- 
keit und Kraft genug haben, dem Andringen von Bezirksvereinen 
wegen Ausbaues unrentabler Linien oder populären Forderungen 
gefährlicher Tarifernifißigungen oder fortgesetzten grundlosen 
Bemängelungen städtischer Betrieb« auf Grund der den Stadt- 
verordneten-Versammlungen zustehenden Kontrolle oder etwaigen 
Versuchen einer Benutzung der Stadtverordneten-Versammiung 
zu Arbeileragitaticmen erfolgreich entgegenzutreten. Diese letz- 
teren Gefahren sind natürlich um so größer, je mehr geschäftlich 
unerfahrene, unselbständige Elemente in der Versammlung vor- 
handen sind. 

Trotzdem bleibt in weitem Umfange die Begündung städti- 
scher Unternehmungen gut und zweckmäßig. Hierher ist, 
um nur noch ein Beispiel zu nennen , auch die Schaffung 
städtischer Kreditorganisationen für Zwecke zu rechnen, 
welche vom Staat und von den Privatbanken uoch nicht ge- 
nügend berücksichtigt sind, insbesondere auf dem Gebiete des 
Wohnungswesens. Aber auch wenn ein neuer Gedanke zunächst 
stutzig macht, ist die Prüfung unerläßlich. So wird der in 
einem der „Fabian Trat t«‘* und neuerdings in Zürich von den 
Sozialdemokraten angeregte Gedanke städtischer Milchver- 
sorgung — milk supply — manchem vielleicht auf den ersten 
Blick phantastisch erscheinen, während er doch bei näherem 
Zusehen, etwa nach dem Lesen des Aufsatzes von Professor 
Fränkel-Halle im Technischen Gemeindoblatt (1903, S. 17 — 22 ) 
zugeben wird, daß hier sehr ernste Fragen vorliegen, so daß 
wir der Stadt Halle für den in vorsichtigen Grenzen unter- 
nommenen Versuch sehr dankbar sein können. 

•) Vgl. Dr. H. Groß mann. Die kommunale Bedeutung des 
Straßenbahnweuens. beleuchtet am Werdegänge dor Dresdener Straßen- 
bahnen, 1903, — Clemens Heiß, Wohnungsreform und LokalTerkehr, 
1903. (Henusgegebea vom Verein Ileichs-Wohnungsge^etz.) 


I Ebenso mag die Verstadtlichung des Wirtschaftsgewerbes* 
wie sie auch von den Fabiern empfohlen wird, zunächst phan- 
tastisch und unausführbar erscheinen. Und doch ist sie lmk&nat- 
lich in Gothenburg und anderen schwedischen Städten erfolgreich 
durchgeführt. Und wenn erst die in letzter Zeit wiederholt 
geschilderte ungeheuere Schädigung der wirtschaftlichen 
und moralischen Gesundheit unseres Volkes durch den 
Alkoholmißbrauch mehr, als bisher leider der Fall, allgemein 
anerkannt ist, wird man vielleicht auf diesen Gedanken zurück- 
greifen — inzwischen aber mögen auch die Städte die ihnen zu 
Gebote stehenden Mittel in diesem Kampfe gegen den Alkohol 
eifrig und kräftig benutzen. 

Eine besonders wichtige Frage ist die der Tarife und 
Ueberschüsse. Lindemann und Frohtue verwerfen letztere 
durchaus als eine unzulässige indirekte Besteuerung der Un- 
! bemittelten. Nach Ansicht des Redners liegt die Sache doch 
nicht so einfach, und man wird wohl erhebliche Unterschiede in 
bezug auf die einzelnen Unternehmungen machen müssan. Audi 
• kommt die finanzielle Gesamt läge in Betracht. 

I Die Vermehrung des städtischen Grundbesitzes wird 
1 schon jetzt mit gutem Grunde in vielen Städten planmäßig be- 
I trieben, welchen der Gedanke einer Verstadtlichung des gesamten 
Grundbesitzes aus eben so guten Gründen phantastisch und un- 
ausführbar erscheint; freilich sind die Schwierigkeiten vielfach 
| nicht gering. Noch größer sind jedoch die Schwierigkeiten 
seiner richtigen Verwertung. Ein bedingungsloser Wieder- 
' verkauf bringt wohl Geld, zwingt aber zur Erzielung höchster 
I erreichbarer Preise wegen der sonst unvermeidlichen Begünstigung 
! Einzelner und macht die Stadt somit zur Teilnehmerin an der 
! Steigerung der Banplatzpreise. Es entsteht also die Frage, ob 
VerkaufsbedingUDgen gefunden werden können, die einen billigeren 
| Verkauf mit. Rücksicht auf ein vorbehaltenes Rückkaufsrecht ge- 
j statten oder ob etwa das Erbbaurecht zweckmäßigerweis«* 

[ benutzt werden kann. Wie bekannt, werden nach beiden Rich- 
tungen hin augenblicklich in deutschen Städten Erfahrungen ge- 
sammelt, Redner teilt u. a. mit. daß — abgesehen von Erbbau 
! Verträgen mit Arbeiter-Baugenossenschaften und Gesellschaften 
i — in Frankfurt a. M, trotz pessimistischer Prophezeiungen 
auch mit Privaten (namentlich Lehrern, Beamten und Kommis) 

, behufs Erbauung kleiner Häuser bereits 36 solche Verträge ge- 
schlossen und weitere 12 in Vorbereitung sind, und voraussichtlich 
j wird auch hier der erste Schritt der schwerste gewesen sein. 
Daß Übrigens die Uebelstflnde des städtischen Woh- 
nungswesens nicht nur durch Ausdehnung des Öffentlichen 
Eigentums bekämpft werden können, vielmehr starke Be- 
schränkungen des Privateigentums im Interesse der All- 
gemeinheit notwendig sind, ist mehr und mehr zur allgemeinen 
Ueberzeugung aller Xiclitintercssierten geworden. Die Auferle- 
gung von Bebauungsplänen und baupolizeilichen Beschränkungen 
der baulichen Ausnutzung sind von allen Seiten als notwendig 
anerkannt. Allein, auch sie erweisen sich, so wichtig sie auch 
sind, mehr und mehr als ungenügend, um die Grundstücks- 
spekulationen zu hindern, die Schäden des monopolartigen 
Charakters des städtischen Grundeigentums zu beseitigen und 
die jede gesunde Bautätigkeit aussthließendo wilde Steigerung 
der Grundstückspreise niedcrzudrüi-ken. 

Um durch Bildung baufertiger Grundstücke den Markt zu 
erweitern und die Preise zu regulieren, sind auf Andringen der 
Städte bereits gesetzliche Bestimmungen über zwangsweise 
! Umlegung erlassen, und immer wieder erhebt sich die Forde- 
rung, auch die Enteignung unbebauten Landes zum Zweck 
der Errichtung von Wohngcbäudeti ebenso wie für Eisenbahnen, 
Straßen, Kirchhöfe u. a. m. zuzulassen, da die gute Befriedigung 
des Wohnungsbedürfnisses im allgemeinen Interesse mindestens 
obonso wichtig sei. Und die schon vor einem Menschenalter 
von dem geistreichen Manchestermann Faucher vertretene 
Idee,*) nach Analogie der ..Bergbaufreiheit" zu Gunsten Bau- 
lustiger eine „Häuserbaufreiheit'* gegenüber dem Grundeigen- 

*) Vgl. A. Wagner, Grundlegung. 3. Auflage. Bd. II. S. 511. 
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tümer zu begründen, welcher im Interesse der Spekulation weder 
bauen noch an einen Baulustigen verkaufen will — diese Idee 
verdient weit größeres Interesse, als ihr bisher entgegenge- 
bracht ist. 

Jedenfalls haben die Städte in allen diesen Beziehungen, 
insbesondere auch in Betreff einer gerechten Besteuerung des 
Grundbesitzes, außerordentlich große Aufgaben, und zwar nicht 
nur nach der Richtung, daß sie die ihnen zu Gebote stehenden 
Mittel aller Art, geeignetenfalls auch ihr Gold und ihren 
Kredit, zur Herstellung besserer Wohnungsvorhältnisse durch 
Bek&inpfung der ungesunden Spekulation und Preissteigerung ver- 
wenden und auf diese Weise direkt eingreifen, sondern auch in 
der Richtung, daß sie gangbare Wege suchen, auf denen mit Hilfe 
der anzurufenden Gesetzgebung die Schäden wirksam bekämpft 
werden können, welche den Ruf nach Beseitigung des privaten 
Grundeigentums noch immer iti denjenigen Kreisen populär er- 
halten, die nicht gewohnt sind, Gedanken zu Ende zu denken 
und dadurch die Undurchführbarkeit dieser Forderung zu erkennen. 

Um aber jedes Mißverständnis auszuschließen, betont Redner 
auch dieses Mal. wie bei anderen Gelegenheiten: ein kräftiges 
und gesundes Unternehmertum ist unentbehrlich und seine 
Förderung gegenüber dem ungesunden Spekulanteutum von 
äußerster Wichtigkeit. Nicht« war daher auch so bedauerlich, 
als das lähmende Mißverständnis, daß die erörterten Maßnahmen 
gegen die soliden Unternehmer und Hausbesitzer gerichtet seien, 
und mit doppelter Freude war es daher zu begrüßen, als auch 
die im Auftrag«) des Zentral verbände« städtischer Haus- und 
Grundbesitzer vereine herausgegeltene Schrift von A. Grftwell. 
Die Baugenossenschaft «frage. Berlin 1901. mit größter Ent- 
schiedenheit in der die Preise maßlos steigernden Spekulation 
iu unbebautem Grund und Boden den ersten Feind des soliden 
Hausbesitzes und iu der durch diese Spekulation in die Höhe 
gebrachten Form «1er Mietkaserne die ungünstigste Wohnweise 
erkannte. 

Be» der hier vorgetragenen Auffassung aller dieser Fragen 
erledigt sich die iu den sozialistischen Programmen geforderte 
Erbauung von Wohnhäusern durch die Stadt selbst ver- 
hältnismäßig «rinfach. Eine allgemeine Verpflichtung der Stadt- 
verwaltung zur Beschaffung von Wohngelegenheit muß als 
undurchführbar abgelehnt werden. Wenn alter in besonderen 
Fällen, z. B. bei Wohnungsmangel, namentlich wenn er durch 
stadt6eitig«*n Abbruch kleiner Wohnungen hervorgerufen oder 
verschärft ist. die Stadt im allgemeinen Interesse eingreifen 
muß. ist die Frage, ob eigener Bau. ob Förderung genossen- J 
schaftlioher und gemeinnütziger Unternehmungen durch städtische 
Mittel eine nach Rage der örtlichen Verhältnisse zu entschei- 
dende Frage, die wohl in kleineren Städten leichter zu Gunsten 
eigenen Baues entschieden wird. Daß der Bau städtischer 
Wohnungen für die eigenen Beamten und Arbeiter sich ! 
aus sehr vielen Gründen empfiehlt, wird mehr und mehr zur 
allgemeinen Ueberzeugung. 

Diese Ausführungen geben dem Redner Anlass zu einigen 
kurzen Bemerkungen über den Entwurf eines Preußischen 
Wohnungsgesetzes: Die städtische Verwaltung steht natur- ! 
gemäß im Mittelpunkt aller derjenigen Maßnahmen, welche zur ! 
Bekämpfung der Lands pekulation und Förderung gesuuder Bau- 
tätigkeit erforderlich sind. Die Städte haben die Mittel zu be- 
schaffen. welche zur Durchführung von Bebauungsplänen, zur 
Schaffung von öffentlichen Plätzen und Parkanlagen und zur 
positiven Förderung einer gesunden baulichen Entwickelung 
durch Vermehrung des Gemeindeeigentums und Gewähruug von 
Baugeldern für Erbbauunternehmungen auf städtischem Bodpn 
und für Genossenschaften und gemeinnützige Gesellschaften 
notwendig sind: sie haben die Abgaben zu tragen und über 
ihre Verteilung in erheblichem Umfange, wenigstens in Preußen, 
zu beschließen: es ist daher von äußerster Wichtigkeit, die 
Schaffensfreudigkeit der Stärlt-e zu steigern und nicht durch 
unnötige staatliche Eingriffe zu lähmen. Gewiß kann infolge 
mangelnden Verständnisses und versagender Tätigkeit in be- 
sonderen Fällen ein staatlicher Eingriff notwendig werden — 


es scheint dem Redner aber, «laß der Entwurf in der generellen 
Einführung staatlicher Eingriffe zu weit geht. 

Ein amieres Gebiet betreten wir mit der oben formulierten 
zweiten Frage hinsichtlich der Möglichkeit, durch städtische 
Maßnahmen den Konkurrenzkampf zu mildern. Die Bedingungen 
für die Vergebung städtischer Arbeiten, deren angemessene, 
ihren Ansprüchen entsprechende Formulierung sowohl von dou 
Arbeitern als von den Unternehmern und namentlich dem ge- 
werblichen Mittelstände gefordert wird, bieten hier allerdings ein 
reiches Feld der Betätigung, das gerade zur Zeit an vielen Orteu 
eingehend untersucht wird und ausserordentlich große Schwierig- 
keiten bietet. Die übertreibende Hervorhebung einzelner Be- 
dingungen erschwert auch hier die Verständigung, und am 
sichersten ist der Fortschritt durch Erfahrungen, und wir sind 
deshalb der Stadt Mannheim für die von ihr mit dem so eifrig 
gepriesenen Mittelpreisverfahren gemachte Probe zu großem 
Danke verpflichtet. 

Die zu Gunsten der Arbeiter aufzulegenden Be- 
dingungen hängen eng mit der gesamten städtischen 
Arbeiterpolitik — der vierten Frage — zusammen, zu der 
sich Redner deshalb gleich liier wendet. 

Die Not wendigkeit ausreichender Fürsorge für die eigenen 
städtischen Beamten und Arbeiter ist in den letzten Jahren 
in rasch steigendem Maße zur allgemeinen Erkenntnis gelangt. 
Während die lebenslänglich Angestellten Beamten in Preußen für 
ihre Person schon lange pensionsberechtigt waren, ist neuerdings 
allen Beamten das Recht auf eigene Pension und Versorgung 
der Witwen und Waisen verliehen (Gesetz vom JO. Juli 1899). 
Einzelne Städte siud hierin schon vorauagegangen. Und so sind 
in Nachbildung solchor Bestimmungen seit 1897 nach dem Vor- 
gänge von Frankfurt a. M. in zahlreichen Städten*) auch für die 
Arbeiter Einrichtungtm zur Gewährung ähnlicher Bezüge ge- 
troffen. Zugleich sind einheitliche Bestimmungen für die den 
Arbeitern zu zahlenden Löhne, und zwar meistens dahin ge- 
troffen, daß die Löhne nicht mehr nach Angebot und Nachfrage 
auf dem Arbeitsmarkte schwanken, sondern in abgestuften, nach 
den Dienstjahren steigenden Sätzen fest normiert sind. Es 
kommt dabei der Gedanke zum Ausdruck, daß der jetzige Zu- 
stand, wonach der Arbeiter zu Beginn der zwanziger Jahre alsbald 
die volle Höhe des Luhnes erreicht, einen der schwersten Uobcl- 
stände bildet, weil der Unverheiratete skh dadurch an Be- 
dürfnisse gewöhnt, welche er nach Gründung einer Familie nicht 
mehr befriedigen kann. Eine dem steigenden Einkommen der 
Beamten entsprechende Regelung erscheint daher als ein Vor- 
gehen. welches vielleicht einmal für die Kollektivverträge 
zwischen Arbeitgebern und Arbeitern eines Berufes vorbildlich 
werden kann. Die unständigen Arbeiter, welche doch in vielen 
Betrieben mit wechselnder Beschäftigung, wie Häfen, Lager- 
häuser u. a. unentbehrlich sind, müssen bei «1er dargestellten 
Regelung freilich unberücksichtigt bleiben; auch machen die — 
in manchen Betrieben, z B. Straßenreinigung — vielfach be- 
schäftigten Arbeiter mit verminderter Arbeitskraft bei einer 
solchen allgemeinen Lohnfestsetzung Schwierigkeiten. 

Daß die Pensionsbest iinmungen keine klagbaren Recht« 
geben, hat mau wohl bemängelt tatsächlich ist dies aber 
bei den sonst vorhandenen Garantien ohne Belang, und auch 
ein klagbares Recht würde ja im Falle der Entlassung hinfällig 
werden, wie Linde mann in einem sehr beachtenswerten 
ausführlichen Vortrage über kommunale Arbeiterpolitik**) an- 
erkennt. Die Hauptsache ist aber, daß diese Art der Lohn- 
regelung sich erst in ihren Anfängen befindet und wirklichen 
Beamtenrechten auch Beamtenpflichteii gegenübersteheu müßten, 
deren l Jebern ahme seitens der Arbeiter wohl zu Schwierigkeiten 
führen würde (Lindemann S. 117). Den großen Fortschritt, 
der in der Gesamtheit dieser bislang nur in deutschon Städten 

•) Vgl. Dr. P. Momhert, Die deutschen Stadtgemeinden und 
ihre Arbeiter. 1902. — Dr. E. Klioti, MioimaHohn und Arbeiter- 
boamtentum. 1902. 

**) In Pernerstorfer. Deutsche Wort«. Wien. Jahrgang 23. 1903. 
S. 97—1 18. 
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durchgeführten Löhnungsbostimmungen liegt, hat Lindemann 
auch mit dem Bemerken (S. 118) anerkannt, daß hei vorurteils- 
loser Prüfung die bisherigen Resultate recht bedeutende Bind 
und die Hoffnung zu weiterem entschiedenen und raschen Fort- 
schritt voll berechtigt ist. 

Wie hier das englische Vorbild mit seiaer Forderung von 
Gewerkschaftslöhnen deutschen Verhältnissen entsprechend weiter 
gebildet ist, so drängt bei uns die Entwickelung in Betreff der 
auf Grund von Submissionen städtischer Arbeiten be- 
schäftigten Arbeiter zu der Bestimmung, daß dabei die 
zwischen den Organisationen von Arbeitgebern und Arbeitern 
vereinbarten Lohne und Arbeitsbedingungen eingehalten werden 
müssen. Eine Konsequenz solcher Bestimmung zur Verhinderung 
der Lohndrückerei ist der wie von vielen staatlichen Ver- 
waltungen so auch von vielen Städten gefaßte Beschluß, daß , 
nur sogenannte tariftreue Druckereien städtische Aufträge er- 
halten sollen. 

Die hiermit bestätigte Absicht einer Förderung und Stärkung 
der von Arbeitgebern und Arbeitern gemeinsam getroffenen 
Festsetzung der Arbeitsbedingungen entspricht der grundsätz- 
lichen Auffassung, daß die Gemeindeverwaltungen in den Streitig- , 
keiten zwischen Arbeitgebern und Arbeitern streng neutral 
bleiben müssen. Nur dann können ihre Mitglieder in Gewerbe- 
gerichten und schiedsamtlichen Verhandlungen das Vertrauen 
beider Teile finden. Es muß daher mit peinlicher Strenge ; 
darauf gesehen werden, daß nicht Streikunterstützungen gegeben 1 
und keine Beiträge für gewerkschaftliche Kassen oder analog« 
Arbeitgeberverbände bewilligt werden. 

Strenge Neutralität muß auch in den kommunalen Arbeits- 
nachweisstellen herrschen, welche sich in den letzten Jahren 
zugleich mit den von gemciunützigeu Gesellschaften errichteten 
paritätischen Nachweisen bereits zu einem wichtigen Glied in 
der Kette der zur möglichst schnellen Ausgleichung des wech- 
selnden Arbeiterbedarfs dienenden Maßnahmen entwickelt haben I 
und um so sicherer entwickeln werden, je mehr sie mit den 
kleinen Städten und dem platten Lande und dessen Bedarf in 
engen Zusammenhang gebracht werden. Lehrreich ist ii. a., 
wie die Erfahrung hier einen anfänglich sehr überschätzten 
Punkt, das Verhalten des Nachweises in Streikfällen. völlig in I 
den Hintergrund gedrängt hat (vgl. Linde mann, a. a. 0. S. 101). : 

Mit dem wechselnden Arbeiterbedarf steht in engster Be- 
ziehung das schwierige Problem der Arbeitslosenversorgung. 
Wenn irgendwo, möchte man auf diesem Gebiete gern helfend 
eingreifen. Und doch ist es den Städten kaum möglich, hier 
einwandfrei zu helfen. Die verschiedensten Gesichtspunkte sind 
gleichzeitig zu berücksichtigen: die außerordentlichen Gefahren, 
welche eine einseitige, auf die großen Städte beschränkte Für- 
sorge durch Gewährung von Arbeit oder durch Versicherung 
für die Steigerung des sozial und gerade für die ansässigen 
Arbeiter selbst so äußerst bedenklichen Einströmens der arbei- 
tenden Bovölkerung in di© Städte hat; die bereits in erfreulicher 
Entwickelung begriffene Ausdehnung der Arbeitslosenversiche- 
rung durch die zentralisierten Gewerkschaften (1902 schon 20): 
die Notwendigkeit einer Unterscheidung zwischen Arbeitswilligen, 
welche durch Krisen, Stockungen. Entlassungen ihre Stellen* 
verloren haben und andere nicht finden, und denjenigen Ele- 
menten, welche gewohnheitsmäßig nur zeitweilig und widerwillig : 
arbeiten, sowie zwischen Berufen mit andauernder und mit sog. I 
Saisonarbeit: die Unmöglichkeit stadtseitiger Beschäftigung mit 
wirklich zweckmäßigen, dem Berufe der Einzelnen entsprechenden 
Arbeiten und die Mißlichkeit der allgemeinen Verwendung bei 1 
Erd- und Steinschlagarbeiten: die geringen, oft weit über- j 
schätzten Wirkungen einer Verschiebung städtischer Arbeiten ! 
auf den Winter: endlich die großen Bedenken, welche einer ! 
dauernden Unterstützung Arbeitsfähiger durch Arbeit außerhalb • 
der gesetzlichen Armenpflege entgegenstehen: alle diese Er- 
wägungen und Umstände werden wohl immer wieder darauf 
hin führen, daß die Städte zwar bei Notständen so gut wie 
möglich helfend eingreifen sollen, daß aber eine wirkliche Hilfe 
nur durch eine Stadt und Land zugleich umfassende obligatorische , 


Reichs- Arbeiterversiehcrung in irgend einer Form geschaffen 
werden kann, so schwierig und ungeklärt die Frage auch jetzt 
noch erscheinen mag.*) 

Endlich kommen für die hier vorliegenden Fragen auch noch 
die gesetzlichen, zum Teil freilich weiter greifenden Bestim- 
mungen in Betracht, welche den Städten Befugnis zum Erlaß 
von Ortestatuten über gewerbliche Fragen geben oder gegeben 
haben (Gewerl»egeriohte, Sonntagsruhe u. a. m.). Bekanntlich 
sind die von einzelnen Städten infolgedessen geschaffenen Ein- 
richtungen, z. B. beim Gewerbegericht, später der Ausgangspunkt 
für allgemein verbindliche Gesetze geworden. 

Immerhin sind die auf diesem Gebiete den Städten ge- 
zogenen Schranken ziemlich enge. Dagegen ist das durch die 
dritte Frage eröffnet© Gebiet um so größer und fast unüber- 
sehbar. 

Für die leibliche und moralische Gesunderhaltung des Volks 
ist zweifellos eine gute Befriedigung des Wohnungs- 
bedürfnisses von allererster Bedeutung, und zwar ist das 
Reformbcdürfnis keineswegs nur für Arbeiterwobnungen vor- 
handen, vielmehr wird es vom Mittelstand« jedenfalls weit stärker 
empfunden. Jedoch nimmt der Redner Abstand, über die früher 
gegebenen Andeutungen hinaus diesen Gegenstand zu verfolgen, 
der bei gründlicher Behandlung stundenlange Erörterungen er- 
fordern würde und über welchen er ütierdies seine Auffassung 
schon wiederholt dargelegt habe. 

Staat und Gemeinde haben — vielfach neben der Kirche — 
von alters her in Deutschland der Schule ihre Sorge zu- 
gewandt, und neben die Volksschule hat sich in neuester Zeit 
die Sorge für die aus iler Schule entlassene Jugend. Als eine 
vielleicht ebenso wichtige Aufgabe, gestellt. Fortbildungs- 
und Gewerbeschulen fangen daher an, sich immer erfreulicher 
zu entwickeln, und zu den Krippen. Kleinkindersehulen und Kinder- 
horten gesellen sich Lehrlings- und Mädchenhnime. Und je mehr 
sich neuerdings die Fürsorge fflr Kranke, Schwachbegabte und 
Hilfsbedürftige entwickelt, um so notwendiger ist es auf der 
andern Seite, auch den Begabten aller Kreise die Möglichkeit 
einer guten, namentlich kaufmännischen und gewerblichen Aus- 
bildung zu geben, damit die Nation als Ganzes im großen wirt- 
schaftlichen Wettkampfe der Völker, vor allem gegenüber dem mit 
Bildungsrnitteln für alle so überaus reich ausgestatteten Volk der 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika erfolgreich bestehen kann 
Dazu kommt ferner auch die Fortbildung der Erwachsenen, 
in engem Zusammenhang mit der Erfahrungstatsache, daß 
wohl keine bisherige Generation so oft hat völlig umlemen 
und umdenken müssen, als unser Geschlecht, das Zeuge der 
großen Umwälzungen des letzten Menschenalters war. Und 
gerade für den kleinen Gewerbetreibenden kann nichts so wichtig 
sein, als die Fühlung mit den neueren technischen Fortschritten 
und die sichere Beherrschung der in dem geld- und kredit- 
wirtschaftlichen Zeitalter unentbehrlichen kaufmännischen Kunst 
des Rechnens und der Buchführung. Volksvorlesungen und 
Hochschulkurse dienen daneben, unterstützt durch Volks- 
bibliotheken der Verbreitung allgemeinen Wissens. Auch die 
Kunst versucht man durch billige Theaterauffülirungen 
und Konzerte, durch erleichterten Besuch der Museen 
und Horausgab© billiger Vervielfältigungen den breiten 
Schichten zugänglich zu machen. Ein reger Wetteifer erfüllt 
alle zivilisierten Nationen, und wir Deutsch© sind namentlich 
England und Amerika auf diesem Gebiete zu großem Danke für 
zahlreiche Anregungen verpflichtet, und auch auf dem Gebiete 
der Volksschule, auf dem wir früher führend waren, sind in 
anderen Ländern in bezug auf praktischere und erziehlichere 
Gestaltung des Unterrichts soviel neue Gedanken, insbesondere 
in bezug auf stärkere Betonung des Könnens gegenüber dem 
Wissen ans Licht getreten, daß wir mit offenem Blick und 
ohne die ablehnende Haltung ererbter Ueberlegenheit diese 

*) Ein kurzer IJeberblick nber den gegenwärtigen Stand der 
Frage von Dr. Schärt! in findet sich in der Deutschen Gemeinde- 
Zeitung vom 1. August 1903, S. 181—185. 
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neuea Gedanken prüfen und, soweit, sie gut sind, zur Aus- und 
Umbildung unseres bisherigen Systems verwerten müssen, wenn 
wir nicht schnell in das Hintertreffen geraten wollen. So 
-eheinen z. B. Handfort igkeitsunterricht und hauswirt- 
schaftliehe Unterweisung gerade von diesem Gesichtspunkte 
aus noch mehr als bisher vorurteilsloser Würdigung unterzogen 
werden zu müssen. 

Der bisweilen noch gemachte Einwurf, daß jene erweiterte 
Volksbildung nur zu Halbbildung führe, ist ohne Gewicht. 
Dean im Gegensatz zu den bisweilen schon übersatten Kreisen 
höherer Bildung erfüllt die aufstrebenden unteren Klassen 
vielfach ein wahrer Bildungshunger, der üble Nahrung sucht, 
wenn ihm nicht gute geboten wird; und wenn auch die Schätze 
bildender Kunst, ohne historische Bildung nur in geringem Maße 
zugänglich sind, so ist dagegen Musik die geselligste und zu- 
gleich die erhebendste und versöhuendstc aller Künste, und 
wer je Zeuge war, wie Haydns Jahreszeiten und Schöpfung. 
Mendelssohns Elias, ja Bachs Matthäus-Passion in atemloser 
Ruhe und andächtiger Stimmung von einem Arbeiterpublikum 
angehört wurden, der wird auch seinerseits dahin w irken wollen, 
daß unsere vornehmen Chorvereine diese und ähnliche Werke 
für ganz billige Preise — in Frankfurt 30 und 40 Pfg. — 
unserer Arbeiterschaft zugänglich machen. Gesang wirkt noch 
weit kräftiger und anziehender, als die ja vielfach schon jetzt 
zu ähnlichen Preisen aufgeführten Orchesterwerke. Sehr be- 
deutungsvoll erscheint auch der mit öffentlicher Unterstützung 
gemachte Versuch des Direktors des Frankfurter Dr. Hochsehen 
Konservatoriums, Prof. Scholz, einen Volks-Chorverein heran- 
zubilden. um mit eigeneu Kräften Oratorien aufzuführen. Denn 
nichts ist so wichtig, als der mit eigener Tätigkeit verbundene 
Anteil der arbeitenden Klassen an allem, was ihre geistige 
Hebung fördert. 

Aber auch die körperliche Gesundheitspflege erfreut 
pich schon seit geraumer Zeit eifriger Förderung, welche neuer- 
durch vielfache Anregungen namentlich aus England 
erneuten Aufschwung genommen hat. Oeffentliche Parks und 
Plätze. Spiele und Sportwesen, Schwimm- und andere Bäder, 
Ferienkolonien und Schülerwanderungen — alles dies findet 
t‘i*eD$o wie das alte deutsche Turnen das regste öffentliche 
Interesse und trägt wirksam dazu bei, der schreckenerregenden 
Entfremdung von der Natur in dem großstädtischen Nachwuchs 
mit seinen künstlichen Daseinsbedingungen ont gegenzuarbeiten. 
Hygieuisclie Maßnahmen gegeu Lebensmittelvcrfälschung und 
Seuchengefahr, Krankenhäuser und Erholungsstätten und zahl- 
reiche andere ähnliche Anstalten schließen den schönen Kreis. 

(Strblaft folgt.) 


EXIL Kntwurf eines Gesetzes bezüglich der erwerbs- 
tätige u Kinderarbeit in England. 

Wie man iu England schon seit einiger Zeit der erwerbs- 
tätigen Kinderarbeit eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet, 
wie namentlich vorn Home Secrotary eine Kommission von Sach- 
verständigen zu freier Beratung der in dieser Richtung eventuell 
xa treffenden Regelung durch die Gesetzgebung eingesetzt wurde 
md mit welchen Erfolgen und Ergebnissen dieselbe verhandelt 
hat, wurde von uns bereits iu N*o. (> des IX. Jahrgangs dieser 
Zeitschrift vom 15. März 1902, S. G4 ff. näher zur Darstellung 
gebracht. Inzwischen haben die dort geschilderten speziellen 
Vorschläge und Anregungen jener Kommission zu einem prakti- 
schen Ergebnis wenigstens insofern geführt, als seitens des 
Ministers des Innern den parlamentarischen Körperschaften der 
Entwurf zu einem Gesetze bezüglich der erwerbstätigen Kinder- 
arbeit (a bill to mako b etter Provision for regulating the em- 
idoyment of children) vorgelegt worden ist, dessen Erledigung 
und Erhebung zum Gesetz allerdings voraussichtlich in kürzester 
Frist wegen anderweiter wichtiger gesetzgube risch er Aufgaben 
noch nicht, zu erwarten sein wird. Der Gesetzentwurf, welcher 
«ine Schutzbostimniungon regelmäßig auf die Kinder unter vier- 
zehn Jahren, beim Straßenhandel aber auf solche unter sechzehn 


Jahren begrenzt, schließt, sich in der Hauptsache sowohl wie in 
seinen Einzelheiten ziemlich eng an die Vorschläge jener Kom- 
mission an. denselben so die regierungsseitige Billigung auf- 
prägend. So hat besonders die Ansicht der Kommission Aner- 
kennung gefunden, daß die Regelung der gewerblichen Kinder- 
’ oeschäftigung im einzelnen mit Rücksicht auf die dabei in Frage 
' zu ziehenden besonderen Ortsverhältnisse und lokalen indu- 
striellen Ausgestaltungen zweckentsprechend den Distrikts- und 
Lokalverwaltungen überlassen werden müsse. Alle näheren 
Anordnungen zum Schatze der Kindor gegen eine übermäßige 
Heranziehung zu erwerbstätiger Beschäftigung sollen nach dem 
Gesetzentwurf die Verwaltungskörper der Grafschaften und der 
Städte treffen; letztere werden aber hierzu, wie erforderlich, 
durch das Gesetz in tasonderer Weise autorisiert. So können 
sie die Altersgrenze, unter welcher Kinder überhaupt nicht zu 
erwerbstätiger Arbeit herangezogon worden sollen, für ihren Be- 
zirk selbständig feitntien; sie können die tägliche Arbeitsdauer 
innerhalb der durch Gesetz sonst schon gezogenen Begrenzung 
noch besonders regeln und weiter beschränken; sie können über 
die Arbeitszeit vorbehaltlich der allgemeinen Vorschriften weiter 
eigene Bestimmungen treffen; sie können auch Beschäftigungen, 
welche sich für die Gesundheit oder die Moral der Kinder als 
gefahrbringend erweisen, aus diesem Gruude überhaupt ganz 
untersagen; sie können ferner die Vornahme gewisser Tätigkeiten 
von näher zu bestimmenden Bedingungen abhängig machen, 
durch welche ein genügender Schutz für die Kinder geboten 
erscheint: sie können ihre Vorschriften ganz allgemein für 
Knaben und Mädchen zusammen oder auch gesondert jür jedes 
Geschlecht allein, für alle Tätigkeiten überhaupt oder auch 
für einzelne Tätigkeiten im speziellen troffen. In ganz hervor- 
ragender Weise ist sodann den Distrikts- und Lokalverwaltungon 
das Recht, den Straßenhandel näher durch eigene Verordnungen 
zu regeln, beigelegt worden. Zum Straßenhandel ist nach der 
ausdrücklichen Bestimmung des Gesetzes, welche aber wohl noch 
auszudehnen sein wird, zu rechnen der Verkauf von Zeitungen, 
Blumen und Streichhölzern, das Schuhputzen, das Befördern 
von Gepäck und dergleichen, das Bestellen von Nachrichten, 
das Singen und Tanzen auf öffentlichen Straßen und Plätzen 
und ähnliche Tätigkeiten. Die Vorschriften bezüglich des 
Straßenhandels betreffen regelmäßig, wie oben schon berührt, 
nicht allein die Personen unter vierzehn Jahren, sondern die 
unter sechzehn Jahren. Der Straßenhandel kann Personen unter 
sechzehn Jahren Oberhaupt ganz versagt werden, ebenso ist es 
zulässig, denselben nur an gewissen Tageszeiten, gewissen 
Stunden, an gewissen Orten und Plätzen zu gestatten. Die 
Lokalverwaltungen dürfen den Straßenbandei von der Erteilung 
eines speziellen Erlaubnisscheines abhängig machen: es sind 
sodann die Bedingungen, welche behufs Erlangung dieses Er- 
laubnisscheines zu erfüllen sind, prinzipiell fcstzulegen: der Er- 
laubnisschein muß jedem, der diesen Bedingungen nachkommt. 
erteilt werden, eine Verweigerung im einzelnen Falle aus nur in 
diesem gegebenen persönlichen Ursachen darf nicht stattfinden — 
es kommt auch hier die Ansicht der Kommission zum Durch- 
bruch, welche dahin ging, daß namentlich die Armut des Kindes 
keinen Grund für oder gegen die Erteilung des Erlaubnisscheines 
abgebon dürfe; gegen die Versagung des Erlaubnisscheines ist 
die Berufung an eine höhere Instanz zugela6sen. Wie die Kom- 
mission des weiteren angeregt hatte, kann auch von den an- 
ordnungsberechtigten Behörden verlangt werden, daß die zum 
Straßenhandel zugelassenen jugendlichen Personen bei der Aus- 
übung ihrer Beschäftigung speziell vorgeschriebene Abzeichen 
oder auch eine gewisse Uniform tragen. Alle Anordnungen, 
welche von den Distrikts- und Lokal behürden allgemein nach 
Maßgabe des Gesetzes getroffen werden, bedürfen zu ihrer rechts- 
kräftigen Gültigkeit der Bestätigung des Ministers des Innern; 
den Beteiligten steht die Befugnis zu. unter bestimmten For- 
malien Einwendungen zu erheben, welche sodann im einzelnen 
zu prüfen und vom Minister zu entscheiden sind Werden die 
nach den Vorschriften des Gesetzes rechtsgültig erlassenen An- 
ordnungen der, Distrikts- und Lokalverwaltungen von einem 
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Arbeitgeber oder von einer «ur Fürsorge für das Kind ver- 
pflichteten ['ertön verletzt, so tritt Geldstrafe bis zu 2 £ und 
im Wiederholungsfälle bis zu 10 £ ein; handeln Personen unter 
sechzehn Jahren den Vorschriften über den Strattenhandel zu- 
wider, so sind sie mit Geldstrafe bis zu 1 X, im Widerholungs- 
falle gleichfalls bis zu 10 X zu büßen, bei Personen unter vier- 
zehn Jahren kann Ueberweisnng zur Zwangserziehung in einer 
Gewerbeschule eintreten. — Die bestehenden gesetzlichen Be- 
stimmungen über die Beschäftigung der Kinder in den Fabrikon 
und Werkstätten, desgleichen in den Bergwerken und Stein- 
brüchen, ebenso die in den Schulgesetzen schon gegebenen Be- 
schränkungen läßt da« Gesetz unverändert, wie solches ja auch 
die Kommission anheimgestellt hatte. Generell wird von dem 
Gesetz verboten, daß Kinder unter vierzehn Jahren in der Zeit 
von neun Uhr abends bis sechs Uhr morgens überhaupt in irgend 
einer Weise erwerbstätig beschäftigt werden. Weiter schreibt das 
Gesetz allgemein vor, dali Kinder unter 14 Jahren nur zu einer 
solchen Beschäftigung zugelassen werden dürfen, welche einer- 
seits nach der Art der Beschäftigung selbst und andererseits 
nach der individuellen körperlichen und geistigen Entwicklung 
des einzelnen Kindes auf dessen Gesundheit nicht schädlich ein- 
wirken kann; im besonderen ist es nicht zu dulden, daß Kinder 
zum Tragen oder Befördern von Lasten, denen ihre körperliche 
Leistungsfähigkeit nicht voll entspricht, verwendet werden. Im 
allgemeinen wird inan den Gesetzentwurf, welcher die nach 
sorgfältiger und eingehender Sacbprüfung gefällten Kommissions- 
beschlüsse in der Hauptsache unverändert und vollständig zur 
Durchführung zu bringen sucht, gewiU nur mit Freuden als 
einen entschiedenen Fortschritt begrüben können, zumal auch 
nach den bisherigen Erfahrungen — batten wir doch schon in 
unserer früheren Besprechung der Frage die an sich weit- 
gehenden und mustergültigen bezüglichen Ordnungen von Liver- 
pool, Manchester, Bradfort, Halifax berühren können — zu er- 
warten steht, daß die mit der näheren Regelung betrauten 
Distrikts- und Lokalbehörden sich der ihnen damit gleicherzeit 
zugewiesenen Regelungspflicht in vollem Maße bewußt und daß 
sie ebenmäßig diese Pflicht ausgiebig zu erfüllen bestrebt sein 
werden. Dr. Z. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Allgemeines. 

Literatur: lieber das Soziale Museum in Frank- 
furt a. M., seine Aufgatan und .seine Einrichtung orientiert eine 
Denkschrift, die jüngst vom Vorstande des Sozialen Museums 
herausgegeben ist. Die im Frühjahr 1903 ins Leben getretene 
Organisation umfaßt verschiedene Schöpfungen, die mehr oder 
weniger dem „Institut für Gemeinwohl“ ihre Entstehung ver- 
danken, zunächst die „Auskunftsstelle für Arbeiterangelegen- 
heiten“. ferner den „Verein für Förderung des Arbeiterwohnungs- 
wesens und verwandte Bestrebungen“, die dann in Verbindung 
mit der Leitung der „Gemeinnützigen Blätter“ zur „Zentral- 
stelle für ländliche und städtische Wohlfahrtspflege in der Pro- 
vinz Hessen- Nassau“ organisch vereinigt wurden. Als Zwecke 
des eingetragenen Vereins „Soziales Museum“ sind folgende an- 
gegeben : 

1. Der Betrieb (Einrichtung und fortwährende Ergänzung) 
eines sozialen Archivs und einer Abteilung für soziales An- 
schauungsmaterial. 

2. Der Betrieb einer sozialen Auskunftsstelle. 

3. Der Betrieb einer Rechtsauskunftsstelle (sc. für Arbeiter- 
angelegenheiton). 

4. Die Besorgung der Geschäfte gemeinnütziger Verein© 
und Institute, die ihm diese übertragen haben, sofern sie Mit- 
glieder des Vereins sind (z. B. des Vereins für Förderung des 
Arbeiterwohnungswesens usw.). 

Das Arbeitsgebiet des „Sozialen Museums“ ist dio Provinz 
Hessen-Nassau. Die Auskunfterteilung erfolgt auch an wissen- 
schaftlich arbeitende Einzelpersonen aus dem ganzen Deutschen 
Reiche. Di© Leitung geschieht durch ein gpsch.lftBfülirendos 


Vorstandsmitglied, die wissenschaftliche Arbeit durch drei obere 
Beamte (Sekretäre) und die Bureauarbeit durch drei Kanzlci- 
beamte. Organe des Vereins sind die Mitgliederversammlung, 
der Verwaltuugsrat (dem u. a. die Regierungspräsidenten von 
Casgel und Wiesbaden angehören) und der Vorstand, der zur 
Zeit aus folgenden Personen besteht: Rechtsanwalt Adolf 
Häuser, Charles L. Hallgarten, Wilhelm Merton und 
Dr. Philipp Stein. Dr. i?. 


Erziehung und Unterricht. 

[02) Die Stadt Breslau hat in Gräbschen bei Breslau 
eine Arbeitslehrkolonie für schulentlassene schwach- 
befähigte Knaben errichtet, die seit dem 1. Mai d. J. im Be- 
triebe ist. Die für die körperliche und geistige Entwickelung 
dieser Knaben günstigste Beschäftigung ist die Gartenarbeit. 
Die Zöglinge der Kolonie erhalten daher durch einen eigens zu 
diesem Zwecke angestellten älteren Gärtner Unterricht iu allen 
praktischen Gartenarbeiten, einschließlich der Anfertigung von 
Strohmatten und Frühbeetkästen. Sie lernen die einschlägigen 
Arbeiten nicht nur bei der praktischen Bewirtschaftung des 
der Kolonie zur Verfügung stehenden Gartengrundstücks kennen 
und ausführen, sondern sie üben diese Arbeiten, soweit es mög- 
lich ist, systematisch auf einem hierfür reservierten nicht be- 
laufen Teile des Gartens, dem sogenannten Uebungsfelde. Durch 
einen solchen, auf die Individualität des Einzelnen streng Rück- 
sicht nehmenden Unterricht sollou Knaben, deren Ausbildung 
für einen praktischen Beruf auf Grund ihrer geringen geistigen 
Befähigung unter gewöhnlichen Verhältnissen, z. B. bei Hand- 
werksmeistern, nicht möglich wäre, für das praktische Leben 
brauchbar gemacht und soll ihnen die Möglichkeit ge- 
boten werden, durch eine ihren Kräften und Fähigkeiten ent- 
sprechende Arbeit unter beständiger Fürsorge und Vermittelung 
der Kolonie ihren Unterhalt als Gartenarbeiter zu erwerben 
Um den Knaben auch für den Winter einen Erwerbszweig an 
die Hand zu geben, wird eine Korbmac herwerk Stätte in der 
Kolonie eingerichtet, wo die Knaben Unterricht in der Stuhl- 
flechterei und den einfachsten Zweigen der Korbmacherei er- 
halten sollen. Der Unterricht in den praktischen Arbeiten ist 
mit einem Fortbildungsunterricht im Rechnen, Lesen, Schreiben 
usw. verbunden. 

Die Zöglinge wohnen bei ihren Eltern. Sie befinden sich 
in der Kolonie von 7 Uhr früh bis 6 Uhr abends und erhalten 
daselbst während einer zweistündigen Ruhepause ein einfaches, 
aber kräftiges und gesundes Mittagsmahl, welches sie mit ihrem 
Lehrmeister gemeinsam einnebmen. Für dieses sind von jedem 
Zögling täglich 0,10 M. zu zahlen. Die Lehre ist für alle be- 
dürftigen Kinder frei. Besser Situierte zahlen ein geringes zu 
vereinbarendes Lehrgeld, sehr arme Knaben erhalten auch die 
Mittagskost frei. Sämtliche aus dem Lehr- und Kostgelde so- 
wie durch Verkauf der Produkte erzielten Einnahmen kommen 
dem Betriebe wieder zu gute. Die Kolonie wird zur Zeit von 
sechs Zöglingen besucht. Die an denselben bisher gemachten 
Beobachtungen sind in jeder Hinsicht günstige. Die Knaben 
entwickeln sich infolge der steten gesunden Beschäftigung in 
frischer Luft körperlich kräftig, sie kommen regelmäßig und 
gern in die Kolonie und zeigen sämtlich guten Willen und 
Freude an der Arbeit sowie auch bei sachgemäßer Anleitung 
— freilich in verschiedenem Grade — Verständnis für die ein- 
zelnen Ausführungen. 


Eingegangene Schriften. 

Dr. K. <! r(lub erg. Hauten auf fremdem Grund. Ein Reitrag zur 
Würdigung des Erbbaurechts. Schriften der österreichischen Ge- 
sellschaft fQr Arbeiterschutz. Hell 4. Wien. Kranz Deutieke, 1903, 
2.00 M. 

Albert Kobn, Unsere Wohnungsenquete im .lahre 1902.' Berlin. 
Verlag der Ort »Krankenkasse für den Gewerbebetrieb der Kaufleute. 
Handelsleute und Apotheker. 1902. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


XLIII. Staubabsaugung in einer GuOputzerei. 

Von Ihr. Lejmann. Regierungs- und Gewerberat in Wiesbaden. 
Die Beseitigung des in den Eisengießereien beim Putzen 
der Gußwaren entstehenden Staubes ist bisher selten in be- 
friedigender Weise gelungen, nur bei kleineren Stücken werden 

Hg. 156. 
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mit gutem Erfolg Sandstrahlgebläse verwendet. 
Wenn das Putzen von Hand ausgoführt werden 
muß. wie es bei größeren Stücken immer der 
Pall ist, so wird von einer Absaugung des 
Staubes gewöhnlich ganz abgesehen, höchstens 
wird in einer Wand ein Ventilator angebracht, 
der die Luft des ganzen Putzraumes absaugen soll. Die Wirkung 
einer solchen Einrichtung ist gewöhnlich sehr gering, da nur ein 



kleiner Teil der Luft des Raumes dadurch in genügender Weise 
erneuert wird. Andererseits sind damit verschiedene Mißstände 
verbunden, die den Wert derselben mindestens zweifelhaft 
machen. Dazu gehört insbesondere die Entstehung eines 
starken Zuges an einzelnen Stellen, der von den Arbeitern 
höchst unangenehm empfunden wird. Ferner wird durch den 
meistens hochstehenden Ventilator die staubhaltige Luft in 


die Höhe geführt und dadurch orst recht an die Atmungs- 
organe gebracht. 

In der Wilbelmsliüt te bei Biedenkopf ist nun seit meh- 
reren Jahren eine Einrichtung im Betriebe, weiche eine gute Besei- 
tigung des Staubes gestattet und dabei die geschilderten Mißstände 
vermeidet. Dieselbe ist infolgedessen bereits in verschiedenen 
anderen Gießeroieu eingeführt. In der 
genannten Hütte werden ausschließlich 
eiserne Oefen hergestellt. Die einzelnen 
dazu erforderlichen Gußstücke haben eine 
Fläche bis zu etwa */* Qtn, so daß die Ver- 
wendung eines Sandstrahlgebläses nicht 
immer möglich ist. Infolgedessen sind 
die Gußputztische selbst mit einer Staub- 
absaugung versehen. Die Wirkung der- 
selben läßt sich am besten daraus er- 
kennen, daß die früher ganz schwarzen 
Gesichter der Putzerjet zt fast rein bleiben. 
Der Gußputztisch liegt, an der Lilngswand 
des Raumes und hat eine Länge von 
12 m, eine Breite von 760 mm und eine 
Höhe von 700 mm. An demselben arbeiten 
zwölf Putzer, so daß auf jeden Putzer- 
stand eine Tiscblänge von 1 m entfällt. 
Die in Fig. 155 und 156 veranschaulichte 
Tischplatte besteht aus einzelnen 30 mm 
dicken gußeisernen Rostplatten, welche 
teils zur Versteifung des eisernen Tisch- 
gestells fest mit demselben verbunden, teils um Scharniere 
aufklappbar sind, um ein Herausholcn der durch die 25 mm 
breiten Rostplatten durchgefallenen schmalen Gußteile zu er- 
möglichen und die gründliche Reinigung des Putztisches zu er- 
leichtern. Die festen Rost platten haben eine Breite von 200 mm, 
die aufklappbaren eine solche von -400 mm. Ihre Verteilung 
auf den ganzen Putztisch ist so erfolgt, daß in der Mitte eines 
jeden Putzerstandes eine schmale feste Rostplatte und links und 
rechts von dieser je eine aufklappbare liegt. Die auf- 
klappbaren Rostplatten der benachbarten Putzerstände 
liegen daher nebeneinander. In entsprechender Höhe an 
der Wand hinter dem PuUtische ist ein Winkeleisen an- 
gebracht, gegen welches sich die aufgeklappten Roste 
anlehnen. 

Wie aus Fig. 157, 158 und 159 ersichtlich, sind unter- 
halb der rostartigen Tischplatte trichterförmige, je aus 
drei schrägen Wandungen und einer senkrechten Wand 
bestehende Holzkasten angebracht, die mit Zinkblech aus- 
geschlagen sind. Jeder derselben erstreckt sich von der 
Mitte des einen bis zu der des anderen Putzerstandes, 
daher haben dieselben oben eine Länge von 1 in bei einer 
Breite von 0,75 m Diese Holzkästen sind unten durch 
gußeiserne Rohre U von 80 mm lichter Weite mit einer 
unterhalb der Putzerstände liegenden staubdichten Rinne 
verbunden, in welcher eine Transportschnecke gelagert ist. 
An diese Rinne schließt ein Elevator an, der mit der 
Sandaufbereitung io Verbindung steht. 

Auf diese Weise wird der beim Putzen der Gußwaren 
durch die Spalten der Roste durehgefallene Sand unter 
Vermeidung jeglichen Staubaustritts aus dem Putzbause 
entfernt. 

Die Staubabsaugung wird durch Fig. 157, 159, 160 
und 161 erläutert. Dieselbe erfolgt teils oberhall», teils 
unterhalb der rostartigen Tischplatte durch Rohre von 80 mm 
lichter Weite, welche in spitzem Winkel der Richtung des ange- 
saugten Luftstromes entsprechend in die unter dem Tisch hinter 
der schrägen Rückwand des Holzkastens liegende Hauptsaugelei- 
tung eiomünden. Letztere ist 12 m langend verjüngt sich auf 
je 4 m Länge um 50 mm, so daß der lichte Diirchmesser im ersten 
Drittel 220, im zweiten 270 und im letzten 320 mm beträgt 
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Die oberen Saugrohre o, deren Endstücke trichterförmig Putztiachaulage, das ist jeder Putzcrstand, kostet daher - ein* 
erweitert sind, liegen auf den festen Rostplattmi des Putz tische« schließlich des auf ihn entfallenden Anteils aller Nebenkosten 

und werden an der Rückseite desselben nach der Hauptabsauge- nur 155,65 M 
leitung beruntergeführt. Pie 

Säugöffnungen der unteren i ^ 

Saugrohre liegen 120 mm c ' ■ 

unter den aufklappbaren 
Rostplatten innerhalb der 
Holzkasten, durch deren 
Rückwand sie durch ge führt 
sind. Sie sind unter sich 
je 1 m und von den oberen 
Saugrohren je 0,5 m ©ni- 
fernt. Die einzelnen Staub- 
ahsaugstellen liegen also in 
Abständen von 0,5 m von 
einander, lieber den unteren 
Sa «grob reit sind Schutz- 
kappen angebracht, damit 
der durch die Spalten der 
Roatplatten fallende Sand 
nicht in die Saugleitung 
gelangt . 

Infolge der geschilder- 
ten Anordnung der Saug- 
rohr© gehören zu jedem 
Putzerstand© P (Fig. 156 
und 159) das hinter dem 
Tisch liegende Absangrohr v 

Fl*. isa 
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und die beiden unterhalb des Rostes liegenden Absaugruhr© 1 
und r. Der beim Putzen der Gußstücke uiuheciliegemfo Staub 
wird somit nach drei Seiten von dem Putzer abgesaugt, während 
der schwere Saud durch die Kostplatten fällt und durch die 
vor dem Tisch im Roden Hegende Schnecke staubfrei abgeführt 
wird. 

Der von der Firma Naxos-Union in Frankfurt a/M. ge- 
lieferte Kxhaustor hat 800 mm Flügeldurchmesser, macht normal 
pro Minute 1250 Touren und kann bis zu 1600 Touren be- 
ansprucht werden, ln ersterem Falle braucht derselbe ungefähr 
vier, in letzterem reichlich sieben Pferdekrätte. Pie Transport- 
schnecke erfordert eine halbe, bei sehr starker Belastung, wie 
z. 13, bei der täglichen Schlußreinigung der Putztische drei- 
viertel Pferdekraft. Der für den Elevator in Betracht kommende 
Kraftverbrauch ist kaum nennenswert. 

Die Kosten des ganzen 12 ni langen Putztisches einschließ- 
lich der Ruhrleitungen, Transportschnecke, der Exhauster- und 
Elevatoranlage sowie der Arbeit*- und Montagelohne belaufen 
sich zusammen aut 1867, *0 M. Da* laufende Meter dieser 


XLIV. Nleheiiieitsappanit für automatische Abfüllung 
von Flüssigkeiten mittels Dnickwnsser oder Druckluft. 

Di© vielen Schwierigkeiten und großen Kosten, die mit der 
Abfüllung mancher Flüssigkeiten verbunden sind, haben den 
Gasanstaltsinspektor P. Schnorrenberg in Barmen-Ritters- 
hausen veranlaßt, einen Apparat zu konstruieren, der unbedingte 
Butrielis>icherhcit garantiert, vollständig automatisch arbeitet 
und die Anweudung von Druck waaser oder Druckluft, gestattet. 
Derselbe eignet, sich besonders für die rationelle und gefahr- 
lose Abfüllung von Benzol, Oel und anderen neutralen Flüssig- 
keiten. 

Der Apparat besteht in seiner ursprünglichen Bauart 
tFig. 162) aus einem G läse v linder, der. durch zwei Metall- 
fassungen zu eitlem Ganzen vereinigt, ein übersichtliches Gehäuse 
für den Schwimmer a. das Ventil b und di© Sicherheitavorrich- 
tung c bildet. Sein© Wirkungsweise soll an einer Abfüllung 
von Benzol mittels Druckwasser veranschaulicht werden, Der 
Apparat wird nach Fig. 163 geschaltet, da Benzol leichter 
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als Wasser ist.. Das in den Bell Alter A eingeleitete Druck- 
wasser drückt «las Benzol dureh die Leitung nach dein Abfiill- 
apparat. Beim Hintritt des Benzols in denselben wird der 


Schwimmer a, der 
das Ventil b trägt, 
nicht gehoben, da 
derselbe so einge- 
stellt wird, daß er 
spezifisch schwerer 
als Benzol ist. Das 
Benzol kann also 
ungehindert nach 
dem Behälter B ge- 
langen. Ist nun 
alles Benzol abge- 
füllt und tritt das 
Dnickwasser in 
den Apparat, so 
hebt das spezifisch 
schwerere Wasser 
den Schwimmer 
und mit ihm das 
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anhängende Ventil, 


hahn mit der abzufüllenden Flüssigkeit gefüllt. Dadurch wird 
der Schwimmer gehoben und der Durchgang frei gemacht. Das 
weitem Funktionieren des Apparats bleibt das nämliche, wie 
oben beschrieben, nur daß der Schwimmer, bezw. das Ventil 
bei Eintritt des Druckwassers herunterfällt und sodann den 
vorerwähnten sicheren Abschluß bewerkstelligt. Diese letzte 
Schaltungs- und Wirkungsweise findet bei Abfüllung durch 
Druckluft für beliebige Flüssigkeiten statt 

Der Apparat besitzt eine Höhe von 350 mm und einen 
Durchmesser von ungefähr 130 mm und kann ohne weiteres an 
jede Leitung angeschlossen werden; er wird geliefert von der 
Firma Deutsche Wassergas-Beleuchtungs-Gesellschaft in. b. H., 
Berlin N.W., Mittelstraße 45. 

Neuerdings hat Herr Schnorrenberg die Konstruktion 
seines Apparats in der Weise abgeändert, wie Fig. 165 zeigt. 
Die neue Konstruktion unterscheidet sich im wesentlichen von 
der in Fig. 162 dargestellten alten dadurch, daß an Stelle des 
kleinen Kolbens, der als Sicherheitsvorrichtung bei auftretendem 
Ueberdruck diente, hier direkt der Schwimmer so eingerichtet 
ist, daß er diesem Zwecke genügt. 

Wie aus der Zeichnung (Fig. 165) zu ersehen ist, besteht 
der Schwimmer ruh zwei Kammern. Die obere Kammer dient 
dazu, das zum Ausgleichen des Gewichts des Schwimmers notige 
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wodurch sich letzteres an seinen Sitz anlegt und durch das nach- Belast ungs wasser atifzunehnien. Der Schwimmer soll in der 

tretende Wasser fest angepreßt wird. Damit wird die Abfüllung spezifisch leichteren Flüssigkeit untorsinken und in der schwere- 

selbsttätig unterbrochen und ein sicherer Abschluß zwischen dem ren Flüssigkeit schwimmen. Die untere Kammer ist nicht ganz 

Behälter A und B geschaffen. Sollte während der Abfüllung, geschlossen, sondern hat am Boden eine kleine Ocffnung. Der 

aus Unvorsichtigkeit, ein in der aus dem AbfÜll&pparat treten- Apparat wird in der Weise in die Leitung eingeschaltet, 

den Leitung befindlicher Hahn geschlossen werden oder der daß die Flüssigkeit ihn von oben nach unten durchstrümt. 


Behälter B schon gefüllt 
sein, so entstände in den 
Leitungen und dem Hoch- 
behälter ein großer Ueber- 
druck; um dies zu verhüten, 
ist eine Siclierheitsvorrich* 
tung in Gestalt eines klei- 
nen Kolbens c angebracht, 
welcher durch einen Hebel 
mit dem Ventilkörper und 
Schwimmer verbunden ist. 
Treten nun oben beschrie- 
bene Verhältnisse ein, so 
wird der Kolben aus seinem 
Sitz herausgedrückt, und 
durch die Hebelübertragung 
der Ventilkörper bis zu sei- 
nem Sitz gehoben. Hierauf 
wird, wie vorher, das Ventil 
durch das nachdrückende 
Wasser mit aller Gowalt an 
seinen Sitz gepreßt, wodurch 
wieder ein vollständiger Ab- 
schluß zwischen Behälter A 
und B besteht. 

Sollen mittels Druck- 
wasser spezifisch schwere 
Flüssigkeiten abgefüllt wer- 
den. so wird der Apparat 
einfach umgedreht (Fig. 164) 
und durch einen Umgangs- 
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Automatische Druck- 
wassenthfnllung spezifisch 
leichterer Flüssigkeiten 
als Wasser. 


Beim Anlassen wird durch einen Umgangshahn der Apparat 
mit der abzufiillenden Flüssigkeit gefüllt: der Schwimmer hebt 
sich mit dem Ventil, und der Durchgang ist frei; der Umgangs- 
hahn wird nunmehr geschlossen. Solange die schwerere Flüssig- 
keit nun den Apparat unter normalem Druck durchströmt, bleibt 
das Ventil in seiner geöffneten Stellung. Tritt ein Ueberdruck 
in der Leitung ein, sei es, daß ein Hahn in der Abgangsleitung 
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aus Unvorsichtigkeit geschlossen wird, oder daß der Hoch- mit der Druckwasserleitung und mit der Benzolleitung nach dem 
behfllter (dessen Ent lüftungs rohr mit einem kleinen Schwimmer- Hochbehälter verbunden. Auiierdem hat derselbe noch eine Abfluli- 
ventilchen verbunden wird, welches sich bei gefülltem Behälter 1 Flt I6C BDd J87 . 
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Automatische L>ruck- 
wasserabfnllim? npeziliscli 
»chwereror Flflssig- 
keiten als Wasser. 


schließt) ganz ge- 
füllt ist, so wird 
durch die oben er- 
wähnte kleine.Oeff- 
nung Flüssigkeit in 
die untere Schwim- 
merkammer ge- 
drückt, der Auf- 
trieb des Schwim- 
mers verringert sich, der- 
selbe sinkt mit dem Ventil, 
und letzteres wird fest auf 
seinen Sitz gepreßt, wodurch 
der Durchgang aufgehoben 
wird und die Gefahr der 
Zerstörung des Apparats und 
des Hochbehälters beseitigt 
ist. In gleicher Weise findet 
eine Unterbrechung des 
Durchgangs statt, wenn das 
Druckmittel, die 


spezifisch leich- 
tere Flüssigkeit, 
in den Apparat 
eintritt. Der 
Auftrieb des 
Schwimmers 
verringert sich, 
und das Ventil 
wird geschlos- 
sen, so daß diese Flüssigkeit nicht in den Hoch- 
behälter gelangen kann. 

Bei Verwendung von Druckluft usw. ist die 
Arbeitsweise die gleiche. 

Die in Fig. 166 und 167 dargestellte Anlage 
bezieht sich auf die Lagerung von Benzol und das 
Abfüllen desselben mittels Druckwasser. 

Der Hauptlagerbehälter ist unterirdisch unge- 
ordnet. Durch die unterirdische Lagerung wird 
neben der Fouersicherheit eine möglichst gleich- 
mäßige Temperatur erzielt und ist das Einfrieren 
des Benzols ausgeschlossen. Der Lagerbehälter ist 


leitung für das verbrauchteWasser, 
welches entweder in einen Kanal 
oder nach anderen Stellen zur 
weiteren Benutzung abgeführt 
wird. Von der Sohle des unter- 
irdischen Baumes führt ein Ab- 
zugsrohr bis über das Dach der 
Nachbargebäude ins Freie. In dem 
Abzugsrohr ist ein Dampfstrahl- 
apparat angebracht, um bei etwai- 
ger Ansammlung von Benzol- 
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dampfen in dem unterirdischen Räume durch Undichtwerden des 
Lagerbehälters usw. diese ins Freie abzuziehen. In einem ober- 
irdisch nebenan liegenden besonderen Raume ist der kleinere Hoch- 
behälter angeordnet, aus welchem die tägliche Entnahme statt - 
findet. Auch dieser Kaum ist durch eine Klappe mit dem vor- 
erwähnten Abzugsrohre in Verbindung gebracht; außerdem 
mündet das Kntlüftungsrohr des Hochbehälters in dasselbe. Das 
Abzugsrohr an der Decke des Hoehbehälterrawnes dient noch 
zur besseren Ventilation. 

ln die Henzolleitung nach dem Hochbehälter ist nun ein j 
SicherheitsabfQlIapparat nach Fig. 162 eingebaut, und in die 
Abflußleitung nach dem Kanal, welche ungefähr bis auf die tiefste 
Stelle des Lagerbohültors mündet, ein solcher nach Fig. 165. 

Der Verlauf des Abfällen» ist nun folgender: Damit das 
Benzol in dem Lagerbehälter mit der Luft überhaupt nicht in He- 
rührung kommt, wird der Lagerbehälter zunächst durch den in 
der Mitte befindlichen Schieber mit Wasser gefüllt. Die Benzol- 
leitung nach dem Hochbehälter und die Druckwasserleitung sind 
geschlossen. Der Sicherheitsapparat in der Abflußleitung wird 
nunmehr durch den l'mgangshahn gefüllt und der Durchgang 
geöffnet, der Umgangshahu hierauf wieder geschlossen. 

Alsdann wird die Verbindung, wie auf der Zeichnung er- 
sichtlich, mit dem das Benzol enthaltenden Kesselwagen her- 
gestellt Der Schieber und das Ventil des Kesselwagens werden 
geöffnet, das Benzol, welches sich über dein Wasser befindet, 
drückt infolge der höheren Stellung des Kesselwagens, aus 
welchem es fließt, das Wasser durch die Abflußleitung in den 
Kanal. Sollte Benzol, falls der Inhalt des Kesselwagens nicht 
ganz untergebracht werden kann, in diese Leitung eintreten, so 
kommt der eingebaute Sicherheitsapparat in Tätigkeit und ver- 
hindert den Abfluß nach dom Kanal. 

Tritt dieser Falt ein oder ist im übrigen der Inhalt des 
Kesselwagens in den Lagerbehälter entleert, so wird die Ver- 
bindung, nachdem Ventil und Schieler geschlossen worden sind, 
aufgehoben und die Abflußleitung abgesperrt. Hiorauf kann 
das Abfüllen aus dem Lager- in den Hochbehälter beginnen. 
Die Benzolleitung nach dem Hochbehälter und die Druckwasser- 
leitung werden geöffnet. Das Benzol durchströmt den in die 
Benzolleitung eingebauten Sicherheitsapparat und gelangt in 
den Hochbehälter. Ist dieger gefüllt, so sperrt der Sicherheits- 
apparat ab. falls nicht vorher schon die Füllung unterbrochen 
worden ist. Auch tritt der Apparat in Tätigkeit, wenn das ! 
Druck wasser bei entleertem Lagerbehälter in denselben gelangen 
sollte, und verhindert unter allen Umständen den Eintritt des 
Wassers in den Hochbehälter. Benzol- und Druck Wasserleitung 
werden nunmehr geschlossen. Die Entnahme des Benzols aus 
dem Hochbehälter kann ohno Unterbrechung stattfinden. 

Das Füllen des Lagerbeh ältere mit Benzol und das gleich- 
zeitige Entleeren desselben von dem Verbrauchs wasser sowie 
das Füllen des Hochbehälters vollziehen sich dann stets in der : 
gleichen Weise. Die Sieherheitsabfüllapparate dienen, da sie | 
mit Gascylinderu versehen sind, zugleich als Schaugläser. Die | 
ganze Arbeitsweise bei der vorbeschriebenen Anlage stellt sich 1 
als eine durchaus gefahrlose, einfache, bequeme und billige dar. 
Eine Betriebskraft, Pumpen usw. sind nicht erforderlich, ein ; 
Undichtwerden von Stopfbüchsen und dergleichen, wodurch j 
bei Benzol Gefahr entsteht , ist ausgeschlossen. Auch für j 
den Fall, daß die Aufsicht außer acht gelassen würde, arbeiten i 
die Apparate vollständig automatisch und sicher und verhindern 
jede Störung. Das nötige, unter geringem Drucke stehende 
Wasser ist wohl überall zur Verfügung und erfordert minimale 
Kosten; auch kann das verbrauchte Wasser noch zu anderen 
Zwecken verwendet werden. 

Die Abfüllapparate können bei allen feuergefährlichen und 
giftigen Flüssigkeiten beim Füllen und Entleeren ron Lager- 
bebältern und Tran sport fässern Verwendung finden und jo nach 
der Art der zu hebenden Flüssigkeit sind als Betriebsmittel 
unter Druck gesetzte Flüssigkeiten oder Gase, vorwiegend Druck- 
wasser und Druckluft zu empfehlen. 
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Da« band, Zeitschrift fßr die .sozialen und volkstümlichen An- 
gelegenheiten auf dem l<ande. Organ des Deutschen Verein» für 
ländliche Wohlfahrt«- und Heimatpflege. Herausgeber: Heinrich 
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Ko. 21: Ein Denkmal für einen großen „Wohlfnhrtspüeger". Von 
Pfarrer Spieß. — Die ersten Reformgasthäuser auf dem Lande. 
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i isnubrück. — Uilderschiuitck für das Haua und die Schule. Von 
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Prof. Dr. Faßbender. — Wohlfahrtspflege (Allgemeines): Wettbewerb 
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bach. Kr. Pr. - Holland. Von Frederich. — Peter Rosegger. Zn 
seinem sechzigsten Geburtstage (31. Juli 1903). — Wie einmal sieben 
arme Rotkehlchen geehrt wurden. Von Heinrich Sobnrey. — Ernte- 
zeit in Siebenbürgen. Von R. Ziegler. — Hilferuf atu dem schlesi- 
schen Ueherschwemmungsgebiet. 

Arbeiterwohl, Organ des Verbandes katholischer Industrieller 
und Arbeiterfreunde. Herausgeber: Dr. Franz Hitze. Köln. Druck 
und Kommissionsverlag von J. P. Bachem. XXIII. Jahrgang. Heft 4 
und 5: Das neue Reichsgesetz über die PbosphorzUnd waren. — Ein 
Wohlfahrt aapoat t*l in Kordamerika. — Theorie und Praxis der Wohl- 
fahrtspflege. — Erhebung über die Arbeitszeit der Gehilfen und Lehr- 
linge im Fl ei&chergewerbe, — Arbeitsstreitigkeiten. — Die christlichen 
Gewerkschaften im Jahre 1902. — Miszellen. — Heft 6: Streifzüge 
in dAS Gebiet dar Volksvcrsicherung. I. Die für die Arbeitenden Klassen 
vornehmlich in Betracht kommenden Arten der Lebensversicherung. 

II. Die hauptsächlichsten Vorwürfe gegen die Volksversicherung. 

III. I.as?en sich die der Volksversicherung anhaftenden Mängel ver- 
mindern? IV. Sind für Vereine oder Vereins verbinde eigene Sterbe- 
kassen zweckmäßig: — Tarifvereinbarungen zwischen Arbeitgebern 
und Arbeitern. — Leistungen der reichsgosetzlichen deutschen Arbeiter- 
veraicherang. 

Charitas, Zeitschrift für di« Werke der Nächstenliebe im 
katholischen Deutschland. Herausgegeben vom Vorstand des Charitas- 
verbandes für das katholische Deutschland. Freiburg t. B., Verlag des 
CkariUsverbandes für das katholische Deutschland. VIII. Jahrgang. 
No. 8: Am Grabe Leos XIII. — Die älteste deutsche Anneuordnung. — 
Ein Besuch iu einer Taubstummenanstalt Württembergs. Von 
Theophila Christ. — Zum Kinderbundei in Italien. III. Von 
Dr. A. Baumeister. — Das Samariter- und Rettungswagen, wie es 
war und wie es ist. III. Von Dr. A. Baur. — Fürsorge für Schwach- 
begabte Kinder. II. Von Schulrat Kadomtki. — Der erste Schweizer 
Charita8tag. Von Heinr, Stöcker. — Die Satzungen de» Charitas- 
verbünde« für die Diözese Straßburg. — Zur Ausbildung weltlicher 
katholischer Pflegerinnen. — Deutsches Heim für katholische Lehre- 
rinnen und Erzieherinnen in London. — Katholische Mäßigkeit«* 
Mütter No. 4: Für die Abstinenz. Von Pfarrer Link. — Mäßigkeit«- 
hewagung in der Diözese Breslau. II. — Die Tätigkeit des katholischen 
Kreuzbandes (Abstinentenvereins) zu Lippstadt. — Heilstätte für 
alkohol kranke Krauen katholischer Konfession in Mündt bei Titz 
(Rheinland). - Zur Reform der Trinksitten. 

Der Blldungavereln, Hauptblatt für das freie Fortbildungs- 
weseu iu Deutschland. Verlag der Gesellschaft für Verbreitung von 
Volksbildung. XXXIII. Jahrgang. No. 7: 33. Generalversammlung der 
Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung am 3. und 4. Oktober 1903 
in Berlin. — Einiges über die zu der Vorführung von Lichtbildern 
notwendigen Lichtquellen. Von F. Fürstenberg. — Wie dos Kürbis- 
blatt das Sonnenlicht uuffllngt. Von L. Busemann. — Leipzig um 
das Jahr 1835. Von Justizrat Dr Gen sei. — Der Obstbau. — 
Polizeiliche Genehmigung und kommunale Besteuerung der Volks- 
unterhaJlungsabende. — Gute Theaterstücke für Vereiusaufführungen. — 
Die Hauptversammlung de» sächsischen Landesverbandes für Verbreitung 
von Volksbildung. — Die Volksbihliothek: Die Geschichte der 
Bibliotheken der Neuzeit. Von Dr. 11. Berger. Streifzüge durch 
die Volkslitonitur. Von C. L. A. Preiset. XXVI. Neue Romane. — 
Die Lesehalle zu Strasburg (Uckermark). Von G. Selchow. 
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Arbeiter -Bade* und Wascheinrichtungen 

nach vorzüglich bewährten Systemen liefert 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

— ^ Projeoto and Koat-nanachihge. »owl» Drucksachen ■iahen tu Diensten. 







Anlagen für f[rbeiter-Wohl- 
fah rtseinrich tungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WarmschrSnke,WSrmtische 

zum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. G. Rühmkorff & Co., Hannover. 


Gebrüder Herz, Frankfurt a. H. 

Fabrik ftir Arbeiter-Schutzapparate 

empfehlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen Sff-. SSg.'RgS 

PopüUr-Abftand, in den Tcrachledcniteu AuMUttuugen, 

Merz’sche neue Rauchbrillen QuftiioM abaoMiuuatut) mit leicht anaweetudoiren GUmib, 
Merz'sche Ideal-Schutzbrillen *»• m««, •»., ■«* 

Augen- und Athmungs-Schutzapparate u 1 ";, *"' 0 " obl1 ' 

Vielfach prämiirt • Behördlich empfohlen. • Oeuetsllch geiohtttst. 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

(System Brümmer) G.m.b.H., Filiale Berlin W. 30 , "«SSmi* ' 

Horsteilung zerlegbarer transportabler Holz- 
gebäude fdoppelw. m. Luftisolirschicht u. Feuer- 
schutzanstrich). Arbeiter-, Speise- und Unter- 
kunft«- and Lazarcth - Baracken , Industrie- und 
Wirtschaftsgebäude jeder Art. Bureaux, Kantinen, 
Land-, Garten-, Wald- und Strandbäuser, Pa- 
villons, Wartehallen fOr Klein- und Strassen- 
Bahnen. Wärtorbuden, Bau- und WaldhQtten, 
Markthallen, Häuser für alle sportlichen Zwecke. 
D. R.-P. 

Mähsrci au unserem reich 
Illustrierten HanpLkatalog ersichtlich. 
Kosten-Anschläge kostenfrei 

System auf der Pari »er 
WfllsnsstellnBf i»oo mit der 
Uoldrncn Medaille prUmltr«. 

Verlies ver sntsrsn Systemen: Grhsst« W|deraUnd*flhlgkelt and langjährige Haltbarkeit, Feeerslcberhslt 
und V etterbeutändlgkelt. billigere und bessere Heilung, groseer Luftraum, beste Ventilation und geachmack- 
volles A asseben, leichtes Auf- and Abbaueu so»le Dealuflsieren, Pretswfirdlgksit 


HP. f. C. Bcth, Lübeck. 

Spezialfabrik für 

Entstaubungs u. Staubsammel Anlagen, 
Lüftungs- o. Eninebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren". 

20jährige Erfahrung. — Viele Referenzen. 


Kataloge und Vorachlige' kostenlos. 


A rbeiter- 

Schutzbrillen 

la Draht, Leder, Glas und Glimmer. 
Praiacourant gratis und tranoo. 

Q. Bettenhäuser, Plauen -Dresden. 


Carl Heymanns Verlag 


Krankenliste 

für 

Krankenkassen 

Fornnlar Mo- 410 
rollobogen auf Nehrribpspltr 

25 Bogon M. 0.80, 100 Bogen M. 3, 
500 ßo^en M. 14. 

Gebunden in Halbleinen: 25 Bogen stark 
M. 2.50, 50 Bogen stark M. 8.50. Umfang- 
reichere Bücher werden in jeder Bogen- 
stärke preiswert hergestellt. 

Berlin W. 8, Mauerstr. 43/44 


Apparat« zur vollständigen and geruch- 
losen Entleerung der 

Abtritt-Gruben 



für Daaapf- und Haadbttrieb. 

nach nouestem. bewährtesten System, 
mehrfach prämiiert, baut als Spezialität 

Eugen Klotz, 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 
Mauerstr. 43 44 

Soeben erschien: 

Liste der Patentanwälte 

und 

Gesetz, betreffend die 
Patentanwälte 

Tom 21. Mal 1900 
nebst 

Prüfungsordnung vom 25. Juli 1000 

Zweite amtliche Ausgabe vom Mai HK® 

Preis broschiert 30 Pf; geh. 50 Pf 
Postfrei je 6 Pf. teurer 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS-GESELLSCHAFT, BERLIN 


Zweigniederlassungen und Generalvertretungen : 


Breslau, Frankfurt a. M., Haneburg, Hannover, Katlowitz, Köln, Leipzig, 
Magdeburg, München, Straaaburg i. E., Rostock, Stuttgart, Amsterdam, 
Basel, Budapest, Bukarest, Chnstiania, Genua, Kopenhagen. London, 
Lodz. Madrid. Moskau. Stockholm, St. Petersburg. Warschau. Wien. 


Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Kraftübertragung 
Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 




$UNG 


&r »«»•*. 0,1 


Eisenwerk (u Sigel « Kn») l g„ Hamburg 


| | Schtdt’a Patente. | — | 

Horvorrstgondo Nouarungan I 

Riemenauf leger 

■lurchnas gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und DeckhQIse. 

lUuatrirtcr Cutalog (70 Seiten) gratxt. 

Rheinische Holzrerwertnng A. 0. 

Kreaiaseh. 

| | Schadt’a Patente. | — j 



Vertreter: Ingenieur Fr. Rclneclte, Cileiwlta. 


Das 

Bauflucbtliniengmfz 

mit ausführlichen €rlauterungen 

eniljJlt 
u. a. ber 

soeben eon 6eh. Rtfl.-Rat TfiCk in 14. JTllflagC ntn bearbeitete 

Band IV m 111. v. Brauchit$ch$ 
„Prems. Uerwaltunfls fl esctzcn” 

3nbcjlt: IDeijettolijei , tDflfffrpolijet , T>fi*ouijelfijenbfitrn. ^tgd^ereipolijci, ?e!6- 
nnb SorflMijrt, Banj»oltjet, Dtsmembratlons* »nt» Mnflet>elnnasiad|fn, 

2Kitijf[fgmI|titni t»rs PerfonenftanDrs und S tao tsanaet^ri^kri t. 

(prete gtß, |JU. 10, pofffr. Qll. 10.50, (pr*ts b. tßefamfiverfiee tn 6 Qßbn. (Bl. 60 

Berlin W. s * Carl fityitiatMS Ucrlag * mauerstr. 43 44 
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Stroof'sche Normal-Schutzbrillen M. t.40 


Universal -Schieber-Schutzbrillen 

■it Unmmlrlng M. 2,70 

Unlversal-Schleber-Schutzbrlllen Pateat-Schutzbrilisn ohneGatawiring „ 1 , 7 g 

l Gammlrlng „ 1.70 ] Patent-Schutzbrillen alt Gammlrlng . 1.70 

Respiratoren: 


■o. 4 «t« |«.l, 
alt 2 Membranen 

I. 7,40. 


S«. ft Aiti«t-Rii>lnlir 
«•0 ««Mtl|« Aeifllirani 

wie ■«. 2 

■ «. 3 Mil Bs(nali»m*uM- 
R«. I mit InndelafaMent Io. 2 mit Gummlelnfnaeuaa garnltur und Qummleinfaaauai 

a. 3,50. B. ft, 50. ■. 12 . 

J. G. Eisei Jr., Griesheim a. Main. 

Kopf heim ln Verbinden* mit einer Flaeohe Sauerstoff Dt. 180., complet oa. 400 * ichver. 
ItubaukN, St»lh«lei fir Liiftiufllhmna 20. - Bei irtiurim B«4arf Ermltiigung. 


Die Kupferwaarenfabrik 

ron 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert für FabriluMnlagen die anerkannt besten and leichtest za bedienenden 

Speisenwärmer 

für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

— In (ranz kurzer Zelt über 460 Stuck geliefert, 
nicht zu verwechseln mit den sogenannten W&rmtlechen. 

Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 

in allen Grössen, für alle Zwecke geeignet. 


Dampf kochkessel 

lfestatehend auf Lagerböcken montirt, mit Kipp- 
vorrichtung 

bli n dei irüsiei ilieuutu für die vencileinftn iDdumeivelit. 


Im Unterzeichneten Vorlage erschienen | 
soeben als Sonderdruck, iu handlichem 
Taschenformat: 

Prenssische Mmistenal-VerfügnmiED 

zur Auxfübiung de« 

Schlachtvieh- and 
Fleischbeschaagesetzes 

nebst den 

Prentstsoben Ausföhrangsbeatimmungen 
vom 20. Man 1903 

96 Seiten. Einzelpreis 60 Pf., postfrei 70 Pf. 

10 Kirmp.are 51. 5 41) • 25 Exemplare M. 11.25, 
MP Exemplar* 51 30 


Kerner erschien in völlig umgestalteter 
12. Auflage: 

Handliche Textausgabe 

de« 

Fleischbeschaugesetzes 

mit den Ausführungsbestimmungen des 
Bundesrata in der abge&nderten Fassung 
vom 27. Mir* 1903 

und den Preusslsohen Ausfhhrungs- 
beetlmmungen vom 20. März 1903 
samt allen zugehörigen Verfügungen und 
Verordnungen 

Frei« elcxeln M. l.fiO. pc«tfrel 51 1.70 

10 Exemplare 51 14.40 • Ä l-'.xemplare U 90 
100 Exemplar« 51 . SO 

sowie in zweiter vermehrter Auflage von 1903: 

Erläuterte Ausgabe 

de« 

Fleischbeschaugesetzes 

und der AusfQhrungsbostimmungen 
mit Einleitung. Anmerkungen, 
Ergänzungen und Sachregister 

▼ob Reglnrnng*aa»ea*or 

Dr. jur. von Hippel 

Elegant geb. M 2.40, post frei 51. 2 JSO 
Mlt dem Narbt rag der l'reu Mischen AuiführnnK* 
beitimmancen und 4IlalMerlal«erfIlfaagea W. 3, 
postfrei M. 3.20. 

=i Taschen-Oesetzsammlung No. 58 = 

Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 

Mauerstrasse 43/44 


Dentnehe Mtidte-Aasstellung Dresden 1903, Ooldene Medaille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Hänser nnd Pavillons 

als vorzüglich anerkannt von Staats-. Gemeinde-Behörden und maßgebenden Autoritäten 

seit 20 Jahren bestens bewährt zu allen /werken werden nnr von der 

CHRISTOPH & IMACK Aetien-Gesellschaft, Niesky, O.L. 

Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät derKaiserin von Deutschland 
Mit NlaatanedallkB un«l eralea l'rrlsrn vlrlfkrh prämiiert 
Nrhrrro Tauinni NKIrfc geti«.r>rtt für da» llof-MirscbalUmt Fr.MaJcetit de* Kaiser» nnd K'nlg». 
für die dcatarho Arme« and Marine, ao*l!adi*rbe VlllUirrorwaUangm, Staatsbehörden, dl« Verein« vom 
Kothen Krem, für «leie 8tidt>, KraakeBhla«er, Langen HelUtitten, Fabriken. Knappschaften etc. 

Von keinem anderen System bisher erreicht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm No. 233 

Olorhrr, Krtegabergsrr. 3L Mönchen - Architekt J. Bnaeh, AenCore Wlenervtnft* 10 



.mbiueki: lax*« teer t.rniu 


Carl liariaaaaa Verlag la Berlin W„ MauersUmaao 43. «4. - Godrnckt bei Joltsa bittenfeld ln Berlin W. 
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Berlin, den 1. November 1903. 
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Zeitschrift der Centralstelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 




Herausgegeben 


Prof. Konrad Hartmann, 


Dr, Jul. Post, ™ 

G*h Ob#r-R#«.-Kat und »ortr. Rat Im Könl*L Preaw. Ministerium Geh. Haf.-Rat and S«oat*vor».ltz«Bitaia im li*icl» V«r*i.-hnrnng*amt , 

ftr Handel aad Gewerbe. Berlin, Berlin, 

Prof. Dr. H. Albrecht, 

G r <ww - I-Icbf urfeJde. 

Bmkelat am L md 15. jede« Imn. rrele halbjUirlleb • »art. 

Neu® Folff-9 der Wohlfahrt« -Ko'responikmj 

Alle fhr die Redaktion bestimmt«) Seedangen (Uanukrlple, Korrektoren o- $. w.) erblttan «Ir unter der Adresse: .GeutnUetelle fSr Artielter ^ohifahrtJelnrichtnngan, 
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Wohlfahrtseinriclitungeii. 


L. Zwölfte Konferenz der Ceniialstelh* für Arlieiter- 
Wohlfulirtsnnrirlitiingeii. 

Mannheim, am 21. und 22. September 1903. 

Erster Tag. 

L’uter dem Vorsitz Seiner Exzellenz des Großherzoglich 
Badischen Ministers des Innern Horm Dr. Schenkel tagte am 
*21. und 22. September dieses Jahres in Mannheim die zwölfte 
Konferenz der Centralstelle für Arbeiter - W oblfahrtaeinrich- 
tungeo. Auf der Tagesordnung stand das Thema: „Die Museen 
ai> VolksbiUlungsstiltten." Die Centralstelle war sich bewußt, 
daß dieses Thema sieh nicht lediglich in Beschränkung auf die 
arbeitenden Klassen behandeln ließ. Sie glaubte seine Wahl 
darum in den Einladungsschreiben wie folgt, motivieren zu 
müssen. 

„Der Vorstand der Centralstell»* hat beschlossen, das Thema 
„Die Museen als Volksbildungsatättcn“ auf die Tagesordnung 
der diesjährigen Konferenz zu sotzon. 

„Er ist hierzu durch die Erwägung veranlaßt, daß es er- 
sprießlich sein möchte, eine Uebersicht über im In- und Aus- 
lande allgestellte Versuche zu gewinnen, wie die Schätze der 
Museen weiteren Schichten des Volkes nutzbar gemacht werden 
können, und über die mögliche uud tunliche Förderung dieser 
Bestrebungen zu beraten. 

„Namentlich für die weitere Ausgestaltung oder Neubegrfiu- 
dung von Provinzial- und kleineren Museen, die in erster Linie 
berufen sind, Volksbildungsstätten im weiteren Sinne zu sein, 
ließen sich vielleicht Gesichtspunkte aufstellen, welche bis zu 
einem gewissen Grade auch bei größeren, wissenschaftlichen 
Zwecken dienenden Sammlungen zur Anwendung gebracht wer- 
den könnten, soweit sie diese nicht in der Verfolgung ihrer 
Hauptaufgabe behindern. 

„Freilich wird auch nicht jedes Provinzialmuseum das Mo- 
ment der Volksbildung in den Vordergrund stellen können. 
Aber namentlich in Amerika, wie auch in England und in den 
>kandinavi8chen Ländern sind auf dem bezeichnet en Gebiete 
bedeutsame Ansätze gemacht. Auch in Deutschland regt es 
•Ich allerorten, und wir besitzen in dem Provinzialmuseum in 
Altona, im geologischen Museum in Bertiu. im Städtischen Mu- 
seum in Bremen und in ähnlichen Instituten mustergültig»,» Ein- 
richtungen dieser Art. 

„Die ( ■»•ntralstelle für Arbeiter- Wohlfahrt scinrichtungen. die 
»Ile Fragen der Volksbildungen mit lebhafter Teilnahme beob- 


achtet, hat die Bestrebungen im Museums* esen seit Jahren 
verfolgt. Es scheint ihr der Zeitpunkt gekommen, wo es 
wünschenswert geworden ist, durch Rückschau, Umschau und 
Ausschau Begonnenes zu stärken und Umstrittenes zu klären. 
Obwohl die Museumsfragen nicht vom Standpunkte der Arbeiter- 
fflrsorge allein zu beurteilen sind, bat die Centralstelle in der 
Ueberceugung, daß auf diesem Gebiete die Interessen des Ar- 
beiterstandes mit denen »los Mittelstandes und Indier gebildeter 
Schichten vielfach identisch sind, sich entschlossen, zu eiuer 
Konferenz über die Frage der Museen als Yolksbildungsstätten 
einzuladen. Da sie das Interresse der Empfangenden vertritt, hat 
sie im Vorwege bei den deutschen Museumsverwaltungen an- 
gefragt und ist zu ihrer Befriedigung auf lebhafte Sympathien 
gestoßen. Eine Anzahl führender Männer auf dem Gebiete des 
Museumswesens hat ihre Teilnahme und Mitarbeit zugesagt,“ 

Eine Abweichung von der bisherigen Gepflogenheit lug auch 
darin, daß die Einladungen von einer Anzahl von Verwaltungs- 
heamten und Museumsdirektoren mit unterzeichnet waren. Die 
Centralstelle glaubte bei dieser Frage, die etwas abseits von 
ihrem Arbeitsgebiete liegt, schon bei dem Arrangement der Kon- 
ferenz den Kat hervorragender Fachleute nicht entbehren zu 
dürfen. Daß eine große Anzahl führender Persönlichkeiten sich 
zur Mitunterzeichnung der Einladung bereit fand, sicherte der 
Konferenz im voraus einen schönen Erfolg. 

Die Präsenzliste wies etwa 180 Namen auf. Ihr»» König- 
liche Hoheit die Frau Großherzogin von Baden hatte ihr Be- 
dauern ausgedrückt, nicht persönlich an der Konferenz teil- 
nehmen zu können, und den Wirkl. Geh. Kat Freiherrn 
von Keck, Exzellenz, mit Ihrer Vertretung beauftragt. Es 
waren ferner vertreten: das Keiohs-Marineanit durch Geh Ad- 
miralitätsrat Harms, das Künigl. Pn-uU. Ministerium der geist- 
lielien, Unterrichts- und Modizinal- Angelegenheiten durch Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Möbius, das König]. Preutt. Ministerium 
für Handel und Gewerbe durch Geh. Kegierungsrat Fr ick. das 
Königl. PreuU. Kriegsminist erium »lurch Baurat Koch, die 
Künigl. Preuß. FeldzeugmeUterci durch Major Kühler, das 
Königl. Säehs. Ministerium des Innern durch Prof. Dr, Her- 
ling, das Königl. Säehs. Kriegsministerium durch Oberiugeuieur 
Weitzmann, das Königl. Wttrttb. Ministerium des Innern durch 
Ministerialdirektor v. Mosthaf, das Großb. Bad. Ministerium 
des Innern durch Se. Exzellenz den Minister Dr. Scheukol, 
fielt. Oberregieru ligsrat Braun, Geh. < ibrrregiorungsrat Straub, 
dasGroßli. Bad. Ministerium »ler Justiz, des Kultus- und I nter- 
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richts durch Qoheimrat I)r. Wagner, das Großh. Hessische 
Ministerium des Innern durch Ministerialrat Braun, das Herzog, ' 
Braunschw. Staafsmimsterium durch Prof. Dr. Meier, das Mi- 
nisterium für Elsaß-Lothringen durch Ministerialrat Koehler, 
ferner die Königl. Regierung zu Düsseldorf, die Provinzialver- 
bände Posen, Hannover und Westfalen, das Kaiserl. Kanalamt 
in Kiel, die Großh. Hessische Centralstelle für die Gewerbe, j 
endlich 22 Stadtverwaltungen und etwa 60 Museumsverwaltungen. 
Desgleichen nahmen eine große Anzahl von Kunsthistorikern 
und einige Fabrikanten an der Konferenz Teil. 

Nachdem der Vertreter Ihrer Kgl. Hoheit der Frau Groß- j 
herzogin durch den Vorsitzenden begrüßt worden war und I 
seinerseits der Versammlung die Wünsche Ihrer Kgl. Hoheit 
für einen gedeihlichen Verlauf der Verhandlungen A bemittelt j 
hatte, richtete Oberbürgermeister Beck eine begeisternde An- 
sprache an die Anwesenden. 

Bevor in die Tagesordnung eingetreten wurde, gedachte j 
der Vorsitzende in warmen Worten der beiden Männer, deren 
schweren Verlust durch den Tod die Centralstelle in diesem 
Jahre zu beklagen gehabt hat. ihres ersten Vorsitzenden, l 
Seiner Exzellenz des Herrn Staatssekretärs Dr. D. von Jacobi, 
und ihres Vorstandsmitgliedes dos Herrn Kommerzienrat Rö* 
sicke. 

Es werden alsdann in das Bureau berufen die Herren Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Möbius, Berlin, Oberstudienrat Prof. 
Dr. Lamport, Stuttgart, Prof. Dr. Lichtwark. Hamburg, 
Prof. Dr. Schreiber, Leipzig, Geheimrat Dr. Wagner. Karls- 
ruhe, Prof. Dr, Walter, Würzburg. Der letztere war leider 
im letzten Augenblick am Erscheinen in der Konferenz ver- 
hindert. 

Für den ersten Tag waren folgende Referate vorgesehen: 

I. Zur Einführung: Die Museen als Bildungsstätten. 

II. Die Geschichte der Museen im 19. Jahrhundert. 

III. Darstellung einiger bisher gemachter Versuche, die Schatze 
der Museen weiteren Schichten des Volkes nutzbar zu machen. 

Um einer Ueberlastung der Tagesordnung vorzubeugen, 
war dabei eine Beschränkung auf Kunst-, Kultur- und Natur- 
historische Museen vorgesehen. 

Zur Einführung führte Prof. Dr. Lichtwark, Hamburg, 
folgendes aus: 

Das 19. Jahrhundert hut den Universitäten und Akademien 
eine Bildungsstätte neuer Art hinzugefügt, die Museen. Alle 
drei tragen das Gepräge ihres Ursprunges. Die Universitäten 
sind im Mittelalter gegründet, sie wuchsen mit den Wissen- 
schaften. die sie zum Teil selbst, schufen. Die Akademien, 
deren Entstehung dom absolutistischen und aristokratischen 
Zeitalter des 17. und 18. Jahrhunderts angehört, beruhen auf 
dem aristokratischen Prinzip. Das Museum entstammt dem demo- 
kratischen Zeitalter und war von seinem Ursprung an volks- 
tümlich. Am Anfang des 19. Jahrhunderts, als die politische 
Macht, die der Fürst auf seine Person vereinigt hatte, verteilt 
wurde auf die Organe einer neuen Gesellschaftsordnung, löste 
sich auch das Symbol dieser Fürstenniacht, das äußerlich alles 
zusammen faßt«, was der Fürst war und besaß, der Palast, in 
seine einzelnen Bestandteile auf. Alle Naturaiienkabinette, 
Gemäldegalerien, physikalischen Kabinette und Kunstkammern 
wurden selbständig und konnten sich als selbständige Organis- 
men ausbildeo. Haute wird wieder oino ideale Vereinigung er- 
strebt, in der Weise, daß das, was die einzelnen Museen er- 
rungen haben, im Austausch auf die anderen übergeht. Die 
Konferenz der Centralstelle ist der erste Anlaß, der die Ver- 
treter der verschiedenartigen Muse’umstypen vereint, um über 
gewisse allgemeine Fragen zu beraten. 

Daß ein solcher Anlaß nicht früher geboten war, liegt 
daran, daß die Museen noch zu jung sind und noch zu viel mit 
sich selbst zu tun haben, dann aber auch an der großen Zahl 
verschiedenartiger Museumstypen, die sich gebildet haben und 
deren Summe gemeinsamer luteressen in dieser Bildungspenode 
noch verschwindend klein sein mußte. Endlich ist die isolierte 
und abstrakte Form der Museen mit hierfür verantwortlich zu 


machen. Das Volk, dem dio Museen gehören, hat eigentlich 
keine Beziehung zu ihnen, es kümmert sich nicht um sie. 
Dieser Umstand ist etwas lähmend für die Direktoren und 
macht es erklärlich, daß sie sich über viele Fragen, welche die 
Popularisierung der Museen betreffen, durchaus uneinig sind. 

Je weniger unter diesen Umständen zu erwarten ist, daß 
sich demnächst eine deutsche Museumsorganisation bilden 
werde,*) um so willkommener mußte den Museumsbeamten die 
Anregung zu einer gemeinsamen Aussprache sein, die an sie 
herantrat. Es soll die Zukunft weder bestimmt, noch voraus- 
gesagt werden, sondern nur ein Austausch praktischer Erfah- 
rungen stattßnden. 

Vorschläge wird es kaum zu machen geben, denn die Mu- 
seen haben einen Apparat von Ausstellungen aller möglichen 
Formen entwickelt, wie sie auch alle Formen der Lehrmittei- 
lungen erprobt haben. Auch das Laienintcresse haben sie be- 
reits zu organisieren gewußt. 

Indessen darf man dio Museen nicht ausschließlich als 
volkstümliche Institute mischen. An der Schöpfung neuer 
Wissenschaften im 19. Jahrhundert sind sie fast ebenso stark 
beteiligt wie die Universitäten und Akademien. Auch haben 
sie einen Strom von Oedunken und Wünschen hineingeleitet in 
eine Sphäre, deren Bewohner von Hause aus die Bildung für 
diese Dinge nicht mitbrachten, denn wir haben ja alle zu be- 
klagen, daß die deutsche Wissenschaft des 19. Jahrhunderts 
allmählich eine einseitig fachmännische geworden ist und daß 
die Juristen, diu Industriellen und Kaufleute, die uns regieren, 
eine große Reihe der Kulturfragen nicht recht verstehen. 

In der Bildung aber, die das zwanzigste Jahrhundert sich 
geben wird, sind die Museen berufen, eine noch größere Rolle 
zu spielen. 

l'eber die Geschichte der Museen im 19. Jahrhimdert 
spricht Direktor Dr. Jessen, Berlin. Dio Geschichte der Museen 
ist. mit Recht auf die Tagesordnung gesetzt worden, weil jede 
Zeit auf dem Gebiete des Kunstwesens ihre eigenen Probleme und 
Typen geschaffen hat. Gute Museen sind nicht von heute auf 
morgen ins Leben gerufen. Die Art ihrer Entstehung aber und 
die Zwecke, die man bei ihrer Begründung im Auge gehabt 
hat, werden mitbestimmctid sein für die Richtung, nach der 
wir sie heute mit Erfolg werden weiteren Kreisen nutzbar 
machen können. 

Als Ursprung der Museen dürfen wir die Raritätenkammern 
ansehen, wie sie der Hamburger Kaufmann Casper Friedrich 
Jencket im Jahre 1727 schildert, und die namentlich die deut- 
schen Fürsten seit dem Jahre 1550 Zusammentragen. Vor der 
Zeit Jenckels aber hatte schon eine höhere Art des Sammeln.« 
begonnen durch die Könige des 17. Jahrhunderts, die Gönm-r 
und Freunde der Rubens, van Dyk und Velasquez. Zu diesen 
Sammlern gehören gerade die starken Charaktere, die auch 
io der Politik ihre Löwentatze eingeschlagen haben, Fried- 
rich der Große, Katharina II. Der zum Teil sehr persönlichen 
Kunstfreude solcher Fürsten verdanken wir den Grund für 
alle großen festländischen Sammlungen Europas. Diese Samm- 
lungen waren der Oeflontlichkeit nicht zugänglich, und eigent- 
liche Staatsmuseen gab es damals nicht. Das erste, das , Bri- 
tish Museum'*, das durch einen bedeutsamen „Act of Parla- 
ment“ von 1733 begründet wurde, hat zunächst die Sammlungen 
des Sir Hans Sloane gekauft „für the general use und the 
beacht of the public.“ So standen die Dinge, als mit der 
französischen Revolution das 19. Jahrhundert, einsetzte 

Drei große Ereignisse warfen für die Museen des 19. Jahr- 
hunderts bestimmende Probleme auf. Erstens: der ganze große 
Besitz des französischen Königshauses wurde plötzlich propriet. 
nationale. Staatsbesitz, und als solcher der Allgemeinheit zu- 
gänglich gemacht. Im Jahre 1791 hat die Nationalversamm- 
lung das öffentliche Museum des Louvre gegründet. Zweitens 

*) In England ist eine solche bereits 1889 gegründet worden: The 
muspums nssoeiation, der auch Ausländer hpitreten können. 

Amu. d. Veit 
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schon im folgenden Jahr, 1792, floß in dieses neue Museum 
die ungeheure Flut der Kunstsohütze. welche die Heere der 
Revolution und Napoleons von überall nach Paris einführten 
Zur Ordnung dieser Kunstschätze lag es nahe, die junge Kunst- 
geschichte zu bonutzon, die seitdem als das unentbehrliche, 
ordnende Prinzip in die Museen eingedrungen ist. Drittens: 
durch die Aufhebung der Klöster wurde ein unermeßlicher 
Kunstbesitz auf den Markt geworfen. Dieses Ereignis führte 
zur Gründung des Musöe des monuments francais, Damit 
wurde zum erstenmal der Blick des Sammlers in großem Stil 
auf das Heimatliche gelenkt. Diese drei Ereignisse bestimmen 
nun das Museumswesen von ganz Europa. Mit einem Sehlage 
ist die Oeffentlichkeit durchgesetzt, die Kunstgeschichte ist als 
ordnendes Prinzip anerkannt und erschließt ihrerseits im Laufe 
des 19. Jahrhunderte erst neue große Kunst- und Kulturgebiete, und 
das Verständnis und die Würdigung der nationalen Kunst ist 
erschlossen. Bahnbrechend auf diesem letzten Gebiete hat aber 
nicht der Staat, sondern einzelne Persönlichkeiten gewirkt. Boi 
uns in Deutschland namentlich dio Boisserce, Wallrat, Frei- 
herr von Aufseß u. a. Vergleicht man mit ihren Leistungen 
das, was durch die Altertumsvereine und Gemeinden geschaffen 
worden ist, dann erkennt man deutlich, von welcher Bedeutung j 
auf dem Gebiete der Sammlungen die Persönlichkeit ist. 

Im Zusammenhang mit dieser Tätigkeit steht die im 
19. Jahrhundert sich vollziehende Gründung von Museen leben- 
der Künstler und der Kunstgewerbemuseen, die bereits prakti- 
schen Zwecken dienstbar gemacht werden. Das South-Ken- 
sington-Museum in London das Vorbild der Kunstgewerbe- 
Museen, war von Anfang an als Lehr- und Bildungsanstalt, 
zur Erziehung der Handwerker und des Publikums gedacht. 
Die Kunstgewerbemuseen haben trotz mancher Wandlungen, die 
sie durchmachen mußten, von Anfang an und zuerst den Grund- 
satz vertreten, daß sie Bildungsmittel sein müßten. An ihnen 
ist Überhaupt erst erprobt worden, daß Museen Bildungsstätten 
sein können. 

In neuester Zeit versucht man nun, in den Museen Kunst 
und Kunstgewerbe zu ihrem beiderseitigen Vorteil wieder zu- 
sammenzuführen. So geschieht es in Magdeburg und in An- 
stalten, die wesentlich oder gänzlich auf tätige Arbeit berechnet 
sind, wie in Krefeld und Dessau oder im ersten deutschen 
Privatmuseum dem Folkwang in Hagen. Ein aussichtsvoller 
Weg eudlich ist in England beschriften mit der Gründung von 
besonderen Volksmuseen im Sinne der Wohlfahrtspflege. Hier 
liegt eine ltdinende Aufgabe namentlich für die Stadtverwal- 
tungen vor. 

Ueberall aber gilt es, die rechten Männer an die rechten 
Plätze zu stellen, ihnen Geld in die Hand zu geben und ihnen 
nicht drein zu reden. Dann braucht man nicht zu theoreti- 
sieren. Hat doch schon vor bald 25 Jahren der Generaldirektor 
der Königlichen Museen in Berlin in seiner Festschrift über 
die Königlichen Museen das gesagt, was für alle Museen gilt: 
„Es ist gewagt, die Aufgaben und die Ziele einer so reichen 
und vielseitigen Anstalt in feste Grenzen bannen zu wollen, 
ein solches Institut hat die Pflicht , jeden irgend möglichen 
Nutzen zu schaffen, den es schaffen kann und den Bedürfnissen 
der Kunst, der Wissenschaft unserer Bildung überhaupt zu 
folgen. Es hat den lebendigen Möchten des Geistes zu dienen, 
und dieser Dienst allein ist es, der ihm Leben und Entwicke- 
lung geben kann.“ 

Die Ausführungen von Direktor Jessen erhalten eine Er- 
gänzung in Bezug auf dio naturhistorischen Museen durch 
Oberstudienrat Dr. Lamport, Stuttgart. 

Die Gründung naturwissenschaftlicher Sammlungen fällt in 
eine verhältnismäßig späte Zeit, wenn wir hiermit die Anlage 
von Kunstsammlungen, aber auch von botanischen Gärten und 
Tiergärten vergleichen. Als ältestes öffentliches, eigentlich 
naturhistorisches Museum wird gewöhnlich das Musöe d'histoire 
naturelle in Paris angeführt. Schon früher aber bestanden u. a. 
auch in Deutschland Institute, die zurßekzuführen sind auf die 
Liebhaberei der Fürsten des 17. Jahrhunderts, neben Wufleti und 


Kostbarkeiten, auch naturhistorische Merkwürdigkeiten zu 
sammeln. Eine solche Sammlung in StuttgartwAr schon 1740 
öffentlich zugänglich. Auf solche fürstliche „Kunst- und Rari- 
tätenkabinette“ läßt sich die Entstehung einer ganzen Reihe von 
deutschen Museen zurückfuhren. Durch den Aufschwung, 
welchen das Interesse an den Naturwissenschaften im 18. Jahr- 
hundert nahm, wurden sie wesentlich gefördert. 

Bei allen von Privatleuten, Vereinen. Städten oder dem 
Staate gegründeten Museen machte sich naturgemäß bald Platz- 
mangel geltend, um so mehr, als in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts das Bestreben auftrat, eine möglichste Voll- 
ständigkeit zu erreichen. Die Museen sollten nach Huxley 
sein „a consultative Ubr&rv of objects“. 

Im Laufe der Zeit wurden manche Museen mit dem Lehr- 
stuhl der Zoologie an den einzelnen Universitäten verbunden, 
nicht zu ihrem Glück, da die zoologische Wissenschaft eine 
| Richtung eingeschlagen hatte, welche hauptsächlich die Syste- 
I matik pflegte, der sich natürlich die Aufstellung anpaßte. In- 
1 dessen war in Stuttgart und Wien bereits Ende des 18. Jahr- 
hunderts ein© biologische Aufstellung durchgeführt geweseu, 
zum Teil in höchst eigentümlicher, ja bizarrer Art. Im alten 
Württemberger Raritäten-Kabinett wurde auch eine vaterländische 
Sammlung aufgestellt. 

Heute ist die biologische Aufstellung ein berechtigtes 
Schlagwort geworden. Die zweite, nicht minder berechtigte 
Forderung lautet: Pflege der Heimatkunde auch in naturhisto- 
rischen Museen. Unbestreitbar sind gerade diese beiden Rich- 
tungen von größter Bedeutung für die Frage, inwieweit natur- 
historische Museen Bildungsstätten für das Volk sein können. 

Der sich immer steigernde Platzmangel führte zur Trennung 
von Schau- und wissenschaftlichen Sammlungen. Hierbei sollte 
man sich hüten, dem Publikum zu wenig zu bieten, vor allem 
aber müßten es nur tadellose Stücke sein. Der Redner spricht 
sich noch gegen eine Zentralisierung der Museen aus. lu 
kleinen Städten namentlich wird die Möglichkeit vorliegen, den 
Bedürfnissen des großen Publikums durch Anlage von Samm- 
lungen lokalen Charakters entgogeuzukommon. 

Zur Darstellung einiger bisher gemachten Versuche, die 
Schätze der Museen weiteren Schichten der Bevölkerung nutz- 
bar zu machen, liegen neun Referat© vor. 

Als erster berichtet Profossor Dr. Schauinsland, Bremen, 
über das städtische Museum für Natur-, Völker- und 
Landeskunde in Bremen. Das Museum ist hervorgegangen 
aus einem privaten, später dem Staate überwiesenen Naturalien- 
kabinett und einer Kollektion von Waren und ethnographischen 
Gegenständen, die gelegentlich einer 1890 in Bremen veranstal- 
teten Gewerbe- und Industrieausstellung von der dortigen Kauf- 
mannschaft zusammengebracht und dem Staat als Geschenk über- 
lassen wurde. In der Vereinigung dieser verschiedenen Elemente 
erwuchs dem Vortragenden die Aufgabe, einen neuen Museumstyp 
zu schaffen. In erster Linie sollte auch dieses Museum der 
Wissenschaft dienen, daneben aber vor allem auch emo Anstalt für 
; Volksbildung werden. Dieser letzten Anforderung hatte sich die 
i Art der Aufstellung des vorhandenen Materials nnzupassen. 
| Um nur ein Beispiel zu nennen, ist ein riesiges Kriegsbot aus 
Neu-Guinea, das für die meisten Besucher sonst wohl nur eine 
tote Holzmasse geblieben wäre, mit möglichst, getreu modellier- 
ten Papuas bemannt, welche die Ruder führen und mit der 
Waffe und dent Schmuck versehen sind, die im Potsdamhafen, 
aus dem das Kanoo stammt, gebraucht werden. Es sollen dem 
Besucher mit einem Wort nicht tote Gegenstände, sondern 
Leben vorgeführt werden, womöglich innerhalb der Landschaft, 
in der es sich in Wirklichkeit abspielt. Die Etiquetticrung ist 
. so eingerichtet, daß ein Katalog entbehrlich wird. Die ausge- 
: stellten Objekte sind durch Photographien und Karlen ergänzt 
und möglichst verständlich gemacht. Die Trennung einer wissen- 
I schädlichen Sammlung von einer Schausammlung ist durch- 
j geführt. 

Au die ethnologische Abteilung schließt sich eine nach 
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gleichen Prinzipien eingerichtete Handelsabteilung, in der die 
Waren sowohl nach geographischen Gesichtspunkten, wie auch 
systematisch zusammengestellt sind. Besonders eingehend sind 
die Waren behandelt, welche für den bremischen Handel aus- 
schlaggebend sind, z. B. die Baumwolle. Endlich werden die 
Waren in der Entwickelung aus dem Rohprodukt zum fertigen 
Fabrikat gezeigt. Gerade diese Abteilung ist. für Bremen von 
Bedeutung, „ln ihr wird man gewahr, wie Bremen seine Söhne 
zuin Welthandel erzieht.“ 

Gehörten die bis jetzt besprochenen Ausstellungen zu den 
Naturwissenschaften im weiteren Sinne. . so sind die übrigen 
Räume den Spezialfächern derselben gewidmet. Bei der An- 
ordnung der hierzu gehörenden Sammlungen ist der Versuch 
gemacht worden, den Beschauer zur ästhetischen Betrachtung 
der Natur anzuregen. 

In der .zoologischen Abteilung“ hat die heimische Tier- 
welt die größte Berücksichtigung gofuuden. Die Tiere sind in 
Gruppen und Lebensgemeinschaften aufgestellt. Um z. B. dem 
Bremer zu zeigen, wie reich seihst das Tierleben in den W all- 
anlagen Bremens ist. wurde alles zusammengestellt, was dort 
an einem Frühlingstage sein Wesen treibt. Die Tiere wurden 
im Museum selbst gearbeitet, wobei auf möglichst große Natur- 
Wahrheit besonderes Gewicht gelegt wird. 

Einzelne Gruppen sind besonders für Kinder berechnet. In 
dieser Abteilung ist auch ein Terrarium vorhanden, das einige 
bemerkenswerte Reptilien und Amphibien lebend beherbergt, 
desgleichen ein Aquarium. Letzteres wird auch zur Demonstra- 
tion der künstlichen Fischzucht verwendet. Nach den bisher 
erörterten Gesichtspunkten sind auch die botanische Abteilung, 
die geologisch paläontologlsehe Abteilung, die Darstellung des 
Torfmoors, die prähistorische Abteilung zusammongestellt. 

Den Beschluß der ganzen Ausstellung machen die Modelle zur 
Erläuterung des Unternehmens, welches Bremen zur Sicherung 
seiner Stellung als Welthandelsplatz bei der Wasserkorrektion 
auf sich nahm. In Verbindung mit dem Museum ist eiii Lese- 
zimmer eingerichtet. 

Daß ein solches den Zwecken einer Volksbildungsanstalt 
dienendes Museum die Aufgaben, welche ein wissenschaftliches 
Institut zu erfüllen hat, uiclit zu vernachlässigen braucht, 
mag die Zahl der im Laufe der letzten Jahre aus dem Institut 
hervorgegangenen rein wissenschaftlichen Spezialarbeiten be- 
weisen. Der Besuch des Museums war stets ein sehr erfreu- 
licher und hat sich seit der Eröffnung im Jahre 18% immer 
gehoben. Im Jahre 1902 wurden die Sammlungen von über 
110000 Personen besucht. An Sonntagen ist der Andrang 
bisweilen so stark, daß die Türen wieder geschlossen werden 
müssen. Durch die Schulinspektion ist der Besuch des Museums 
für alte Volksschulen obligatorisch gemacht. Für später sind 
regelmäßige Führungen durch das Museum für Erwachsene ge- 
plant und Unterrielitskurse von mehr wissenschaftlichem Cha- 
rakter für Lehrer und solche, die sich weiterbilden wollen. 

Der Referent schließt, mit einer allgemeinen Betrachtung 
über den Wert der naturwissenschaftlichen Unterweisung für 
unsere Kultur und Weltanschauung. 

Ueher das Altonaer Museum berichtet Direktor Dr. Leh- 
mann, Altona. Der Redner ergänzt seinen gedruckt vor- 
liegenden Vorbericht, dom wir das Wesentlichste entnehmen. 

Das Altonaer Museum ist eigentlich schon im Jahre 1854 
gegründet worden. Es umfaßte alles Mögliche: Ethnographie, 

Urgeschichte, Zoologie, Mineralogie, Botanik, Kultur- und Stadt- 
gesebichte, Raritäten, Kunstwerke u. dergl. An dieser Viel- 
seitigkeit mußte es notwendig zugrunde gehen, und als daher 
dio Stadt das ursprünglich von Privaten gegründete und ge- 
leitete Institut irt dio Hand nahm, handelte es sich wesentlich 
darum, die Aufgaben des Museums zu begrenzen und in solche 
Wege zu leiten, daß das Museum neben den großen Anstalten 
der reichen Nachbarstadt immer bestehen konnte. Es hat darum 
nicht den Ehrgeiz gehabt, ein wissenschaftliches Institut sein 
zu wollen: es stellt sich schlicht in den Dienst der Volks- 


bildung und Volkserziehung und versucht, möglichst eindringlich 
durch Anschaulichkeit der Darbietungen lehrhaft zu wirken, 
es will dem Beschauer bleibende Eindrücke geben, die er mit 
sich hinaus nimmt, will ihn erziehen zum Menschen, der nach- 
denklich die umgebende Natur und Kultur betrachtet. 

Das Altonaer Museum hat sich auf seine Heimat, auf die 
Provinz Schleswig-Holstein beschränkt: in der Kulturgeschichte 
ganz: in der naturbistorischen Abteilung insofern weiter aus- 
holend, als auch solche Tiere in den Kreis der Darstellung be- 
zogen wurden, die in dem Empfinden, dem Gedanken des nieder- 
deutschen Volkes eine Rolle spielen. 

Im oberen Stock befindet sich die kulturhistorische Abtei- 
lung: es ist versucht worden, so viel wie möglich in zusammen- 
fassenden Gruppen eine Idee zur Darstellung zu bringen. So 
sind z. B. die Innungsgeräte einheitlich behandelt worden. Ein 
gleicher Grundsatz hat bei der Ausstellung der Trachten ge- 
waltet. Sie sind nicht als Puppen steif nebeneinander in 
Schränke gestellt, sondern es sind nach landschaftlichen Ge- 
sichtspunkten Gruppen gebildet worden. 

Die ausgestellten Bauernstuben sind alle echt, es ist nir- 
gends an ihnen gekünstelt oder in ihnen zusammengestellt, was 
nicht in der Stube selbst oder ln einem Nachbarbausp gewesen 
ist. Es ergeben sich aus der Ausstellung solcher Zimmer un- 
mittelbar eine ganze Reihe fruchtbarer Anschauungon, die man 
sonst nie und nimmer klar machen kann. Um so ergiebiger 
1 wirken diese Bilder, wenn Stubeu aus verschiedenen Landschaften 
neben einander aufgestellt werden können: neben dem Wilstor 
! marsebzimmer steht das Altenländerzimmer mit seinem weiß- 
1 gestrichenen Empirnpaneid, den buntfarbigen Stühlen und Kissen. 
Neben diesem das Blankoneser Zimmer, das wieder neben dem 
schlichten, holzgetäfelten Propsteierzimmer sofort durch die 
Farben auffällt — dieselben Farben, mit denen der Blankeneser 
Schiffer seine Kajüte auszumaien liebte. Auch die Süderdith- 
marscher Kachelstube wie der Pesel aus der Tondernschen 
, Marsch zeigen die Farbenlust der Bewohner. Die verschiedenen 
Wlrtachaftsgoräte sind von nicht geringem kulturhistorischen 
Interesse. Sie konnten natürlich auch für sich aufgestellt 
werden, alter um sie dem Beschauer mundgerecht zu machen. 

; sind sie in ihrer wirklichen Umgebung untergebracht. 

Auch in der naturhistoriseben Abteilung ist darauf Be- 
dacht genommen, den Beschauer durch lebendige Bilder aus 
der heimischen Tierwelt zu fesseln. Freilich dürfen die Samm- 
lungen nicht ganz fehlen. Für viele ist das Museum der Ort, 
durch Vergleichung mit den ausgestellten Insekten und Weich- 
tieren die eigene Sammlung zu bestimmen. Daher gehörte in 
ein Museum, das Volksbildung pflegen will, eine diu achtes wig- 
holsteinsche Fauna repräsentierende Sammlung von Käfern. 
Schmetterlingen, Libellen, Muscheln und Schnecken, wie auch 
noch ein Schauherbarium, eine für Schleswig-Holstein gültige 
Sammlung mineralogischer, geologischer und pal äont «logischer 
I Art aufzustellen ist. 

Mehr Interesse als diese Sammlungen erregen die biologi- 
schen Gruppen. Um die Besucher dos Museums dazu zu erziehen, 
dio Tierwelt auch vergleichend in der Anpassung ihres Körper- 
baues an die Nahrungsaufnahme, in der Mechanik ihres Skelettes, 
in ihrer Färbung mit Bezug auf physiologische Funktionen des 
Körpers, in der Variabilität der Färbung jo nach der Jahres- 
zeit usw. zu beobachtet!!, sind eine Reihe von Zusammenstel- 
lungen vereinigt, die man füglich eine Einleitung in die Zoo- 
logie nennen könnte. Solche Zusammenstellungen erweisen sich 
von großem Nutzen, sie geben auch dem Fachzoologen man- 
cherlei Anregung, und es ist bedauerlich, daß das Museum aus 
I Mangel an Platz bei weitem nicht alles hat aufstellen können, 
was in dieser Beziehung schon vorhanden ist. 

Zu der kulturhistorischen und naturhistorischen Abteilung 
j des Altonaer Museums ist seit kurzem eine dritte getreten, die 
noch ein ganz besonderes Interesse beanspruchen dürfte. Mit 
freundlichem Entgegenkommen hat der deutsche Seeli schere t- 
1 verein seine reiche Sammlung dem Altonaer Museum zur Auf- 
i 1 Stellung übergeben und so das Museum in den Stand gesetzt. 
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Anschauungen und Vorntollungen von einem Gewerbe zu geben, 
das für Altona eine grolle Bedeutung hat. Das ist ein großer 
Gewinn für das Museum, denn es wendet sich damit an un- 
mittelbar praktische Interessen und greift direkt ins Erwerbs- 
leben ein. 

Fabrikant W. Bemann , Celle, berichtet alsdann Ober das 
vaterländische Museum in Celle, das durch den im An- 
schluß an das sechshundertjährige Jubiläum der Stadt Colle ins 
Leben gerufenen Museumsverein gegründet worden ist. Mau sah. 
wie die Sitten und Gewohnheiten der Väter dahinschwanden und 
wie so manches wertvolle Stück, das von den» Öffentlichen und 
häuslichen Leben der alten Zeit hatte Zeugnis gehen können, 
unbeachtet liegen blieb oder verloren ging. Daher vereinigten 
sich Bürger der Stadt zu gemeinsamer Tätigkeit, um vom Alten 
zu retten und zu sammeln, was der Erinnerung und Aufbewah- 
rung würdig schien. Eine Hauptabteilung des .Museums ist 
der vormals Königlich hannoverschen Armee und dum früheren 
hannoverschen Beamtentum gewidmet, eine weitere Abteilung 
soll das Leben in den Städten unter besonderer Berücksichti- 
gung der alten Innungen und Gilden zur Anschauung bringen, 
eine dritte das flache Land kulturgeschichtlich vor Augen 
führen. Dor Redner betont, wie sehr das deutsche Volk 
an den Eigenarten seines Volksstammes hängt. Wie es diese 
bei den Vätern schärfer ausgeprägt findet als in der Gegen- 
wart, so sucht es solche Stätten gern auf, die ihm das 
Leben der Vorfahren vor Augen führen. Wir dürfen und 
müssen die Eigenart der deutschen Volksstämroe pflegen über- 
all, wo sie sich nicht zum Nationalempfinden in Gegensatz 
stellt. Ganz besonders in Museen sollte dieser Grundsatz be- 
obachtet werden, damit sie volkstümlich und fruchtbringend 
für die Volksbildung werden. 

In dem Museum finden sonntäglich Führungen statt. Der 
Besuch ist, namentlich auch aus den Kreison der Arbeiter und 
des Landvolkes, ein sehr reger. Eine Reihe von Beispielen wird 
für die segensreiche Wirksamkeit des Museums angeführt. Mehr- 
fach haben z. B. Eltern voll Freude erklärt, daß ihre Söhne, 
die früher die freie Sonutagszeit vorwiegend benutzt hätten, 
um in Vereinen die Zeit zu verbringen, sich jetzt, angeregt 
durch wiederholte Museumshesuche, mehr mit dem Lesen heimat- 
licher Bücher beschäftigten. 

Professor Dr. Andreae, Hildeshesheim, schildert die 
Bestrebungen, welche das Römor- Museum in Hildesheini 
verfolgt, um seine Popularität zu erhalten und zu steigern. 
Man hat versucht. Abwechselung in die Ausstellung zu bringen. 
Die ausgestellten Objekte werden durch Karten. Landschafts- 
bilder und Photographien ergänzt. In der Völkerkunde sucht 
das Museum stets aktuell zu sein. Ist ein Krieg in China, so 
bringt es eine Ausstellung von Bildern und Karten aus Peking 
und Tientsin; konzentriert sich das Interesse auf Südwestafrika, 
so werden VegetaUonstypen von dort und Bilder von Land 
und Leuten gebracht. Auch in der botanischen und zoologischen 
Abteilung wird mit Bildern gearbeitet. Nur so lassen sich 
die Tiere in allen möglichen biologischen l*agen zeigen. Für 
Ruheplätze ist genügend gesorgt, die Eigentümlichkeit der 
alten Bauten hat auch die Anlage kleiner Gärten gestattet, 
in denen lebende Tiere gehalten werden, zur besonderen Freude 
der Kinder. Führungen werden durch Direktor Andreae 
selbst veranstaltet. 

Der Referent resümiert seine Ausführungen dahin, es 
sei für die kleinere Tätigkeit eines arbeitenden Museums 
die Hauptsache, daß «h Abwechselung bringe und vielseitig 
sei. Wenn es in großen Städten angemessen sei, die Dis- 
ziplinen zu trennen, hier Kunstgewerbe, da Völkerkunde, 
dort Naturwissenschaften usw., so sei es in kleinen Städten 
besser, sie zu vereinigen. Es komme dann wohl einer, 
um Kunstgewerbe zu sehen, und bleibe in der zoologischen 
Sammlung hängen. So werde Anregung geboten, die Leute 
würden helehrt und, worauf ebensoviel Wert zu legen sei, 
unterhalten in einer natürlichen, edlen, geeigneten Weise. 


Professor Dr. Jaeckel. Berlin, berichtet Über das neue 
1 geologische Museum in Berlin, das als eine Schau- 
, Sammlung gegründet worden ist. Durch Mangel an Raum war 
| man gezwungen, sich hei Zusammenstellung des Materials eine 
I große Beschränkung aufzuerlegen und nur das Wichtigste und 
Lehrreichste zur Darstellung zu bringen. In einem kleineren 
Raum wurden die Erscheinungen des Vulkanismus und die 
Gebirgsbildung, in einem größeren die an der Erdoberfläche 
wirkenden Kräfte, wie Wasser, Eis, Wind, Verwitterung. Zer- 
setzung und Gesteinsbildung veranschaulicht und an der Hand 
einer Formationssammlung eine Uebersieht über die Phasen 
der Erdgeschichte und die historische Entwickelung ihrer pflanz- 
lichen und tierischen Bewohner gegeben. Die ausgestellten 
j Modelle sind durch Karten ergänzt und mit ausführlichen 
1 Erklärungen versehen. Es ist überhaupt alles geschehen, die 
Ausstellung dem Laien möglichst verständlich und anregend 
I zu gestalten. 

Ueber sein Privat museum, den „Folkwang* in Hagen i. W.. 

! berichtet alsdann K. E. Ost haus, Hagen. Der Folkwang ist 
entstanden aus der Empfindung des Unrechts, das in der un- 
gleichen Verteilung des Kunstgutes und des Kunstsegons in 
unserem Vaterlande liegt. Nirgends wären Museen notwendiger 
als in den immer gewaltiger anwachsenden Industriestädten, 
und doch sind sie nirgends seltener. Die Folge ist ein Zurück- 
treten aller idealen Interessen, eine geistige Verflachung in 
diesen Städten, die gerade angesichts der in ihnon aufgespei- 
cherten Finanzkraft verhängnisvoll für unser nationales Leben 
werden kann. Die Frage, ob wir eine Kultur haben werden, 
hängt nicht von vielen, sondern von den Maßgebenden ab, 
und da für eine Einwirkung auf alle in einer Anstalt wio dem 
Folkwang die Kräfte fehlen, ist er zu dem Vorsatz gelangt, auf 
I die eine Einwirkung zu versuchen, von denen das Meiste und 
, die Meisten abhängig sind. Das sind die Fabrikanten und die 
Stadtverwaltungen. 

Auch die Lehrer sucht der Folkwang heranzuziehen durch 
Vorträge, für die eine große Sammlung von Diapositiven vor- 
handen ist. Das Eintrittsgeld für diese Vorträge soll zum 
künstlerischen Schmuck der Volksschulen verwendet werden. 

Wichtiger noch ist die Herstellung eines dauernden Ver- 
hältnisses zu Architekten und Fabrikanten, zu der sich durch 
den Bau des Museums selbst, dessen gesamte Inneneinrichtung 
von van der Velde stammt, eine Handhabe bot. Auch durch 
Fachausstellungen wurde auf die Handwerker einzuwirken ver- 
sucht. 

Die Museen dürfen aber, indem sie weiteren Kreisen geben, 
nicht vergessen, auch auf die Schallenden zu achten. So ist es 
in Hagen gelungen, einem Künstler durch die Gründung einer 
! mit dem Folkwang verbundenen Malschule eine Existenz zu 
schaffen und in einem anderen Falle einem jungen Maler da- 
durch zu einigen Jahren ungestörter Arbeit zu verhelfen, daß 
sich der Folkwang mit einigen wohlhabenden Kunstfreunden zu 
der Verpflichtung verband, auf fünf Jahre hinaus jährlich für 
einen bestimmten Betrag Bilder zu übernehmen. Die einzige 
Bedingung war, daß der Künstler seinen Wohnsitz nach Hagen 
. verlegte. 

Der Referent spricht es aus, daß die Museen nicht Oasen in der 
Wüste unserer modernen Städte sein sollten, sondern ein Quell, 

I dessen Wellen das ganze Lebeu reinigend und erfrischend Ober- 
st römen. Nicht Allo bei der Kunst, sondern die Kunst bei 
Allen, denn Kunst verlangt Intimität. 

In der Tagesordnung war alsdann ein Referat über die 
Museen in Paris vorgesehen. Leider war der Berichterstatter 
Professor Dr. Graul, Leipzig, am Erscheinen verhindert. Wir 
hoffen jedoch, das Referat in den demnächst erscheinenden 
! Bericht der Konferenz aufnehmen zu können. 

Ueber das Ruskin-Museum in Sheffield lag ein umfang- 
reicher Vorberieht des Kurators Gill Parker, Sheffield, vor. 
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der am Nachmittage durch Vorführung einer großen Anzahl von 
Lichtbildern ergänzt wurde, dio den Anwesenden eine lebendige 
Anschauung von dem Inhalte des Museums gaben, sowie über 
die Art, in der John Kuskin seine Theorien in dio Praxis 
umzusetzen versucht hat. Auf der diesjährigen Informations- 
reise der Centralstelle sind in England noch andere, speziell für 
Arbeiter gegründete Museen besichtigt worden; es wird sich 
empfehlen, das Kuskin-Museum im Zusammenhang mit ihnen in 
einem besonderen Aufsatze demnächst zu behandeln. 

Ueber die amerikanischen Museen lag nur ein kurzer 
schriftlicher Bericht von Geheimrat I)r. Meyer, Dresden, vor, 
dem wir folgendes entnehmen. 

In den Vereinigten Staaten gibt es 8000 öffentliche Biblio- 
theken mit 50 Millionen Bänden, darunter 00 mit je über 
100 000 und 4 mit je über 500 000. Diesem erstaunlichen An- 
wachsen der Zahl der Büchereien entspricht das der öffentlichen 
Museen nicht, trotzdem schon manchmal gefordert worden ist, 
jeder öflentlichen Bibliothek ein kleines öffentliches Volksmuseuin 
anzugliedem. Es gibt 850 öffentliche Museen, darunter 250 
naturwissenschaftliche. Von ihnen sind 175 Schul- und Univer- 
sitätsmuseen, 30 gehören gelehrten Gesellschaften, 80 sind 
staatlich und 15 werden vou Privaten unterhalten oder mit 
städtischen Geldern unterstützt. Der Staat New- York mit 
2 Millionen Einwohnern hat 81 naturwissenschaftliche Museen. 
Pennsylvanien mit 6 Millionen 19, Massachusetts mit 3 Millio- 
nen 17, Illinois mit 5 Millionen 15, Ohio mit 4 Millionen 14, 
Kalifornien mit 1,5 Millionen 10 usw. Die naturwissenschaft- 
lichen Museen spielen daher an sich, vermöge ihrer Zahl, bereits 
eine bedeutende Kollo, ebenso aber als Volkserziehungsmittel, 
wenn man ins Auge faßt, wie sie bestrebt sind der Allgemein- 
heit zu dienen. 

Die Amerikaner stellen in den Vordergrund der Wirksam- 
keit ihrer Museen dio für weit« Kreise der Gebildeten, Halb- 
gebildeten und Ungebildeten eingerichteten Schausammlungen, 
sie treflen dabei selbst Einrichtungon für kleine Kinder und 
suchen die größeren durch Preisausschreiben anzuregen, sie 
machen die Museen ferner dem Unterricht unmittelbar durch 
große Reihen von Vorträgen, durch gemeinfaßliche Veröffent- 
lichungen und durch das Ausleihen von Sammlungen dienstbar, 
und sie halten die Tore ihrer Museen jedermann vou Morgen bis 
Abend offen. Wie weit sich alles dies für deutsche Verhältnisse 
eignen würde, ist eine Frage, die gesondert behandelt sein will. 

Im Anschluß an die im Programm vorgesehenen Referate 
berichtet dann noch Stadtschulrat Dr. Wehrhahn, Hannover, über 
das Schulmuseum in Hannover, das 1892 gegründet worden 
ist und sich im Eigentum der Stadt belindct. Es ist in einem 
Schulhause untergebracht. Die Schulmuseen sollen schon in 
den Kindern den Sinn für Museen wecken, das Verständnis für 
sie erweitern, die Beobachtungsgabe fördern, den Geschmack 
läuten» und die Liebe zur Heimat pflegen. 

Das Hannoversche Schulmuseum besteht aus zwei Ab- 
teilungen. einer Lehrmittelausstelluug und der heimatlichen 
Sammlung. Eine Abteilung „künstlerischer Wandschmuck* soll 
in deu nächsten Jahren noch reicher ausgestattet werden. 
Die zweite der genannten Abteilungen enthält vorwiegend 
heimatkundliche Naturgegensttnde: Säugetiere, Vögel, Käfer, 
Schmetterlinge, Schnecken, Versteinerungen, Skelette, Pflanzen, 
dann auch physikalische und chemische Apparate, < ’hemikalien 
und schließlich Erzeugnisse der Industrie, besonders der heimi- 
schen, bei denen die einzelnen Stufen der Fabrikation vom Roh- 
stoff bis zum fertigen Erzeugnis dargestellt sind. Die zoologische 
Sammlung ist selbstverständlich nach biologischen Grundsätzen 
aufgestellt. 

Die vier oberen Klassen der siebenstufigen Volksschulen 
besichtigen die Sammlungen nach vorheriger Anmeldung während 
der Schulzeit unter Führung ihrer Lohrer. Auch aus den 
höheren Schulen werden bisweilen Klasseu hiugcführt. Am 
Sonntag von 11 — 1 Uhr und am Mittwoch und Sonnabend von 


2—4 Uhr ist das Museum für jedermann unentgeltlich geöffnet. 
Der Besuch ist ein recht starker, namentlich auch von Kindern, 
die ihre Eltern hiuffihron. Mit dem Schulmuseum ist ein Vor- 
t.ragssaal verbunden. 

Für die einzelnen Abteilungen, bezw. Sammlungen sind aus 
der Lehrerschaft Kommissionen gebildet, die für ihre Er- 
haltung und Fortführung in uneigennütziger Weise Sorge tragen. 
Gemeinsame Fragen werden in den Konferenzen aller Kom- 
missionen unter dem Vorsitz des Referenten besprochen. Auch 
die Aufsicht im Museum während der öflentlichen Besuchszeiten 
haben Lehrer und Lehrerinnen bereitwilligst übernommen. 

in der sich anschließenden Diskussion spricht zunächst 
Kegiorungsrat Dr. Leisching, Wien, über die Bestrebungen in 
Oesterreich, die Museen weiteren Schichten des Volkes nutzbar zu 
machen. In erster Linie sind hier die Spezial Ausstellungen zu 
neDoen. die namentlich im «österreichischen Museum, dem im 
Jahre 1864 gegründeten ersten Kunstgewerbemuseum auf dem 
Kontinent, veranstaltet wurden. Diese Spezialausstellungon sind 
sowohl einer bestimmten Kunstgattung, wie auch bestimmten 
künstlerischenTechniken gewidmet. Es soll der Bevölkerung durch 
sie ein vollkommen anschauliches, treues Bild von einer be- 
stimmten stilistischen, kulturellen Epoche gegeben werden. Es 
ist z. B. die Kultur der Wiener Kongreßzeit in einer großen 
Ausstellung dargestellt gewesen und innerhalb zweier Monate 
von 150000 Personen besucht worden. Die Führungen begegnen 
der Schwierigkeit, daß die Museen an den Sonntag Vormittagen, 
der besten Zeit, in der Führungen zu arrangieren wären, zu 
überfüllt sind. Indessen ist auch auf diesem Gebiete viel ge- 
schehen. Betreffend die Offenhaltung der Museen an Sonntagen 
hat sich in Wien herausgostellt, daß durch die 1893 eingeführte 
Offenhaltung bis 4, bezw\ 5 Uhr (bisher waren sie bis 1 Uhr 
geöffnet gewesen! ein stärkerer Besuch nicht erzielt worden ist. 
An den Sonntagen wird die Gemäldegalerie in den Stunden ron 
10 VjI Uhr im Durchschnitt vou 6—8000 Personen, in den 
Stunden von 1 4 Uhr aber nur von 200—300 besucht. Das 
Oesterreich i »che Museum hat gleich nach seiner Gründung mit 
populären Vorträgen begonnen. Es wird jetzt im Winter eine große 
Anzahl von Vortragseyklen mit reicher Verwendung des Skiop- 
tikons veranstaltet, mit denen auch an die Lehrer herangetreten 
wird, ln Oesterreich finden endlich Wanderausstellungen statt, 
von denen zwei Typen ausgebildet sind. Die Unterrichts- 
Verwaltung hat versuchsweise eine Sammlung von 4 — 500 her- 
vorragenden Reproduktionen von Gemälden zusammengestellt, 
die in einer ganzen Reihe von Städten herumwandert. Ein 
Katalog sieht jedermann unentgeltlich zur Verfügung, und im 
Anschluß an dio Ausstellungen werden Vorträge veranstaltet 
Das österreichische Museum hat seinerseits Wanderausstellungen 
von Kidlektionen des modernen Kunstge werbe* arrangiert und 
trügt sich mit dem Plane, vollständige, stilistisch treu nachge- 
bildete Interieurs zusammenzustellen und wandern zu lassen. 

Geheimrat Prof. l)r Leasing, Berlin, führt aus, daß bereit* 
in deu sechziger Jahren Versuche gemacht sind, damals von» 
Handwerkerverein, die Arbeite! in die Museen zu führen. Die 
Erfahrungen waren dieselben wie heute. Die Unfähigkeit, alte 
Kunstwerke direkt zu verstehen, ist in allen Bevolkorungs- 
schichten die gleich*. Die Leute gehen aus den Museen ohne 
Verständnis für das. was sie sehen, und — was schlimmer 
ist ohne Ehrfurcht. Um hier Wandel zu schaffen, bedarf 
es vor allem auch in den Kunstmuseen einer Trennung von 
Schau- und wissenschaftlichen Sammlungen. Bei Führungen 
kommt es nicht darauf an, möglichst viel Kunstgeschichte 
zu lernen, sondern darauf, daß die Teilnehmer empfinden 
lernen: os sind gewisse geistige Vorbedingungen, die das Bild 
so und so geschallen haben. Das kulturhistorische Moment 
ist in erster Linie zu betonen, das ist etwa* Verstandes- 
mäßiges. Auf diesem Wege läßt sich das Gebiet des künst- 
lerischen Genusses weiteren Kreisen eröffnen. Ein weitere* 
Moment ist, daß die Einrichtung mehr auf historische Gesamt- 
bilder zugeschnitten werden muß. Der Redner weist darauf 
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hin. daß schon in den sechziger Jahren im Krystallpalast 
in London .-in Institut gesehaflen war, das in weitestgehendem 
Maße allen heute gestellten Forderungen genügte. Trotzdem 
ist es verfallen. Was wir mit unseren Bestrebungen erreichen 
werden, Hißt sieh darum nicht Voraussagen. Jedenfalls ist 
es unendlich schwer. Kunstverständnis von oben herab in 
die Massen tragen zu wollen, es kommt uns aber von unten 
eine Strömung entgegen. Durch Reproduktionen aller Art, 
Zeitschriften, Postkarten usw. wird die Idee von Kunst- 
fornten in hunderttausende von Häusern getragen. Der Redner 
schließt mit der Empfehlung eines Vortrages, den Huxle.v 
im South-Kensington-Museuni vor Gemeindesehullehrern gehalten 
hatte und der heute noch als Wegweiser für die zur Diskussion 
'tobende Frage unübertroffen ist. 

Dr. Wandollek, Dresden, berichtet, daß in Dresden nach 
dem Vorgang Amerikas ein Preisausschreiben für Kinder erlassen 
war über die Frage: welche vier geologischen Gegenstände 
haben mich im Museum in Dresden am meisten interessiert. 
Kb liefen 37 Aufsätze ein, von denen drei prämiiert werden 
konnten. 

Museumsdirektor I)r. Pauli, Bremen, wendet sieh zunächst 
"egen Aufsätze im „Tag“ und in der „Woche“, in denen die Be- 
strebungen zur Popularisierung der Museen einer abfälligen 
Kritik unterzogen waren. Alsdann aber gegen den Vorredner, 
«leasen Behauptung, der verstandesmäßige Weg sei der beste, 
«lie Leute zur Kunst zu führen, er widerspricht. Es kommt 
vielmehr darauf an, in den Beschauern die Gründe zu erwecken, 
die ihn veranlassen können, ein Kunstwerk lieb zu gewinnen. 

(Scbluil folgt.) V. E, 


LI. IHe schweizerische Hausindustrie. 

Der vor kurzem verstorbene ehemalige eidgenössische Fabrik- 
inspektor Dr. F. Schüler, dom diese Zeitschrift in früheren 
Jahren wertvolle Beiträge verdankte, hat eine vortreffliche 
.Studie Aber die schweizerische Hausindustrie hinterlassen. dio 
soeben in der „Zeitschrift für schweizerische Statistik“ ver- 
öffentlicht ist. Mit der von früheren Arbeiten des Verstorbenen 
her bekannten Gründlichkeit entwirft der Verfasser, großenteils 
auf Grund eigener Erfahrungen, zum anderen Teil gestützt auf 
Umfrage und Mitteilungen von Arbeitern und Arbeitgebern, 
Beamten, Geistlichen, Lehrern, Aerzten und früheren Kollegen 
rin anschauliches Bild von den Arbeitsverhältnissen in den 
verschiedenen für seine engere Heimat in Betracht kommenden 
Hausindustrien und ihren Arbeitsverhältsverhältuisaen. Es 
bandelt sich dabei um folgende Industriegruppen: Baumwoll- 
industrie (Baumwollspinnerei, Haumwollweberei , Plattstich - 
Weberei, Bunt- und Jacquard Weberei), Seidenindustrie (Roh- und 
Florettseidenspiunerei, Rohscidenwinderci, Seidenzettlcrei und 
Andreherei, Seidenstoffweberei, Weberei von glatten und Tretten- 
artikeln, Beuteltuchweberei, Seidenbandweberei), Wollweberei, 
Leinen Weberei, Stickerei (Handstickerei, Handmaschinenstiekeroi, 
Kettenstichstickerei, Stickerei auf Schiffchenmaschinen), Stroh- 
industrie, Trikoterie, Hemden- und Kleiderfabrikation, Bunn©- 
terie. Mützen- und Kravattenfabrikation. Schahfabrikation, Leder- 
handschuhfabrikation, Bürsten fabrikation, Zigarrenfabrikation. 
Holzschnitzerei, Korbwaronindustrie, Zündholzschachtelfabri- 
kation. Uhrenindustrie, Fabrikation von Spieldosen, Fabrikation 
von Rosenkränzen, Heimberger Ton Warenindustrie. 

Es dürfte heute, wo die Beschäftigung mit der Haus- 
industrie auch bei unB einen breiten Raum in den sozialpoliti- 
schen Erörterungen einnimmt, von hervorragendem Interesse 
sein, die Schlußfolgerungen kennen zu lernen, die ein so kompe- 
tenter Beurteiler wie Schüler aus seinen Untersuchungen zieht, 
indem wir daher bezüglich der Einzelheiten auf das Original 
verweisen, teilen wir hier die „Ergebnisse und Vorschläge zur 
Beseitigung vorhandener Uebelstände* mit, wie sie Schüler 
zum Schluß seiner Studie zusainmenfaßt. Es dürften auch für 
unsere Verhältnisse daraus mancherlei Anregungen zu ent- 
nehmen sein. 


Auf den vorstehenden Blättern, so zieht Schüler sein 
Kesurne, sind nur die hauptsächlichsten Hausindustrien der 
Schweiz umrißweise dargestellt. Es gibt außer den erwähnten 
noch andere Industriezweige, welche Heimarbeiter ständig oder 
nur zeitweise in beschränkter Zahl beschäftigen. So sei er- 
innert an die Teppichknüpferei, die Spitzenklöppelei, die Korsett- 
fabrikation; Zeugdruckereien beschäftigen Männer zu Hause als 
Modellstocher, Frauen als Franserinnen; Gummi Warenfabriken 
geben Arbeit ins Haus; Buchdruckereien lassen Zeitungen und 
Druckbogen durch Kinder in ihren Wohnungen falzen, diu Her- 
stellung von Geflechten für Sessel ist gewöhnlich Heimarbeit 
von Frauen usw. In jo kleinere Verhältnisse und in je mehr 
Details man aber eindringen will, auf desto größere Schwierig- 
keiten stößt mau. Diese waren schon nicht gering für die Be- 
schallung des Materials zu der vorliegenden Arbeit, und um ein 
vollkommneres Bild zu erhalten, müßten Erhebungen mit amt- 
lichem Uharakter veranstaltet werden. 

Die Frage nach dem Umfang der Heimarbeit ist nur sehr 
approximativ zu beantworten. Rekapitulierend mögen folgende 
Zahlen aufgeführt sein: Plattstich weher 4500, Buntweber 250(1, 
Seidenindustrie 31 570, Wollfabrikate ‘336. Leinenweberei 1600, 
Handstickerei 3000, Maschinenstickerei 18 550, Kettenstich- 
stickerei und Verwandtes 4348, Strohindustrie 20(100, Strickerei 
2400, gesamte Konfektion 84JOO, Schuhwaren 1500, Tabak- 
industrie 700, Schnitzler 1300, Fabrikation von Zündholz- 
schachteln 700, Uhrenindustrie 30 000, Musikdosen 1000. übrige 
erwähnte Industrien zusammen 1000. Die Summe ist mit 
133000 wohl nicht zu hoch gegriffen. Die Zahl der Heim- 
arbeiter betrüge demnach 4% der gesamten schweizerischen 
Bevölkerung und wäre etwas mehr als halb so groß wie die- 
jenige der unter dem Fabrikgesetz stehenden Arbeiter: auf 100 
der letzteren entfallen 54 bis 55 der erster en. 

Ein Vergleich dieser Zahlenverhältnisse mit anderen Län- 
dern ist schwer. Nach Rauchberg ergab die Gewerbezählung 
in Deutschland kein«* genauen Angaben über die Hausindustrie. 
Von 100 gewerbstätigen Personen waren 4,4% Hausindustrielle; 
von 100 Betrieben der letzteren Art 42,2 % reine „Familien- 
betriebe“, und 30,4% der Mitarbeiter bestehen aus Familien- 
angehörigen. Auf 100 Fabrikarbeiter kommen im Reich 
10,5 ° „ Hausarbeit er. Hierbei muß man sich aber die Ver- 
schiedenheit des Begriffs „Fabrik“ gegenwärtig halten! In 
Frankreich waren 1896 9,5% der Bevölkerung „travaillours 
isoles, independants ou diss^mines“. Ueber die Ausdehnung 
der eigentlichen Hausindustrie weiß man nichts Genaues. 

Von der Arbeiterschaft der schweizerischen Hausindustrie 
bilden Frauen und erwachsene Töchter zweifellos die Mehrheit, 
an zweiter Stelle stehen die Kinder, während die Mänuor in 
der Minderheit bleiben. Dieses Verhältnis variiert aber stark 
nach Industrien. So sind die Bauinwoll- und Leineweber, die 
Maschinensticker, die Schnitzler uud Korbflechter meist Männer, 
während bekannte andere Branchen ausschließlich weibliche 
Hände beschäftigen. Auffallend ist auch, wie verschieden der 
Anteil der einzelnen Industrien an der Hausarbeit überhaupt 
ist. Obenan steht wohl die Uhrenindustrie, dann folgen Seide, 
Stickerei, .Strohverarbeitung, Baum woll weber, die Konfektion 
usw. ln Bezug auf die orographische Verteilung der Heim- 
arbeiter ist zu sagen, daß die Mehrzahl in den gebirgigen 
Teilen des Landes wohnt, wo die Landwirtschaft sich wesent- 
lich auf Viehzucht beschränkt, welche nicht, so viel Hände er- 
fordert wie der Ackerbau. 

In den meiston Brauchen ist die Zahl der Heimarbeiter 
mehr oder weniger großen Schwankungen unterworfen, je nach 
den Wandlungen in der Absatzfähigkeit der Produkte, dem Be- 
dürfnis nach Nebenverdienst in Gegenden mit wenig oder keiner 
Fabrikindustrie. Auch die bisherige Arbeiterschutzgesetzgebung 
hat den Bestand der Hausindustrie beeinflußt. Die Scheu vor 
den Beschränkungen, welche die Gesetze auferlegen, veranlaßt 
z. B. seit Jahren viele Sticker, sich in die unkontrollierte Haus- 
industrie zu verkriechen. Wo der mechanische Betrieb einen 
Vorteil bringt, hat die Heimarbeit einen schweren Stand, wo 
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aber zu Hause und in der Fabrik die Arbeit sieh in gleicher 
Weise vollzieht, behält oder gewinnt sie nicht selten die Ober- 
hand. Tausende ziehen es daun vor, zu Hause zu arbeiten und 
frei über sich selbst und über ihre Zeit verfügen zu können, 
statt sich dem Zwange der Fabrik zu unterwerfen. Dem Ein- 
zelnen und der Gesamtheit ist die herkömmliche Arbeitsweise 
vertraut, und die Arbeiter zeigen oft eine große Anhänglichkeit 
an dieselbe. Klagen wegen Uebel ständen stammen meist nicht 
aus den Kreisen der Hausindustrielleu selbst, sondern vielmehr 
aus denen der Fabrikarbeiter und vor allem von der Industrie 
fernstehenden Gebildeten, welche sich um die sozialen Verhält- 
nisse des Volkes in rein humanitärer Absicht kümmern. Das 
Vorhandensein zahlreicher Uebolstände ist nicht zu leugnen. 

1. Einer der schwersten liegt io der Verwendung der 
Kinder. Ihre Beanspruchung ist zwar sehr ungleich. Manche 
Arbeiten sind ganz leicht, deshalb auch bei Leuten, welche der 
.lugend wohlgesinnt sind, nicht verpönt, und wenn eine ver- 
nünftige Arbeitszeit eingehalten, die nötige Rücksicht auf die 
Anforderungen der Schule genommen, wenn dem Kinde auch 
Zeit zu Erholung uud Spiel eingeräumt wird, so kann der Haus- 
arbeit unter Aufsicht der Eltern ein erzieherischer Einfluß nicht 
abgesprochen werden. Aber im Uebermaß derselben, in der 
Heranziehung der Kinder im zartesten Alter, in ihrer Beschäfti- 
gung um des Verdienstes, statt um der Erziehung willen. Hegt 
das Unglück. Wie viele ergreifende Schilderungen empörendsten 
Mißbrauchs kindlicher Arbeitskräfte sind schon in die Ooffent- 
lichkeit gedrungen und haben die lebhafteste Teilnahme für die 
mißhandelte Jugend erweckt. Es mag unter anderen auf die 
Darstellung der Zustände in den Stiekercibezirken von Herrn 
Pfarrer Frey (18W6) hingewiesen werden. Schon in ganz 
jugendlichem Alter sieht man die Kinder um Fädlertisch viele 
Stunden des Tages, morgens schon vor der Schule, abends oft 
bis tief in die Nacht hinein arbeiten in schädlicher Körper- 
haltung, unter fortwährender Anspannung der Aufmerksamkeit, 
die Augen überanstrengend, den Geist ermüdend. Wo die 
Fädtdmaschine noch nicht sanierend eingegriffen hat, dürfte die 
Beanspruchung der Kiuder zum Fädeln zu den schlimmsten 
Vorkommnissen dieser Art gehöreu. Andererseits fangen oft 
schon zehn- bis zwölfjährige Knaben zu sticken an. Ebenso 
hat Herr Übergerichtepräsident E. Schwyzer im Jahre 1SMX) 
der schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft in Zug in 
seinem vortrefflichen Koforat Über Kinderarbeit gezeigt, daß 
nicht nur in der Stickerei, sondern auch in der Posamenterie, 
in der Bandweberei, der Stroh- und Tabakindustrie schreckliche 
Mißbräuche Vorkommen. Noch in einer Reihe anderer Industrie- 
zweige hat diu Kinderbeschäftigung bei den Hausarbeitern 
zweifellos größere oder geringere Uebelstände im Gefolge, aber 
man vernimmt selten oder nie etwas davon. Die volkswirt- 
schaftliche Kommission der schweizerischen Gemeinnützigen Ge- 
sellschaft hat vorsucht, eine Enquete über die Zahl der in der 
Heimindustrie beschäftigten Kinder und über die ungefähre Zahl 
der auf die industrielle Arbeit verwendeten Stunden zu ver- 
anstalten. Leider hat sie nicht bei allen Kantonsregierungen 
die wünschenswerte Unterstützung gefunden. Das Ergebnis 
ihrer Bemühung wird mit Spannung erwartet. 

2. Dem Mißbrauch der Kinder in der Heimarbeit steht au 
Verderblichkeit nicht nach das in manchen Industrien übliche 
Mitgcbeu von Arbeit an Fabrikarbeiter nach Hause, wie es in 
der Stickerei, Konfektion u. a. üblich ist. Es werden nament- 
lich Arbeiterinnen gezwungen, die halbe Nacht durch zu Hause 
für das Geschäft zu arbeiten. Sic küuneu sich der Zumutung 
nicht entziehen, da ihnen Verlust der Anstellung droht, sie 
leisten aber auch oft gauug gern diese Ueberzeitarbeit und 
opfern für einen kleinen Mehrerwerb ihre Gesundheit. Diese 
Mehrbeanspruchung der Arbeiterinnen bedeutet vielfach eine 
Umgehung des Fabrikgesetzes oder kantonaler Schutzgesetze. 
Ilir haften alle Nachteile an, welche eine übermäßig lange 
Fabrikarbeitszeit mit sich bringt. Wohl beschäftigt sich die 
Fabrikarbeiterin gewöhnlich noch stundenlang in ihrem Haus- 
halt, wenn sie nach Hause gekommen ist, aber es ist eine 


audere Art von Tätigkeit, ander« Muskelgruppen werden bean- 
sprucht, os ist mehr oder doch nicht so eintönige Bewegung 
damit verbunden. Es ist schwer, über diese Zusatzarbeit zur 
Fabrikarbeit ein vollständiges Bild zu gewinnen, weil Arbeit- 
geber und häufig auch Arbeiter ein Interesse an deren Ver- 
heimUchung haben. 

8. Besondere Gefahren sind mit keiner der angeführten 
Hausindustrien verbunden, soweit es sich um maschinelle 
Schädigungen handelt. Die benutzten Werkzeuge und Apparat« 
sind meist einfacher Natur und werden gewöhnlich ohne Ele- 
mentarkraft betrieben. Wie lange noch? Die Verwendung von 
Kleinmotoren, durch Petroleum, Gas, Wasser, namentlich aber 
durch Elektrizität gespeist, nimmt fortwährend zu. Einstweilen 
findet man sie zwar noch vorwiegend in kleinen Fabriken und 
im Handwerk, aber auch ein Teil der Heimindustrie dürft« 
sie bald vorteilhaft finden. Dagegen ist mit Gefährdungen 
durch giftige Substanzen zu rechnen, wie mit dem Blei in der 
Jacquard- und Plattstich w'oberei, in der Ton Warenindustrie, mit 
Milzbrandbazillen in der Bürstenfabrikation. Da die Fälle von 
Erkrankungen vereinzelt sind, da der Betrieb in seinem Detail 
den Aerzten weniger bekannt ist als der Fabrikbetrieb mit 
seinen vielbesprochenen Gefahren, kommen solche Schädigungen 
nicht so leicht zu allgemeiner Kenntnis. Auch allerlei Privat- 
interessen lassen oft ein Bekanntwerden nicht wünschenswert 
erscheinen. 

4. Als Arbeitslokale dienen am häufigsten die Wohnrüume 
der Familie, oder vielmehr sie sind die ursprünglich als Wohn- 
räume erstellten Lokalitäten des Hauses. Sie sind demgemäß 
sehr gewöhnlich die bestgelegenen und besterstellten Räume 
desselben. In diesen werden nun freilich für die Arbeitsgerät«, 
z. B. Webstühle, oder Arbeitsstellen die besten Plätze ausge- 
sucht. Die Familie wird etwas in den Hintergrund gedrängt. 
Der Familientisch z. B. ist oft in eine dunkle Ecke verwiesen. 
Im Durchschnitt aber sind die Stuben nicht schlecht. Sic 
stellen meist das geräumigste, recht oft auch hellste und meist 
das wärmste Zimmer im Hause dar. Gewöhnlich ist es das 
einzige heizbare, da wenigstens in sehr vielen Gegenden die 
Schlafzimmer auch der besser Situierten nicht heizbar sind oder 
nur bei großer Kälte geheizt werden. Gekocht wird im Winter 
oft, wenigstens teilweise, im sogenannten Ofenrohr, d. h. es 
worden Speisen, die lange kochen sollen, in diesen Einbau in 
den großen Stubenofen eingeschoben, ln neueren, billigen Woh- 
nungen fiudet man allerdings auch eiserne Kochöfen, welche für 
die ganze Kocherei dienen und infolgedessen einer Reinhaltung 
der Luft gar nicht günstig sind. Förderlich ist ihr dagegen 
die bei vielen Industriezweigen sich ergehende Notwendigkeit 
großer Reinlichkeit, damit die zu erstellenden Produkte nicht 
durch Flecken entwertet werden (Seidenweberei, Strohflechterei 
u. dgl.). Daß das Arbeitslokal auch als Sehlaflokal zu dienen 
hat. scheint nicht gerade selten in Städten, aber nur ausnahms- 
weise auf dem Lande vorzukommen, wo die Familie meist über 
reichlichere Räumlichkeiten verfügt. 

Einzelnen Heimindustrien stehen spezielle Räume zu Gebote. 
Dies ist besonders bei einem Teil der ßaumwoll* und der Leinen- 
woberei der Fall, vor allem aber bei der Beuteltuehweberei. In 
allen diesen Fällen gilt ein sogenannter Webkeller als unent- 
behrlich. Der Fußboden besteht in der Regel aus gestampfter 
Erde, kahle Mauern bilden die Wände, uud Heizung ist nur 
ausnahmsweise möglich. Die richtige Hereteilung des Gewebes 
erfordert nach allgemeiner Behauptung eine mit Feuchtigkeit 
geschwängerte Luft, die allerdings auf diese Weise erreicht 
wird. Ob nicht durch künstliche Luftbefeuchtung bessere und 
gesundere Lokale zweckentsprechend hergerichtet werden könn- 
ten. ist wohl kaum je ernstlich versucht wordeu. Es wäre 
aber der Mühe wert, von amtlicher Stelle aus solche Versuche 
anzuregen und z. B. in einer Webschule vorzunehmen. 

Am wenigsten werden wohl die Anforderungen der Woh- 
nungshygiene in Bezug auf Lüftung erfüllt. Wegen Ucber- 
füllung der Arbeitsräurue soll zwar nach ziemlich übereinstim- 
menden Mitteilungen nur iu der großen Minderzahl der Fällt* 
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zu klagen sein. Um so mehr wird aber das OofFnen der Fenster 
gespart. Im Winter ist man oft ganz verblüfft» wenn man in 
Begleitung der reinlich gekleideten Insassen die reinlich ge- 
haltene und mit sauberem, fast elegantem Mobiliar auagestattetc 
Stube betritt und sie mit einer verdorbenen, stinkenden Luft 
erfüllt findet, ln neuen, zumal städtischen Wohnungen kommt 
dazu nur allzuhflufig die vom Abtritt her verpestete Luft, wäh- 
rend dies in altern Baulichkeiten auf dem Lande weit weniger 
der Fall, der Abort aber um so unbequemer gelegen ist. 

5. Die Angaben über dio Zahl der Arbeitsstunden der 
Hausarbeiter oder weit öfter der Arbeiterinnen lauten, wie zu 
erwarten war, sehr ungleich, im ganzen eher günstiger, als man 
anzunehraen geneigt ist. Auch wenn ich mich auf Mitteilungen 
von Aorzten oder von Arbeiterführern stütze, zwei Gruppen 
von Gewährsmännern, die aus verschiedenen Gründen eher zu 
einer pessimistischen Auffassung geneigt sind, komme ich nicht 
zu den erwarteten übermäßig hohen Stundenzahlen. Allerdings 
handelt es sich um Durchschnittszahlen, während Schriften wie 
die von Pfarrer Frey über die st. gallischen Zustände oder der j 
Vortrag von Herrn Überrichter Schwyzer in Zug selbstver- 1 
stündlich die nicht seltenen schlimmen Fälle hervorbeben 
mußten, um für die Jugend, auf deren Schutz zie abzielten, ein 
recht inniges Interesse wach zu rufeu. 

Von der Beanspruchung der Kinder in der Stickerei war 
Iwreits die Rede. In der aargauischen Stroh- und Zigarrou- 
industrie arbeiten Kinder mitunter bis nachts 10 und 12 Uhr; 
man behauptet, ihre zarten Hände durchaus nötig zu haben. 
Nach einem Bericht der Scliulinspektion von 1897 arbeiteten in 
Basclland von den 40 Repetierschülern eines Dorfes 20 von 13 
bis 14 Jahren in der Posameuterio täglich 13 Stunden zwischen 
morgens 7 und abends 9 Uhr. In der Unterschule machten 
27 % der Schüler neben 5 Stunden Unterricht während durch- 
schnittlich 3 Stunden „SpflU". In einer anderen Gemeinde ar- 
beiteten von 26 Schülern 12 durchschnittlich 1 l l> Stunden in 
der Bandweberei. Die Spulerkinder der Weher verschiedener 
Branchen haben im allgemeinen kaum mehr als 2 bis 3 Stunden 
Arbeit am Tage, dagegen triilt man solche schon mit 9 Jahren 
am Spulrad. 

Die Beanspruchung der Frauen wird natürlich sehr durch 
die Arbeit bedingt, welche ihnen durch die Besorgung des i 
Haushalt» zuf&llt. Oft wird sie durch die Mithilfe älterer | 
Frauen, von Geschwistern oder Kindern sehr reduziert; sie »st 
auch sehr verschieden nach der Größe der Haushaltung, nach 
den Ansprüchen, welche die Hausfrau an sich selber bei der 
Führung des Haushalts, z, B. in Bezug auf Ordnung und Rein- 
lichkeit, stellt. Sogar die Fortsetzung der gewerblichen Arbeit 
bis tief in die Nacht ist nicht immer ein Beweis für die Ueber- 
anstrengung, da manche, die an eine späte Nachtruhe ge- 
wöhn! ist, sich lieber abends ungestört an eine Arbeit macht 
und sich dafür den Tag über einige Erholungspausen gönnt. 
Es kann aber auch das Umgekehrt« der Fall sein, die Heim- 
arbeiterin kann es vorziehen, ihre Erwerbstätigkeit, auf den 
hellen Tag zu verlegen und die häuslichen Geschäfte möglichst 
auf die späten Abendstunden zu verlegen. So wird es fast 
immer unmöglich sein, von der Frau, die für einen Haushalt zu 
sorgen hat, mit Bestimmtheit zu erfahren, wie lange durch- 
schnittlich ihre effektive Arbeitszeit dauert. Daß sie oft über 
Gebühr ausgedehnt wird, ist so gewiß, als daß manche Haus- 
frauen mit einem Uebermaß von häuslichen Arbeiten ihre Ge- 
sundheit ruinieren. 

Wie auch Männer durch eine unsinnig lange Arbeitszeit 
ihre Gesundheit zu Grunde richteten, hatte ich namentlich bei 
Stickern zu beobachten Gelegenheit. Selbst sehr gut bezahlte 
Arbeiter in Fabriken gingen zur Heimarbeit über, um durch 
unmäßig langes Arbeiten noch bessere Einnahmen zu erzielen. 
Einzelne sah ich zur Fabrik zurückkehren, als ihre Gesund- 
heit unwiederbringlich dahin war. Sie bereuten ihre Geldgier 
zu spät. 

6. Meistens ist aber bei der Heimarbeit der Erwerb nicht 
nur nicht höher, als in der Fabrik, souderu vielmehr geringer. 


Es gibt zwar ausnahmsweise Geschäfte, welche den Heim- 
arbeiter höher entlohnen uud dies damit motivieren, daß ihnen 
durch die Hausarbeit die Auslagen für Arbeitslokal, Heizung, Be- 
leuchtung und Reinhaltung erspart seien. Andere aber — und sie 
bilden die Mehrzahl — finden, daß die Arbeit minderwertig, die 
Aufsicht über die Art der Ausführung und der ganze Verkehr 
mit der Arbeiterschaft mit Kosten verbunden, Nachteile durch 
verspätete Ablieferung nicht ausgeschlossen seien, eine ge- 
ringere Bezahlung sich mithin rechtfertige. Tatsache ist 
übrigens, daß mancher Industriezweig ausschließlich aus dem 
Grunde in die Hände der Heimarbeiter übergegangen iBt, weil 
das Fabrikat billiger hergestellt werden kann. Darum haben 
sich im Rückgänge befindliche Industrien dieser Fabrikations- 
methodo zugnwandt, oder es werden einzelne Arbeiten, die eben- 
sogut- in der Wohnung des Arbeiters ausgeführt werden können, 
der Heimarbeit überlassen. 

Während aber in der Fabrik der Arbeiter fast immer un- 
gefähr weiß oder berechnen kann, was er verdient, ist dies 
leider bei der Heimarbeit oft genug unmöglich. Wohl bestellen 
bei einzelnen Industrien oder Arbeitgebern Tarife, aber sehr oft 
hängt der Arbeiter ganz vom guten Willen des Arbeitgebei-s 
oder, was weit schlimmer ist, seines Vertreters, des Ferggers 
ab. Es kommt vor, daß der eigentliche Arbeitgeber nach einem 
bestimmten Tarif rechnet, daß aber der Fergger, namentlich in 
Zeiten von Arbeitsmangel, die Arbeitsbedürftigen zu einem 
förmlichen gegenseitigen Unterbieten veranlaßt, wobei dpr ver- 
einbarte Minderbetrag wohl zumeist in seine Tasche Rillt. Ich 
habe Fälle erlebt, wo selbst Brüder sich so unterboten, daß von 
einer Möglichkeit, die Familie wenn auch noch noch so ärmlich 
zu ernähren, gar keine Rede mehr sein konnte. 

Zu alledem kommt, daß auch über die Fristen, innerhalb 
welcher die Zahlung erfolgen soll, nichts festgestellt ist. Aller- 
dings gilt als Regel, daß die Zahlung bei Ablieferung der Ar- 
beit erfolgt, die ja sozusagen ausnahmslos Akkordarbeit ist. 
Sie wird es auch bleilten, da, wie früher gezeigt, von einer Lobn- 
bereilmung nach Stunden oder Tagen keine Rede sein kann. 
Wie aber, wenn unter irgend einem Vorwände dir Zahlung ver- 
schoben wird? In diesem Falle steht der Arbeiter hilflos da, 
er kann sich auf keine gesetzlichen Bestimmungen berufen. 

Vielfach fataler ist aber für ihn, wenn er nicht bar bezahlt 
wird oder wenn er Lohnabzügen ausgesotzt ist, welche der 
Fabrikant oder der Fergger nach Willkür für mangelhafte Ar- 
beit verhängt, oder wenn ihm für Arbeitsinaterial oder Zutaten, 
die der Arbeiter zu liefern, aber vom Arbeitgeber zu beziehen 
hat, ungebührliche Preise augerechnet werden. 

Daß der Arbeitgeber oder Fergger — letzterer viel häufiger 
— Gegenrechnung für alles mögliche hat, kommt nur zu oft 
vor. Es bildet dies auch eine Hauptbeschwerde, nicht nur der 
Arbeiter, sondern aller Yolkstroiinde. Namentlich die Fergger, 
zuweilen aber auch kleinere Fabrikanten sind Wirte oder Laden- 
besitzer, die allen möglichen Lebensbedarf feilzubieten haben. 
Daß die Arbeiter sich für verpflichtet halten, ihre Kunden zu 
werden, daß sie befürchten, schlechtere oder gar keiue Arbeit 
zu erlangen, wenn sie es nicht tun, liegt, auf der Hand. Ebenso 
klar ist, daß sie gegenüber geringer Qualität des Geladenen 
oder zu hohem Preis desselben sich nicht allzu britisch ver- 
halten dürfen. Vor allem aber müssen sie es geduldig hin- 
nehmen, wenn vom Arbeiter zu bezahlende Rohmaterialien, 
Fournituren u. dgl. zu ullzuhohnn Preisen berechnet werden. 
Manchmal freilich werden Anklagen in diesem Sinne erhoben, 
die nichts weniger als gerechtfertigt sind, aber man hört doch 
von allen Selten so viele Beschwerden über Upberforderung. 
daß man am Vorhandensein schwerer Uebelstände nicht zwei 
fein darf. Einzelne Arbeitgeber treten derartigen Dingen in 
der Weise entgegen, daß ßie jedem Arbeiter am Zahltage eine 
detailliert« Rechnung über sein Lohnguthuheu, wie über Gcgen- 
rechnungcn und Lohnabzüge zustelleu lassen. Damit bat der 
Arbeiter allerdings feste Anhaltspunkte für allfällige Beschwerden 
gewonnen. Wie aber soll er diesell»en geltend machen, wenn 
der Arheitgubcr nicht darauf eingehen will? Soll er deu Richter 
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nunifen. eitlen Anwalt und Goriclitskoaten bezahlen und zudem 
das Urteil durch Richter fällen lassen. welche kein Verständnis 
fflr die vorliegende Streitfrage haben? Der Weg zum Schutz 
des Arbeiters so gut wie des Arbeitgebern ist durch die Ein- 
führung gewerblicher Schiedsgerichte längst gewiesen worden, 
wie sie z. B. in der Stadt Zürich für die verschiedensten Be- 
rufe und in St Gallen als Stickfachgericht, existieren. 

Was können und sollen wir gegenüber diesen Mittständen 
tun? Es sind bei uns noch wenig oder keine bestimmten Vor- 
schläge gemacht worden. Meist sind es nur vage Wünsche, 
die geäußert wurden. Auch im Ausland ist eine gesetzliche 
Regelung der Heimarbeit gewöhnlich nur in einer Weise pro- 
jektiert worden, wie sie den Verhältnissen der Städte, vor 
allem der Großstädte, entsprechen würde. Einzelne Stimmen 
wollen ganz einfach die Heimarbeit untersagen. Solche brauchen 
gar nicht ernst genommen zu werden, arn wenigsten bei uns in 
der Schweiz, wo ein solches Gesetz die Volksabstimmung zu 
passieren hätte, wo die Zahl derjenigen, die ein Interesse am 
Fortlmstande der Heimarbeit haben, eine relativ sehr große ist. 
Aber auch zahllose andere Bürger, die kein persönliches Inter- 
esse leitet, würden dagegen stimmen. Sie würden in unserm 
so sehr auf die Industrie angewie.-enen Lande nicht leichthin 
einen Erwerb preisgeben, der selbst dann, wenn man ihn im 
Durchschnitt nur zu 1 Fr. pro Kopf und Tag taxiert, viele 
Millionen im .Jahr ausmacht. Wenn sie auch wissen, daß die 
Heimarbeit in mancher Industrie einen starken Druck auf die 
Lohnhöhe ausübt, glauben sie doch nicht au ein Steigen der 
Löhne nach Unterdrückung der Heimarbeit, das einen auch nur 
geringen Ersatz bieten könnte. Und welchen Gewinn brächte 
eine solche Lohnsteigerung denjenigen, die au abgelegenen 
Orten wohnen, wo nie an die Entstehung einer Fabrik oder 
Werkstatt zu denken ist, oder den Landwirten, deren agrikoler 
Betrieb nur zeitweise die Arbeitskraft der Familie voll bean- 
sprucht, die der regelmäßigen Fabrikarbeit nicht obliegen, aber 
auch nicht mehr durch Heimarbeit das ungenügende Einkommen 
aus der Landwirtschaft ergänzen könnten? Wie häufig findet, 
sich aber ein derartiges Verhältnis hei unserer starken Zer- 
splitterung de« Grundbesitzes, und doch, wie wenige dieser 
kleinen Grundbesitzer oder Pächter möchten trotz aller ökono- 
mischen Beschränktheit ihre ärmliche, aber unabhängige Stel- 
lung mit der Fabrik- oder sonstiger Lohnarbeit vertauschen, 
wie wenige könnten sich entschließen, die Familie auseinander- 
zureißen und einzelne Glieder, andern Erwerb suchend, in die 
weite Welt hinauszu schicken. Aehnliche Gründe bewegen auch 
manche Hausmutter, die in der Fabrik oder sonst außer ihrem 
Hause einen guten Verdienst fände, sich mit dem weit ge- 
ringeren der Heimarbeit zu begnügen, 11 m nicht ihre Kleinen 
einer fremden Person zur Besorgung und Beaufsichtigung zu 
überlassen oder um nicht in die Unmöglichkeit versetzt zu 
sein, heran gewachsene Kinder zur Mithilfe im Haushalt heran- 
zuziehen, sie an nützliche Tätigkeit zu gewöhnen. Die Heim- 
arbeit übt so einen fördernden Einfluß auf den Zusammenhalt 
der Familie. Zahlreiche Frauen betreiben auch Heimarbeit, 
weil sie kinderlos oder nach den» Scheiden der erwachsenen 
Kinder aus der Familie mit ihrem kleinen Haushalt nicht voll- 
auf beschäftigt sind und nun gern durch einen bescheidenen 
Nebenerwerb ihre Lebenshaltung etwas erhöhen oder auch einen 
Sparpfciinig für das Alter beiseite legen wollen. Nicht minder 
zahlreich sind auch die Leute, die durch irgend welche Ge- 
brechen gehindert sind, außer ihrer Wohnung Arbeit aufzu- 
suchen oder derselben regelmäßig obzuliegen. Sie sind nicht 
nur zufrieden, etwas zu erwerben, sondern sehr oft glücklich, 
ihre Zeit mit nutzbringender Tätigkeit ausfüllen zu können. 

Noch sind mit dem Gesagten bei weitem nicht alle Gründe 
erwähnt, welche die Fortexistenz der Heimarbeit als wünschens- 
wert erscheinen lassen. Vor allem sind die Interessen der Groß- 
industrie unberücksichtigt gelassen. Dies darf aber die Gesetz- 
gebung eines einzelneu und dazu so kleinen Landes nicht. 
Verschiedene Industrien unterliegen großen Schwankungen des 
Bedarfs an ihren Produkten, Die Hausindustrie bildet das Re- 


servoir, das eine vorübergehende Steigerung der Produktion er- 
möglicht. Es können vorübergehend tioue Arbeitskräfte hcrau- 
gezogen werden. Hört die Beanspruchung auf, so ist damit in der 
Regel nicht der Verlust des ganzen Erwerbs der Familie herbei- 
geführt, wie ihn so oft das Schließen einer Fabrik oder Werk- 
statt bedingt.. Allerdings gibt es Industrien, wo das Fehlen 
von Hausarbeit gleich verderblich wirkt. 

Die Heimarbeit bildet auch oft die Vorschule für die Fabrik- 
arbeit der jungen Leute, für die Alten und Schwachen unter 
den Fabrikarbeitern aber eine Gelegenheit, noch ihren Kräften 
entsprechend sich zu beschäftigen und einen kleinen Erwerb 
beizubehalten. Der Arbeitgeber wird so bis auf einen gewissen 
Grad der moralischen Verpflichtung entlastet, für den in seinem 
Dienst invalide Gewordenen zu sorgen. Er hat auch in den 
Zeiten günstiger Konjunktur nicht für Lokale und kostspielige 
Installationen zu sorgen, die später vielleicht Jahre lang unbe- 
nützt bleiben müssten. Erspart er dadurch schou bedeutende 
Beträge, so kommt noch sehr oft ein niedrigerer Arbeitslohn hin- 
zu. Selbst wo er so sehr gesunken ist. daß er für die bisherige 
Lebenshaltung des Arbeiters nicht mehr ausreichL rechnet der 
Heimarbeiter darauf, durch Mehrproduktion infolge verlängerter 
Arbeitszeit, die Einbuße auszugleichen. Er drückt aber so auch 
auf den Lohn der Fabrikarbeiter, besonders wenn er durch Aus- 
nutzung der Arbeitskraft von Kindern, die ton der Fabrik aus- 
geschlossen sind, oder schwächlicher Personen, welche der 
Fabrikarbeit nicht mehr gewachsen sind, seine Produktions- 
fähigkeit erhöht. 

Es liegt auf der Hand, daß alle diese Vorteile für die In- 
dustriellen von so hohem Werte sind, daß sie sich gegen den 
Entzug sträuben würden. Es unterliegt keinom Zweifel, daß 
diese Vorteile ihnen die Konkurrenz mit dem Ausland erleich- 
tern. In welchem Maße sie durch ein Verbot der Hausarbeit 
erschwert oder ob sie teilweise selbst unmöglich gemacht 
würde, wird sehr verschieden beurteilt. Wenigstens ist an einer 
Erschwerung wohl nicht zu zweifeln. Welche Folgen diese für 
das Gedeihen oder auch nur die Fortexistenz gewisser Industrie- 
zweige hätte, vermögen nur gewiegte Fachleute zu beurteilen. 

Alle diese Verhältnisse würdigend, 'sind eine Reihe der 
eifrigsten Vorkämpfer deB möglichst weit gehenden Ari>eiter- 
schutzes zur Ueberzeugung gelangt, daß die Heimarbeit als 
Ganzes nicht angetastet werden darf. Sie verlangen höchstens 
Beschränkungen für Industriezweige, in welchen die Heimarbeit 
ganz besondere Nachteile im Gefolge hat. Seihst die Aus- 
dehnung der Vorschriften der Fabrikgesetzgebung auf die Haus- 
industrie wäre in vielen Fällen geradezu ihre Vernichtung, wie 
z. B. Prof. Herkner ohne weiteres zugibt. Und das ist ein 
so radikaler Schritt, fügt er bei. daß er heute noch nicht leicht 
gewagt wird. Das alles ist aber kein Grund, dio Dinge gehen 
zu lassen, wie sie wollen. Es kann und 'soll manches getan 
werden, um der nach gewiesenen Uebelstände Herr zu werden. 
Am guten Willen hierzu fehlt es einem großou Teil unseres 
Schweizervolkes uud seinen Behörden nicht. Beweis hierfür 
sind die von immer zahlreicheren Kantonen erlassenen Arbeiter- 
schutzgesetze, Sie regeln die Arbeiterverhältnisse in einer 
zahlreichen Kategorie von Betrieben. Allerdings schützen sie 
mit einer einzigen, in praxi bedeutungslosen Ausnahme nur das 
weibliche Geschlecht. Sie umfassen nicht alle Kleinbetriebe, 
wozu selbstverständlich auch das Handwerk gehören wilnle. da 
der Gesetzgeber wohl einsah, daß sich nicht für alle dasselbe 
schickt, daß ein Gesetz, das auf Vollzug rechnen soll, den Ver- 
hältnissen und Bedürfnissen sich unpassen muß. Die oben er- 
wähnte Ausnahme, welche dieses vernachlässigte, dient als ab- 
schreckender Beweis, daß mit solcher Gesetxesmachcrei kein 
Fortschritt zu erreichen ist. 

Die anderen Arbeiterinnenschutzgesetze werden in ihrer 
Bedeutung häutig unterschätzt. Alle stimmen darin überein, 
daß auch nur eine einzige Arbeiterin unter 18 Jahren genügt, 
um die Unterstellung herbeizuführen. Handelt es sich um 
ältere, so beginnt die Wirksamkeit des Gesetzes bald mit der Be- 
schäftigung von nur einer, höchstens aber mit der von zwei 
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Personen. Unsere Gesetze dehnen also ihren Schutz in den 
meiste» Fällen weiter aus als das so vielfach als Muster ange- 
führt« neuseeländische, weiter als diejenigen aller europäische» 
Industriestaaten. Ungeschützt bleiben die Handwerker, die Ar- 
beiter in gemeinsamen Werkstätten, wie z. B. die Kleider- 
macher in unserm Lande einige besitzen, und eine Anzahl 
kleinerer Betriebe, von denen iin Einzelfall oft schwer zu ent- 
scheiden wäre, ob sie den Vorschriften für die Fabriken oder 
«lern Regime für die Hausindustrie oder das Handwerk unter- 
worfen werden sollten. 

Die vorliegende Arbeit wurde in der Absicht unternommen, 
in unserm Land eine Diskussion der Frage zu veranlassen, was 
wenigstens für eine der noch ungeschützten Arbeiterkategorien, 
und zwar für diejenige getan worden könnte, deren U ebelstände 
in den schwärzesten Farben geschildert zu werden pflegen: die 
Hausindustrie, d. h. nach der bei uns allgemein üblichen Auf- 
fassung der Arbeit, welche von Arbeitern in ihrer eigenen 
Wohnung oder zugehörigen Nebenräumen derselben, und zwar 
fast ausnahmslos allein oder unter Mithilfe von Familiongliedem 
Mir einen Besteller ausgeführt wird, der den Absatz des Pro- 
duktes im großen bezweckt. Es sollen die verschiedenen 
gesetzlichen Vorschriften besprochen werden, wolche bereits in 
Vorschlag gekommen sind oder zu denen die gemachten Er- 
hebungen den Anstoß gegeben haben. 

A. Von allen Maßregeln zum Schutz der llausarbeiter 
dürft« wohl keine von so vielen Seiten jubelnd begrüßt werden, 
als der Schutz der Kinder, über deren Ausnutzung einige Bei- 
spiele angeführt wurden. Änderungen in der Technik haben 
sehr vorteilhaft auf das Maß der Kinderbeanspruchung ein- 
gewirkt. Die Einführung der Fädelmaschiue in der Stickerei 
hat den Bedarf an Fädlern bedeutend reduziert und ihr Los 
ganz erheblich gebessert. In der Strohindustrie sind die Ge- 
flechte komplizierter geworden und eignen sich infolgedessen 
weniger zur Ausführung durch Kinder. Trotzdem bleibt die 
Zahl der während kürzerer oder längerer Zeit am Tage zur 
Heimarbeit verwendeten Kinder noch eine sehr bedeutende, in 
die vielen Tausende sich belaufende. 

Soll nun ein Schutzgesetz in der Weise eingreifen, daß es 
ein bestimmtes Alter festsetzt, unter welchem Kinder nicht zur 
Heimarbeit verwendet werden dürfen? und welches soll das 
Minimalalter sein? Es sind sehr verschiedene Vorschläge ge- 
macht worden, welche sich zwischen ti und 14 Jahren bewegen. 
Selbstverständlich sind dieselben verschieden ausgefallen, je 
nachdem der Urheber die eine oder andere Industrie, resp. die 
Art der Beschäftigung innerhalb derselben im Auge batte. Es 
gibt solche, die in der Tat. gar nicht anstrengend sind, ja sogar 
ein Minimum von Aufmerksamkeit erfordern. Wenn man nun 
die Hausmutter dafür lobt, daß sie ihre Kinder schon früli zu 
nützlicher Tätigkeit heranzieht, im Haus oder Garten oder Feld 
zur Mithilfe anhält, was soll sie denn denken, wenn man es 
ihr als eine Versündigung am Kinde anrechnet, wenn sie von 
ihm eine leichte, kurzdauernde Mithilfe bei einer industriellen 
Beschäftigung verlangt? Ein Gosetz, das die Kinder allgemein 
von jeder hausindustriellen Beschäftigung ausscblösse. würde 
sicherlich von der großen Mehrheit unserer Bevölkerung miß- 
billigt werden. Aber auch seine Durchführung wäre außer- 
ordentlich schwer, wo nicht unmöglich. Beschränke man sich 
daher auf das Mögliche. Möglich aber dürfte sein, die Kinder- 
arbeit vor den Schulstunden und in der Mittagspause der 
Schule zu untersagen, sowie abends einen bestimmten Termin 
testzusetzen, über welchen hinaus Kinder unter einem bestimmten 
Alter, z. B. unter 14 oder 16 Jahren, nicht beschäftigt werden 
dürfen. Die Ermittelung der Uebertretungen dürfte in den 
meisten Fällen möglich sein, da sie den Mitschülern und Spiel- 
genosse» nicht verborgen blieben und durch sie auch zur 
Kenntnis Erwachsener kämen. Die Beanspruchung bis in die 
späte Nacht hinein ist. eine Ausnahme, welche als ein an den 
Kindern begangenes Unrecht ziemlich allgemein verurteilt wird 
und deshalb oft genug zur Kenntnis der Behörden käme. Selbst 
die Beschränkung der Stundenzahl des Schulunterrichte und 


j der industriellen Beschäftigung zusammen — je nach den 
Altersstufen verschieden festgostollt — würde kaum erfolglos 
bleiben, obschon sie auf größere Schwierigkeiten stoßen würde. 
Es wäre dies um so weniger zu befürchten, als nach den ein- 
1 gegangenen Mitteilungen ein großer Teil der Hausindustrien 
die Kinder nur für eine ganz mäßige Stundenzahl in Anspruch 
nimmt. Manche aus zuverlässiger Duelle stammende Bericht« 
schätzen dieselbe im Durchschnitt nicht höher als zwei, seltener 
auf drei Stunden. Ein großer Teil der Heimarbeiter würde 
sich somit voraussichtlich leicht in eine gesetzliche Beschränkung 
der Kinderarbeit fügen. 

B. Von vielen Seiten ist auch auf die Notwendigkeit hin- 
gewiesen worden, der Ueberanstrongung der Erwachsenen ent- 
gegen zu treten, soweit die Durchführung einer solchen Maßregel 
i im Bereich der Möglichkeit liegt. Man faßte dabei speziell das 
schon erwähnte mißbräuchliche Mitheimgeben von Arbeit an 
i Leute ins Auge, welche den Tag über in einer Fabrik oder 
I anderem industriellen Geschäft gearbeitet haben, jene un- 
1 kontrollierbare Heber zeit zu Hause, wofür bisher keine Ver- 
| antwortlichkeit besteht. Fremde Gesetzgebungen, wie die 
| englische, haben seit Jahren jede solche Beschäftigung der 
; Fabrikarbeiter über die gesetzliche Arbeitszeit hinaus als straf- 
I bar erklärt. Auch in Arbeiterinnenschutzgesetzen unseres 
Landes haben ähnliche Bestimmungen Eingang gefunden und 
sie sind, wie man hört, nicht unwirksam geblieben, obschon 
! man allerlei Schwierigkeiten in der Ausführung vorauasah. 

• Ein Einblick in die Lohnlisten dürfte in der Regel den Nach- 
i weis einer Gesetzesübertretung möglich machen, 
i C. Die Schilderungen der Räume, in welchen die Haus- 
; industriellen beschäftigt werden, entrollen zum Teil eben so 
I düstere Bilder wie die Berichte über mißbräuchliche Kinder- 
verwendung. Sie beziehen sich aber meist nicht auf Arbeite- 
lokale für Heimarbeiter, von denen hier die Redo ist, sondern 
| auf kleinere Werkstätten, die unter kein Arbeiterschutzgesetz 
fallen, oder sie stammen aus übervölkerten Städten, wo die 
jämmerlichsten Räume zur Wohnung oder als Arbeitelokal 
dienen. Es wäre lächerlich, diese Schilderungon auch für die 
Zehntausende von Heimarbeitern unseres Landes als zutreffend 
erklären zu wollen. Der kleinere Teil unserer Heimarbeiter 
j hat besondere Werkstätten, wie sie z. B. bei der Beuteltuch- 
oder Plattstich Weberei geschildert worden und auch bei der 
Leineweberei, bei der Heimbergor Tnnwarenindustrie usw. vor- 
handen sind. Daß diese in sanitärer Beziehung manches zu 
wünschen übrig lassen, ist früher mehrfach erwähnt worden. 
Meistens aber vollzieht sich die Heimarbeit, in den Wohnstuben, 
die der ganzen Familie als Tagesaufenthalt dienen. Nur aus- 
nahmsweise linden sie auch Verwendung als Schlaflokale, und 
in der Regel umfassen die Arbeite rwohnnngen auch Küchen, 
so daß wohl manches etwa im „Ofenrohr“ gar gekocht, «las 
eigentliche Kochen aber in der Küche vorgenommen wird. Da 
und dort linden sich freilich auch sogenannte Kochöfen, be- 
sonders in neuerer Zeit und in städtischen Verhältnissen. 

Soll nun der Staat, sanitäre Vorschriften für diese Arbeits- 
lokale erlassen? Soll er den Bauer, dessen Eltern und Groß- 
eltern wie er selbst mit seiner Familie ihre Stube bewohnt 
haben, dessen Tochter nun als Heimarbeiterin zu weben anfing, 
die einen Webstuhl in einer Ecke des Zimmers aufgestellt hat. 
I deswegen unter sanitätspolizeiliche Aufsicht stellen? Wir haben 
allerdings das Recht des Staates anerkannt, Vorschriften zu 
machen, wo auch fremde, der Familie nicht ungehörige Personen 
1 als Lohnarbeiter verpflichtet sind, in einem gewissen Raum 
ihre Arbeit zu verrichten. Die kantonalen Arbeiterinnenschutz- 
gesetze beanspruchen dieses Recht auch da, wo nur wenige 
i oder gar nur ein« einzelne fremde Person als Lohnarbeiterin 
! funktioniert. Es ist aber nicht daran zu denken, daß ein 
gleiches Recht da zugestanden wird, wo nur Familienangehörige 
und noch dazu in ihren Wohnräuinen arbeiten. Was sollte 
dann der arme Hausbesitzer anfangen, der die Mittel nicht hat, 
sein Haus der Hygiene entsprechend umzugestalten? Soll ihm 
der Erwerb aus Heimarbeit untersagt werden? Wie wird es 
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erst dem Mieter einer Wohnung ergehen, der Heimarbeit be- 
treibt? Wird ihm der Besitzer nicht lieber kündigen, wenn er 
zu allerlei baulichen Veränderungen verpflichtet würde, und 
einen andern bevorzugen, durch den ihm keine solchen Ver- 
pflichtungen auferlegt werden? 

Man exemplifiziert freilich oft mit der G esetzgebung anderer 
Staaten, welche die Hausindustrie Bestimmungen sanitärer 
Natur bezüglich ihrer Arbeitsrttume unterstelle. Allein das 
englische Gesetz z. B. spricht von Werkstätten, nicht von 
Privatstuben, wo eine einzelne Person mit Heimarbeit sich be- 
schäftigt. Sogar das neuseeländische Gesotz tut es nicht, da 
es sich nur auf Arbeitxlokale mit wenigstens zwei Personen 
bezieht. 

Die fremden Gesetze beschäftigen sich auch mit einem 
andern wichtigen Punkte des gesundheitlichen Schutzes nicht 
nur der Arbeiter, sondern ebensosehr der Konsumenten ihrer 
Produkte, Sie enthalten genaue Bestimmungen über Anzeige- 
rn ?ht der Arbeiter wie der Arbeitgeber, wenn in einem Lokal, 
wo oine Hausindustrie betrieben wird, eine ansteckende Krank- 
heit ausgebrochen ist. Sie stellen namentlich für die Be- 
kleidungsindustrie strenge Vorschriften auf. Wir bedürfen alles 
dessen nicht. Wir haben ein eidgenössisches und kantonale Ge- 
setze, welche für eine Reihe ansteckender Krankheiten deu 
Inhaber der Wohnung und auch den behandelnden Arzt zu 
sofortiger Anzeige verpflichten, alle möglichen Vorsichtsmaß- 
regeln verschreiben und selbst den Staat für den Schaden haft- 
bar machen, welcher den durch diese Maßregeln Betroffenen 
entstanden ist. Schwere Bußen (bis 500 Fr.) bedrohen jede 
Zuwiderhandlung. In der Befugnis der Gesundheitspnlizei liegt 
es wohl in allen Kantonen, in bezug auf Gifte, welche die 
Gesundheit der Bevölkerung gefährden, bestimmte Vorschriften 
zu erlassen. So hat Zürich das Verbot der Verwendung von 
Bleigewichten an Jacquardstühlen erlassen. Sollte die Kompetenz 
zu solchem Vorgehen nicht überall anerkannt sein, so würde eine 
solche Bestimmung in einem Bundesgesetz gefordert werden 
müssen. Leider wird es kaum möglich sein, eines der wirk- 
samsten Mittel zur Durchführung sanitärer Vorschriften, die 
Haftpflicht des Arbeitgebers für gewerbliche Erkrankungen, 
in Anwendung zu bringen. Einerseits findet in manchen 
Industrien ein häufiger Wechsel des Arbeitgebers statt; inan 
wüßte also sehr oft nicht, au wen man sich zu halten hätte. 
Andererseits kennt der Arbeitgeber seinen Heimarbeiter oft gar 
nicht und noch viel weniger hat er sein Arbeitalokal jemals 
gesehen. Sogar der Fergger wird oft Jahre hindurch vom 
Heimarbeiter aufgesucht und bekommt seine Arbeitsstelle nicht 
zu sehen. Soll der eine oder andere haftbar erklärt werden, 
wenn der Arbeiter, dessen Beaufsichtigung gar nicht immer 
möglich ist, sanitäre Vorschriften Übertritt und sich dadurch 
eine Krankheit zuzieht? 

D. Die schwere Schädigung zahlreicher Heimarbeiter durch 
allzulange Arbeitszeit bezweifelt wohl niemand, wohl aber wird 
die Möglichkeit, diesem Uebermaß Einhalt zu tun, vielfach be- 
zweifelt. Bei den Kindern dürfte es bei gutem Willen der 
Behörden einigermaßen gelingen. Für die Erwachsenen wäre 
wenigstens ein Verbot der Sonntagsarbeit schon durch die 
kantonalen Gesetzgebungen erreichbar. Das Bundesgericht 
äußerte sich darüber in einem seiner Entscheide folgender- 
maßen: Der Sonntag hat nach allgemeiner schweizerischer 
Hechtsanschauung auch eine Bedeutung als bürgerlicher Feier- 
tag und kann als solcher durch die kantonale Gesetzgebung 
geschützt werden, und es erwächst dann für jeden Kantons- 
bewohner die Pflicht, ihr zu gehorchen. Wollte man aber die 
Arbeitszeit an Werktagen beschränken, so würde man allerdings 
auf unsägliche Schwierigkeiten stoßen. Wer will erforschen, 
wie viele Stunden eine Krau auf die Besorgung des Haushalts, 
die Beaufsichtigung der Kinder verwendet hat, wie viele auf 
die gewerbliche Arbeit? Wer will ermitteln, wauu die Stunden 
der Arbeit begnunen Italien, welche Aufsicht, welches Personal 
wäre erforderlich, um festzustellen, wann die Arbeit, abends 
oder auch iu später Nachtstunde eingestellt worden ist? Wer 


will feststellen, ob Familienglieder einander in der Arbeit ab- 
gelöst, also die zugestandene Arbeitszeit nicht überschritten 
haben? Oder soll gar der Beginn der Tätigkeit, wie der 
Schluß derselben testgestellt werden? Soll ein amtlicher Auf- 
seher in die Wohnstube der Familie oder gar in das Schlaf- 
gemach der jungen Arbeiterin eindringen, um allfällige Heber* 
tretungen zu konstatieren? Sollen hunderte solcher Beamter 
angestellt und ihre Besoldung nach ausländischem Muster durch 
erhebliche Auflagen auf jeden kleinsten Betrieb dem Staat er- 
leichtert werden? Ein solches Gesetz würde weit mohr den 
allgemeinen Spott als eine ernstliche Bekämpfung herauBfordem 

E. Die Regelung der Lohnverhältnisse der Heimarbeiter 
ist vielleicht das am häufigsten gestellte Postulat. Aber wie 
verschieden ist, was gefordert wird! 

Der Lohn der Heimarbeiter ist in den meisten Fällen ein 
ungemein bescheidener. Mit wenigen Ausnahmen ist er ge- 
ringer, als derjenige der Fabrikarbeiter für die gleiche Leistung. 
Er reicht zuweilen nicht einmal hin für den notdürftigsten 
Lebensunterhalt. Man findet Beispiele in Menge dafür an- 
geführt. Diese beweisen aber oft sehr wenig. Man darf eben 
nicht vergessen, welche Leute sich zum Teil der Hausindustrie 
zu wenden: Alte und Gebrechliche, Leute, welche ihre geringe 
Arbeitskraft sonst nirgends verwerten könnten, Personen, die 
einen Haushalt zu besorgen, solche, die dem Hausvater zeit- 
weise in seinem Beruf zu helfen haben. Es kommt auch darauf 
an, wo der Lohn verdient wird, ob die Arbeiterin in ihrer 
Familie lebt oder bei Fremden. Wo volle Pension für 5—6 Fr. 
gewährt wird, reicht ein Tagesverdienst von 1 Fr. weiter, als 
anderwärts das anderthalbfache. Eben so wichtig ist, ob der 
Erwerb ein andauernder oder ein nur auf einen oft geringen 
Teil des Jahres beschränkter ist. Würde daher, wie es schon 
oft verlangt worden, ein Minimallohn für jeden Industriezweig 
oder für jeden Heimarbeiter überhaupt festgostellt, so müßte dies 
zu den größten Unbilligkeiten führen. Noch weniger kaon ron 
einem bestimmten Tagelohn die Rede sein, da die auf die ge- 
werbliche Arbeit verwendete Zeit so ungleich lang, die Kon- 
trolle darüber absolut unmöglich ist. Wie der Arbeitgeber 
sich bei der Aufstellung eines Lohnininimums auf gesetzlichem 
Wege verhalten würde — diese Frage müßte je nach dem 
Industriezweig sehr ungleich beantwortet werden. In einzelnen 
schlecht situierten, vielleicht schon auf dem Aussterlieetat 
stehenden, würde wahrscheinlich ein sofortiges Anfhören das 
Resultat sein. Daraus darf wohl der Schluß gezogen werde«, 
daß die Arbeiterschaft zwar nicht nur widerstandslos auch die 
elendesten Löhne sich diktieren lassen solle, daß sie aber nur 
nach reiflicher Erwägung der Verhältnisse mit. ihren Arbeit- 
gebern und womöglich unbeteiligten Sachverständigen ihre 
Forderungen aufstellen sollte. 

Von einem solchen Vorgehen Bind freilich die Heimarbeiter 
vieler Industriezweige noch weit entfernt. Sind doch Tausende 
gänzlich im Ungewissen, was sie verdienen, und weitere Tausende 
glauben es zu wissen, vergessen aber, mit den mannigfachen 
Wegen zu rechnen, auf denen ihr Lohn eine oft recht erheblich* 1 
Reduktion erfahren kann. 

Vor allem auch fehlen sehr häufig alle Angaben, was für 
ein geliefertes Arlieitsstflck oder Arbeitsmaß bezahlt werde. 
Wohl hat eine Reihe von Industrien Tarife, nach welchen sich 
der Lohn genau berechnen läßt. Ihre allgemeine Einführung ist 
im höchsten Grade wünschenswert Wo sie aber unausführbar 
ist. sollte zum mindesten dem Arbeitgeber die Verpflichtung 
obliegen, den Lohn für jedes ausgegebene Stück schriftlich 
anzugeben. Ebenso sollte für jede Lohnauszahlung dem Arbeiter 
eine schriftliche Abrechnung übergeben werden und in seinem 
Besitze bleiben, aus welcher alle den Netto- Lohn bet rag beein- 
flussenden Bedingungen, wie Abzüge für mangelhafte Arbeit, 
für überlassene Arbeitsgerätsrhaften, für gelieferte Zutaten und 
dergleichen ersichtlich sind. Es ist allbekannt, wie oft Klage 
über die Mittelspersonen zwischen dem eigentlichen Arbeitgeber 
und dem Arbeiter geführt wird, daß sie diese Lohnberechnungeil 
| ungebührlich beeinflussen. Zn verlangen, daß die Rechnungen 
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vom Prinzipal selbst ausgehen oder doch mindestens von ihm j 
fingesehen und unterschrieben sein inössen, wäre gewiß nicht 
unbillig. Ist doch der Arbeiter ziemlich wehrlos gegenüber 
l' t hervor teil ongen aller Art, wenn er nichts Schriftliches in . 
liinden hat. und oft genug wird er der Uebertreibung und | 
Unwahrheit beschuldigt, wenn er sich über allzugeringen Lohn 
•iiler Übermäßige Beeinträchtigung desselben durch allerlei Ab- 
zöge beklagt. 

Es versteht sich von selbst, daß auch dem Artikel 10 
unseres Fabrikgesetzes analoge Bestimmungen über Lohnaus- 
zahlung erlassen werden sollten. Nicht nur sollten Barzahlung 
in gesetzlichen Münzsorten, das Verbot der Auszahlung 
in Wirtschaften oder Verkaufsstellen verlangt, sondern auch, j 
wie andere Gesetzgebungen dies längst getan, in bezug auf die 
Berechnung der Lohnabzüge, resp. Gegenforderungen des 
Prinzipals bestimmte Regeln aufgestellt werden. Es sollten 
den Arbeitern keine Waren, auch keine Wirtsrochnungen 
akkreditiert werden dürfen. Fine Ausnahme wäre nur da zu 
machen, wo der Arbeitgeber Lebensmittel oder sonstige Lebens- 
bedürfnisse, wie etwa Heizmaterial, zum nachweislichen Betrag 
der Auschaffungskosteu abgibt. Ebenso sollten für die Benutzung | 
von Werkzeugen, für Stoffe und Zutaten zu den denk- Arbeiter 
übertragenen Arbeiten nur die nachweisbaren Beträge der 
durchschnittlichen Selbstkosten in Anrechnung gebracht werden 
dürfen. Diese Preise wären auch zum voraus festzustellen. 
Baß Behörden zu bezeichnen wären, welchen auf ergangene 
K/agen hin das Recht zustände, den Nachweis richtiger Be- 
rechnung zu verlangeu, braucht kaum beigefügt zu werden. 

Bei einem wichtigen Teil der entstehenden Lolmbereclmungs- 
Jiferenzen, den Abzügen für fehlerhafte Arbeit, dürften freilich 
diese Behörden selten zur Fällung eines richtigen Entscheides 
kompetent sein. Hierzu bedarf es der Fachleute, ln einzelnen 
Kantonen sind deshalb, wie wir gesehen haben, gewerbliche 
Schiedsgerichte bereits eingeiührt und funktionieren zur Zu- 
friedenheit. Ihre allgemeine obligatorische Einführung würde 
wohl roa unserer industriellen Bevölkerung mit Jubel begrüßt 
und auch von seiten der Prinzipale willkommen geheißen. 

F. So allgemein auch die der Heimarbeit anhaftenden 
Nachteile erörtert und anerkannt worden sind, so allgemein 
aun den Wunsch aussprechen hört, daß ihre Beseitigung oder 
doch Milderung angestrebt werde, ist doch noch kein Versuch 
gemacht worden, dieses Ziel durch kantonale oder eidgenössische 
Besetze zu erreichen. Man ist stets vor den Schwierigkeiten 
lurückgeschreckt, die nmn sich auftünnen sah oder zu sehen 
glaubte. Die vorliegende Arbeit bezweckt, nicht nur die Not- 
wendigkeit eines gesetzgeberischen Eingreifens nachzu weisen, 
sondern auch zu zeigen, daß ein solches ohne alle Schädigung 
d-T Hausindustrie möglich ist, wenn man nicht Unausführbares 
verlangt. Meine Kenntnis der Hausindustrie ist eine so mangel- 
iiiiii lückenhafte, daß ich in manchen Punkten geirrt haben 
nag. Sollte es aber nicht in der Aufgabe des Staates liegen, | 
sich über die Verhältnisse eines so großen Teils seiner Bürger 1 
ifeaauere Kenntnis zu verschaffen und ihnen seinen Schutz au- 
zedeihen zu lassen, wie er es vor einem Vierteljahrhundert 
zegenüber der Fabrikbevölkerung getan hat? 

Man überschätzt die Schwierigkeit der Durchführung eines 
Besetze« zum Schutz der Heimarbeiter, weil man sich vorstellt, 
dieselbe müsse in gleicher Weise erfolgen wie die des Fabrik- 
uwetzes. Man fürchtet das Anwachsen der Bundesburcaukratie, 
•iie Schaffung von hunderten von Inspektoren, die allerdings 
ü.5üg wären, wenn sie alle die vielen Tausende abgelegener 
Heimarbeitslokale besuchen und ihren Betrieb kontrollieren 
'i'llten. Man scheut mich vor den gewaltigen Kosten zurück, 
die wir nicht nach australischen Mustern durch Auferleguug 
hoher Jahresauflagen auf die Heimarbeiter abwälzeii könnten. 
Was würde aus der Durchführung des Fabrikgesetzes, wenn 
nur die neun Inspektoren des Buudes die Aufsicht führen 
sollten? Sind es nicht die Lokalbehörden — allerdings nicht ( 
alle — die Polizeibediensteten, die Arbeiter selbst, von denen 
<*io großer Teil der Anzeigen und Klagen ausgeht? Finden ] 


nicht die kantonalen Arbeiterinnenschutzgesetze in manchen 
Gegenden einen sehr befriedigenden Vollzug? Wenn den weit 
grelleren Uebelständen in der Hausindustrie mit Erfolg begegnet 
werden könnte, würden wohl die Männer, von denen am 
häufigsten in der üeflentlichkeit auf dieselben (angewiesen 
worden ist, die Geistlichen, Lehrer, Aerzte es als ihre Pflicht 
ansehen, nach Kräften zum Schutz der Arbeiter beizutragen. 
Und sind denn die Arbeiter so verkommen, daß sie sich alles 
gefallen ließen und nur von oben herab Hilfe erwarteten? 
Gerade sie sollten die Hauptförderer des Gesotzosvollzugs sein, 
ihren Organisationen, die Jahr um Jahr an Zahl und Umfang 
zunehmen, sollte als wichtigste Aufgabe die Ermöglichung des 
gesetzlichen Schutzes der Heimarbeiter vorschweben. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Allgemeines. 

(68J Aus dem kürzlich erschienenen Jahresbericht der .Zen- 
tralleitung des W ürt fernher gischen Wohltätigkeits- 
Vereins“ für ltM)2, 03 geht hervor, daß dieser im abgelaufenen Jahre 
wiederum große Summen für Wohlfahrtszwecke aufgewandt hat, 
und zwar rund 264000 Mark, davon nicht ganz V« aus staat- 
lichen Mitteln. Aus seiner Fürsorgetätigkeit ist besonders her- 
vorzuheben, daß er ein ZuÜuchtshaus für bei mal- und be- 
schäftigungslose Frauen eingerichtet, die Vorbereitungen 
zur Gründung einer Trinkerheilstätte weiterhin gefördert 
und sich mit Verpflegungsstations-Einrichtungen für 
die Wanderbevölkerung sowie mit der Fürsorge für ortsarme 
Schwachsinnige und Epileptische beschäftigt hat. Ferner 
liat er der Einrichtung und Unterhaltung von Ürtsbibliothekeu 
tatkräftige Anteilnahme entgegen gebracht und schließlich iu 
staatlichem Aufträge die Aufricht über die Anstalten, in denen 
Zwangszöglinge untergebracht sind, ausgefibt, wobei in 1)11 
Anstalten 619 Zöglinge vorgestellt wurden. U. 


Ernährung. 

[69] Erlaß des preußischen Ministers der öffent- 
lichen Arbeiten, betr. die Einrichtung von Kantinen 
für Eisenbahnbcdienstete. Im Anschluß au den Erlaß vom 

24. März d. J. (E.N.H1. S. 126.) Aus den Berichten habe ich 
mit Befriedigung gesehen, daß die Königlichen Eisenbahndirck- 
tionen es sich haben angelegen sein lassen, durch Schaffung von 
Unterkuuftsräumen und Wirtschaftsbetrieben (Kantinen! für den 
Teil des Personals zu sorgen, der während seiner dienstfreien 
Zeit zu längerem Aufenthalte außerhalb seiner Häuslichkeit ge- 
zwungen ist und während dieser Zeit auch seine Mahlzeiten ein- 
nehmen muß. Ich vertraue, daß die Königlichen Eiseubahn- 
direktionen dieser Frage auch weiterhin ihre besondere Auf- 
merksamkeit zuwenden und die Anordnungen der Erlasse vom 

25. März 1902 (E.X.B1. S. 157) und vom 24. März d. J. (E.N.B1. 
S. 126) beachten werden. 

Im einzelnen bemerke ich folgendes: 

1. Nach Ziffer 1 des Erlasses vom 25. März 1902 ist den 
Bediensteten in erster Linie durch Inanspruchnahme der Bahn- 
hofswirtschaften Gelegenheit zu einer zweckmäßigen, ihren wirt- 
schaftlichen Verhältnissen angemessenen Verpflegung zu geben. 
Nur da. wo den Bedürfnissen des Personals hierdurch nicht aus- 
reichend Rechnung getragen werden kann, kommt die Einrich- 
tung von Kantineu in Frage. In Zweifelsfällen wird es sich 
empfohlen, vor der Entscheidung auch die Arbeiter selbst, bei 
Werkstätten die Arbeiterausschüsse zu hören. 

2. Wo die Leute erfahrungsmäßig es vorziehen, ihn» Mahl- 
zeiten mitzubringen, ist für angemessene Unterkunft sräume zu 
sorgen, in denen die Mahlzeiten gewärmt und verzehrt werden 
können und Gelegenheit gegeben ist, erfrischende oder erwär- 
mende Getränke, wie Selters wasser, Limonade, Kaffee, Tee, 
Milch zu bereiten oder zu erhalten. 

Wegen der Beschaffung von KuflecmasL-hiueu und Einrich- 
tungen zur Herstellung von Selters Wasser und dergl. verweise 
ich auf den Erlaß vom 11. August d. J. (E.N.BI. S. 344». 
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3. In deu Bezirken einiger Königlichen Eiftenbahndirektionen 
werden Kantinen, Kaffeeküchen und ähnliche Einrichtungen von 
den Arbeitern selbst, die sich zu Kantinengemeinschaften zu- 
sanunengetan haben, auf eigene Rechnung betrieben. Die Ge- 
schäfte werden von einem Ausschüsse geführt, dem in der 
Regel der Inspektion* Vorstand, ein von diesem bezeichneter 
Hureauheamter und mehrere von den Arbeitern aus ihrer Mitte 
gewählte Mitglieder angehören. Der am Schlüsse des Jahres 
erzielte Gewinn wird zu Wohlfahrtszwecken für die der Gemein- 
schaft angehörigen Arbeiter oder ihre Angehörigen oder Hinter- 
bliebenen verwendet. 

Derartige Einrichtungen erscheinen zweckmäßig, und ich 
empfehle den übrigen Königlichen Eisenbahndirektionen, Ver- 
suche damit, zu machen. 

4. Den Verkauf von leichtem Bier in den Aufenthalts- 
rüumen und Kantinen grundsätzlich zu unterdrücken, kann nicht 
empfohlen werden. Ein derartiges Verbot würde leicht die ent- 
gegengesetzte Wirkung haben können, da die Leute dann nach 
bisherigen Erfahrungen häufig nahe gelegene Wirtschaften auf- 
suchen, in denen Gelegenheit zum Branntweingenuß und zu 
unwirtschaftlichen Ausgaben gegeben ist. Neben leichtem Bier 
»ind indes stets alkoholfreie Getränke (Ziffer 2) vorrätig zu 
halten. Das Verbot des Ausschanks von Branntwein ist überall 
mit Strenge durchzuführen. 

5. Die Krage, ob von der Erhebung einer Pacht ganz ab- 
zusehen ist, kann, wie ich in Uebereinstimmung mit einigen 
Königlichen Eisenbahndirektionen bemerke, nicht allgemein ge- 
regelt, sondern muß von Fall zu Fall entschieden werden. Da- 
her will ich es dem pflichtmäßigen Ermessen der Königlichen 
Eiseubabndirektionen überlassen, selbständig darüber zu ent- 
scheiden, ob in einzelnen Fällen von der Erhebung einer Pacht 
abzusehen ist. 

Dies kann dann geschehen, wenn 

at nach Lage der Verhältnisse die Speisen und Getränke 
den Eiseubahnbedienstoten nicht zu genügend billigen Preisen 
würden geliefert werden können, 

b) keinerlei alkoholische Getränke verabreicht werden, 

c) Gemeinschaften von Eisenbahnbediensteten den Betrieb 
übernehmen und die Ueherschüsse zu Wohlfabrtsz wecken ver- 
wenden. 

Daß, wie jetzt teilweise geschieht, Beträge von wenigen 
Mark als Pacht festgesetzt werden, wird bei Festhaltung dieser 
Gesichtspunkte nicht mehr Vorkommen können. 

Bis zum 1. April n. J. ist mir unter kurzer Begründung 
auzuzeigen, in welchen Fälleu von dieser Ermächtigung Ge- 
brauch gemacht ist. Fehlanzeigen sind nicht erforderlich. 

Sind dem Pächter außer den zum Wirtschaftsbetriebe be- 
stimmten Räumlichkeiten auch Wohn- oder sonstige für den 
Betrieb nicht erforderliche Räume überwiesen, so ist hierfür 
eine angemessene Vergütung zu vereinbaren. 

li. Wenn ich davon abgesehen habe, den Verkauf von 
leichtem Bier in den Aufenthaltsräumen und Kantinen grund- 
sätzlich zu untersagen, so erwarte ich andererseits, daß die 
Königlichen Kiseuhahudirektionen in geeigneter Weise durch 
Belehrung und Ueberwachung einem Übermäßigen Genuß alko- 
holischer Getränke entgegenwirken, durch den die im Eison- 
hahndieiiHt erforderliche Besonnenheit und Tatkraft leiden könnte. 
Namentlich gilt dies für die Beamten und Arbeiter des äußeren 
Betriebsdienstes, insbesondere für das Station*-, Fahr- und 
Lokomotivpersonal, von dessen umsichtiger und entschlossener 
Diensthandhahung die Sicherheit des Betriebes im wesentlichen 
abhängig ist. 

Fürsorge für Unfallverletzte. 

|70| Das neue Arbeiter-Unfallgesetz in Rußland. 
Mit dem 1 Januar 1!H)4 erhalten die „Regeln für die Entschädi- 
gung der infolge von Unfällen verletzten Arbeiter und An- 
gestellten sowie der Familiengliedwr derselben, in Unternehmungen 
der Fabrik-, Montan- und Montanfabrikindustrie“ Gesetzeskraft. 
Damit tritt Ktißlnnd in die lange Reihe der Kulturstaaten ein. 


die dem bahnbrechenden Beispiel Deutschlands auf dem Gebiet» 
der Unfallfürsorge im Laufe der letzten Jahrzehnte gefolgt rind 
Allerdings hat das neue Gesetz bei weitem nicht die Bedeutung 
wie die deutsche Unfallgesetzgebung — sind doch die in Bau- 
Unternehmungen, im Verkehrsgewerbe, in land Wirtschaft liehen 
Betrieben beschäftigten Arbeiter nicht einbezogen — , immerhin 
bedeutet es einen außerordentlichen Fortschritt gegenüber der 
bisherigen Schadensersatzfestsetzung oder der auf Privatinitia- 
tive beruhenden Kollektivversicherung durch Versieherimir- 
gece II schäften. 

Für Deutschlands Arbeiterschaft und Unternehmertum bleibt 
übrigens das Gesetz nicht, ohne Bedeutung. Denn je mehr dir 
ausländische Industrie in ähnlicher Weise wie die deutsche Auf- 
wendungen für soziale Zwecke zü leisten hat, desto wecuj'" 
Vorsprung behält sie vor der deutschen, bei der die Vcnjck- 
ruugsausgaben notorisch einen nicht unbeträchtlichen und 
wachsenden Teil der Geschäftsunkosten ausmachen | verüb dn» 
Klagen über die Belastung der Industrie durch den § 34 des 
neuen Gewerbe-Unfallversicherungs-Gesetzes]. Die deutsche» 
Fabrikate werden damit auf dem russischen Markte um des 
Prozentsatz der auf die russischen entfallenden Aufwendung 
für Unfallentschädigungen konkurrenzfähiger. Außerdem verlieft 
manche sozialpolitisch nicht weitblickende, nur auf den reiner 
Geschäftsgewinn bedachte Unternehmer wieder einen Grand. Uber 
die im Verhältnis zum konkurrierenden Ausland hübe und einzig 
dastehende Belastung der einheimischen Industrie mit sniiil« 
Lasten Klage zu führen. Andererseits haben deutsche Arbeiter 
und Angestellte, die im Dienste der russischen Industrie stehen, 
insofern einen direkten Vorteil von dem Gesetze zu erwarten, all 
i in den Ausführungsbestimmungen gesagt ist, daß die Gelton? 
j des Gesetzes mit einigen Ausnahmen auf die Untertanen der- 
1 jenigen Staaten erstreckt werden kann, die bei dem AbscMa*-«* 

; von Handelsverträgen Rußland die Meistbegünstigung gewähren 
, Es wird also Sache der deutschen Unterhändler bezw. der d»pf»- 
j statischen Vertreter sein, darauf hinzuwirken, daß di* nW* 

; reichen deutschen Untortancn, die in Rußland Arbeit und 
! dienst finden, der Wohltaten des Gesetzes teilhaftig werdm. 
Dr. h 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


LU. Drehkran mit selbsttätig schwenkendem Aasleger. 

Beim Herumschwenken der mittels Bauwinde, Drehkran 
oder Speicherwirule hernufcezogenen Last sind die Arbeiter 
bekanntlich in hohem Maße der Gefahr deB Absturzes aus- 
gesetzt.. Man kann bei Bauten oft beobachten, wie die Arbeiter 
sich über das Mauerwerk hinauslehnen müssen, um die hinauf- 
Mörderten Materialien auf das Gerüst zu ziehen. Sehr be- 
achtenswert sind daher die von der Maschinenfabrik Willi. 


Fl*. 172. 



Fi*. 173. 



Deut st h in Cöln-Sülz gebauten Krane, deren Ausleger selbst- 
tätig hcrumschwenken (Fig. 172 und 178). 

Der Ausleger, weit her oberhall» des Kisengerüstcs in einem 
Zapfen gelagert ist, endigt unten in einem Gußstücke, und 


j dieses greift mit einem runden Anguß in ein Scliraubenstück 
1 (schiefene Ebene). Letzteres ist mittels Schrauben am Gerüst 
befestigt und mit einem Charnier versehen, in welchem der be- 
wegliche Hebel lagert. Am Hebel selbst befindet sich einer- 
seits eine Rolle, welche in die Vertiefung des Schraube natürkes 
(sebiefeno Ebenei eingreift: am anderen Ende desselben ist seit- 
lich ein Bügel aufgeschraubt, in welchem das Stahldrahtscil 
geführt wird. 

Tritt nun der im Aufwinden befindliche Behälter unter den 
Hebel, so macht derselbe wahrend des Hochhebens und gleich- 
zeitig der Ausleger mit der anhängenden Last selbsttätig eine 
Schwenkung von links nach rechts, bis die Drehung ganz aus* 
goführt und der Behälter in Schultorbühe auf dem Gerüst an- 
gclangt ist: nunmehr kann der Arbeiter den Mörtelbehälter 
oder das Steinbrett gefahrlos abnehmen. li. 


Berichte und Korrespondenzen. 

PrelKEiisfieli reiben. 

Die Londoner Society of Arts erläßt ein Preisaus- 
schreiben für das beste Schutzmittel gegen Einatmung 
von Staub, das für Arbeiter in stauberzeugenden Industrien 
Verwendung finden könnte. Der Preis bestellt, in einer goldenen 
Medaille oder einer Summe von 400 Mark. Der Apparat muß 
loicht und in der Konstruktion einfach, so billig, daß er oft er- 
neuert werden kann, und mühelos zu reinigen sein. Kr muß 
so beschaffen sein, daß keine Luft in Mund und Nase eiutreten 
kann, die nicht vorher vom Staube befreit ist. Der zum Fil- 
trieren der Luft bestimmte Stoff »oll Staubteilchen vollkommen 
zurückhalten, aber die Atmung nicht erschweren, selbst wenn 
der Apparat unter den gewöhnlichen Arbeitsbedingungen stunden- 
lang getragen wird. Ferner ist es wünschenswert, daß er so 
wenig auffallend als möglich sei. Der Preis ist für einen Re- 
spirator bestimmt, der nur den Staub zurückhält, nicht aber 
für ein chemisches Schutzmittel, das auch zur Kernlialtung gif- 
tiger Dämpfe geeignet ist. Bewerbungen um den Preis sind 
bis zum 31. Dezember d. J. bei der Society of Arts in London 
unter Beifügung des Apparates anzumelden 


Verband deutscher Wohlfahrts vereine. 

Der Bericht des Instituts für Gemeinwohl zu Frank- 
furt a. M. über das siebente Geschäftsjahr 1902/03 enthält u. a. 
Mitteilungen über die Tätigkeit der Akademie für Sozial- und 
llandelswissenschaften, der AuskunftNStelle für Arbeiterallgelegen- 
lieiten, der Organisation des Sozialen Museums, der Zentrale für 
private Fürsorge, der Zentrale für Bergwesen sowie im Anhang 
das Programm der Gesellschaft für wirtschaftliche Ausbildung. 

Ferner ist erschienen der Bericht über die II. Hauptversamm- 
lung des , Ernst Ludwig-Vereins“. Hessischen Ze ntral verein« 
für Errichtung billiger Wohnungen. Hervorzuheben 
sind daraus die Berichte über die Vorträge des Lundosrats 
Dr. Brandt 8 -Düsseldorf und des Landeswohnungsinspektors 
G retzschel- Dannstadt (Iber .Zweck und Wesen der gemein- 
nützigen Bautätigkeit und ihre Bedeutung für das öffentliche 
Wohl“ und des Kreisarztes Dr. Wa lg er- Erbach i. t). über 
„Wohnungsverhaltnisse in ländlichen Bezirken“. 


Eingegangene Schriften. 

R. Seyfert. Zur Erziehung der Jünglinge «ns dem Volke. Leipzig. 

Verlag von E. Wunderlich. 1901. 0.50 M. 

Ratgeber zur Einführung der erziehlichen Knabenhandai'beit llcrnu*- 
gegeben vom Deutschen Verein tor Knabenhandarbeit. Leipzig. 
Druck und KommisaionHYcrlag von Kranken stein & Wagner. 1902. 
A. Illing, Das Kr.uikenversicherungsgesetz in der Fassung des Reich»- 
grsotzes vom 25. Mai 1903. Juristische Handbibliothek IM. 156. 
Leipzig. Rolihergsche Verlagsbuchhandlung. Arthur Roßberg 1908 
1,20 M. 


F « i die Itcdaktion trraotaorllicb : |>r. IL v Krdberg. Bei liu W., KlelatutraSc & 
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Arbeiter -Bade- und Wascheinrichtungen 

nach vorzüglich bewährt«» Systemen liefert 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

_ ___ Project« ond Koat»P*nachlä**, sowie DriicUaaclien »tnhrn *u Dienaten. 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

(System Brümmer) G. m. b. H. Cöln, Filiale Berlin W. 30, 

x J HoheniUufenstrafie 13. 

Ilerfttellaug serlegbarer transportabler Hol*- 
urehiiuilr (doppelte. in. Luftisolirechicht u. Feuer* 
Schutzanstrich). Arbeiter-, Speise- umlUnterkun ft s*. 

Schill- und Lnzareth- Baracken, 

Industrie- und Wirtschaftsgebäude .jeder Art, 
Murcaiix. Kantinen, Land-. Garten*. Wald- und 
Strnndhäuser. Pavillons. Wartehallen für Klein- 
und Streben- Mahnen, Wllrterbuden. Mau* und Wald- 
h fittcn. Markthallen, Häuser für alle «portlirhen 
Zwecke. Ib R.-l’. 

Näheret am unseren reich 
illmtrseriea Katalogen and Proiptcten ertiehtlich. 

Kosten-Anschläge kostenfrei. 

System prämiirt auf allen Ausstellungen. 
Paris 1900 (ioldene Medaille. 

VortUae vor aatferon Systemen: GrOsate W|<Jer*Und»fihl*kclt und lawdihriite Hallbarkelt, Feuersicher beit 
and \\ etterbeefUnillgkeit. liUll«ere and bessoie Heilung, grosser taftrsaas. butt Ventilation and geschmack- 
volles Aouchin. leicht«* Auf- und Abbauru aowie Uealnltileren. ProUwurdlgkelt. 





Anlagen für 4 rbeiter-Wohl - 
fah rtsein rieh tungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WSrmschrSnke, Warmtische 

anm Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. G. Rühmkorff & Co., Hannover. 


Gebrüder Merz, Frankfurt a. M. 

Fabrik für Arbeiter-Schutzapparate 

empfehlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen lall „riad,', lieh, III 

l‘optll.r-Al>»tatid. Io il.o TcnHTbicdun.Ieu AiissIMIUnn.ni, 

Merz’sche neue Rauchbrillen »nn*«« .mnun...) »it uicm .„„ccii-m,.,,.,, uiu,™. 
Merz’sche Ideal-Schutzbrillen *.* c»m.i.m, «i.-™., •»., »>.i, «»»uku. 
Augen- und Athmungs-Schutzapparate * Itudfolirer etc *tc. 

Vielfach prümllrt Behördlich empfohlen. • Oeaetallch «••chtitat. 




01 . f. L Beth, Ciibcck, 

Spezialfabrik für 

Enlslaubungs u. Slaubsammel Anlagen. 
Llirtungs- u. Entnebelungs Anlagen 

mit ,,Beth-Filtern u. Exhaustoren“. 

20jährige Erfahrung. — Viole Kefereuzen. 


Kataloge und Vorschläge kostenlos. 



. rbeiter- 

Schutzbrillen 

ln Draht, Ixier, Glaa ond Glimmer. 
Prelacoarant rntla und frstnoo. 

Q. Bettenhäuser, Plauen - Dresden. 


Carl Heymanns Verlag 

Kranken liste 

für 

Krankenkassen 

Formalar No. 410 
i'olloboieen auf Nrhrrlbpaplfr 

25 Bogen M. 0.80. 100 Bogen M. 3, 
500 Bogen M. 14. 

Gebunden in Halbleiuen: 25 Bogen stark 
M. 2.50, 50 Bogen stark M. 8.50. Umfang- 
reichere Bücher werden in jeder Bogen* 
stärke preiswert hergestellt. 

Berlin W. 8, Mauerstr. 43 44 


Apparate zur toIIb findigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abtritt-Gruben 



"CB 

ror Dumpf- Bnd Handbrtrirb. 

nach neuestem , bewährtesten SvsWm. 
mehrfach prämiiert, baut als Spezialität 

Eugen Klotz, 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 
Mauerstr. 43 44 

Soeben erschieu: 

Liste der Patentanwälte 

und 

Gesetz, betreffend die 
Patentanwälte 

vom 21. Mai 1900 

nebst 

Prüfungsordnung vom 25- 1000 

Zweite amtliche Ausgabe von» Mui l-* 11 ® 

Preis broschiert 30 Pf-; K® b - ^ 
Postfrei je 5 Pf- t«w 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS-GESELLSCHAFT, BERLIN 

Zweigniederlassungen und Generalvertretungen : 


1 1 Schadt» Patente. 1 1 


Hervorragende Neuerungen J 

Riemenaufleger 

darrhau» gefahrlos« Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und Deckhülse. 

LlmtruUr Cutaloy (70 Heilen) gratis. 
Rheinische Holz Verwertung A. 0. 

Kreasnath. 


Schadt’» Patente. 


Breslau, Frankfurt a. M., Hambuag, Hannover, Kaltowitz, Köln, Leipzig, 
Magdeburg, München, Strassburg I. £., Rostock, Stuttgart, Amsterdam, 
Basel, Budapest, Bukarest, Christian^, Genua, Kopenhagen. London. 
Lodz. Madrid. Moskau, Stockholm St. Petersburg. Warschau. Wien. 


Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Kraftübertragung 
Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 


6 raupe», Bel., 0>/ 

. F ‘ rb ";_, 


Eisenwerk (um Nagel i Kaeip) 1 1„ Hamburg 



T>ns 

Bauflucbtliniengesetz 

mit ausführlichen Erläuterungen 


eitbdlt 
n. a. brr 

o«b«n von 0«h. Rzg.Rat friCK In 14. JlllflagC non bearbtitete 

Band IV von Itt. v. Braucbitscbs 
„Preuss. Ucrw altun gsgcsctzcn” 

Dub.ilt: iPfgrpoItjfi, lüafffipoltjel, J’eidjaM.uIt^tuljcueii, 3t|d|freip0itjfi, 5tiö- 
urtö Jontfolljej, ^agbpolijti, i^aupolijrr. Dtsmtmliratfons* nnö 2lnfteDeluntj5'ad?cn, 
fintetijnnnjfiadjfn, Angelegenheiten bes Perfonenflanb« unb f taalsatt^r^drt^köit. 

\prete geß. (Ul. 10, pofifr. (TU. 10.50, (prei® b. (ßcfamftvcriUe in 6 Qßbn. (TU. 00 

Benin w. $ * Carl beymanns Uerlag * mauerstr. v u 
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Die Kupferwaarenfabrik 

von 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert für Fabrik smnlmgen die anerkannt beiten and leichtest zu bedienenden 

Speisenwärmer 

für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

-In ganz kurzer Zeit über 450 Stück geliefert, 

nicht zu verwechseln mit den sogenannten WArmtlschen. 

Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 0r 

in allen Grössen, flir alle Zwecke geeignet J I ^ 




Dampfkochkessel 

feststehend auf Lagerböcken montirt. mit Kipp- 
vorrichtung 

DU n dei ttrlHtea iiieuuiti ffir Ale uucklidtimi Udisirtuwiifi. 


Stroof'icbe Normal-Schutzbrillen M. i,ao I Unlveraal-Schleber-Schutzbrlllen 

mit Gummiring M. 2.70 

Unlversal-Schleber-Schutzbrlllen Patent-Schutzbrillen ohne Gummiring i.to 

oho« Gummiring 1,70 | Patent-Schutzbrillen mit Gsmmlrlng 170 

Respiratoren: 



mit BasdslafaeBusg 

■- 3,50. 


■i 3 mit ■agnaiiu«|)«ii- 
2 mit OumiKleinfutung garultsr and QuamielafaaiiMg 
I. 5, SO. “ "* 


lt.« arla ■#. 2, 
|Ma*t all 2 Itakraili 

I. 7, SO. 

■a. S Aakeat-ftee»irater 
uad aaaaMga Aaaflkntag 
»la ls. 2 
I 1 


J. G. Eisei jr., Griesheim a. Main. 


Kopf halm ln Varbindung mit ainar Flaaohe Bsusratoff M. 120., oomplat ca. 400 g aohwar. 
Btaubmaataa, Staabbalma ffr Laftaaflbruag I. 21. — lal griaaaram Bedarf Ermieilgang. 


Im Unterzeichneten Verlage erschienen 
soeben als Sonderdruck in handlichem 
Taschenformat: 

Preossuclie Minister^ -Vertiipp 

xur AuifOhroog dta 

Schlachtvieh- and 
Fleischbeschaugesetzes 

aetiat den 

Praassiaoban Aasföhrangates^mmuagin 
vom 30. MArs 1903 

96 Seiten. Einzelpreis 60 Pf., postfrei 70 Pf. 

Hl Eiempiare M. MD • 25 Exriniilare M. 1125. 
lOU Exemplars M 3» 

Ferner erschien in völlig umgestalteter 
12. Auflage: 

Handliche Textnnsgnbe 

d«a 

Fleischbeschaugesetzes 

mit den AusfOhrungsbestimmungen de« 
Biindesrata in der abgeftndertcn Fassung 
vom 27. Mlrr. 1903 

und den Prensstsohen Auaführungs- 
bestlmmungen vom 20. März 1903 
samt allen zugehörigen Verfügungen and 
Verordnungen 

Piaia eiaialn M. 1.60, poatfrrt M. 1.70 

10 Exemplare M 14.40 • 25 Exemplare M. M 
10O Exemplare M SO 

sowie in zweitervermehrter Auflage tob1908: 

Erläuterte Ausgabe 

das 

Fl eisch besch augesetzes 

und der AusfOhrungsbestiminungan 
mit Einleitung, Anmerkungen, 
Ergänzungen und Sachregister 

von Reg1*Tuiig*a»eaior 

Dr. Jur. von Hippel 

Elegant gab. M. 2.40, poMfrel M. 100 
Mit dem Nachtrag der Preoaalaetirn AaMOkrant» 
boatlcnmorigau und MlnlrterUI »erfüguugen M. 3. 
poMfrel M- 320. 

= Tnachen-Gesetzgammlung Ko-58 s 

Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 

Mauerstraa&e 43 44 


Dentsehe MtAdte-Antitelliuig Dresden 1903, Goldene Medaille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser und Pavillons 

uls vorzüglich nnerknnnt von Staats-, Gemeinde-Behörden und maßgebenden Autorität*® 

»eit 20 Jahren bestens hewBhrt za allen Zwecken werden nnr von der 

CHRISTOPH & INJ1ACK Aetien-Gesellsdiafl, lüiesky, O.-L. 

gebaut Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mit dem Ehronprets Ihrer Majestät der Kaiserin vonDeuteohland 
Mit fUaitaniMlaillra and Prelarn vlrlf»rli prk»i»*lert 

Mrhrrrr Tauirnd IMUrk liefert! für da« llvf-Mamballamt fr. Majrüit de* Kairer* and *“ D 
für die ’deatache Arme« und Marina, analindlacbc Mllillrv*rwal«ong- n, Etaatabebrndeo. dia Vnrlae » 
Kothen Kreuz, f&r vlela Stidtr, Krankeohimer, Lungen Hellatbiteti, Fabriken. K uappacbaflaa «tc 

Von keinem anderen System bisher erreloht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm No. 233 

Muttgart: Ingenieur i.rsin «Imeker, Krlegabergetr. ILWMtacbae: Arehltekt J. Rnarh, Aenftere Wiener« riß* 10 



Carl Hermanne Verlag ta Berlin W. Mauaratraaaa 43 44 Gedruckt bei Jollua SlUenfeld Id (terlla W.* 
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Berlin, den 16. November 1903. 


No. 22. 
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CONCORDIA 

Zeitschrift der Centralstelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 


Herauagegoben 


Dr. Jul. Post, von Prof. Konrad Hartmann, 

Galt Ober Ber. -lur and Tortr. Rat im Kßiilgl. Preu*. MiaUtnriam Gell- Iteg -JU» and Snoat*Tor>iU«u<letn im Kelch« -Varalcberuanamr, 

(Ir Hand»! and Gaverbe. Reelln, Har tln, 

Prof. Dr. H. Albreoht, 

Uroai - Lichterfelde. 

Enchatat am I. and 15. j*d*a Boaata. Praia halbjährllrh ft Mark. 

Heue Folge der Wohlfahrt« -Kormoomiaru. 


Alle f&r die Redaktion heilt m raten Seodao*« (Mannakrlpt«. Korrekturen a. a. «.) erbitten «Ir nnter dar Adrema; .Cautrabtelle ftir Arbeiter WohKahrtaeinrichiungen, 

Berlin SW lt, Deiuaoeratruie 14*. 


Inhalt: Wolil r« li r tseln Hch tnogen; Zar ^IngUngefllreorRa — ZwAlfte Konferen* d« Centraletelln fbr Aibeli*r-\Vohlf«briwliirli btongeu. (Schluß) — Die 
1 i:iwaudlunr de* IUni baren B*u* und Sparverein» n. G. m b. H. In eilte AkMeagwalDcbaft — Berichte and Korre»p«ndenxen: ArbelHlitlin. Hekinpfuac der Trunk acht. — 
ZelUchnftru&berricfat. — Ge wer hehygleue und UnfallverhOtunc ExploMonea un-l Brftade Io Fabriken. li-.-rroncerufca durch ReibuugielcktrUitat. Berichte and 
Korrespondenzen: bemfekraukbelten and ihre Verhütung. L nfat vcrhüiuur. — Kiujeicnuicene Schriften. 


W ohlfahrtseinrichtiingen. 


LI II. Zur SäiiglingHfiirsorgf. 

Bei einem längeren Aufenthalt in der französischen See- 
stadt Havre lernte ich eine WohlfabrUeinrichtung kennen, welche 
auch für manche deutsche Städte und Industrieortc von Inter- 
esse sein dürfte, die 1899 ins Leben gerufene „Oeuvre Ha- 
vraise de la geulte de lait“, welche sich die Aufgabe stellt, 
der großen Sterblichkeit der Kinder irn ersten Lebensjahre durch 
1 'armkatarrh entgegonzu wirken. 

Gründer der Einrichtung ist, ebenso wie in Fecanip. der 
ersten Stadt, in welcher die Sache zur Durchführung kam, ein 
Arzt, Dr. Ad. Caron, der noch heute uu der Spitze des Unter- 
nehmens stehend, dasselbe mit seltener Opferwilligkeit leitet, 
ln seinem letzten, der Mitgliederversammlung erstatteten Jahres- 
bericht sagt Dr. Caron: das nächste sich zur Bekämpfung 
«ler Sterblichkeit der Säuglinge darbietende Mittel, war die Be- 
günstigung der Aufzucht an der Mutterbrust. Wo dieses Ziel 
verfolgende Vereine bestehen, gebührt ihnen unstreitig der erste 
Hang. Aber neben den Kindern, welche als einzige Nahrung 
Muttermilch erhalten oder erhalten konnten, gibt es eine große 
Zahl anderer, welche aus verschiedenen Gründen tatsächlich 
nicht an der Mutterbrust aufgezogen werden können. Zunächst 
diejenigen, deren Mutter mit steriler Brust nicht die dem Kinde 
benötigte Nahrung liefert, und die Zahl dieser Mütter ist sehr 
bedeutend. Sodann diejenigen, deren Mütter durch ihren Beruf 
an der Säugung ihrer Kinder verhindert sind: Ladnerinnen, 
Fabrikarbeiterinnen und viele andere. Endlich diejenigen, welche 
bei Personen untergebracht werden, welche die Verpflegung 
von Säuglingen geschäftsmäßig betreiben, und diese zählen in 
den großen Städten nach Hunderten. 

Gerade aber unter diesen drei Kategorien wütet der Darm- 
kuturrh am erbarmungslosesten, deshalb mußte man neben den 
Gesellschaften zur Begünstigung der Ernährung der Säuglinge 
durch Muttermilch solche schaden, welche die Gefahren der 
künstlichen Ernährung nach Möglichkeit mildern. Die Oeuvres 
de la goutte de lait suchen diesen Zweck dadurch zu erreichen, 
daß sie die Säuglinge einer kostenlosen regelmäßigen ärztlichen 
l Überwachung unterwerfen, daß sie die Mütter beraten und 
ihnen zu ganz billigem Preis»» tadellose sterilisierte Milch, in 
nach dem Alter abgemessenen Mengen, abgoben. Jeden Dienstag, 
Donnerstag und Sonnabend hält Dr. Caron in der Vereins- 
anstalt eine Sprechstunde ab. in welcher die Kinder gewogen 
und nach Bedürfnis untersucht werden, Die Befunde werden 


in die für jeden Pflegling angelegte Individualkarto und die 
Vereinsbücber eingetragen. 

Mütter, welche ihre Kinder selbst nähren können, aber 
arm sind, werden dem Verein für Kinderschutz empfehlend zu- 
gewiesen: Mütter deren Milch nicht zur Ernährung ihrer Kinder 
genügt, erhalten von der goutte de lait nur die fehlende Menge. 
Den Sprechstunden wohnen stets 2 bis 8 Vorstandsdamen bei, 
die sich bei der Führung der Bücher sowie der Beratung 
der Mütter beteiligen und nebenbei so manche besonders arme 
Frauen durch Schenkung tou Kleiderzeug und auf andere Weise 
| unterst ützen. 

Jede Mutter erhält hei ihrem ersten Besuch eine hübsch 
ausgestattete Wandtafel, auf der die wichtigsten einzuhaltcnden 
Grundsätze abgedruckt sind: Diese Zusammenstellung erscheint 
mir sehr zweckmäßig, wenigstens in vielen Punkten, ich lasse 
daher eine Uebersetzung im Anhang folgen. — Aus dieser An- 
weisung ist zu erselion, daß für jedes Kind zwei Drnhtkörbeheri 
mit je 9 Saugfläschehen, welche abwechselnd einen um den 
anderen Tag gefüllt werdeu. vorhanden sind. Die Fläschchen 
sind alle gleich groß, sie fassen 150 g Milch (wobei der nötige 
Steigeraum beim Kochen übrig bleibt) und sind in deutlicher 
Weise mit Teilstrichen versehen, so daß man die. je nach dem 
Alter des Kindes einzufüllende Meng« leicht bemessen kann. 
Während der ersten 9 Tage beträgt die Einzelration des Neu- 
geborenen 50 g, während der folgenden 21 Tage 75 g, während 
des zweiteu Monats 87 '/i g, während des dritten und vierten 
100 g, während des fünften, sechsten und siebenten 112 V* g. 
während dos achten, neunten und zehnten 125 g. von da ah 
150 g. Die gefüllten, hermetisch verschlossenen Fläschchen 
werden während Stunden in dem Dampfdruckapparat einer 
Temperatur von 102° ausgesetzt. 

Anfangs suchte mau die von einem größereu Landwirt be- 
zogen»- Kuhmilch durch Zusatz von Wasser, Bahra, Milchzucker 
und etwas Kochsalz der Muttermilch in der chemische!) Zu- 
sammensetzung ähnlicher zu machen, es zeigte sich aber in den 
heißen Sommertagen, daß der Bahn» durch den 12 km weiten 
Transport stark zersetzt war, man nimmt daher nur noch un- 
vermischte Milch (wie dies auch in den „MaterniW" in Paris 
geschieht). Nennenswerte Nachteile hat diese Aenderung nicht 
herbe {geführt. Die Milchzuteilung kann bis zum Alter von 
15 Mouateu erfolgen. 

Die Anstalt ist so eingerichtet, daß bis zu 5ml Kinder 
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gleichzeitig versorgt werden konnten. Zur Zeit beträgt din Zahl 
der Pfleglinge etwa 350. 

Die Kosten der Einrichtung und des Betriebs sind aller- 
dings nicht ganz unbedeutend; dank der Opferwilligkeit ver- 
mögender Menschenfreunde, welche größere Summen fflr die 
Installation (besonders kostspielig sind die Dampf kochapparate) 
spendeten, und von Gönnern, wolche Jahresbeiträge zahlen, dank 
ferner dem Umstande, daß Dr. Caron und zwei Herren, welche 
ihn in der Verwaltung unterstützen, ihre Kraft ohne jede Ver- 
gütung zur Verfügung stellen und daß die Erben des uni die 
hygienischen Wohlfahrtseinrichtungen in Havre hochverdienten, 
verstorbenen Arztes Dr. Gibert das früher von diesem als 
Kinderpoliklinik benutzte Lokal weit unter dem eigentlichen 
Mietswert überlassen, ist es aber bis jetzt gelungen, das schöne 
Werk zu erhalten lind dem wachsenden Bedürfnisse entsprechend 
auszudehnen. So wurde im vorigen Jahre in einem weit ab- 
liegenden Arbeiterviertel eine Filiale errichtet, in welche täg- 
lich die in der Huuptanstait fertiggestellteu Milchkörbehen 
geschickt werden. Dabei muß jedoch bemerkt werden, daß 
einige vermögende Kunden der Anstalt mehr als den Selbst- 
kostenpreis (35 Centimes für 1 Körbchen im Durchschnitt) 
zahlen, so daß der Verlust, der dadurch entsteht, daß die 
meisten Familien nur 20, die ärmsten sogar nur 10 Centimes 
zahlen, wenigstens soweit gedeckt wird, daß der Verkauf un- 
gefähr die Summe einbringt, welche für den Ankauf der Milch 
auszugebeu ist (im abgelaufenen Jahre etwas über 20000 frcs.). 
Den Hauptposten der Generalkosten bilden natürlich die Löhne, 
denn zur Fertigstellung und Ausgabe der Milch ist viel Per- 
sonal nötig, aber auch fflr Kohlen, Saugfläschchen (von denen 
manche beim Kochen unter Druck platzen) und andere Dinge 
ist ein ziemlich erheblicher Betrag auszugeben. Iin Jahre 1902 
erreichten die Neben- oder Geueralkosten nahezu 14 000 frcs.*) 
Der Erfolg der Anstalt war ein sehr erfreulicher: während die 
Sterblichkeit der Kinder an Darmkatarrh im ersten Lebensjahr 
in der ganzen Stadt (rund 130 000 Einwohner mit etwa 4000 
Geburten jährlich) in den Jahren 1899 bis einschließlich 1902 
im Durchschnitt 11 — 12 °/o betrug, belief sie sich bei den Pfleg- 
lingen der goutte de lait nur auf 2 bis 3 %. Ich möchte daher 
glauben, daß sich die Nachahmung der beschriebenen Einrich- 
tung in Orte« mit ähnlichen Verhältnissen wie die in der fran- 
zösischen Großstadt herrschenden auch bei uns empfiehlt. 

Ratschläge an die Matter. 

1. Allgemeine Ratschläge. 1. Reinlichkeit ist Vorbedingung 
der Gesundheit der Kinder. Man muß sie so oft wie möglich lauwarm 
baden oder am ganzen Körper mit lauwarmem Wasser waschen; wenn 
es zu machen ist. jeden Tag. 

2. Kopfgrind und ähnliche Krankheiten der Kopfhaut, welche 
ernste Folgen haben können, sind vielfach nur Folge von Unreinlich- 
keit. Man halte, daher die Köpfe der Kinder peinlich sauber. 

Tritt Grind oder irgend ein sonstiger Ausschlag auf, so ist der 
Arzt zu befragen. 

3. Das Wickeln der Kinder ist unzweckmäßig. 1 >amit der Wickel 
hält, muß mau ihn fest schnüren, und er verhindert dann die Ent- 
wickelung der Brust- und der Atmungsorgaue. Die sogenannte eng- 
lische Bekleidungsart ist vorzuziehen. 

II. Ernährung. 1. Das Kind darf nicht vor 12 Monaten ent- 
wöhnt werden. Bis dahin darf ca nur Milch zu sich nehmen. 

2. Di** Milchabgabe muß regelmäßig erfolgen, und zwar bei Tage 
alle zwei Stunden, bei Nacht alle vier Stunden. 

3. Gibt man einem Säugling — besonders während der warmen 
Jahreszeit. — Suppen und dergleichen oder zu viel Milch, so setzt 
man ihn der Gefahr innerer Erkrankungen aus. welch« rasch den Tod 
herbfiiUhrcn können, Man muß daher sorgfältig jede t 'oberernährung 
vermeiden. 

4. Diarrhoe ist meist das Zeichen falscher Ernährung. Sobald 

*) Wenn ein größerer Fabrikant, in dessen Arbeiterfamilien die 

Kindersterblichkeit durch Darrokatarrh ähnlich wütet wie in Harre, 
die Sache einführte, ließe sich viel nu Nebenkosten sparen, insbesondere 
dadurch. d«ü der Kabrikberr billigen Dampf zur Verfügung hat und 
daß er unter den Krauen und Töchtern seiner I «eitle billige Arbeits- 
kräfte findet. 


sie auftritt, hör« man sofort mit der Darreichung von Milch auf und 
gebe dem Kinde, bis man den Arzt um Rat gefragt hat, alle twr 
Stunden nur etwas reines Wasser. 

5. Man gebe keine Wurm Abtreibung*- und Abführung« mittel, weil 
sie. ohne wirkliche Sachkenntnis verabreicht, schädlich wirken können. 
Der Arzt allein kann beurteilen, wann sie aiu Platze sind. 

III. Besondere Anweisungen lür die Verwundung der 
i sterilisierten Milch. 1. Die Anstalt gibt für jedes eingeschrieben.- 
! Kind täglich ein Körbchen mit neun Saugiläschchen. Jedes Saug- 

fllfchchen enthält die dem Alter dos Kindes entsprechende Meo?* 
Milch für eine Mahlzeit, Wie bereits bemerkt, sollen die Eiawl- 
tnalilzeiten bei Tage zwei Stunden, bei Nacht länger anseinanderiiegrn. 

2. Um das Kind saugen zu lassen, öffne man den FluchenwrscliluL 
und ersetze ihn dnreh den Saugstöpsel. Während der kalten Jahrt- 
zeit tauche mau die Saugllasche eine zeitlang in laues Was «er. um 

: die Milch etwas zu erwärmen. Niemals darf die Milch behufs Ad- 
wäraiurig in ein anderes Gefäß geschüttet werden. Ebcusewtt:; 
| dürfen Milchreste von einer Sangtlasche in eine andere gegosv: 
worden. 

3. Milch ans einer Flasche, welche länger als einen AugenbJiu 
l geöffnet war. darf dom Kinde nicht gegeben werden. 

4. Täglich sind die Fläschchen gut ausgewaschen und gespült j: 
! die Anstalt zurückzubringen und gegen frischgefüllte auszutau* 

5. Die Aufgabestunden sind, je nach der Nummer des Körbchmi 
auf den Vor- oder Nachmittag gelegt. 

6. Die Mütter sind der Anstalt gegenüber für das ihnen g - 
lieheno Material verantwortlich. 

7. Es int den Müttern strengstens untersagt, die Mih 
Kindern zu geben, welche nicht in die Liste der Anstalt eingetn?*-- 
sind, die Saugtlaschen, Körbe oder sonstigen der Anstalt griiörcnlf» 
Sachen anderen Leuten abzugeben, zu verkaufen oder zu verleihen 

8. Die Mutter Übernehmen die moralische VerpfHcb- 
1 tung. ihrem Kinde, solange es die sterilisiert« Milch er- 
hält. keine andere Nahrung daneben zu geben. 

IV. Wägung des Kindes. Die Kinder sind an dem Tigr. an 
welchem sie zum erstenmal sterilisierte Milch erhalten, in dieiwuli 
zu bringen. Sie werden dann und später ganz regeln!#/? zW* 

| 14 Tage gewogen. 

Diese Wägungen linden jeden Dienstag. Donnerstag und SomAmA 
von 11 Uhr vormittags ab statt, und die Mütter sind verpflichtet, ihre 
Kinder wie hierüber angegeben vorzuführen. 

V. Aerztliche Beratung Die Mütter müssen. tobiM d-r 
Gesundheitszustand ihres Kindes nicht gauz befriedigend ist. ihren 

: Arzt konsultieren. ln der Anstalt selbst wird jeden PiwsUi:. 
Donnerstag und .Sonnabend um 1 U/s Uhr kostenlos ärztlicher Kat ertdä 
Fr. Kalle (Wiesbaden' 

LIV. Zwölfte Konferenz «ler Centralstelle für Arbeiter- 
\V ohlfahrtfleinrie htungen. 

Mannheim, am 21. und 22. September 1903. 

(Schlaft tu» No. II.) 

Zweiter Tag. 

Auf der Tagesordnung für den 22. September standen *19 
; folgenden Hauptthemata: 

1. Die Einrichtung der Museen. 

11. Die Bildungsinittel der Museen. 

III. Wechselnde Ausstellungen in Museen. 

Zum ersten Punkt sprach zunächst Prof. Dr. Licht wart 
Hamburg, über den Museumsbau (Grundriß und Fassad' 1 

Die Architektur hat es im 19. Jahrhundert von allen Kiinsre 
am besten gehabt, trotzdem ist sie in diesem Jahrhundert »4 
einem Wort von Anatole France untergegangen. Es M-te 
ihr der Herr. 

Für die Museen im besonderen war es verhängnisvoll. 'D- 
man in Paris, als die großen Sammlungen organisiert wurbu 
nicht nötig hatte, einen Muscuuisbau aufzuführen. Es «* r? ‘ 
sonst vielleicht manches besser geworden. 

Die ersten großen Bau ton wurden in Deutschland aufgriuhrt 
und sie sind auch die besten geblieben, die Münchener und «•’ 
Berliner. Von Jahrzehnt zu Jahrzehnt sind dann die Museum- 
bauteu schlechter geworden. Der berühmteste Museumsbaiiu | »' i i' ,rr 
der die schönsten Fassaden gebaut hat. in Dresden und Wie» 
in der inneren Einrichtung vielleicht am unglücklichsten gea*' 1 ;i 
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I'er Redner weist alsdann auf die Hauptpunkte hin, welche in 1 
der vergangenen Generation zum Schiffbruch geführt haben. 

Die Architektur ist in einer großen Umwandlung begriffen, 
aber sie kann sich nicht mit. einem Mal. wie äußerlich, so auch 
innerlich wandeln, und die Schwierigkeiten, die in der ver- 
gangenen Generation Vorlagen, werden in der künftigen noch 
sieht ohne weiteres mit dem Sprung ins Neue überwunden sein. 
Als in den siebenziger und achtziger Jahren Museen gebaut 
wurden, waren zwar Sammlungen vorhanden, die aufgestellt 
werden sollten, die Museen waren aber noch nicht organisiert 
und hatten als solche noch nicht ganz bestimmt ausgesprochene 
Bedürfnisse. Es ist darum verständlich, daß der Museumsbau 
Bit der Fassade begonnen wurde, denu sic interessierte den 
Architekten am meisten. In zweiter Linie interessierte ihn die 
Schaffung großer lichter Räume. Zum Vorbild wühlte er die 
italienische Palastform. Die Fenster waren auf italienisches 
Licht berechnet and paßten für unser nordisches Licht nicht. 
Mau sieht diesen Bauten schon von außen an. daß es im Innern 
nicht stimmen wird. 

Andere Museen haben eine leidliche Fassade, sind aber 
trotzdem im Innern verfehlt. Der Architekt eines solchen 
Museums war z. B. ein Gothiker, der der Architektur zuliebe 
den Innenraum für den vorliegenden Zweck unbrauchbar machte. 

Die meisten Museen unterscheiden nicht zwischen den 
Ausstellungssälen und den Korridoren. Das Ideal wäre, daß 
man schöne Korridore und Räume hätte, die nur einen Eingang 
*om Korridor aus hätten. Wer einmal im Raum ist, befindet 
sich außerhalb des Verkehrs, er wird nicht gestört, sondern 
förmlich zum Bleiben eingeladen. Die Räume müßten behaglich 
mit Möbeln auggestattet sein. 

Im Innern fehlt es auch meist an einer Treppe, die zugleich 
bequem ist und gut aussieht. Kleine Museen sollten Treppen- 
häuser bauen, wie sie ein gutes Wohnhaus hat, und keinen 
wertvollen Raum und Kosten unnütz dafür verwenden. Das 
Treppenhaus hat eine Menge Museen ruiniert. 

Man soll das Museum mit. dem Grundriß zu bauen anfangen 
uud ihn so lange mit dem Architekten zusammen durcharbeiten, 
bis die wesentlichen Fragen gelöst sind. Dann kann der Architekt 
aufangen, die Fassade zu machen. In großen Städten wäre eiue 
Dezentralisation der Museen erwünscht. Die Sammlungen sollten 
über die Vororte verteilt «ein, so daß jeder sein Museum zu 
pflegen hat, das womöglich in einem Garten zu liegen hätte 
und mit einer Garteuuusstellung verbunden sein müßte. Zum 
Schluß weist der Redner auf das Thor waldsen -Museum in 
Kopenhagen hin, als einen Bau, dessen allerdings sehr günstige 
Bedingungen sein großer Erbauer vollständig begriffen hatte. 
Kr hat aus diesen Bedingungen heraus ein große» Kunstwerk 
geschaffen, das vorbildlich sein kann und in seinen Prinzipien 
studiert werden muß, wo mau kleinere Musepn baut. 

Ueber Aufstellung und Bezeichnung (Etikettie- 
rung) in Kunstmuseen referierte Prof. Dr. Grosse, Frei- 
burg i. Br. Die Aufstellung wird sich danach zu richten 
haben, ob Kunstwissen oder Kunstgenuß durch das Museum 
vermittelt werden soll. Für die weiten Kreise der arbeitenden 
Bevölkerung kann nur das letztere in Frage kommen. Die Art 
der Aufstellung in den meisten Kunstmuseen ist dem Interesse 
des kunstwissenschaftlichen Studiums sehr nützlich, ja geradezu 
unentbehrlich, um so mehr aber ist sie dem künstlerischen 
Genüsse hinderlich. 

Es wäre nun unter den herrschenden Verhältnissen nutz- 
los, wenn man fordern wollte, daß die großen Kunstmuseen 
ihr«* Sammlungen für die Zwecke deis Kunstgenusses umstellen 
‘fllten. Eine solche totale Reformation ist praktisch durchaus 
undurchführbar. Aber was man verlangen muß und hoffentlich 
»uch erlangen kann, ist, daß ein großes Museum, welches 
»•einen Haupt raum, seinen Hauptinhalt den Interessen einer an 
der Kunst wissenschaftlich interessierten kleinen Minderheit 
.inpaßt, wenigstens einen Teil seiner Schatze und einen Teil 
*-ioer Räume dem Kunstbedfirfniß der großen Mehrheit des 


Volkes zur Verfügung stellt. In Schauräumen, die weder zahl- 
reich noch groß zu sein brauchten, müßten die Meisterwerke 
einer Sammlung nach ästhetischen Prinzipien aufgestellt werden. 
Mit solchen Ausstellungen kann gewechselt werden, worin zu- 
gleich das beste Mittel liegt, das Interesse der Besucher wach 
und rege zu erhalten. 

Diese Räume wären mit den verschiedensten Kunstgattun- 
gen auszustatten, doch nicht im Sinne behaglich eingerichteter 
Wolmräume. Man soll sich iu einem Museum ebenso wenig 
behaglich fühlen, wie in einem fürstlichen Thronsaalo, vielmehr 
ist e« den Leuten sehr heilsam, daß sie Respekt vor der Kunst 
bekommen. Als Sitzgelegenheit dienen am besten einfache, 
leicht, aber solide konstruierte Stühle, die sich der Beschauer 
selbst vor das Kunstwerk tragen mag, das er zu betrachten 
wünscht. 

Die Etikettierung soll und muß hier, wo es sich ja nur 
um einen reinen Kunstgenuß handelt, so kurz und so bescheiden 
sein, wie nur irgend möglich. Es sollen in diesen Räumen eben 
nur solche Kunstwerke aufgestellt werden, die für sich selbst 
sprechen. Wo eingehendere Erläuterungen notwendig sind, 
werden sie besser mündlich gegeben. Allein auch hier kann 
man nicht bescheiden genug sein. Der beste Führer für ein 
Kunstwerk ist der, der sich bewußt bleibt, daß er hier nur die 
Rolle eiues Zercinonienraeisters im Audieuzsaale zu erfüllen hat. 
Er hat den Audienz Suchenden dem Fürsten zuzuführen und 
alsdann respektvoll zu schweigen, urn’das nicht zu unterbrechen, 
was die Majestät selbst zu sagen hat. 

Ueber die Aufstellung und Etikettierung in uatur- 
I historischen Museen berichtet alsdann Direktor Dr. Leh- 
mann, Altona. Auch die naturhistorischen Museen, wenigstens 
soweit sie für die Konferenz in Betracht kommen, wollen und 
1 sollen nicht nur naturwissenschaftliche Kenntnisse vermitteln, 
sondern vielmehr zu einem ästhetischen Genüsse der Natur er- 
ziehen. Deshalb können die Prinzipien für die Aufstellung in 
Kunstmuseen mutatis mutandis auch für naturhistorische Museen 
übernommen werden. 

Die Gruppen sollen so hingestellt sein, daß jede für sich 
wirkt und für sich genossen werden kann. Der Besucher muß 
geradezu gezwungen werden, nur dieses Objekt allein sich zu 
betrachten; er muß verhindert werden, an ihm vorUbcrzugehen. 

Für ein naturhistorisches Volksmuseum kommen aber neben 
den biologischen Gruppen auch Zeichnungen, Photographien und 
bildliche Darstellungen in Betracht, sowie die Ausstellung der 
Mikroskope, um das Leben des Mikrokosmos dem Beschauer zu 
enthüllen. 

Wichtig ist die Schrankfrage. Eiserne Schränke sind den 
Holsschränken vorzuzieben, namentlich in Museen mit Zentral- 
heizung. in denen Holzschränke unfehlbar nach einiger Zeit 
Risse bekommen. Die Farbe der Schränke ist so zu wählen, 
daß sie womöglich nicht bemerkt wird. In verschiedenen Gegen- 
den wird sie verschieden sein. 

Betreffs der Etikettierung ist zu bemerken, daß in natur- 
historischen Museen natürlich eine ausführlichere Erläuterung 
am Platze sein wird als in Kunstmuseen, aber auch hier soll 
man sich vor dem zuviel hüten. Die lateinischen Namen als 
Hauptbezeichnung verschwinden mit Recht immer mehr, ln 
den systematischen Sammlungen, die selbstverständlich auch in 
einem Volksmuseuni nicht fehlen dürfen, weil oft genug Samm- 
ler in ihm an der Hand der ausgestellten Objekte ihre eigenen 
Sammlungen bestimmen wollen, dürfen sie natürlich nicht 
fehlen. 

In der sich an diese Referate anschließenden Diskussion 
spricht zunächst. Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Möbius, Berlin. 
Beim Museumsbau ist die Wahl des Platzes von großer Be- 
deutung. Das Museum muß an ruhiger, vor Staub möglichst 
geschützter Stelle liegen und so angelegt werden, daß es in Zu- 
kunft vergrößert werden kann. Vor allem sind auch genügend 
Arbeitsrflume vorzusehen, nicht nur für die Beamten und Assi* 
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stellten, sondern namentlich auch für das Publikum, das Zeichen- 
oder Modellierstudicn nach der Natur zu machen wünscht. Der 
Redner spricht dann eingehend über die Beleuchtung und 
namentlich die Farbe der Wände, Schränke, Postamente. Käst- 
chen usw. Er schildert, durch welche Verfahren er selbst zur 
Wahl der gelblichgrauen Hintergrundfarbe für das Berliner 
Museum gekommen ist. 

Ür. Waudollek, Dresden, bemerkt zum Museumabau, daß 
die Ausstellungsräume, wenn möglich, nicht nach Süden. Süd- 
osten oder Südwesten liegen sollten, da sonst die Fenster in 
den Hauptzeiten des Tagen verhängt werden müssen, um die 
Objekte vor dem Sonnenlicht zu schützen. Die Farbe der 
Hintergründe wird unter Umständen auch von den ausge- 
stellten Objekten abhängen. Das ist x. B. in Dresden der Fall, 
wo in einem Schranke besonders schon gefärbte Vögel gezeigt 
werden. Die Staubfrago betreffend, erwähnt der Redner einen 
Versuch, der in Amerika gemacht ist. Man sucht dort die 
Außenluft überhaupt auszuschließen Man filtriert die Luit, die 
hineinkommt, läßt dio Fenster hermetisch geschlossen und hält 
das ganze Innere des Museums in einem kleinen Ueberdruck, 
so daß der Staub, der hineinkommen würde, sofort hinausge- 
wirbeit wird. 

Direktor Prof. Dr. Schreiber, Leipzig: Die Forderung 
Lichtwarks nach einem Museum ohne Fassade ist wohl aus 
dem l’ebelstande herzuleiten, daß so oft Architekten Museen 
bauen, im Bestreben ein architektonisches Kunstwerk zu er- 
richten, ohne auf die Aufgaben des Gebäude« Rücksicht zu 
nehmen. Aber dio Möglichkeit, ein Museum mit sparsamster 
und doch künstlerisch wirkender Fassade zu errichten, die zu- 
gleich Ausdruck der großen Kulturbedeutung des Inhalts wäre, 
ist nicht zu bestreiten. Vielleicht wäre ein solches Museum dann 
einem nicht« als praktischen Bau sogar vorzuziehen. Die An- 
forderungen aber, die an die Museen gestellt werden, wechseln. 
.Jede große neue Erwerbung bringt eine Revolution in Museen 
hervor. Das Ideal eines Gebäudes wäre also jenes, welches 
seine innere Ausgestaltung den jeweiligen Bedürfnissen anzu- 
passen vermöchte. 

Direktor Dr. Jessen, Berlin, betont, daß leider so oft 
Museen gebaut worden, ehe Sammlungen du sind, und die 
Architekten dadurch verführt werden, sich selbst ein Denkmal 
zu setzen. Wo Stiftungen für Museen gemacht werden, da 
sollte der Bau zuerst zurückt reteu. namentlich in kleineren 
Städten. 

K. E. Ost bau«, Hagen, führt aus, daß in Kunstmuseen 
die Farbe der Hintergründe sehr wesentlich die Wirkung des 
Kunstwerkes mithestimmt uud daß darum hier der Gesichtspunkt 
des vollständigen Verschwindens nicht maßgebend sein kann. 

Direktor Pabst, Leipzig, wünscht, daß in den Museen nach 
Möglichkeit auch den praktischen Bedürfnissen Rechnung 
getragen werden sollte, Waschgelegenheiten, Erfrisch ungs- 
räume usw. seien vorzusehen. 

Gell. Itegieruiigsrat Prof. Dr. Lessing, empfiehlt Stülpen, 
unter die die wertvollsten Dinge in der Nähe der Fenster pla- 
ziert werden können*) und dio von sich aus dio Aufmerksam- 
keit der Besucher anziehen. Ausführliche Erläuterungen, die 
zu gunston der Arbeiter immer empfohlen werden, verderben 
das Ansehen der Dinge und wirken darum nur nachteilig. 

Mr. Francis A. Bather, London, erwähnt kurz das 
Freilicht- Museum in Stockholm als das Ideal eines volks- 
tümlichen Museum«. Eine Anzahl völlig ausgestatteter Hauern- 
hEuser, die im Freien errichtet sind, gibt hier ein Bild von 
dem Leben der Vorfahren. Diese Idee ist weiterer Ausgestal- 
tung fähig. Ihre Durchführung bietet eine Menge Vorteile, unter 
denen nicht am geringsten der anzusi-h Ingen ist. daß (du 
solches Museum auch zum Schauplatz von Volksfesten gemacht 

*) Kn kann sich hierbei natürlich nur um kleine kunstgewerb- 
liche Gegenstände handeln. Am» d. Verf. 


werdeu kann und «ich von seihst als Erholungsort für das Volk 
darbietet.*) 

Direktor Dr. Pauli, Bremen, stimmt betreffs der Farbe 
der Hintergründe mit Osthaus überein. Für die Etikettierung 
gibt der Redner einige interessante Winke. Bpi allen diesen 
Dingen aber sollen wir uns unbedingt von dem Gedanken leiten 
lassen, daß wir nicht einen Stadienort, nicht ein Laboratorium 
errichten wollen, sondern daß unsere Kunstsammlungen Stätten 
der Erhebung und des Genusses sein sollen. 

Professor Mannheimer, Frankfurt a. M, hat in einge- 
hendem persönlichem Verkehr mit den Arbeitern dio Erfahrung 
gemacht, daß ohne eine Einführung auch das größte Kunstwerk 
dem Beschauer aus diesen Kreisen doch stumm bleibt. AN 
Mittel der Einführung ist dem Redner die Kunstgeschichte 
immer noch als das praktischste und brauchbarste erschienen 
Es wäre darum in den Museon vielleicht ein Raum zu empfehlen, 
der in besten Reproduktionen ein Bild der kunsthistorischen 
Entwickelung in ihren Hauptstadien und in den besten^Werlcen 
ihrer Hauptvertreter gibt. 

Konservator Dr. Sehmid, München, tritt für Wander- 
ausstellungen und Wandennuseen nach österreichischen! Muster 
eiu. — Vor allem alrer sollte, nachdem anderthalb Tage darülwr 
debattiert ist, wie die Sache zu machen sei, es ausgesprochen 
werden, daß sie zu machen sei, gegenüber den Unterricht»- 
behörden. Museumsverwaltungen und Museumsheamten, welche 
' der ganzen Bewegung nicht sympathisch gegen übers tehen. 

Professor Dr. Schreiber, Leipzig, bemerkt zum Schluß 
! noch gegen Mr. Bather, daß unsere Vergangenheit, die wir 
; nicht aufgeben können und wollen, uns vielfach daran bindern 
j wird, nordische Beispiele nachzuahmen. 

i Zum zweiten Hauptpunkte der Tagesordnung: die Jlil- 
dungsmittel der Museen sprach zuerst Prof. Dr. Kautzsch, 
Leipzig, über schriftliche und mündliche Belehrung (RibliotbA. 
Kataloge, Führer. Monographien, Flugblätter, Vorträge uml Füh- 
rungen). Der Redner hatte im gedruckten Vorboricht bereit? 
einige Leitsätze niedergelegt, die er in seinen mündlichen Aus- 
| fiihrungen ergänzte. 

Es könnte einem der Gedanke kommen, im Zusammenhange 
! mit der Bewegung Museen zu gründen, welche direkt und nur 
i dein Arbeit erst an de zu dienen hätten. Dabei würde man die 
; wissenschaftliche Verarbeitung des Stoffes zurückstellen, aber 
nicht von ihr abseben. denn jede wirklich gesunde, wirkungs- 
volle Popularisierung braucht naturgemäß die wissenschaftliche 
Vorarbeit eben für sich selbst. Da aber unsere Museen nicht 
nur den Arbeitern, sondern auch wissenschaftlich in ihnen 
arbeitenden Besuchern dienen sollen, erhebt sich alsbald die 
• Frage, wie weit sind die Forderungen der Wissenschaft mit 
I der Popularisierung zu vereinen. 

Für den Führer und den Katalog hält der Redner eine 
Vereinigung dieser entgegengesetzten Interessen nicht für 
möglich. Der Führer für weitere Kreise muß von vornherein 
, darauf verzichten, alle« und jedes nennen zu wollen. Er wird 
sich auf die Erläuterung der Hauptstücke zu beschränken haben 
Er wird zunächst die charakteristischen Stücke für einzelne 
Gruppen ausführlicher erläutern und an sie die anderen Werke 
angliedern, Nur die Dinge selbst sprechen zu lassen, ist bei 
dem Stand»- des Verhältnisses unserer weiteren Kreise zur KunM 
nicht möglich, es würde dann nicht nur der ZeremonienmeNtpr 
schweigen, sondern auch die Majestät. An dem Beispie] des 
im Zusammenhang mit der Berliner Bewegung heraiisgegehcnen 
volkstümlichen Führers durch die niederländische Malerei er- 
läutert der Redner alsdann, wie die Sache nicht gemacht werden 
soll. Ebenso wendet sieh der Redner gegen einig« Ausführungen 
der Berliner Führer, die ira Vorbericht niedergelegt waren, und 
die er geradezu für verhängnisvoll hält. Diese Bemerkungen 
gehen dahin, daß der Arbeiter sich für das Technische üher- 

*) Der stenographische Bericht der Konferenz wird eine au*- 
, I Ehrliche Beschreibung des Stockholmer Freilich! -Museum» enthalten. 
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liaupt nicht interessiert, daß nur der bedeutende Inhalt usw. ihn 
fessele. Demgegenüber muß betont werden - wie es auf der 
Konferenz schon wiederholt geschehen ist — , daß wir zunächst 
nicht Kunstgeschichte geben, sondern den Versuch machen 
wollen, weiteren Kreisen, also den Arbeitern, die Kunst selbst , 
zu erschließen. Man sage nicht, daß dieses durch eine Analyse 
des spezifisch-künstlerischen Gehaltes, d. h. durch eine Würdi- 
gung der Arbeit des Künstlers auf fester ästhetischer Grundlage 
vor diesem Publikum nicht möglich wäre. Die Erfahrung be- 
weist das Gegenteil. Und müUten wir darauf verzichten, so 
täten wir besser, überhaupt von unserem Bemühen abzuselien. 
Verhängnisvoll wäre es aber auch dabei, wie z. B. einer der 
Berliner Führer es tut, von der älteren, absoluten Aesthetik 
auszugeheu, die auf richtig oder unrichtig am letzten Ende 
abzielt. Damit würde mau Respekt vor der Kunst gewiß nicht 
heibringen Eine solche Analyse will und soll nicht ein Bild 
erschöpfen. Das »st im Kreise eines gedruckten Führers oder 
einer Führung nicht möglich; das wirkliche Verhältnis zu einem 
Bilde läßt sich im Kreise einer Massenführung ja überhaupt 
sieht erreichen. 

Andererseits finden sich in den Ausführungen der Berliner 
Führer manche wertvolle Fingerzeige, namentlich in dem. was 
Friedländer und Schubring über die Beziehungen zur Wirk- 
lichkeit sagen. 

Neben den Führern wären Monographien erwünscht, die 
das, was iu den Führern für einzelne Werke gegeben ist, in 
einen kunstgeschichtlichen Zusammenhang bringen. Hier wäre 
vor allen Dingen der QualUätsstandpunkt zu betonen und eiten 
das, was an wirklicher Kunstgeschichte gegeben werden kann, 
zu vermitteln. 

Die beste Form der Führungen ist die sich in Frage und 
Antwort vollziehende. 

Die Bibliothek wird in erster Linie präsente Bibliothek 
«•in müssen, unter gröUt möglicher Erleichterung der Benutzung, 
tar Zugänglichkeit, der Kataloge usw. 

Zu m Schluß warnt der Redner davor, irgendwelche bin- 
dende Regeln aufstellen zu wollen in einer Bewegung, die noch 
so jung ist. Die Persönlichkeit wird auch hier alles sein. Ge- 
rade darum aber sollte man mit Persönlichkeiten, die sich nicht 
berufen fühlen in der Richtung zu wirken, die wir alle wün- 
schen, nicht rechten. Besonders vorsichtig aber wird 'man mit 
der Heranziehung außerhalb der Kunstwissenschaft stehender 
Kiemen te sein müssen. Das Berliner Beispiel mahnt zu solcher 
Vorsicht. Es wird in den Ausführungen «1er Berliner Führer 
zwar unbedingt ausgesprochen, an einer Stelle sogar ganz un- 
zweideutig. es scheine, als wenn die Lehrer weniger schlimme 
Erfahrungen in den Führungen machen, als die Kunst Kt und 
Kunstgelehrte •— darf man wohl hiuzusetzen. Das dürfte 
eine Täuschung sein. Die Erfolge und Erfahrungen der Lehrer 
sind ganz gewiß keine ungünstigen, aber ob sie zur Kunst ge- 
führt haben, ist sehr zweifelhaft nach dem, was im Yorbericht 
ausgesprochen ist. Denn das ist wohl sicher: lieber nichts 
geben, als einen neuen Berg von Vorurteilen in den Kreisen, 
die vorläufig noch von diesen Vorurteilen frei sind. Unsere 
Gebildeten können sich kaum losmaclien von dem ganzen Wust j 
von Vorurteilen über schön und häßlich, über Kunstgeschichte 
und alles, was damit zusammen hängt. Bei den Arbeitern haben 
wir vorläufig ein viel günstigeres Feld. Tragen wir da erst 
die Verbildung hinein, darin dürfte es ungeheuer schwer sein, 
sie wieder herauszuhringen. 

Kelter die Bildungsrnittel in den naturhistorischen 
Museen referirtc alsdann Prof. Dr. Kraus, Stuttgart. Die 
Führer und Kataloge werden vom Laienpublikum so gut wie 
gar nicht benutzt, da es für die Benutzung derselben nicht reif 
genug ist. Es ist eben unmöglich, einen Führer durch ein Mu- 
-eiim zu verfassen, der dem Bildungsniveau der niederen Volks- 
schule angepaßt »st. Ein solcher Führer wäre ein Unding, da 
«r sich nur mit den elementarsten Begriffen begnügen müßte, 

«o daß für die Besonderheiten der Sammlungen kein Rautu 


mehr übrig bliebe. Dieser Schwierigkeit ist das British Museum 
in London begegnet, indem es neben den Katalogen für Fach- 
leute. die für die Wissenschaft unentbehrliche Werke darstellen, 
Führer durch einzelne Abteilungen herausgegeben bat, die mit 
reichem Bilderschmuck versehen sind. Aber selbst diese wur- 
den wiederum zusammengefaßt in kleinen Sammelbändchen, 
welche je pine» der Naturreiche behandeln. Es existieren also 
drei Ausgaben, die geeignet sind, für das wissenschaftliche Stu- 
dium des Fachmannes, zur Befriedigung eines eingehenderen 
Laieninteresses und zur Gewährung eines allgemeinen Ueber- 
blickes. Einen solchen Luxus können sich aber nur wenige 
Museen leisten. Die meisten haben sich der- halb entweder auf 
einen gedrängten Katalog oder auf einen kurzen, möglichst all- 
gemein verständlichen Führer unter Hinweis auf die Samm- 
lungsgegenstände beschränkt. Die letzte Art kommt für unser 
Publikum allein in Betracht. Solche Führer sollten reichlich 
mit Bildern ausgestattet sein, die eine Ergäuzung der aus- 
gestellten Objekte bilden müssen. 

Bildliche Darstellungen zur Erläuterung können auch iu 
den Sammlungen seihst kaum genug angebracht werden. 
Namentlich in geologischen und paläontologischen Sammlungen 
sind sie unentbehrlich. 

Die fach wissenschaftlichen Bibliotheken. Monographien usw. 
kommen für das Laienpuhlikum kaum in Betracht, da es zu 
ihrem Studium weder Zeit noch Vorbildung geuug hat. Da- 
gegen sind hierzu Leitartikel in der Tagespresse von großem 
Vorteil, in welchen auf neue Erwerbungen usw. hiugcwiesen 
wird. Das beste Belehrungsmittcl aber siud Führungen. An 
diesen sollten mehr als 20 - 30 Personen nicht teilnehraen. Es 
wird praktisch an einem Objekt, das, was wesentlich ist, erläutert 
und dem Zuhörer dann Zeit gegeben, sich den betreffenden 
Schaukasten, der ohne Detailerklärung dann verständlich ist, 
anznsehon. Neben die Führungen sollten abgeschlossene Vorträge 
treten mit Bezugnahme auf die Sammlungen und mit Demon- 
strationen. Zu diesem Zwecke sollto jedem Museum eiu Vor- 
tragssaal ungegliedert werden. 

Als letztes Thema steht ein Bericht über wechselnde 
Ausstellungen in Museen auf der Tagesordnung, den 
Direktor Dr. Denecken, Crofeld. erstattet. 

Auf dem Gebiete des Ausstellungswcsens herrscht heute 
eiue UebcrproduktioD, die bereits zur Ausstellungsmüdigkeit 
geführt hat. Es wäre indessen verkehrt, die Ausstellungen 
durum überhaupt abschaffen zu wollen; nur um ihre Verringe- 
rung und Reformierung kann es sich handeln. Sie sind eine 
Form der Mitteilung kultureller Errungenschaften und reihen 
sich an die verwandten Formen der Konzerte, Vorträge, Kon- 
gresse usw. an, ja sie siud die sichtbarsten und bedeutendsten 
Etappen im Fortschritt der Kultur Die Nordische Industrie- 
Ausstellung in Kopenhagen 1888, die für das ganze dänische 
Kunsthandwerk von großer Bedeutung war, spornte die beiden 
dänischen Porzellaumauufaktureii zu ungewöhnlichen Anstren- 
gungen an. Der wohlverdiente Ruhm ihrer Leistungen datiert 
von jenem Ereignis. 

Di« Massenhaftigkoit der Ausstellungen gibt aber nicht 
di« nötige Ruhe zur Verarbeitung und Nutzbarmachung der ge- 
wonnenen Eindrücke. Sie führt zur Fabrikation von .Aus- 
stellungsware“. die Künstler malen „Verkaufsbilder“, die d«*m 
banalen Geschmacke des Publikums Rechnung tragen, oder sic 
suchen durch (Iberras« hende Effekte bei der Menge Staunen zu 
erregen. 

Am schlimmsten steht es mit den sogenannten permanenten 
Kunstausstellungen, die auf ein höheres Niveau nicht gebracht 
werden können, solange sie sich von geschäftlichen Prinzipien 
leiten lassen. Um leichter gute Werke zu orbalten, wäre an 
eine allgemeinere Einführung der bildermiete zu denken, die 
bisher nur bei sensationellen Schaustücken in Anwendung ge- 
kommen ist. 

Die vollendetsten Schaustellungen werden, da hoi ihnen 
ein geschäftliches Interesse überhaupt nicht mitspielt, von «len 
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Museen veranstaltet Ihrer gibt es nicht viele, ja es ist zu 
wünschen, daß die Museen sich dieser Wege der Mitteilung 
künstlerischen Genusses sowie wissenschaftlicher und prak- 
tischer Belehrung mehr bedienen möchten. Jedes Museum, 
ausgenommen vielleicht die größten, kommt einmal an den 1 
Punkt, an dem es seinen Besuchern nichts Neues mehr zu sagen 
hat. und das um so schneller, je mehr der Leiter darauf bedacht 
ist, die Schätze seiner Sammlung den Besuchern nahe zu bringen. 

Dieser Schwierigkeit ist durch wechselnde Ausstellungen 
zu begegnen. Sie können arrangiert werden aus dem eigenen 
Besitz der Museen oder mit geliehenem Material. Der Er- i 
folg solcher Ausstellungen wird abhftngen von der richtigen j 
Wahl der leitenden Idee und von ihrer konsequenten, zweck- 
mäßigen Durchführung. Den höchsten Rang werden die Aus- 
stellungen einnehmen, in denen die Rücksicht auf edlen Genuß 
sich mit den Zwecken der kunstwissenschaftlichen Forschung 
verbindet. Eiue der wichtigsten Aufgaben aber solcher Aus- 
stellungen ist die Verbreitung des Sinnes für die Kunst der 
Lebenden. 

Sie alle dienen aber vorwiegend künstlerischen Zielen. 
Ihnen stehen nun Veranstaltungen gegenüber, die einen deutlich 
ausgesprochenen erziehlichen Charakter haben. Die Erziehung 
muß hineingetragen werden in das Haus, in die Schule, vor 
allem aber in die Ateliers, in die Werkstätten, in die Zeichen- 
und Arbeitssäle der Fabriken. Der Redner führt eine ganze 
Reihe von Beispielen an, wie durch wechselnde Ausstellun- 
gen künstlerische Anregung in die Industrie hineingetragen 
werden kann. Hierbei wird es nicht darauf ankominen, viele 
Ausstellungen zu veranstalten, sondern dafür zu sorgen, daß die j 
wenigen auch fruchtbar werden. Die Auswahl des Materials ! 
ist dabei von größter Wichtigkeit, nicht minder die gesamte ; 
Ausstattung. Jede Ausstellung sollte ihren eigenen Rahmen 
haben, und die Museen, welche wechselnde Ausstellungen ver- 
anstalten, müssen, wie die Theater, über eine wohlassortierte i 
Requisitenkammer verfügen. Ist die Ausstellung eröffnet, dann 
kommt es darauf an, daß sie in lebendige Beziehung zum Pu- 
blikum gesetzt wird. Dazu dienen Notizen in der Tagespresso, j 
Plakate. Eiuladungon und Zirkulare. Flugblätter usw. Selbst 
nach Schluß einer gelungenen Ausstellung bleibt noch manches 
zu tun, damit der ausgestreute Same aufgehe und Frucht trage. 
Man kann dabei namentlich zur Förderung der angewandten 
Kunst an vielen verschiedenen Punkten zugleich oder nach t 
einander einsetzen. Der Redner schildert hieran anschließend, j 
wie es ihm z. B. gelungen ist, die Buchkunst in Crefeld neu 
zu beleben und zu hervorragenden Leistungen anzuspomen. | 
Aber auch auf anderen Gebieten haben sich Ausstellungen I 
in Crefeld bewährt: für die künstlerische Beeinflussung der ' 
Seidenindustrie, zur Hebung der Frauentracht: eine Ausstellung 
ist ain-h die Veranlassung gewesen, die Technik der Mosaik 
verglasung einzutühreu. 

Wanderausstellungen dieser Art sind nicht zu empfohlen. 
Sie werden sich am fremden Orte nie so kräftig erweisen, wie 
das in eigener Arbeit dnrcbgeführle Unternehmen. Die Ver- 
hältnisse an den verschiedenen Orten sind eben nicht, gleich- i 
artig genug. — 

Bei der bereits sehr vorgerückten Zeit ist eino eingehende | 
Diskussion über die verschiedenen angeregten Fragen leider 
nicht mehr möglich. 

Professor Dr. Jaeekel. Berlin, greift noch einmal auf die 
Frage des Muscunishaues zurück, um darzulegen, wie schöne 
Fassade und praktischer Grundriß sich vereinigen lassen, wenn 
man auf das Muscumsgeb&udo ein kleineres Gebäude hinauf* 
setzte, welches Demonstrationsräume und Auditorium enthält. ! 

Direktor Dr. Jessen, Berlin, betont ebenfalls die Not- ; 
wendigkeit von Auditorien in den Museumsgebäuden. Zu den 
Führungen können nur Wenige herangezogen werden. Als 
z. B. im Kunstgewerbemuseum in Berlin Führungen durch die ( 
StoflVummlung statt finden sollten, war der Andrang so groß, 
daß die Führungen in den Vortragssaal verlegt werden mußten. 


Es konnten nun 5600 Personen an den betreffenden Cykleu bil- 
nehmen, während höchstens 600 in den Sammlungen hittca 
geführt werden können. Redner schließt mit dem Bekenntnis, 
daß ihm durch die Art des Arrangements im geologische! 
Museum in Berlin ein ganz neues Wissensgebiet erschlos-eo 
sei. und bedauert, daß wir Derartiges für die Kunst noch ni ht 
haben. Und wenn die Konferenz die Anregung dazu gegeben 
hätte, daß wir in gemeinsamer, wechselseitiger und ergänzend« 
Arbeit auf allen Gebieten ähnlicheg erreichten, dann hält* 
sie ihren schönsten Erfolg gezeitigt. 

In einem Schlußwort führt der Vorsitzende alsdann aus, 
daß die Tagung für alle Teilnehmer nicht nur reiche Belehrut* 
gebracht, sondern ihnen auch einen Genuß bereitet habe. Mn 
ist sich klar geworden über den gegenwärtigen Stand der Mn- 
seumsfrage und hat Ausblicke in die Zukunft eröffnet. Eia 
Weg, auf dem das zu Erstrebende für alle Museen erreichbar 
wäre, konnte naturgemäß nicht gefunden werden. Es ist aber 
allgemein zum Ausdruck gekommen, daß neue Aufgaben an d» 
Museen herangetreten sind, denen sie sich nicht entziehe* 
können und denen sie sieh — dafür bürgen die Persönlich- 
keiten, die in der Konferenz das Wort ergriffen haben — niiht 
entziehen werden. Die schwierigen Probleme im besonderen » 
lösen, wird der einzelnen Persönlichkeit überlassen bleiben, die 
ihrer Aufgabe um so besser gewachsen sein wird, je wärm« 
ihr Herz aueh für die schlägt, denen die Schätze der Kunst und 
Wissenschaft erschlossen werden sollen. 

Mit der Konferenz war eine Ausstellung verbunden, welche 
die Aufgabe hatte, zu zeigen, in welcher Weise die Ideen, die 
in den Verhandlungen der theoretischen Erörterung unterläget, 
vielleicht in die Praxis umgesetzt werden könnten. Wi- die 
Verhandlungen sich auf die Museen beschränkten, die nicht 
in erster Linie wissenschaftlichen Zwecken zu dienen hiten. 
wollten auch die Anregungen der Ausstellung nur fflr ProrinziaJ- 
und kleinere Museen gelten, d. h. für solche Museen. toten 
Aufgabe es ist. die Liebe zur Natur und zur heimatliche! Kultur 
durah ihr tieferes Verständnis, sowie das künstlerische B»pi»ton 
in ihren Besuchern zu wecken und zu beleben. Es fehlte i *• 
raten, zu diesem Zwecke den Konferenzteilnehmern vor zllen 
das Museum vorzuführen, das in Deutschland dieser Aufgabe in 
weitestgehendem Maße gerecht wird, das Provinzialtnuwua ia 
Altona. Dies war natürlich nur im Bilde möglich. Aus den 
Altonanr Museum gelaugten zur Ausstellung: 

1. Sechs große Photographien der dort ausgestellten T*f- 
grnppen : 

2. Drei Aquarelle nach den Bauernstuben: 

3. Ein Bild der Fischereiausstellung 

Eine Ergänzung dieser Ausstellung bildeten: 

4. Die von Heinrich Sander, Köln, vorgeführten 'Hff* 
gruppen und einztdno Tiere in charakteristischen Stellung«!, 
die durch die Leist ungen der Zooplastik besser zur Anschauung 
gebracht werden konnten, als dies durch die Photographien ill«n 
möglich gewesen wäre. 

Die Stadt Mannheim hatte aus ihren Sammlungen bei- 
gesteuert : 

5. Die photographische Wiedergabe von sechs, das Port 
Maunheim betreffenden Blättern des Lorecher Urknndenbnchif 
Dio Ausstellung der wichtigsten Urkunden aus der Geschieht* 
einer Stadt, eines Gewerbes usw. in Originalen, oder 
dieses nicht möglich, in Reproduktionen, nebst einer Hebet- 
setzung des Textes, scheint geeignet, das historische Interesse 
für die Heimat wesentlich zu vertiefen. Mit Erfolg hat da* 
Altonaer Museum auch diesen Weg bereit* beschritten. 

6. Eine Anzahl von Blättern, die ein Bild der Entwickle 
Mannheims und seines Bauplanes gelten. Durch solche Ab- 
stellungen in erweitertem Umfange dürfte es möglich sein, <1a.- 
Verständnt* für den Grundriß der Vaterstadt und seine hnt* 
Wicklung zu fördern, aber auch die Lieb»’ fflr alte Baudenk- 
mäler zu beleben. 

7. Eine Sammlung Mannheimer Kupferstiche, als ein M- 
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'piel för di© Art, in der die heimatliche Kunst dem Besucher 
iu verschiedenen Epochen ihrer Entwicklung vorgeführt werden 
konnte. 

8. Eine Sammlung Frankenthaler Porzellans. 

9. Ein vollständig ausgestattetes Zimmer aus der Zeit des 
Kurförstcn Karl Theodor, als Muster für die Anordnuug kunst- 
gewerblicher Gegenstände. 

10. In Anlehnung, aber nicht in Nachahmung an das Ruskin- 
museum iu Sheffield war versucht worden, an einen» Beispiel zu 
teigen, wie Werke der Baukunst dem Verständnis weiterer 
Kreise näher gebracht worden konnten. Es war hierzu das Straß- 
h arger Münster gewählt worden. Der als Muster von Professor 
Dr. Leitschuh verfaßte Führer gab eine vortreffliche Erklärung 
der ausgestellten Bilder und schien ^geeignet zur Anregung einer 
intimeren Betrachtung von Werken der Architektur, als sie 
bisher von den meisten geübt worden ist. 

Ein verhältnismäßig breiter Raum war Reproduktionen 
nach Kunstwerken eingeräumt. Es war dieses nicht in der Er- 
wägung geschehen, daß durch Reproduktionen die Originale er- 
setzt werden könnten oder daß durch Reproduktionen von Werken 
früherer Epochen das Volk zum Kunstverständnis herangezogen 
werden sollte oder könnte. Hierzu gibt ph geeignetere Wege, 
wie sie in Hamburg. Crefeld und au anderen Orten ja schon 
beschritten sind. Vor allem alter wäre es verfehlt, der Kunst , 
unserer Zeit durch wechselnde Ausstellungen von Reproduktionen 
älterer Kunstwerke eiue Konkurrenz machen zu wollen. Es 
muß vielmehr anerkannt werden, daß die Kunst unserer Zeit 
immer das beste Mittel zur künstlerischen Erziehung des | 
Volkes bleiben wird, weil bei aller gegenseitigen Entfremdung 
doch immer zwischen dem Volke und der Kunst einer Zeit I 
bestimmte Beziehungen bestehen, welche die beste Basis für 
«d zu erweckendes Verständnis bilden Diese Beziehungen sind 
zvischen dein modernen Menschen und der Kunst früherer 
Jahrhunderte in dem gleichen Maße nicht vorhanden. Wo aber 
Kanstempfindung einmal geweckt ist, da ist das Bedürfnis nicht 
abzuweisen, auch die Werke jener Zeiten kennen zu lernen, in 
denen die Kunst ihre Höhe erreichte. Es verlangt, nach Be- 
friedigung, di© aber nur den wenigsten Menschen durch An- 
schauung der Originale gewährt werden kann. Hier haben die 
R> Produktionen — natürlich nur die allerbesten — eine Aufgabe 
iu erfüllen. In sorgfältiger Auswahl in wechselnden Ausstellun- 
gen werden sie auch der Sache der künstlerischen Erziehung 
keine unwesentlichen Dienste leisten. 

Unsere Ausstellung wollte zeigen, was die Reproduktions- 
technik heute zu leisten bereits imstande ist. Sie brachte: 

11. Eine Sammlung Flötner-Plaquetten. reproduziert durch 
ein neues Verfahren, die sogenannte Huber-Pressung. 

12. Gipsabgüsse der Finna Felix Nanny, München. 

18. Reproduktionen nach Gemälden, Kupferstichen und Holz- 
schnitten, Buntdrucken usw. 

Ein ausführlicher Katalog nebst Flugblättern. Führern usw. 
wurde jeden» Besucher der Ausstellung unentgeltlich überreicht. 

Am Montag war den Besuchern der Konferenz Gelegenheit 
gegeben, eine Einheitsvorstellung im Hof- und Nationaltheater 
zu besuchen. Mannheim gehört bekanntlich zu den wenigen 
Städten, die in jeden» Winter eine Reihe von Theaterabenden 
Udiglich für die Arbeiter veranstalten. Sämtliche Plätze kosten 
an solchen Abenden 40 Pf. und werden durch das Los verteilt. 
Einem solchen Abend — es wurde der „Kaufmann von Venedig* 4 
gegeben — beiwohnen zu dürfen, war für die Kongreßteilnehmer 
ebenso lehrreich wie interessant. 


|,V. Die Umwandlung des Hamburger Bau- und Spar- 
vereins e. 11 nt. b. H. in eine Aktiengesellschaft. 

Der Bau- und Sparverein zu Hamburg hat iu einer außer- 
ordentlichen Generalversammlung am 12. vor. Mts. den Beschluß 
gefaßt, sich aufzulösen und Aktiva und Passiva an eine zu 
gründende Aktiengesellschaft zu übertragen. Die Tatsache, daß 


eiue in schönster Blüte stehende Genossenschaft zu einem solchen 
Entschluß gedrängt wird, und die besonderen Umstände, unter 
denen dieser Entschluß zu Stande gekommen ist, können für 
die ganze fernere Entwickelung des Baugenossen-i haftswosens 
von solcher Bedeutung werden, daß wir es für geboten erachten, 
etwas ausführlicher auf die Hamburger Vorgänge einzugehen. 
Wir geben zunäc hst eine kurze Darstellung der der außerordent- 
lichen Generalversammlung vom 12. vor. Mts. voran gegangenen 
Ereignisse. 

Der in» Jahre 18512 begründete Hamburger Bau- und Spar- 
verein hat bislang eine Entwickelung genommen, die ihm, was 
den Umfang seiner Bautätigkeit anlaugt, unter den in den 
neunziger Jahren begründeten Baugenossenschaften, deren Ziel 
die Erbauung billiger Kleinwohnungen und die mietweise Unter» 
lassung derselben au ihre Mitglieder ist, eine der ersten Studien 
anweist. Er hat in den Jahren von 18fl4 bis heute sieben 
große Grundstücke bebaut; die darauf errichteten Gebäude 
repräsentieren einen Feuerkassenwert von 8 9G7 370 M., während 
die Grundstücke einschließlich der Gebäude mit 5 583 H50 M. 
zur Grundsteuer veranlagt sind. Den rund 800 von der Ge- 
nossenschaft fertiggestallten Wohnungen wird von ein wands- 
freister Seite das Zeugnis ausgestellt, daß sie schöner, gesunder 
und billiger nirgends in Hamburg zu bekommen sind.*) Dieses 
beachtenswerte Ergebnis ihres Wirkens verdankt die Genossen- 
schaft neben ihrer im hohen Grade sachverständigen Geschäfts- 
leitung, an der nicht den Arbeiterkreisen ungehörige Mitglied* r 
des Vorstandes und Aufeicbtsrats einen hervorragenden Anteil 
haben, in erster Linie der Beteiligung namhafter Kapitalien aus 
den Kreisen der Besitzenden, die wesentlich in» Vertrauen auf 
die Geschäftsleitung eingezahlt sind. 

Zehn Jahre hatte der Verein dergestalt erfolgreich und in 
Frieden gearbeitet., da erschien im Frühjahr dieses Jahres ein 
von etwa 200 Mitgliedern Unterzeichneter, von zwei sozial- 
demokratischen Agitatoren inszenierter Antrag an die General- 
versammlung. von welchem die Leiter dos Vereins amtahmen, 
daß er bezweckte, durch die Wahl von Sozialdemokraten in den 
Vorstand die Verwaltung des Vereins und damit den ganzen 
Verein in sozialdemokratische Hände zu bringen. In der be- 
treffenden Generalversammlung kam es nach sehr erregten Er- 
örterungen zur Ablehnung der gestellte»» Anträge, und hieran 
knüpfte sich eine öffentliche Aussprache in der Presse, die 
seitens des sozialdemokratischen „Echo“ alsbald auf das Gebiet 
der persönlichen Verdächtigungen der bewährten Vereinsleiter 
hinübergespielt wurde und ihren Höhepunkt erreichte, als Vor- 
stand und Aufsichtsrat einem von 500 Mitgliedern gestellten 
Anträge Folge gaben und den Ausschluß der beiden Haupt- 
agitatoren aus den» Verein beschlossen. Eino neuerdings ein- 
berufene außerordentliche Generalversammlung, an welche die 
Ausgeschlossenen gegen den Beschluß von Vorstand und Auf- 
sichtsrat Berufung eingelegt hatten, sanktionierte den Aus- 
schluß der Iwiden Mitglieder mit knapper Majorität. 

Die Angriffe der sozialdemokratischen Presse auf die Vereins- 
leitung nahmen einen immer heftigeren Charakter an. und es 
wurde dadurch eine solche Beunruhigung in die beteiligten 
Kreise getragen, daß nunmehr zahlreiche Mitglieder ihren Aus- 
tritt anmeldeten und dem Verein Kapitalien in namhaftem Be- 
trage gekündigt wurden. Unter dem Eindruck dieser Tatsachen 
gelangten nunmehr Vorstand und Aufsichtsrat zu der Ueber- 
zeugung, daß das Fortbestehen des Vereins gefährdet sei, und 
sahen sich zu dem Beschluss gedrängt, eine neue außerordent- 
liche Generalversammlung zu berufen und die Liquidation der 
Genossenschaft sowie ihre Ueberführung in eine Aktiengesellschaft 
zu beantragen- Sie begründeten diesen Beschluß in einem aus- 
gegebenen Flugblatte in folgender Weise: 

„Die bekannten Vorgänge in den letzten Generalversammlung«» 
hüben Folgen gehabt., die uns nötigen, den Mitgliedern des Bau- und 

•> Vergl. den Geschäftsbericht der zum größten Teil aus Sozial- 
demokraten bestehenden Schiffsziramerer - Genossenschaft über ihr 
28. Geschäftsjahr. 
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Sparverein» di© Mitteilung zu machen, daß der Fortbestand des Verein» 
in bedrohlicher Weise in Frage gestellt ist» wenn nicht du» Genossen- 
schaft umgehend in vollständig andere Bahnen gelenkt wird. 

„Bei der Begründung de» Verein» hat kein Zweifel darüber be- 
standen, daß die statutenmäßig© Einzahlung von jährlich 26 M. (d. i. 
50 Pfg. pro Woohe) in absehbarer Zeit keinen leben»- und leistungs- 
fähigen Verein würde ins Leben rufen kennen, selbst wenn Voll- 
einzahl nngen von Anteilscheinen ä 200 M. aus der Arbeiterklasse (zu 
deren Gunsten der Verein einzig und allein begründet worden ist) noch 
sehr viel zahlreicher möglich gewesen wären, als solche tatsächlich 
erfolgt »ind. Der Hinweis darauf, daß di© einzelne Wohnung bei 
Berücksichtigung aller Vorteile für das Mitglied einen Herstellungs- 
preis von durchschnittlich 4500 M. erforderte, genügt zur Klarstellung, 
daß große Kapitalien flüssig zu machen waren, deren Hergabe nicht 
aus Hoffnung auf lockende Verzinsung erfolgte, sondern um arbeiter- 
freundliche Zweck© zu fördern. Wir verweisen statt aller weiteren 
Beweise dafür auf die Tatsache, daß am Schlüsse de» vierten Jahres 
nach Errichtung de» Vereint die Zahl der Mitglieder nur erst auf 4<*> 
gestiegen war, welche trotz des besten Willen» nicht mehr nl» 26 450 M. 
auf GcschUftsanteilkonto hatten einzahlen können. Seihst dann kannten 
die ersten 28 \Vobuung**n nur dadurch fertig gestellt werden, daß 
einzelne wohlhabend© Mitglieder durch L'ebernahnie selbstschuldiger 
Bürgschaft die hiesige Sparkasse von 1827 veranlaßt««. ein zinsfreies 
Darlehen von 30000 M. herzugeben. Kerner haben die führenden 
Mitglieder nicht nur selbst größere Kapitalien eingeschossen, sondern 
sie sind auch von vornherein bemüht gewesen, das nötige Raukapitul 
zu beschaffen durch Unterbringung von Anteilscheinen bei Kapitalisten, 
von deren warmen Herzen für die weniger bemittelte Bevölkerung sie 
Überzeugt sein konnten. Nicht zum wenigsten endlich durch Gründling 
des Kojütnb Vorschußkontos. durch Anknüpfung intimer Beziehungen 
zu der Landes Versicherungsanstalt der Hansestädte in Lübeck, durch 
Heranziehung der Hilfe von Behörden und Vereinen, durch Ausschrei- 
bung von Preiskonkurrenzen (deren Preise zum Teil von den Gründern 
des Voreius bezahlt worden siitdi und nicht zum mindesten durch die 
uneigennützige Hin.ebung aller Arbeitskrille, die dem Verein irgend- 
wie nützen konnten, ist er da» geworden, was er allein durch Ar- 
beitorkrälte niemals hätte werden können. Nur durch solche wohl- 
wollende Förderung hat der Verein einen in der Geschieht© des Ge- 
nossenschaftswesens bisher ungekannten Aufschwung genommen, um 
den uns alle anderen Hautcreme beneiden, und nur dadurch haben die 
großen Bauobjekt© hergestellt werden können, welche zahlreichen Mit- 
gliedern gesunde und billige Wohnungen bieten und in den spitoren 
Jahren die vielen hunderte von Milgiiederu angezogen haben. 

„Die Förderer des Zweckes erwarten nun keinen anderen Dank, 
als daß die Arbeiter ihr eigenes Interesse richtig begreifen. 

„Aus allem Vorgesagt ©n geht ohne weitere» hervor, daß die 
Ursache des beispiellosen Aufblühens des Vereins lediglich auf gemein- 
samer friedlicher Arbeit aller Bevölkerungsklnssen beruht. Ebenso 
geht aber auch ohne weiteres daraus hervor, daß dies© Ursachen Weg- 
fällen müssen, sowie politische Agitatoren mit ihrem grundsätzlichen 
Anfeinden der bessergestellten Gesellschaftsklassen den politisch 
neutralen Charakter de» Vereins zu vernichten suchen. Di© Förderer 
des Vereins sind durchaus nicht gesonnen, sich gefallen zu lassen, 
daß einig« junge, in Baurrreinssachen ganz unerfahrene und erst in 
den letzten Jahren dem Vereine hejgetretene Mitglieder sich heraus- 
nehmen, den Männern, denen die Hauptlast der Arbeit für den Verein 
zugefallcn ist, die häßlichsten Dinge zu sagen und sie in ihrer Partei- 
pres.su niil Schmutz zu hewerfen. Es hindert sicher niemand diese 
Besserwisser, durch eigene Gründungen ihre Ideen und Grundsätze in 
die Praxis umzusetzeu; dieselben tun dies aber nicht, weil sie von 
vornherein wissen, daß sie damit ein totgeborene» Kind zur Welt 
bringen würden, und begnügen »ich damit, in anderen Vereinen Un- 
frieden zu stiften. 

„Infolge der Tumultszenori der beiden letzten Generalversamm- 
lungen ist ein© völlige Unsicherheit in dem Verein eingetreten, die 
sich dadurch bemerkbar gemacht hat, daß mehr als 300 Mitglieder 
ihren Austritt angcnivldet buben, deren Kapitalien im Mürz nächsten 
Jahres mit StlOuOO M. zur Auszahlung gelangen müssen. Weitere 
Kündigungen werden sicher folgen, und wir besitzen keine Mittel, 
Ersatz zu schaffen. Diese Sachlage zeigt, wie sehr wir mit unseren 
Warnungen im Kochte gewesen »ind und wie halt- und wertlos die 
Behauptungon der Führer der Opposition waren, welche die War- 
nungen als Drohungen und Einsccücbtcrungsvfniucho hinzustellen ver- 
sucht haben. 

„Unser© sämtlichen Häuser sind von der Lande»- Versicherungs- 
anstalt der Hanseslädte in Lübeck mit 6ö r /s% Hypotheken zu 3 % 
Zinsen beliohen, wahrend wir bisher das letzte Drittel mit Hilfe unserer 


wohlhabenden Mitglieder selbst, aufgebracht haben. Die laadcs-Ver- 
sicberungsanstalt ist berechtigt und sogar verpflichtet, ihre Gelder zu 
kündigen, wenn sie wuhrnimmt, daß eine finanzielle Unsicherheit Ui 
dem Verein ©inge treten ist. Von dieser Kündigung wird dieselbe 
sicher bald Gebrauch machen, wenn nicht durch eine Neuordnung de» 
Vereins dessen Finanzen gesichert werden. Falls aber die Gelder ge- 
kündigt werden, müssen dieselben eventuell, wenn sie überhaupt m 
bekommen sind, zu einem weit höhereu Zinssätze neu geschlossen 
werden, und diese» würde zur Folge haben, daß di© Mieten ganz er- 
heblich gesteigert werden müßten. L’eber zweidrittel des Grund- uad 
Gebäudewertes hinaus sind unsere Grundstücke, weil sie zumeist nur 
kleinere Wohnungen enthalten und weil sie infolge ihrer Größe schwer 
veräußerlich sind, überhaupt nicht hypothekarisch zu beleihen, uid 
! gelbst wenn man wirklich noch 10% des Wertes hinter der Hypothek 
| der Landes- Versicherungsanstalt eiutragen lassen könnte, so würde 
; dieses doch wiederum nur zu einem höheren Zinssätze, mithin wieder 
j auf Kosten der Mieten geschehen können Die eingezahlten Mitglieder- 
gulhabeu bilden also in Wirklichkeit die letzten Gelder. 

.Der Verein besitzt heute 803 fertige Wohnungen, deren Her- 
| stellungskosteu (je 4500 M ) 3 613 500 M. betrugen. Es müßte alw 
I jeder heutige und spätere Wohnungsinhaber in der Lage sein, ein 
I Drittel des Herstellungspreise» einer Wohnung mit 1500 M. au* eigenen 
Mitteln uufzubriugcn. Eingezohlt sind von dou Mietern im Duith- 
I schnitt aber nur ca. 200 M . mithin fehlen pro Wohnung 1300 M. oit-r 
für 808 Wohnungen 1048900 M Von diesem Betrage »ind oflrii 
rund 800000 M. von wohlhabender Seite (ungezählt, deren Guust sin 
nun von uns aus genannten Gründen abwendet. 

.Wir bedauern recht sehr, unseren Mitgliedern von dieser Shill- 
ing© Kenntnis gehen zu müssen. Koch mehr aber würden wir es he- 
dauern, wenn es infolge dieser Unzuträgliclikciten nicht gelingen würde, 
unsere Grundstürk© in der jetzigen Form zusammenzubeludleB. da dir 
Mitglieder bei einem Zwnugsverkaufe. der im Falle einer Zahlungs- 
einstellung eintreton muß. ja nicht nur allein die eventuellen Verluste 
zu decken hätten, sondern die Wohuungsinhaher auch noch tiefilr 
laufen würden, daß ihnen die Mieten aufgetrieben würden. Aufiichtsnt 
und Vorstand siud daher nach reiflicher Ueberlegung zu der IVber- 
zcugimg gelangt, daß ein Fortführen der Geschäfte in der gratwefl- 
schädlichen Form nicht mehr möglich ist und daß nur durch die Auf- 
lösung unseres Vereins und durch die Umwandlung desMÜMft in me 
Aktiengesellschaft die Guthaben der Mitglieder zu retten sind. Lh< 
Erfahrung hat gelehrt, daß di© genossenschaftliche Form für eit 
größeres Raugeschärt, wie das unserigo. nicht geeignet ist. weil die 
eingezahlten Kapitalien, di© doch stets als Raugeld verwendet werden 
uud als solche» eigentlich festliegen sollten, mit verhältnismäßig kurzen 
Kündigungsfristen wieder erhoben worden können, wodurch die Ge- 
nossenschaft, wie wir jetzt erschau, zu leicht in Schwierigkeiten ge- 
raten. bezw. das Mitgiicderguthaben in G< f«hr gebracht werden krsn. 
Die Aktiengesellschaft bietet nach dieser Richtung hin mehr Sichert«*, 
weil das in Aktien angelegt© Kapital der Gesellschaft nicht gekündigt 
werden kann, mithin einem Wechsel nicht unterworfen ist. 

„Dem Vorstande ist es nach vielen Bemühungen gelungen, ein 
Bankkonsortium zusammenzuhringen. welches sich bereit gefunden G-l. 
im Falle der Auflösung dos Bau- uud Sparvereins denjenigen Mit- 
gliedern ihr Guthaben nebst Zinsen auszuzahlen, welche nicht gewilii 
1 sind, sie bei der nach dem anliegenden Entwurf zu gründender. 
Aktiengesellschaft auf Kapital- Vorschußkonto oder in Aktien auzub-gen. 

„Wi© aus dem Entwurf ersichtlich, wird der Charakter der Gr- 
! Seilschaft ein gemeinnütziger sein. Insbesondere aber dürfen nicht 
mehr als 4 % Dividende verteilt werden. Die Wohnungen werden 
nach den heutigen, itn Bau- und Sparverein vorhandenen Grundsätzen 
vermietet werden, lui Fallt» einer Auflösung der Aklieogesellscbsii 
| werden die Reservefonds dem Hamburger Staat zum Zwecke der 
Förderung des Baues von gesunden und preiswerten Arbeiterwobnun?«! 
j überwiesen. 

„Für diejenigen Mieter, die weder Aktionär werden wollen noch 
können, soll ein Mieterausschuß eingesetzt werden, der in bestimmten, 
von vornherein festgesetzten Zeiträumen mit dem Aufsichtsrat ani 
i Vorstand d©r Gesellschaft Uber die Spozialinteresscn der Mieter be 
raten soll. 

„Um kurz zu wiederholen: Aufsichtsrat und Vorstand erachtet 
I es angesichts der zahlreichen Mitgliederaustritte und KapiUlküudi- 
I gütigen für unmöglich, den Verein in der genossenschaftlichen Fora 
aufrecht zu erkalten; sie empfehlen daher, den Versuch zu machen. 
Verein auf Grund des einliegenden Entwurfs in eine AktiengeselBi'h»!: 
zu verwandeln. Da durch diese Umwandlung die Kapitalisten von der 
Haftpflicht entbunden werden, ist zu erhoffen, daß dadurch das Kapital 
den Zwecken des Vereins dienstbar erhalten werden kann.* 


Ueber die Stellungnahme der Generalversammlung zu dem 
Vorschläge der Vereinsleitung ist eingangs bereits berichtet. Ihr 
Votum fiel zustirameml aus, und es ist bezeichnend, daß iu 
diesem Stadium der Angelegenheit diejenigen, die durch ihr 
Verhalten die Vereinsleitung zu ihrem folgenschweren Entschluß 
gedrängt hatten, ihren Anhängern selbst empfahlen, dem Anträge 
der Vereinsleitung zuzustimmen, „denn nur auf diese Art können“, 
wie der Bericht richtig sagt, „die Mitglieder ihr Geld sichern 
und brauchen keine Angst zu haben, ihre sauer ersparten 
Groschen zu verlieren“ („Echo* vom 24. September IHOß). In- 
folge dieser Stellungnahme der Opposition wurde denn auch der 
Antrag der Vereinsleitung mit der überwältigenden Mehrheit 
von 1451 gegen 82 Stimmen angenommen. 

Wir können nicht anders, als unser lebhaftes Bedauern 
darüber aussprechen, daß eine der blühendsten Baugenossen- 
schaften in der dargpstellten Weise der Wühlerei einer wenig 
weitsichtigen Opposition lun Opfer gefallen ist. Es soll hier 
nicht untersucht werden, ob die Geschäftsleitung des Hamburger 
Bau- und Sparvereins in allen Stadien der Angelegenheit durch- 
aus das Richtige getroffen bat und oh es nicht möglich gewesen i 
vlre, dem Zusammenbruch des genossenschaftlichen Baues, den 
sie mit so viel Liebe zur Sache und finanziellem Geschick auf- 
gerichtet hatte, voreubeugen , wenn sie von vornherein den 
genossenschaftlichen Geist unter den Mitgliedern mehr gepflegt 
und größere Kreise der Arbeiter zu tatsächlicher Mitarbeit an 
der Verwaltung herangezogen hätte. Wir wollen ihr aus etwa 
begangenen Fehlern umsoweniger einen Vorwurf machen, als 
auch an anderen Orten hier und da die Anzeichen hervortreten, 
daß eine urteilslose Opposition am Werke ist, das zu zerstören, 
was mit Hingebung und Opfern zum Besten der arbeitenden 
Klassen aufgerichtet wurde. Gerade aber fflr diejenigen, die 
ohne Verständnis für die Tragweite ihres Unterfangens die Lust 
verspüren, ähnliche Arbeit zu verrichten, wie sie in Hamburg 
zu den Beschlüssen vom 12. Oktober geführt hat. sollten aus 
dem Ergebnis, das hier gezeitigt ist. ihre 1. ehren ziehen. Hier 
bat sich gezeigt, wie leicht es ist, den Kredit einer Genossen- 
schaft zu erschüttern, und welche Bedeutung für das Gedeihen 
eines solchen Unternehmens diejenigen leitenden Persönlich- 
keiten haben, deren Oeschäftskenntnis und Zuverlässigkeit den 
Kreditgebern erst das Vertrauen einflößen, ihre Kapitalien für dio 
Zwecke der Genossenschaft, herzuleihen. Es ist ganz selbst- 
verständlich und durchaus berechtigt, daß das Reich, der Staat, 
die Landes -Versicherungsanstalten und die sonstigen Kapital- 
kräfte, deren Mitwirkung allein die Blüte der heutigen Bau- 
genossenschaft sbewegung zu verdanken ist, in demselben Augen- 
blick ihre Kapitalien zurückziehen werden, wo Vorgänge, wie sie 
sich in Hamburg abgespielt haben, ihnen das Vertrauen zu der 
ruhigen Entwickelung des Unternehmens rauben, in dem sie 
große Summen angelegt haben. Oie Hamburger Vorgänge zeigen 
aber ebenso unzweideutig, daß auch der kleine Mann nicht 
gewillt ist, seine sauer ersparten Groschen aufs Spiel zu setzen, 
um etwa damit den Experimenten unzuverlässiger Neuerer Vor- 
schub zu leisten. Die BaugcnossenschaPsbewegung, die im letzten 
Jahrzehnt zum Segen der arbeitenden Klassen zu so hoher 
Blüte gelangt ist. bietet — das hat sich hier zur Evidenz er- 
wiesen — keinen geeigneten Boden für die Auskämpfting politi- 
scher Machtfragen. Eine ruhige und stetige Entwickelung ist 
nur möglich, wenn sie sich, wie es auch das Genossenschafts- 
gpsetz will, auf rein wirtschaftlichen Grundlagen abspielt. Diese 
Auffassung findet auch in Kreise» ihre» Vertreter, die den Haupt- 
schuldigen an dem Hamburger Zusammenbruch politisch uicht 
ganz fern stehen, die aber den Vorzug eigener, durch erfolgreiche 
Tätigkeit auf dem W oh n ungsgebiete gewonnener Erfahrungen 
vor jenen voraus bähen. In dem bereits angeführten Jahres- 
bericht der Hamburger SchiflVzimmerergenossenschaft heißt 
es in dieser Beziehung: „Der Bau- und Sparverein ist eine 

Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht, die in der besten 
Absicht für den Massencintritt zur Förderung des Baues kleiuer 
Wohnungen versicherungspflichtiger Arbeiter eingetreten ist. 
Wir sind genau orientiert und wissen, daß diese Genossenschaft. 


massenhaft Wohnungen bisher erbaut hat, wie sie schöner, 
gesunder und billiger niemals zu bekommen sind. Die Beförderer 
dieser schönen Bauten sind eine Anzahl Herren, die bedeutende 
Kapitalien dazu hergegoben haben, denn von den (»»gezahlten 
Geldern der* Arbeiter als Genossenschafter läßt sich wenig 
machen. Dafür haben diese Herren, die in der Verwaltung des 
Bau- und Sparvereins sitzen, den Groll der Grundeigentümer 
sich zugezogen, weil tatsächlich diese schönen und verhältnis- 
mäßig sehr billigen Wohnungen schon heute einen Einfluß auf 
den Preis der Mieten der kleinen Wohnungen im allgemeinen zu 
Gunsten der Mieter ausüben. Der Bau- und Sparverein arbeitet 
mit (i'V/o, es wird alles Mögliche getan, um die Wohnungen 
so billig wie möglich zu vermieten: die Herren, dio ihre 
Kapitalien hergegeben haben, lassen sie sich nur mit 4% 
verzinsen. Und gerade innerhalb dieser Genossenschaft, mit 
beschränkter Haftpflicht wütet gegenwärtig gegen die Leitung 
derselben eine Opposition, die wirklich nicht zu begreifen ist. 
Die Opponenten werfen den Leitern der Genossenschaft vor, sie 
seien nicht aus Sympathie für dio Beschaffung kleinerer Woh- 
nungen. sondern nur zur Förderung ihres Ehrgeizes tätig. Selbst 
angenommen, die Leiter des Bau- und Sparvereins wären nur 
aus purem Ehrgeiz tätig, so müßten doch die Herren Oppo- 
nenten so gescheut sein und sich sagen: der Zweck heiligt die 
Mittel, und ihre Opposition einstellen. Zugeben müssen diese 
Leute selbst, daß billigere und schöuerc Wohnungen wie die 
des Bau- und Sparvereins nirgends hier am Orte zu bekommen 
sind. Diese Leute mögen einmal den Versuch machen, selbständig 
Wohnungen zu bauen, dann werden sie in Erfahrung bringen, 
daß es leichter ist, Opposition zu machen, als für dio Arbeiter 
so vorteilhafte Wohnungen zu bauen, wie der Bau- und Spar- 
verein sie baut.“ 

Es liegt daher unseres Erachtens durchaus kein Grund vor, 
aus den Hamburger Vorgängen die Schlußfolgerung zu ziehen, 
die ein Teil der Hamburger Tagespresse daraus herleitet, daß 
nämlich durch dieselben nun ein für allemal erwiesen sei, daß 
die Hoffnungen, die au diu Form der Geuocbonscliaft als Mittel 
zur Erreichung des humanitären Zweckes dos Baues guter und 
billiger Wohnungen geknüpft worden sind, sich als auf einem 
Irrtum beruhend erwiesen haben.*) Wenn die geschilderten Vor- 
gänge in Hamburg zur Aufgabe des genossenschaftlichen Prinzips 
und zur Begründung einer Aktiengesellschaft geführt haben, so 
mag. wie sich hier die Dinge einmal zugespitzt hatten, kein 
anderer Ausweg offen gestanden haben, um das Geschaffene 
zusanimerizuhaltcn. Es liegt aber, für uns wenigstens, kein 
Anlaß vor, darin eine besonders glückliche Lösung des Konfliktes 
zu erblicken, daß an die Stelle der Genossenschaft mit ihrer 
eine allmähliche soziale Hebung des Arboiterstandes anbahnenden 
Organisation die sozial rückständige Aktiengesellschaft getreten 
ist, deren Leiter zwar in sicherer Ruhe vor oft unbequemen 
Angriffen thronen, die aber dafür auch jede erzieherische Ein- 
wirkung und jeden sozialen Ausgleich zwischen den verschiedenen 
Gesellschaftsklassen ausschließt. Die sozialen Aufgaben, welche 
die Baugenossenschaften erfüllen sollen und die weit darüber 
hinausgehen, einige hundert gute Wohnungen herzustellen, die 
selbst im günstigsten Falle kaum einen nennenswerten Einfluß 
auf den Wohnungsmarkt ausüben, kann die Aktiengesellschaft 
niemals erfüllen, selbst wenn sie finanziell noch so sicher fundiert 
und noch so gut geleitet ist. Sie ist eben nur ein Faktor mehr 
in der Reihe der fürsorglichen Einrichtungen, die ganz gewiß 
für manche Zwecke nicht entbehrt werden, die aber in der 
lebendigen Entwickelung, in welche die Arbeiterfrage eingetreten 
ist, keinen dauernden Platz mehr beanspruchen können. 

Darum wäre es verkehrt, auch nur daran denken zu wollen, 
lediglich um der finanziellen Sicherheit willen dem Hamburger 
Beispiel zu folgen und die Baugenossenschaften in Aktienbau- 
gescilschaften umzuwandeln. Es ist vielmehr die Aufgabe der 
Vertreter der Intellektuellen unter den Leitern der Baugenossen- 
schaften. die Arbeiter zu wirklicher lebendiger Mitarbeit heran- 

•) Hamburger Nachrichten vom 18. Oktober 19011. 
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zuziehen, dann muß es gelingen, mit ihrer Hülfe der Nörgler und 
Friedensstörer, welcher l*arteirichtung sie immer angehöron, 
Herr zu werden. A. 

Berichte und Korrespondenzen. 

Arbeitslohn. 

Literatur: Hörnum Beck, Gerechter Arbeitslohn. 
Dresden, 0. V. Böbniert. 1902. 

Das Problem des .gerechten“ Arbeitslohns ist sicher eines 
der nllersi hwierigsten in der Wirtschaftswissenschaft. Es 
wurzelt nicht allein in der letzteren, sondern auch in Philo- 
sophie. Ethik und Rechtswissenschaft und ist am letzten Ende 
kaum eine Frage des Verstandes, sondern des Gemütes und der 
Weltanschauung: itn praktischen Wirtschaftsleben ist es sogar 
eine reine Machtfrage geworden. Unter diesen Umstünden ver- 
zichtet der Verfasser von vorn herein darauf, eine allgemein 
befriedigende Lösung des Problems zu linden, für seine Vor- 
schläge Anerkenn utig zu erlangen oder gar deren Berechtigung 
allenthalben zugestanden zu sehen. Trotzdem werden seine 
Ausführungen bei vielen lebhaftes Interesse erwecken und na- 
mentlich zu Zeiten des Tiefstandes des Erwerbslebens, wo Ver- 
kürzungen des Lohnes und der Arbeitszeit an der Tagesordnung 
sind, beachtet werden: denn Loh nberahset zungen pflegen die 
Arbeiterschaft ganz besonders zu erregen, wenn sie lür un- 
gerecht gehalten werden. 

Der Verfasser gibt die Unmöglichkeit zu, einen absolut 
gerechten Arbeitslohn zu konstruieren, erklärt sich aber unter 
Berücksichtigung der bestehenden Verhältnisse und mit Bezug 
auf die bei der Gütererzeugung in Betracht kommenden Leistungen 
für die von Mitthof in Schönbergs Handwörterbuch der 
politischen Oekonomio gegebene Formulierung, wonach der Er- 
trag der Produktion unter die bei der Güterherstellung Betei- 
ligten so zu teilen ist, daß jedem das Produkt seiner Leistungen 
zufällt. Im ersten Abschnitte seines Werkes gibt Beck einen 
Ueberblick über die Geschichte der Lohnorduung, schildert das 
Wesen und die Theorie der jetzt geltenden Formen und prüft 
dereu Mängel in Bezug auf die aufgestellte Forderung. In 
einem zweiten Abschnitte werden dann die Theorien und prak- 
tischen Versuch© erörtert, die zur Verwirklichung einer gerechten 
Entlohnung aufgestellt, bezw. gemacht worden sind: von den- 
selben seien als die wichtigsten der Sozialismus, der Kommunis- 
mus und der Kollektivismus hervorgehoben, ferner die Pro- 
duktivgenossenschaften, Arbeitsgesellschafteu, der Assekuranz- 
und Treuelohn, das Thünensehe System, die Lohnskalen, die 
Allianzvcrbände nach Smith und schließlich die Gewinnbeteili- 
gung der Arbeiter. Ein besonderes Kapitel ist dem Krtrag- 
beteillgungssystem der optischen Werkstätte Carl Zeiß in Jena j 
gewidmet. Verfasser bezeichnet dieses System ausdrücklich als 
Ertrag-, nicht als Gewinnbeteiligung, weil mit Unternelimer- 
gewinn in der Regel das berechtigte Einkommen de« Unter- 
nehmers bezeichnet werde, hier aber nur eine Beteiligung au 
demjenigen Ertrage des Unternehmens in Frage kommen soll, 
der das berechtigte Unternehmereinkommen, den Untornohmer- 
gewinn, übersteigt. Dieses System der Ertragbeteiligung, welches 
in einem ferneren Abschnitte sehr gründlich geschichtlich und 
seinem Wesen nach behandelt wird, enthält nach des Verfassers 
Ansicht einen berechtigten Kern, den er weiter entwickelt und 
der den Ausgangspunkt zu seinem System der .modernisierten 
Ertragsteilung“ bildet, welches der oben angegebenen Forderung 
zu entsprechen versucht. Die Ausführungen gipfeln darin, daß 
heute das Kapital im Vergleich zur Arbeit einen zu grossen 
Anteil an dem wirtschaftlichen Erfolge der Unternehmungen 
habe und daß eine Beschränkung des Erträgnisses jenes anzu- 
streben sei. Wie die« zu geschehen habe, darüber will uns die 
gegebene Auskunft ungenügend erscheinen, wie es denn über- 
haupt loichter ist, wirtschaftliche Forderungen aufzustelleu als 
geeignete Wege zu deren Durchführung anzugeben. Ein ge- 
lungener praktischer Versuch auf diesem Gebiete würde von 
ungleich höherem Werte sein als alle theoretischen Erörterungen 
Immerhin aber ist die Recksche Schrift wohl geignet, über die 


Lohnfrage zu orientieren und wertvolle Anregungen auf diesem 
Gebiete der sozialen Politik zu geben. Uh. 

Bckfimpfting der Trunksucht. 

Literatur: DieBelagtuug dos Arbeiterbudgets durch 
den Alkohol gonuß. Eine sozialstatistische Studie auf dem 
Gebiete der Alkoholfrage von Dr. H. Blocher und Dr. J. Land- 
mann. Basel 1903. Verlag von Friedrich Reinhardt. 

Mit Recht bezeichnen die Verfasser die vorliegende Studie als 
einen .ersten Baustein“ zu der Beurteilung der Frage, wie sich 
die Budgets der Arbeiterfamilien zu dem Alkohoikonsum ver- 
halten. Es kann eben nur ein Stein zu dem gewaltigen Gebäude 
«ein, welches wohl der Mühe wert wäre, einstens, wenn auch 
mit vielerlei Schwierigkeiten zu errichten, zumal hier nur mit 
rund H700 Budgets gerechnet werden konnte. Immerhin ist das 
Broschüre heu wertvoll genug, um es einer eingehenden Würdi- 
gung zu empfehlen. Vielleicht regt sein Studium an, dieso 
etwas schwierige Materie nicht nur für das Ausland zu ver- 
vollkommnen. sondern sie in erster Linie für unsere heimischen 
Verhältnisse nutzbar zu machen. Und dabei ist es- nicht so 
wichtig zu erfahren, wie sich die Ausgaben für die einzelnen 
Bedürfnisse in der Familie in Bezug auf Speise und Trank. 
Wohnung und Kleidung, Yerguügeu usw. stellen, worüber schon 
die verschiedensten Veröffentlichungen gemacht worden sind, 
sondern vor allem darzutun, wie sich die Einnahmen zum Ver- 
brauch geistiger Getränke verhalten. 

Die bekannte Redensart, daß der Schnapskonsum da um 
stärksten, wo die Not um größten ist, wird durch die vorliegende 
Studie arg ins Wanken gebracht, wenn die Verfasser selbst zu dem 
Urteil schließlich gelangen, daß .mit steigendem Einkommen die 
Ausgaben für Alkohol nicht nur absolut, sondern auch prozentual 
wachsen.“ Dieses gehr wichtige Ergebnis der Studie amerikanischer 
und belgischer Verhältnisse, .daß also bei steigendem Ein- 
kommen die Belastung durch den Alkohol zunimmt“, 
sowie daß dem Beruf ein entscheidender Einfluß auf die Aus- 
gaben für Alkoholika nicht beizumesson, vielmehr die Entschei- 
dung von Wichtigkeit ist, wie sich die arbeitende Bevölkerung 
zur Alkoholfrage überhaupt verhält, in welchem Maße sie der 
Abstinenz zuneigt, ist in der Tat sehr beachtenswert, weil viel 
umstritten. Es wurde aber auch seitens der Verfasser nach- 
gewiesen, daß die Ausgaben für geistige Getränke viel rascher 
anwaehsen als diejenigen für andere Zwecke, oder auch als das 
Einkommen seihst steigt. 

Dabei kommt es natürlich nicht auf die einzelne Familie, 
sondern vielmehr auf die Anteilnahme aller arbeitenden Klassen 
an, also auch seitens der unverheirateten Personen. Und wenn 
man auch nicht die Ausgaben für Alkohol mit seinem Konsum 
zu identifizieren bereit ist, so wird sich doch ein Bild der 
schädigenden Einflüsse des Alkuholkonsuins auf die materielle 
Luge wie auf die Erwerbafähigkeit unschwer konstruieren lasse©, 
wenn man hierfür Zahlen zu Grunde legen kann, wie sie den 
Verfassern zur Verfügung standen. 

Um übrigens die sozialstatistisehc Studie zu vervollständigen, 
könnte ©s nicht uninteressant sein, zu ergründen, welchen Anteil 
der Alkohol an der verminderten Leistungsfähigkeit der arbei- 
tenden Klasse hat. wie schwer sein Einfluß dadurch auf dem 
Nationalvermögen lastet, wenn mau in Rechnung zieht, in welchem 
Maße die produktive Leistung verringert, das Einzelindividuum 
geschädigt und der gesamte Wohlstand durch den Alkoholgenuß 
beeinträchtigt wird. Wdt 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


LVI. Explosionen und Brände in Fabriken, herror- 
gerufen durch Reibungselektrizität. 

Von Gewerbeinspektor Dr. K locke, Bochum. 

Zur Erklärung der in No. 1 1 — Seit« 151 — dieser Zeit- 
schrift erwähnten Explosionen von Teoröl- Lagerkesseln, lag es 
nahe, die Ursache zu den Explosionen in statischer Elektrizität 
zu suchen. Die hierüber augestellten, von Herrn Dr. Sengor 
in Rauxel freundliehst ausgeführten Versuche haben jedoch 
nur negative Resultate ergeben, und auch Herr Geh. Hofrat 
I'rof. Dr. Bunte in Karlsruhe i. B. äußerte sich hierzu wie 
folgt : 

„Was die elektrischen Erscheinungen betrifft, so liegen 
allerdings Analogien vor bei der Entzündung von Benzin iu 
den sogenannten chemischen Wäschereien, indessen ist unseres 
Wissens in solchen Fällen, um die es sich hier handelt, niemals l 
der positive Nachweis elektrischer Erregung hei der Hand- ! 
Labung von Benzol und anderen Teerölen erbracht worden.“ 

Zur Vermeidung der Explosionen beim Transport von 
Teerölen macht Prof. Dr. Bunte übrigens darauf aufmerksam, 
daß in Verbrennungsgasen mit 12 bis 13% Kohlensäuregehalt 
selbst Acetylen (Explosionsbereich nach Dr. I*. Ei tu er 3.6 bis 
52,2 Vol. Proz. Acetylen und 90,4 bis 47,3 Vol. Pro». Luft) 
nicht mehr zur Entzündung gebracht werden kanu. Anstatt 
die Kompressoren, wie sonst üblich, mit reiner atmosphärischer 
Luft zu speisen, sollte man daher kohlensäurereiche Verbren- 
nungsgase, z. B. von guten Dampfkessel-Feuerungen (natürlich 
kalt) verwenden. 

Obgleich, wie aus dem Yorausgeschickten erhellt, bisher 
.niemals der positire Nachweis elektrischer Erregung bei 
der Handhabung von Benzol erbracht worden ist“ wurde auf 
Seite 35 des gedruckten Berichts über die Verwaltung der Be- 
rutsgenoseensehaft der chemischen Industrie für das Jahr 1902 
folgendes gesagt: .Ein eigenartiger Unfall, bei welchem ein 
Arbeiter schwere, eine dauernde Beschränkung seiner Erwerbs- 
fähigkeit bedingende Brand wunden erlitt, ereignete sich in einem 
Betriebe der Sektion V. Bei einem chemischen Prozeß, der in 
Benzollösung ausgeführt. wurde, geriet das überdestillierende 
Benzol oder seine Dämpfe in Brand, welch' letzterer sieh auf 
andere Vorräte «ähnlicher Herkunft übertrug, und dabei entstand 
ein größeres Schadenfeuer. Da jede andere Feuerquelle aus- 
geschlossen war und auch die Temperatur der etwa vom Dampf 
von 4 Vj Atm. Spannung erwärmten Kupferflanschen benach- 
barter Apparate für die Entzündung kaum in Frage kommen 
kann, so bleibt nach Ansicht auch der Bctriebsunternelimer nur 
die Annahme übrig, dnß in Rücksicht darauf, daß es sich dabei 
um absolut wasserfreies Benzol handelt, elektrische Funken- 
erscheinungen die Entzündung verursachten. Es soll durch 
Versuche festgestellt sein, daß beim Durchgießen von wasser- 
freiem Benzol (?) durch Kupferröhren kleine elektrische Ent- 
ladungen zu beobachten seien, welche, da die Vorbedingungen 
im analogen Falle zotreffen, sehr wohl die Fouerquelle abgeben 
konnten.“ — 

Nach dem vorstehend Gesagten erscheint Hie Annahme be- 
rechtigt, daß hier eine Verwechselung insofern vorliegt, als wohl 
an einen Versuch Fingelbergs, des Direktors der Chemischen 
Fabriken auf Aktien, vormals Schering in Berlin, gedacht war. 
Dieser Versuch ist nämlich folgender: 

Läßt man wasserfreien A et her durch ein metallenes Rohr, 
etwa durch einen kupfernen Trichter, einige Zeit laufen, so 
wird das Metall unter Umständen so elektrisch, daß rnan 
ihm Funken bis zu 10 cm Länge entlocken kann. Am besten 
gelingt dies, wenn mau den Trichter durch Ueberziohen mit 
einem Gummischlauch isoliert, so daß er das Gebiß, in welches 
man den Aether laufen läßt, nicht berührt (vergl. Berichte 
der Pharmazeutischen Gesellschaft Berlin 1894, Seite 229 und 
Referat in der Pharmazeutischen (Vntralhalle 1894, .Seite 737). 
Aehnliche Erscheinungen zeigt auch Benzin. Schwenkt man 


einen Wollstoff in Benzin, so wird der Wollstoff negativ, das 
Benzin positiv elektrisch. Ist die Witterung sehr kalt, die 
Luft, also trocken, so wird unter Umständen auf den beiden 
verschiedenen Stoffen (Benzin und Wollstoff) soviel hochgespannte 
Elektrizität angehäuft, daß es zum Ueherspringen eines Funkens 
kommt., und in diesem Falle kann Entzündung des Benzins er- 
folgen. 

Solche Zündungen sind in Benzin Wäschereien schon sehr 
häutig beobachtet worden und daher auch allbekannt. Da 
Benzindämpfe mit Luft, ein explosibles Gemisch liefern — der 
Explosionsbereich von Benzindaropf uud Luft Hegt, nach 
Dr. Paul Eitner zwischen 

2,8 bis 4,4 Vol. Proz. Benzin 
und 97,2 „ 95.G * „ Luft 

— , so sind auch häufiger schon Explosionen vorgekommen. Er- 
innert sei nur an diejenige, welche sieh im Juni des Jahres 
1899 in Wilhelmshaven ereignete, wobei vier Menschen getötet, 
acht schwer und und fünf loieht verletzt worden sind. 

Diese Explosionsgefahren in Benzinwäschereien sind be- 
kannt, und man sucht ihnen tunlichst zu begegnen, indem man 
dem Benzin eine Seife zusetxt. nämlich: 1. wasserhaltige saure 
ölsaure Alkafisalze. Henzinseifen genannt, und 2. wasserfreie 
normale ölsaure Erdalkalisalze, Antibenzinpyrin genannt (siehe 
Deutsche Färber-Zeitung, München, Jahrg. 88, No. 1 — 5, „Die 
Bcnzinbrftnde in den chemischen Wäschereien“ von Dr. M. 
M. Richter). 

Weniger bekannt dürfte übrigens sein, daß bei der Ein- 
wirkung von Ozon auf Benziu ein amorpher, sehr explosiver 
Körper entstehen soll, während bei der Einwirkung von Ozon 
auf Benzol Ameisensäure, Essigsäure und Oxalsäure erzeugt 
werden (Beilstein, II. Aull.. Bd. II, Seite 17). 

Wie schon vorher angedeutet worden ist, hat der Bericht- 
erstatter des Jahresberichts der Chemischen Berufsgenossen- 
schaft anscheinend an diese bekannten Erscheinungen gedacht 
und dort au Stelle des Aethers oder Benzins kurzer Hand auch 
das Benzol als elektrisch erregbar bezeichnet. 

Es muß daher dem Berichterstatter der Berti fsgenossen- 
schaft der Chemischen Industrie überlassen bleiben, zunächst 
noch den „positiven Nachweis elektrischer Erregung bei der 
Handhabung von Benzol“ zu erbringen, und es bleibt zu hoffen, 
daß diese Zeilen hierzu die Anregung geben werden. 

An dieser Stelle sei noch auf andere Fabrikbrände auf- 
merksam gemacht, denen eine Kategorie von Fabriken häufig zum 
Opfer fällt; ihre Ursache kann nicht immer mit positiver Ge- 
wißheit angegeben werden und ist vielleicht gleichfalls in 
Reibungselektrizität zu finden. 

Schon im Jahre 1843 stellte Faraday eine Spannungs- 
reihe der ElektrizitJitserreger auf. in welcher jeder vorher- 
gehende Körper durch Reibung mit allen folgenden positiv, und 
jeder nachfolgende durch Reibung mit allen vorhergehenden 
negativ elektrisch wird. Faradays Reihe ist: Katzen- und 
Bärenfell. Flanell, Elfenbein, Federkiele, Bergkristall, Flintglas, 
Baumwolle, Leinwand, weiße Seide, die Hand, Holz, Lack, 
Eisen und andere Metalle, Schwefel (vergl. Dr. Paul Reis, 
Lehrbuch der Physik 1876, S. 640). 

Eine andere Reibungsreihe findet sich in Dr. W, von Beetz, 
Leitfaden der Physik 1886, S. 134. nämlich: Haare (Katzen- 
fell, Fuchsschwanz), poliertes Glas, Wolle, Papier, Seide, malte» 
Glas. Kautschuk. Harze. Bernstein, Schwefel, Metalle, Schieß- 
baumwolle (Kollodium). 

Wolle und Baumwolle sind also elektrisch erregbar, und ein 
einfacher Versuch zeigt, wie besonders Wolle außerordentlich 
i leicht erregbar ist. 

Schlägt man nämlich einen Ballen, bezw. »eine Lage" Strick- 
wolle gegen eine Tischkante und führt sie rasch an den Knopf 
eines Eloktroskops, so gehen dessen Blättchen weit auseinander. 
Die Wolle ist also durch den bloßen Schlag auf den Tisch 
„elektrisch“ geworden. 
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Dieser Versuch läßt die Vermutung berechtigt erscheinen, | 
daß mancherlei Gründe von Spinnereien usw. so erzeugter Rei- 
bungselektrizität z uz u sch reiben sein könnten. Es sind daher, ' 
nach meinem Dafürhalten, die Maschinen „zun» Reißen und 
Krempeln der Wolle“ (vergl. Dr. H. Albrechts Handbuch der j 
praktischen Gewerbehygiene 1896, Seite 406) wie Elektrisier- 
maschinen außerordentlich gefahrvoll für den Oberaus Teuer- 1 
gofübrüchen Betrieb, und es dürfte auch die „unaufgeklärte j 
Selbstentzündbarkeil der Spinnereiabfälle" — Gewerbehygiene | 
S. 060 — , welche, besonders „in der Nähe einer Wärmequelle 
oder in sehr warmen Räumen bei Luftzutritt“ häutig beob- j 
achtet worden ist, hiermit meines Erachtens ebenfalls zu er- \ 
klären sein. 

Die in solchen Fabrikbetriebon zur Verwendung kommen- j 
den Maschinen und Apparate sind daher mit Sicherheitsmaß- 
nahmen zu versehen, welche eine Ansammlung von statischer 1 
Elektrizität verboten . 

Berichte und Korrespondenzen. 

Berufskrankheiten und ihre Verhütung. 

|7l] Ueber den Stand der Wurmkrankheit im Ober- 
bergamtsbezirk Dortmund bringt der Reichs- und Staats- 
anzeiger vom 3. November d. J. nachstehende weiteren Mit- 
teilungen : 

Die in der Bergpolizeivcrordnung des Königlichen Obcrbergamts 
zu Dortmund von» 13. Juli d. J., betreffend Maßregeln gegen die 
Wunnkrankheit, vorge*cbr»ebene Stiehprobenuntersurhung von 20% 
der unterirdischen Belegschaft ist im wesentlichen beendet, ihr Er- 
gebnis liegt mit Ausnahme desjenigen für einige wenige Zechen 
— nunmehr vor. Die Umrechnung der hierbei fflr 20% der unter- j 
irdischen Belegschaft gewonnenen Zahlen auf die gesamte, im II. 
Quartal d. .1. vorhandene unterirdische Belegschaft gibt in Verbindung 
mit dem bereit« vorliegenden Ergebnisse der ersten, auf zahlreichen 
Zechen «Ultgehabton Durchmusterung ihrer gesamten unterirdischen 
Belegschaft nunmehr einen, wenn auch nicht absolut, so doch jeden- 
falls annähernd richtigen Ueherhlick über die Verbreitung der Wurm- 1 
krankheit und die Zahl der Wurmkraoken im Oberbergaiut »bezirk 
Dortmund. Folgende Tabelle veranschaulicht die Sachlage: 


Name des Bergrevier» 

Durch- 
schnittlich© 
unterirdische 
Belegschaft 
(IT. Quartal} 

Zahl der Wnrnkrankeu 
■ eluwlillcßlUli der Wurm- 
belüft et t-ii) 

, , 1« % der 

absolut un'eiinJi«. Iien 

nel-Kichift 

Hamm * 

812 

30 

3,7 

Dortmund 1 

12 398 

1% 

1.6 

Dortmund II . 

13 976 

435 

3.1 

Dortmund III .... 

13 874 

3 882 

28,0 

Ost-Recklinghausen 

11 223 

l 126 

10,0 

West-Recklinghausen . . 

11780 

275 

2.3 

W itten 

9 240 

372 

4.0 

Hattingen 

8207 

512 

(5,2 

Sftd-Bnchuin ..... 

9411 

874 

9.3 

Nord-Bochum .... 

10 711 

2 359 

22.0 

Herne 

12785 

2 373 

18,6 

Gelsenkirchen .... 

10 603 

516 

4.9 

Wattenscheid .... 

12 987 

1 301 

10.0 

üit-E'*'-n 

10917 

157 

1.4 

West-Essen 

11 098 

256 

2.3 

Süd-Essen ..... 

8378 

t 197 

14.3 

Werden 

1 316 

210 

16.0 

Oberhausen 

19 014 

1091 

5.7 

Summe de« ganzen 
Bezirk» .... 

188 730 

17 161 

9.09 


Die hiernach bei den jeweiligen ersten Stichprohenuntersuchun- 
gen oder Durchmusterungen der ganzen unterirdischen Belegschaft 
ermittelte Zahl der Wurmkranken hat inzwischen infolge der 
getroffenen Maßregeln eine Verminderung erfuhren. Bereits auf ICK» 
Schachtanlagen (von insgesamt 247 Schac htanlagen) hat die Durch- 
musteruug der gesamten unterirdischen Belegschaft und die Kranken, 
hauabehundlung der hierbei Vorgefundenen Wunukmnken statlgefunden. 
lu welchem Maß© durch die» Verfahren eine Verminderung der Krank- 
heitsfälle herbeigcfnhrt wird. läßt sich für diejenigen 37 Schacht- 
anlagen nachweisen. welche jene Durchmusterung bereits zweimal oder 
auch schon öfter vorgenommen haben. Auf diesen 37 Schachtanlagen 


waren bei der erstmuligou Durchmusterung insgesamt 7703. bei der 
jeweilig letzten Durchmusterung insgesamt 4040 Wurtukrankc er- 
mittelt worden, so daß allein auf diesen 37 Schacbtanlageu die Zahl 
der ermittelten Kranken um 3714 abgenommen hat. 

Zahlreiche weitere Untersuchungen von Familienangehörigen w urm- 
kranker Bergleute haben ein durchweg negative» Ergebnis gehabt. 
Insbesondere sind auf Veranlassung des Regierungspräsidenten zu 
Arnsberg 386 Frauen nnd 964 Kinder wurinkranker Bergleute unter- 
sucht worden, ohne daß auch nur in einem Falle die Wurmkrankheit 
bätt© fest gestellt werden kennen. Bisher ist danach nur der eine, 
früher mitgeteilt« Full der Erkrankung eines Familienangehörigen 
festgestellt, worden, doch werden die Untersuchungen fortgesetzt 

Wie schon früher mitgetoilt ist, zeigt sich verhältnismäßig häutig 
die Erscheinung, daß Personen, die als wurmkrank im Krankenhause 
einer Ahtreibnugsknr unterzogen und sodann als geheilt entlassen 
wurden, nach kurzer Zeit wiederum wurmbehaftet befunden wurden. 
Nach den bisher vorliegenden, aber noch nicht abgeschlossenen Be- 
rechnungen dürfte sich di© Zahl dieser, einer wiederholten Abtreibungs- 
kur zu unterwerfenden Personen auf ungefähr 10—15% der behandt-lten 
Wurmkranken belaufen. Fälle, in denen auch wiederholte Abtreibung*- 
kuren ohne Erfolg blieben, sind ebenfalls vorgukommen ; ihre Zahl ist 
auf ungefähr 2% der behandelten Wurmkranken zu schätzen. 

Hinsichtlich des in der Presse mehrfach erörterten Aerztebonorars 
fiir die bei Anlegung eines Bergmanns auf einer anderen Zeche vor- 
geschrieberien sog. Wurmfreiheit satteste ist nach längeren Verhandlungen 
eine Regelung dahin erzielt worden, daß seitens der Aerzte fortan nur 
noch 2 M. für die Ausstellung eines jeden Ältestes von den Arbeitern 
gefordert werden, falls den Aerzten seitens der Zechenverwaltungen 
gewisse Erleichterungen bei der Vornahme der Untersuchungen i Mit- 
wirkung der Zcrkoukeilgehilfm. Benutzung der Zechenmikroskope 
usw.) gewährt werden. Die Erleichterungen sind zugestanden worden. 

Auf insgesamt fünf Schacbtanlageu, auf welchen vom Königlichen 
Oberborgamte Dortmund entweder für die ganze Grube oder für 
einzelne Teile die Einstellung der sonst allgemein vorgeschriebencn 
Berieselung nachgelassen worden ist, um zu prüfen, welchen Einfluß 
die durch diese Einstellung horvorgerufene Verminderung der Feuch- 
tigkeit in den Grubpn haben würde, hat sich bisher ein besonderer 
Erfolg dieser Maßregel nicht gezeigt. Dies dürfte seinen Grund 
hauptsächlich darin haben, daß einige der betreffenden BchachtauHgeu 
schon von Natur so feucht sind, daß die Einstellung der Berieselung 
den Feuchtigkeitsgehalt der Grubenbaue nicht oder nicht wesentlich 
beeinflußt. Oh und inwieweit auf einzeln».^ durch natürliche Trocken- 
heit ihrer Grubenbaue ansgezeiehneton Schach tau lagen günstigere Er- 
gebnisse erzielt werden, bleibt nbzuwart» u.- 

Außer der früher erwähnten, auf Zeche Erin hergestellten. sehr 
zweckmäßigen Abortsanlage Q’,er Tage sind auf verschiedenen anderen 
Zechen ähnlich bequem und geräumig eingerichtete Anlagen fertig- 
gpstclil und in Betrieb genommen worden. Auch werden derartige 
Anlagen für weitere Scbaeloanlagen beabsichtigt. 

ln < tberschlesien »iud außer den früher mitgeteilten drei Fällen 
noch weitere sieben vereinzelte Fälle von Wurmkrankheit festgestellt 
worden. Von den Erkrankten waren drei Italiener und fünf sind vor- 
her in Westfalen beschäftigt gewesen. Die zur Verhütung einer 
Weiterverbreitung der Krankheit erforderlichen Maßnahmen sind 
überall getroffen worden. 

Unfallverhütung. 

|72| Verhütung von Kxploaionfcgefahr. In einem 

Erlaß sin die Regierungspräsidenten weist der Herr Minister 
tilr Handel und Gewerbe erneut auf die Gefahren hin. die der 
Betrieb von Benzin Wäschereien sowohl für die in ihnen 
beschäftigten Personen als auch fiir die Nachbarschaft und 
das Publikum überhaupt mit sich bringt. Für diejenigen Re- 
gierungsbezirke. in denen eine größere Anzahl derartiger lief riebe 
vorhanden ist, wird der Erlass polizeilicher Verfügungen auf 
Grund der landesgesetzlichen Bestimmungen und des § 120c 
Abs. 2 der Gewerbeordnung nachstehenden Inhalts empfohlen: 

Sioherheitavorscihriften für Reinigungsanstalten, in denen 
Benzin oder ähnliche leicht entzündliche Reinigungsmittel 
verwendet werden und für Betriebe, in denen die ln diesen 
Anstalten verwendeten Reinigungsmittel zu erneuter Verwen- 
dung gereinigt werden. 

A. Vorschriften für Reinigungsanstalten, dio nie mehrals 
10 kg Benzin im Vorrat und Betrieb haben, 
t. Ueber die fiir den Betrieb beschafften Benzinmengen ist sorg- 
fältig Buch zu führen und dcu zuständigen Uewerbcaufsicbla* und 
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(''•lizeibeamt'm auf Verlangen unter Vorlegung diese» Huche» Aua* 
Limit za erteilen. 

2. Räume. in denen Benzin gelagert oder verwendet wird, «der 
in denen mit Benzin gereinigte Stoffe getrocknet werden, dürfen mit 
Räumen, in denen sich offene» Feuer befindet, weder durch Türen, 
noch durch Fenster, noch durch Ricmendurchlüssc oder sonstige Oeff* 
nungen in Verbindung stehen. 

3. IHe vorbezeirhneten Lager-, Arbeit*- und Trockenrfume dürfen 
mit offenem Licht oder brennender Zigarre. Pfeife oder dgl. nicht be- 
treten werden. Die künstliche Beleuchtung dieser Rllume darf nur 
durch luftdicht gegen diese abgeschlossen« AuUcnbelcuchtung oder 
durch elektrische Jnnenheleurhtung mittels Glühlampen oder luftdicht 
abgeschlossener Bogenlampen, beide mit Ueberglocke und Drnhtschutz 
und mit außen befindlichen Ausschaltern, erfolgen. 

In diesen Räumen dürfen nur solche Heizvorrichtnngen vorhanden 
sein, welche von außerhalb durch Dampf. Heißluft oder Heißwnsscr 
erwärmt werden. 

4. In den Arbeitsräumen dürfen Benzinvorrftte nur in metallenen, 
.m den Oeffnungcn mit Sicherheitarerschlüssen versehenen Gefäßen 
aufbewahrt worden. Im übrigen gelten für die Lagerung von Benzin- 
vorräten die Bestimmungen der Polizei Verordnungen Uber den Ver- 1 
kehr mit Mineralölen. Unter Vorräten sind die nicht im Kreislauf 
der ständigen Verarheitnng und Wiedergewinnung befindlichen Mengen 
zu verstehen. 

Auch das den Vorratsgefäßen entnommene, zur Verarbeitung be- 
stimmte Benzin darf nur in unzerbrechliche Gefäße gefüllt werden. 

5. Die zu reinigenden Gegenstände sind vor der Reinigung sorg- 
fältig von ulwa darin befindlichen Zündhölzern und anderen durch 
Reibung entzündbaren Stoffen zu befreien. 

6. Dem Benzin ist vor der jedesmaligen Verwendung ein elek- 
trische Erregungen verhütendes Mittel — Antielektrikum — in ge- 
nügender Menge hinzii/usetzci». 

7. Znm Aufsuugpu von etwa uusiließendem Benzin ist trockener 
^.wd in genügenden Mengen vorrätig zu halten. 

8. Vor dem Trocknen ist das Benzin aus den gereinigten Gegen- 
ständen so gut wie möglich mechanisch zu entfernen. 

!). In die PI Ät träume der Benzin wäschereieu dürfen die mit 
Benzin gereinigten Stoffe nur dann gebracht werden, wenn sie völlig 
Cclrocknet sind. 

lü Abgänge des Betriebs dürfen nur nach vollständigem Ver- 
ilüchtigen des ihnen anhaftenden Benzins verbrannt werden. 

11. Die Arbeiter dürfen weder Streichhölzer noch sonstige 
Feuerzeuge in den Bonzinbetrieb mitbringen. Trunkene Arbeiter sind 
aus den Räumen, in denen mit Benzin gearbeitet wird, sofort zu ent- 
fernen. Gewohnheitstrinker dürfen in Ben zinbetri eben nicht beschäftigt 
worden. 

12. Für den Fall eines Brandes müssen eine flammsichere Decke. 
Verbandzeug und Mittel gegen Brandwunden zur Hand sein. 

li. Vorschriften für Reinigungsanstalten, die mehr als 
lo kg Benzin im Vorrat und Betrieb haben, und für An- 
stalten. in denen gebrauchtes Benzin zu erneuter Verwen- 
dung gereinigt wird. 

Für Anstalten dieser Art gelten neben den Vorschriften unter 
A. 2 bis 12 noch folgende besonderen Vorschriften: 

1. Die Betriebsart tc muß von den Nachbargrenzen 6 tu entfernt 
bleiben oder von den Nachbargebäudon durch Brandmauern getrennt 
sein. Sie darf nicht in gefährlicher Nah« von offeuen Feuerstätten 
und von Räumen oder Plätzen, wo leicht feuerfangende Gegenstände 
lagern oder verarbeitet werden, errichtet wprden, 

Ausnahmen kann der Regierungspräsident gestatten. 

2. Für Räume, in denen Honziu verwendet oder destilliert wird, 
gilt folgendes: 

a) Unter Wohn* oder Arbeitsräumen dürfen sich diese Räume 
in N'euanlagt’ii überhaupt nicht und in schon bestehenden An- 
lagen nur dann befindet», wenn sie eine feuersichere Decke 
haben. 

h) Die Wände müssen aus feuersicherem Material bestehou. 

c) Die Fußböden müssen feuersicher und undurchlässig sein. Etwa 
auf den Fußboden fließendes Benzin darf nicht ins Freie oder 
in andere Arbeitsräume gelangen können. 

d) Für ausreichende Absaugung der Luft dicht über dem Fuß- 
boden ist Sorge zu tragen. Die abgesaugte Luft darf nicht in 
die Nähe von Feuer geführt werden. 

e) .Jeder Raum soll tunlichst zwei steh nach außen öffnend« Aus- 
gänge haben; Ist nur ein solcher Ausgang vorhanden, so muß 
außerdem mindestens ein Fenster als Notausgnng benutzbar 
sein. Die Türen müssen aus slurkem Holz mit Eisonldechbt-- 


scblag oder ganz aus Eisen bestehen, die in den Seilen wänden 
befindlichen Fenster mit fest schließenden eisernen Schlagläden 
versehen sein. 

f) Die Räume müssen zu ebener Erde Hegen. 

3. Räume, in denen mit Beuzin gereinigt« Stoffe getrocknet 
werden, sind besonders hoch und luftig herzustellen und von ullen 
anderen Arbeitsräumen feuersicher zu trennen. Betriebe, in denen 
Arbeitsmaschinen motorisch angetriebeu werden, haben auf Erfordern 
der Polizeibehörde für ihr« Trockcnrftume wirksame künstliche Vent»- 
lati' inseinrichtungen zu verwenden. 

4. In Lager-, Arbeit«- und Trockenrfiumen dürfen keine elektri- 
schen Motoren oder Explosionsmotoren mit offener Zündung aufgestellt 
werden. 

5 In all« Lager-, Wasch-, Trocken- und Destillnliontriumc muß 
dicht über dem Fußboden eine mindestens 2H mm weite Dampfleitung 
münden, deren Ventil außerhalb de« Raums liegen und leicht erreich- 
bar sein muß. Im Fall eine» Brandes ist der davon betroffene Raum 
von Menschen zu verlassen und der Dampf nach Schließung der Türen. 
Fenster. Fensterläden und Lüftungsklappen durch Oeffnung des Ven- 
til» in den Raum zu lassen. Ist kein genügender Dampfbetrieb Vor- 
händen, so müssen Löschmittel von gleicher Wirksamkeit wie Dampf 
vorhanden sein. z. B. Kohlensäure oder Ammoniak in Form von 
Bomben. 

6. Während des Arbeiten» mit Benzin dürfen iu denselben 
Räumen keine anderen Arbeiten vorgenommen werden. 

7. Standgefäße, in denen verunreinigtes Benzin gesammelt oder 
durch AbscLzcu oder Ssurezusatz gereinigt wird, sind gut verschlossen 
zu halten. 

H. Waschtrommeln, Zentrifugen und BenzinspQlgefäße sind mit 
gut schließenden Deckeln zu versehen, die nur so lange geöffnet 
bleiben dürfen, als dies für das Ein* nnd Ausbringen der zu reinigen- 
den, auszuscbleudernden oder nacfazuspülendcn Gegenständ« unbedingt 
notwendig ist 

U. Wascht rom mein, Zentrifugen. Spülgefäße. Rohrleitungen und 
Aufbewahruugsgefäße für Benzin sind mindestens vierteljährlich ein- 
mal von einem Betriebsleiter. Meister oder Vorarbeiter auf ihre Dich- 
tigkeit zu untersuchen. Der Befund der Untersuchung ist von dem 
Untersuchenden mit einem Vermerk über die Abstellung Vorgefundener 
Mängel in ein Buch einzu tragen, welches den zuständigen Gewerbe- 
aufsichts- und Polizeibeamteu auf Ersuchen vorzulegen ist 

Etwa benutzte elektrische Einrichtungen sind mindestens alljähr- 
lich durch einen sachverständigen Elektrotechniker auf ihre Zuver- 
lässigkeit zu prüfen. Auch der Befund dieser Prüfung ist von dem 
Sachverständigen in das vorbezeichnete Huch einzu tragen. 

10. Arbeitstische, auf welchen 'die Stoffe mit in Benzin ge- 
tauchten Bürsten oder Schwämmen behtndeU werden, sind mit Gofiill 
und mit Rinnen zu versehen, aus welchen das überschüssige Benzin 
durch geschlossene Rohre in dichte Sammelbehälter geleitet wird. 

11. Der Transport von Benzin in größeren Mengen als lo kg 
zwischen den Lagerräumen. Waschränmen und Reiniguogsapparaten 
darf nur in geschlossenen, durch Hähne ahsperrbaren Röhren oder in 
dicht schließenden Gefäßen erfolgen. 

12. Der Dampidostillicrapparat muß, solange er in Benutzung 
ist, überwacht, werden. Die Heizung des Apparates und die Kühl- 
wassermengen müssen so reguliert worden, daß kein uDknodensierter 
Henztndauipf aus dem Kühler entweichen kann. Die Verbindungen 
der einzelnen Teile des Apparats dürfen nicht durch Weichlot berge* 
stellt sein und müssen hermetisch und dauerhaft schließen. In dem 
Apparate darf kein Ueb er druck entstehen; daher dürfen weder vor 
noch hinter dem Kühler Hähne geschlossen sein- Ist ein Hahn hinter 
dem Kühler vorhanden, so muß durch Anbringung eines offenen, nach 
oben gerichteten Entlüftungsrohrs die Entstehung von Ueberdnick in 
der Blase verhindert werden. 

C. Die Vorschriften unter A und B finden auf Reinigungsanstalten, 
in denen statt des Benzins ähnliche leicht einzündiiche Reinigungs- 
mittel verwendet werden, und auf Anstalten, in denen gebrauchte 
Reinigungsmittel dieser Art zu erneuter Verwendung gereinigt werden, 
sinngemäße Anwendung. 

D. Für bestehende Anlagen kann der Regierungspräsident vor- 
übergehend Ausnahmen von einzelnen der vorstehenden Bestimmungen 
zul&saeu. 

E. Die vorstehenden Bestimmungen (A bis D) sind vollständig 
und iu deutlicher Schrift in den Arbeitsräumen zum Aushang zu 
bringen. 

(73) Das Ministerialblatt der Handel- undGewerheverwaltung 
veröffentlicht iu der Summer vom 11. November d. .1. nach- 
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stehend « 1 Anleitung zu Vorschriften für die Anlage und 
den Betrieb von Pikrinsäurefabrikcn. 

Vorbemerkung. Pikrinsäure ist in getrocknetem Zustande — 
zumal bei gesteigerter Temperatur — nicht unempfindlich gegen Stoß 
und Reibung. Sie kann beispielsweise durch Schlug mit dem Hammer 
auf einer hurten Unterlage zur Entzündung gebracht werden. Mit 
Metalloxyden und ’ mit Metallen bildet die Pikrinsäure bei Gegenwart . 
von Feuchtigkeit 'und Wasser Salze (Pikratc). die meist gegen Stoß I 
und Reibung empfindlicher aiud als jene. Von den hierbei in Frage 
kommenden Salzen ist das BleipikraL das gefährlichste; cs reihen sich 
nach dem Maße der Empfindlichkeit an: das Kalium-, das Calcium-, \ 
das Natriumpikrat. Pas ELcupikrnt ist dnreh Reibung leicht ent- 
zündlich* und verbrennt- unter Funkeusprüben. Pikrinsäure in Staub- 
form, wie sie sich in Betrich>räatncn an manchen Stellen leicht ab- 
sotzen kann, ist durch Flamme (Funken oder Kurzschluß usw.) ter- 
hültnißuiäßig leicht ein /. lind lieft und kann somit das Entstehen und 
Umsichgreifen eines Braudes begünstigen. Beim Erhitzen schmilzt die 
Pikrinsäure und kann dabei unter Umstanden »ublimieren (verdampfen), 
ohne sich zu 'entzünden. Gerät Pikrinsäure in Brand, so verbrennt 
sie, unter günstigen Umstunden ohne Explosion. . mit rOtlichgelber, 
bei gesteigerter Hitze mit weißgelber Farbe unter mehr oder minder j 
starker Riißabscheidung Trockene Pikrinsäure kann durch Initial- 
zündungen. wie Knallquecksüberxündsütze oder andere brisante Spreng- 
stoffe. zur Detonation gebracht werden. Dazu gehören auch die oben- 
genannten Pikrate. 

Brennende Pikrinsäure kann hiernach zur Explosion kommen, 
wenn sich in ihr genügende Mengen explosibler Pikrate vorfinden oder 
während des Brandes bilden. » »hne eine derartige Initialzündung kann 
eine brennende Pikrinsäure explodieren: wenn eine örtliche Ueber- 1 
hitzutig eintritt, was beim Abbrennen sehr großer Mengen wohl 
möglich ist. wenn die Gase nicht schnell genug abzicln-n können, so 
daß die Verbrennung unter l>ruck vor sieb gebt, wenn beim Zusammen- 
bruch eine» Gebäudes Trümmer in die stark erhitzte Pikrinsäure fallen 
(Srhlagwirkung). Nasse Pikrinsäure ist weit ungefährlicher als trockene; 
sie kann erat zur Entzündung oder Explosion gelangen, nachdem das 
Wasser verdampft und die vorerwähnten Bedingungen erfüllt sind. 

Als wichtige allgemeine Vorsichtsmaßregeln gegen Brand und 
Explosionsgefahr in Pikrinsäurefabrikeil sind daher zu hezokhen: 

1. möglichste Verhütung der Bildung von Pikraten. 

2. Vermeidung der Ansammlung von PikrinaSurotaub. 

3. Maßnahmen, die eine leichte und sorgfältige Ri-inhfllUiiig der 
Betricbaräume ermöglichen, 

4. Vermeidung der Anhäufung allzu großer Mengen in den 
einzelneu Räumen. 

5. leichte und möglichst feuersichere Bauart der Betriebsgeliäude 
I, Vorschriften für die Anlage. § 1. In Pikrinsfiurefuhriken 

müssen folgende Arbeiten in räumlich getrennten Abteilungen erfolgen: 
a) Herstellung von Rohpikrinsiure und ihre Trennung von der Nilricr- 
säure. b) Umwandlung der rohen in Rciupikrinsliure. c) Trocknen der 
Rcinpikrinsäure. d) Sieben und Verpacken, e) Lagerung. 

Die Abteilungen u und b können vereinigt werden, wenn die 
Tagesproduktion nicht mehr als 1000 kg beträgt oder wenn die roclir 
als 1000 kg betragende Tagesproduktion auf mehrere Abteilungen a 
und b dergestalt verteilt wird, daß in je einer vereinigten Abteilung 
a und b nicht im-hr als 100«> kg täglich hergestellt werden. 

§ 2. Die Abteilungen a und b müssen umwallt werden, wenn 
sie nicht von den Räumen c bis e und anderen Geldluden usw. min- 
destens 80 in entfornt sind. Die Abteilungen c bis e sind jede für 
sich zu umwallen; c und d können jedoch auch dicht nebeneinander 
gelegt werden und brauchen dann nur durch einen Wall getrennt zu 
werden. Ebenso ist es, zulässig, mehrere nebeneinander liegende 
Magazine (e) gemeinsam zu umwallen und voneinander nur durch 
einen Wall zu trennen. Die einzelnen Magazine dürfen höchstens 
5000 kg Pikrinsäure enthalten. 

§ 3. Wie weit die Abteilungen a bis e von anderen Gebäuden 
und Anlagen und von Verkehrswegen entfernt »ein müssen, bleibt der 
Entschließung der Genehmigungsbehörden überlassen. Hierbei werden 
sofern nicht im Einzel full« aus besonderen Gründen größere Ent- 
fernungen erforderlich erscheinen höchstens folgende Entfernungen 
vorzusebreiben sein : 

a) für die Abteilungen i», h. r und d: 

80 m von den anderen dem Unternehmer gehörenden Ge- 
bäuden oder Anlagen sowie von wenig benutzten Wegen, 
150 m von fremden Gebäuden oder Betriobsanlagen aller 
Art, von Eisenbahnen, stark benutzen Wegen und Wasser- 
straßen. 


b) für die Magazine (oh 

8<i m von allen anderen dein Unternehmer gehörigeu Ge- 
bäuden oder Anlagen sowie von wenig benutzten Wegen, 
250 m von vereinzelt gelegenen fremden Gebäuden oder 
Botriebsunlagtin aller Art, von Eisenbahnen, stark benutzten 
Wogen und Wasserstraßen. 

500 nt von zusammenhängend gebauten Ortschaften. 

§ 4. Die Entfernungen werden vom Gebäudesocke) aus gemessen. 

§ 5. Di® Wälle (§2) müssen 1 in höher als die Dachfirst der 
umwallten Gebäude sein und 1 in Kronenbreite, genügende .Stand- 
festigkeit und am Fuß mindestens 1 m Abstand von dem Gebäude- 
sockel haben. IM© Innenseiten der Wälle können bis zu % der Höhe 
durch Futtern lauern ersetzt werden. 

§ 6. Die Wälle sind so anzulcgen. daß eine direkte Schoß- 
uirkung nach außen ausgeschlossen ist. Ist dies in anderer 
Weise nicht zu erreichen, so sind die Unterbrechungen der Wälle, 
wie Tunnel und Kanäle, in gebrochener oder in gekrümmter Linie 
anzulegen. 

Neben jedem Tunnel ist in der Außenseite des Walles eine gegen 
herabfallende Trümmer gesicherte Deckung anzubringen. 

§ 7. Die ganze Pikrins&urufabrik oder wenigstens die Abteilungen 
a bis d einerseits und das Lager c andererseits sind mit einem 2.25 m 
hohen Zaun zu umgeben, der vom Fuß der die Gebäude umgebend «-n 
Wälle wenigstens 5 m entfernt ist. An den Zugängen sind Warnungs- 
tafeln unznhringcn. 

§ 8. Die Wände der Abteilungen u bis d. welche einstöckig zu 
bauen sind, müssen glatt und leicht zu reinigen und mit einem die Bil- 
dung von Pikraten anschließenden Anstrich versehen sein. Die Fußböden 
müssen ohne Metalle (Nägel) hergestellt, dabei undurchlässig, leicht 
abzuspülen und mit Gefalle versehen sein. Wände und Pnch sollen 
möglichst leicht nnd feuersicher konstruiert sein. Maschinen und 
Maschinenteile, Rohrleitungen usw. sind, wo angängig, durch geeigneten 
Anstrich zu schützen. Die Verwendung von Blei ist möglichst zu 
vermeiden. Die Türen müssen nach außen aufachlagen. 

§ 9. Die Fenster der Abteilungen e und d sind auf der Sonnen- 
seite zu blenden. 

§ 1t». Dio Magazine e sind aus feuersicherem Material herzn- 
stcllen und so einzudecken, daß Sprengstücke nicht in das Innere 
dringen können. Wände und Fußhoden im Innern müssen glatt und 
nötigenfalls mit einem die Bildung von Pikraten »umschließenden An- 
strich versehen, die Fenster auf der Sonnenseite geblendet sein. 

§ 11. Dio Heizung darf nicht mit Dampf von mehr als 12»»°C 
vorgenonimen werden. Dio Abteilungen c und d sind von außen durch 
erwärmte Luft zu heizen: dio Wärme im Raum c soll fiO" C nicht 
flherschitoifon. Das Lager e darf nicht geheizt werden. 

$ 12. Pie Beleuchtung darf nur durch elektrische Glühlampen 
erfolgen, deren Zuleitungen bis zu den Lampen getrennt zu verlegen 
sind. Die lampen sind mit Schutzglocken zu umgehen. 

§ 13. Die Abteilungen c und d dürfen nur von außen heleuchlH 
werden. Dio Lampen und ihre Leitungen dürfen nicht mit dem Haue- 
rn Verbindung stehen. Im i-aiger e und in seiner unmittelbaren Nähe 
darf keine künstliche Beleuchtung vorhanden sein. 

§ 14. Alle Lichtleitungen müssen den Vorschriften des Verbands 
Deutscher Elektrotechniker entsprechen und halbjährlich durch einen 
sachverständigen Elektrotechniker geprüft werden. Ueber die Prüflingen 
ist Buch zu führen. 

$ 15. Sämtliche Abteilungen sind durch zuverlässige Blitzableiter- 
anlagcn zu schützen. Die-«: sind jährlich im Frühjahr und uat b 
starkem Gewitter auf ihre Zuverlässigkeit sachverständig zu prüfen. 
Ober diese Prüfungen ist Buch zu führen 

$ 16. .Me Abteilung ist zur Reinigung mit einer Wnssorleituni' 
zu versehen, ln den Abteilungen b bis e sind genügende Streudüsen 
anzubringeti. Diese Düsen sollen sich beim Brande entweder selbst- 
tätig öffnen oder von der Deckung aus in Tätigkeit gesetzt werden 
können. 

II. Vorschriften für den Betrieb. § 17. Pikrinsäure darf 
nur unter Aufsicht eines verantwortlichen Betriebsleiters, welchem eia 
Stellvertreter zur Seife stehen muß. bergest eilt werden. Beide müssen 
genügende chemisch» und dio für den Betrieb erforderlichen tech- 
nischen Kenntnisse besitzen. Wenn einer von ihnen sich als un- 
geeignet eiweist oder Tatsachen vorliegen, welche zu Zweifeln au der 
technischen Befähigung oder Zuverlässigkeit desselben Anlaß geben, 
so ist auf Verlangen der höheren V erwaltungsbehörde ein anderer an* 
zuatelleti. Für die einzelnen Betriebsabteilungen sind zuverlässige 
Aufseher anzustellen. welcho den Betrieb dauernd zu überwachen 
Indien, und zwar ist mindesten* je ein Aufseher für die llcaufsicbli- 
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gütig der iu Ziffer I unter n uud I» nn«l der unter c bis e genannten 
Arbeiten anzustelleu. 

§ 18. E s dürfen nur nüchterne, zuverlässige und mindesten« 
in Jahre alte Arbeiter beschäftigt werden. Die regelmäßige tägliche 
Arbeitszeit für Meister und Arbeiter darf 10 Stunden nicht über- 
schreiten. Zwischen der Arbeitszeit sind denselben angemessene Pausen 
von zusammen mindestens Stunden zu gewähren. Die iu deo Ab- 
teilungen c. d uud e beschäftigten Arbeiter müssen vor ihrer Ein- 
stellung und nach jeder Erkrankung bei der ärztlichen Untersuchung 
hu sonders daraufhin untersucht werden, ob sie sich für diesen Be- 
triebszweig eignen. Desgleichen sind diese Arbeiter halbjährlich Irzt- 
lieh zu untersuchen. Die Ergebnisse der Untersuchungen sind von 
dem Arzt«- mit seiner Namemmntcrsebrift in ein von der Betriebs- 
leitung au taub« wahrendes Buch einzutragen. Meister und Arbeiter 
dürfen nicht in Akkord beschäftigt werden. Die Arbeiter dürfen nur 
diejenigen Räume betreten, in denen sie nach ihrer Anweisung zu 
tun haben. Das Betreten anderer Kimme ist ihnen bei Strafe zu 
untersagen. 

§ 19. Den Arbeitern ist ein besonderer Speis«‘r»um und eine 
Kleiderablage anzuweisen: in den Betrieben ist da« Essen zu unter- 
sagen. 

§ 20. Der Arbeitgeber hat den Arbeitern unentgeltlich taschen- I 
lose Arbeitsanzüge io ausreichender Zahl uud in zweckentsprechender 
Beschaffenheit zur Verfügung zu stellen. Es ist durch geeignete An- 
ordnungen uud Beaufsichtigung dafür Sorg» zu tragen, «lab die Arbeit*- 
kleidor nur von denjenigen Arbitern benutzt werden, denen sie zu- 
gewiesen sind, mindestens wöchentlich einmal gewaschen und während 
•ler Zeit, wo »io sich nicht im Gebrauch befinden, an «len dafür be- 
stimmt«*» PllUzen auf bewahrt werden. Feuerzeuge und Metnllgegen- 
*tän«le sind vor dem Betreten des Betriebes abzulegen. 

§ 21. Das Betreten des Fahrikgmnüsiflcks und «ler üebftudu mit 
b euer oder offenem Licht un«l «las Bauchen daselbst ist zu verbieten. 

§ 22. ln den Abteilungen c bis e dürfen keine mit Eisen be- 
schlagenen Schuhe getragen werden. 

£ 23. Fremden ‘Personen ist der Zutritt nur iu Begleitung eines 
B.-tricbsführers zu gestatten. 

§ 24. In jedem Fiihrikationsruume darf sich uur soviel Pik rin* 
siiur«* tofinden, wie «ler geregelte Fortgang des Betriebes erfordert. 
Produkte, welche nicht gleich weiter verarbeitet werden, sind cutwcler 
imfcr Nasser zu setzeu oder in geeignete Ahlugcrüuiuo zu bringen. 

§ 25. Die Anhäufung und Aufbewahrung gebrauchter Putzlappen 
vier Putzwolle in «len Retriebsräumen ist untersagt. 

§ 26. Trockene Pikrinsäure, welche uiukristallisiert werden soll, 1 
Ut unter Aufsicht in «len ArheiUruum zu schatten un«l sogleich iu 
Wasser zu bringen. 

§ 27. Die Einrichtungen zum Trocknen, Mahlen un«l Sieben sind 
zu treffen, «laii Reibung von Eisen auf Eisen vermieden und die 
\< r.'tiiuhung von Pikrinsäure eingeschränkt wird. Einrichtungen, «lie 
einen besonders festen Einschluß größerer Mengen von Pikrinsäure be- 
dingen, z. B. Vakuiim-Trockeriapparate, sind zu vernichten, sofern darin 
eine Temperatur von mehr als 60° Celsius entstehen kann. Mt-tall- 
hurden oder Bleche un«l dergleichen sind J'zuoi Trocknen «ler Pikrin- 
säure nicht zu verwenden. Beim Mahlen und Sielten ist «lafür zu 
sorgen, «laß keine Reibungselektrizität auftritt. 

§ 28. Es ist darauf hinzuwirkeu, «laß die Bildung von Ptkrotcn 
verhindert wir«l. Sämtliche Abteilungen müssen in je«ler Woche ein* 
ro:d mündlich gereinigt wer« len. Gleichseitig ist jedesmal eine grfliul- 
liehe Untersuchung der. Betru-bseinrichtungen und «lic Beseitigung 
etwaiger Mängel vorzunehmeu. Heixvomchttingen. Dampfleitungen 
usw. sind täglich von Pikrinsifurestauh zu reinigen. So«la darf zu 
liVioigungszwcrken nicht verwendet werden. 

$ 29. Verschüttete o«ler verunreinigte Pikrinsäure ist. falls sie 
nicht verbrannt J werden soll, sofort in ein Gefäß mit Wasser zu 
l'ringeu. welches za «liesem Zwecke iu jeder Abteilung vorhanden 
»«•in muß. 

§ 3t I. Es dürfen keinerlei Abgänge aus «ler Fabrikation in «len 
B>.dfü vergraben^ werden. Abgänge, welche teuer- oder explnsious 
gefährliche Stoffe" enthalte». sind au 'einem hierfür bestimmten Ort 
unter. Aulsicht durch Verbrennen zu vernichten. 

$ 31. Reparaturen au Apparaten und Gegenständen. «li«* mit 
Pikrinsäure in Berührung gekommen sind. dürfen nur unter Aufsicht 
und nach sorgfältiger Entfernung der anbaftcn«len Pikrinsäure aus- 
i'.-iQhrt werden. Unbrauchbar gewordene H<>!zg'gonstä»<le siml unter 
Beobachtung «ler nötigen Vorsichtsmaßregeln zu verbrennen. Bei Re- 
Viiraturen in «len Abteilungen a bis e ilnrf Feuer nur in Gegenwart 
•le* Betriebsführers angozümlet wenlen. in «len Abteilungen c: bis «• 
mt nach Entfernung «ler «lort befindlichen Pikrinsäure. 

Kur die Ital&Jttivn v<iMU(«oiltich: IM.fi. 


$ :t2. Während eines Gewitters ist die Arbeit in «len Abtei- 
lungen c bis e nach Möglichkeit eiuzusebränken. 

$ 33. Die Fabrik hat eine Vorschrift über «las Verhalten «ler 
Arbeiter bei einem Brande nml eine^Feueriöschonlnung aufzustelleu. 
in «lie besonders Aufzuuehm« > u ist, «laß sich «lie Löschmannschaften in 
Sicherheit zu bringen haben, sobald der* Brand größeren Umfang an- 
mmmt und «lie Pikrinsäure in größeren Mengen in Brnml/gerät. Es 
ist «lufür Sorge zu tragen, «laß die Art-eilerschalt mit «liesen Vor- 
sebriften und «ler Behandlung «ler Feuerlöschgeräte geuDgen«! ver- 
traut ist. 

§ 34. Die Fabrik muß ausreitiunule Feuerlöscbgerftte besitzen, 
die gut instand zu halten un*l häufig auf ihre Brauchbarkeit zu 
prüfen siml. 

[74 j Im Ministerialblatt der Handels- und Gewerbe- Ver- 
waltung wird auf Verbesserungen in Ausrüstungsteilen 
der 4 Dampfkessel hingewiesen, die auf der Düsseldorfer 
Industrieausstellung 1902 von der Düsseldorf - Ratingor 
Hob r«n kessel fabri k vorm. Dürr & Co. zu Kätingen an den 
von ihr ausgestellten Dampfkesseln angebracht waren. Es 
handelt sich in erster Linie um eine Feuertür, welche sich 
anstatt nuch außen, nach innen zu «Mfnet. Dieselbe bewegt sich 
um ein au der oberen Seite angebrachtes Scharnier in vertikaler 
Richtung und wird durch eine Arretiervorrichtung Imim Oeffnen 
in jeder Lag« festgehaltwi. Diese Arretiervorrichtung wird 
durch einen leichten Schlag mit der Kohlenschaufel ausgelöst 
und schließt daun durch das Eigengewicht die Tür selbsttätig. 
Derartige Türen erleichtern die Bedienung des Feuers und haben 
den wesentlichen Vorteil, daß bei einem Reißen irgend eines 
Kesselteiles über der Feuerung die aus*.! rinnenden Dampf- und 
Wassermengen die Feuertür nicht öffnen können und ein Ver- 
brühen des Bedienungspersonals dadurch vermieden wird, Aller- 
dings wird die Feuertür nach dem Feuerherd zu geöffnet und 
ist dadurch mehr der Hitze ausgesetzt, welcher Nachteil jedoch 
wieder durch die beim Oeffuen der Feuertür stets eiutretende 
kalte Luft ausgeglichen wird. Die Feuertüren auf der Aus- 
stellung hatten sich bei dem einjährigen, ziemlich angestrengten 
Betriebe tadellos gehalten. 

Auch eines Dampfkesselablaßhahns, welcher an einigen 
Ausstellungskesseln angebracht war, sei hier Erwähnung getan. 
Das Hahngebftuse Ist mit, einer Anwärmekammer versehen uud 
letzter« mittels eines Rohres an die Dampfleitung angeschlossen. 
Vor dem Gebrauch des Halms läßt man Dampf in die Anwürme- 
karomer ein treten, wodurch sich das Gehäuse 'erwärmt und 
ausdehnt. Das Hahnküken wird hierdurch gelockert, und ist 
nun ein leichtes Oeffnen und Schließen des Hahns ermöglicht. 
Hierbei ist es dem Heizer ein Leichtes, den Schlamm aus dem 
Kessel täglich abzulassen, was bei der früheren Konstruktion 
der Ablaßhähne nur sehr schwer möglich war uud deshalb oft 
ganz vernachlässigt wurde. 


Eingegangene Schriften. 

AI wiu Horrich. Die Erziehung und Fortbildung der Lehrling«, 
jugendlichen Gehilfen und Arbeiter. Leipzig 19Ü3. 

Dieser in der Hauptversammlung de* sächsischen Landesverband« - 
für Verbreitung von Volksbildung vom 15. Juni 1902 gehalten«; 
Vortrag ist durch genannten Verband vervielfältigt worden und 
kann allen* denen, die «ler wichtigen Frag« näher treten wollen, 
als anregender Lesestoff empfohlen werden. 

Felix Auerbach. Das Zeiss-Werk und di« Carl Zeiss-Stiftuug in Jena, 
ihre wissenschaftliche, technische und soziale Entwicklung und Be- 
deutung. Jena, G. Fischer. 1903. 2.00 M. 

Dr. Johan Bergmann, Geschichte der Anti- Alkohol-Bestrebungen. 
Aus den» Schwedischen ülwroetzt, neu bearbeitet und herausgegeben 
von Dr. K. Kraus. Hamlnin: 1903, Uebr. Lüdeking. 1. Lieferung. 
2,40 M 

Handbuch für Armonpllegor. von R Kluge. 2. Aufl. Hamburg 19tÖ, 
Grefe u. Tiedeui»nu. 1.50 M. 

A. Dietz, Der Alhobolistuus iu Elsaß- Lothringen (I8H0 — 1903). 
Straßhiirg 1903. .1. K. Ed. Heit*. 3.50 M. 


v, Krübtrg, llcrlin W„ KlcUlrlraS* 3. 
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Die Verbündete D-Fabrik Lbther * Bteipir, Fahr i. Khelnlnnd nod Berlin, l''rl»«lrlckitr. 10 lügt 

dieser Nnmmer »»in Cirotilar hei 




Arbeiter-Bade- und Wascheinrichtungen 

mich vorxBgllch bewahrten Sjrstcaen liefert 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

Frojeot« ond Ko.t-umi.thiü^, kuwip Di iiLküu heti ntr.),p :i ?ii Dimaten. - 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

(System Brümmer) G.m.b. H. Cöln, Filiale Berlin. W. 30, 

v J Hobenstanfenstrafi* 13. 

Herstellung serleglnirer transportabler Holz- 
gfhüude (doppelw in. I.uitisolirschii'ht u. Feucr- 
schutzanstrich ). Arbeiter-, Speise- und Unterkunfts-, 

Srliiil- uml Lnzaretli- Baracken, 

Industrie- und Wirtschaftsgebäude jeder Art. 
Mureaux. Kantinen. I.and-, Garten-. Wuld- und 
Strundliiluscr. Pavillons. Wartehallen für Klein- 
und Stralifii-Bah nen. Wärterbuden. Hau- und Wald- 
liQtton. Markthallen. Häuser für »Ile sportlichen 
Zwecke. I». K.-P. 

Nähere» aus unseren reich 
illustriert*» Katalogen und Prospoctcn ersichtlich. 

Kosten -Anschläge kostenfrei. 

System promlirt auf allen Aasstellnngen. 

I’arii I HIHI (iolilrne Tleilnille. 

Vertief vor anderen Systemen: GiAut* W|«Ui»und»r»bückelt uu<i Unglihrige Haltbarkeit, Fenenlcberbclt 
ood «tlerix-Uindlgkrlt. HlUgcre und bestem Heilung, gruwar Lalt/sem. beste V. ntllatiou uml graefamack 
volles Aua oebeu, leichles Auf- und Abtuaen »owie Desinilslereo. Piui*«Onll|keiL 






liu geweiblicbe Hutriebc. Automobil, 
Kadfsbrcr rtc etc. 
Geaetsllch «caahiitat. 




01. T. E. B«th. Lübeck, 

Spezialfabrik t'Qr 

Entstaubungs u. Staubsammel Anlagen, 
LUHungs u. Entnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhausloren“. 

■ 20jflhritfp Erfahrung. — Viele Referenzen. 

Kataloge und Vorschläge kostenlos. 


rbeiter- 

Schutzbrillen 

ln Iirmtil. Lader, (»la* und Glimmer. 
Prelecouraut irrntis und firanoo. 

Ü. Bettenhäuser, Plauen -Dresden. 


Anlagen für Arbeiter-Wohl- 
fah rtsein rieh tungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 

Ä WSrmschränke, Warmtische 

mm Betriebe mit Dampf eingerichtet. . 

F. 6. Rühmkorft & Co., Hannover. 


Gebrüder Merz, Frankfurt a. M. 

Fabrik für Arbeiter-Schutzapparate 

empfehle* 

Merz'sche Normal-Schutzbrillen mit veriudolifbroi 

l'<>|illlar-Ab>taad, in Jeu verschiedensten .\ii**tnttungen. 

Merz’sche neue Rauchbrillen (i«n«icM assohiieateni. mit iciciu auwedueiturtaGiiMva, 
Merz’sche Ideal-Schutzbrillen »■» c*«*i*n, oi»mm«r «tc.. »am.utn.ii« 
Augen- und Athmungs-Schutzapparate 

Vielfach prämlirt Behördlich empfohlen 


Carl Heymanns Verlag 
Krankenliste 

fDr 

Krankenkassen 

Formular No. 410 
FolloboK**n aul' NrhrHbpspier 

*25 Bogen M. 0.80, 100 Bogen M. 3, 
500 Bogen M. 14. 

Gebunden in Halbleinen: *25 Bogen stark 
M. 2.50, 50 Bogen stark M. 3,50. Umfang- 
reichere Bücher werden in jeder Bogeu- 
stftrke preiswert hergestellt. 

Berlin W. 8, Mauerstr. 43 44 


Apparate zur vollständigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abt ritt- Gruben 



für llnmpf- uml Haiidbrtrirb. 

nach neuestem. bewährtesten Srstetu. 
mehrfach prämiiert, baut als SpexlalltÄt 

Maschinenfabrik, 

MullKsrt. 


Eugen Klotz, 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 
Mauerstr. 48 44 


Soeben erschien: 

Liste der Patentanwälte 

und 

Gesetz, betreffend die 
Patentanwälte 

vom 21. Mai 1900 

nebst 

Prüfungsordnung vom 25. Juli 1900 

Zweite amtliche Ausgabe vom Mai UKW 


Preis broschiert 30 Pf.; geb. 50 Pf. 
Postfrei jo 5 Pf. teurer 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS-GESELLSCHAFT, BERLIN 

Zweigniederlassungen und Generalvertretungen: 


.Ab' 

v •“ •'. %>- V 

Eisenwerk (wm. Nägel « Käemp) i, g„ Hamturg 


Schadt’» Patente. 


Hervorragende Meuorungonf 

Riemenauf leger 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und Oeckhülse. 

IHusirüUr Cuialoy (7*> Seiten) gratu. 

Rheinisch« Holr. Verwertung A. 0. 

Hr«n»ach. 

| | Sohadt’s Patente. | | 


Breslau, Frankfurt a. M., Hamhucg, Hannover, Kattowitz, Köln, Leipzig, 
Magdeburg, Mönchen, Strassburg i. E., Rostock, Stuttgart, Amsterdam, 
Basel, Budapest, Bukarest, Christiania, Genua, Kopenhagen. London, 
Lodz, Madrid. Moskau, Stockholm St. Petersburg, Warschau. Wien. 


Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Kraftübertragung 
Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 



GÖHM/\NNgL'ftHORri 

dresdenkadiTz 

DORTMUND u. KARLSRUHLVb 


Vortretör: Ingenieur Fr. Relueche, (ileivtlU. 


Vas 

Baufluchtllniengcsetz 

mit ausführlichen Erläuterungen 


enthalt 
n. a. her 

soeben von 8eh. Reg. -Rat friCK in 14 . .Huflage nen bearbeitete 

Band IV hon Itt. p. Braucbifscbs 
„Preuss. Uerw altungsgesctzcn’’ 

Dnljalt: IDetjepolijei , lUaflerpoUiel, Detd^atiaelfaeubettcrt , *i|d|frrij>oUjfi. 3fU>- 
unh 5orfkpollj«i, 3aij&l>olijfl. Baupolijei, IHsmfmbralions- un& 2lnTleDeIun^5f»Jdjen. 
gntelijnutiaskiifcfM. 2(n^el<^cnE{riten Des Perfonenflcnth» unD Staatsan^ebdrtakeit. 

{prete g<6. QU. 10, poftfr. QU. 10.50, (preie h. dMamtrwflea tn 6 $bn. QU. 00 

Benin ui.» * Carl Hevmanns Uerlag * mauersir. «« 
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Die Kupferwaarenfabrik 

von 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert für F abrlk aan Ingen die anerkannt beiten und leichtest zu bedienenden 

Speisenwärmer 

für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

In ganz kurzer Zelt über 460 Stück geliefert, 
nicht zu verwechseln mit den sogenannten Warmtischen. 

Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 

in allen Grössen. ftlr alle Zwecke geeignet 

Dampfkochkessel 

feststehend auf Lagerböcken montirt, mit Kipp- 
^ Vorrichtung 

Du in du zrbiiiu ADmemiitD (Ir die TeiscblHwstei loduinesveize. 





Stroof’sche Normal-Schutzbrillen M. i.«o 


Unlversal-Schleber-Schutzbrlllen 

mit Gummiring M-2,70 

Unlversal-Schieber-Schutzbrillen Patent-Schutzbrillen ohne OMunirin* „ 1,70 

oha« Gummiring 1,70 Patent-Schutzbrillen Bit Gummiring .. 2,70 

Respiratoren: 


Ns.« wls le. 2, 
(•«•ah mit 2 Membrana« 

■ 7.5 0. 


■a. 5 Aalaat-Raaslrator 
■a« asaatlfa Aeaflibraa« 
arls iS. t 

I«. 3 nJt Mainau umauaa- •• 

Ra. I mit Bandelefa$a«ag So. 2 mit Oummlalarsaaung |ar»ltur uad ttummiolnfeaauM 
H. 3.50. M. 5.50. M. 12. 

J. G. Eisei jr., Griesheim a. Main. 

Kopf heim ln Verbindung mit einer Flasehe Sauerstoff BL ISO., complet ca. 400 g achwer. 
Slaubmaakan, Stanbkelma Air LuftiufUhrunQ M. 20. — Mai frSaaerem Bedarf Erm4tii|«a|. 



Im Unterzeichneten Vorlage erschienen 
soeben als Sonderdruck in handlichem 
Taschenformat: 

Preouiicbe Hinistenal - VerfDeoneeii 

zur Ausführung dea 

Schlachtvieh- nnd 
Fleischbeschangesetzes 

nebst den 

PrsQMiiohsn Aa*ffihrung*b««timinungen 
vom 20. M in 1903 

96 Seiten. Einzelpreis 60 Pf., postfrei 70 Pt 


10 Exemplare M. 5.40 • 2S Exemplare M. 11. ‘A 
ICO Exemplare M. 3ü 


Ferner erschien in völlig umgestalteter 
12. Auflage: 

Handliche Textausgabe 

des 

Fleischbeschaugesetzes 

mit den AusffibrungBbestimmungen des 
Pundosrats in der abgeünderten Fassanp 
vom 27. Marz 1908 

and den Preasstsohen Ausftthrange- 
be Stimmungen vom 20. M&rz 1903 
samt allen zugehörigen Verfügungen und 
Verordnungen 

Praia einzeln M. IAO. poetfrei M. 1.70 


10 Exemplar« M. 14.40 * 25 Exemplare V. B) 
100 Kitmplare X. BO 


sowie in zweiter vermehrter Auflage von 1903; 

Erläutert« Ausgabe 

des 

Fleischbeschaugesetzes 

und der AusfQhniiigsbeBtimmungen 
mit Einleitung, Anmerkungen, 
Ergänzungen und Sachregister 

von Regi«rungua**«o»or 

Dr. jur. von Hippel 

Elegant geb. M. 2.«0. pojtfrel M. 2.00 
Mit dem Nachtrag der Prauaalacbea Auafübrunx*- 
beUlnmnngen and MlnlMerialve rfbguugen M. * 
poatfrel M 3.20. 

= Taschen-Oesetzsammlung No. 56 = 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 


MauerstrassB 43/44 


Deutsche htftdte-Ansstcilung Dresden IDOS, Uoldene Medaille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Hänser nnd Pavillons 

als vorzüglich anerkannt von Staats-, Gemeinde-Behörden und maßgebenden Autoritäten 

seit 20 Jahren besten* bewährt za allen /wecken werden nur von der 

CHRISTOPH & UMACK Actien-tiesellsehaft, Niesky, O.-L. 

8* ,)aut Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mit dom Ehronpreis Ihrer Miyestät der Kaiserin von Deutschland 
Mit NUatamedaillfR und ersten Preisen vielfach prämiiert 

>1 i'hrrrr Tnnnrud MtUrk geliefert! für da» HofMancballamt Sr. Majestät des Kalten and K-'-bIx^. 
für di« ‘dmtarbe Armen und Marine, ausländische Militärverwaltungen. Staatsbehörden, dl« Verein« 
Koth«n Kreuz. für viele Slidte, Krankenhäuser, langen HeitstlUen, Fabriken, KnappacbafteD etc. 

Von keinem anderen System bisher erreicht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm No. 233 

Stuttgart: Ingenleer Erwin Uiorker, Krlegabergatr. 31. München. Architekt J. Bnarh, Aecter« WI 01 erstratle 10 _ 



Carl Hefmanu Varlag ln Berlin W , Maaaratraaa« 43.44 - Qedrackt bei Julias Sltunfeld In Berlin W. 
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No. 23. 


fe Berlin, den 1. Dezember 1903. 

CONCOKDIA 


X. Jahrgang. 


Zeitschrift der Centralstelle rar Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 


Dr. Jul. Post, 

G«fa. Ober- Rag.-Kat and »ortr. Rat !■ Köolf l. Pr*na*. Ministerium 
fbr Handel and Qeaerba. Herllo. 


Enrkttit aai I. aad 16, jeden Meaal*. 


Horausgegeben 

,0 “ Prof. Konrad Hartmann, 

Geb. Reg. -Kat aad SenntnTorsUxeadem in Keicba-VerfteberaDgaemt 
Berlin, 

Prof. Dr. H. Albreoht, 

Urow - Llehterfelde. 

Freie belbjdbrlleh t Hark. 

Heut Felge der Weblfilirti-Kerreeeeiideni. 


alle für die Redaktion beetlnmten Sendungen (Manuskripte. Korrektoren o. l w.) erblttee wir unter der Adreaae: .CentralaUlle für Arbelter-Wohlfakrteelnrlcbtaagen, 

Berlin 8W. 11, Deeiaaentnate 14*. 


Inhalt: W «birehriseiu rlcbt-j iigen: Eine Arbeiter ! iiformiiloBsrelp ». — Die Dreedoncr Volks Sineakadmie. — Bartrhte and KorrMpondmaen: Arbeita- 
isrbwels. AnneapOnge. Volkslielme. Volksbibliotbeken und Lesehallen, — Elnregangeue Schriften. — 'iesrerbenyglene nud Unffel I » e r hö t u ng; Mltiellungea au», 
dein Tat jgkelisben.bt der technischen AnfilthUW-imtno der Bernfagenouenarlud der chemischen Industrie im Jahre 1902. — Schatiapparate tarn R»llvalk»u|.lereu von 
GaMOil «raren. — Chloroform als Gegenmittel aaeti Eluatmaog nitroser IHmpfe — Berichte und Korrespondenten: Berofekrankbeiton and ihre Verbatang. Uiifgllrerbbtung. 
- Zei tsc.hr lftmäbenilchr. — Eingrgnagene Schriften. 


W oblfahrtseinrichtun gen. 


XV 11. Eiue Arbeiter-Informationsreise. 

Di« Centralstelle fflr Arbeiter • Wohlfahrtseinri« htungen 
•arrangiert, seit mehr als zehn Jahren alljährlich Informations- 
reisen, um Vertretern der ihr angeschlossenen Behörden und 
Mitgliedern aus Arbeitgeberkreisen Gelegenheit zu geben, 
mustergültige Hinrichtungen der Arbeiterwohlfahrt kennen zu 
tanveu. Es wird von allen Beteiligten anerkannt, dal» es kaum ein 
besseres Mittel gibt, das Interesse und das Verständnis für die 
Arbeiterwohlfahrt zu fördern und Anregungen zur Nachahmung 
des Gesehenau und für bewahrt Gefundenen zu geben. Der 
Gedanke, etwas Aehnüches für Arbeiter einzurichten, liegt, nahe. 
Es untersteht keinem Zweifel, dal» bei richtiger Auswahl der 
Begichtignngsgegenstände ein solches Vorgehen eich nach vielen 
Richtungen fruchtbringend gestalten Helle. Es könnte daraus 
für die Teilnehmer Belehrung mannigfacher Art geschöpft 
werden, Vorurteile könnten zerstreut, Anregungen für die Be- 
tätigung auf dem Gebiete der Selbsthilfe gewonnen werden. 
Die Ausführung ist bis jetzt zumeist an dem Fehlen der Mittel 
gescheitert, die derartige Veranstaltungen erfordern. Ueber die 
gelegentliche Entsendung von Arbeitern zu periodischen Aus- 
stellungen hinaus hat der an sich frucbtverheißonde Gedanke 
bi» jetzt kaum eine Verwirklichung gefunden. Es steht dahin, 
ob die iu dieser letzteren Beziehung gemachten Erfahrungen 
gerade zu einer Wiederholung ermuntern: die grollen Schau- 
stellungen, zu denen sich die Industrie- und Gewerbeaus- 
»tellungen der Neuzeit ausgewachsen haben, müssen notwendig 
ker wirrend auf denjenigen wirken, der nicht mit gründlicher 
.Sachkenntnis an einzelne Sondergebiete herantritt. In der 
Regel wird man bei den Arbeitern, denen man den Besuch 
solcher Veranstaltungen ermöglicht, zwar die Erfahrung machen, 
dall sic vieles gesehen haben, aber meistens ist der Nutzen, 
den sie davon haben, kein tiefergehender und nachhaltiger. 

Ein anderes ist es, wenn es sich um Fachausstellungen 
handelt, die ein engbegrenztes Gebiet umfassen. Von solchen 
Darbietungen kann der intelligentere Arbeiter, zumal wenn er 
in geeigneter Weise auf das für ihn in erster Linie Wichtige hin- 
gewiesen wird, Belehrung und Anregungen mancherlei Art mit 
nach Hause nehmen und sie im eigenen und im Interesse seines 
Berufszweiges verwerten. Eine solche Fachausstellung, die dem 
Intorensenkreise und dem Verständnis des Arbeiters ganz be- 
sonders nahe liegt, ist die ständige Ausstellung für Arbeiter- 
wohlfahrt. die, aus Reichsmittetn ins Leben gerufen, im Juni 
dieses Jahres in der Frauenhoferstraile zu Uharlottenburg dem 


Publikum eröffnet ist. Wir haben in No. 12 des laufenden 
Jahrganges eingehend über diese Ausstellung berichtet und 
dabei auf die Ziele hingewieson, die für ihre Errichtung maß- 
gebend gewesen sind. Den Förderern des Gedankens, alles das, 
was auf dem Gebiete des Arbeiterschutzes, insbesondere des 
Schutzes gegen die Gefahren des Fabrikbetriebes für Leben 
und Gesundheit der Arbeiter geschaffen ist, in lebensvoller und 
dauernd den neuesten Fortschritten angepaßter Form in einer 
ständigen Ausstellung vorzuführen, hat dabei ein Doppeltes 
vorgnschwebt. Einmal sollte eine solche Ausstellung den Be- 
triebsleitern und ihren technischen Angestellten sowie den 
Maschinenkonstrukteuren Gelegenheit gehen, sich fortlaufend 
von den neuesten Errungenschaften auf dem in Frage kommen- 
den Gebiete in Kenntnis zu erhalten, um sie, den guten Willen 
vorausgesetzt, in die Lage zu versetzen, stets das Neueste 
und Beste anzuordnen, was die Gefahren des Betriebes herab- 
zusetzon geeignet ist. Audi den mit der Ueberwachung der 
Betriebe beauftragten staatlichen und berufsgenossenschaftlichen 
Organen sollte Gelegenheit gegeben werden sich zu unterrichten, 
was sie nach dem jeweiligen Stande der Technik für die mög- 
lichste Sicherung der Betriebe in Vorschlag zu bringen oder in Aus- 
übung ihrer gesetzlichen Befugnisse zu fordern in der Lage wären. 

Daneben aber trat als zweiter, nicht minder wichtiger 
Gesichtspunkt der Wuuncli, auch auf die Arbeitskreis» be- 
lehrend und anregend einzuwirken. Alle noch so sinnreich er- 
dachten Vorkehrungen des Arbeiterschutzes erfüllen gar nicht 
oder nur mangelhaft ihren Zweck, wenu sie nicht getragen 
werden von dem Verständnis derjenigen, die mit den Gefahren 
des Fabrikbetriebcs in unmittelbarst» Berührung treten — der 
Arbeiter selbst. Es liegt iu der Natur des ArlKutsprozesses 
begründet, daß kaum eine Einrichtung getroffen werden kann, 
die einen Unfall an einer gefahrbringenden Maschine mit 
absoluter Sicherheit ausschließt. Die Unfallstatistik weist zahl- 
reiche Unfälle nach, die «ich ereigneten, trotzdem die vorge- 
schriebenen Verhütungsvorricht ungen angebracht waren, und 
die hätten verhütet werden können, wenu der Arbeiter die 
driogend gebotene Vorsicht hätte walten lassen. Daß er 
diese Vorsicht außer acht ließ, hatte in vielen Fällen seinen 
Grund iu mangelnder Kentnis der ihn bedrohenden Gefahr. 
Noch viel häutiger als angesichts des Betriebsunfalles, der 
immerhin eine recht eindrüeklicbe Sprache redet, vermissen wir 
dieses Vertrautem mit der Gefahr da, wo es sich um die 
meist ganz allmählich eintretenden und dem gewöhnlichen Ver- 
ständnis sich iii<-l»t unmittelbar aufdrftngenden Wirkungen fge- 
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wisscr krankmnchender Agentien — des Staube«, der im 
Gewerbebetriebe vorkommenden Gifte u. a. — handelt. Die 
Arbeiter sind nur zu allgemein geneigt, die hiermit, gegebenen 
Gefahren zu unterschätzen, bis es zu spät ist, und die ihnen 
gebotenen Mittel, der Gefahr aus dem Wege zu gehen, außer 
acht zu lassen, wenn ihnen dadurch die geringste Unbequem- 
lichkeit auferlegt wird. 

Aus diesen Gründen erscheint es als eine unabweis- 
bare Pflicht, immer und immer wieder belehrend auf die 
Arbeiter einzuwirken, und es ist kein gering anzuschlagender 
Fortschritt, daß in neuster Zeit von den verschiedensten Seiten 
alle Hebel in Bewegung gesetzt werden, um namentlich durch 
Veranstaltung populärer Vorträge diese Belehrung in die 
breitesten Massen der Arbeiter zu tragen. Unendlich wirkungs- 
voller aber gestaltet sich der belehrende Vortrag, wenn er 
durch ein Demonstrationsmaterial unterstützt wird, wie es die 
Charlottenburger Ausstellung bietet, und um den in dieser 
Richtung in ihr gelegenen wichtigen Erziehungsfaktor nach 
Möglichkeit nutzbar zu machen, hat e« die Verwaltung der 
Ausstellung sich von Anfang an angelegen sein lassen, die 
Arbeiterkreise im weitesten Umfange zum Besuche anzuregen 
und durch sachkundige Vorträge und Führungen den Besuch 
zu einem wirklich nutzbringenden zu machen. Zu dem Zwecke 
sind die Besuchsstunden so gelegt, daß die Arbeiter ihre freien 
Abendstunden und den Sonntagnachmittag zu einer Besichtigung 
der Ausstellung benutzen können, und Arbeitervereiniguogen 
wird bezüglich des Arrangements von Führungen und Vor- 
trägen das weitgehendste Entgegenkommen bewiesen. In der 
Tat ist daher der Besuch der Ausstellung aus Arbeiterkreisen 
ein bemerkenswert hoher gewesen, in den wenigen Monaten seit 
der Eröffnung der Ausstellung wurden unter den rund 6000 
Besuchern über 2000 Arbeiter gezählt. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die durch die Aus- 
stellung gebotene Belehrung zunächst im wesentlichen nur den 
in Berlin und seiner nächsten Umgebung ansttßigen Arbeitern 
zu gute kommen konnte. Daß nunmehr der erste Versuch 
gemacht ist, die hier in Betracht kommenden Kreise weiter zu 
ziehen, ist das Verdienst des Vorstandes der Grcßberzoglich 
Badischen Fabrikinspektion, Oberregierungsrat Bittmann in 
Karlsruhe, von dem die Anregung zu einer ersten Gesellschafts- 
reise von Arbeitern zum Besuch der Ausstellung ausgegangen 
ist. Um die Mittel für diese Gesellschaftsreise aufzubringen, 
batte auf den Vortrag des genannten Beamten Großherzog 
Friedrich von Baden aus seiner Privatschatullc einen Zuschuß 
von 1800 Mark zu den Reisekosten gewährt; denselben Betrag 
bewilligt* das Großherzogliche Ministerium des Innern aus 
Staatsmitteln, und auch verschiedene Handelskammern, Groß- 
industrielle u. a. zeichneten größere Betrüge, um einmal die 
Reise- und Aufenthaltskosten der Arbeiter zu bestreiten und 
andererseits die Fortzahlung des Lohnte während der vier- bis 
fünftägigen Abwesenheit zu ermöglichen. Bei der Auswahl der 
Teilnehmer aus der großen Zahl der sich Meldenden, sowoit die- 
selben nicht auf Kosten ihrer Arbeitgeber die Reise mitmachten, 
war einmal der Gesichtspunkt maßgebend, daß möglichst alle 
Berufsarten und die verschiedenen Landestcile vertreten sein 
sollten. Nach diesen Gesichtspunkten betrachtet, ergibt sich 
folgende Zusammensetzung der Teilnehmerliste: 


Werkmeister 

Schlosser 

Schriftsetzer 

Schreiner 

Arbeiter, Vorarbeiter . . . 

Maschinisten 

Former 

Lederarbeiter 

Dreher, Mechaniker, Uhr- 
macher. Maurer, Zimmer- 
leute. Mugazinicrs, Appre- 


Berufe 

7 teure, Weber und Spinner, 

1 1 Maler, je 2 18 

6 Schmied, Kupferschmied, 

6 Installateur, Ziseleur, 

4! Optiker, Schuhmacher, 

4 Sattler, Zigarrenmacher, 

3 Färber, Bildhauer, Heizer, 

H Platzmeister, Straüen- 

walzfübrer, jo 1 13 


Geographische Verteilung: 


Mannheim 

. . . 29 

Gutach, Hauingen. Laden- 

Karlsruhe 

. 14 

bürg, Edingen, Durlach, 

Weinheim ...... 

. 6 

Kuppenhoim. Röhrenbach, 

Pforzheim 

4 

Waghäusel, Ettlingen, 


4 


Heidelberg 

4 i 


Konstanz, Freiburg, 

SU 


Georgen, je 2 . . . 

. . . 6 



Andererseits wurde aber auch darauf Gewicht gelegt, daß 
von der Teilnahme keine politische Richtung ausgeschlossen 
wurde und daß die verschiedenen wirtschaftlichen und kon- 
fessionellen Verbände ihre Vertretung fanden. Von der groü- 
herzoglichen Fabrikinspektion beteiligten sieb außer dem Vor- 
stände zwei Beamte an der Reise. 

Die Reise nahm ihren Verlauf auf Grund eines sorgfältig 
ausgearbeiteten Programms, das gedruckt und den Reiseteil- 
nehmern rechtzeitig zugestellt wurde. Die Abfahrt erfolgte in 
gestellten Sonderwagen von Karlsruhe am 18. November, morgens 
ft I hr 50. Die Teilnehmer aus dem Oberlande waren schon 
abends vorher in Karlsruhe eingetroffen, diejenigen aus Heidel- 
berg, Mannheim usw. schlossen sich unterwegs an. Abend* 
8 Uhr 15 erfolgte die Ankunft in Berlin, wo in zwei dem An- 
halter Bahnhof nahe gelegenen Hotels Quartier im voraus be- 
stellt war. Für den Hauptzweck der Reise, die Besichtigung 
der Ausstellung, waren die Stunden von 9 bis 11 Uhr vor- 
mittags de* 19. und 20. November reserviert. Der Zweck, den 
Reisntuilnelimern in kürzester Zeit ein möglichst nachhaltiges 
Studium der Ausstellung zu ermöglichen, wurde in der Weise 
erreicht, daß nach einem kurzen orientierenden Vortrage die 
Teilnehmer in drei Gruppen von ebensoviel Mitgliedern der Ver- 
waltung durch die verschiedenen Abteilungen der Ausstellung 
geführt wurden, um ihnen auf diese Weise einen Gesamtüber- 
blick zu geben. Einzelne besonders interessante Gegenstände 
wurden dabei gleich etwas eingehender erläutert. Am zweiten 
Tage wurde es dann den Einzelnen überlassen, diejenigen 
Gegenstände, die für Jeden ein besonderes Interesse boten, 
gründlicher in Augenschein zu nehmen, wobei ihnen die Mit- 
glieder der Verwaltung und das technische Aufsichtspersonal 
sowie die die Expedition leitenden badischen Beamten mit Er- 
läuterungen zur Seite standen. Es darf wohl behauptet werden, 
daß auf diese Weise der nngestrebte Zweck trotz der Kürze 
der zur Verfügung stehenden Zeit im allgemeinen erreicht ist. 
Die Führenden hatten Gelegenheit, nicht nur das allgemeine 
Interesse an dem Gesehenen, sondern auch bei Vielen ein tiefer- 
gehendes Verständnis für das Gezeigte und die sich daran an- 
schließenden Erklärungen zu beobachten Sogar eine verständige 
Kritik an dem einen oder anderen wagte sich hervor. 

Der übrige Teil der beiden Besichtigungetage war dem 
Besuch des Mausoleums in Charlottenburg, dos Kunstgewerbe- 
museums und der Inaugenscheinnahme sonstiger Sehenswürdig- 
keiten der Reichshauptstadt gewidmet Ein gemeinschaftliches 
Mittagsmahl an jedem der beiden Tage und ein geselliges Bei- 
sammensein am Abend vor der Abreise, an denen auch die Mit- 
glieder der Verwaltung der Ausstellung teilnahmen, gaben 
Gelegenheit zu freierem Gedankenaustausch, der sich in den 
erfreulichsten Formen vollzog und hoi dem eine Reihe von 
Aeussserungen zu Tage trat, die den Beweis lieferten, daß alle 
an dem Unternehmen Beteiligten mit Befriedigung auf seinen 
Verlauf zurückblicken dürfen. Am frühen Morgen des 21. No- 
vember traten sämtliche Teilnehmer gemeinschaftlich die Rück- 
reise an. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß mit dieser Ver- 
anstaltung ein Weg beschritten ist, der unbedingt zur Nach- 
ahmung an regen sollte. In erster Linie würde es gewiß zu 
empfehlen sein, wenn dabei auch von anderen Seiten ein Besuch 
der Charlottenburger Ausstellung als für den vorliegenden 
Zweck ganz besonders geeiguet in Aussicht genommen würde. 
Daß man aber dabei nicht stehen zu bleiben braucht, dafür 
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möge der Hinweis darauf genügen, wie förderlich es z. B. für 
die in der Leitung vnn Baugenossenschaften mit wirkenden Ar- 
beiter sein würde, wenn ihnen Gelegenheit gegeben würde, auf 
solchen Geineinschaftsreisen kennen zu lernen, was an anderen 
Orten auf diesem Gebiet« geleistet, wird. Kine außerordentliche 
und gewiß fruchtbringende Erweiterung des Gesichtskreises der 
Einzelnen könnte damit auf leichte Weise erreicht werden. 
Vielleicht Budet sich der Weg. auf diese oder auf andere Weise 
den von Karlsruhe aus angeregten Gedanken der Arbeiter- 
Informationsreisen fruchtbar auszugestalten. A. 


LVIII. Die Dresdener Volks- Singakademie. 

Wir haben in dieser Zeitschrift von Volkschören berichtet * 1 , 
die in Frankfurt a. M. und in Barmen gegründet worden sind 
und mit Erfolg der Aufgabe dienen, dem Volke nicht nur Auf- 
führungen größerer Musikwerke zu bieten, sondern es zu der 
Veranstaltung solcher Aufführungen selbst heranzuziehen. Diese 
Bestrebungen gingen von dem sehr richtigen Grundsatz aus, 
daß ein intensiver musikalischer Genuß erst dem möglich ist, 
der bis zu einem gewissen Grade selbst ausübend ist, daß dem 
Volke eine viel tiefere Kenntnis der Meisterwerke unserer mu- 
sikalischen Literatur erschlossen werden kann, wenn man es 
zur Ausübung mit heranzieht, und daß endlich in das tägliche 
Einerlei des Lebens durch die künstlerischen Uebungen eine 
Abwechselung hineingetragen wird, welche ebenso unterhaltend 
fflr den Augenblick, wie bildend in ihren Zielen ist. 

Daß dieser Gedanke gewissermaßen in der Luft lag, be- 
weist der Umstand, daß er in Bannen und Frankfurt a. M. zu- 
gleich und meines Wissens unabhängig von einander praktisch 
verwirklicht werden konnte und daß er alshabl in Dresden 
Nachahmung fand. 

Im Juni 1900 wurde in Dresden die Begründung einer ge- 
mischten Chor- Vereinigung beschlossen, die den Zweck haben 
sollte, .ganz billige künstlerische Konzerte ausschließlich für 
die Kreise des arbeitenden Volkes“ zu veranstalten. Es han- 
delte sich bei der Ausführung des Unternehmens darum, 

1. einen Chor zu gründeti, in dem — unter völligem Aus- 
schluß jeder geselligen Veranstaltung — möglichst die Mit- 
glieder der arbeitenden Klassen auch selbst, die Ausübenden 
wären, 

2. um die Beschaffung der nötigen Geldmittel, um 

3. die geplanten künstlerichen Konzerte (vokalen und in- 
strumentalen Charakters) veranstalten zu können. 

Zur Erreichung dieser Ziele schlugdie „Volks-Singakademio“ 
folgende Wege ein: Es wurde in der konstituierenden Ver- 
sammlung am 26. September 1900 ein fünfgliederiger Vorstand 
gewühlt, der unter ständiger Mitgliedschaft des Dirigenten alle 
künstlerischen und geschäftlichen Angelegenheiten zu ordnen 
hat, so daß die Chormitglieder sich nur zu musikalischen Labun- 
gen vereinigen, wodurch jede die künstlerischen Bestrebungen 
störende Vereinsmeierei nusgeschlossen ist. Außer den singenden 
Mitgliedern werden auch passive Mitglieder aufgenommen: beide 
Mitgliedsklassen bezahlen einen Wochenbeltrag in der Mindest- 
höhe von 10 Pfg. (der jedoch Mitgliedern anderer Gesangs- 
Vereinigungen und Arbeitslosen erlassen werden kann). Dafür 
steht den passiven Mitgliedern der Besuch aller Uebungen und 
Veranstaltungen unentgeltlich zu. wodurch sie den nicht zu 
unterschätzenden Vorteil genießen, ein größeres Chorwerk genau 
in seinen einzelnen Teilen kennen zu lernen. Gleichzeitig ist 
aber auch auf diesem Wege die Geldfrage gelöst, denn aus den 
Beitrügen aller Mitglieder zusammen fließt eine genügend große 
Einnahmequelle, um die laufenden Ausgaben und die zur Ver- 
anstaltung der Konzerte nötigen Kosten zu decken, soweit zu 
letzteren die Eintrittsgelder (ßillet einschließlich Text 30 Pfg.) 
nicht ausreichen. 

Die Volks-Singakademie besteht, nun schon im vierten Jahr, 

•) Siehe diesen Jahrgang No. 5. Seite 59 und No. 7, Seite 92 


und von ihrer erfreulichen Entwickelung mögen einige Zahlen 
Zeugnis oblegen : 


Im Jahre 

Mitglied«? rzahl 
aktive passive 

Kontertbesncber 

1900 

77 

11 

— 

1901 

174 

86 

9 056 

1902 

238 

278 

14 586 

1903 

322 

430 

16112 


Die Volks-Singakademie ist somit der größte Chor, den 
Dresden besitzt. Gleich nach der Gründung ging man daran 
Haydns Jahreszeiten einzustudieren, die als drittes Konzert, be- 
reit« am 24. und 25. April 1901 aufgeführt werden konnten. 
Zu diesem Zwecke fanden wöchentlich zweistündige Hebungen 
statt (Montags von 9—11 Uhr). In diesem Winter wird 
außerdem zweimal monatlich, am Montag von 8—9 Uhr theore- 
tischer Musikunterricht unentgeltlich gegeben. Er wird von dem 
Tonkünstler Alfred Hürtgen erteilt, der auch bei den Chor- 
übungen die ständige Unterstützung des Leiters der Volks- 
Singakademie, desKöniglichenCorrepetitors Johannes Reichert 
übernommen hat. 

Die Volks-Singakademie bietet ihren Mitgliedern aber außer 
in den Chorübungen reichlich Gelegenheit, sich in musi- 
kalischer Beziehung Anregung und Förderung zu verschaffen : 
zunächst durch eine, allerdings noch in den Anfängen befind- 
liche musik-literarische Bibliothek, die musikgeschichtliche 
und biographische Werke. Texte usw. in sorgfältiger Auswahl 
enthält und allen Mitgliedern unentgeltlich zur Verfügung 
steht. Sodann aber ist sie, dank dem Entgegenkommen ein- 
heimischer Künstler, in der Lage, ihren Mitgliedern den Besuch 
der besten Konzerte zu teils bedeutend ermäßigtem Preise, teils 
unentgeltlich bieten zu können. 

Die Volks-Singakademte erfreut sich aber nicht nur der 
Sympathie der einheimischen Künstler, welche sowohl in den 
Solistenkonzerten, wie in den Clioraufführungen zu freundlicher 
Mitwirkung stets bereit sind, sondern auch der der General- 
Direktion der Königlichen Hoftheater, die ihr jede Unterstützung 
zu Teil werden läßt. Von besonderer Bedeutung für sie war aber 
das Wohlwollen des Rates der Stadt Dresden, der gelegentlich 
die städtische Ausstellungshalle mietzinsfrei zur Verfügung 
stellte. Damit hat der Rat der Stadt Dresden ein Verständnis 
für die Aufgaben der Akademie bewiesen, wie man es bei ähnlichen 
Anlässen in anderen Städten nicht immer gefunden hat. Möchte 
dieses Vorgehen Dresdens vorbildlich werden für alle Städte, 
welche in die Lage kommen, so segensreiche Bestrebungen unter- 
stützen zu können. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Programme der 
von der Akademie bisher veranstalteten Konzerte. Es haben 
vom 17. November 1900 bis zum 8. November 1903 23 Konzerte 
stattgefunden, darunter 10 Wiederholungen. Zwei Konzerte 
wurden ausschließlich für die Mitglieder gegeben. 

Von Chorwerken wurden aufgeführt 
Haydn: Die Jahreszeiten, 2 mal: 

Händel: Samson, 3 mal; 

Schumann: Das Paradies und die Peri, 2 mal: 

Brahms: Schicksalslied, 3 mal; 

Bruch : Das Lied von der Glocke, 2 mal ; 

Reichert: Traumsommernacht, 3 mal; 

Mendelssohn: Loreley, 3 mal. 

Die übrigen Konzerte waren Kammermusik-, Lieder- und 
Orchesterabende, ausgeführt von den bedeutendsten Künstlern 
Dresdens, wir nennen nur Erika Wedekind, Laura Rappoldi- 
Kahrer und Ca rl Scheidemantel. Die Zusammenstellung der 
Programme legt ein Zeugnis dafür ab, von welchem künstlerischen 
Ernst die Leitung der Akademie beseelt ist. Der Männer- 
gesang ist ganz ausgeschlossen. 

Für die Mitglieder worden endlich Einführungsabende zu 
den Konzerten veranstaltet. Vor der Aufführung des Samson 
wurden an einem Abend Vorträge gehalten über Händel und 
seine Werke und über die Zusammensetzung des Orchesters. 
Die Aufführung des „Paradies und die Peri“ wurde durch einen 
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Vortrag Ober Schumann vorbereitet An einem dritten Abende 
wurde über Geibois Loreley, Ober Hölderlin und sein Schick- 
salslied sowie über Mendelssohn und Brahms gesprochen. 

Alles in allem darf gesagt werden, daß Dresden mit seiner 
Volks-Singakademie in der musikalischen Erziehung des Volkes 
in Deutschland au der Spitze marschiert. Gleiche Leistungen 
hat nur Berlin aufzuweisen, das durch die Ungunst seiner Ver- 
hältnisse verhindert wird, das seiner Größe entsprechende Mehr 
zu leisten. Besonders erfreulich ist es, dali immer mehr die 
Ueberzeugung durchdringt, mit den Volksunterhaltungsahenden 
sei das letzte Wort nicht gesprochen. So segensreich sie 
wirken, es müssen ihnen Veranstaltungen an die Seite treten, 
durch die das Volk dazu erzogen wird, seine Unterhaltung 
nicht in der Ausfüllung freier Stunden durch ein flüchtiges 
Amüsement zu erblicken, sondern in Genüssen, die zugleich eine 
Veredelung und innere Bereicherung der Persönlichkeit be- 
deuten. v. E. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Arbeitsnachweis. 

Literatur: Dr. B. H. Warner, Die Organisation und 
Bedeutung der freien öffentlichen Arbeitsnachweis- . 
ämter in den Vereinigten Staaten von Amerika.*) 

In der Einleitung untersucht der Verfasser kurz die haupt- | 
sächlichsten Formen der regelmäßigen Arbeitsvermittlung, die 
neben den öffentlichen Arbeitsnachweisen in Amerika bestehen; , 
er findet, daß sie im großen ganzen nicht mehr ausreichen, da 
sie mit starken Mängeln behaftet sind: 

Einrichtungen wohltätiger Vereine haben meist einen 
zu geringen Wirkungskreis: sie verschaffen gewöhnlich auch 
nur vorübergehende Beschäftigung. 

Facharbeitsnachweise bezw. solche von Organisationen | 
sind nicht nur auf ein bestimmtes Gebiet beschränkt, sondern 
auch a priori parteiisch, wodurch sie, wenn sie überhaupt be- 
nutzt werden, Anlaß tu andauernden Reibereien geben. 

Die Mißbräuche der privaten Stellenvermittelung in 
Amerika sind hauptsächlich folgende: Vorspiegelung falscher 
Tatsachen, Erhebung eines Prozentsatzes vom .Tahresgehalt als 
Zuschlag zu den Einschreibgebühren, Verleitung zur Unsittlich- 
keit, Täuschung durch irroleitonde Inserate, Erhebung einer 
Extragebühr für angebliche Prüfung der Zeugnisse, Ausbeu- 
tung von Arbeitsuchenden durch Verabredung mit Schankstellen- i 
inhabern, Gebührenteilung mit den Kontrahenten u. a. m. 

Von den einzelnen Union-Staaten hat bezüglich der privaten 
VermittelungHbureaus schon im Jahre 1869 der Staat Massa- \ 
chusetts ein Gesetz erlassen, dem dann die meisten Staaten ge- 
folgt sind. Die Gesetze regelten in der Hauptsache die Ge- 
währung von Konzessionen, die Erhebung von Gebühren sowie 
die Strafen bei Mißbräuchen. Indessen haben diese Gesetze fast 
durchgehende« versagt, teils wegen dor ihnen anhaftenden Män- 
gel, teils und vor allem wegen der Unzulänglichkeit der mit 
ihrer Ausführung betrauten Arbeitskommissare, die aus Mangel 
an Bildung oder an Interesse ihre Pflichten nicht genügend er- 
füllten. 

Das beste Mittel zur Beseitigung aller dieser Mängel er- 
blickt der Verfasser in den freien öffentlichen Arbeits- 
nachweisämtern. deren Eutwickelung in Amerika er dann 
kurz schildert, ln den meisten Staaten sind sie durch Gesetz 
eingeführt (zuerst 1H90 in Ohio), in einigen auch durch die Pri- 
vatinitiative der Kommissare der Bureaus of labor Statistics 
ins Leben gerufen. Die gesetzliche Regelung umfaßt, folgende , 
Hauptpunkte: Sitz des Amtes, Aufbringung der Verwaltungs- 
kosten (teils durch die Ortsbehörden, teils durch die Staaten), 
Führung von Registern der Reflektanten und ihre Veröffent- 
lichung, Unbeschränktes Benutzungsrecht (ausgenommen Mon- 

') Achtes Heft der volkswirtschaftlichen und wirtscbaftsguBcbk'ht- 
liehen Abhandlungen. Herausgeg. von Prof. Wilb. Stieda. Leipzig. 
Jäh & Sehunke. 1903. 


tana. wo nur die Bürger zugelasson werden), Gebührenfreiheit. 
Benachrichtigung des Amtes nach erfolgter Arbeitsvermittelung 
bei Gefahr späterer Ausschließung im Unterlassungsfälle. 

Die Bedeutung der Aemter Hegt zunächst allgemein 
darin, daß sie einen wohltätigen Einfluß auf die private Stellen- 
vermittelung ausgeübt hüben, indem sie die existenzberechtigten 
Unternehmungen zur Vorsicht veranlaßten oder die Schwindel- 
Veranstaltungen zum Verschwinden brachten. Für die Arbeit- 
suchenden sind sic deshalb wertvoll, weil ihre Geschäfts- 
führung streng nach rechtlichen und moralischen Grund- 
sätzen gebandhabt wird; besonders kommt das den Stellung- 
suchenden Mädchen zu gute. Nicht zu unterschätzen ist ferner 
die Kostenlosigkeit, die dem arbeitenden Volke manche Aus- 
gaben erspart hat: diese sind in Ohio auf jährlich 100 000 Dol- 
lars geschätzt. Schließlich ist es wertvoll, daß Arbeitsuchende, 
die in ihrem eigentlichen Berufe keine Beschäftigung finden, 
leicht in einem verwandten untergebracht werden können; da- 
durch wird unter Umständen die Arbeitslosigkeit bedeutend ab- 
gekürzt. Die Arbeitgeber haben — abgesehen von der Kosten- 
ersparnis — den Vorteil, daß sie im großen ganzen einwand- 
freies Personal bekommen, da die Aemter offiziell die Zeugnisse 
der Bewerber zu prüfen haben und nur solche Leute empfahlen 
dürfen, gegen die nichts vorliegt. Die Anerkennung, die die 
Aemter bei beiden Parteien gefunden haben, äußert sich darin, 
daß sowohl Arbeitervereine wie größere Unternehmer sie durch 
Mitarbeit oder Zuwendungen materieller Art unterstützt haben. 

Gegen die Aemter hat man eingewendet, daß sie an sich 
und vor allem wegen der Kostenlosigkeit in überwiegendem 
Maße ungelernte und unzuverlässige Arbeiter heranzögen, daß 
sie im Falle von Ausständen unwirksam würden, daß die Prüfung 
der Zeugnisse eine Art System der schwarzen Listen hervor- 
rufe u. a. m. 

Bezüglich weiterer Ausgestaltung werden vom Verfasser 
folgende Forderungen aufgestellt: 

1. Die Einrichtung, Verwaltung und Beaufsichtigung der 
Aemter hat durch die lokalen Behörden der Gemeinden zu er- 
folgen, in denen sie ihren Sitz haben, da auf ihnen die Armen- 
fürsorge, die ja durch Arbeitslosigkeit auschwillt, laste und 
weil sieden besten l’eberblick über die Bedingungen des Arbeits- 
marktes hätten. Gegen die staatliche Leitung spricht schließ- 
lich noch der Umstand, daß die modernen Bestrebungen die 
Tendenz zeigen, alle politische und soziale Tätigkeit soweit als 
möglich zu dezentralisieren und die Lösung der betreffenden 
Aufgaben den einzelnen Gemeinden anzuvertrauen, um sie von 
der jeweilig in der Staatsverwaltung vorherrschenden politischen 
Stimmung unabhängig zu machen. Der Staat hat lediglich all- 
gemeine Normativbestimm ungen zu erlassen und für deren Aus- 
führung Sorge zu tragen. 

2. Die einzelnen Aemter müssen untereinander in Ver- 
bindung treten. Für eine rasche und weite Verbreitung der 
Angebote und Nachfragen muß durch Vereinbarungen mit der 
Postverwaltuug und mit den Zeitungeu Sorge getragen werden: 
denen, die Arbeit erhalten haben, muß das Aufsuchen entfernt 
gelegener Arbeitsplätze nach Kräften erleichtert werden. 

B. Eine Zerlegung des Amtes in einzelne Abteilungen 
für die verschiedenen Berufe ist wegen des großen Aufwandes 
an Arbeit und Kosten nicht zu empfehlen: dagegen ist eine 
Trennung nach Geschlechtern nötig. Die Einrichtung von 
Sprechzimmern für Verabredungen zwischen den Kontrahenten 
ist sehr zweckmäßig; die Zeit der Offenbaltung ist möglichst 
ausgedehnt festzusetzen. 

4. Es empfiehlt sich daher, von beiden Teilen nach Erfül- 
lung ihrer Wünsche Gebühren zu erheben, da den Betreffenden 
jedenfalls ein wichtiger Dienst geleistet werde. Bei Kosten- 
freiheit erhielten die Aemter leicht den Charakter von Wohl- 
tätigkeitsanstalten, die zu sehr von Bummlern und unfähigen 
Arbeitern benutzt würden. 

5. Die Oberaufsicht über dieAeinter ist von einer Kom- 
mission (Beirat), bestehend zu gleichen Teilen aus Arbeitgebern, 
Arbeitnehmern und eventuell Angehörigen liberaler Berufe, zu 
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führen. Diese Kommission könnte au< h mit der Schlichtung von 
Arbeitsstreitigkeiten betraut, werden. 

6. Zur Beförderung der Zwecke der ArbeitsnachwoiB- 
Arnter ist anzuslreben, daß alle Kontrakte zwischen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern vor den Aemtern geschlossen oder gelöst 
werden, daß öffentliche Lieferungen nur an solcho Unternehmer 
vergeben werden, die die Aemter benutzen, uud schließlich 
daü dort, wo ein öffentliches Nachweisamt besteht, Konzessionen 
an Private nicht neu erteilt, bestehende langsam, eventuell mit 
Entschädigung eingezogen werden. It. 


Armenpflege. 

[75J Die Zentrale für private Fürsorge in Frankfurt 
a. M. veröffentlicht soeben «ine Ankündigung fflr zwei im .Jahre 
1004 abzuhaltendo Kurse zur Ausbildung in der Für- 
st» rgearbeit. Geleitet von der Anschauung, daß sowohl für 
bezahlte wie freiwillige Beamte der Wohlfahrtspflege eine 
gründliche Einführung in ihr Arbeitsgebiet wünschenswert und 
nötig ist, bisher aber nur in der Krankenpflege und im Er- 
ziehungswesen vorhanden war, ging die Zentrale in diesem 
-Jahre (18. bis 25. Juni) mit der Abhaltung eines „Ausbildung**- 
kursus in der KinderfQrsorge“ vor, an dem rund 30 Damen 
und Herren teilnahmen. Für das kommende Jahr kündigt sie 
zwei Kurse an, und zwar zur Ausbildung in der Fürsorge 
ai für Erholungsbedürftige (Ende Mai) und b) für Kinder (Endo 
Juni). Die Ausbildung soll u. a. umfassen eine praktische 
Arbeit in einer vielseitigen Organisation, Uebung im Verkehr 
mit den Bedürftigen und deren richtiger Behandlung, Kenntnis 
der rechtlichen Fragen und der BobÖrdenorgaoisation sowie der 
wichtigsten Zweig«* privater Fürsorge und ihrer geschichtlichen 
Entwickelung; dazu käme einige Ausbildung in der besten 
Organisation von Vereinen und Anstalton, unterstützt durch 
praktische Anschauung. Die Unterweisung soll in Gruppen 
von höchstens zwölf Teilnehmern unter besonderer Führung er- 
folgen, damit die Gelegenheit zu persönlicher Aussprache nicht 
verloren gehe. /?. 


Volksheime. 

(76J Volksheim in Hamburg. Hamburger Blätter ver- 
öffentlichen folgenden Aufruf: „Vor fast 2 l /j Jahren hat sieh 
in dem Arbeiterviertel Bill wärder- Ausschlag der Verein „Volks- 
heim“ niedergelassen. Persönliche Beziehungen und gegen- 
seitiges Vertrauen zwischen den verschiedenen Ständen bahnt, 
er an. Gebildeten und Wohlhabenden gibt er Gelegenheit, das 
Arbeiterleben und Beine Bedürfnisse kennen zu lernen. Gesunde 
geistige Nahrung und edle Erholung bringt er unsern Arbeitern. 
Die Mittel, mit denen dies versucht wird, sind bekannt und 
bewährt: Unterhaltungsabende. Vorträge, Klubs, AuskunftH- j 
stellen, Lehrlings- und Gehilfenvereine, Bilderausstellnngen, 
gemeinsame Ausflüge u. a. m. Der rege Zuspruch beweist, 
welch regem Bedürfnis der Verein entgegenkommt. Der Weiter- 
entwickelung dieser schönen Anfänge steht aber entgegen, daß 
die ietzigen Mietrüume viel zu klein, ungünstig gelegen und 
hygienisch nicht einwandfrei sind. Baldige Abhilfe tut dringend 
not, wenn das Werk nicht verkümmern soll. Geholfen werden I 
kann nur durch den Bau eines eigenen Vereinshauses, das in j 
bescheidener Weise einen den Bedürfnissen entsprechenden 
Daum bietet.“ Vorstand und Ausschuß des Vnlksheiuts, an ihrer j 
Spitzo Senator Dr. Heinrich Traun, bitten um l T nterstützung 
dieses Planes, dem schon ansehnliche Geldbeträge zugewendel ; 
worden siud. 


Volksbibliotheken und Lesehallen. 

(77) Nun hat auch Dresden seine Volkslesehalle, die 
durch die Munifizenz eines wohlhabenden Bürgers ins Leben ge- 
rufen wurde. Was sie vor vielen anderen auszeichnet, ist die nach 
künstlerischen Grundsätzen erfolgte Ausstattung. Es ist ein 
Irrtum, wenn man meint, mit der Herrichtung eines Baumes 


zum Lesen sei alles getan. Es ist vielmehr ganz zweifellos, 
daß durch eine Ausstattung, welche auch die oft unbewußt 
empfundenen ästhetischen Bedürfnisse des Volkes befriedigt, 
ein ganz besonderer Anreiz zum Besuch der Halle und zum 
Verweilen in ihr gegeben ist. Der behagliche Baum an sich 
ladet zum Verweilen ein, und mancher, der vielleicht ohne ein 
; intensives Leaebeddrfnis zunächst mehr diese Behaglichkeit 
j sucht, wird mit der Zeit auch die Werte entdecken und 
! schätzen lernen, welche die Lesehalle sonst noch für ihn birgt. 

Mit sehr wenig Geld ist hier sehr viel zu machen, wenn nur 
; Verständnis und Geschmack vorhanden sind. Ja es ist sogar 
von Uebei, einen großen Aufwand machen zu wollen. Die Les«*- 
hallen sollten so eingerichtet sein, wie ein Arbeiter sich seine 
| Wohnung auch einriehten könnte , wenn er richtig beraten 
wäre. Hier sind erzieherische Einflüsse möglich, die abseits 
! der Aufgaben einer Lesehalle zu liegen scheinen, die aber sehr 
i wohl mitgenommen werden können, zumal bei der Wichtigkeit, 

; die ihnen beizumessen ist. 

Die Dresdner Volkslesehalle bietet für 140 Personen Platz. 
Das dürfte dem ersten Bedürfnis genügen, wenn es uns auch 
nicht ausgeschlossen erscheint, daß die ausgezeichneten Ein- 
richtungen das an sich schon vorhandono Bedürfnis noch 
steigern werden. 

Der ausliegende Lesestoff gliedert sich in zwei Ab- 
teilungen: einerseits die Zeitungen und Zeitschriften, anderer- 
seits die Bibliothek. Ganz besonderer Wert ist auf die Fach- 
zeitschriften gelegt : neben HO bis 40 politischen Tageszeitungen 
sind ungefähr 180 Fachzeitschriften vorhanden. Der Hand- 
werker, der Arbeiter, der Techniker, jedes Fach findet hier die 
Zeitschriften, die ihm gerade über seinen Beruf, dessen Hilfs- 
mittel und Fortschritte die nötige Auskunft geben. 

Zu den Fachzeitschriften kommen weiter für Handwerker 
und Arbeiter die großen illustrierten Tafelwerke der ver- 
schiedenen Fächer, welche Vorbilder für Maler, Schlosser, 
Tischler. Juweliere, Maschinentechniker usw. enthalten, und 
den Schlußstein des Ganzen bildet die Bücherei, die über 2000 
Bände umfaßt und deren Auswahl mit besonderer Sorgfalt er- 
folgt ist. Die Bücher stehen zu völlig freiem Gebrauche da, 
jeder Besucher darf an die Bücherregale herantreten, er darf 
die Bücher nach Belieben herausnehmen und kann sich dadurch 
Kenntnis von dem vorhandenen Bücherschatz verschaffen und 
er kann schließlich auch jedes einzelne Buch zum Lesen in der 
Lesehalle selbst mit auf seinen Platz nehmen. Bestellen, Zettel- 
schreiben und sonstige Umständlichkeiten sind völlig aus- 
geschlossen. Wer aber einen Bat haben will oder ein be- 
stimmtes Buch sucht, dem werden die diensttuenden Beamten 
auf jede Frage bereitwillig Auskunft erteilen. Für weiter- 
gehende Fragen soll später ein Pragekaston aufgestellt werden, 
dessen Inhalt man in bestimmten Zwischenräumen zu erledigen 
beabsichtigt. 

Für die Bequemlichkeit der Besucher der Lesehalle ist 
bestens gesorgt. Waschraum und Toiletten sind vorhanden. 
Wer Ueberzieher, Hut usw. altgeben will, kann dies fflr ein 
billiges tun. Wer dies nicht will, kann «len Hut unter «lern 
Sitz des Stuhles unterbringen: den Ueberzieher über die Stuhl- 
lehne hängen; für Stock oder Schirm ist an der Stuhllehne eine 
geeignete Vorrichtung angebracht. Ein Tisch am Fenster ist 
zum Schreiben bestimmt. Die Beleuchtung mit Gasglühlicht 
ist ebenso reichlich wie angenehm für das Auge. Es ist end- 
lich zu erwähnen, daß die Volkslesehalle täglich von vormittags 
10 bis abends 11 Uhr geöffnet ist. v. E. 


Eingegangene Schriften. 

Jahresbericht der städtischen .Bücher- und Lesehalle. Osnabrück 1903. 
8. Jahresbericht der Vereinigung zur Fürsorge für kranke Arbeiter zu 
I-eipzig für das Jahr 1902. Leipzig 1903. 

6. internationaler ArbeiterversieherungskougrelS zu Düsseidort vom 
17.— 24. Juni 1902. Veröffentlichung de» deutschen Organisation»- 
komitees. Breslau— Berlin, C. T. Wiskott, 1902. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


VIX. Mitteilungen ruh dem Tätigkeitsbericht der 
technischen AufHichtsbeamten der Bernfsgenossenschaft 
der chemischen Industrie im Jahre 1902. 

Von Ingenieur Braune, Köln. 

In einer Fabrik der chemischen Großindustrie befand sich 
eine Anlage zur Verdichtung von Wasserstoffgas; die Füllung 
der Stahl flaschen geschah im gleichen Kau me, der auch für die 
Kompressionsalllage diente. Die Stahlflaschen waren Eigentum 
einer königlichen Verwaltung und eine Benutzung derselben zu 
anderen Zwecken war ausgeschlossen. 

Nebenher bedient die Fabrik aber auch Privatkundschaft, 
und auch diese sandte dem Werke ihre eigenen Flaschen ein, 
gleichfalls Stablflaschen, aber nur in der Größe der für flüssige 
Kohlensäure üblichen zu 8 kg Inhalt, welche sich nach ihrer 
Größe von den Wasserstoff flaschen der königlichen Verwaltung 
durchaus unterscheiden. 

Beim Füllen einer der Flaschen aus der Privatkundschaft 
hat sich ein Unfallereignis zugetragen derart, daß die kleinere 
Flasche explosionsartig auseinanderbrach und dabei durch Luft- 
bewegung und Sprengstücke ein Mann in Stücke gerissen wurde, 
während zwei andere an ihren Verletzungen, der eine nach zwei 
Stunden, der andere nach einigen Tagen starben. Zwei weiter 
noch im selben Raume beschäftigte Personen blieben unverletzt. 
Auch Feuererscbeinungen von brennendem ( »aa wurden bemerkt, 
Aiis der Nummer der explodierten Flasche hat sich nun nach- 
träglich feststellen lassen, daß diese Flasche mit verdichtetem 
Sauerstoff gefüllt, irrtümlich als leer dem Wasserstoffwerk zur 
Füllung übersendet worden war. 

Aus den mancherlei Begründungen über die Entstehung»- 
Ursache solcher Explosion wird es kaum gelingen, eine trefien- 
dere herauszuschälen, als in nachstehenden Vorgängen erkenn- 
bar wird. 

In einem Aufsatz über Sicherheitsvorkehrungen beim Ueber- 
füllen von Sauerstoff bei den Rettungsapparaten (vergl. kniserl. 
königt. Borgrat Job. Mayer in dar Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen, Wien 1899, Heft 34, Seite 427) wird bestätigt, 
daß beim Ucberfüllen von flüssigem Sauerstoff in kleinere 
Flaschen das in dem Dichtungsmaterial des Ventils befindliche 
Fett sich schon bei einem Druck von 25 Atm. entzündet. Es 
werden hierzu zwei Beispiele von Selbstentzündung angeführt. Der 
erste Fall passierte beim Ueberfüllen von flüssigem Sauerstoff 
in fünf kleinen* Flaschen. Bei der Füllung der letzten sprühten 
plötzlich Funken aus dem Ventil solange heraus, bis sich das 
Gas bei der außerordentlichen W ärmer ntwickelung einen Kanal 
durch die Flaschenwand bahnte und dann unter heftiger Deto- 
nation ausfloß. Der zweite Fall ereignete sich, als l>eim Nachfüllen 
von Flaschen mit flüssigem Sauerstoff bei einem Druck von nicht 
ganz 1Ü0 Atm. das Manometer bei Aufdrehen, nachdem rs zu- 
nächst keinen Druck, wahrscheinlich infolge eines toteu Ganges 
des Ventils zeigte, plötzlich über das ganze Zifferblatt schnellte: 
cs sprühten sofort Funken heraus: das Gas bahnte sich wiederum 
durch Zerschmelzen der Flaschen wand einen eigenen Ausweg 
und floß unter heftiger Detonation aus. In beiden Explosions- 
fällen kam das fettige Dichtungsmaterial zur Selbstentzündung, 
indem durch zu schnelles Aufdrehen ©ine starke Erwärmung 
durch den Eintritt des komprimierten Gases in di© Ventilräume 
erfolgte, denn das Ventil wurde sofort nach dem Aufdrehen so 
heiß, daß ein weiteres Hantieren unmöglich wurde. Trotz 
Ersatz der gefetteten Asbestdichtung durch Lederdiclitung trat 
bald darauf ein© weitere Explosion ein. Bei entfettetem Asbest 
allein blieben die Erscheinungen fort. Es ergibt sich daraus, 
das in jedem Falle nur reiner entfetteter Asbest für Dichtungs- 
zwecke zu benutzen ist. 

In einem Kohlensäurewerk explodierte der am Kompressor 
Wiimlliche Glycerinabscheider, wobei der Maschinenwärter das 


Leben verlor. Der betreffend« Kompressor war zweistufig (Nieder- 
druck- und Hochdruck-Pumpen) und von der Maschinenfabrik 
Deutschland in Dortmund gebaut; der Glycerinabscheider — 
aus einer alten Kohlensäureflasche hergestellt — war zwischen 
dem Hocbdruckcylinder und einer Kühlvorlage eingeschaltet. 
Auf dem Glycerinabscheider befand sieh ein Sicherheitsventil, 
dessen Durchgangsöffnung (3 mm) aber im Verhältnis zum Quer- 
schnitt der Kohlensäure-Zuleitung«- und Ableitungsrohre (12 mm) 
viel zu eng war. Ain Kompressor und Glycerinabscheider war 
kein Manometer vorhanden, es befand sich ein solches nur hinter 
dem Kühler. Eine halbe Stunde vor der Explosion waren beide 
Rückschlag- Druekventile am Kompressor mit neuen Federn ver- 
sehen worden, da die alten unbrauchbar (lahm) geworden. Das 
Manometer an der Abfüllstatiou zeigt© im Moment der Explosion 
den normalen Druck von 70 Atm. an. Als Ursache des Un- 
falls dürfte folgendes anzunehmen sein: Durch den häufigen 
Temperatur- und Druckwechsel hatte sich der Glycerioabscheider, 
der übrigens seinerzeit vor seiner Inbetriebnahme auf 300 Atm. 
Druck abgepreßt worden war, in seiner Struktur derart ver- 
ändert. daß das Material nach und nach körnig geworden war. 
wie sich dies besonders au den Bruchstücken des Bodens zeigte. 
Bei dem anläßlich des Einsetzens der neuen Ventilfedern er- 
folgten Stillsetzen des Kompressors war auch der Schlamm aus 
dein Glycerinabscheider abgeldasen worden. Hierbei mag auch 
ein Teil der flüssigen Kohlensäure in festen Zustand über- 
gegangeu (gefroren) sein. Beim Wiederinbetriebsetzen des Kom- 
1 pressors und Einströmen neuer Kohlensäure mögen Teilchen 
fester Kohlensäure in die engen Oeffnungen des Ausgangsrohrcs 
und des Sicherheitsventils getrieben worden sein und diese 
verstopft haben. Durch die fortschreitende Kompression kann 
der verhängnisvolle Ueberdruck entstanden sein. 

1 Im Jahre 1893 explodierte derselbe Glycerinabscheider schon 
einmal (siehe Jahresbericht der Berufsgenosseuschaft für 1893): 
es war damals die Anbringung eines Sicherheitsventils vor- 
geschrieben worden. 

In einem anderen Kohlensäurcwerk wurde Sauerstoff kom- 
primiert: als nach einstündiger Betriebsunterbrechung der drei- 
| stufige Kompressor (Niederdruck-, Mitteldruck- und Hochdruck- 
I Cylinder) wieder eingerückt wurde, explodierte dessen Hoch- 
i druckcylindor, wobei der Arbeiter durch umherfliegende Stücke 
| Verletzungen erlitt. Jedenfalls hatte sich das Rückschlag- 
1 Druckventil festgesetzt. Es ist nunmehr vor dem Kompressor 
| eine starke eiserne Schutzwand angebracht und die Einrück- 
1 Vorrichtung in einen Nebenraum verlegt worden. 

Ein eigenartiger und leider sehr verhängnisvoller Unfall 
trug sich in einer Farbenfabrik zu. Dort waren mehren* 
Arbeiter mit dem Verladen von Eiseuschrott (alten Maschinen- 
teilen usw.) beschäftigt, von welchen die wertvolleren Metall- 
teile abgetrennt werden sollten. Unter dem Schrott befand 
sich auch eine Stahlflasche für komprimierte Gase, von der 
man natürlich annchinen mußte, daß sie leer sei. Als nun der 
Arbeiter das Messingventil mittels eines Hammers abscblageu 
wollte, explodierte die Stahlflasche. Durch die Sprengstücke 
wurde ein Arbeiter gotötet, einer verletzt: der die Stahlflasche 
zerschlagende Arbeiter wurde durch den Luftdruck mehrere 
i Meter weit fortgcsehleudert. Die Flasche soll komprimierte» 
Sauerstoff enthalten haben. 

Als man in eiuem Laboratorium das an einer mit komprt- 
• miertem Sauerstoff gefüllten Stahlflasche befindliche Druck-Re- 
! duzierventil öffuete, explodierte es unter Flamraenprscheinung, 
wobei der Arbeiter Brandwunden an der Hand erlitt. Derartige 
Fälle sind neuerdings häufig vorgekommen und in den Fach- 
zeitschriften lebhaft besprochen worden. Die Ursache ist darin 
zu suchen, daß sich das zum Einfetten der Ventilteile und Dich- 
tungen verwendete Fett in reinem Sauerstoff, der auch nur 
auf 25 Atm. komprimiert ist, entzündet. Man sollte daher die 
für Sauerstoff bestimmten Reduzierventile vor dem Gebrauch in 





Zeichnung des Inhalts soll in unalmchmbarer Schrift auf den 
Flaschen angegeben sein. 

3. Wo Füllungen solcher (Jas© vorgenannten werden, deren 
Herkunft und Art nicht feststeht, sind die Flaschen bezüglich 
eines eventuell zurückgebliebenen Inhalts vor Gebrauch zu ©ine Abwärtsbewegung des Glases Alter den Gummiring nicht 
wägen, um das Mehrgewicht gegenüber der Tara der Flascho zuläßt, so ist ein Verstopfen der Glasöffuuugcu nicht möglich. 


Benzin legen und als Dichtungsmaterial für die Stahlflaschen 
nur ungefetteten Asbest verwenden. 

Zur Sicherung des Verkehrs mit komprimierton Gasen 


haben die technischen Aufsichtsbeamten folgende Punkte zur 
Berücksichtigung empfohlen; 

1. Stahlflaschen für verschiedeua Gase sind durch äußeren 
Farbenanstrich kenntlich zu machen. 

2. Stahlflaschen sind mit verschieden sich drehenden Ge- 
winden (für Wasserstoff und Sauerstoff! zu versehen: die Be- 


festzu stellen: die Flaschen mit Inhalt sind zurückzustellen: der 
Inhalt ist zu untersuchen, bevor der Anschluß an die Druck- 
leitung erfolgen darf; nur gleichartige Stoffe dürfen aufeinander 
gefüllt werden. 

4. Die Füllstation muß getrennt sein von der Kompression 
mit dem Sammelgefäß. 

5. Der Standpunkt des abfüllenden Arbeiters ist durch eine 
Panzerwand gegen das Aufplatzen der Flaschen zu schützen. 

6. Zur Dichtung der Armaturteile von Gefäßen für kom- 
primierten Sauerstoff sind alle Materialien organischer Natur 
zu vermeiden, welche durch Sauerstoff zersetzt werden, wie Fett, 
Gummi, Glycerin usw. Es wird empfohlen, zur Dichtung nicht 
oingefetteten Asbest zu verwenden. Vor Benutzung von Druck- 
reduzierventilen und Manometern, deren Dichtungsinaterial nicht 
bekannt ist, muß eine Entfettung durch Benzin stattflnden: ein- 
gefettete Annaturteile dürfen in Sauerstoff lei tuugen überhaupt 
nicht verwendet werden. 

7. Kompressoren müssen Sicherheitsventile haben, und zwar 

auf den Sammlern. 

Fig. 174 zeigt, in welcher Weise 
die in Punkt 5 verlangte Schutzwand 
aus Panzerblech oder starken Holz- 
hohlen zweckdienlich angebracht wird. 
Hinter derselben stehend kann der 
Abfüller die Ventile an der Stahl- 
flasche c und am Füllständer a be- 
dienen und ist wenigstens der größte 
Teil seines Körpers der Einwirkung 
der Sprengstücke entzogen. 

Die Firma Wilh. Strub e in 
Magdeburg - Buckau liefert selbst- 
dichtende Wasserstandsgläser, welche 
ein Verstopfen des Glases unmöglich 
machen und somit auch die Gefahr, 
welche infolge Vorstopfens derWasser- 
standsgläser eint roten kann. Das 
sei bst dichtende Wasserstandsglas 

(Fig. 175 und 176) unterscheidet sich vom glatten Glase nur 
durch einen am unteren Ende befindlichen Plantsch: da dieser 
Kl*. ITT. 


Jychulr. wand in der 
Füllstatwn 
'erdicht mujicn Gasen 
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An Stelle der Stopfbuchsen treten glatte Metallringe, welche losigkeit hervorrufen, sondern auch zersetzend auf den Or- 
dle Gummiringe in die Glashalteröffnungen hineindrücken, der ganismus einwirken. 

jeweilige Kesseldruck wirkt selbstdichtend auf die Gummiringe Es liegt demnach wohl klar auf der Hand, daß die Arbeiter 

ein. Durch Fortfall der Stopfbuchsen lagert das Glas nur in auch vor der Einwirkung von Benzin- und Chlorschwefel dämpfen 

Gummi, wodurch große seitliche Bewegungsfreiheit erzielt wird geschätzt werden müssen, wenn auch nicht der unmittelbare 

und Spannungen im Glase nicht, entstehen können. Das selbst- Zwang einer Bundesratsverordnung vorliegt, 

dichtende Glas kann ohne jede Umänderung der H&huküpfe Daß die Gummi Fabriken dazu übergehen, statt des Schwefel- 

verwendet werden, da nur an Stelle der Stopfbuchsen glatte kohlenstoffs für das Vulkanisieren von Stoffbahnen Benzin usw. 
Metall-Zwischenringe treten. zu verwenden, obwohl auf diese Weise eine schlechtere und 

Die Firma Franz Clouth in Cöln- Nippes fertigt Säure- oberflächlichere Vulkanisation erreicht wird, zeigt, daß*sio die 

ballon-Entleerungs-Apparate an. welche das Kippen der Ballons Bestimmungen des § 5 der Buudesratsverordnung vom l.März 

entbehrlich machen und damit das Spritzen der Säuren ver- 1902 nicht für ausführbar halten. Der genannte Paragraph 

hindern (Fig. 177). Durch Niederdrücken des Tretbalges mit dem schreibt vor, daß die zum Vulkanisieren langer Stoffbahnen 

Fuß wird der leere Teil des Glas- Ballons mit komprimierter dienenden Maschinen, um den Austritt von Schwefelkohlenstoff- 

Luft gefüllt und durch diese die Säure durch das Glas rohr dämpfen zu verhindern, mit einer Ummantelung (z. B. einem 

gedrückt. Durch Herausziehen des Stopfens aus dem Schlauch- Glasgehäuse) überdeckt, werden, aus welchem die Luft durch 

ansatz an der Kappe wird diese Wirkung plötzlich aufgehoben einen mechanisch betriebenen Ventilator kräftig abzusaugen ist. 

und der Auslauf sofort unterbrochen. Es ist demnach möglich. Dieser mechanischen Absaugung stellten sich jedoch bald 

dem Ballon, ohne ihn zu bewegen, bis 7.11 seiner vollständigen in der Praxis erhebliche Schwierigkeiten in den Weg, weil 

Entleerung jede beliebige Menge zu entnehmen. Die Hebung von durch die Zugeinwirkung auf den die VulkanisierflGssigkeit 

25 — 30 Liter kann ohne Anstrengung in einer Minute bewirkt enthaltenden offenen Trog der leichtflüchtige Schwefelkohlen- 

werden. stoff in weit stärkerem Maße als der Uhlorsehwefel verdunstete, 

wodurch der Gehalt an letzterem in unzulässiger Weise an- 
LX. Schutz«, ipirtte zum Kultvulkanisieren B«"«chert u«d infolg*d<»«'0 «o St«m.»hn beim Vulkanisier«. 

von 1 u mm waren. Der Gummi Warenfabrikant Eduard Frankenberg in 

Die bedeutende Entwickelung der deutschen Gummiindustrie Hannover hat nun das in Fig 178 und 179 abgebildete Schutz, 

hat bekanntlich eine ausgedehnte Verwendung des Schwefel- gehäuse für Maschinen zum Kalt- 
kohlenstoffes im Gefolgt* und damit auch eine starke Zunahme vulkanisieren von Stoffbahnen kon- 

an Vergiftungen der Arbeiter durch denselben mit- 
sichgebracht. 

Daß der Schwefelkohlenstofl einen der gefähr- 
lichsten Körper darstellt, die in der Industrie Ver- 
wendung finden, sowohl seiner Giftigkeit, als auch 
seiner Feuergefährlichkeit- und Explosionsfähig- 
keit wegen, ist so allgemein bekannt, daß wir 
darüber wohl kein Wort zu verlieren brauchen. 

Und daß von Gummifabriken nur wenig und l'n- g 
vollkommenes geleistet wurde, um die Arbeiter bei 
dem sogenannten Kaltvulkanisieren vor der gesund- 
heitsschädlichen Einwirkung der Schwefelkohlen- 
stoffdämpfe zu schützen, geht daraus hervor, daß 
die Keichsgesetzgebung sich genötigt sah ein- 
zugreifen. Es wurde unter dem 1. März 1902 vom 




Bundesrat die „Bekanntmachung, betreffend die Ein- 
richtung und den Betrieb gewerblicher Anlagen zur 
Vulkanisierung von Gummiwaren“ erlassen. 

Diese Verordnung hat zwar nicht zu einer wirk- 
lichen Beseitigung der Uebelstände geführt, wohl 
aber zu einer teilweisan Verdrängung des Schwefel- 
kohlenstoffs bei einigen Arbeiten. und zwar derart, 
daß die Arlmitgeber, um das Gesetz zu umgehen, 
z. B. zum Vulkanisieren von Stoffbahnen, nicht mehr 
Schwefelkohlenstoff und Chlorschwefel, sondern in 
Verbindung mit dem letzteren Benzin oder andere 
Kohlenwasserstoffe verwenden. — Es ist ulso nur 
das größere Uebel durch ein kleineres ersetzt worden; 
denn während die Arbeiter früher Schwefelkohlen- 
stoff- und Chlorschweleldämpfeu ausgesetzt waren, 
untergraben jetzt die letzteren in Verbindung 
mit Benzindämpfen ihre Gesundheit. Es ist eine 
bekannte Tatsache, daß auch Benzingaso auf 
die Dauer in gesundheitsschädigender Weise auf 
den Organismus und auf das gesamte Allgemein- 
befinden einwirken. Das verflüchtigte Benzin 
ruft direkt Zustände von Trunkenheit hervor 
und verursacht hiernach Uebclkeit, Erbrechen und 
Kopfschmerzen: dazu kommen noch die Chlor- 

sehwcfeldämpfe , welche nicht nur durch ihren 
spezifisch widrigen, süßlichen Geschmack Appetit- 
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versahen, der nur Längsscblitze zum Durchlässen der Stoff- 
bahnen enthält. Hierdurch wird jede Zugwirkung auf die 
Vulkanisierflüesigkeit vermieden, so daU letztere stets die 


Hk. IT». 



ursprüngliche Zusammensetzung behält. Zugleich soll, nach 
der Angabe des Erfinders, eine energischere Vulkanisation 
sowie eine Ersparnis an Schwefelkohlenstoff von etwa 40% 
erzielt werden. Der Trogdeckel ist mit Glasscheiben versehen, 
die ein gutes Beobachten der Vorgänge im Innern des Troges 
ermöglichen. 

Fig. 170 zeigt die Außenansicht des ganzen Apparates. Das 
Gehäuse (A) besteht aus leicht abnehmbaren Rahmen, welche 
abwechselnd mit Glasscheiben und Webstoff bekleidet sind. Die 
enteren ermöglichen ein genaues Beobachten des Arbeiten« 
der Valkanisiermasehino, während der Webstoff, durch welchen 
an allen Punkten des Gehäuses Luft in reichlicher Menge an- 
gesaugt wird, verhindert, daß sich an irgend einem Orte 
ein explosibles oder brennbares Gemisch von 
Schwefelkohlenstoff und Luft bilden kann. 

Der Anbau (D) am eigentlichen Gehäuse 
enthält das Vorgelege der Maschine. Die 
Absaugung erfolgt durch ein Bleirohr (B) von 
250 mm lichter Weite, welches über der 
Trockentrommel trichterförmig erweitert an- 
gesetzt ist und die Gase dort, wo natur- 
gemäß die größte Verdunstung stattfindet, 
ableitet. Das Kohr (B) war früher an den 
Fabrikscbornsteia angeschlossea, und der ver- 
hältnismäßig geringe Zug (von 15 mm Wasser- 
säule) genügte durchaus, um das Hinausdringen 
auch nur von Spuren von Sch wefel kohlenstoff- 
dämpfen aus dem Gehäuse zu verhindern; die 
Stoffwände waren bei dieser geringen De- 
pression stets nach innen durchgebogen. 

Selbst, wenn der Zug im Rohre durch Drosse- 
lung auf 5 mm verringert wurde, wirkte der 
Apparat noch in vollkommenster Weise. Da 
aber der Anschluß des Abzugsrohres an den 
Fabrikschornstein bedenklich erschien, wird 
die Absaugung jetzt mittels eines besonderen 
Blechschornsteines bewirkt, in welchem man 
den Zug in beliebiger Stärke, leicht regulierbar, durch strömenden 
Wasserdampf erzeugen kann f siehe Fig. 180). 

Letztere Abbildung stellt ein ScUutzgohäuse für das 
Kaltvulkanisieren technischer und chirurgischer 
Gummi waren dar, welches ohne Maschinen durch einfaches 
Handtauclien geschieht. Auch hierbei wird in vollkommener 
Weiso ein Hinausdringen der von der Vulkanisierllussigkeit 


herrührenden Dämpfe von Chlorschwefel, Schwefelkohlenstoff, 
Benzin usw, verhindert und der mit dem Vulkanisieren be- 
schäftigte Arbeiter vor jeder Gesundheitsschädigung geschützt. 

Der Apparat (Fig. 180 und 181) besteht aus einem an 
drei Seiten geschlossenen Gehäuse (A), welches getrennt ist in 
den eigentlichen Vulkamsierraum (B), mit dem die Vulkanisier- 
flüssigkeit enthaltenden Behälter (b), und in den Trockenraum 
(C). Der letztere ist angefüllt mit Schubladen, deren Böden 
aus Drahtgewebe bestehen, und wird erwärmt durch die Heiz- 
röhren (o). Die Schubkästen sind sowohl nach dem Vulkanteier- 
rauin zu ausziehbar, als auch nach der entgegengesetzten 
Richtung von außen. Durch das Abzugsrohr (d) 
erfolgt sowohl die Absaugung der Gase aus den» 

Vulkanisier- wie auch aus dem Trockenraum. Die 
Arbeitaöffhung (e) ist durch ein lose herunter- 
hängendes Tuch (0 verschlossen, welches während 
des Arbeiten» auf den Armen der vulkanisierenden 
Person ruht, sieh ihren Bewegungen anpaßt und 
auch während des Vulkanisicrens das Gehäuse mich 
fast gänzlich von der Außenluft abscbließt, An- 
schließend an das Falltuch ist die in Scharnieren 
bewegliche Klappe (h) angebracht, welche für ge- 
wöhnlich hochgeklappt wird, jedoch zum Horaus- 
nehmen und zur Füllung des Behälters (b) her- 
untergelassen werden kaon. Die Schräge am Ge- 
häuse besteht, aus Glasscheiben (g), durch welche 
die beschäftigte Person ihre Arbeiten innerhalb des 
Apparates beobachten kann. Im übrigen ist der- 
selbe genau so konstruiert wie das im Anfang 
beschriebene Schutzgehäuso für 
Maschinen zum Kaltvolkanisiere» 
von Stoffbahnen. 

Der Wert dieser Konstruktion 
liegt vor allem darin, daß die 
vulkanisierten Gummi waren, ohne 
daß sie das Gehäuse verlassen. 



vom Vulkanisierrmim aus noch dem Tauchon mittels der 
Schubladen in den Trockenraum geschoben und völlig ge- 
ruchlos nach dem Trocknen von außen den Schubkästen ent- 
nommen werden. 

Tn der Bekanntmachung des Bundesrates vom 1, März 1902 
werden allerdings auch Schutzkästen (Digestorien, Glasgehäuue) 
vorgeschrieben, und in $ 8 wird verlangt, daß die Waren nach 
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ihrer Benetzung mit der Vulkanisierflüssigkeit unter ventilierten 
Schutzkäst en gehalten oder sofort in besondere Trockenräume 

gebracht, wer- 
den. Die«« Vor- 
schriften des 
Bundesrates 
können jedoch 
in ihrer Durch- 
führung, wie in 
der Praxis be- 
kannt ist, nicht 
das Hinein- 
dringon giftiger 
Gase in die Ar- 
beitarlume ver- 
hüten, Bisher 
gab es eben 
keine Vereini- 
gung des Vul- 
kanisiorraumcs 
mit dem 
Trockenraume, 
so daß die frisch 
getauchten und noch nicht 
abgetrockneten Gegenstände 
durch einen Teil des 
Arbeilsraumes nach den 
Trockenschränken gebracht 
werden mußten uud auf 
dem Wege dorthin reich- 
liche Meugen giftiger Gase 
ansstielien oder sogar 
anhängendo Vulkanisier- 
flüssigkeit auf den Boden 
tropfen ließen. Durch die 
Frankenbergsche Anord- 
nung der Bedienung des 
Trockenraumes vom Vul- 
kanisiergehäuso selbst aus 
wird dieser in der Bundcs- 
rata Verordnung nicht vorgesehene Uebelstand vollkommen 
beseitigt. B. 


LXI. Chloroform als Gegenmittel nach Einatmung 
nitroser Dämpfe. 

In der chemischen und metallurgischen Gesellschaft von 
.Johannesburg (Transvaal! sprach Erich Weiskopf über Gegen- 
mittel bei Vergiftung durch Explosionsgase von Dynamiten. 
Die auch in Sali>etersäurefabriken bekannte Tatsache, daß nach 
dem Einatmen nitroser Dämpfe ein Mann sich vollkommen wohl 
fühlen, aber nachher plötzlich von tödlichen Krämpfen befallen 
werden kann, erklärt er dadurch, daß sich bei der Explosion 
Stickoxyd bildet, welches im menschlichen Körper zu salpetriger 
Säure oxydiert wird. Er hat gefunden, daß 3-5 Tropfen 
Chloroform in einem Glase Wasser, als Getränk alle zehn 
Minuten verabreicht, ein gutes Gegenmittel seien. 

Herr Dr. Seyfferth, Direktor der Rheinisch-Westfälischen 
Sprengstoff-Aktiengesellschaft in Troisdorf bei Cflln, fand bald, 
daß vorstehende Erklärung der Wirkung von Chloroform, inner- 
lich genommen, unrichtig ist und erklärt sie wie folgt: 

„Die nach Einatmen von salpetrigsauren und Salpetersäure- 
dflmpfen zuweilen auftretenden Krämpfe sind als oine reflek- 
torische Wirkung der durch die inhalierten Dämpfe bedingten 
Reizung der feinsten sensiblen motorischen Nervenendigungen 
im Gebiete des Respirationstraktus aufzufassen. Betreffen die 
Krämpfe Herz, Lunge, Zwerchfell (kurz lebenswichtige Organe), 
so kann bei längerer Dauer der Tod eintreten. 

„Die wohltätige Wirkung der von Erich Weiskopf 
empfohlenen internen Anwendung von Chloroform erklärt sich 



aus der bekannten Eigenschaft des Chloroform, konvulsivische Zu- 
stände, wie sie durch tetanisierende und die Retlexerregbarkeit 
steigernde Mittel hervorgebracht werden, aufzuheben oder doch 
wenigstens herabztid rücken.“ 

Nach der neuen Auflage der Pharmacopoea Germanica III 
beträgt von Chloroform, welches vorsichtig und vor Licht ge- 
schützt aufzubowahren ist, die größte Einzelgabo 0,5 g. die 
größte Tagesgabe l,ü g. Nach vorgenommenen Wägungen ist 
das Gewicht von 3 Tropfen Chloroform 0,045 g, das von 
5 Tropfen 0,078 g, so daß, um den Angaben der Pharmacopoea 
gerecht zu werden, pro Tag 33 Dosen von je 3 Tropfen, bezw. 
18 Dosen von je 5 Tropfen Chloroform verabfolgt worden 
dürfen. Eine Gefahr bei Verabfolgung von Chloroform an die 
Arbeiter besteht daher nicht. 

Um einen Mißbrauch, bezw. einen zu großen Verbrauch 
von Chloroform zu verhindern, ist folgendes Vorgehen 
empfehlenswert : 

In jeder Säurestation werden unter einer Glasglocke 
3 Tropfflaschen aus dunklem Glase mit je 0,5 g Cltloroforni- 
inhalt aufbewahrt. Boi einem vorkommeuden Unfälle kann 
daher weder die Maximaleinzelgabe, noch die Maximaltagesgabe 
überschritten werden. 

Die Direktion der Rheinisch - Westfälischen Sprengstoff- 
Aktiengesellschaft in Troisdorf hat folgende Gebrauchsanweisung 
durch Aushang den Arbeitern bekannt gegeben: 

Unfall Verhütung« Vorschrift. 

Nach Einatmen nitroser Dämpfe kann sich ein Mann voll- 
kommen wohl fühlen, später aber plötzlich von tödlichen 
Krämpfen befallen worden. 

Es wird daher hiermit folgende Unfallverhütungsvorschrift 
erlassen, und die Beamten und Arbeiter zur strengsten Be- 
folgung derselben angewiesen. 

Hat jemand bei erfolgten Betriebsstörungen, Zerbrechens 
einer Salpetersäureflasche usw. nitrose Dämpfe eingeatmet, so 
muß der Vorarbeiter, bezw. der Abteilungsmeister oder der die 
Aufsicht führende Botiiebsbeamte Sorge tragen, daß dem, 
welcher die Dämpfe eingeatmet hat, aus einem Tropfgläschen 
3—5 Tropfen Chloroform, in ein Glas mit Wasser eingegossen, 
alle zehn Minuten verabreicht werden, da sich dieses Getränk 
als vorzügliches Gegenmittel bewährt, hat. 

Zu diesem Zwecke befinden sich im Nitrierhause unter 
einer Glasglocke ein Trinkgefäß und drei Trnpfgläseken aus 
dunklem Glase: jedes Tropfgläschen enthält 0,5 g Chloroform. 

Bei verkommenden Unfällen ist mit dem Tropfgläschen 
No. 1 zu beginnen, und der Direktion von dem Unfälle sogleich 
Mitteilung zu machen. 

Nach der Pharmacopoea ist die größte Einzelgabe von 
Chloroform mir 0,5 g, also der Inhalt eines Tropfgläschens, die 
größte Tagesgabe 1.5 g, also der Inhalt dreier Tropfgläschen 
zusammen. 3 Tropfen Chloroform wiegen nur 45/1000 g, 
5 Tropfen 78/1000 g. 

Die obige Vorschrift der Verabfolgung muß strengstens 
innegehalten werden: jeder Mißbrauch mit dem Chloroform wird 
bestraft und zur polizeilichen Anzeige gebracht. 

Es wird noch bemerkt, daß jedes Tropfgläschen plombiert 
ist, und daß die Plombe vor Gebrauch des Chloroforms durch 
Zerschneiden entfernt werden muß. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Berufskrankheiten und ihre Verhütung-, 
Literatur: G. Ilnhmann, Suidie Of.er Gicßfiebpr. 
Inaug- Dissertation, Wüntburg 1903. (Stahel'sche Hofbuch- 
handlung). 

Bekanntlich wird ein sehr großer Prozentsatz der Gießer 
früher oder später von dem sogenannten GießUehor befallen, 
einer Krankheit, welche ätiologisch bisher unerklärt ist. Die 
vorliegende Studie HohmantTs ist daher, wenngleich sie hei 
der Feststellung der Krankheitsursache ein negatives Ergebnis 
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hatt«, .sehr interessant. Ob die Zinkdämpfe, die Kupferdäinpfe, 
das Kohlenoxydgas als das schädliche Agens anzusehen ist, 
oder ob, wie manche Beobachter glauben, erst die Legierungen 
jener vorgenannten Metalle durch ihre I)8rapfe schädlich zu 
wirken vormögen, konnte nicht festgestellt werden, da sich bei 
den zu den Versuchen verwendeten Tieren Gieülieber künstlich 
Dicht erzeugen ließ- Für die Praxis ist noch wichtig, daß aus- 
giebige Absaugung der fraglichen Dämpfe und Gase, welche 
beim Gießen sich entwickeln, das Eintreten des GieBfiebors ver- 
hindert. 

K. B. Lehmann, Studien über Chlorakne. Arch. f. 
Hygiene, Bd. 66, S. 322. 

Bekanntlich findet sich bei den Arbeitern in Fabriken, wo 
durch Elektrolyse Chlor hergestellt wird, sehr häutig eine 
komische Erkrankung der Hauttalgdrüsen, welche Herxheim er 
zuerst beschrieben (Münchner mcd. Wochenschr. 1899, No. 9) 
und mit Chlorakne bezeichnet hat. Anfangs glaubte man, das 
freie Chlor sei die Ursache der Erkrankung. Weitere Beol>- 
achtungen haben jedoch gezeigt, daß dieses nicht der Fall sein 
kann, da bei der Salzsäurefabrikation, bei welcher kein freies 
Chlor vorkommt, eine ganz analoge Erkrankung sich findet. 
Es müssen also gewisse Chlorprodukte ätiologisch herangezogen 
»erden. Welche e« jedoch sind, ist bis jetzt noch völlig unbe- 
kannt. Ebenso ist es unbekannt, ob die zu der Akne führende 
Aufnahme des Giftes durch den Mund, die Haut oder die At- 
mung erfolgt. Dagegen weiß man, daß vorzugsweise die Reini- 
gungsarbeiter befallen werden, daß du Gift an den Kleidern 
haften kann, weil gelegentlich auch Angehörige der Arbeiter 
erkranken und daß in Betriebeu, welche bei hoher Temperatur 
die Abspaltung des Chlors bewirken, die Krankheit sehr viel häu- 
figer ist. als in solchen, wo sie bei niedriger Temperatur voll- 
zogen wird. Die Disposition zu der Krankheit ist eine sehr 
v «ruAnedeno ; eine ernstere Gefahr für den Arbeiter tritt bei 
ffpa äffender Ueberwachung und Gelegenheit zu ausgiebiger Rein- 
lichkeit (Brausebäder) überhaupt nicht ein. 

Dr. Schratomp, Düsseldorf. 


Unfallverhütung. 

Literatur: Prof. Konrad Hartmann, Unfallverhü- 
tung für Industrie und Landwirtschaft. Band 5 der 
.Bibliothek der Naturkunde und Technik**. Stuttgart, Ernst 
Heinrich Moritz. Preis: gebunden 2,50 M. 

Der auf dem Gebiete der Unfallversicherung und des Un- 
fallschutzes rübmlichsL bekannto Verfasser schildert in dem 
durch den Zweck der „Bibliothek der Naturkunde und Technik** 
gegebenen Rahmen in gedrungener aber umfassender Form das, 
was die allmählich zu einem besonderen Zweige der Technik 
sich entwickelnde Unfallverhütung bis jetzt geleistet hat. Er 
beschränkt sich dabei aut die Vorkehrungen, die den gewerb- 
lichen und landwirtschaftlichen Arbeiter vor den Gefahren des 
Betriebes schützen sollen. Wenn auch dank dem allmählichen 
Durchdringen der Unfall Versicherung»- und Arbeiterschutz- 
Gesetzgebung, den Bemühungen der staatlichen und herufs- 
genossenschaft liehen Aufskhtsorgane und dem wachsenden Ver- 
ständnis der Unternehmer und Arbeiter schon großo Fort- 
schritt« und vielo Erfolge zu verzeichnen sind, so herrscht doch 
gerade in letzteren Kreisen noch vielfach eine starke Gleich- 
gültigkeit gegen die Bestrebungen der Unfallverhütung. Hier- 
gegen zn seinem Teile anzukämpfen, ist die Absicht des 
Werkeheils, das im wesentlichen den Inhalt von Vorträgen 
wiedergibt, die der Verfasser im „Verein für volkstümliche 
Kurse von Berliner Hochschullehrern** gehalten hat. Eine große 
Anzahl meist vortrefflicher und ohne weiteres verständlicher 
Abbildungen leistet dabei wesentliche Dienste. 

Nach einer Einleitung, die einen guten Ueberblick über die 
iJer Unfallverhütung zu gründe liegende Gesetzgebung, über die 
herufsgenossenschaft liehe Organisation und Uber sonstige in Be- 
tracht kommende Einrichtungen, wie Ausstellungen, Preisaus- 

Kiir die Kedtktiun fertBtwortlkh : In.H. 


schreiben, Literatur gewährt, wird zunächst auf das Wesent. 
liehst« der so wichtigen geregelten Betriebsführuog eingegangen. 
Nach einem kurzen Hinweis auf das allen Schutzvorrichtungen 
Gemeinsame, behandelt dann der Verfasser die in einer Anzahl 
der wichtigsten Industriell, in Bergbau und Baugewerbe, in 
Land- und Forst Wirtschaft und beim Transport zu Wasser und 
zu Lande den Arbeitern drohenden Gefahren und die dagegen 
getroffenen Maßnahmen. 

In einem Schlußkapitel werden der persönlichen Ausrüstung 
des Arbeiters noch einige Ausführungen gewidmet. Die An- 
schaffung dos Werkt henB. das leider in seinem Preise, wohl 
wegen der vielen Illustrationen etwas über den der sonstigen 
gleichartigen Erscheinungen des Verlags hinausgeht, sei nament- 
lich Arbeitervereinen, Volks- und Fabrikbibliotheken sehr 
empfohlen. Dr. ton FSnekh (Berlin). 


Zeitßchriftenübersicht. 

Bus Lund. Zeitschrift für die sozialen und volkstümlichen An- 
gelegenheiten auf dem Lande, Organ des Deutschen Vereins fttr 
ländliche Wohlfahrt«- und Heimatpflege. Herausgeber: Heinrich 
Sohnrey. Verlag von Trowitzsch A Sohn in Berlin. XH. Jahrgang, 
No. 1: Mitteilungen des Deutschen Vereins für ländliche Wohlfahrts- 
und Heimatpflege. — Gemeindesozialismus, wie er auf unsern Dörfern 
fehlt und wie er zu wecken ist. Von Pfarrer Maurer. — Kirch- 
liche Gemeindepflego. Von Lic. Ed. Freiherrn von der Goltz. — 
Wohlfahrtspflege vor 50 Jahren. — Ein eigenartiges und wichtiges 
Stück Wohlfahrtspflege auf dem Lande. Von F. Gerstung, Pfr. — 
Umschau: Errichtung von K leinkinderbe wahranstalten auf dem Lande 
seiten» des Maricnvereius. Errichtung einer KinderbewahranaUlt, einer 
Strick-, Nlb-, Flickschule und Kochschule im Dorfe Kreuzau. — Er- 
höhungen über die Kinderarbeit in der Landwirtschaft. — Ausgestaltung 
des Arbeitsnachweises in Westfalen, — Rezension druier Schriften. — 
Geflügclzuchtgonossenschaft Lohrhaupten. — Beschluß zur Förderung 
der Mäßigkeitsbestrebungen seitens des Kreisausschusses des Kreises 
Sol tau. — Lehrkurse für ländliche ArfceiUlebrarinnen. Volks- und 
Wanderbibliothek des Badischen Frauenvereins. Meister Martin, 
Ileformationsfestspiel in zwei Akten von Adolf Deyhle. — Sammlung 
alter Spinnliedcr in Baden. — Die Pflege der Heimatgeschirhte 
in Baden. 


Eingegangene Schriften. 

Die Landjugend. 8. Jahrgang 1904. Horausgegeben von Heinrich 
Sohnrey, Berlin. Verlag von Sohureys Dorfbote. Preis 1,50 M. 

Der uneingeschränkte Beifall, den dio früheren Jahrgänge sowohl 
von Seiten der Kritik als auch seitens der maßgebenden Pädagogen 
gefunden haben, muß dem vorliegenden Bande in uoch erhöhtem Muße 
gezollt werden. Die Beiträge sind mit größter Sorgfalt und vollem 
Verständnis für dio Bedürfnisse uud Fassuugsgabo der Jugend gewählt; 
neben den alten bewährten Mitarbeitern finden wir auch manche neue 
auf dem Gebiet der Jugend- und Heimatpflege bekannte Namen. Wie 
Waldesbaach nnd Feldduft, wie Erdgeruch der Ackerscholle durchzieht 
es das ganze Buch, ist doch sein Grundgedanke, in der Landjugend 
Liebe und Anhänglichkeit an die ländliche Heimat zu fördern, in ihr 
das Verständnis für die besonderen Schönheiten , das Große und 
Wertvolle, die Geschichte und Sage der engoren Heimat zu wecken, 
in allen Beitrügen. Erzählungen und Aufsitzen vertreten. Durchaus 
eigenartige Erzählungen und Charakterbilder aus dem Dorf- und Land- 
leben der verschiedensten Gegenden Deutschlands, bald spannend und 
ergreifend, bald humoristisch, wechseln ab mit vortrefflichen Aufsätzen 
aus den Gebieten des ländlichen Volkstums, der Volkskunde, Heimat- 
pflege, der Gemeinde- und Wohlfahrtspflege, des Tierschutzes usw. 
Daran schließen sich Rätsel. Spiele und Scherze zur Unterhaltung. 
Dio Illustrationen stehen auf gleicher Höhe mit dem Inhalt. 

Das durchaus eigenartige Jugendbuch ist auch der Stndljugcnd 
als gesunde Kost zu empfehlen, für die eine besondere 
Ausgabe unter dem Titel „Jugendbuch für Stadt und Land“ 
veranstaltet ist 

Der billige Preis ermöglicht eine große Verbreitung durch Vereine. 
Korporationen usw., für Dorf- uud Jugendbibliotheken, ebenso zu 
Geschenken auf den Gütern an die Jugend, dann auch an Instfamilien. 
Mädchen und Bursche usw. 


t. Krittlers, Heilln W., KlelstBtr»ik 3. 
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Technisch-gewerbliche Beratung. 


Drin Geworbeuiiterncliroor sind immer mehr neue Pflichten 
erwachten, das Gebiet der Gewerbegesetzgebung ist immer 
schwieriger geworden, die Vorschriften, betreffend Unfall- 
verhütung. Geworbehygione und Keuersicherheit , betreffend 
Arbeiterwohlfahrt, Gewerbe recht und Gewerbepolizei wesen, be- 
treffend Errichtung gewöhnlicher konzessionspflichtiger gewerb- 
licher Anlagen haben sich so gehäuft, dal» grolle Untorneh- 
mungen eigene Dezernenten fiir diese Angelegenheiten ein- 


stellen mußten. Viele Betriebe sind dazu nicht mufangrei-li 
genug oder haben trotz ihrer Ausdehnung nur periodic 
manche der vorerwähnten Angelegenheiten zu erledig- n 
Solchen Unternehmen ist die Zuziehung des Instituts fQr 
Gewerbehygiene, Arbeiterwohlfahrt und Gewerbepolizeiwesen 
Berlin NW. 21, Alt Moabit 106. zu empfehlen. Ein Prospek 
dieses technischen Büros Hegt der heutigen Nummer unsere 
Blattes bei. 



Ijs 

Arbeiter -Bade- und Wascheinrichtungen 

nach torzllgllrh bewährten Systemen liefert 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

s 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 



(System Brümmer) G. m.b. H. Cöln, Filiale Berlin W. 30, 

Hohsnstanfsnstrefse 13. 

Kernteilung zerlegbarer trunsportutiler 
llol/irebilode Idoppelw. m. Luftisolirschicht 
ii. FiMi-rschutzanstnch). Arbeiter-, Speise- u. 
Unterkunft«-, 

Srhul- 11. I.azaretli-Ilarurken. 

Industrie- und Wirtschaftsgebäude jeder Art. 
Bureau*. Kantinen. I>and-, Garten-, Wald- 
und Strandhiuser, Pavillons, Wartehallen fQr 
Klein- and Strassen-R&hnen. Wärterbuden, 
Bau- und WaldhQlten. Markthallen, Häuser 
fQr alle sportlichen Zwecke. 0. R.*l\ 
Näheres eas unseren reich Ulastriertea 
Katalogen und Prospecten erslehtlieh. 
Kosten-Anaehlige kostenfrei. 

System pritnmrt auf allen Ausstellungen. 
Tiirl« 1900 l.oldeue Medaille. 


Venöse ver anderen Systemen: GrÖMti- Wld.n’aniitfsbigkcit und langjfchrtlte Ilaltbsrkelt. Peoerstctltrbelr 
und Wetterbeetindlgkslt. billiger« und bessere Heilung, grosser Luftrsnra. beste Ventilation und «cechmack 
«olles Aussehen. leichte» Auf- und Abbsura sowie Dealaflzlcren, PreUwhrdiirkeib 



Anlagen für fybeiter-Wohl- 
fahrtseinrichtungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WSrnischrSnke, Warmtische 

zom Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. 6. Rühmkorff & Co., Hannover. 



Gebrüder Merz, Frankfurt a. H. 

Fabrik für Arbeiter-Schutzapparate 

empfehlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen mit rerlndcrllrbcm 

l'upÜlsr-Abstand, in den «enckledcnsIeD Au.rt.tluugen. 

Merz’sche neue Rauchbrillen o-rm*i aiaaMaas**) mit teiebt aoswecbaelbsren GUaera. 
Merz’sche Ideal-Schutzbrillen au CsIluUiS, Olimmsr eto., sovle »»amtliche 
Augen- und Athmungs-Schutzapparate m 

Vielfach prt&mllit. Behördlich empfohlen. • Gooetslich geschütat 



A rbeiter- 

k Schutzbrillen 

In Draht, Leder. Glu and Glimmer. 
Preiscourant gratis und franoo. 

O. Bettenhäuser, Plauen-Dresden. 




Anthon & Söhne, 

Flssibsrg. 

Maschinenfabrik n. Eisengle oaereL 

Uelabesrbsltssgs Masehlasa allsr Art, 
speeJsll: ■maehlmem ssr HsrsUllsag vm 
FS ssera, 

Holiwollmsichinen, 

TrausmissloDeu 


«ckiusaris: A/kdU-Pr.««! 


Unfall rerhOtende 
laschinen-Arbeiter- 

Schutzhose, 

aas nniglltha smtrtt tu I 
zü, »idsrataseakrtm« 
aaS farfeaakt 

1 m allgemeinen Gebraech U 
Vord - Amerika, bereits 11 
-ehr «leien ersten Werket 
Deutschlands elocafkhrt 

Direkte Lieferas« 
aa Fabriken 
za Engrot-Prelaeo. 

Detailpreis M. !,«• » Mssa. 

Schicken Vertreter 
zum Abschluss tod 
Lieferungen und 
zweck« Ms— nähme. 

Fabrik für 
Fabrik-Kleidung 

48, Rsh« rn.Jrich.tr 48 
Be r Ilm. 


Apparate zur vollständigen and geruch- 
losen Entleerung der 

Abt ritt- Grubest 


fQr Dampf- 
nach neuestem , 
mehrfach prämiiert, baut 


Eugen Klotz, “Slf 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS-GESELLSCHAFT, BERLIN 

Zweigniederlassungen und Generalvertretungen: 


Breslau, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kattowitz, Köln, Leipzig, 
Magdeburg, München, Slrassburg i. E., Rostock, Stuttgart, Amsterdam, 
Basel, Budapest, Bukarest, Christiania, Genua, Kopenhagen. London, 
Lodz. Madrid, Moskau. Stockholm, St. Petersburg. Warschau. Wien. 

Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Kraftübertragung 
Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 


lü. ?. L Betb, Lübeck, 

Spezialfabrik für 

Entstaubungs u. Staubsammel Anlagen, 
LUTtungs u. Entnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren“. 

20 jährige Erfahrung. — Viele Referenzen. 

Kataloge und Vorschläge kostenlos. 


Schadt's Patente. 


H 


Hervor ragende Neuerungen I 

Riamenauf leger 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und Oeckhülse. 

JUustriiUr Catalog ( 7 0 Seiten) gratis. 
Rheinisch« HolzTerirertuiig X. W. 

Hranznacb. 


Schadt’s Patente. 




(Pas 

Bauflucbtliniengesetz 

mit ausführlichen Erläuterungen 


enthüll 
u. a. Der 

soeben von 6 «b. Rtfl.-Rat friCK in 14 . .Huflage neu bearbeitete 

Ban d IV oo n Ifl. v. Brauchitscbs 
„Preuss. Ucrwaltungsgcsctzcn’’ 


3n^ali: Ultjtiiolil«. »afitrpoliiti, Jii^ansilf^cnljeileii, 3tf$«<tpolllfl, JtlC. 
ur.ö Jonltoltjn, 3a«N>ollJrt, Banpolljtl. »isrnfmliratioi«- nn& 3(n|ir6<lnTi}5(ai(|<n. 
SntetynanufaA'R' 3Iugelrij(nbftttii öes Vtr(on(uilan6fä unö SlaalsangeftSrtijkeH. 

(Preis J«6. (TU. 10, poflfr. (TW. 10.50, (preis ». ißtromlmcrlUo tn 6 QBtn. (Bl. 60 

Benin ui.» * Carl fieymanns Uerlag * maumtr.tjss 


Vertreter: Ingenieur Fr. Reinecke, Oleiwll*. 
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Die Kupferwaarenfabrik 

ron 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert fDr Fabrlknanl*gen die Anerkannt besten and leichtest su bedienenden 


Speisenwärmer 




für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

In Ranz kurzer Zelt über 460 Stück geliefert, 
nicht zu verwechseln mit den sogenannten Wärmtleohen. 

Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 

in allen Grössen, filr alle Zwecke geeignet , 

Dampf kochkessel 

feststehend auf Lagerböcken montirt, mit Kipp- S I 
Vorrichtung IJ 

bis ii tu iröiiUo AiiHSMtei itr iit Ttiiciltiiiiiiu liAuumwiifB. ““ 





Stroorache Mormal-Schutibrllltn u. l.« Unlveraal.Schlabar.SchuUbrllleD 

mit Gammlriaf M 2,70 

Unlversal-Schleber-Schutzbrillen Patent-Schutzbrillen oha« Gummiring „ 1,70 

®hn« GammtrlBK t» | Patent-Schutzbrillen alt Gummiring 2,70 

Respiratoren: 

4 tri# le. t, 

ledeoh alt X ■Milranen 
■ 7,50. 

5 Asbest-Rsspirator 
an« esMltgs AatfBhrvng 
vH Sa. X 

I. 

■t. I alt BaadainfiMung Ra. 2 Mil G»maWi<nfuian« garmtar an« Q wmal* 

■. 3,50. ■- 5, SO. IX. 

J. G. Eisei Jr., Griesheim a. Main. 

Kopfhalm ln Verbindung mit einer Flaeohe Sauerstoff KL ISO., complet ca 400 r aohwer. 
Itasfemaskin, Stssbhilm« fltr LafUarMniag ■. 20. — Bll grosserem Bedarf Crmiaai|ung. 



liu Unterzeichneten Verlage er»chienen 
ul» Sondordruck in handlichem Taschen- 
formst: 

Premiscke Ministerial-VerfäpEp 

sar AnxfUbrnng des 

Schlachtvieh- and 
Fleischbeschangesetzes 

nebst den 

PreuBSisohen AaBfflhrungabMtlmmungen 
Tom 20 . Mkn 1903 

96 Seiten. Einzelpreis 60 Pf., postfrei 70 Pf. 


lü Exemplare M. 5.40 * 25 Exemplare M. 11.25. 
100 Exemplare M 8» 


Ferner erschien in völlig umgestalteter 
12. Auflage : 

Handliche Textausgabe 

des 

Fleischbeschaugesetzes 

mit den AusfflhrungsbeBtinmmngen de« 
Bundesrata in der abgeünderten Fassung 
vom 27. März 1903 

und den Preussisohen Ausführung»- 
bestlmmungen vom 20. Mürz 1903 

samt allen zugehörigen Verfügungen und 
Verordnungen 

Preis einzeln M. 1.60, post frei M. 1.70 


10 Exemplare M. 14.40 ♦ 25 Exemplar« M. SO 
100 Exemplare M. 60 


sowie in zweiter vermehrter Auflage von 1903: 

Erläuterte Ausgabe 

des 

Fleischbeschaugesetzes 

und der Ausfahningßbostimmungen 
mit Einleitung. Anmerkungon, 
Ergänzungen und Sachregister 
TOD Rrgirrunicsauaesar 

Dr. jur. von Hippel 

Elefant geb. M IAO, porffrel M. 2ÄI 
Mit dem Kicblri« d*-r PreuxsUcbeo Aiisfübrso«* 
beMiainiuiiceo «nd MluUterialTcrfügungen M. S. 
postfrei M. 3.20. 

ss Ta»chen-Oesetzsammlung Ko. 58 = 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W. 8 


MaoerstrasM 43 , 44 


Deutsche (4tft«lte>Aus»tellung Dresden 1903, Goldene Medaille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser und Pavillons 


als vorzüglich anerkannt von Staats-, < icmeindc-Behnrden und raaUgebonden Autoritlten 

seit 20 Jahren besten** beniihrt zu allen /wecken werden nur von der 

CHRISTOPH & UMACK Aetien-feellsehalt, Nieflly, O.-L. 

gebaut Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
ÜH Sl»*mt‘»iiicd willen and ersten Freisen tirllbch prämiiert 

Mehrer« T*u«end NiUrk nrllefer«: für das Hof Marachullamt Pr. Majestät des Kaisers ond König», 
für die deularbe Armen nud Mai oe. ansliud Ische MillUrverwaltoog n. biaarsbebOrdsn. die Vereins tom 
ilutlieii Krenc, für »icle .Städte, Krankenbluter. I.uncen Heilstätten, Eatriken. Knappschaften etc 

Von keinem anderen System bisher erreicht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm No. 233 


Stuttgart: luceuieui Erwin Ulocltrr, Kriegsbergstr. 51. München Architekt J. Ruim-Ii, AeoiLcre Wieuerstrafie 10 



Carl ileyinamu Vorlag In Berlin W„ UanerttraM« «3.44 Gedruckt bei Julius Slttenfrld in Btflln W. 
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Berlin, den 16. Dezember 1903. 


X. Jahrgang. 






eo\< omn i 

der Gentralstelle Kr Ärbeiter-Wohlfahrtselnrichtungen 


Ilerausgegebcn 


Dr. Jul. Post, 

G«h. Ob«r-K*«.‘tUt und Tortr. Kal Im Königl. Prcui. MiaUlrilmn 
flr Handel and Berlin. 


Prof. Konr&d Hartmann, 

Geh. Keg Kat und Senaiavorsltieodcm Im Kelch* -Vamkbeniiigsamt 
Bartls. 


Prof. Dr. H. Albreoht, 

i lr«,M JhtrrfeUl,. 


Dr R. v. Erdberg, 

C'lurloUenbiirv. 


Kmhtlil am I. aad 15. Jeden NouaU. Pr ei* halbJUtrilrh I Marli. 

äw« Folge der Wohlfahrt* ■ Korrflsaondeiu. 


AUa für die (tadaktlon b*«tl mraleo 5«adungefi (Maniaknpia. Korrektnrec o a. «.) arbittan vtr nntar der Adrmac: .CeatrolaUlla für Arbaltar- WohlfaMrUalarlchtaogan 

Herlln SW 11. Daaanseratraaaa 14*. 


Inhalt WobirabrtaalBrlebtungeu feh-r die WobaaacBvefbiltaU-e io AnstxnUm, — Harlehia onrt Korieapondenxan: Altmlfiroorx« - ZelUrhrinan- 
' rraieht. — GewerbtbjlileDc und U ofa 1 1 «rer h ft t u nc: Mitirilangeu lat dein Bericht der rechtiladieu Aufolt liGbeamten der N*httiu»-mlttelludii.‘iiia beruGgniswaena« halt 
lur da< Jahr 19W. — Beliebte and Korrc*r*ondeaxen : Allgemeine*. 


W olüfahrtseinriclitungeii. 


LXIII. Leber di« WohnuiigHverlifiltnisse in Amsterdam. 

Uottr den Ländern, die mit Energie an die Frage der Be- 
>eitigung der Mißstände berangetreten bind, die sich auf dem 
Gebiete des Wohnungswesens durch die Unterlassungssünden 
vergangener Jahre herausgebildet haben, beansprucht zurzeit 
Holland ein hervorragendes Interesse. Der internationale 
Wohnungskongreß in Düsseldorf im Jahre 1902 hat weiteren 
Kreisen den Anlaß gegeben, sich mit den gesetzgeberischen 
A/.vfiriahmen zu beschilft igen. die eine gründliche Sanierung der 
Wohnungszustiüide in den holländischen Stildten anbahnen 
sollen*). Es war daher von hervorragendem Interesse, daii sich 
den Teilnehmern an der vorletzten Informationsreise der Central- 
stelle anläßlich eines mehrtägigen Aufenthalts in Amsterdam 
die Gelegenheit bot, einen Einblick in die dortigen Wohnungs- 
verhlltnissc zu tun, dpr so recht geeignet war, die Schwierig- 
keiten vor Augen zu führen, mit denen die gesetzgeberische 
Regelung der Wohnungsfrage überall rla verbunden ist, wo es 
sieh um lang eingewurzelte, gewissermaßen durch Gewohnheits- 
recht sanktionierte Uebelstände handelt. Wenn auch äußere 
Umstände es bisher verhindert haben, die Erfahrungen der 
zeitlich bereits etwas zurückliegenden Reise (10.— 20. Mai d. J.) 
durch eine ausführliche Veröffentlichung zu verwerten, so mag 
es immerhin auch jetzt, noch gestattet sein, einige bei dieser 
Gelegenheit gewonnene Eindrücke hier wiederzugeben, die zwar 
den Gegenstand nicht erschöpfen, die aber trotzdem von all- 
gemeinerem Interesse sein dürften. 

Der wesentliche Inhalt des genannten holländischen Woh- 
nungsgesetzes kann ungezwungen in drei Abschnitte eingeteilt 
werden: 

1. den verordnenden Teil (Vorschriften, über die an den 
Bau und das Bewohnen der Häuser zu stellenden Anforderungen); 

2. den ausführenden Teil (.Vorschriften betreffs Schließung, 
Räumung oder Abbruch der den obigen Bestimmungen nicht 
entsprechenden Wohnungen): 

3. den aufbauenden Teil (Bestimmungen über die Durch- 
führung eines auf genügende Bereitstellung neuer Arbeiterwoh- 
miugen bedachten Bauplanes). 

Die Regierung gibt bestimmte Bauvorschriften selbst nicht, 

*) Vergl. di’n offiziellen Bericht über den Kongreß, 3. 168 und 
5.426; s. auch Otmer, Da* hollJlndiiche Wohnungsgesetz, Zeit gehr, 
f Wohnungswesen. I. Jßhrg., 8. 289. 


sondern überläßt dies den Gemeinden. Diese haben innerhalb 
einer bestimmten Frist die zu erlassenden Vorschriften der Re- 
gierung vorzulegen, die sie begutachtet und eventuell Abände- 
rungen vornimmt. 

Die Anordnungen der Gemeinde haben sich auf bau- und 
wohnungspolizeiliche Vorschriften zu erstrecken, die je nach 
Art, Bestimmung und Lage der Wohnungen verschieden sein 
können und sowohl beim Bau neuer Wohnungen als auch bei 
Umbauten und auf bestehende Wohnungen zur Anwendung ge- 
langen. 

Die baupolizeilichen Vorschriften bestimmen die Lag« der 
Gebäude zur öffentlichen Straße und zu einander, die Höhe des 
Fußbodens in den untersten Wohnräumen und die Höhe der 
Gebäude: die Maße der Wohn räume, der Treppen und Korri- 
dore: die Anlage der Aborte; die Beschaffung von Trinkw'asser; 
die Verhütung von Feuergefahr und von Feuchtigkeit: die 
Festigkeit, der Fundamente, Fußböden, Treppen usw.: die Be- 
seitigung von Rauch, Wasser und Abfall: die Zufuhr von Licht 
und Luft. Boi Umbauten kommen diese Vorschriften nur auf 
den zu erneuernden Teil zur Anwendung: für bestehende 
Wohnungen hat die Gemeiude besondere Bestimmungen betreffs 
der letzten fünf Punkte zu erlassen. 

Ferner sind wohnungspolizeiliche Anordnungen zu 
treffen. Es bleibt der Gemeinde aber freigestellt, hier besonder« 
Bestimmungen über Beseitigung von Ungeziefer, Trennung der 
Schlafstellen, Zahl und Einrichtung der Wohnungen in einem 
Gebäude, sowie über die zuläßige Anzahl der Bewohner auf- 
zunehmen. Ist über die Anzahl der Bewohner eine Bestimmung 
erlassen, so darf diese nicht auf die zur Zeit des Erlasses dort 
wohnenden Personen angewandt werden, ferner auch dann nicht, 
wenn das spätere Ucberschreiten durch Geburtenzu wachs oder 
durch Rückkehr eines früher dort wohnhaft gewesenen Familien- 
mitgliedes veranlaßt wurde. 

Obligatorisch ist für all« Gemeinden die Bestimmung, daß 
die Vermieter von Wohnungen mit weniger als vier Zimmern 
innerhalb einer vom Gemeinderat festzusetzenden Frist eine An- 
meldung einzureichen haben, welche u. a. die Zahl der Be- 
wohner und der Zimmer enthalten muß. Jeder neue Mieter ist 
ebenfalls, und zwar innerhalb eines Monats anzumolden. 

Alle diese Anmeldungen werden einer dem Gemeindevor- 
stand nebeugeordneten. von ihm unabhängigen Gesundheits- 
kommission unterbreitet. Diese, «in sehr wichtige» Organ, 
ist zu dem Zwecke eingesetzt, die Befolgung der von der Ge- 
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meinde erlassenen Vorschriften zu überwachen, regelmäßige 
Wohnungsinspektionen vorzunehmen, allo zum Bewohnen un- 
geeigneten, verbesserungsbedürftigen oder überfüllten Wohnun- 
gen sofort dem Gemeindevorstand anzuzeigen und gleichzeitig 
diesem die ihr nötig scheinenden Abänderungsvorschläge zu 
machen. 

Die Gesundheitskommission übt also das Amt aus, welches 
man in Deutschland «lern Wohnungsinspektor überträgt. Aber 
auch die Bevölkerung soll hier mit wirken; jeder Familinnvor- 
stand oder wenigstens drei Erwachsene haben das Recht, falls 
sie verbesserungsbedürftige oder überfüllte Wohnungen antreffen, 
eine Eingabe an den Gemeindevorstand zu machen. Diese Ein- 
gabe bat die Gesundheitskommission sorgfältig zu prüfen. Für 
die verbesserungsbedürftigen oder überfüllten Wohnungen wird 
vom Gomeimlevorstand eine bestimmte Frist zur Abänderung 
der Uebelstände festgesetzt. Ist diese Zeit abgelaufen, ohne 
daß die Mißtände beseitigt sind, so wird die Wohnung vom 
Gemeinderat für unbewohnbar erklärt und der Befehl erlassen, 
dieselbe innerhalb einer bestimmten Zeit, die höchstens H Monat« 
betragen darf, zu räumen. 

Das gleiche gilt für die nicht mehr verbosserungs fähigen 
Wohnungen. Den Eigentümern wird eine Berufungsfrist von 
30 Tagen gestellt. Ist diese Frist verstrichen, bezw. ist die 
Unbewohnbarkeitserklärung rechtskräftig geworden, so wird 
14 Tage später an der Wohnung eine Tafel mit der Inschrift 
angebracht: „Für unbewohnbar erklärte Wohnung“. Von diesem 
Tage ab darf die Wohnung nicht mehr bezogen werden. Die 
bisher darin ansässigen Personen dürfen die Wohnung bis zum 
Tage der Räumung weiter benutzen. 

Der Gemeindevorstand kann die Wohnungen schließen 
lassen, solange er es für nötig erachtet, ebenso kann er die 
geräumten Häuser, wenn er es für erforderlich hält, abbrechen 
lassen. Der aus dem Verkauf der Baumaterialien erzielte Er- 
lös wird dem Eigentümer unter Abzug der verursachten Kosten 
eingehändigt. 

Soweit in den Haupt zügen die auf Beseitigung schlechter 
Wohnungszustände hinzielenden Bestimmungen. Dieses Vor- 
gehen gegen die bestehenden überfüllten oder sonstigen ver- 
besserungsbedürftigen Wohnungen würde natürlich ein sehr 
zweischneidiges Mittel bleiben, wenn nicht andererseits wieder 
für Herstellung neuer Wohnungen in genügendem Maße Sorg« 
getragen würde. Hierfür gibt das Gesetz eine Reihe von Be- 
stimmungen. 

Zuvörderst, haben alle Gemeinden über 10000 Einwohner 
sowie alle diejenigen, deren Einwohnerzahl in den letzten fünf 
.Fahren um mehr als ein Fünftel gestiegen ist, einen Erweite- I 
rungsplan aufzustellen, worin der für die nächste Zeit zur An- i 
läge von Straßen. Kanälen und Plätzen bestimmte Boden fest- 
gelegt wird. 

Dieser Plan muß alle zehn Jahre wenigstens einmal revi- 
diert werden. Sodann wird der Gemeinde die Befugnis erteilt, 
das ihr für die Errichtung von Arbeiterwohnungen nötig er- 
scheinde Terrain aufzukaufen. Zur Durchführung dieser Be- 
stimmungen steht ihr ein ausgedehntes Expropriationerechl zu, 
das sie nicht nur für sich selbst, sondern auch im Interesse der 
vom Staate als gemeinnützig anerkannten Bauvereine ausüben 
kann, auf deren Antrag sogar ausüben muß. Von diesen Vor- 
schriften, die der Gemeinde die Möglichkeit geben, sich des er- 
forderlichen Geländes ohne Schwierigkeiten zu bemächtigen, 
verspricht man sich eine gute Wirkung. 

Ohne Bereitstellung der nötigen Geldmittel würden aller- 
dings diese Bestimmungen kaum den erhofften Erfolg haben. 
Das Gesetz hat daher Vorschriften vorgesehen, welche die finan- 
zielle Unterstützung seitens der Gemein«!« bezwecken. Der be- 
treffende Artikel lautet: „Durch Beschluß des Gemeinderats 
kann ein Betrag zur Verfügung gestellt werden; a) zur Aus- 
führung eines Expropriationsplanes: b) als Beihilfe zu den Kosten 
der Beschaffung von Obdach, einschließlich der Umzugskosten 
für die Bewohner der nach Unbewohnbarkeitserklärung ge- 
räumten und der expropriierten Gebäude: c) zum Ankauf von 


Grundstücken und zum Ankauf, Neubau oder Umbau von Wob 
nungen im Interesse der Volkswobnungen auf Kosten der Ge- 
meinde, falls dies für die genau«’ Ausführung dieses Gesetzes 
notwendig ist.“ 

Es mag eigentümlich erscheinen, daß erst durch ein Gesetz 
der Gemeinde das Recht eingeräumt wird, aus ihren eigenen 
Mitteln diese Unterstützungen zu gewähren. Man sollte meinen, 
daß das nicht erst einer besonderen Ermächtigung bedürfe 
Einmal aber wollte man durch die Aufnahme dieser Bestim- 
mungen einen gewissen moralischen Zwang auf die Gemeinden 
ansüben, dann aber auch eine alte Streitfrage damit zum Ab- 
schluß bringen. Mau hatte sich in Holland darüber gestritten, 
ob es den Gemeinden gestattet sei, Gelder zu obigen Zwecken 
zu bewilligen. Durch die Aufnahme dieses Artikels ist das 
Recht, der Unterstützung endgiltig ausgesprochen. 

Ferner will das Gesotz die Gemeinden anregen, den Eigen- 
tümern der als verbesserungsbedürftig angegebenen Wohnungen 
eventuell verzinsliche Vorschüsse zu geben, unter hypothe- 
karischer Haftung des Gebäudes und Bodens. Diese Vorschüsse 
müssen in spätestens 20 Jahren getilgt sein. Auch können 
deu von der Regierung als gemeinnützig anerkannten Kau- 
vereinen Vorschüsse, die in spätestens 50 Jahren zu tilgen sind, 
gewährt werden. Ferner sollen die Gemeinden solchen Ver- 
einen Grundstücke entweder als Eigentum überlassen oder in 
Erbpacht geben. Man hofft auf diese Weise den Baugesell- 
schaften Gelegenheit zu geben, rocht bald eine rege Tätigkeit 
auf dom Gebiete des gemeinnützigen Wohnungsbaues zu ent- 
falten. 

Auch die Regierung stellt ihre finanzielle Unterstützung in 
Aussicht, indem sie die allerdings sehr vorsichtige Erklärung 
abgibt: „Wir können deu Gemeinden aus Staatsmitteln zu 
obigen Zwecken Vorschüsse gewähren.“ Diese Vorschüsse 
müssen ebenfalls in 50 Jahren getilgt sein. Auch für die Til- 
gung können der Gemeinde Vorschüsse gewährt w r erden. 

Was nun die Durchführung dieser Bestimmungen des neuen 
Gesetzes anbetrifft, so steht man in Amsterdam einstweilen erst 
in den allerersten Anfängen einer Tätigkeit, die voraussichtlich 
bei aller aufgewandten Energie erst nach sehr geraumer Zeit 
zu nachhaltigen Ergebnissen führen wird. Das liegt in den zur- 
zeit vorherrschenden, in vieler Beziehung ganz abnormen Ver- 
hältnissen begründet, In die den Reiseteilnehmern durch die 
Freundlichkeit des Direktors der Bau- und Wolinungspolizei 
Herrn J. W. C. Tellegen und einiger nach Qctavia Hillschem 
System in der Wohnungspflege tätigen Damen Gelegenheit ge- 
boten war. einen mehr als oberflächlichen Einblick zu gewinnen. 

Amsterdam ist der Typus einer Stadt, in welcher trotz 
fast vollständigen Fehlens der „Mietkaserne“ die „Ueberfüllung” 
der Wohnungen einen abnorm hohen Grad erreicht hat und 
daneben in weitem Umfange eine „Slnmbildung“ Platz gegriffen 
hat, die hinter den Zuständen, wie eie sich in den englischen 
Großstädten herausgebildet haben, kaum zurücksteht. Es 
herrscht also in Amsterdam durchweg das kleine, zwei- oder 
dreictagige Haus vor; Massenmiethäuser sind so gut wie un- 
bekannt. Die Häuser sind im allgemeinen schmal; der vor- 
herrschende Typus ist das Dreifensterhaus mit einem zwei- 
fenstrigen Zimmer nach der Straße, in don Etagen neben dem- 
selben noch ein zweites einfonstriges über dem Treppenflur. 
Hinter dem Zimmer sind ein oder zwei vollständig licht- und 
luftlose Alkoven gelegen, die als Schlafräume dienen; ein 
hinteres Zimmer und die Küche erhalten Luft und Licht durch 
die nach dem Garten oder Hof führenden Fenster. Der Abort, 
wo er vorhanden — in vielen Fällen vertritt ein in irgend einem 
Winkel aufgestellter Eimer seine Stelle — , ist gleichfalls meist 
ohne direkte Licht- und Luftzuführuug. Die Treppe führt meist, 
durch ein schmales Podest unterbrochen, in einer Flucht durch 
zwei Etagen. Sie ist in der Regel so steil und schmal, daß es 
allgemein üblich ist, bei Umzügen die Möbel durch die breiteren 
Vorderfenster in die Wohnung zu schaffen, zu welchem Zwecke 
an jedem Hausgiebel ein ausladender Balken zur Befestigung 
eines Flaschenzuges angebracht ist. — In Häusern des hier 
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beechriebenen Typus wobuen uun aber nicht etwa nur Arbeiter, 
sondern auch kleine Beamte, Gewerbetreibende, d. h. der ge- 
samte Mittelstand, oder mit anderen Worten der weitaus größte 
Teil der gesamten Einwohnerschaft Amsterdams. 

Wesentlich bestimmend für diese enggedrängte Wohnweise, 
zu der noch die weiter unten 2 U besprechende abnorme 
UeberfQllung der Wohnungen tritt, sind die ganz außerordent- 
lichen Schwierigkeiten gewesen, mit denen in Amsterdam die 
Gewinnung von Bauland verknüpft ist und die zu ganz exor- 
bitanten Bodenpreisen geführt haben. Das für die Stadterweite- 
rung in Betracht kommende Terrain liegt mohrero Meter unter 
dem Wasserspiegel, so daß, um es wasserfrei zu erhalten, Tag 
und Nahht gewaltige Pumpwerke im Betrieb erhalten werden 
müssen: versagen die Maschinen einmal, so steht alles sofort 
unter Wasser. Bei der Erschließung neuer Stadtteile müssen 
immer erst 2 — 3 m Sand aufgeschüttet werden, der auf weite 
Entfernungen von den Dünen herbeigeschafft werden muß. Da 
aber de« nachgiebigen Untergrundes wegen auf der Sandschüttung 
nicht unmittelbar gebaut werden kann, muß für jedes Haus erst 
ein Pfahlrost bis unter den Wasserspiegel getrieben werden, 
auf dem das Mauerwerk steht. Eine Folge dieser Verhältnisse 
sind, außer den enorm hohen Kosten, die zu äußerster Rau in - 
ausnutzuug zwingen, die in der alten Stadt vorhandenen zahl- 
reichen elenden Kellerwohnungen, in die täglich Wasser ein- 
•lringt und die täglich ausgepumpt werden müssen, damit nicht 
eine vollständig® Überschwemmung eintritt. Eine vorgenom- 
mene Aufnahme hat nicht weniger als 5000 ganz unter der 
Erde befindliche Wohnungen mit nur 1,50—2,00 m hohen Räumen 
ergeben, von denen 3050 als unbewohnbar erklärt worden mußten: 
trotzdem ist es bisher nicht möglich gewesen, sie alle zu 
schließen, weil keine genügende Zahl neuer Wohnungen vor- 
handen war. 

Einen allgemeinen Einblick in die herrschenden Wohnungs- 
Verhältnisse hat eine mit der Volkszählung von 181)9 verbundene 
Wobnuugsaufnahme geliefert, die einerseits auf die Größe der 
Wohnungen, andererseits darauf gerichtet war, ob die bewohnten 
Räume direkte Licht- und Luftzuführuug hatten. Was die 
Größe anbetrifft, so hatten von 116 900 überhaupt gezählten 
Wohnungen 22 359 mit einer Einwohnerzahl von 67 000 nur oin 
Zimmer ohne Küche: unter ihnen befanden sich 1900 Wohnun- 
gen, die von mehr als 6 Personen, und 3000 Wohnungen, die 
von 5 oder 6 Personen bewohnt waren. 30 000 Wohnungen mit 
einer Einwohnerzahl von 122 000 Personen bestanden aus einem 
Zimmer entweder mit Küche oder nur mit Alkoven, 26 000 Woh- 
nungen mit 116 OCX) Einwohnern hatten je drei Räume, ein- 
schließlich Küche oder Alkoven, 27 000 Wohnungen mit 
130 000 Einwohnern hatten, einschließlich Küche oder Alkoven, 
4 oder 5 Räume. Nur 5817 Wohnungen hatten C oder 7, und 
nur 4000 8 und mehr Räume. Die Wohnungen von 1—8 Räu- 
men umfassen etwa 80 000, d. h. über zwei Drittel aller Über- 
haupt vorhandenen Wohnungen mit 800 000 Einwohnern. Was 
die direkte Licht- und Luftzuführuug betriflt, so wurden 44 Woh- 
nungen von nur einem Raum gezählt, die ohne jede direkte 
Licht- und Luftzuführung waren: zum Teil sind dies Räume, 
die an Läden anstoßen. Unter 94 (KM) Wohnungen mit 290000 
Zimmern befanden sich aber weiter nicht weniger als 54 000 
Zimmer ohne jede direkte Luft- und Lichtzuführung, d. h. 
dunkle, an andere Räume angebaute Alkoven. Es ist bezeich- 
nend für die Hartnäckigkeit, mit der an dieser alteiogewurzelien 
Wohnweise festgehalten wird, daß in dieser Beziehung in den 
letzten 30 Jahren bei der Erschließung neuer Stadtviertel ge- 
genüber den Verhältnissen in der alten Stadt, wie sie bis zu 
den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bestanden, noch 
eino Verschlimmerung eingetreten ist. Denn während in der 
alten Stadt sich in etwa 49000 Wohnungen mit 152000 Zim- 
mern nur 20 000 ohne Licht und Luft befanden, sind in der 
neuen Stadt bei 44 000 Wohnungen mit 139 000 Zimmern nicht 
weniger als 34 000 ohne Licht und Luft gezählt worden. 

Schon in früheren Jahren einmal, im Jahre 1858, wurde 
in der Gemeindevertretung der Auf rag gestellt, die Benutzung 


von Räumen ohne direkte Licht- und Luftzuführung g&uz zu 
verbieten. Der Antrag wurde damals abgelehnt. Jetzt, nach- 
dem sich die Anzahl der so beschaffenen Wohnungen noch in 
! so erheblichem Umfange vermehrt hat, ist es vollständig un- 
1 möglich geworden, nun mit einem male eine Aenderung herboi- 
I zufübren, und hierin liegt die größte Schwierigkeit für dio Bau- 
! Polizeibehörde, die bestrebt ist, auf Grund der neuen Gesetz- 
| gebung einen Wandel herbeizuführen. 

Den Teilnehmern an der Informationsreise war Gelegenheit 
gegeben, zwei der aller$chlimm.steu Stadtviertel unter ortskun- 
l diger Führung durch den Augenschein kennen zu lernen, das 
in der alten Stadt gelegenen Judenviertel und das als „Jordaen“ 
bezeichnote Viertel in der Neustadt. In beiden Stadtvierteln 
sollen in der nächsten Zeit weitgehende Enteignungen e i n ge- 
leitet werden. Für das Judenviertel wird ein Projekt bearbeitet, 
wonach das ganze Viertel heruntergerissen werden soll, weil 
eine Sanierung hier auf andere Weise überhaupt nicht möglich 
ist. In dem Viertel wohnen in etwa 2100 Wohnungen etwa 
12000 Personen. Auf der freigelegten Fläche soll ein völlig 
1 neues Viertel mit Läden und größeren Wohnungen erstehen, 
während dafür ein neues Kleinwohnungsviertel am Rand der 
alten Stadt in Aussicht genommen ist Eine eingehende Einzel- 
Untersuchung aller Häuser und Wohnungen im Jordaen hat in 
diesem Viertel nicht weniger als 2500 völlig unbrauchbare Woh- 
nungen ergeben, von denen der größte Teil ohne Aborte und 
feucht ist; der Abort wird in ihnen oinf&ch durch cinon im 
Zimmer stehenden Eimer ersetzt, dessen Inhalt abends in die 
herumfahrenden Sammelwagen entleert, oft auch einfach auf die 
I Straße gegossen wird, ln diesen Häusern Aborte nachträglich 
j einzurichten, ist kaum durchführbar, weil einfach kein Raum 
dazu vorhanden ist. Auch in diesem Viertel sollen jetzt in 
großem Maße Enteignungen eingeleitet werden. 

Was sich hier sowohl wie auch im Judenviertel an Einzel- 
heiten dem Blicke des Beschauers darbot, spottet jeglicher Be- 
schreibung. Eiuer der Reiseteilnehmer schreibt darüber in einem 
vor kurzem erschienenen Bericht*); „Die — an sich nicht auf- 
fällig unsauberen — Straßen, durch die wir gingen, sind fast 
durchweg mit ganz schmalen, wenig tiefen Häusern bebaut. 
Die Wohnungen, die sich in den Vorderhäusern befinden, müssen 
noch als Idealwohnungen bezeichnet werden. Einen vollen Be- 
grifl von dem Wohnungselend erlangt man erst, wenn man 
durch einen der schmalen Gänge, durch den mau nur gebückt 
hindurch gehen kann, auf den Hof gelangt — wenn man den 
minimalen Raum so bezeichnen darf — und sich hier einem 
i Gewirr von Häusern und Häuschen gegenüber sieht, von denen 
| eigentlich eins immer in das andere hinein und auf das andere 
; hinaufgebaut ist. Wir gingen in eine dieser „Wohnungen“ auf 
dem Hofe hinein. Sie bestand aus einem etwa 2 Va m im Ge- 
j viert großen und etwa 2 m hohen Raume mit einem Fenster, 

' in den man unmittelbar vom Hofe hineintritt. Irgend welches 
Xebengelaß ist selbstverständlich auch hier nicht vorhanden, 
j ebensowenig natürlich ein Abort ; ihn ersetzt der übliche Eimer 
in der Ecke. In diesem Loche, das 1,40 Gulden wöchentlich. 

* d. h. etwa 100 M. jährlich kostet, wohnte seit 14 Jahren eine 
Familie, bestehend aus Mann, Frau und jetzt vier Kindern. Sie 
schlafen natürlich in den beiden Wandschränken, die in dio Wand 
eingebaut sind. Das wunderbare bei der Sache aber ist, daß 
die Kinder alle gesund und wohlgenährt aussahen. Nach oben 
, führte eine Hühnerleiter in eine ähnlich geartete Wohnung. 
' Auf dem Hofe stehen Bretter, Blumentöpfe und unbrauchbare 
Dinge aller Art bunt durcheinander und verengen den engen 
Raum noch mehr. Wie eng und klein die Verhältnisse hier 
überall sind, zeigt schon die geringe Breite der Häuser, die 
selten mehr als zwei Fenster haben. Wir sahen ein Haus, das 
eine Straßenfront von nur 1,80 m hatte. In einem anderen 
Hause, in das wir gleichfalls durch einen niederen dunklen Gang 

*) Samter, Die zehnte lolorruaiiousreiise der i Vntralstellc für 
Arbeiter- Woblfehrtseiririrhtungen. Aratl. Nachrichten der Charlotten- 
burger Armanverwallung, VII. Juhrgang. No. 3. 
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eindrangen, fanden wir auf dem Hofe ein niedriges, stallartigos 
Gebäude, das gleichfalls zu Wohnungen benutzt wurde. Eine 
Kellerwohnung, die wir besichtigten, bestand aus einem nach 
vorn tief unter der Erde gelegenen nahezu dunklen Raum, der 
so niedrig war, daß man nicht aufrecht darin stehen konnte, 
und einem anstoßenden, nach hinten belogenen etwas höheren 
Raum. Der vordere Raum diente zugleich als Laden und Wasch- 
küche, und der Preis für dies«* beiden Löcher betrug nicht 
weniger als 1,50 Gulden wöchentlich, d. h. etwa 125 M. jährlich.“ 
Mancherlei ist in Fi« 

Amsterdam schon 
jetzt durch gemein- 
nützige Baugesell- 
schäften für die 
Verbesserung der 
Wohnungsverhält- 
nisse geschehen. 

Zum Teil haben 
dieselben dabei 
auch Unter- 
stützung durch die 
Gemeinde gefun- 
den. Im Jahre 
1875 überließ die 
Stadtgemeinde der 
.. Amsterd amsch en 
vereeniging tot hot 
bouwen van arbei- 
derswoningen* ein 
größeres Terrain 
kostenlos unter der 
Bedingung de.« 

Rückfalls an die 




lieh ist es gelungen, SV^prozentige Obligationen im Betrage von 
350 000 fl. unterzubringen, Mit diesen Mitteln ist ein 6012 qm 
großer Block, der zum Preise von rund 120 000 fl. angekauft 
wurde, bebaut. In Fig. 182 bis 185 geben wir einen Teil der 
Ansicht und der Grundrisse dieser Anlage wieder, die insgesamt 
256 Wohnungen umfaßt. Im Zentrum der einen L&ngsfront 
der um einen Innenhof an drei Straßen angeordneten Baulich- 
keiten findet sieh eine Art Gesellschaftshaus, mit der Wohnung 
des Hausmeisters im Erdgeschoß, dpr Wohnung eines Beamten 
i$» der Gesellschaft in 

der anderen Hälft«- 
»los Erdgeschoss*-- 
und einem Teil 
des ersten Ober- 
geschosses. Die 
andere Hälfte des 
ersten Oberge- 
schosses nehmen 
ein Bibliothek- und 
ein Sitzungszim- 
mer ein. Im zwei- 
ten Obergeschoß 
befindet sich ein 
Saal mit Gallen* , 
der für 300 Per- 
sonen Platz bietet 
und mit Buffet- uml 
f iarderobenraum in 
Verbindung steht. 
Das Blockinnere 
enthält in eben- 
erdigen Anlagen 
Waschküchen und 
ein Badehaus mit getrennten Ab- 
teilungen für Männer und Frauen, 
dessou Einrichtung aus Fig. 185 
ersichtlich ist. 

Mit dem Bau der Anlage 
wurde Im Jahre 1894 begonnen 
die letzten Häuser sind erst vor 

Fl«. 184. 


ObtFgvKllut. Model». 

Hänsergruppe der Gesellschaft für Volks Wohnungen in Amsterdam. 



Gemeinde nach Amortisation de> Kapital.« von 1 900000 fl., 
das die Gemeinde ebenfalls zu 4 V-'°/o dem Unternehmen zur 
Verfügung stellte. Der Verein hat 77t’» Wohnungen errichtet, 
aber bereits im Jahre 1882 seine Bautätigkeit wieder eingestellt. 

Eine Bautätigkeit in größerem Umfange hat neuerdings 
die „Maatschappij voor volk.« woningen* ausgeftbt, dereu bauliche 
Anlagen der Reisegesellschaft zu besichtigen Gelegenheit gegeben 
war. Die Geselle« Haft arbeitet mit i%em Grundkapital von 
100 000 fl., das ihr zu 2% Zinsen von wohlwollender Seite 
überlassen worden ist. Dazu kommt ein Aktienkapital vou 
2041000 fl , dessen Verzinsung auf 3.5 ° 0 begrenzt ist. und ond- 


kurzem fertig geworden, lu dem älteren Teil tindeu sich noch 
Wohnungen mit. fensterlosen Alkoven: doch ist für eine Lüftuug 
derselben durch über Dach geführte Luftschachte gesorgt. Die 
neueren Wohnungen zeigen die aus Fig. 183 und 185 ersichtliche 
Anordnung. Sie bestehen aus zwei vollständig durchlüft baren 
Zimmern mit eingebauten Alkoven und einer Küche. Der vou 
der letzteren aus zugängliche Abort hat oin Fenster direkt 
nach dem Hofe. Der wöchentliche Mietpreis beträgt in den 
älteren Wohnungen 2,50—3,15 fl., in den neueren 3.10—4 fl 
Trotz dieser hoheu Mietpreise wird nur die oben angegebene 
Verzinsung erzielt and 1 % der Obligationen ausgeln-t. 
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Wie oben bereits angedeutet worden, besteht in den von 
«gemeinnützigen Geselltjehaften hergestellten, bezw. verwalteten 
Wohnungen vielfach ein System der Wohnungspflege durch 
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Damen der gebildeten Stände nach dom durch Miss Octavia 
Kill in London geschaffenen Vorbilde. Die ln besonderen 
Kursen für soziale Hfllfsarbeit vorgebildeten Damen sind als 
Aufseherinnen über eine Anzahl Wohnungen tätig und bestrebt, 
auch sonst die Interessen der Bewohner zu fördern. Als Ver- 
gütung erhalten sie einen Prozentsatz von den eingezogenen 
Mieten, dessen Endsumme sieh zur Zeit auf höelistunK 400 11. 
pro Jahr beläuft. Es wird angostrebt, ihnen mit der Zeit eine 
noch gröbere Zahl von Häusern zu überweisen, um auf diese 
Weise wirkliche Lebensstellungen für die betreffenden Damen 
zu schaffen. Es scheint, daß sich das System für die beson- 
deren Verhältnisse gut bewährt hat. A. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Altersfürsorge. 

[78J Die Altersfürsorge iu Belgien. Wenn man auch 
in Belgien im Prinzip die Alterslürsorge für die Arbeiter der 
privaten freiwilligen Versicherung überlassen, letztere aber 
dann durch eine beachtenswert,» staatliche Unterstützung zu 
fördern gesucht hat (vergl. Xo. 7 des VII. Jahrgangs dieser 
Zeitschrift vom 1. April 1900, S. 80 und Xo. 2 des VIIL Jahr- 
gangs vom 15. Januar 1901, S. 14 ff.), so wurde doch in dem 
(jesetz vom 10. Mai 1900 ein gewisses unmittelbares staat- 
lich»«« Eintreten bezüglich der Altersfürsorge für Arbeiter inso- 


fern begründet, als alten denjenigen bedürftigen Belgiern, welche 
dem Arbeiterstande angehörten oder angehört hatten, sofern sie 
in Belgien ihren Wohnsitz behalten und am 1. Januar 1901 
das 05. Lebensjahr vollendet 
hatten, eine jährliche Unter- 
stützung von 65 Francs zuge- 
sichert wurde; eine gleiche 
Unterstützung sollten dann 
nach dem Gesetz bei Vollen- 
dung des 65. Lebensjahres 
auch diejenigen erhalten .wolche 
am gedachten Termin minde- 
stens 55 Jahre alt waren, doch 
müssen von diesen wiederum 
die, welche noch nicht 58 Jahre 
alt waren, nachweisen, daß sie 
mindestens drei Jahre gewisse 
Einzahlungen für die Alters- 
versorgung beim Nationalfonds 
gemacht haben. Die zur Aus- 
führung der letzteren Gesetzes- 
vorsehrift zunächst erlassenen 
Anordnungen vom 20. Ok- 
tober 1900, 18. Juni 1901 nnd 
25. Juli 1902 sind durch eine 
Neuregelung vom 30. Novem- 
ber 1902 beseitigt, wolche mit 
dem 1. Januar 1903 in Kraft 
getreten ist. Danach wird 
der Begriff der Bedürftigkeit 
im Sinno des Gesetzes iu der 
Weise festgelegt, dab Bedürf- 
tigkeit als vorhanden anzu- 
nehmen ist, sofern nur ein ein- 
zelner Arbeiter in Frage kommt, 
wenn das Jahreseinkommen 
sich nicht über 360 Francs 
erhebt, soiern aber ein ver- 
heirateter und mit seiner Ehe- 
frau zusammenlebendor Ar- 
beiter in Frage kommt, wenn 
das Jahreseinkommen sieh nicht 
über 600 Francs erhobt : Per- 
sonen, welche, sei es in eigener 
Person, sei es durch Geschäftsangestellte, einen Ausschank 
nder Verkauf von Getränken betreiben, sollen, sofern nicht der 
Beweig des Gegenteils erbracht wird, niemals als bedürftig an- 
gesehen werden. Die den Bedürftigen zugesicherte Alters- 
unt erat Atzung kann aber nicht in Anspruch genommen werden; 
einmal von solchen Personen, welche entweder durch öffent- 
liche Wohltfltigkeitsanstalten und Stiftungen oder lediglich 
durch private Mildtätigkeit Beköstigung, Wohnung. Feuerung 
und Kleidung, sei es innerhalb oder außerhalb einer bezüglichen 
Anstalt oder eines Asyls, erhalten, ferner von den Insassen der 
Gefängnisse, Arbeitshäuser usw., sodann von Personen, welche 
innerhalb der letzten zwölf Monate wegen Trunkenheit an öffent- 
lichen Orten nbgeurteilt sind, nnd endlich von Personen, welche 
in betrügerischer Absicht sich ihres Besitzes entäußert haben. 

Dr. Z 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


LX1II. Mitteilungen aus dem Bericht der technischen 
A nfsichtsliemuteu der hahrangsmitteiindustrie-Benifs- 
gennssenschaft für das Jahr 1902.*) 

Der von den technischen Aufsichtsbeamten E. Dauer und 
Urban erstattete Bericht enthält wie die früheren Jahresberichte 
eine Menge interessanter Angaben über besonders beachtenswerte 
Unfälle, deren Hergang und deren Verhütung. Die wichtigsten 
Mitteilungen seien hier auszugsweise wiedergegeben. Die in 
den Betrieben der Berufsgenossenschaft zahlreich vorkommenden 
Knot-, Meng- und Mischmaschinen und Teigwalzen 
haben im Berichtsjahre wieder eine größere Zahl von Unfällen 
verursacht, nämlich je 17, jedoch ist nur bei der erstgenannten 
Maschine eine Zunahme gegen das Jahr 1901, nämlich um 
2 Unfälle oingetreten, was in Hinsicht auf die starke Ver- 
mehrung der Knetmaschinen mit Motorbetrieb, besonders im 
ßäckergewerbe, als günstig zu bezeichnen ist: bei den Teig- 
walzen liegt eine Abnahme um 8 Unfälle vor. 

Bei den 17 Unfällen, die im Berichtjahro im Motorbe- 
triebe durch Knet-,Meng* und Mischmaschinen mit 
Horizontalwelle verursacht worden sind, stammten die Maschinen 
in 7 Fällen aus der Maschinenfabrik von Werner & Pfleiderer 
in Cannstatt, in 4 Fällen aus der Fabrik von Peter Küpper in 
Aachen, in je 2 Fällen aus der Maschinenfabrik und Eisen- 
gießerei in Bergeborbeck und aus der englischen Fabrik Baker 
& Sons in London und in je einem Fall aus den Maschinen- 
fabriken von Gebrüder Fey-Meisenheim und II. Trenk-Erfurt. 

Die Knetmaschinen von Werner & Pfleiderer waren 
alter Konstruktion, es war demnach die Ausrückvorrichtung 
vorschriftswidrig und es fehlte der Schutzdeckel. Wegen eines 
der durch diese Maschinen verursachten Unfälle wurde der 
Gesellschafter und Geschäftsführer des betreffenden Betriebes 
zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt 

Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daß bei dor durch die 
Firma Werner & Pfleiderer umgeändnrten und vervollständigten 
Maschine darauf zu achten ist, daß die die Ausrückung be- 
wirkende Bremse stets so nachgezogen ist, daß eine sichere 
Bremsung der Friktionsscheibe und damit ein sicheres Ausrücken 
der Maschine gewährleistet wird. 

Des weiteren wird ' bemerkt, daß der Polizeipräsident zu 
Berlin neuerdings eine Verordnung erlassen bat, wonach sämt- 
liche Knetmaschinen, auch die von Betrieben anderer Berufc- 
genosßenschaften, mit einem durch den Ausrücker arretierbaren 
Schutzdeckel versehen sein müssen. 

Die Küpperschen Knetmaschinen, dunen vier Unfälle 
zur Last fallen, hatten ebenfalls keinen Schutzdeckel. Durch 
den an einer dieser Maschinen herbeigeführten Todesfall hat 
die Behauptung des Fabrikanten, daß seine Knetmaschinen un- 
gefährlich seien, Widerlegung gefunden. Mit diesem Falle ist 
die Staatsau walt schaft beschäftigt. 

Am 30. Januar 1903 hat sich au einer Küpperschen Knet- 
maschine wieder ein Todesfall ereignet, und zwar in einer 
Bäckerei. Die Maschine wurde durch die Firma Küpper im 
Juli 1902 geliefert und war für Handbetrieb und für elek- 
trischen Betrieb eingerichtet. Im Oktober 1902 wurde vom 
Handbetrieb zum elektrischen Betrieb Übergegangen: an dieser 
Umänderung hat die Firma Küpper mitgewirkt, ohne den nun- 
mehr absolut notwendigen Schutzdeckel anzubringen. Auch 
auf der im August 1902 stattgehabten Bäckereiaussteliung zu 
Köln hatte diese Firma eine größere Anzahl ihrer Knetmaschinen 
ohne Schutzdeckel im Betriebe vorgefübrt, während nur eine 
Knetmaschine mit Schutzdeckel versehen war. Erst nach dem 
.ersten Todesfall wurde der Bcrufsgcnossenschaft durch die Firma 
Küpper die Versicherung gegeben, daß jetzt nur noch Knet- 
maschinen mit Schutzdeckel angeboten werden sollten. 

Wie bereits im vorjährigen Berichte erwähnt ist, kann die 


Küppersche Scbutzdeckelkonstruktiun , wie sie seither aus- 
geführt wird, nur in Betrieben Verwendung linden, in denen 
die Trogentleerung bei stillstellender Maschine unter Zuhilfe- 
nahme der Handkurbel oder sonstiger Hilfsmittel ohne 
wesentliche Schwierigkeiten bewerkstelligt werden kann. Die 
Firma C. H. Knorr A.-G., Nahrungsmlttelfabrikcn in Heil- 
bronn, verwendet bei den Teigmisch maschinon, bei denen der 
Nudelteig beim Stillstand der Maschine aus dem Trog© her- 
ausgenommen werden muß. eine Kratze nach Fig. 186. Ist 
eine derartige Knileerung nicht möglich, dann muß der 
.Schutzdeckel an dem Troge mittels Scharnier befestigt sein. 

damit er beim Kippen des Troges 
bis zur Endstellung mitgeht und 
die Trogöffnung soweit deckt, daß 
der Arbeiter verhindert wird, in 
die Trogöffnung zu greifen, aber 
doch die Teigmaase durch den 
Gang dor Maschine herausge- 
worfen werden kann. Dieser Um- 
stand ist von dem Mechaniker 
A. F. Wilh. Weber in Bremen. 
Friesenstraße 61, berücksichtigt worden; er hat verschieden^ 
vorschriftswidrige Küppersche Knetmaschinen mit vorschrifts- 
mäßiger, zweckmäßiger Schutzdeckeleinricht ung versehen. 

Die Knetmaschinen aus der Bor becker Maschinenfabrik, 
durch welche 2 Unfälle herbeigofflhrt worden sind, waren alter 
Konstruktion und ohne Schutzdeckel. 

Die Bakerseben Knetmaschinen sind Trommel- 
masthinen, bei denen in der Arbeit sstellutig die Trogöffnung 
durch den Einschüttkasten überdeckt ist und der Trog zum 
Entleeren um 180 u gedreht wird, so daß dann di« Trogöffnung 
ganz unten liegt. Um die Unfälle an diesen Masc hinen zu ver- 
hüten, kann die im Jahresbericht 1899 veranschaulichte Ein- 
richtung der Cakesfabrik von C. Pech er in Detmold angewendet 
oder aber der Trog mit einem Bügel versehen werden, der ein 
Verschieben der Ausrückerstange, also ein Einrücken der 
Maschine nur zuläßt, wenn der Trog sich in der Arbeitsstellung 
oder in völlig gekippter Lage zum Auswerfen deB Teige« be- 
findet. 

Die Knetmaschine von Gebr. Fey in Meisenheim a. Glan 
ist dieselbe, die infolge eines Todesfalles schon im Jahresbericht 
1900 besprochen wurde. Die Wirkung der Fey'schen Schutz- 
deckelkonstruktion, wie sie im Jahresbericht 1899 beschrieben 
ist, wird durch die Arbeiter aufgehoben, wenn der Teig nur 
schwer beim Stillstand der Maschine herausgenommen werden 
kann. Dies traf in vorliegendem Falle zu, und es wurde dem 
Betriebsunternehmer aufgegeben, den Schutzdeckel mit dem 
Troge zu verbinden, damit der Teig durch den Gang der 
Maschine herausgeworfen werden kann, der Schutzdeckel aber 
die Trogöffnung soweit deckt, daß der Arbeiter behindert ist. 
mit. den Knetarmen in Berührung zu kommen. Auf der bereit 
erwähnten Bäckereiaussteliung in Köln batte die Firma eine 
neue Teigknetmaschine mit frei geführten Teigknetern und kipp- 
barem Teigtrog vorgeführt.. 

Der Unfall an der Trenkschen Knetmaschine, die nicht 
gekippt wird und während des Ganges völlig geschlossen ist. 
ereignete sich an der unten befindlichen Auslaufsöffnung beim 
Entleeren der Maschine. 

Die Draiswerke, G. m. b. H. in Mannheim-Waldhof. 
die die Fabrikation von Knetmaschinen mitgenommen haben, 
führen für die Ileversier-Knetmaschinon mit Fr iktionsan trieb 
eine gute und zuverläüigv, durch deutsches Reichs-Patent ge- 
schützte Deckelkonstruktion aus. 

Auch die Maschinenfabrik von Uhr. Metzger A Cie. 
in Homburg v. d. H. rüstet jetzt ihre Knetmaschinen mit 
Schutzdeckel aus, und zwar nach einer sehr einfachen Kon- 
struktion. wie sie durch die Figuren 187 — 189 veranschaulicht 
ist. Diese Schutzvorrichtung ist auch iti der „ständigen Aus- 
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.ArretierBtange 8 in die Aussparungen treten, mithin der Antriebs- 
riemen auf die Festscheibe 6 gebracht werden. Ist aber die Ma- 
schine eingerückt, dann kann infolge der Arretierstangc 8 weder 
der Deckel geöffnet, noch der Trog gekippt werden. Soll letzteres 
geschehen, dann muß die Maschine abgestellt werden, womit die 
Arretierstangc 8 aus den Aussparungen 12 und 13 herausge- 
zogen wird. In jeder Kipplage des Troges stößt die Arretier- 
stange 8 an die Trogsoitenwand, und die Maschine kann nicht 
eingarfickt, aber der Deckel geöffnet werden. Soll der Teig 
aber durch den Gang der Maschine herausgeworfen werden, 
dann ist am Rande der Trogseitenwand soviel auszufeilen, daß 
die Arretierstange 8 über den in seiner Endkipplage befindlichen 
Trog greifen kann; damit dann der Schutzdeckel nur soweit ge- 
öffnet werden kann, als zum Auswerfen der Teigm aase erforder- 
lich ist, wird auf die Arretierscheibe 4 ein Anschlagwinkel 9 
aufgenietet, der sich an den Rock 5 aulegt. 

Auf die von der Maschinenfabrik Gebr. Kleinbrahn 
in Mülheim a. d. Ruhr ausgeführte Schutzdeckelkonstruktion, 
die nunmehr genau beschrieben wird, ist schon im vorjährigen 
Bericht kurz hingewiesen worden. 

Die Maschinenfabrik von Rudolf Scheffuß in Ham- 
burg versieht ihre Reversier-Knet- und Schlagmaschinen für 
die Biskuitfabrikation mit einer Schutzdockeleinrichtung nach 
Fig. 190 — 194. Der Schutzdcckel 5 dreht sich mittels der 

Scharniere 4 um die in den beiden Ausrückerständern 1 sitzende 
Rundeisenstange 3. Der Schutzdeckel ist außerdem mit dem 
Bügel 12 versehen, der an der in den Ständern 1 verschieb- 
baren Ausrückerstange 2 anstößt und damit ein Oeffnen des 
Schutzdeckels verhindert, wenn nicht die Maschine abgestellt 



Ttc* geklf pr 

Schutzdeckcl un Kuutmascbinen von Chr. Metzger & Ca. 


ist. Nur dann kann der Bügel 12 in die in der Ausrücker- wieder aus der Oeffnung 11 herausgetreten ist. Die Feder 7 

-fange 2 befindliche Oeffnung 11 eingroifen, aber dann kann die ist mit dem Schutzblech 9 überdeckt, damit nicht unbefugter 

AusrUckerslango nicht mehr verschoben und die Maschine nicht Weise ihre Wirksamkeit, aufgehoben werden kann. Die Fi- 

cingerückt werden. Wird jetzt der Trog zum Entleeren gekippt, guren I— IV veranschaulichen die verschiedenen Stellungen, 

dann geht der an der Trogrückwand befestigte Anschlag 6 mit Diese Sicherheitseinrichtung ist auch in der .ständigen Am>- 

und gibt die auf dem einen Ausrückerstünder befestigte, durch Stellung für Arbeiter wohl fahrt“ zu selteu. 
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Ferner hat die Firma C. H. Knorr Ä.-O., Nahrungs- 
mittelfabriken in lleilbronn für sich selbst eine eigene 
Sehutzdeckelkonstruklion an einer Nudelteig-Mischmaschine von 
St. Georgen aasgeführt, die Firma F. G. Metzger, Lebkuchen* 
fabrik in Nürnberg hat ihre Horbecker Knetmaschine mit 


PI*. 190- IM. 



Schutzdeckel an Knetmaschinen von Kudolf SchefTuas. 


Schutzdeckel nach besonderer Konstruktion ausrüsten lassen, 
und die Maschinenfabrik von Ernst Hofmann und Cie. 


verlor ein Bäckergeselle am Schlüsse des Berichtsjahres die 
rechte Hand. Die in Frage kommenden Teile der Knet- 
maschine sind durch die Fig. 195 und 1% veranschaulicht. Der 
Verletzte wollte während des Ganges der Maschine ein Lager 
befühlen, griff mit der rechten Hand durch die im freistehenden 
Seitenbock befindliche Aussparung A, und ihm wurde die Hand 
durch die Schraubenmutter c abgedrückt, mit der am großen 
Uebersetzungszahnrad der Knetapparat befestigt ist. Die 
Aussparungen A und K müssen nunmehr an jeder Maschine 
mit Blech oder Drahtgeflecht geschlossen werden. Der Fabrikant 
hat auf Veranlassung der BerufsgeDosscnschaft seine Abnehmer 
mittels Rundschreibens auf die Notwendigkeit einer nachträg- 
lich anzubringenden Verkleidung der Aussparungen A und B 
hingewiesen und wird bei neuen Maschinen diese Pnfallgcfahr 
beseitigen. 

Wie notwendig die Verkleidung der Aussparungen A und B 
ist, hat auch oin vor kurzem gemeldeter Unfall gezeigt. Auf 
das oben erwähnte Rundschreiben hin wollte der Geschäftsführer 
einer Bäckerei die geschilderte Gefahr an der in dieser Bäckerei 
verwendeten Bertramschen Knetmaschine ergründen: da er aber 
eine Gefahr nicht erblicken konnte, ließ er die Knetmaschine 
laufen, legte seinen rechten Mittelfinger in die Aussparung A, 
dor ihm durch die Mutter c auch richtig zerquetscht wurde, 
sodaß zwei Glieder abgenommen werden mußten. 

Außerdem werden auf Veranlassung der Berufsgenossen- 
schaft die Bertramschen Knetmaschinen jetzt mit einer 
Schwungradbremse nach Fig. 197 und 198 versehen, damit mit 
dem Ausrücken der Maschine das Schwungrad selbsttätig ge- 
bremst wird und die Maschine sofort zum Stillstand kommt 
l ist der in 2 drehbare Ausrückerhebel, in dessen oben befind- 
lichen Schlitz der auf der Anarüokerstange 4 sitzende Mit- 


in Breslau hat für die von ihr dem Konsumverein Antonien- 
hütte in Oberschlesien gelieferten Knetmaschinen eine sinnreiche 



Schutzvorrichtung an Knetmaschinen von Hermann Bertram in Halle. 


unfallsichere Schutzdeckelkonstruktion nachträglich zur Aus- nehmerstift 3 eingreift. 
führung gebracht. Die Ausrückers lange 

An einer Knetmaschine von Hermann Bertram in Halle 4 ist mit einem 
a. S, die bereits im .Jahresbericht 1900 besprochen worden ist. Wulst 10 versehen 



Schwungradhremeo an Bertramschen 


Knetmaschinen. 
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uud wird durch üio beiden Foderu 12 gegen unwillkürliche 
Veränderung gesichert. Auf dem mit der .Maschine ver- 
schraubten Arm 8 ist in 9 ein Doppelhebel drehbar gelagert, 



Warenfabrik Geislingen. 

dessen oiner Arm 8 dem W ulst lü gegenüber steht und dessen 
anderer Arm 5 mit dem Bremsklotz H versehen ist. Wird der 
Kiemen durch die Gabel 11 von der Festscheibe b nach der 

Fl«. SOI und 'JUS. 



Leerscheibe a geschoben, also die Maschine ausgerückt, dann 
schiebt sich Wulst 10 unter den Hebelarm 7, und der Brems- 
klotz 6 wird gegen das Schwungrad e geprellt. 


Bei dieser Gelegenheit machen die Berichterstatter auf zwei 
Schwuugradbremseinrichtungen aufmerksam, die an Stanzwerkeu 
der Württembergischen Metallwarenfabrik Geislingen 
in Anwendung sind. Boi dor durch Fig. 199 und 200 dargestellten 
Anordnung wird das Schwungrad von oben gebremst. 1 ist der 
AusrQckhebel. mittels dessen die in den Bücken 3 gelagerte 
Welle 2 und mit dieser die Kiemengabel 6 gedroht wird. Auf 
der Welle 2 ist außerdem der Bremshebel 4 befestigt, und zwar 
so, daß der Bremsklotz 5 auf das Schwungrad gepreßt wird, 
weun der Riemen auf die Leerscheibe geschoben wird, wenn 
also die Einrichtung sich in der Stellung 1 befindet. In der 
punktierten Stellung II bufindet sich der Riemen auf der Fest- 
scheibe, die Maschine ist eingerückt, und der Bremshebel samt 
Bremsklotz ist vom Schwungrad abgerückt Diese Anordnung 
genügt für kleinere Maschinen mit geringer Schwungkraft, für 
große Maschinen mit gröberer Schwungkraft empfiehlt sich die 
Anwendung der durch Fig. 201 und 202 dargestcllteu Kon- 



struktion, bei der das Schwungrad von unten gebremst wird 
und eine stärkere Bremsung ausgeübt werden kann. Der Brems- 
klotz 13 ist auf dem in 11 drehbaren Hebel 10 befestigt, unter 
den der auf der Welle 4 befestigte Daumen 3 greift. Auf dieser 
Welle 4, die in den Bücken 14 drehbar gelagert ist, sitzt ferner 
der Handhebel 1 und der Hebel 2. welch' letzterer durch Zug- 
stango 5 und Hebel 6 mit der vertikalen Ausrüekerstange 7 
verbunden ist. Auf der Ausrüekerstange 7 sitzt die Ausrücker- 
gabel 8. Bei der Stellung I des Handhebels 1 ist der Riemen 
I auf uler Leerscheibe, die Maschine ist ausgerfickt, und der 
Bremsklotz 13 ist an das Schwungrad gepreßt. In der puuk- 
I tierten Stellung II ist die Maschine eingorüekt, und der Brems- 
klotz ist vom Schwungrad entfernt. 

Die Knet- und Mengniaschinen mit Vertikal welle 
(Buttichmaschinen) und A uspreßmaschinen haben im 
Motorbetrieb drei Fnfillle herbeigeführt. von denen jedoch nur 
eine durch den Kuetappanit verursacht worden ist. I tu 
i auch dieser Unfhllgcfalir wirksam zu begegnen, muß auch 
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bei dieser MascbineogattUDg mit der Einführung geeigneter 
Schutsdeckel vorgegangen werden. Die Berufsgenossensebaft 
wird zunächst ihr Augenmerk denjenigen Bottithmaschinen 
zuwenden, bei denen gegeneinander oder übereinander arbei- 
tende Knetarme (Knctfltigel) in Anwendung gebracht sind, 
weil hierbei die größere T’nfallgefahr vorliegt. Hierfür kann 
die im vorjährigen Berichte beschriebene Schutzdeckel- 
konstruktion der Maschinenfabrik von Th. Poncelet in 
Düsseldorf als Beispiel dienen. Ferner hatte die Maschinen- 
fabrik von Friedr. Wilb. Jung in Barmen auf der Bäckerei- 
ausstellung in Köln eine zweckmäßige Schutzdeckelkon- 
struktion für Hottichinaschinen vorgetührt, und die Maschinen- 
fabrik von Ohr. Fleck in Ohligs hat vor kurzem ihre unter 
diese Maschinengattung fallende „Zwillingsmasehine“ ebenfalls 
mit Schutzdeckel ausgerüstet. In Fig. 20B ist dieser Deckel d 
ersichtlich, der mittels Scharnieren an der Bottichrflckwaod 
befestigt ist und durch den mit dem Ausrücker in Verbindung 
steheudeti Bügel e arretiert wird. Das Gewicht des Schutz- \ 
deckeis ist noch durch ein Gegengewicht auszugleichen. Da die i 
Schnecke des dieser Bott ich matsch ine vorgelagerten Auspreß- ' 
upparates a, b in seiner früheren Ausführung einem Bäcker* 1 
meister die linke Hand gekostet hat, so hat die Firma Fleck j 
den oberen freien Zugang zur Schnecke, durch den der Verun- 
glückte gegriffen hatte, um eine in die Schnecke gefallene Schraube 
zu fassen, mit eingenieteten Schutzstäben c fest überdeckt. Da 
außerdem die Konstruktion des Auspre&apparates eine derartige 
ist. daß die Schnecke durch Abnehmen des Kastens a erst dann 
freigelegt werden kann, wenn das Mündungastück b abgenommen 
ist, so dürfte die Gefährlichkeit der Schnecke jetzt beseitigt sein. 

Von den Göpelbetrieben, die durch das Gewerbe- Unfall- 
versicherungsgesetz vom BO. Juni 1900 versicherungspfliclitig 
geworden sind, sind der Berufsgenoesenscbaft bereits über 400 
Bäckereien zugefallen. Dies« Betriebe sind vielfach sehr 
mangelhaft eingerichtet, namentlich fehlt in der Regel die durch 
§ 82 der revidierten UnfallverhOtungsvorschriften vorgeßchrie- 
bene Ausrückvorrichtung im Göpelantrieb. Im vorigen Jahres- 
bericht ist auf einige Konstruktionen solcher Vorrichtungen 
hin ge wiesen und betont worden, daß sie mit einer Bremsvor- 
richtung versehen sein müssen, um das Stürzen des den Göpel 
treibenden Pferdes zu verhüten. 

Ein von der Meininger Maschinenfabrik und Eisen- 
gießerei, G. m. b. H. vorm. G. Eichhorn und Sohn in Mei- 



I, «erlauf kuppclung an Knetmaschinen der Meininger Maschinenfabrik 
und Eisengießerei. G. ra. b. H. 

ningen. ausgefflhrte I. perlaufkuppelung ist in Fig. 204 in 
der Anwendung bei einer Knetmaschine dargestellt. Die 
I.ecrlaufkuppelung ist auf der Vorgelegewelle f>, die durch 
Gelenk K mit dem Göpel verbunden ist, montiert. Die Ver- 
bindung zwischen Leerlauf kuppelung und Ausrücker e, f ist 


durch die Verbiuduugsstauge a und die auf einer Vertikalwelle 
sitzenden Hebel b und d hergestellt. Wird der Handhebel c ia 
der Pfeilrichtuog angezogen, dann wird die Knetmaschine aug- 
gerückt und gleichzeitig die Bremse der Leerlaut' kuppelung in 
Funktion gesetzt und damit ein Widerstand eingeschaltet, der 
«las Pferd am Stürzen hindert. Diese Leerlaufkuppelung wurde 
auf der 16. Wanderausstellung der Deutschen Landwirtaclufu- 
gesellschaft zu Mannheim vorgefflhrt. Hier hatte auch die 
Minerva-Hütte, A. Grimmei & Cie. in Haiger, Pror 
Hessen-Nessau, für Göpelbetrieb eine Ausrückvorriehtung mii 
Konusbreinsc (D.-R. -G.-M.) ausgestellt, die durch Fig. 205 
und 206 veranschaulicht ist. Der Apparat ist auf einem Holz- 
Fi*. *»5 und 30& 



rahmen montiert und wird so zwischen Göpel und Arbeit?- 
in aschine (Knetmaschine usw.) eingeschaltet, daß der Teil 8 der 
Klauenkuppelung, welcher auf der Welle 1 drehbar angeordn#' 
ist, mit der Transmissionsstange der Arbeitsmaschine, die Kuppe- 
lung 3 dagegen mit der Transmissionsstange des Göpels ver- 
bunden ist. Die Welle 1 ist in den beiden Lagern 2 gelager f 
und durch Stellring 7 gegen seitliche Verschiebungen gesichert 
Der Teil 4 der Klauenkuppelung wird von der Welle 1 «Ittels 
eines Einsatzkeiles mitgenommen, ist aber auf diesem verschieb- 
bar. Die Rückseite des Teiles 4 ist zu einem Konus auegi- 
bildet, der in das konische Gehäuse 5 paßt, das durch die 
Rippen 12 mit dem Holzrahmen fest verbunden ist. Der Teilt 
ist ferner mit einer Rille versehen, in die die Mitnehmerctifte 10 
oingreifen. Diese sind in der Gabel 6 des um den Bolzen •* 
drehbaren Hebels 13 befestigt. Von dem Ende 11 dieses Hebet 
geht eine Zugstange nach dem Standort des die Arbeitsmaschioe 
bedienenden Arbeiters. Soll die Arbeitsmaschine in Gang ge- 
setzt werden, dann wird die Klauenkuppelung eingerückt. Zum 
Abstellen der Arbeitsmaschine hat der Arbeiter den Hebel so 
anzuziohen, daß die Klauenkuppelung ausgerückt wird, womit 
gleichzeitig die durch 4 und 5 gebildete Konusbremse in Wirk- 
samkeit tritt, so daß das Zugtier am Stürzen gehindert und 
zum Stillstand gebracht wird. 

Fig. 207 und 208 zeigen eine AuafQhrucgsforni der Ausrück- 
kuppelurig mit Konusbremse, bei der der Teil 8 der Klauen- 
kuppelung direkt auf der Welle 7 der Arbeitsmaschine befestigt 
ist. ln dem Konußgehiluse 3 ist die Welle 2 gelagert, die einer- 
seits durch die Kuppelung 1 mit dem Göpel verbunden ist 
andererseits besserer Führung wegen ein Stück in den Teil b 
der Klauenkuppelung hineinragt. Das Konusgehäusc 3 kaun 
auf einem eisernen Bock 9. einem Balkengerüst montiert oder 
aber mit Lappen versehen werden, mittels dessen eine lk- 
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festigung direkt an der Arbeitsuiuschiue ermöglicht wird. I »ie | 
Wirkungsweise dieser Kuppelung und Bremse ist die gleiche 
wie bei der vorgeschriebenen Einrichtung. 

Von den durch Teigwalzmaschineii im Motorbetrieb 
verursachten 17 Unfällen sind zwei bei Teigwalzen entstanden, 

Fi*. 207 and 208- I 



AuBrQckvorriehtung für Göpelbetriebe der Minerva-Hütte in Hniger. 

welche nebeneinand erliegende Walzen hatten; sie w'aren mit 
Schutztrichter ausgerüstet, der aber nicht genügend hoch hin- 
aufführte, also nicht, dem § 85 der revidierten Unfallverhütungs- 
vorschriften entsprach, so daß die Verletzten mit den Fingern 
noch bis zum Walzeneingriff gelangen konnten- Bei dieser 
Walzengattung hftlt es schwer, ausreichend hohe Schutztrichter 
zur Durchführung zu bringen, weil das Nachdrücken des Teiges 
in den Walzeneingriff mit einem Stößel umso schwieriger ist, 
je höher der Schutztrichter hinaufgeht. 

Flg 209. 



In der M&zzenbäukerei von L. Strauß in Karlsruhe 
wurde zur Erleichterung des Teignachdrückens die in Fig. 209 


gezeigte Einrichtung angebracht. Der hohe Schutztrichter 1 iu 
Verbindung mit den Schutzslftben 2 macht es dem Arbeiter 
unmöglich, mit den Fingern bis zum Eingriff der Walzen w zu 
kommen. Der zum Nachdrücken de* Teiges bestimmte Stößel 6 
aus Zinkblech ist am unteren Ende der aus Gasrohr bestehenden 
' Stange 3 befestigt, während am obern Ende dieser Stange die 
Gabel 4 aufgesetzt ist, in der der Druckhebel 10 geführt wird. 
Dieser ist in einer eingemauerteu Oese aufgehängt und vorn 
| mit der Zugstange 11 versehen, mittels welcher der Arbeiter 
, den Stößelapparat in den Teig eindrückt. An der Stange 3 ist 
^ die Oese 5 befestigt zur Aufnahme des über die Rolle 7 laufenden, 
mit dem Gegengewicht 8 beschwerten Seiles. Nach erfolgtem 
Eindrücken des Teiges hftlt das Gegengewicht 8 den Stößel 
I außerhalb des Schutztrichters. 

Eine zweckmäßige Fuß*Ausrückvorriehtung für Teigwalzen 
. mit nebeneinander liegenden Walzen ist in der Teig waren* 


Flg. 210. 



Ausrückvorrichtung für Toigwalzen von Frirdr. Fleck in Lindau i. B. 

fabrik von Friedr. Fleck in Lindau i. B. in Verwendung 
und durch Fig. 210 veranschaulicht. 

Die vor der Aufgabeseite liegende Ausrückerstange 1 ist 
in 6 geführt und mit einem Bund 2 versehen, in den auf der 
Vorderseite der Handgriff 3 und auf der Rückseite ein Stift cin- 
geschraubt ist, Uber den das als Gabel gebildete obere Ende des 
Doppelhobels 5 greift. Letzterer ist auf dem Bolzen 4 befestigt, 
der im Bock 7 gelagert und außerdom mit Hebel 9 und Gegen- 
gewicht 10 versehen ist. Durch dieses Gegengewicht wird der 
Doppelhebel 5 in die Stellung gedreht, in der der Antriebs- 
riemen auf der Leerscheibe läuft, mithin die Maschine aus- 
gerückt ist, wenn die Drehung nicht durch den am Fußaus- 
rücker 12 befindlichen Wulst gehindert ist. Der Fußausrücker 
ist am Maschinengestell verschraubt und federt. Das Einrücken 
der Maschine geschieht am Handgriff 3, während das Ausrücken 
dadurch erfolgt, daß der Arbeiter auf 12 tritt und damit den 
vor dem unteren Ende des Doppelhebels 5 liegenden Wulst nach 
unten drückt und den Hebel 5 freigibt. 

Die anderen 15 Teigwalzen, bei denen Unfälle pingetreten 
waren, hatten übereinander liegende Walzeu und waren größten- 
teils gar nicht, zum Teil nur unzulänglich geschützt, so daß 
auch hier die Unfälle auf Nichterfüllung des § 85 der Berufs- 
genossenschaft zurückzuführen sind. Der durch eine Teigwalze 
herbeigeführte Todesfall hat zur Verurteilung des Besitzers der 
Mazzenbäckerei geführt. Der Verurteilte hat Revision beim 
Reichsgericht eingelegt. 

Inzwischen haben auch die Firmen H. Tie tjens, Maschinen- 
bauwerkstatt in Hamburg-Uhlenhorst und Werner A 
Pfleiderer, Maschinenfabrik in Cannstatt den Anregungen 
der Berufsgenossenschaft Folge gegeben und Reversierteigwalzeu 
gebaut, durch deren bewegliches Schutzgitter in ausgezeichneter, 
sicher funktionierender Weise die Ein- und Ausrückung der 
Maschine bewerkstelligt wird. 

Außerdem hat die Maschinenfabrik K. Langer in 
Hamburg-Uhlenhorst ihre im Jahresbericht 1899 beschrie- 
bene Schutzvorrichtung bezüglich der sicheren Wirksamkeit 
durch Anwendung von Kugelgelenken in der Verbindung 
zwischen Schutzgitter und Ausrücker wesentlich verbessert, und 
, die Maschinenfabrik von Ohr. Metzger & Cie. in Hom- 
burg v. d. II. liefert jetzt ihre Teigwalzen mit ausreichend 
I laugen Tischen und ausreichenden Seitens« hutzgüteio, so daß 
! nunmehr sowohl von den obengenannt nn vier Firmen, als auch 
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Von der Maschinenfabrik Rudolf Scheffutt in Hamburg, 
deren Teigwalzenschutzvorriohtung im Jahresbericht 1901 be- 
schrieben ist, Teigwalzen bezogen und umgebaul werden können, 
die dem § 85 der Unfallverhütungsvorscbriftcn vollkommen ent- 
sprechen und dem Arbeiter besten Schutz gegen Unfälle gewähren. 

In der Mazzenbitckeroi von J. Goldstrom in Berlin, 
Dragonerstratte 45, ist die Teigwalze für Handbetrieb in 
der durch Fig. 211 veranschaulichten Weise durch die beiden 
Schutzbleche a und h ausreichend 
geschützt, ohne daU die Arbeit 
irgendwie behindert wird. Hast 
Schutzblech a bewegt sich mit der 
oberen, verstellbaren Walze auf und 
ab. wilhrend das Schutzblech b auf 
dem Zufuhrtisrh befestigt ist. Her 
für die Einführung des Teiges be- 
stimmte Zwischenraum zwischen den 
beiden Schutzblechen ist so eng. dali 
der Arbeiter mit den Fingern nicht 
bis zum Walzeneingriff gelangen kann. 

Die Zahl der durch Zalinge- Schutzvorrichtung an Tei$- 
triebe (KammrÄder) verursachten wa,zen von B J erI ^ 0,dptr0,n ,n 
Unfälle ist gegen das Vorjahr auf 

die Hiilfte, von 18 auf 9, zurflckgegnngcn. 4 dieser Unfälle 
sind auf gänzliches Fehlen der vorgeschriebenen Schutzvor- 
richtung, 3 auf mangelhafte .Schutzvorrichtungen, die «len Zahn- 
radeingriff nicht oder nicht ausreichend überdeckten und 2 auf 
den Umstand zurückzuffihren, daU die Schutzvorrichtung zum 
Zweck der Reinigung der Maschine abgenommen, vor der In- 
betriebsetzung aber nicht wieder angemacht war. Die letzt- 
genannten Unfälle könnten aber auch vermieden werden, wenn 
der Zahnradoingriff, der die Unfallgefahr in sich birgt, mit 
direkter Schutzvorrichtung fest verdeckt wird, die zum Reinigen 
der Maschine nicht abgenommen werden mutt. 

Die im Berichtsjahre eingotretenen Unfälle an Bonbons- 
walzmaschiuen hätten sich bei Anwendung ausreichender 
Schutzvorrichtungen verhüten lassen. Die Konstruktion der 
neuen Lichtenbergschen Bonbonswalxmaschinen, die 
im vorjährigen Bericht beschrieben ist und die in Fig. 212 



Schutzvorrichtung an Bonboiiswidzaiaschinen von Lichtonherg, 


in eingerücktem Zustande veranschaulicht wird, bietet die 
beste Gewähr, derartige Unfälle zu verhüten. Selbst, wenn 
der Arbeiter mit der Hand zu weit unter der Schutzvorrichtung 
hindurch greift, sodaß seine Finger mit dem Walzeneingriff in 
Berührung kommen, wird er stets mit derselben Hand augen- 
blicklich die Schutzvorrichtung hoch liehen, die Maschine sofort 


zum Stillstand bringen und sich somit vor ernstlichen Schaden 
bewahren. Die Maschine hat sich gut eingeführt: sie ist. wie 
liier bemerkt sein mag, auch in der „ständigen Ausstellung für 
Arbeiterwohlfahrt" zu sehen. 

Die Maschinenfabrik Raul Franke «V Clo. in Leipzig- 
Rlagwitz baut auf Veranlassung der Berufsgenossenschaft 
neuordings Bonbonswalzmaschinen mit zweckmäßiger, der vor- 
heschricbcnen ähnlicher Schutzvorrichtung. In Fällen, in 
denen eine feste Uelmrdeckung des Walzenoingrifics angängig 
und verwendbar ist und in denen die Kosten der neuen Ein- 
richtung gescheut werden, will die Firma die Bonbonswalzeu 
nach Fig. 213 und 214 sichern. lieber den verstellbnren 




Sicherung an H0nh0D-.wnl7.ea von Raul Franke & Cie. in Leipzig-Hogwitz. 

Winkeln 8 ist da» Schutzblech 1 angebracht, das nach der 
Walze zu nach oben gebogen ist, von dieser ca. 12 mm ab- 
steht und mittels des nufgenieteten ijueroisens 2 an den 
beiden Seitengcstellen der Maschine fest verschraubt ist. Die 
Walzen können trotz des Schutzbleches ausgewechselt werden. 
Lage und I^änge des Schutzbleches 1 müssen aber unter allen 
Umständen derartig sein, datt der Arbeiter unter dem Schutz- 
blech nicht mit den Fingen) bis zum Wnlzeneingriff gelangen kann. 

Selbstverständlich müssen auch an den Bonhonswalzen 
sämtliche Zahnradeingriffe derartig verkleidet sein. daU der 
Hingriff völlig und dauernd verdeckt ist. 

Die durch Kakao-Kntl uft ungsniaschinen herbeige- 
führten Unfälle sind sämtlich beim Reinigen der in Gang be- 
findlichen Maschinen entstanden, und zwar 3 davon durch die 
Schnecke und 1 durch die Zufuhrschaufeln. Wenn schon die 
früher beschriebene K Aßmode Ische Schutzvorrichtung ge- 
eignet ist, zur Verhütung der erstgenannten Unfälle beizu- 
t ragen, so ist es doch noch nicht gelungen, bei dieser 
Maschinengattung durchgreifende Verbesserungen zu erzielen. 
Daß die Futtcinrückungsvorrichtung der alten Entlüft ungs- 
maschinen mit sicherer Arretiervorrichtung für den beerlauf der 
Maschine versehen sein muß oder daß noch besser der Fuß- 
einrücker durch einen Handeinrücker mit Arretiervorrichtung 
für den Leerlauf ersetzt wird, wurde schon wiederholt vermerkt. 

Von den durch Tei gausstech manch inen verursachten 
5 Unfällen entfallen 2 auf den Walzeneingriff und 3 auf den 
Ausstecher. I)io orsteren hätten leicht verhütet werden können, 
wenn der Wnlzeneingriff ausreichend geschützt gewesen wäre, 
z. B. durch die bereits im .Jahresbericht 1899 empfohlene Schutz- 
vorrichtung von (’. Becher. Biskuitfabrik in Detmold. 

Da sieh die Unfälle mehren, die dadurch entstehen, «laß 
Arbeiter während des Ganges der Maschine unter den Aus- 
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stechcr greifen und durch deu abwärtsgehanden Stempel Ver- 
letzungen erleiden und da die bisherigen Schutzvorrichtungen, 
die vom Arbeitsperaonal willkürlich hochgeklappt oder abge- 
hängt werden können, sich als völlig unzureichend erwiesen 
haben, ist bei den in Betracht kommenden Maschinenfabriken 
in Anregung gebracht worden, für die Ausstecher eine Schutz- 
vorrichtung zu schaffen, die so durch die Ausrückvorriehtung 
arretiert wird, daß der Arbeiter den Ausstecher nur bei abgestell- 
ter Maschine freilegpn kann. Die Maschinenbau Werkstatt 
von H. Tietjens in Hamburg-Uhlenhorst hat bereits einige 
dahingehende Aufträge erhalten. Die Berichterstatter hoffen im 
nächsten Jahre Gelegenheit zu haben, über den Erfolg des ersten 
Schrittes auf diesem Gebiete berichten zu können. 

Da am Blechtransporteur der Ausstech masch ine wiederholt 
dadurch Verletzungen vorgekommen sind, daß Arbeiter mit den 
Fingern in den Eingriff zwischen Transportkette und Kettenrad 
gerieten, ist eine ausreichende Verdeckung dieses Eingriffes zu 
fordern. Durch Fig. 215 und 21t» ist dargestellt, wie die 




Schutzvorrichtung am Bleck trän gporteur der AusntcckmaBchimt 
von Rudolf Scheffu« in Hamburg. 

Maschinenfabrik von Rudolf ScheffuU in Hamburg dieser 
Forderung nachkommt. Von oben wird der Eingriff durch das 
Schutzblech c, das am llaspeneisen befestigt ist, und auf den 
beiden Seiten durch die Seitenbleche a, die mit c verbunden 
sind, verdeckt. 

Eine zweckmäßige Si- 
cherung fürNudelschneid- 
maschinen ist in der Nu- 
delfabrik von Theodor 
Haller iuFriedricbsdorf 
i. Taunus von der Maschi- 
nenfabrik St. Georgen 
ausgeführt worden (Fig. 217). 
a ist die Teigwelle, von der 
aus der Teig h nach den 
Walzen w geführt wird, um 
von da nach den auf der 
Wellie o sitzenden Messern 
zu gelangen. Der Walzen- 
eingriff ist durch das Brett <• 
und durch die beiden Rund- 
eisenstäbe tu und n ge- 
schützt. Die Messerwallo 
ist samt dem ganzen da- 
runter liegenden Getriebe 
vorn durch die Schutzvor- 
richtung d überdeckt. Diese 
ist an den Maschinenaeiten- 
teilen befestigt und besteht, 
soweit sie die Getriebe zu 
überdecken hat, aus 700 mm 
hohem Blech und vor der 
Messerwalzo aus 200 mm 
hohem Drahtgewebe. Die 
Rückseite der Messerwellc 





Schutzvorrichtung an Xudclscbneid- 
inn*rhiiten der Maschinenfabrik 
St. Georgen. 


ist. gleichfalls abgedeckt mit einem 250 mm hohen Scbutzbleeh. 
Das Stirn-Zahngetriebe ist von einem Schutzkasten völlig umgeben. 

Anläßlich der beiden Unfälle, die durch die Schnecke von 
Zerkleinerungsmaschinen verursacht wurden und die hätten 
verhütet werden können, wenn die Maschinen mit dem durch 
§ 84 der revidierten Unfallverhütungsvorschriften vorgeschrie- 
benen Schutztrichter ausgerüstet gewesen wären, wird darauf 
aufmerksam gemacht, daß eine neue Abhandlung über solche 
Schutztrichter vorliegt, die jederzeit von der Berufsgenossen- 
schaft kostenfrei bezogen werden kann. 

Ein Unfall ereignete sich heim Abkehren der Walzen eines 
im Gang befindlichen Walzenstuhles. Der Kehr wisch fiel 
dabei in den Walzengang; der Verletzte wollte denselben noch 
rasch erfassen, geriet aber in den Wulzeneingriff. 

Den meisten Walzenstühlen fehlt die Ausrückvorriehtung, 
die aber notwendig ist, da sonst der einzelne Walzenstuhl nicht 
anders allgestellt worden kann als durch Abwerfen des Antriebs- 
riemens. Aber nicht allein dieser Umstand bringt besondere Un- 
fallgefahr mit sich, sondern auch das Wiederauflegen der 
Riemen während des Ganges. 

Die Firma C. H. Knorr A.-G., N ahrungsmittelfa- 
briken in Heiibronn wurde veranlaßt, ihre Walzenstühle 
mit Ausrück- und Einrückvorrichtung auszurüsten. uud sie 
hat diese Forderung in zweckmässiger und betriebssicherer 
Weise dadurch erfüllt, daß neben die Riemenscheiben der an 
der Wand liegenden Bodentransmission aus Blech herge- 
stellte Bogenstücke gelegt und mittels Winkeleisen an dei 
Mauer befestigt wurden. Durch Rechtsdrehen einer Hand- 
kurbel wird der Antriebsriemen mittels Riemengabel von der 
Festscheibe auf das feststehende Bogenstück gezogen und da- 
mit der Walzenstuhlantrieb ausgerückt: durch Linksdrehen 
der Handkurbel wird der Antriebsriemen mittels eines auf der 
Ausrückorstango angebrachten Bogeust üekeß wieder auf die 
Festscheibe geschoben und der Walzenstuhlantrieb eingerückt. 

Die beiden in Hilfsbetrieben durch Kreissägen hervorgu- 
rufeuen Unfälle wurden durch das Fehlen der vorgeschriebenen 
Schutzhaube verursacht. Da in Hilfsbetrieben der Kreissäge 
meist die verschiedensten Aufgaben Zufällen, muß nicht nur die 
Höhenlage der Schutzhaubo leicht und sicher einstellbar, sondern 
die Schutzhaube muß auch in sich entsprechend den verschieden 
großen Sägeblättern verstellbar sein. Diese Eigenschaften be- 
sitzt die von dem Mechaniker Oh. Iloru in Jungholtz (Elsaß) 
hcrgostellte Sehutzhaubenvorrichtung. 

Interessant sind auch die Ausführungen der Berichterstatter 
Über die Verhältnisse, die bei Bestellung und Lieferung von 
Dampf koch kesseln vielfach obwalten. Eine Konservenfabrik 
bestellte bei einem Kupferschmied drei kupferne, doppel- 
wandige Damptkochkossel für f» Atm. Druck und verlangte 
an jedem Kessel die Anbringung eines Firmenschildes mit 
deiu Aufdruck „Auf 0 Atm. Druck geprüft*. Die Kessel 
wurden geliefert uud mit einer Dampfspannung von ti Atm. 
Ucberdruck in Betrieb genommen. Bald nach der Inbetrieb- 
setzung platzte ein Kessel, und einige Wochen später der zweite, 
glücklicherweise ohne Schaden für das Arbeiterpersonal In- 
zwischen war der zuerst geplatzte Kessel vom Lieferanten re- 
pariert uud wieder in Betrieb genommen worden, aber nicht 
lange währte es, und der Kessel wurde wieder betrieb «unfähig. 
Daraufhin wurden die Kessel von der Konservenfabrik außer 
Betrieb gesetzt und dem Lieferanten zur Verfügung gestellt. 
Die Konservenfabrik wurde vom Lieferanten auf Zahlung ver- 
klagt, Die infolge dieses Rechtsstreites nngestellteii Ermitte- 
lungen ergaheu, daß die Kessel nicht für einen Betriebsdruck 
von 6 Atm.. sondern für den Prüfungsdruek von 6 Atm. gebaut 
waren, mithin nur mit einem Ucberdruck von 4 Atm. hätten 
betrieben werden dürfen. Das Gericht sLellto sieh auf den 
Standpunkt, daß der Lieferant als Sachverständiger sich hätte 
die Gewißheit verschaffen müssen, oh die Konservenfabrik als 
Bestellerin Betriebsdruck oder Prüfungsdruek meinte, uud es 
wurde die Klage abgewiesen und die Klägerin zum Tragen der 
Kosten verurteilt. 
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Bei den Revisionen wurden vielfach Dampfkochkessel ange- 
troffen, die vom Verfertiger z. B. mit dem Aufdruck „Auf 6 Atra. 
geprüft" versehen sind. Der Käufer und besonders das mit dem 
Kessel arbeitende Personal wird durch diesen Aufdruck in den 
Glauben versetzt, der Kesgel könne mit 6 Atm. betrieben werden, 
wahrend er nur für einen Betriebsdruck von 4 Atm. gebaut 
ist, und durch solche irrigen Annahmen werden dann leicht 
Zerstörungen der Kessel, auch Betriebsunfälle herbeigeführt. 
Um solche unklaren Verhältnisse zu beseitigen, muß der 
Käufer die Kessel für den notwendigen Betriebsdruck be- 
stellen und verlangen, daß das Kesselschild den Vermerk ent- 
Kic m 


ln Fig. 221 und 222 ist eine Arretiervorrichtung dargestellt, 
die von den Kupferschmieden Gebrü der Meister in München. 
Adlzreitorstraße 24 der Firma Dr. Pfannenstiel iMader- 
holz. HeidelbeerkeHerei in Regenstauf geliefert worden 
ist. Die Arretierung des Kessels Ündet durch den Arretierstift $ 
statt, der im U-Stück 2 geführt ist und durch die Feder 4 situ 
in der Arrotieratellung gehalten wird. Der Arretierstift greift 
über den mit der Kesselflansche verschraubten KipphetwO 
und muß mittels des Handgriffes 5 erst zurückgezogen w»r' 
bevor der Kessel gekippt werden kann. Beim Zurückdrehen 
Kessels drückt der Kipphebel 6 den Arretierstift 3 so wer 

Kl«. »1 and 222. 





I I 


Arretiervorricbtuog an Kippkochkesseln von E. Moitrier in Metz. 
”J Fl*. 3ü*- Fl* . 220. 






Fl*. 223 und 224 


AmtiervorrichtuDg au Kippkochkeiselu vonW. A Ibach in Höchst a.M. 

hält, für welchen Betriebsdruck der Kessel benutzt worden 
darf. Der Verfertiger muß wissen, welcher Prüfuugsdruck 
in Anwendung zu kommen hat. 

Da in früheren Jahren durch das Fehlen einer zweck- 
mäßigen Arretiervorrichtung an Kippkochkesseln 
verschiedentlich Unfälle herbeigeführt sind und da immer 
noch derartige Vorrichtungen angeordnet und ausgeführt 
werden müssen, werden in Nachstehendem einige Kon- 
struktionen für Arretiervorrich mögen beschrieben: 

In Fig. 218 ist eine Arretiervorricbtuog dargestellt, 
die in der Konservenfabrik von K. Moitrier in Metz 
seit Jahren in Anwendung ist. Auf der Dampfzuleitung, 
die sich mit dem Kessel dreht, »st der Ring 2 befestigt, 
der oben mit einer konischen Eindrehung versehen ist, in 
die die Spitze des Arretierstiftes 3 eingreift Der Stift 3 
ist in dem über dem Ring 2 befindlichen Bock 1 geführt 
uud wird durch die mit dem Handgriff 5 versehene Feder 4 
niedergedrückt. Soll der Kessel gekippt werden, dann 
muß die Feder 4 angehoben werden. 

Die durch Fig. 219 und 220 veranschaulichte Arretier- 
vorrichtung wurde in derKonservenfabrik Rheinpfalz. 

G. m. b. H. in Grüns tadt i. Pfalz »getroffen und stammt 
aus der Kupferwarenfabrik von Wilhelm Albach in 
Höchst a. M Am Deckel des Lagers für die Dampf- 
zuleitung ist der Bock 5 angegossen, in dom der mit steilem 
Flachgewinde versehene Arretierstift 2 dadurch vor- und zurück- 
gedreht werden kann, daß iu das Gewinde die Schraube 3 ein- 
faßt. Auf der Kessel flansche ist der Bügel 1 verschraubt, iu 
«len der Arretierstift cingedreht werden kann, so daß damit 
der Kessel gegen unwillkürliches Kippen gesichert wird. 



Arretier Verrichtungen *u Kipp koch kesseln von Gebr. Meister in Maat»* 


zurück, bis letzterer über den Kipphebel übergreifen kanu. B*-' 
U-Stück 2 ist auf dem Bock 1 befestigt, der einerseits mit de» 
Gestell, andererseits mit dom Lager der Dampfzuleitung ver- 
schraubt ist. 

Eine andere Konstruktion die von derselben Firma au^- 
führt wird, stellen Fig 223 und 224 dar. An dem Gestell. 
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auf dem der Keesei ruht, ist die Scheibe 7 angeechraubt. 
in deren Einschnitte der Arretierstift 10 mittels der Feder 9 
eingedrückt und somit der Kessel arretiert wird. Der 
Arretierstift 10 ist in 3 und 4 geführt und läuft nach oben 
in den Haken 5 aus, der über die Nase der um 8 drehbaren 
Klinke ti greift. Zum Auslösen der Arretiervorrichtung braucht 
nur die Klinke angezogen zu werden. Da die ganze Vor- 
richtung an dein Kipphebel l angebracht ist. kann das Auslösen 
der Arretierung und das Kippen des Kessels gleichzeitig mit 
einer Hand geschehen: außordom kann infolge der verschiedenen 
Einschnitte in der Scheibe 7 der Kessel in jeder Kipplage arre- 
tiert werden. 

Der Frage des Leiters«: hutzes wird immer noch nicht ge- 
nügende Aufmerksamkeit, weder von soiten der Arbeitgeber 
noch von der der Arbeitnehmer, zugeweodet. Es läßt sich oft 
durch einfache Mittel, wenn sie den Verhältnissen angepaßt 
sind, dem Ausrutschen und Umfallen von Leitern wirksam be- 


Sodawasser, und «6 wurde ein Ulassplitter durch den Schutz- 
korb dem Arbeiter in das rechte» Auge geschleudert, dessen 
Sehkraft er zerstörte. In dem Verhalten des Angeklagten sah 
das Gericht die Außerachtlassung der ihm infolge seines Ge- 
werbes besonders obliegenden Sorgfalt und verurteilte ihn zu der 
erwähnten Strafe. H. 

Berichte und Korrespondenzen. 

Allgemeines. 

Literatur: H. Leymann. Die Verunreinigung der 
Luft durch gewerbliche Betriebe. Sonderabdruck aus 
Th. Woyls Handbuch der Hygiene, III. Suppl.-Band, 2. Liefe- 
rung. Jena, Gust. Fischer. i903. 94 S., 2,80 M. 

B. Tschorn, Die Rauchplage. Sonderabdruck aus 
demselben Werke, III. Suppl.-Band, 3. Lieferung. Ebenda 
1903 74 S., 2,40 M 


gegnen. So hat z. B. die Zuckerwaarenfabrik Julius 
Schönborn (Inhaber Hugo Gentz) in Berlin C., Fischer- 
straße 80, in ihrem Magazin, das an den Wänden zum Ab- 
lagern und Aufbewahren von Waarcn mit hohen Regalen be- 
kleidet ist, vor diesen in einer Höbe von 2.5 m ringsherum eine 
Eisonstauge angebracht, in welche überall die mit Haken ver- 
sehenen Leitern eingehakt werden können. Diese Einrichtung 
ist zweckmässig und sichor. 

In der Nährmittelfabrik München, G. m. b. H. in 
Pasing wurde ein ausgezeichneter Leiterschutz für Steinboden 
angetroflen, der vou dem dortigen M aschinisten Josef Dob- 
meier nach Fig. 225 verfertigt worden ist. Der Leiterschutz 
ist aus Stahl geschmiedet, mit einge- FJg.m 

feilten Zähnen versehen, dann gehärtet 
und mit Holzschrauben am Leiterfuß f V’\ W j i 

befestigt. 

Hieran anschließend wird auf den fl ^ U 

schon im Jahresbericht 1897 beschrie- ! f '-Ult! 
benea Leiterschutz des Maschinisten : 

Fried r. Steinborn in Lockwitz bei 
Dresden für harten Boden aufmerk- 'UYupl 

wtm gemacht. Wie in Fig. 22G i 

und 227 dargestellt ist, besteht der ' c * I 

Leiterschutz aus den zwei Teilen a und ai. Y \ / s 

welche mittels Scharnier b mit einander 
verbunden sind. Vorn wird das Gummi- 
stück c eingesetzt und dann der Leiter- 
fuß in die Gabel fest eingedrückt, wo- 
durch das Gummistück festgeklemmt wird. Die Befestigung 
des Leiterschutzes am Leiterfuß geschieht mit. Holzschrauben. 
Der Leiterschutz hat sich fi* 3 ä uu<t itf. 

bewährt und kann vom a, 

Krfinder beiogon werden. $ S.-Y^T ~~ri ^lrl. L .l . 

Für die Schutz- ip < * > , l y — J 

brillenfragc ist nach- 

stehender Vorfall be- — 

achtenswert: Das Land- ~ — • — ! 

gericht in Sch. ver- ^ ^ ® ~T ~ ~ t T g~ 

urteilte einen Mineral- \l J 

wasserfabrikanten zu 

100 M. Geldstrafe aus folgenden Gründen: Der Angeklagte 
hatte in seinem Betriebe wohl die Unfall verhüt ungsvorschriften 
seiner Berufsgenossenschaft angeschlagen und seine Abfüll- 
apparate mit den vorgeschriebenen Schutzkörben versehen: 
er hatte auch die in den genannten Vorschriften geforderten 
Schutzbrillen und Leder m an schotten angeschafft, dieselben je- 
doch nicht ausgehändigt, sondern sie vielmehr in einem aller- 
dings offenstehenden Schranke seines Kontors verwahrt. Bei 
seinen wiederholten Gängen durch die Fabrik hat nun der Unter- 
nehmer das Arbeiten ohne diese Schutzvorrichtungen geduldet 
und auch die Arbeiter auf das Vorhandensein derselben nicht 
liingewiesen. Nun sprang unmittelbar, nachdem Angeklagter 
die Fabrik verlassen hatte, eine Flasche beim Abfallen von 




Die beiden Publikationen stellen monographische Bearbei- 
tungen aus einem Gebiete dar, das. wenn es sieb auch im 
wesentlichen nicht um die Verhütung von Gefahren für die 
Gesundheit der im Gewerbebetriebe beschäftigten Arbeiter 
handelt, doch in der Regel der Gewerbehygiene im weiteren 
Sinne zugerechnet und in den Handbüchern dieser Disziplin 
anhangsweise mit behandelt wird. Eine Besprechung fällt da- 
her nicht außerhalb des Rahmens dieser Zeitschrift, W T ir 
müssen uns dabei auf einen kurzen Hinweis auf den reichen 
Inhalt der beiden Schriften begnügen, der zu einem recht ein- 
gehenden Studium derselben anregen möge. 

Leymann gibt nach einem kurzen Hinweis auf die Be- 
deutung der Luft als einer der wichtigsten Lebensbedingungen 
für die Tier- und Pflanzenwelt und die wachsenden Klagen der 
Verunreinigungen derselben durch gewerbliche Betriebe zunächst 
einen Uebcrblick über die auf die Verhinderung der Luftver- 
unreinigung gerichtete Gesetzgebung des In- und Auslandes. 
Der zweite Hauptabschnitt handelt von der Zusammensetzung 
der Luft und ihren wichtigsten Verunreinigungen, als welche 
sich die in zwei Kapiteln gesondert behandelten gas- und 
dampfförmige sowie die staubförmigen Abgänge der gewerb- 
lichen Betriebe darstellen. In einem dritten Hauptabschnitte 
wurden dann endlich die einzelnen Betriebsarten behandelt, 
welche hauptsächlich die Luft verunreinigen, wobei gleichzeitig 
die technischen Verfahren angegeben werden, mit deren Hülfe 
es gelingt, die Luftverunreinigung zu verhüten. Die Rein- 
haltung der Luft innerhalb der Arbeitsräume und der Schutz 
der Umgebung vor Luftverunreinigungen durch die gas- und 
staubförmigen Abgänge der Betriebe stehen vielfa h in so enger 
Beziehung zu einander, daß dieser Abschnitt auch alH ein Bei- 
trag für das Gebiet der Gcwerbehygieno im engeren Sinne von 
Interesse ist. 

Die Arbeit, von Tschorn behandelt ein wichtiges Spezial- 
gebiet der Luftvcrunreinigungsfrago. Für ihn kommen aller- 
dings nicht ausschließlich gewerbe-technische und -hygienische 
Gesichtspunkte in Betracht, da für die sogenannte „Rauchplage“ 
neben den Feuerungsanlagen der Gewerbebetriebe auch die 
Heizungsanlagen der öffentlichen Gebäude und der privaten 
Wohnungen eine wesentliche Rolle spielen. Der Verfasser hat 
seiner Bearbeitung eine ähnliche Disposition zu Grunde gelegt 
wie Leymann, indem er uns zuerst mit den Schädigungen 
bekannt macht, welche die Rauch- und Rußentwickelung im Ge- 
folge hat, dann die gesetzlichen Bestimmungen zur Verminde- 
rung der Rauchplage zusammenstellt und endlich in eingehender 
Weise die technischen Einrichtungen bespricht, welche die Ver- 
meidung von Rauch und Ruß zum Ziele haben. 

Von beiden Bearbeitungen kann gesagt, werden, daß sie 
ihrem Zweck, einen Uebcrblick über das in Frage kommende 
Gebiet zu geben, in vollkommenster Weise gerecht werden. Sie 
sind als eine willkommene Ergänzung der vorhandenen gewerbe- 
bygieniseben Handbüehor, die diesen Gegenstand naturgemäß 
in weit weniger eingehender Weise behandeln, zu hegrüßeii. 

A. 


Pfcr dl« R«d*litloB verantwortlich : Dr.R. v Erdteil. Borlln W, Klelntftridc S. 
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Arbeiter Bade- und Wascheinrichtungen 

uueli iory.ll»rllrlj benillirteu Systemen liefert 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

ProJ«*otB und XoBt*DanBohl4ve, wwl# Drucksachen Bt»h«n *u Dl»nst«u. ' 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 


(System Brümmer) G.m. b. H. Cöln, Filiale Berlin W. 30, 

HoheastaufeBstrafsB 13. 



Herstellung «erlegliarer transportabler Holz- 
gebiiude (doppelw. m. Luftisolirschicht u. Fcuer- 
schiilx.anstrich). Arbeiter-, Speise- und Unterkunft«-, 

Schul- lind Lnznreth Knrnckcn. 

Industrie- und Wirtschaftsgebäude jeder Art. 
Hurcuux, Kantinen. I,and-. Garten-. Wald- und 
Strandhftuser. Pavillons. Wart- hallen fflr Klein- 
und Siraüen-B.dinen, Wärterbuden. Bau- und Wald- 
h litten. Markthallen. Hauser für alle sportlichen 
Zwecke. U, K.-I\ 

Näheret aut unteren reich 
illustrierten Katalogen and Proip den ersiehtlieh. 

Kotten- Anschlag« kostenfrei. 

System pr-miirt auf ollen Ausstellungen. 
Port» IHO» «wldeae NrdalHe. 


Verzüge vor änderte Syttnme«: GrAixt« WMertltuiltnhiakeil and linciotmc? Haltbarkeit. Fraeralrberhell 
and w ellerbesianitlgtcu. tnllla»'» «ad beteere llrUnti*. a n*wr l.oftraum bnate Ventil. Hon nnd Re»rhnrark 
«Öltet Aaftebeu. lelclltra Auf- and Abbaono aowl« iFeHianilcraB. Prelxwhriilxkait 



Anlagen für f\rbeiter-Wohl- 
fah rtseinrich tungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 

W arm sch ran ke, Wärmt ische 

tum Betriebe mit Dumpf eingorichtet. 

F. G. Rühmkorff & Co, Hannover 



Gebrüder Merz, Frankfurt a. M. 

Fabrik fSir Arbeiter-Schutzapparate 

empfehlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen uil< «rraudeilirhcm 

J'i pillar- AtixUnd. In den «crachlerienalen AowIiMiibrcu, 

Merz’sche neue Rauchbrillen (luftdicht abachl.aaaead) ult leicht *uxwechxeluarcn Gliaern. 
Merz’sche Ideal-Schutzbrillen ans Celluloid, Qlimwer eto.. sowie »immtlirhc 

Augen- und Alhmungs-Schutzapparate ,ir 

Vielfach prttmilrt Behöidlioh empfohlen e Oaiatiluili «esLhütst. 




ttl. f. C. Bctb, Ciibcck, 

Spezialfabrik für 

Enlslaubungs u. Staubsammel Anlagen, I 
LUrtungs u. Enlnebelungs Anlagen ’ 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren". 

20 jährige Erfahrung. — Viele Referenzen. 

Kataloge und Vorschläge kostenlos. 



A rbeiter- 

k Schutzbrillen 

Io Draht, l-*d*/, Glas and Glimmer. 
Freieooarant gratis and franco. 

Q. Bettenhäuser, Plauen -Dresden. 


Carl Heymanns Verlag 

Krankenliste 

fOr 

Krankenkassen 

Fernular Rio. 410 
Folloboxen auf Nrhrrlbpaplfr 

25 Bogen M. 0.80. 100 Bogen M. 3, 
500 Bogen M. 14. 

Gebunden in Hidblviurn: 25 Bogen stark 
M.2 50, 50 Bogru »turk M 3.50. Umfang- 
reichere Bücher werden in jeder Bogen- 
Slirke preiswert her-gestellt. 

Berlin W. 8. Mauerst r. 43 44 


Appariat«* zur vollständigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abt ritt- Gruben 



für Dampf- and Handbetrieb. 

nach neucBtem. bewährtesten System, 
mehrfach prämiiert, baut als Spezialität 

Euoen Klotz. “sSJ* 


Carl Heymanns Verlag. Gerlin W. 8 
Mauerstr. 43 44 

Soeben erst hiss: 

Liste der Patentanwälte 

und 

Gesetz, betreffend die 
Patentanw&Ue 

rom 21. Mal 1900 

nebst 

Prüfungsordnung vom 25. Juli 1900 

Zweite amtliche Ausgabe vom Mai 1903 

Preis broschiert 30 Pf.; gob. 50 Pf. 
Postfrei Je 6 Pf. teurer 
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Unfall urhttende 
Mascbinen-Ärtielter- 

Schatzhose, 

M* • t •> ) j'.l -)'n uirlt 8t*f, 
xtt.lt, «lliriliaillrftnii 


Miuatrl«: irMli-rraiii 


Im Allgemeinen Gebrauch ln 
Nord - Amerika. berclu ln 
«br vielen eratoo Werken 
DeuUchlaarU elngtfahrl. 

Direkte Lieferung 
äa Ftkriken 
m Ettfiros-PreiMn. 

OetnllpreU N. 8 ,50 g. Hose. 

Schicken Vertreter 
zum Abtchlujs von 
Lieferungen and 
zwecks Mäas nähme. 

Fabrik für 
Fabrik-Kleidung 

18. UM FrlMiMMr. 48 
Berlin. 


<r 


G 


L L 


ScNadt’s Patente. 




Hervorragende NouorungonI 

Riemenaufleger 

iurchaas gefahrlose Anwendung im Betrieb. 1 
keine Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und Deckhülse. 

Illust rtrter Cattüog (70 Seiten) gratis. 

Rheinische HolzTerwertung A. G. 

Kreunieh. 




Schadt’s Patente. 




Gesehenkwerke für Yerwallungsbeamte und Juristen 


Bortlhak, C., Professor der Rechte im Berlin . 

Preussischc Staats- und Rcchtsgeschichte, 

Mit einer Rechtskarte des preußischen Staates. 


Preis 12 M. 


Günther, Df. L., Professor der Reckte im Giessen. 

Recht und Sprache. 

Ein Beitrag zum Thema vom Juristendeutsch. Preis 6 M , eleg. geh. 8 M. 

Hei borg, A. 

Erinnerungen aus meinem Leben. Preis 5 M., geh. «,50 M. 


11 u brich, Or. Ed., Professor am der Universität in Königsberg 

Die parlamentarische Redefreiheit und Disciplin. 


Preis 9 M. 


Jebens, A. W., Wirk/. Geh. Rat. Seuatspräsident des Ober- Verua/tungsgerickls. 

Verwaltungsrechtliche Aufsätze in Anlehnung an die Rechtsprechung 
des Preußischen Oberverwaltungsgerichts. Preis 8 M. 

Koch, Dr. R., Wirk/. Geh. Rat. Präsident des Reicksbankdirektoriums. 

Vorträge und Aufsätze aus dem Handels- und WcchselrechL 

Preis 8 M., geb. 10 M. 


Köhler, Dr. J., Professor der Rechte in Berlin. 

Gesammelte Beiträge zum Zivilprozess. 


Preis 12 M. 


Kuhlenbeck, Dr. L., Professor der Reckte. Lausanne. 

von Bismarck, 0. Reden und Aussprüche zur deutschen Reichs- 
verfassung. Preis eleg. geb. 5 M. 



.MorawitZ, Ch,, Generatrat der AnglmOesierreickischen Bank in Wien . 

Die Türkei im Spiegel ihrer Finanzen. 

Uebciscizt und mit einem Nachtrag versehen von Georg Schweitzer. Preis 10 M. 
Rauchborg, Dr. H. t Professor an der deutschen Universität in Prag. 

Die Berufs- und Qewerhezählung im Deutschen Reiche vom 
M. Juli 1895. Preis 8 M. 


Ring, V„ Kammergerichtsrat . 

Asiatische Handlungskompagnien Friedrichs des Grossen. 

Beitrag zur Geschichte des preußischen Scehandels und Aktienwesens. 

Preis 8,50 M. 


SchUck, Dr. jur. R-, Kammergerichtsrat. 

Brandenburg-Preussens Kolonialpolitik u’iter dem Grossen Kur- 
fürsten und seinen Nachfolgern 1647 I72L Zwei Bände. Preis 24 m. 

Seidel, A., Direktor des Central- Bureaus der Deutschen Kofonta/gesel/sekaft. 

Deutschlands Kolonien. 

Unsere Schutzgebiete in Wort und Bild. Mit 24 Vollbildern. Preis eleg. geb. 5 M. 
von Wussow, A., Geh. Ober- Regierungsrat. 

Die LrhaJtung der Denkmäler in den Rulturstaaten der Gegen- 
wart Zwei Bände. I*reis grb. 15 M. 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W. 8, Mauerstrasse 43 44 
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Die Kupferwaarenfabrik 

^ von 

Richard Schubert, Chemnitz 


liefert fBr FabrlkitattiliiK«‘n die anerkannt beiten and leichtest tu bedienende» 


Speisenwärmer 



für Dampf, 
Gas- und di recte 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 



In ganz kurzer Zelt über 450 Stück geliefert, 
nicht zu verwechseln mit den sogenannten Wärmtischen. 


Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 

ln allen Grössen, für alle Zwecke geeignet 



Dampfkochkessel 

(feststehend auf Lagerböcken montirt mit Kipp- 
vorrichtung 

in xi den m *ii 1*1 mauiauto tlr die vmtiitdmiu iDdnunexweii*. 



Stroof’sche Normal-Schutzbrillen vi t.4o I Unlversal-Schleber-Schutzbrlllen 

■alt tiumuiüiojc M '.*.70 

Uolversal-Schleber-Schutzbrlllen Patent-Schutzbrillen ohne GBinaüring 1,70 

Oha. Gaaailrütc 1.7« Patent-Schutzbrillen mit Gammlrla* .. 3.70 

Respiratoren: 



So I mit ■an<«infaiiung 
■ 3, SO. 



2 mit Gunimlainfaatung 

«. 5. SO. 



Mo. 4 wif Mo. 3. 
jodooM mit 2 ■•mbraritn 
a 7,50. 


Mo. 5 Aaloot-Roopirotor 
und aonotlgo Ausführung 
«io MO. 2 


Mo. 3 all lignailumgiiaa* 
goreitur und Oumalo>nroa»ung 

a 12 . 


J. G. Eisei jr., Griesheim a. Main. 


KopfhoLm ln Verbindung mit einer Flmeob« Ssueretoft M. 120.. complet ca. 400 g schwer. 
Staubmasken, StaubUlma für Luflrufuhrung M 20. Bei grösserem Bedarf ErmAsslguag. 


Im unterzeichn«' teil Verlage erschien*-: 
uls Sonderdruck in handlichem Taschen- 
format: 

Prenssitche Ministenal /erflgnaten 

xar Ausführung de# 

Schlachtvieh* und 
Fleischbeschaugesetzes 

oebat den 

PrsoaaLicben AasföhrungibeitinunaLgan 
vom 20. Man 1903 

90 Seit«». Einzelpreis (JO Pf., postfrei 70 Pt 

1<> Exemplare M. &.40 * 25 Exemplare M. ILA 
IU0 Exemplare 11. 30 


Ferner erschien in völlig omgeptalteter 
12. Auflage: 

Handliche Textausgabc 

dea 

Fleischbeschausiesetzes 

mit den Ausführungsbestimmangen dci 
RundesrsUt in der abgeänderten KMfttng 
vom 27. März 1903 

and den Preusaisohen Ausführunga- 
bestlmmungen vom 20. März 1903 

samt allen zugehörigen Verfügungen md 
Verordnungen 

Praia elnxeln M. 160. poatfrol M LTD 

tu Exemplar M. IM') - KiempUr« M. * 
10O Exemplare M. I“J 

sowie in zweiter vermehrter Auflage naliOl- 

Erläuterte Ausgabe 

dea 

F i eisch besc h augesetze> 

und der AuHfflhrungsbostiminung« 
mit Einleitung, Anmerkungea, 
Ergänzungen und Sachregister 
tos Rcgtcrungtaaaoaaof 

Dr. jur. von Hippel 

Klecaut K eb. M. IW, post frei M. MO 
Mit dem Nachtrag: der Prenuladita Aaalühraac»- 
bntiimmaufea und MlnlsterialserfSgnac«* ■*- 3 - 
poatfral M- 8 JO. 

= Taschen-Oeaeitsammlung X 0.&8 - 

Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 

Rauerstrasse 43 44 


lleiitarhe StK<lt<‘*Au«int<‘llung Drenden 190.1, (iolrlene netlaille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser und Pavillons 
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Wohlfahrtseinrichtungen. 


I. Zwölfte Informationsreise der i'entralstelle für 
Arbeiter - Wohlfahrtseinrichtuiigen nach Eugland und 
Schottland. 

I. Wohnungswesen. 

A. Familien Wohnungen. 

In dem Programm der Informationsreise nahmen, wie sieh 

von selbst versteht, die Einrichtungen zur Verbesserung 
«üer WoJümngs Verhältnisse der unbemittelten Klassen eine hcr- 
w Tragende Stelle ein. Es ist natürlich unmöglich, in dem 
Dahmen eines kurzen Reisebericht* eine irgendwie erschöpfende 
Darstellung der Ursachen und des Wesens der Wohnungsnot 
in den englischen Großstädten und der Versuche ihrer Ein* 
stthrilnkuiig — denn von einer grundsätzlichen Beseitigung wird 
ita absehbarer Zeit auch hier nicht geredet werden können — 
ui geben, ebenso wie es von vornherein ausgeschlossen war, in 
den wenigen den Reisenden zur Verfügung stehenden Tagen 
»inen Einblick in die liestehoiidon Verhältnisse zu gewinnen, 
der ein auch nur einigermaßen abschließendes Urteil über da» 
vielgestaltige Problem zuließe. Dem steht aber die Tatsache 
gegenüber, daß wir durch eine Reihe vortrefflicher die Wohnungs- 
frage in England behandelnder Arbeiten, in erster Linie durch den 
Itekanntcn Reisebericht von Olshausen und Reineke*), dann 
durch die v. Oppenheimersehe Veröffentlichung**) und endlich 
durch einige neuere englische Werke ***) über dio in Frage 
kommenden Verhältnisse, namentlich auch über die gesetzlichen 
(i rundlagen, auf denen die Wohnungsreform in England sich 
aufbaut, im allgemeinen gut unterrichtet sind. Für denjenigen, 
der das zeitraubende Studium der Frage an der Hund der genannten 
umfassenderen Veröffentlichungen scheut, kam» die vor kurzem 
in der Zeitschrift für Wohnungswesen ri erschienene Artikelserie 
von C. J. Fuchs als Orientierungsmittel empfohlen werden. 

Es kann also hier nicht wohl mehr geboten werden als ein 
summarischer Bericht über das verhältnismäßig Wenige, was in 
den kurzen für diese Besichtigungen verfügbaren Stunden in 

•) l’eber Wohnoogapflcge in Engbind und Schottland. Deutsche 
Wjerteljabrsacbrift für Öffentliche Gesundheitspflege, 1897. 

•*) F. v. Oppenheimer, Die Wohnungsnot und Wohnung»- 
r^form in England. Leipzig. Dnncker 8t Ilmnblot. 1900, 

*••) C. J. Stewart, The Housing Queation in I^ndon. London, ' 
S King iV Son, 1900, — W. Thompson. The Housing Hnmlbook, 

* -*ondon. ebenda, 1908. 

r) 1. Jahrgang (1903), No. II, 13. 15, 22, 23 und 24. 


Augenschein genommen werden konnte, und wenn hier und da '~r^ Y*i 
aus dem Gesehenen eine Schlußfolgerung gezogen werden soll, rJ 

so handelt es sich dkbei, wie wir ausdrücklich betonen möchten, 
nicht um ein durch eingehende Studien gewonnenes Urteil, 
sondern lediglich um Augeublicksetnd rücke, die in keiner Weise 
als maßgebend hingestellt werden sollen. 

Um ein besseres Verständnis dessen anzubahnen, was die 
Wohn ii ngsre form in England an Leistungen aufzuweisen hat, 
erschien es vor allem wünschenswert, dio Zustände kennen zu 
lernen, unter denen die Bevölkerung der Londoner Arbeiterviertel 
vor dem Einsetzen der Wohnungsreform gelebt hat und zum 
weitaus größten Teil noch heute lebt, da die Wohnungsver- 
besserungen, so imposant die Zahlen sind, die heute bereits 
vorgeführt werden können, doch immerhin erst einem kleineu 
Teile der Bedürftigen zu gute gekommen sind. Es war daher 
an die Herren vom Londoner Count}’ Council, die in liebens- 
würdiger Weise die Führung der Reisegesellschaft übernommen 
batten, die Bitte ergangen, der Besichtigung der ausgefiihrten 
Neuanlagen einen Gang durch einige typische „Slums“ voran- 
gehen zu hissen. Leider konnte diese Besichtigung in keiner 
Weise den Eindruck horvorrufen. als habe man hierfür solche 
Viertel ausgesucht, die wirklich geeignet gewesen wären, 
uns einen Eindruck von der ganzen Schwere des vorhan- 
denen Notstandes zu verschaffen. Gelegentliche auf eigene 
Faust unternommene Streifzüge mußten daher die oflizielien 
Besichtigungen nach dieser Richtung ergänzen, und dabei er- 
gaben sich dann allerdings Einblicke, die in keiner Weise hinter 
den Schilderungen zurückstanden. wie sie u. a. durch die Ver- 
öffentlichungen von Miss Oeta via Hill bekannt geworden sind 
und wie sie in den Berichten englischer Parlamentskommissi- 
onen eine immer wiederkehrende Rolle spielen. Hier auf diese 
Schilderungen zurückzukommen, hieße längst Bekanntes wieder- 
holen, es soll nur bemerkt werden, daß der Schreiber dieser 
Zeilen Gelegenheit hatte, in Liverpool unter der Führung des 
dortigen deutschen Pfarrers Me. Grüneisen in ein Wohnungs- 
clend Einblick zu erhalten, das den in London Vorgefundenen 
Zuständen in keiner Weise nachsteht. 

Wenn hier eine Parallele zu deutschen Verhältnissen zu 
ziehen gestattet ist, so kann wohl ohne weiteres behauptet 
werden, daß die Wohnungsnot, die wir in Deutschland be- 
kämpfen, ein vollständig anderes Gepräge trägt als das Woh- 
nungselend in den englischen Großstädten. Mag in unseren 
deutschen Großstädten die Wohndichtigkeit und die Veber- 
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füllung der einzelnen Wohnungen noch so erschreckende Dimen- 
sionen angenommen haben, ein© solch© Häufung des Verfalls, 
der Verkommenheit und des Schmutzes, wie sie ganzen Stadt- 
teilen von London und anderen englischen Städten ihr Ge- 
präge aufdrückt, finden wir in keiner deutschen Stadt, auch 
nicht in den in dieser Beziehung am übelsten beleumundeten. 
Die Bewohner dieser Viertel bilden ein Proletariat, von einer 
Gesunkenheit-, wie sie ebenfalls bei uns nicht, existiert. Fast 
könnte man an der Möglichkeit verzweifeln, für diese Massen 
überhaupt noch eine Besserung der Verhältnisse herbeizuführen, 
selbst wenn man noch so große Mittel für die Wohnungsreform 
aufwendet. Zu diesem betrübenden Ergebnis kommt man, wenn 
man sieht, wie z. B. in Liverpool in den älteren, vor etwa 
einem Dutzend Jahren erbauten, an sich guten städtischen Woh- 
nungen bereits hier und da wieder ein Schmutz, eine Verkom- 
menheit der Bewohner herrscht, die einen vollkommen vergessen 
lässt, daß man sich in einer gemeinnützig betriebenen Woh- 
nungsanlage befindet, l'nd dabei handelt es sich noch nicht 
einmal ausschliesslich um die Hefe der ungelernten Arbeiter- 
bevölkerung. Ich bähe in den besichtigten Wohnungen von 
einer ganzen Reihe von Frauen auf meine Frage nach dem 
Berufe und dem Arbeitsverdienst des Mannes die Auskunft 
erhalten, daß derselbe ein gelernter Arbeiter sei und 25, 30 und 
mehr Shilling die Woche verdiene. Im Verhältnis zu diesem 
Arbeitsverdienst war die gezahlte Miete keineswegs hoch, und 
doch diese Verkommenheit: kaum ein Bett, geschweige denn 
sonstige Möbel in der Wohnung, die Kinder in einem Zu- 
stande von Schmutz und Verlumptheit, der jeder Beschreibung 
spottet. Eine Erklärung dämmerte einem erst auf, wenn man 
abends zwischen neun und elf Uhr dieselben Straßen wieder 
aufsuchte und einen Blick in die .Bar“ an der Straßenecke 
warf, wo Mann und Weib, Kind und Greis dem Alkohol fröhnto. 

Wenn daher vielfach in der Literatur über englische Ar- 
beiterverhältnisse der Standard of lifo des englischen Arbeiters 
als ein im Vergleich mit Deutschland hoher hingestellt wird 
und diese Beobachtung gewiß bei einem Teil der besser gelohnten 
Facharbeiter zutrifft — bei dem größten Teil derjenigen Be- 
vfllkerungsklasseD, die in den von» Londoner Grafschaftsrat, von 
der „Corporation“ in Liverpool sanierten Straßenkomplexen 
wohnt, ist dies ganz gewiß nicht der Fall. Wir haben hier, 
selbst in einem Teil der teuereren Wohnungen zu drei und vier 
Räumen eine Anspruchslosigkeit angetroffen, die im schärfsten 
Gegensatz zu dem stand, was wohl die meisten von uns nach 
den üblichen Anschauungen von der Lebensweise der englischen 
Arbeiter erwartet hatten. Eine Ausnahmestellung in dieser 
Beziehung nahmen die von der Stadt Richmond erbauten Cottages 
ein, deren hohe Mietpreise indessen von vornherein auf eine 
höher gestellte Bevölkerungsklasse als Mieter hinweist, liier 
hatte man durchaus den Eindruck einer behaglichen Lebenshaltung 
der Bewohuer, wie man sie in Deutschland in den von gemein- 
nütziger Seite errichteten Wohnungsanlagen so häufig an tri fit. 
Auch das vom Londoner County Council errichtet© Stadtviertel 
in Boundarv-Street (s. weiter unten) machte sowohl in seiner 
Gesamtheit (auch mit Bezug auf die dort untergebrachte Be- 
völkerungsklasse), wie teilweise in Bezug auf Einrichtung und 
Haltung der Kinzclwohnungon einen günstigen Eindruck. Wenn 
man indessen in Rücksicht zieht, daß hier die zweizimmerige 
Wohnung 5 sh 6 d bis 8 sh, die dreizimmerige 7 sh 6 d bis 10 sh 6 d 
pro Woche kostet, so leuchtet ohne weiteres ©in, daß cs sich 
um ©ine Bevolkerungsklasse handelt, die wohl eigentlich nicht 
getroffen werden sollte, als man sich in London entschloß, 
aus Mitteln der Steuerzahler Wohnung« Sanierungen in Angriff 
zu nehmen. 

Wenn wir also von diesen Ausnahmeverhältnisse absehen, 
werden wir den obengcschilderton Tiefstand der in den kom- 
munalen Arbeiterwohnungen untergebrachten Bevölkerungs- 
klasse in Rücksicht ziehen müssen, um die in Frage kommen- 
den Neuanlagen» nach deutscheu Ansprüchen bemessen, nicht 
ungerecht zu beurteilen. Viele von diesen Anlagen — wir 
hatten diesen Eindruck vor allen Dingen in Liverpool, der- 


jenigen Stadt allerdings, di©, wie Fuchs mit Recht hervor- 
hobt, der Lösung des Problems am nächsten gekommen ist, für 
die tatsächlich ärmste Bevölkerungsschicht Wohnungen zu er- 
schwingbaren Mieten herzustellen — sind von einer Anspruchs- 
losigkeit in Bezug auf Raumbemessung und Ausstattung, die 
weit unter das Niveau herabsinkt, was wir in Deutschland als 
das äußerste Minimum betrachten würden. Wir trafen hier 
allerdings Wohnungen an, die aus zwei Räumen und einem als 
„Seullery“ bezeichnet©!» Aufwaschraum bestanden und nur 2 sh. 
6 d. pro Woche kosteten, deren Gesamtquadratraum sich aber 
wenig über das Maß erhob, das bei uns für ein einzelnes Zimmer 
als zulässig angesehen wird. Dabei sind die Innenwände nicht 
einmal geputzt, sondern die Tünche ist unmittelbar auf die 
nackten Backsteinwände aufgotragon, und die Außenarchitektur 
der Häuser ist von einer Nüchternheit und Aermlichkeit, die 
wahrhaft nioderdrückond wirkt. Es sind das eben Zufluchts- 
stätten, die den Aermsteu der Armen ja freilich ein Dach 
über dem Kopfe gewähren, die aber jede Behaglichkeit, die wir 
mit dem Begriff© der Wohnung verbinden, vermissen lassen. 

Ich muß an dieser Stelle auch bis zu einem gewissen 
Grade eine Abweichung der Anschauung von Fnchs, dessen 
scharfsinniger Analyse der englischen Reformbestrebungen auf 
dem Wohnungsgebiete ich sonst in fast allen Beziehungen zu- 
stimme, zum Ausdruck bringen. Fuchs sucht, allerdings 
im Anschluß an seine Besprechung der Richmond er Cot- 
tages, die auch ich. abgesehen von den Mietpreisen, für das 
Beste halte, was wir in England an kommunalen Arbeiter- 
wohnungen gesehen haben, Stimmung für eine Herabsetzung der 
Anforderungen unserer Bauordnungen an die Größe der Einzel- 
räume zu machen (a. a. 0. No. 23. S. 316.), um auf diese Weise 
zu erreichen, daß auch bei uns eine Aufteilung der üblichen 
beiden größeren Räume in eine größere Anzahl kleinerer Zim- 
mer ermöglicht wird. Ich würde dies angesichts meiner, nament- 
lich in Liverpool, aber auch in Londoner Bauten, wie z. U. 
in den Cottages in Totterdown Fields, Tooting gemachten Be- 
obachtungen für einen grundsätzlichen Fehler halten. Dieses 
System, die Wohnung in drei bis vier Räume zu teilen, deren 
jeder höchstens 12 — 15 cbm Luftraum gewährt — in Liverpool 
habe Ich sogar Räume von nur 10 cbm Luftraum gemessen — , 
führt fast mit Notwendigkeit dazu, daß der eigentliche Schlaf- 
raum auf das alleräußerste Mindestmaß eingeschränkt wird. 
So wurde z. B. in Richmond fast durchweg einer von diesen 
Räumen als Wohnküche, ein zweiter als „beste Stube“ benutzt, 
und in den verbleibenden Räumen, von denen bei den größeren 
Wohnungen in der Regel noch der eine oder der andere abver- 
mietet war, schlief die ganze Familie in vielfach durchaus 
unzureichendem Luftraum. 

Was die Grundrißgestaltung und die Bauweise der von 
uns gesehenen englischen Arbciterwohnhäuser anlangt, so ist wohl 
gelegentlich in der deutschen Literatur über den Gegenstand 
darauf hingewiesen worden, daß ein eingehendes Studium des 
in England Geschaffenen unseren Architekten mancherlei An- 
regungen zu Verbesserungen zu gehen vermöchte. Ich habe im 
allgemeinen diesen Eindruck nicht gewonnen. Es mag zu- 
gegeben werden, daß in einzelnen Nebenfragen der inneren 
Ausstattung Anlaß zur Nachahmung gefunden werden könnte 
So erweisen die englischen Architekten ein unzweifelhaftes 
Geschick in der Anbringung von lüftbaren Speiseschränken und 
sonstigen Wandschränken, die sicher einen Gewinn für die Mieter 
durtellcn, doch ist in neuester Zeit auch bei uns in dieser 
Beziehung schon manches geschehen. In allen Hauptfragen ist 
die Bauweise so sehr ein Produkt der örtlichen Wohnsitten 
einerseits, der klimatischen Verhältnisse andererseits, daß das, 
was in dem einen Lande ein offensichtlicher Vorzug ist, sich 
in den» anderen geradezu als ein Fehler darstellou würde. Im 
allgemeinen ziehe ich den klaren, in allen Teilen übersichtlichen 
Woltnungsgruudriß, wie er sich bei uns in Deutschland all- 
mählich herausgebildet hat, für unsere Bedürfnisse bei weitem 
den englischen Grundrissen vor, die vielfach durch komplizierte 
Einschachtelung von Nebenräumen zu Zimmerformen mit allerlei 



3 


entspringenden Ecken und Xischon geführt haben, welche die be- I 
treffenden Räume für ihre Zwecke geradezu unbrauchbar machen. 
Als Kuriosum mag in dieser Beziehung angeführt werden, daß 
ich in der Cottageanlage in Totterdown Fields, Tooting, der 
neuesten Anlage des Londoner Grafschaftsrats, auf die dieser 
mit besonderem, in anderer Beziehung auch gerechtfertigtem 
Stolze blickt, Schlafzimmer gesehen habe, in denen es absolut 
unmöglich gewesen wäre, ein Bett von den bei uns üblichen 
Abmessungen anders aufzustellen, als indem man es mitten in 
das Zimmer rückte. Zu manchen meiner Ansicht nach ganz 
verfehlten und dabei recht kostspieligen Einrichtungen hat, 
namentlich in Liverpool, das Bestreben geführt, für die Be- 
wohner der oberen Etagen getrennte Aufgänge zu schaffen. 
Man vergleiche in dieser Beziehung t. B. weiter unten die der 
Veröffentlichung von Fuchs entnommene Abbildung der Miet- 
häuser der Stadt Liverpool in Kempston Street. Dio hier ersicht- 
lichen Terrassen nehmen den unteren Wohnungen Luft und Licht, 
und es ist ein System von Höfen und Winkeln geschaffen, die bei den 
Lebensgewohnheiten der Insassen dieser Wohnungen wahre Ab- 
lagerungsstätten für die unglaublichsten Dinge bilden. Von den 
früher manchmal gerühmten hygienischen Einrichtungen englischer 
Model Dwellings dürfen hier auch die Abfallschächte für Haus- 
müll nicht übergangen werden. In der eben angeführten Ab- 
bildung sieht man rechts im Vordergründe die nach der Straße 
führenden Türen, durch welche der Abfall entfernt wird. Ueber- 
all, wo wir derartige Einrichtungen gosehen haben, demon- 
strierten sie ad oculos — oder vielmehr ad nares die Unzweck- 
mäßigkeit solcher hygienischen „Verbesserungen“. 

Nicht unerwähnt soll bleiben, daß man in Liverpool in 
grösserem Umfange Versuche gemacht hat, die bei der Müll- 
verbrennung gewonnenen Schlacken als billiges Baumaterial auszu- 
nutzen. Namentlich hat dieses in Würfel und Platten gepreßte 
Material vielfach Verwendung zu Treppenstufen und Trottoir-, 
bezw. Hofbelag gefunden. Soweit Erfahrungen darüber vorliegen, 
scheint der Versuch gelungen zu sein. (Poriaeuuut mhj 


II. Neuban des Schwäbischen Frauen vereint, Stuttgart. 

(Architekten Bi hl und Woltz, Stuttgart.) 

Der weit über dio Grenzen des Schwabenlandes hinaus 
rühmlichst bekannte schwäbische Frauenverein, dessen 
gemeinnützige Bestrebungen schon für viele eine grosso Wohl- 
tat waren, hat neuerdings wieder für einige besondere Zweige 
seiner Frauenarbeitsschule, welche sich aus den kleinsten An- 
fängen ganz allmählich heraufgearbeitet hat und aus welcher 

Alb. 1. 



Neubau des Sohwäblsohen Frauen Vereins in Stuttgart. 


Eine Hauskaltungsachule, bezw. Kochschule, eine Handels- 
schule und eiu Frübalscher Kindergarten wurden in dem um- 
fangreichen neuen Gebäude uutergebracht: auch angenehme 
Wohnräume für Pensionäre und alleinstehende Damen haben 
darin Platz gefunden. 

In fünf Geschossen (ausser Keller- und Dachgeschoss) sind 
die Räumlichkeiten verteilt, hell und luftig um einen zentralen 

Abi. z. 



Krdgcftchou. 


Lichthof gruppiert. Dadurch, dass sich dieser Lichthof im 
zweiten Obergeschoss nach einer Seite öffnet und von dort aus 
das Gebäude nur noch aus drei Flügeln besteht und der auf 
dieser Seite den Lichthof umschliessende vierte Flügel nur zwei 
Geschosse über der Erde enthält, wurde ermöglicht, dass Licht 
und Luft nach unten nicht beeinträchtigt werden und ein 
schlauchartiges Aussehen des Lichthofes ziemlich vermieden 

Alb. 3. 



Neubau des Schwäbischen Frauenvereins. 


sich Jahr um Jahr neue Fachschulen entwickelt haben, ein 
eigenes Hoim geschaffen, iu welchem junge Damen und Mädchen 
zu tüchtigen Hausfrauen oder, wenn ihnen anderes beschiedeu, 
zu brauchbaren und nützlichen Mitgliedern der menschlichen ] 
Gesellschaft in nachbenannten Berufsarten herangebildet werden , 
sollen. 


werden konnte. Zudem erhielt man eino freie schöne Plattform 
mit prächtiger Aussicht. 

Im Kellergeschoss finden wir Getränke- und Gemüsekeller 
usw., Räume für Holz und Kohlen sowie die Zentralheizung. 
Im Souterrain sind als grösste und Haupträume die beiden 
grossen Küchen, mit den nötigen geräumigen Zubehör, je 
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für die Kochschule und für die Haushai lungsschule, mustcr- 
giltig, mit grossen freistehenden Herden, Wärmeofen, Konditor- 
ofen usw. untergebracht; dann Vorrats- und Geschirrkam- 
mern, mehrere Anrichten, W Äschekammer, Waschküche und 
Bügelzimmer, ferner noch einige Zimmer und andere unent- 
behrliche Räumlichkeiten, welche infolge des abhängigen Ter- 
rains auch in diesem Geschoss hell und luftig sind. — Auf 
steinernen Haupt- und Kebentreppen gelangt man in das Par- 

Abt». 4. 



Neubau des Schwäbischen Frauen vereine. 

terregeschoss, wo als grösster Kaum der nach dem Garten zu 
gelegene grosse Speisesaal mit an gebaut er, verglaster Halle 
erscheint; letztere ist ein angenehmer Ruhe- und Erholungs- 
platz mit direktem Zugang in den tiefer liegenden Garten. 
An der Strasse be linden sich die Räume fQr den Kindergarten, 
der neben dem Festsaal liegt. Dieser im Renaissancestil ge- 
haltene schOne Raum wirkt mit seiner heiteren Farbengebung 
und hübschen Ausstattung überaus harmonisch und anmutig. 
Ein Empfangs- und ein Reservespeisezimmer sowie ein Bureau 
und andere nötige Nebenrüume vollenden die zweckmässige 
Anordnung dieses Geschosses. 

Weiter hinauf, im ersten Obergeischoss, befindet sich die 
Handelsschule. Zwei grosse Räume, getrennt durch ein da- 
zwischen liegendes geräumiges Zimmer, dienen als Lehrsäle; 
daneben befindet sich das Zimmer der Vorsteherin, An der 
Straßenfront liegen die meisten Zimmer für Pensionäre 
der Koch- und Haushaltungsschule usw., für welche auch das 
zweite und dritte Obergeschoss eingerichtet sind. Ausserdem 
linden wir Badezimmer, Garderoben nebst anderen nötigen 
Appartements in genügender Anzahl. Auch einzelne Zimmer 
mit Varanden und mit herrlicher Aussicht — zur Vermietung 
an alleinstehende Damen — befinden sich im dritten Ober- 
und im Dachgeschoss. Letzteres weist überdies noch eine 
grössere Anzahl von Kammern auf. Die Treppen sind in den 
einzelnen Flügeln verteilt, jedoch unter einander zugänglich; 
die Zimmer einfach, aber gefällig und freundlich ausgestattet. 
Den modernen hygienischen Forderungen ist in jeder Hinsicht 
Geuüge geleistet; das ganze Gebäude wird durch Luftheizung 
erwärmt. 

Zur Ausgestaltung der Hauptfassade an der Silberburg- 
Strasse haben die Imtrauten Architekten Bihl und Moltz, : 
welche es überhaupt verstanden, die ihnen gestellte schwierige I 
Aufgabe mit Meisterschaft und Geschick zu lösen, die ' 
schönen Formen der deutschen Renaissance gewählt, in ein- i 
facher, aber desto ansprechenderer Weise gruppiert, die Wand- 
flärhen und Maueröffnungen in schönem Verhältnisse verteilt. — \ 


Die grossen breiten, wie die dreiteiligen Fenster, mit dem ein- 
heitlichen architektonischen Schmuck usw. geben dem Gauen 
ein eigenartiges, man möchte Itcinahe sagen, groesartig*?. 
uud durchaus harmonisches Gepräge, welches auf den He- 
schauer einen wohltuenden Eindruck auszuüben nicht verfehlen 
wird, nicht nur in Beziehung auf Formengebung, sondern auch 
bezüglich der Farben. — Im Parterre sind der Kindergarten und 
Festsaal auch nach aussen durch eine Säulonstcllung mit grossen 
Rund bogen fenstern gut hervorgehoben. Das hohe deutsche Dach 
mit der steilen vierseitigen Abwalmung und mit den beiden steil 
abgedachten giebelfürmigen Flächen rechts und links ist mit 
kleinen Ouerhfiuschen geschmückt und mit glasierten Falz- 
ziegeln gedeckt, wobei wir um so freudiger begrüssen, dass dem- 
selben eine grössere Aufmerksamkeit als gewöhnlich geschenkt 
wurde. Gerade das Dach ist es, welches in richtiger Behand- 
lung dem Strassenbilde jenen malerischen Reiz verleiht, der in 
alten Städten so anziehend wirkt. — Vielleicht hätten hier 
steile Bedachungen auf den vier Querhluschen des Mittelbauer 
der GeBamtwirkung nicht geschadet. 

Die Baukosten beziffern sich bei einer Bauzeit von 14 Mo- 
naten (darunter über vier Wintermonate) auf ca. 200000 M.. 
welche Summe übrigens in Anbetracht des umfangreichen, 
und so meisterhaft durchgeführten Objektes gar nicht hoch er- 
scheint. Als Baumaterial wurden für die llauptfassade roter 
Kunststein (von der Steinfabrik Ulm) und hellgelbe Ludwigs- 
burger Verblender verwendet. E. Mdt. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Ar bei terinn enh eim e. 

[1] Erholungshaus für Fabrikarbeiterinnen in 
Halle a. S. Eine Anzahl von Damen, welche durch ihr* Tätig- 
keit in der Armen- und Krankenpflege die leibliche und geistige 
Not der Arbeiterinnen sowie häufig auch den sittlichen Tief- 
stand derselben mit Bedauern wahrgenommen, haben beschlossen, 
mit vereinten Kräften an der Hebung derselben zu wirken. Sie 
glaubten, am besten und schnellsten zu helfen durch Gründung 
eine« Krholungshauses, in welchem die körperlich Schwachen 
besonders gute Kost, alle anderen aber, neben einfachem, 
gutem und billigem Essen, Anregung, Unterhaltung und aut 
Wunsch auch Unterweisung im Nähen uud Schneidern finden 
sollen. Da die guten anständigen Arbeiterinnen es wiederholt 
beklagt haben, daß sie nach Schluß der Fabrik Erholung und 
Zerstreuung auf der Straße oder in minderwertigen Restaurant 
suchen müssen, so ist zu hoffen, daß recht viele kommen 
werden. L>aa Haus soll in christlichem Geiste geführt werden, 
doch ohne Betonung irgend einer Form des Christentums. Es 
ist von 8 Uhr morgens im Winter (im Sommer von 1 UhU 
bis abends 10 Uhr geöffnet. Tagsüber finden alle aus Kliniken 
und Krankenhäusern entlassenen Rekonvaleszentinnen Aufnahm*, 
welche zur vollen Genesung und Arbeitsfähigkeit besonder» 
guter Kost bedürfen. Sie werden Frühstück um 8 Uhr, Mittag- 
brot um 12 Uhr und Abendessen um 5 Uhr erhalten für 1 J 
pro Tag und Person. Hoffentlich werden sämtliche^ Krankcu- 
k aasen von dieser Einrichtung Gebrauch machen. Von b 
abends an ist das Haus für die Fabrikarbeiterinnen bestimm* 
Da der Vorstand cs für richtiger hält, das Unternehmen k * ,tt 
anzufangen, so wird des beschränkten Raumes wegen die ua 
verheiratete Arbeiterin zuerst berücksichtigt; doch *i Q d a0 
monatliche Gesellschaftsabende für alle Frauen geplant, an dt-n* 
Gesangs vorträge, lebende Bilder und kleine Theaterstücke ge- 
boten werden sollen. Es ist nicht die Absicht des V orstan 
den Arbeiterinnen dies alle« kostenfrei zu bieten. In Kr* 
daß Erworbones mehr geschätzt wird als Geschenktes, 
Berechtigung, das Erholungshaus zu besuchen, durch * * " 
einer Wochenkarte für 15 Pfg. oder einer Monatskarte ^ 

gegeben werden. An Gesellschaftsabenden beträgt da« Km 
geld 10 Pfg. Die Arbeiterin erhält im Erholungshause ein* 0 
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Essen mit Fleisch für 20—25 Pfg. t die halbe Portion ohne Fleisch 
fflr 10 Pfg., einen Teller Suppe für 10 Pfg . ein belegtes Butterbrot 
für 10 Pfg., ein unbelegtes für 5 Pfg., eine Tasse Milch oder Kakao 
fflr 5 Pfg., Limonade für 10 Pfg. Geistige Anregung und Unter- 
haltung soll durch ein mit guten Tagesblflttcrn und Büchern ausge- 
«tattetes Lesezimmer, durch Pflege des Chorgesanges und kleine 
belehrende und unterhaltende Vorträge, angeregt durch den Frage- 
kasten, geboten werden. Die Besucherinnen dürfen ihre Hand- 
arbeiten mitbringen und erhalten auf Wunsch kostenfrei An- 
leitung zum Flicken und Stopfen. Für Unterricht im Ma- 
schinennähen und Schneidern sind wöchentlich 10 — 20 Pfg. 
zu zahlen. 


Bekämpfung der Trunksucht. 

[2] Eine höchst interessante „Zusammenstellung der 
Vorschriften zur Bekämpfung der Trunkenheit aus 
den Un fallverhütungsvorschrifton der deutschen Be- 
rufsgen ossen schäften“ befindet Bich iu dem letzterschienenen 
Heft der Zeitschrift „Der Alkoholismus“. In dem Vorwort zu 
dieser amtlichen Quellen entstammenden Zusammenstellung be- 
tont Dr. W'aldsehmidt, welcher bekanntlich wiederholt auf 
diesem Gebiete in Wort und Schrift tätig gewesen ist, den 
Unterschied zwischen Trunkenheit und Trunksucht und hebt I 
aus der Zusammenstellung hervor, daß die Trunkenheit aus- 
nahmslos bei allen Betrieben strafbar sei; ein betrunkener 
Mensch ist nicht imstande, seinen Berufspflichten nachzu- 
kommen. Anders aber verhält es sich mit dem Trunkstich- 
tigen: dieser kann äußerlich berufsfähig erscheinen, innerlich 
aber solche Defekte aufweisen, daß er nicht in der Lage 
ist, vorschriftsmäßig und ordnungsmäßig den an ihn gestellten 
Anforderungen zu genügen. Dieses Moment wird nun dadurch 
noch verschärft, daß der Betreffende während der Arbeitszeit 
Alkohol zu sich nimmt. Ist er nebenbei ohne die Zufuhr von 
Alkohol nicht imstande, seinem Gewerbe nachzugehen, so ist 
schon ein solcher Grad von Alkoholismus bei ihm vorhanden, 
daß eine Behandlung seiner Trunksucht notwendig wird. — ln 
den Unfallverhütungsvorschriften wird nun der Trunksucht in 
folgender Weise bei nachstehenden Berufsgenossenschaftcn ge- 
dacht: die Berufsgenossenschaft für Feinmechanik, die Nord- 
deutsche Metallberufsgenossenschaft, die Ziogeleiberufsgenossen- 
schaft, die Berufsgenossenschaft der chemischen Industrie, die 
Norddeutsche Textilberufsgonossensehaft, die Seidenberufs- 
genossenschaft, die Norddeutsche Holzbenifsgenossenschaft, die 
Nabrungsmittelimlustrie-Berufsgenossenschaft, die Brauerei- und 
Mälzeroi-Borufsgenossonschaft, die Straßen- und Kleinbahnberufs- 
genossenschaft, die Tiefbauberufsgenossonschaft und die Fleische- 
reiberufsgenossensehaft verbieten solchen Personen, von denen 
dem Arbeitgeber bokanut ist, daß sie „an Trunksucht in dem 
Maße leiden, daß sie dadurch bei gewissen Arbeiten einer außer- 
gewöhnlichen Gefahr ausgesetzt sind“, die Ausführung dieser 
Arbeiten. Die Anlialtische land- und forstwirtschaftliche Berufs- 
genossenschaft bestimmt in ihren Vorschriften, daß „dem Trünke 
ergebene Personen ira Fahrdienst nicht verwendet werden dürfen“. 

Das Verbot von Zechgelagen ist besonders bei der Stein- j 
bruchsberufsgenossenschaft, bei der land- und forst Wirtschaft- | 
liehen Berufsgenossenschaft für den Bezirk Unterfranken und 
Aschaffenburg, sowie auch bei der Anhai tischen und Schwarz- 
burg-Sonderthauaenscben landwirtschaftlichen Berufsgenos&en- 
aehaft vertreten. Die Mülldreiberufsgenossenschaft läßt ferner 1 
Arbeiter „im angetrunkenen Zustande“ nicht zu, während die 
Sächsische Baugewerksberufsgenossenschaft „Gewohnheitstrin- 
kern“ ihre Arbeitsstätten nicht öffnet und die Berufsgenossen- ' 
schaft der Schornsteinfeger „Personen, welche dem Trünke er- j 
geben sind, die Ausübung ihres Berufes versagt“. 

Wie in jenem Vorwort gesagt wird, begnügen sich nun aber 
nicht alloBerufsgenossenschaften damit, daß sic das Mitbringen von 
Branntwein auf die Betriebsstätte, daß sie Zechgelage usw. ver- 
bieten, sondern rühmlicherweise wird der Genuß geistiger Get ränke 
überhaupt während der Arbeitszeit von einigen Berufsgenosseu- 
schaftou verboten; so schreibt die Württeinbergische Bau- 


gewerksberufsgenossenschaft vor: „dor Genuß geistiger Getränke 
während der Arbeitszeit, sowie der Handel mit Getränken inner- 
halb der Baustelleu ist zu verbieten“. Die Bayerische (!) Bau- 
gewerksborufsgenossensehaft untersagt ausdrücklich die Ver- 
abreichung von Bier (!) und anderen geistigen Getränken auf 
der Baustelle. Daß in Bayern das Bier verboten wird, ist so 
charakteristisch, daß es keinen weiteren Kommentars bedarf, 
denn man wird sicherlich mit diesem Verbot ein Boykott für 
irgend ein Brauoreigewerbe nicht verhängen, sondern die Ge- 
sundheit. und Leistungsfähigkeit der Arbeiter erhalten wollen. 

Die Forderung, während der Arbeitszeit keinerlei geistige 
Getränke zu gestatten, ist schon wiederholt von Dr. Wald- 
schmidt, so auch auf dem vorjährigen internationalen Arbeiter- 
versicherungskongreß (gelegentlich seines Referats über die Be- 
kämpfung der Trunksucht in ihrer Bedeutung für di© Arbeiter- 
Kranken-, Unfall- und In validitäts Versicherung) hervorgehoben, 
von Dr. Paul Schenk, Dr. Flade, Dr. Grotjahn u. a. be- 
tont worden. — Hoffentlich zeichnen sich diese beiden Bau- 
gewerksberufsgenossensehaften Württemberg« und Bayern« nicht 
mehr zu lange durch dieses ihr mustergiltiges Vorgehen aus, 
sondern finden bald bei den übrigen Berufsgenossenschaften die 
gehörige Unterstützung und Nachahmung. 

Beim Durcharbeiten jener wichtigen Unfallverhütungsvor- 
schriften fragt man sich unwillkürlich, ob auch wohl die Be- 
stimmungen hinreichend befolgt werden. Wollt© man z. B. alle 
Gewohnheitstrinker (wie dies die Sächsische Baugewerksberufs- 
genossenschaft vorschreibt) oder alle Personen, die dom Trünke 
ergeben sind (wie die Berufsgenossenschaft für die Schornstein- 
feger dies anordnet) von der Arbeitsstätte ausschließen, so würde 
mau sicherlich manchmal in die Lago kommen zu untersuchen, 
wer von don betreffenden Arbeitnehmern dem gewohnheits- 
mäßigen Trünke ergeben ist; man wird Normen dafür aufzu- 
setzen, Grenzen dafür zu stecken haben. Ja, es muß befürchtet 
werden, daß hier der Segen der Arbeit manchem vorenthalton 
würde (wie in analoger Weis© diejenigen, welche sich durch 
Trunkfälligkeit eine Erkrankung zuziehen, einen Anspruch auf 
Krankengeld nicht haben sollen), sofern man dem Buchstaben 
de« Gesetzes gemäß rigoros Vorgehen wollt©. Richtiger würde 
es sein, wenn man neben den Vorschriften für die nötige Unter- 
weisung da, wo es bereits nötig geworden, für die Unterbrin- 
gung in Heilanstalten sorgt«, statt da« betreffende Individuum 
ciufach weiter trinken und so allmählich zu Grunde gehen zu 
lassen. Wie die Berufsgenossenschuften könnten die Kranken- 
kassen und Landesversicherungsanstalten viel hierzu tun. zu- 
mal sie imstande sind, da« Einzelindividuum zu überwachen 
und zu kontrollieren. 


Unterstützungrswesen. 

[3] Sterbekass© für die Bediensteten der städti- 
schen Kleinbahnen in Frankfurt a. M. Die im verflossenen 
Jahre eingerichtete Kasse zählte nach dom Berichte des Magi- 
strats am 31. März 1903 rund 1000 Mitglieder, darunter G00 
männliche und 400 weibliche, letztere vorwiegend Frauen der 
Bediensteten. Sie gewahrt beim Todesfall der männlichen Mit- 
glieder 300 11, der weiblichen 160 M. Di« Beit ragssätze stellen 
Bich WI8 folgt: MonlLsboitrag (in Pfg.) der 

EiutriüsaUer männlichen weiblichen 

Mitglieder 

bis zu 30 Jahren 50 25 

von 30 bis 40 Jahren 65 35 

über 40 bis höchstens 45 Jahre . . 80 40. 


Die Kasse hat einen von der Stadtverwaltung unabhängigen, 
durch die Mitglieder erwählten Vorstand; die Bureau- und 
Rochnungsgesehäfte werden von der Hotriebsdirektion unent- 
geltlich mitverwaltet. 


Volksbildung. 

|4J Der Gesamt verband der evangelischen Arbeiter- 
vereine veranstaltet vom 2. Juni bis zum 15. Juli 1904 einen 
ersten sozialen Ausbildungskursus fflr Arbeiter in Berlin. 
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Per vorläufige Programment wurf siebt folgende 27 Themata 
vor: 1. Die Berufsgrup|ien des Volkslebens; 2. Die Krisis der 
Landwirtschaft; 3. Die Krisis des Mittelstandes: 4. Dio Ent- 
stehung der Arbeiterklasse; 5. Pie Manchesterlehre und die 
Arbeiterklasse; 6, Der Sozialismus von Karl Marx; 7. Die 
Lehre von Karl Marx: Materialistische Geschichtsauffassung, 
Verelendungstheorie; 8. Die Agitation von Ferdinand Lassalle; 
9. Die christlich - soziale Unterströmung; 10. Pie kaiserliche 
Botschaft vom 17. November 1881; 11. Das Kranken-Versiche- 
rungßgesetz: 12. Das Unfall-Versicherungsgesetz; 18. Das In- 
validen -Versicherungsgesetz; 14. Die Arbeiterschutzgeaotze ; 
15. Gewerbegerichte, Uewerbeinspektion; 16. Die Gewerkschafts- 
bewegung: erste Anfänge Hirsch -Dunkorsche Ge werk vereine, 
„freie“ Gewerkschaften, Lokalisten; 17. Beginn der Gegen- 
organisation: Konfessionelle Arbeitervereine, ihre Geschichte 
und ihr Programm; 18. Christliche und nationale Gewerk- 
schaften; 19. Die Genossenschaften: a) Konsumgenossenschaften, 
b) Baugenossenschaften (Wohnungsfrage), c) Produktivgenossen- 
schaften, d) Freie Kassen; 20. Vereins- und Versammlungsrecht; 
21. Parlamentarische Ordnung: 22. Koalitionsrecht ; 23. Pas 
Recht des freien Arbeitsvertrages ; 24. Tarifverträge; 25. Kom- 
munale Sozialpolitik; 26. Die Grundlagen der Reichs- und 
Staats Verfassung; 27. Dio soziale Gesetzgebung des alten Testa- 
mentes, der soziale Geist des neuen Testamentes, 

Im endgiltigen Programm wird mitgetoilt werden, ob die 
Programme der politischen Parteien zur Besprechung kommen 
werden und ob Ober Grundzüge der Finanzwissenschaft (indirekte 
Steuern, Schutzzölle, Einkommensteuer, Grundsteuer. Boden- 
reform) verhandelt wird. Eine Reihe von Besichtigungen (Mu- 
seum für soziale Wohlfahrtspflege in Charlotten bürg, I’ost- 
musGum, Bauten des Vaterländischen Bauvereins, Besichtigung 
einer großen Druckerei, Gewerkschaftshaus), gemeinsamer Be- 
such des Gewerbegerichts, der Börse usw. ist vorgesehen. Mit 
jeder Besichtigung ist oin orientierender Vortrag verbunden. 

Jeder Teilnehmer hat wenigstens einen Vortrag zu halten, 
an den sich Diskussion und Kritik anschließt. Zeitraubende 
Diktate werden nach Möglichkeit dadurch ersetzt, daß den Teil- 
nehmern der Gedankengnng der Vorträge in Abzügen gegeben 
wird. Ferner wird Anleitung zur Abfassung von Protokollen, 
Zeitungsberichten und in der Kassenffihrung der Arbeiter- 
organisationen gegeben. 

Wir wollen an dem verdienstvollen Unternehmen keine 
Kritik üben, ist das Programm aber selbst für l 1 /» Monate 
nicht etwas gar zu reichhaltig? Von einer geistigen Verarbei- 
tung der Vorträge durch dio Teilnehmer wird kaum die Rede 
sein können. Es ist gewiß wahr, daß der Arbeiter geistig 
außerordentlich aufnahmefähig ist, ebenso unbestreitbar aber ist 
es, daß ihm die geistige Verarbeitung des Gehörten große 
Schwierigkeiten bereitet. Ganz natürlich, denn es fehlt ihm 
das Rüstzeug dazu, .das nun einmal unvermeidliche Quantum 
von Schulbildung. Die Verarbeitung wird den Teilnehmern 
noch besonders dadurch erschwert, daß die Vorträge gleich in 
medias res der sozialen Fragen uud Probleme eiogehen sollen, 
ohne vorher die Grundlagen unseres sozialen Lebens überhaupt 
zu erörtern. Das schiene uns aber die erßte Aufgabe eines 
Kursus zu sein, der seinen Teilnehmern nicht lediglich Agita- 
tionsmaterial in die Hände liefern will, mit dom sie einem ge- 
schickten und einsichtsvollen Gegner gegenüber am “Ende doch 
nicht viel anfangen können. t>. E. 

Wohnungsfrage. 

(4J Ergänzung des Arbeiterwohuungsgesetzes in 
England. Jn neuerer Zeit hat sich in regerer Weise ein sowohl 
von Privaten und Vereinen wie auch von Regierungen betätigtes j 
Bestreben geltend gemacht, für die unteren und speziell für die 
arbeitenden Klassen der Bevölkerung gute und gesunde Woh- 
nungen zu schaffen. Eiu derartiges Bestreben seitens der Re- 
gierung ist lebhafter namentlich auch in England hervorgetreten, j 
worauf wir schon wiederholt in diesen Blättern (vergl. No. 1 i 
des VII. Jahrgangs vom 1. Januar 1900, S. 5, No. 4 dos | 


VII. Jahrgangs vom 15. Februar 1900, S. 40, No. 8 des VIII. Jahr- 
gangs vom 15. April 1901, S. 97) hinzu weisen hatten. Ein 
weiteres in dieser Beziehung enthält die Housing of tho Work- 
ing Classes Act 1903, welche unter dem 14. August 1903 die 
königliche Sanktion erhalten hat und das in dieser Richtung 
grundlegende Gesetz, dio Housing of the Working Classes Act 
I 1890, in einer Reihe von Einzelheiten ergänzt und erweitert. 
Das ursprüngliche Gesetz von 1890 hatte die Gemeindebehörden 
ermächtigt und unter gewissen Umständen sogar verpflichtet, 
für die Aufführung guter und gesunder Arbeitorwohmingen 
selbst Sorge zu tragen, und hatte hierfür besondere von den 
Gemeinden zu erfüllende Bedingungen vorgeschrieben. Schon 
eine Housing of the Working Classes Act 1900 gab, wie wir 
in der oben zu zweit bezeichneten Mitteilung näher dargestcllt 
haben, für diese Bedingungen verschiedene nicht unwesentliche 
Erleichterungen, um eine bezügliche Tätigkeit der Gemeinde- 
behörden zu fördern. Auch das neue Gesetz von 1903 bewegt 
sich zunächst in dieser Richtung, indem es die Anleihebefugnis 
der Gemeinden zu dem fraglichen Zweck erweitert. Bisher 
war vorgeschrieben, daß die Gemeinden diejenigen Auleihen, 
welche sie zur Deckung der Herstellungskosten von Arbeiter- 
wohnungen aufnehmen, innerhalb eines Zeitraumes von 60 Jahren 
wiederum zu tilgen haben. Durch die Act 1903 wird nunmehr 
zugelassen, daß die Amortisationsfrist auch bis auf 80 Jahre 
ausgedehnt werden kann, worüber im einzelnen die Aufsichts- 
behörde (Local Government Board) zu entscheiden hat. Wie 
wir gleich vorweg bemerken wollen, hat hierzu das Local Govern- 
ment Board bereits eine allgemeine Verfügung erlassen, nach 
welcher dasselbe ohne weiteres und generell eine achtzigjährige 
Amortisationsfrist für alle diejenigen Anleihen der Gemeinden 
eintreten lassen wird, welche lediglich zum Landerwerb für 
Arbeiterwohnungen aufgenommen worden sind. — Nach dem 
Gesetz von 1900 war es den Gemeinden auch freigelassen, nur 
den Grund und Boden für die Arbeiterwohuungen za erwerben 
und zur Verfügung zu stellen, die Aufführung der Gebäude selbst 
aber geeigneten dritten Personen zu Übertragen. — Dagegen sott 
für die Auleihen, welche zur Deckung der Kosten von Gebäude- 
aufführungen dienen sollen, im Prinzip die 60jährige Tilgung 
bestehen bleiben, wobei aber auch hier eine Ausdehnung 
der Frist im einzelnen Fall auf 80 Jahre keineswegs aus- 
geschlossen sein wird, sofern die besonderen Umstände des Falle« 
eine solche Ausdehnung als gerechtfertigt erscheinen lassen. 
Gleichzeitig ist aber in Aussicht gestellt, daß man soweit sein 
würde, auch für die in der letzten Zeit vor Erlaß des Gesetze« 
von 1908 kontrahierten Anleihen eino Verkürzung der Frist von 
60 auf 80 Jahro für genehm zu halten, wenn die SonderumstäudB 
solches jetzt als zulässig erscheinen lassen würden und keine 
Schwierigkeiten von seiten der Verleiher entgegonstäuden. 

Die Housing of the Working Classes Act 1903 gibt sodann 
namentlich auch nähere Vorschriften über dio Zulässigkeit eine« 
Verbotes von Wohnungen, sofern solche infolgo irgend welcher 
Umstände als ungeeignet ersciieinen, noch ferner als Wohn- 
räuino für Menschen zu dienen, wobei namentlich auch den 
neueren weitergehenden hygienischen Anforderungen Rechnung 
zu tragen ist. Auch über die Anordnung des Abbruchs von 
Wohngebäuden und ähnliches sind Bostimmungen erlassen. In 
dem grundlegenden Gesetz von 1,890 fand sich ferner angeordnet, 
daß in den Kontrakten, nach welchen Personen der arbeitenden 
Klasspn ein Gebäude oder der Teil eineB Gebäudes zur Wohnung 
überlassen wurde, ausdrücklich dio Bedingung Aufnahme linden 
müsse, das Gebäude oder der fragliche Teil des Gebäudes sei 
nach jeder Richtung hin geeignet zur Wohnung für Menschen 
zu dienen. Das jetzige Gesetz von 1903 läßt in dieser Hinsicht 
noch eiue Verschärfung eintreten, indem es bestimmt, daß bei allen 
den fraglichen Kontrakten die angeführte Bedingung schon ohne 
eine besondere Aufführung ohne weiteres gesetzliche Kraft haben 
solle, daß es dagegen als gesetzlich unzulässig zu erachten sei, 
durchKontraktbestimmung etwa« auszubedingen, was der besagten 
Bedingung in irgend einer Beziehung entgogonlaufen oder dieselbe 
beschränken könne. Dr. Z. 
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III. Weitere Mittei laugen über Explosionen und Brände 
in Fabriken und die Mittel zu ihrer Verhütung. 

Von Kgl. Gowerbtiinspoktor Dr. Klocke, Bochum. 

Anschließend an die in No. 11 dieser Zeitschrift veröffent- 
lichten Beobachtungen über die beim Transport erwärmter 
Teeröle mittels Luftdruckes vorgekommenen Explo- 
sionen sei noch folgender Vorfälle Erwähnung getan. 

Infolge eines Fabrikbrandes, welcher eine Harzdestillation 
und die anliegende Dachpappenfabrik in Asche legte, wurde 
festgestellt, daß der Brand in dem Soifenkessel entstanden war, 
in welchem zur Zeit Wagenschmiere durch Verseifung leichter 
Harzöle mittels Kalkes hergestellt wurde. 

Zur Darstellung dos Harzöles destilliert man bekanntlich 
Fichtenharz, welches insbesondere in Nordamerika, aber auch 
im Schwarzwald, in Thüringen, Böhmen und Tirol dadurch ge- 
wonnen wird, daß zum Zwecke der Terpentingewinnung Ein- 
schnitte ln den Stamm verschiedener Koniferen gemacht werden, 
welche dann allmählich verharzen. 

Das so gewonnene Terpentin besteht — nach Beilstein, 
2. Auflage, Bd. 3, S. 319 — aus Terpentinöl und dem Anhydrid 
der Abietinsäure C-hHmOs- Es ist dort gesagt: „Beide Bestand- 
teile werden durch Destillation getrennt, und es hinterbleibt 
Kolophonium. Kolophonium, für sich destilliert, liefert die so- 
genannte „Harzessenz* (der bis etwa 360° Qberdestillierte Anteil 
des Destillats) und „Harzöl* (über 360° siedend): zugleich ent- 
weichen Gase, die 11,5 % CO, 15 % CO-j und 4,9 % Aethylen 
und Butylen enthalten. Beim Destillieren von Kolophonium mit 
überhitztem Wasserdampf wird Benzol erhalten; steigert man 
die Temperatur, so geht Toluol über.“ 

Bei der Destillation von Kolophonium mit gelöschtem 
Kalk werden „Aethylen, Propylen, Amylen, Aceton, die Ketone 
CHj-CO-C;Hs, COfCjHs)*, Toluol, Xylol, Methyläthylbenzol, 
Terpen CioIIjs und Diterpen ( 40 H 33 gebildet“. 

Bei der Destillation des Harzes werden ebenfalls zwei 
Destillate getrennt aufgefangen, nämlich das Leichtöl, die 
„Harzessenz“, und das Schweröl oder „Harzöl“. Ersteres, 
welches hier besonders in Betracht kommt, enthält nach Beil- 
stein „neben unzersetztem Kolophonium (also auch von Abietin- 
säureanhydrid) m-Methylisopropylbenzol, einen Kohlenwasserstoff 
CuHis, Isobuttersäure, Kapronsäure, Methylpropylessigsäure 
CtfHijOa, Oenanthsäure, sowie Säuren CsHjoO-i, C»H |6 0a, 
C 9 H 1 SO 2 , CijHmOj und etwas Holzgeist“. 

Das über 360° siedende Destillationsprodukt des Kolopho- 
niums — das „Harzöl“ — enthält viel übergerissenes Kolopho- 
nium, Säuren und Phenole und findet, wie später ausgeführt 
werden wird, u. a. auch bei der Herstellung von Brauerpech 
Verwendung. 

Die „Harzessenz“ hingegen wird zur Fabrikation von Wagen- 
schmiere verwendet. Die Fabrikation geschieht durch Verseifung 
dieser Säuren mit Kalk, indem mau das Oel portionsweise unter 
beständigem Umrühren in erwärmte Kalkmilch einträgt. Ge- 
schieht dies nicht sachgemäß, tritt etwa durch Absetzen von 
Kalk eine Ueberhitzung ein, dann bilden sich, wie bei der 
Destillation von Kolophonium mit gelöschtem Kalk, die vorer- 
wähnten Kohlenwasserstoffe, die sich durch ihren eigentümlichen 
Geruch weithin bemerkbar machen, vielleicht auch schon zu 
Fahrikbränden geführt haben, deren Ursachen dann aber wohl 
dem unvorsichtigen Hantieren des Arbeiters mit Streichhölzern 
oder dergl. zugeschrieben worden «ein mögen. 

Ein Fall, der dem Berichterstatter bekannt geworden ist 
und den vorerwähnten Fabrikbrand zur Folge hatte, lehrte 
jedoch, daß die Ursache zu dem Brande diesmal anders lag. 

Als der BetriebsfQhror der betreffenden Fabrik auf dem 
Fabrikbofe den eigentümlichen Geruch, wahrscheinlich von der 
Bildung von Ketonen herrührend, wahrnahm, eilte er, Unheil 
ahnend, zu dem Kessel, in welchem soeben Wagenschmiere her- 
gestellt werden sollte, und gab Befehl, das in dem Kessel be- 


findliche Gemisch von „Leichtöl“ mit Kalk, welches durch eine 
Außenfouerung erwärmt worden war, umzurühren. Als nun der 
Arbeiter mit der eisernen Krücke hineiustieß, schoß eine bren- 
nende Oelsäule explosionsartig gegen das Dach, setzte dieses 
und die umstehenden OelgefBße in Brand und zerstörte dann 
den größten Teil der Fabrik. 

Da eine direkte Berührung mit offenem Fener etwa durch 
Ueberkochen oder sonstwie in diesem Fallo ausgeschlossen, der 
Kessel auch vollkommen intakt war, so kann die Ursache zu 
dem Brande nur in der Selbstentzündung überhitzter Oele 
gefunden werden, welche dadurch herbeigeführt worden war, 
daß der Arbeiter nicht instruktionsgemäß gehandelt, d. b. 
die Masse nicht, rechtzeitig und ununterbrochen umgerührt 
batte. 

Da diese Erscheinung nicht alleinstehend, nach diesseitigen 
Feststellungen in Fachkreisen auch nicht unbekannt ist, so 
werden diese Kessel nunmehr mit einem leichten, mit Eisen- 
blech beschlagenen Holzdeckel versehen, welcher an einem Bind- 
faden so aufgehängt wird, daß beim Ausbruch eines Brandes 
der Faden durchbrennt, der Deckel selbsttätig niederfällt und 
den Kessel dadurch schließt. 


Nach diesen Wahrnehmungen erscheint es angebracht, an 
dieser Stelle auch die beim Pichen der Fässer vorgekomme- 
nen Explosionen (vergl. Concordia 1903, No. 2, S. 23) ein- 
gehender zu prüfen. 

„Erhält man Rohharz einige Zeit im Schmelzen, so wird 
es durchsichtig und bildet Kolophonium, weil dann alle Abietin- 
säure in das amorphe Anhydrid übergogangen ist.“ (Beilstein 
ebendaselbst.) 

„Zum Pichen verwendet man ein GemiBch von Kolopho- 
nium, dem durch vorherige Destillation seine flüchtigeren Be- 
standteile schon entzogen sind, mit Harzöl. Zur Darstellung 
dieser Puchsorte wird das Kolophonium destilliert, und die 
Destillation unterbrochen, wenn die flüchtigeren Bestandteile 
desselben, wie Wasser, Terpentinöl usw., abdestilliert sind. Der 
etwas abgekühlte Retorteninhalt wird nun mit der entsprechen- 
den Menge Harzöl gemischt." (Vergl. Zeitschrift für das ge- 
samte Brauwesen, XXII. Jahrg., S. 687.) 

Nach den vorher angeführten Angaben Beilsteins können 
beim Pichen daher je nach der Qualität des Pechs die bei der 
Destillation von Kolophonium gebildeten Gase und Kohlen- 
wasserstoffe auftreten. Ihre Fähigkeit zu brennen oder mit 
Luft ein explosibles Gemenge zu bilden, ist daher erklärlich. 
Nach Dr. Bunte bestand eine aus Fichteuh&rz gewonnene Gas- 
probe aus: 

53,5 % Kohlensäure, 

8,3 % Kohlenoxyd, 

10.2 % Wasserstoff, 

9,8 % Muthau, 

18.2 % schweren Kohlenwasserstoffen und Dämpfen, Homo- 

logen des Aetbylens, Benzols usw. 

Das gebildete Kohlenoxydgas ist u. a. leichter als Luft, steigt 
also aufwärts, während gleichzeitig Dämpfe von Kohlenwasser- 
stoffen auftreten, welche, wie Benzol, schwerer als Luft sind, 
also niedersinken müssen. Es sei daher an dieser Stelle ein- 
geschaltet, daß bei eiutretenden Undichtheiten im Betriebe be- 
Abb.s. flndlicher Teer- odor Harz- 



Destillierretorten dringend 
davor gewarnt werden muß, 
wie sonst üblich, das Feuer 
zu ziehen. Es ist viel- 
mehr dafür Sorg© zu tragen, 
daß das Feuer in diesem 
Augenblick durch Dampf- 
düsen, bei geschlossenen 


Feuertüren, auf dom Roste gelöscht werden kann. Zu diesem 


Zwecke können Düsen vou nebenbezeichneten Abmessungen 
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empfohlen werden, deren Wirkung in gefahrvollen Augenblicken 
schon mehrfach erprobt worden ist. Man bringt zweckmäßiger- 
weiso je eine Döse zu beiden Seiten der Feuertür an und 
legt das zugehörige Dampfabsperrventil ao, daß es jederzeit 
gehandhabt werden kann, also auch dann, wenn etwa brennende 
Flüssigkeiten in den Heizerstand austreten sollten. 

Das Pichen der Fässer geschieht vorwiegend nach drei | 
Methoden, entweder mit dem Kolben, mittels des Koksofens . 
oder mit dem Theur ersehen Apparat. 

1. Beim Kolbenpichen werden etwa 20 Liter Pech in 
das Faß gegossen und dann mit einem glühenden eisernen 
Kolben zur Entzündung, bexw, Explosion gebracht, wodurch das 
alte Pech „aufgebrannt“ und das Faß mit einer Schicht neuen 
Pechs überzogen wird. Die auftretenden Explosionen nennt I 
man das „Stoßen“. Dieses kann mehr oder weniger heftig 
ausgeführt werden, liegt ganz in der Hand des betreffenden 
Küfers und hängt ab von der Temperatur des Kolbens und der , 
Menge des eingegossenon Pechs. Ueber hierbei aufgetreteno 
Explosionen, welche zumeist schwere Unfälle im Gefolge gehabt 
haben, sind bereits in den Jahresberichten der Hegierungs- und 
Gewerberäte 1896, S. 804, 1897, S. 341, 1898, S. 960 Mit- 
teilungen enthalten. Vorkommnisse, bei welchen keine schwe- J 
reren Verletzungen von Personen vorkanien, sind dort an- 
scheinend nicht immer berichtet worden, denn nach einer aus i 
dem „Niederschlesisehen Anzeiger“ entnommenen Zeitungsnotiz 
ist z. B. im Jaliro 1897 auch in einer Brauerei in Gulirau eine 
derartige Explosion vorgekommen, die besonders heftig war und 
dort folgendermaßen geschildert, wurde: „Bei dem Verpichen 
von Fässern sollte ein neues Verfahren angewendet werden, als 
plötzlich unter gewaltigem Knall ein großes Faß explodierte. 
Der Deckel wurde in viele Stücke zerrissen, trotzdem er mehrere 
Zoll stark war. Ein Stück des Deckels durchschlug den Giebel 
eines Stalles und riß ein Stück Dach mit weg. Die Fenster- 
scheiben der Rachen Villa, sowie der Brauerei wurden von dom 
Luftdruck fast sämtlich zersplittert. Außer einer geringfügigen 
Verletzung eines der Anwesenden ist zum Glück niemand zu 
Schaden gekommen. Der Knall war in der ganzen Stadt zu 
hören.“ In demselben Jahre ereignete es sich im Regierungsbezirk 
Arnsberg, daß der mit dem Pichen beschäftigte Küfer die zu- 
fällig des Weges daherkommendeo Schulkinder anscheinend durch 
einen heftigeren „Stoß“ erschrecken wollte. Doch aus dem Stoß 
wurde eine kräftige Explosion, deren Wirkung die Fußböden nicht 
mehr Widerstand zu leisten vermochten: sie wurden herausge- 
sehleudert, ein Kind wurde dadurch getötet und mehrere Kinder 
und Personen erlitten mehr oder weniger schwere Verletzungen. 

Nach diesen Erfahrungen kann das Pichen mit dem Kolben 
nicht mehr als „gefahrlos“ angesehen werden, wie dies von den 
Brauereibesitzern stets behauptet wird. Es ist daher wenigstens 
darauf hinzuwirken, daß die dabei beschäftigten Personen sich 
stets seitlich vom Faß und niemals davor stellen, wenn der 
glühende Kolben eingeführt wird, weil die herausschießende 
Flamme Verbrennungen herbeiführen und der Faßboden jederzeit 
herausgeschleudort werden kann. 

2. Das Pichen mit „Heißluft“ mittels Koksofens. 
Bei diesem Verfahren wird das alte, im Faß sitzende Pech 
durch die heißen Gase eines kleinen Koksofens, welche durch 
einen Ventilator in das Faß getrieben werden, ausgebrannt. 
Hierauf wird frisches Pech eingegossen und das Faß mit dem 
flüssigen Inhalt rollend abgekühlt. 

Auch bei diesem Verfahren sollen Explosionen vorge- 
kommen sein, jedoch seltener und anscheinend nur dann, wenn 
die Koksschicht des Ofens zuweit heruntergehraimt war, so daß 
die eingeblasene Luft mit dem Kohlenoxydgase das explosible 
Gemisch bilden konnte. 

Dr. Bunte sagt in einem im Jahre 1884 dem Deutschen 
Brauerbunde erstatteten Gutachten hierzu: „In welcher Weise 
der Sauerstoff beim Durchgang durch das glühende Brenn- 
material, die glühenden Koks, verändert wird, hängt u. a. 
hauptsächlich von der Zeit ab, während welcher er mit den 


glühenden Koks in Berührung ist. Unter sonst gleichen Um- 
ständen wird die Luft um so länger mit dem glühenden Brenn- 
stoff in Berührung sein, je höher die Koksschicht ist und je 
langsamer der Wind hindurch geblasen wird. Beide Umstände 
können sich in ihrer Wirkung unterstützen oder Aufheben, und 
wir werden arn einfachsten die Vorgänge kennen lernen, wenn 
wir uns denken, daß bei gleichbleibender Schicht die Luft mit 
verschiedener Geschwindigkeit hindurch getrieben wird. 

„Lassen wir einen sehr langsamen Luftstrom in den Ofen 
treten, so wird der Sauerstoff desselben beim Durchgang durch 
die Koks das Maximum an Kohlenstoff aufnehmen, das er über- 
haupt chemisch zu binden imstande ist, und es bildet sich 
Kohlenoxydgas. 

„Blasen wir den Wind rascher durch die Koksschicht hin- 
durch, so wird der Sauerstoff weniger Kohlenstoff aufnehmen, 
es mischt sich dem Kohlenoxyd (CO) die kohlenstoffärmere 
Kohlensäure (CO*) bei, das austretende Gasgemisch wird weniger 
leicht entzündlich und verliert mit zunehmendem KohlensAure- 
gehalt die Eigenschaft, mit Luft gemischt zu explodieren. 

„Bei wachsender Geschwindigkeit des Windes verschwindet, 
das Kohlenoxyd, die Kohlonsäure nimmt immer mehr zu, und 
es tritt endlich, wenn die Brennschicbt sich gleichzeitig er- 
niedrigt hat, unveränderter Sauerstoff mit den Gasen aus dem 
Ofen. Je nach der Geschwindigkeit des Windes und der Höhe 
der Brennschicht sind die Bestandteile des heißen, aus dem so- 
genannten Pichofen kommenden Gases im wesentlichen die 
folgenden: 


ln den Ofen 

Aus dem Ofen 

tretende Gase 

geblasene Luft 

L 

u. 

| UL 

IV. 

Sauerstoff . 
Stickstoff. . . 

Kohlenoxyd 

Stickstoff 

Kohlensäure 
Kohlenoxyd , 

Stickstoff j 

Kohlensäure 
Stickstoff | 

Sauerstoff 

Kohlensäure 

Stickstoff 


„Ich habe absichtlich von der Aufstellung bestimmter Zahlen 
für die Menge der einzelnen Bestandteile abgesehen, da je nach 
den Umständen innerhalb gewisser Grenzen die allerverschie- 
densten Verhältnisse Vorkommen können. 

„Diese Gase treten aus der KokBscbicht mit einer hohen 
Temperatur aus, welche je nach dem Betriebe von 700 bis 800° 
auf 1000° und darüber steigen kann. Der sogenannte Pichofen 
wäre demnach besser als Generator zu bezeichnen, und all© 
Regeln, welch« für den gefahrlosen Betrieb eines solchen gelten, 
müssen auch auf den Pichofen angewendet werden.“ 

Weniger gefährlich dürfte der in den Berichten der Regie- 
rungs- und Gewerberät © für 1896, S. 832 beschriebene Apparat 
von H. W. Schäfer in Cörno bei Dortmund sein, weil bei 
diesem nur heiße Luft, aber kein Kohlenoxydgas in das Faß 
eingeblasen wird. 

3. Das Pichen der Fässer mit Theurers Apparat. 
Bei Verwendung dieses Apparats sind wiederholt Explosionen 
vorgekommen, für welche eine ausreichende Erklärung nicht in 
allen Fällen erbracht werden konnte. Eine bezügliche Notiz 
findet sich u. a. in den Berichten der Regierungs- und Gewerbe- 
rate für 1899 auf S. 432. Es ist jedoch noch eine Reihe weiterer 
Fälle bekannt geworden (vergl. No. 82 der Zeitschrift für das 
i gesamt© Brauwesen, XXIV. Jahrg., S. 481). 

Der betreffende Apparat (Abb. 6 — 8) besteht aus einem 
! eisernen Pechkessel A, in welchem durch die Welle B E di© 
; Pechpumpe D in Rotation versetzt werden kann. Hierdurch 
I wird das Pech durch das Rohr F und durch die rotierende 
j Düse C in das Faß geschleudert. Zur Abführung der im 
, Pechkessel A entwickelten Dämpfe dient das Rohr G mit der 
; DampfdUso H. Zum Pichen von Lagerfässern werden die- 
selben mittels einer Hebevorrichtung schwebend über dem Apparat 
aufgehängt und mit dem Spundloch nach unten soweit nieder- 
gelassen, daß der Spritzkopf in das Spundloch hineinragt. 
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In dem von der Wolle K durch Schncckenget riebe bewegten 
l >ü seit rohr C ist ein mit Schlitzöffnungen versehener Kolben 
angebracht, welcher durch einen Hebol so bewegt werden kann, 
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Anordnung der Fässer beim Flohen mit dem Apparat von Theurer. 


daß je nach seiner Stellung der Zutritt des Pechs aus dem 
Rohre P nach C ermöglicht, bezw. verhindert wird. Jeder 
Apparat hat vier Düsen, so daß vier kleine Transport- 
fässer gleichzeitig gepicht werden können. Beim Pichen von 
großen Lagerfässern werden dagegen die übrigen drei Düsen 
außer Tätigkeit gesetzt. DaB Faß wurde dann, einer be- 
sonderen Anweisung entsprechend, mit Ausnahme des Anzapf- 
Loches am Türehen, vollständig geschlossen gehalten, ln das 
Anzapfloch wurde, um ein Herausspritzen des Pechs zu ver- 
hindern, ein kurzes eisernes Knierohr von etwa 30 mm Durch- 


messer eingesetzt, welches gleichzeitig zum Abzug der im Fasse 
auftretenden Gase und Dämpfe dienen sollte, während die im Pech- 
kessel entstehenden Dämpfe durch ein besonderes Kohr mit Dampf- 
düse nach der Feuerung hin abgesaugt wurden. Als bei dieser Art 
des Pichens am 6. Oktober 1899 in Bochum die vorerwähnte, 
in den Berichten der Regierungs- und Gewerberäte verzeichnete 
Kxplosion eines 100- Hektoliter- Fasses vorgekommen war, bei 
weluher „fünf Arbeiter mehr oder weniger schwer verbrannt 
wurden“, log die Erklärung dafür anscheinend deshalb sehr 
nahe, weil durch das vorerwähnte Verbindungsrohr Q H ge- 
wissermaßen eine Brücke zwischen der Feuerung und dem Faß 
gebaut, eine Zündung explosibler Gasgemische daher erklär- 
lich war. 

Das Verbindungsrohr wurde daher nunmehr beseitigt und 
dafür ein anderes Rohr aufgesetzt, welche« nach einem Luft- 
schachte hinführte, so daß jede Verbindung mit der Feuerung 
aufgehoben war. Trotzdem erfolgte ein halbes Jahr später 
und zwar am 9. März 1900 wiederum eine heftige Explosion! 
Unmittelbar vor der Explosion, welche diesesmal ein 25-Hokto- 
liter-Faß betraf, soll die Temperatur dos Pechs 238° C betragen 
haben. Ein Boden des Fasses wurde mit großer Heftigkeit 
herausgeschleudert, und das Innere brannte auch diesesmal. 

Ein ähnlicher Fall ereignete sich im Jahre 1901 auf einer 
Dortmunder Brauerei (vergl. No. 32 der vorerwähnten Zeit- 
schrift für das gesamte Brauwesen.) Dort w’urden die Pech- 
dämpfe des Pechkessels in einem besonderen, nicht von Fouer- 
gasen bestrichenen Kanal nach dem Schornstein abgeführt. Eine 
Zündung vom Schornstein aus war u. a. auch deshalb aus- 
geschlossen, bezw. konnte dort nicht eingetreten sein, weil di« 
Zündung nach Aussage der Zeugen im Faß und nicht im 
Pechkessel eingetreten war. Der Brand des 
Kes8eliuhalts war vielmehr erst nach der Ex- 
plosion erfolgt. 

Für die Beurteilung der Ursache zu den 
Explosionen erscheint die Tatsache nicht uner- 
heblich, daß alle drei Explosionen nach ein- 
getretenen Stillständen im Pichen und bald nach 
der Wiederaufnahme der Arbeit vorgekommen 
sind. Es ist daher wahrscheinlich eine Ueber- 
hitzung des Pechs und damit eine vermehrte Ent- 
wickelung flüchtiger Kohlenwasserstoffe einge- 
treten, welche die Bildung eines explosiblen Ge- 
misches erleichterten. Da, wie vorhor erwähnt, 
Zündung von außen anscheinend unmöglich war, so 
j zunächst angenommen, daß die Fässer feucht gewesen 
seien oder gar Wasser enthalten hätten, welches beim Ein- 
spritzen des heißen Pechs eine so rapide Dampfentwickelung 
zur Folge gehabt hätte, daß die Fässer hierdurch gesprengt 
worden wären. Dieser Erklärung widerspricht einerseits die 
Tatsache, daß die Fässer vorher gereinigt und getroeknot und 
mit dem offenen Spundloch nach unten transportiert worden 
waren, als auch andererseits die jedesmal beob- 
achtete Feuererscheinung mit dem nachfolgenden 
Brande, welche bei einer so starken Dampfentwicke- 
luog wohl ausgeschlossen gewesen wäre. Die Ur- 
sache muß daher anderwärts gesucht werden und 
hat anscheinend ihre Lösung bereits gefunden, da 
Professor Dr. Max Th. Edelmann in München 
Elektrizität von großer Spannung während des 
Pichens im Fasse nachgewiesen hat. 

Dr. J 08 . Brand berichtet hierüber in No. 32 der vor- 
erwähnten Zeitschrift wie folgt: „Zu diesem Zwecke wurden 
Transportfaßgoschirro von 30—60 1 Inhalt, wenn sie am 
Apparate entpicht und gepickt waren, rasch von demselben 
entnommen, und durch das Spundloch wurde in den Hühlraum 
ein mit einem empfindlichen Aluminiumblatt-Elektroskop ver- 
bundener Draht etwa 30 cm tief eingeführt. Mau konnte unter 
zehn Fässern nur bei zweien ein schwaches Auseinandergehen 
der Aluminiumblätter bemerken. Da die Fässer, die zum 
Pichen kamen, von der Reinigung her im Innern noch naß 
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waren und dieses Wasser durch das heiße einspritzende Tech 
in Dampf verwandelt wird, da ferner Feuchtigkeit bekannt- 
lich ein guter Elektrizitätsableiter ist, wurden weitere Ver- 
suche in der Weise angestellt, daß nur ganz trockene 
Fässer zum Pichen kamen. Hier waren die Resultate viel 
bessere; von zehn Fässern konnte bei sechs ein deutliches 
Auseinandergelien der Blättchen bemerkt werden. Ebenso 
war die Dauer des Pichen« von entschiedenem Einfluß; in 
einem Falle wurde bei längerem Kinspritzen ein so großer 
Ausschlag der Aluminiumblätter 
beobachtet, daß die nachherige 
Eichung des Elektroskopa hierfür 
eino Spannung von 300 Volt kon- 
statierte. Die Anzeigen eines 
Elektroskopa, dessen einen Lei- 
tungsdraht man frei in das Innere 
eines Hohlkörpers führt, bringen 
Mittelwerte aller im Innern vor- 
handenen Spannungen zum Aus- 
druck, und es ist bei den hier 
obwaltenden Verhältnissen ganz 
zweifellos, daß bedeutend höhere 
Spannungen überhaupt oder auch 
nur lokal auftreten können. 

Uebrigens entspricht eine Span- 
nung von 300 Volt bereits einer 
Schlagweite von 0,1 mm, welche 
Funkenlänge zur Auslösung von 
Explosionen der Gasgemische vollkommen ausreichend ist!“ 

Zur Vermeidung derartiger Explosionen durch elektrische 
Funken ist daher zunächst dafür Sorge zu tragen, daß ent- 
stehende Funken kein explosibles Gemisch antreflen. Zu diesem 
Zwecko wird in den hiesigen Brauereien nunmehr beim Pichen 
der Lagerfässer das „Pförtchen* offengelassen, um ein 
ungehindertes Entweichen der erwärmten Luft zu ermöglichen 1 
und einer Ansammlung brennbarer Gase und Dämpfe tunlichst 
vorzubeugen. Ein weiteres Absaugen der Dämpfe, aus dem Faß, | 
wie es durch Abb.!) veranschaulicht wird, ist dringend zu empfehlen, 
und ferner ist insbesondere auch dafür Sorge zu tragen, daß ein | 
Pech zur Verwendung kommt, welches erst bei höheren Tempe- , 
raturen entflammbare Dämpfe abgibt, wie z. B. das sogenannte ! 
„ Reform peeh“, dessen EntflainmungBpunkt nach Dr. Roßbach j 
zwischen 220 -- 230 0 C liegt, während der Entflammungspunkt 
des Naturpechs schon zwischen 160—180° C liegen soll. Wenn 
daher die Temperatur im Pechkessel stets unter dem Ent- 
flammungspunkte des angewandten Pechs gehalten wird, so 
dürfte der Wiederkehr auch solcher Explosionen ausreichend 
vorgebeugt sein. Im übrigen dürfte sich der Ersatz des Pechs 
durch Paraffin, welcher bereits praktisch erprobt ist, empfehlen. , 


Abb. 9. 



IV. Abfiilltrichter, System Pütaer, für giftige, ätzende 
oder sonst schädliche Flüssigkeiten, insbesondere für 
rauchende Satiren aller Art und Dimethylsulfat 

Mitgeteilt von Dr. Geis ler, Königlichem Gewerbeinspektor 
in Schwelm L W. 

Das Abziehen von ätzenden, rauchenden oder heißen Flüssig- 
keiten in den Fabriken der chemischen Industrie oder verwandter 
Betriebszweige ist von jeher eine Quelle großer Belästigungen , 
und Gefahren gewesen. Besonders stark wird dies von den Pro- 1 
duzenten rauchender Säuren, speziell hochgradiger Salpetersäure j 
empfunden. Beim Umfüllen oder Abfüllen dieser Säuren kommen 
sehr oft die Arbeiter zu Schaden, indem sie entweder durch 
verspritzende Säure verbrannt oder durch die auftretenden 
nitrosen Dämpfe Vergiftungen ausgesetzt werden, ganz abge- 
sehen von den Unzutr&glichkeiten, unter denen die Nachbar- 
schaft solcher Betriebe zu leiden hat. Man hat daher im Laufe 
der Zeit mehrfach Vorrichtungen und Apparate zur Abhilfe 
dieser Uebelstände ersonnen, doch vermochte sich noch keine 


dieaer Erfindungen dauernd in die Praxis einzuführen, weil «ie 
alle mit mehr oder weniger großen Mängeln behaftet sind. In 
neuerer Zeit ist ob nunmehr gelungen, einen Abfülltrichter her- 
zustellen, welcher aus der Praxis heraus konstruiert, den gedachten 
Zweck vollkommen erfüllen dürfte. Der Apparat ist aus säurefestem 
Steinzeug angefortigt und besteht (vgl. Abb. 10 bis 13) aus einem 

Abb. 10 und 1L Abb. 12 und IS. 




Abfölltrlchter, System Putzer. 



für giftige ätzende Flüssigkeiten 


Abb. i«. 



Entleeren der TouriUs einer Salpetersäure-Anlage mittels 
Abfülltrlohter. 

äußeren, glockenförmigen, einen seitlichen, nach oben weisenden 
Stutzen tragenden, und einem inneren trichterförmigen Teil. 
Letzterer ist in der Glocke vertikal in jeder Richtung verstell- 
bar und kann mit Hilfe von kleinen Nasen, die sein oben er- 
weiterter Umfang trägt und die in entsprechende Ausspan- 
nungen des oben verengten Glockenteils passen, auf verschiedenen 
Höhen festgestellt werden. Im unteren Teil des Glockeninnern 
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findet sich eine kranzförmige Verengung, unter welcher einge- 
klemmt ein dicker, weicher Gummiring liegt. 

Das Innenrohr dient zum Transport der Flüssigkeit von 
oben nach unten, die äußere Glocke zum Transport der Gase 
von unten nach oben. 

Handhabung und Wirkungsweise des Apparats lassen sich 
am besten an einem Beispiele erläutern, und zwar »oll be- 
schrieben werden, wie der Abfülltrichter beim Entleeren der 
Tourills einer SalpüterHäureanlage benutzt wird. Man setzt 
zunächst den Trichter mit ganz heruntergolassenem Innenrohr 
auf den Hals des Glasballons, in den die Flüssigkeit abgezogen 
werden soll. Das Innenrohr ragt soweit aus der Glocke her- 
aus, daß sich sein unteres Ende mit Sicherheit in den Flaschen- 
hals einführen läßt, ohne ein Zerbrechen befürchten zu müssen, 
Der weiche, etwa 10 mm dicke Gummiring, welcher als Puffer 
zwischen Steinzeug und Glas wirkt und letzteres vor Bruch 
sichert, dichtet nun den oberen Flaschenhals, wenn er nur eini- 
germaßen glatt ist, ab. Jetzt wird die Flasche mit dem Trichter 
möglichst. genau unter das Hahnende des Tourills geschoben, 
aus dem abgofüllt werden soll. Das Hahnende steht gewöhnlich | 
etwa 85 cm vom Boden; diese Höhe ergibt sich von selbst, | 
wenn man mittels gewöhnlicher Trichter, wie es bisher ge- | 
schalt, in die etwa 70 cm hohen Glasballons abzufüllen hat. In 
diesem Falle bleiben noch einige Centinieter Spielraum zwischen 
Hahnende und oberer Trichterraündung. Um beido in Verbin- 
dung zu bringen, ergreift man nun das Innenrohr des Trichters 
bei seinem gezackten Rand und hebt es soweit, bis das Bahn- 
ende genügend tief in die Oeffnung des Innenrohrs hiueinragt. 
Eine kleine Drehung nach rechts oder links stellt das Innenrohr 
fest. Der gezackte Rand, der nach der Mündung zu etwas 
konisch abfällt, soll das Erfassen des Innenrohrs erleichtern 
und verhindert, daß sich der Arbeiter die Hände verbronnt, 
wenn aus irgend einem Grunde der Innentrichter mit Säure be- 
netzt sein sollte. Zum Schluß hat man noch den seitlichen 
Stutzen mit irgend einer saugend wirkenden Leitung zu ver- 
binden. Sehr einfach uud praktisch hat sich hierbei die in Ab- 
bildung 14 dargestellte Anordnung erwiesen. Man bonutzt nämlich 
ein kurzes, gebogenes Bleirohr, dessen eines Ende ein wenig 
aufgetrieben ist und auf den Trichterstutzen paßt und dessen 
anderes Endo in ein etwas weiteres Saugrohr aus Ton, Eisen 
oder dergleichen locker hineingeht. Je nachdem der Glasballon 
etwas höher oder niedriger als sein Normalmaß war, schiebt j 
sich diese« End« etwas weniger oder mehr in das Saugrohr 
hinein. Diese Art der Verbindung macht die Verwendung von 
Gummischläuchen unnötig, die u. a. beim Abfüllen konzentrierter 
Salpetersäure sehr leiden würden. Das Abfüllen kann nun be- 
ginnen und verläuft völlig glatt, ohne daß, bei gut wirkender ! 
Saugleitung, irgend welche Dämpfe in den Raum gelangen oder ' 
daß Flüssigkeit verspritzt, selbst bei nicht ganz geöffnetem | 
Hahn. Jede Gefahr ist beseitigt. 

Die Wirkungsweise des Abfülltrichters geht ohne weiteres 
aus den Abbildungen hervor. Das Innere des Glasballons steht 
ständig in direkter Verbindung mit der Absaugestelle; die 
Flüssigkeit fällt ungehindert durch das Innenrohr in den Ballon, 
und die hierbei massenhaft frei werdenden nitrosen Dämpfe 
entweichen zusammen mit der verdrängten Luft ungehindert in 
der Richtung der Pfeile. 

Aetinlich wie bei dem oben gewählten Beispiel regelt sich 
die Verwendung des Abfülltrichters bei jeder anderen Flüssig- < 
Weit, bei der Spritzen oder Rauchen vermieden werden muß 
oder die man gegen atmosphärische Einflüsse. Staub usw, mög- 
lichst schützen will. 

Der dem technischen Betriebsleiter der chemischen Fabrik 
Kinergraben Herrn Pütze r patentierte Apparat wird von der 
Firma Westdeutsche Steinzeug-, Ghamotte* und Dinas- 
Werke G. m. b. H. in Euskirchen (Rheinl.) verfertigt und in 
der Normalgröße, wie er für 60-Liter-Bullons mit etwa 70 mm 
äußerem Durchmesser betragenden Flaschenhals paßt, stets auf 
I^ager gehalten. Der Preis eines Abfülltrichters beträgt 15 M. i 

Für dio Redaktion »«rtniwoi flieh: l)r. H. ’ 


Für besondere Fälle ist die Firma bereit, an der Hand der 
nötigen Unterlagen abweichende Formen zu konstruieren. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Berufskrankheiten und ihre Verhütung. 

Literatur: Elsaesser, Die besonderen Schädlich- 
keiten des Blei- und Silherhüttenbetri cbes und ihre 
Verhütung. Vierteljahrssehr. f. gerlchtl. Med. u öff. Sanitäts- 
wesen. 1903 Heft 1 u. 3. 

Elsaesser bespricht die bei dem Betriebe von Blei- und 
Silberhiitten hervortretenden Schädlichkeiten und die Methoden 
ihrer Verhütung. Die Stoffe, welche, zum Teil als Bestand- 
teile der zu verhüttenden Erze, zum Teil als Produkte der 
Bearbeitung, durch giftige oder gesundheitsschädliche Wirkung 
bei jenen Betrieben überhaupt in Frage kommen, sind Arsen, 
Antimon, Kupfer, Zink, Quecksilber, schweflige Säure, Schwefel- 
säure, salpetrige S<iure, Salpetersäure, Salzsäure, Kohlenoiyd- 
gas, (’yanwwsorstoi^gjg, Schwefel wasserstoffgas. I)ie bei weitem 
größten Gefahre*» ^ l ohen aber dem Hüttenarbeiter von dem Blei 
selbst. Asjjch .Technik der Silbergewinnung ist mit der Blei- 
verbüttungN^'^ ‘^irbeitung so eng verknüpft, daß bei ihr 
ebenfalls dafiW\\ cl * größte Gesundheitsgefährdung bewirkt. 
Die toxische / des Bleies in allen ihren verschiedenen 

KrscheinungsfornÄ j so bekannt, daß man ihre Kenntniß als 
ein Gemeingut all^,rjenigen ansehen kann, welche mit seiner 
Bearbeitung zu tuVyben. Es braucht daher an dieser Stelle 
auf die sehr interc-q/nto Besprechung der einzelnen Krankheits- 
zustände und -Erscheinungen durch Elsaessor wohl nicht näher 
eingegangen zu werden. Elsaesser wendet sich dann den ursäch- 
lichen Momenten für das Zustandekommen von Bleikrankheiten 
auf den Hütten zu und stellt fest, daß diese zu suchen sind in 
erster Linie in dem durch das Zerkleinern, Verpacken und Ver- 
laden entstehenden Staube der rohen Erze oder der Zwischen- 
produkt*», wie Röstgut, Abstriche, Schliche, Glätte, in dein bei 
der Bleiweiü- und Mennigefabrikation, welche mit vielen Hütten 
verbunden ist, entstehenden Staub und endlich in demjenigen 
Staub, welcher sich beim Hantieren. Wiogou und Verladen der fer- 
tigen Metalle entwickelt. Fenier kommen wesentlich in Betracht, 
die aus den Oefen sich entwickelnden Gase und Dämpfe in Ver- 
bindung mit den vielen darin suspendierten schädlichen Staub- 
arten, welche Mischung man bekanntlich mit dem Sammelnamen 
Hüttenrauch belegt.. Die möglichste Vermeidung dieser Schäd- 
lichkeiten ist zu erstreben einerseits durch allgemein wirkende 
Mittel, wie Verbesserung des Zuges an den Oefen, Verhinde- 
rung des Eindringens von Hüttenrauch in die Arbeitsräume, 
Bekämpfung der Staubentwicklung und ausgiebige Ventilation, 
andererseits durch solche Maßnahmen, welche zum Schutze des 
einzelnen Mannes getroffen werden können, und endlich durch 
hygienische Einrichtungen, welche eine allgemeine Aufbesserung 
der Gesundheit der Arbeiter bezwecken. Elsaesser bespricht 
dann die besonderen Methoden und die Schutzmaßregeln in jeder 
dieser drei Richtungen, indem er dem Gange der Verhüttung 
folgt, wie er auf den meisten Hütten üblich ist. Dio großen 
Erfahrungen, die dem Verfasser als langjährigem Hüttenarzto 
zur Verfügung stehen, machen seine Besprechung, auf deren 
Einzelheiten an dieser Stelle des Raumes wegen nicht näher 
eingegangen werden kann, außerordentlich interessant, und 
sow-ohl Aerzte wie Techniker weiden in derselben zweifellos 
manches für sie wertvolle und vielleicht auch neue finden. 

Dr. Schra/camp (Düsseldorf). 


Eingegangene Schriften. 

Violets Wegweiser bei der Berufswahl. Eine Uebersicht Uber die 
männlichen Beruft). 4. Auflage. 1908. 

Violets Ratgeber für weibliche Berufe. 1903. 

Beide im Verlage von Wilhelm Violot. Stuttgart. 


r. Erd borg, Kerlin W., KleieUtraAe 1 
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Arbeiter -Bade- und Wascheinrichtungen 

nach vontllg Hell benlbrten Systemen liefert 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

— — — — Frojecto und Koatananachläge, »owi« Druckancheii «iahen «u Dlanatan. 



Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

(System Brümmer) 6. m. b. II. Coln, Filiale Berlin W. 30, 

Hohanataufanatrafa« 13. 



Herstellung zerlegbarer transportabler Holx- 
ifpliiiude Klöppel vr, ui. l.uftisolirschicbt u. Feucr- 
scbutzanstrich). Arbeiter-, Speise- und Unterkunfls-, 

Sehnt- und Lazareth-Baracken, 

Industrie- und WirUchafUgebllude jeder Art. 
Barett f Kantinen, la&nd-. Garten-, Wald- und 
Strang l * U84 * r - Pavillon«, Wartehallen für Klein- 
,md S «•ä*n-Bahneu, Wärterbuden, Bau- und Wald- 
hüttW J * Häuser für alle sportlichen 

Zw« "• «.*P. 

hhere» tun unseren reich 
KaMiogon nnd Proapecten ereichtlicb. 
Kosten-Anschläge koatanfrei. 
prümllrt auf allen Aasstellasgen. 

nrii 1900 tioldene Medaille. 


VerzUte vor uiderea Sjrataman: GrOuto YY1 <Ui»iab< 
nnd W «tterbentiadigketc. billigere and bessere Helu 
volles Aaueben, leicht« Auf- and Abbl 


•«•triert« 


V9ta 


kkeil nnd Ungj ihrige Haltbarkeit. PeaenlcberheU 
Wroswr I .oft rann», beate Ventilation und gescbmack- 
■u sowie Desinfizieren, PrelswfirdlgkeiL 



Anlagen für Arbeite r-Wohl- 
fahrtseinrich tungen . 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WSrmschranke, Warmtische 

zum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. G. Rühmkorff & Co., Hannover. 



Gebrüder Merz, Frankfurt a. M. 

Fabrik für Arbeiter-Sohutzapparate 

empfehlet) 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen mit voriadcrlichcm 

l’uplllir-Abstand. In den vmchladeoaren Aoastatiangfin, 

Merz’schö n©ue Rauchbrillen fluftdoM sbtchlfcaien«) mit laicht a w c h adtitm GUsera. 
Merz’sche Ideal-Schutzbrillen •»<>•. «»wt# skmmtucbe 

Augen- und Athmungs-Schutzapparate Radfahrer etc etc 

Vielfaoh prftmtirt • Behördlich empfohlen. # Oesetalicb gBachtttst. 



Eisenwerk (von Nagel i Lur) t. 6, Haitrarj 



A rbeiter- 

Schutzbrillen 

la Draht, Lader, Glu Bsd Glimmer. 
Preincourant gratia and franco. 

0. Bettenhäuser, Plauen • Dresden. 


Carl Heymanns Verlag 

Krankenliste 

für 

Krankenkassen 

Formular No. 410 
Follobogea auf Ncbrelbpapler 

25 Bogen M. 0.80, 100 Bogen M. 3, 
500 Bogon M. 14. 

Gebunden in Halbleinen: 25 Bogen stark 
M. 2.50. 50 Bogen stark M. 3.50. Umfang- 
reichere Böchcr werden in jeder Bogea- 
stärko preiswert hergestellt. 

Berlin W. 8, Mauerstr. 43 44 


Apparate zur vollständigen andgeruefc- 
losen Entleerung der 

Abtritt- Gruben 



fQr Dampf- und Handbetrieb, 

nach nonoBtem, bewährtesten System 
mehrfach prämiiert, baut als SpesUHtll 

Eugen Klotz, 



Unfall rerhtltende 

MaschlDen-Artialter- 

Scimtzhose, 

... ntd,Dd. •"* 
iih, wld*r»UaSakr4fb| 
u.d fdrkaotiL 

1 m allgemeinem ö« brt "£ b S 
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Schicken Vertreter 
mm Abachlm« «■ 
Lieferungen ub « 1 
twecks M»»»o»l' IEP ' 
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Fabrik-Kleidung 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS-GESELLSCHAFT, BERLIN 


Zweigniederlassungen und Generalvertretungen: 


Brcalau, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kattowiti, Köln, Lafpxig, 
Magdeburg, Mönchen, Strastburg i. E., Rostock, Stuttgart, Amsterdam, 
Basel, Budapest, Bukarest, Christiama, Genua, Kopenhagen, London, 
Lodx . Madrid. Moskau, Stockholm. St. Petersburg. Warschau, Wien. 

Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Kraftübertragung 
Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 


Ul. f. C. Bcth, Lübeck, 


Spezialfabrik für 

Enlslaubungs u. Stanbsammel Anlagen, 
LUHungs- u. Entnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhausloren“. 

20jthrige Erfahrung. — Viele Koforcnsen. 

Kataloge und Vorschläge kostenlos. 


Schadt's Patente. 


Hervor ragonda Neuerungen! 

Riemenaufleger 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und Deckhülse. 

JUtutriiUr Catatog (70 Seiten) gratis . 

Hheinisch«* llolzverwertung A. (J. 


Schadt’s Patente. 
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Gebräuche im Handelsverkehr 
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Die Kupferwaarenfabrik 

TOD 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefort für FnhrikNwnlaicen dio anerkannt besten und loichteat zu bedienenden 

Speisenwärmer 

für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

ln ganz kurzer Zelt über ^490 Stuck gelierort. 
nicht zu verwechseln mit de*' ^««nannten WÄrmtlachen. 

Kaffeekoch-^PP^rate, 

Kaffee- Was uer JKocher 

in allen Crösaen. ftlr a ° geeignet» 

Dampf koi^f<essel 

ibststehend auf Lagerböcken montirt, mit Kipp- 
vorrichtung 

tu lt teil Krmtei imemiiii fti Ale uitcli(4tuiei iBdtiiiiuifiie. 





Stroof’sche Normal-Schutzbrillen m i.40 


Universal -Schieber-Schutzbrillen 

Bit üommlrlng M.2.TO 

Dnlversal-Schleber-Schutzbrlllen J Patent-Schutzbrillen »bn« Gatsoairtsg „ i.tu 

oha« Gummiring - I.W , Patent-Schutzbrillen mH Gsmmlring .. 2.70 

Respiratoren: 


4 «I» No. 2, 

ledook alt 2 ■smkranan 
■ 7, SO. 


S Askaat-Nstplrator 
•U «asatlga AuafShruag 

• 1 t St. 2 

a s. 

I mit Basdtlafaaausg 2 mit Gammlslsriaaung garmtur un 4 Qummiaial 

■. 3,5». ■. S,5t. 12- 

J. G. Eisei Jr., Griesheim a. Main. 

Kopf heim in Verbindung mit einer Flasche Sauerstoff M.. 180., complet oa. 400 s eohwer. 
Sttukmaiktn, Sttubktlme fUr luftrufllkrsng S. 20. — grö*»eram Bedarf Ermlitiguag. 



■a. 3 mit ■•geallamMaa- 

*■ h fiuasag 


Im Unterzeichneten Verlage erschienen 
als Sonderdruck io handlichem Taschen- 
formst: 

Pimisciie Mmisterial-VerfDpiEi 

rar Aufrührung dm 

Schlachtvieh- and 
Fleischbeschaugesetzes 

nobat den 

PrsQSdlaoban AusfQhroDKsbestimmnn^n 
Tom 20 . Märt 1903 

90 Seilen. Einzelpreis 60 l*f„ posifrei 70 Pf. 


Hi Exemplare M. 5 40 * 25 F-xemplare 1L UA 
100 Exemplare M. *> 


Ferner erschien in völlig umgestglteter 
12. Auflage: 

Handliche Tcxtausgalrc 

den 

Fleischbeschaugesetzes 

mit den Ausfnhnmg9bcstimniUDgi*n des 
Dundesrats in der ftbgeünderten Fassung 
vom 27. Mürz 1903 

und den Prenssiaohen Auafübrunga- 
bestlmmnngen vom 20. März 1903 

samt allen zugehörigen Verfügungen nnd 
Verordnungen 

Ptala olnitls M. 1.00, poaltrel M 1% 


10 Exemplar« M. 14--40 • 29 Exemplar« li & 
100 KtempUt« kl, Kl 


sowie in zweiter vermehrter Auflage von 1903 ; 

Erläuterte Ausgabe 

dea 

Fleischbesch augeseto 

und der AusfOhrungsbestimmimgen 
mit Einleitung. Anmerkungen. 
Ergänzungen und Sachregister 
von Rogiern ngsaeMssor 

Dr. jur. von Hippel 

Elegant gab. M. 240, post frei M. 2Ä 
MH dein Narbtrag dar PremmUrlieo AnilWuonp- 
beallmmuugeo und MluUtorlalrorfilgvnira » *• 
poit frei M- 8.20. 

= Taschen-Gesetzaammlung So 58 - 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W. 8 


Mauerstrats« 43 44 


üentsche NlKdle-AaMtellung Dresden liMKt, lioldene Medaille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Hänser und Pavillons 

nls vorzöglich anerkannt von Stanls-, Gomeindo-Behörden und maßgebenden Antori täten 

seit 20 Jahren bestens bewährt zu allen /wecken werden nur von der 

CHRISTOPH & UMACK Adieu-Gesellschaft, Niesky, O.-L. 

gebaut Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mtt dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
Mit NtaaUmiHlalllea und ersten Preisen vlelfkeh prämiiert 
Mehrere Tausend ftfilrk geliefert: Mir dt« Hof-MarachallaBt Er. MaJ«»lit d«s Kalicr« nad Kimlg». 
für die deaUrho Armee und Marine, anaUndi»r.be Mllitlnerwaliunitin, StaaUbcbürden, dl# Vetrin« 
Kothen Krens, für viel# Städte, Kranktsbfcuaer, Langen HallsUtttn, Fabriken, Knappatbaflao ««• 

Von keinem anderen System bisher erreicht — 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm No. 233 

tHuttgaii: lugaoicur Zrsln Ulocker, Krlogsbergatr. 31 . München: Architekt J. Rasch, AeaBert \M«n«r*tr»B* 10 
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Wohlfahrtseinrichtungen. 


V. ZwSlft« Inforin&tlon.rel.e cW l'entral.tell« flir 
Arbeiter • Wohlfahrtseinrichtungen nach Rußland und 
Schottland. 

I. Wohnungswesen. 

A. Familien wohuungen. 

(FortiMiUaug ■■« So. > J 

Such den io der vorigen Nummer vorausgeschickten allge- 
meinen Bemerkungen sei es gestattet, in aller Kürze auf die 
einzelnen besichtigten Anlagen einzugeheo. Es handelt sich 
dabei in erster Linie um die Reformtätigkeit einer Anzahl 
kommunaler Behörden auf dem Wohnungsgebiete, des Londoner 
County Council, ferner der Stadtverwaltungen von Rich- 
niond, Liverpool und Glasgow. 

1. Der Londoner „County Council - . Einen kurz zu- 
summenfassenden IJeberblick über die Tätigkeit dos Londoner 
Grafschaftsrats und seines Vorgängers, des „Metropolitan Board 
of Works“ liefert uns Fuchs a. a. 0. No. 23, S. 816 ff. Wir 
wollen hier nach Möglichkeit Wiederholungen vermeiden und 
daher nur Ober diejenigen Anlageu, die uns selbst in Augen- 
schein zu nehmen Gelegenheit geboten war. einiges Nähere mit* 
teilen. Von den zahlreichen Neubauten des Londoner Graf- 
schaftsrals wurde uns in erster Linie das im Kirchspiel 
Bethnal Green gelegene sogenannte „Boundary Scheine“ 
gezeigt. Es handelt sich hier uni das umfangreichste bis 
jetzt vom Londoner Grafschaft« rat unternommene Sanie- 
rungsunternehmen, das auch doshalb ein hervorragendes Inter- 
esse in Anspruch nimmt, weil das Quartier, an dessen Stelle 
es gotreteu ist, einer der schlimmsten „Slums“ im Londoner 
Ostend war. Von diesem Quartier, dessen ehemaligen Zustand 
Al*b. 15 (S. 16| veranschaulichen möge, schreibt v. Oppenheimer 
<a. a. 0. S. 82): „Hier standen einst elende zerfallene Blocks, 
durch dunkle Höfe und niedere Durchlässe von einander ge- 
trennt. Von den Mauern der Häuser war der Mörtel lieral»- 
gebröckelt, die Fußböden waren verstaubt und voller Löcher, 
die Fenster und Türen, soweit ihrpr überhaupt, noch vorhanden 
waren, ließen Regen, Kälte und Wind ungehindert' herein. 
Vier Familien in Wohnungen von vier Zimmern, jedes der- 
selben 8 Fuß in der Länge und Breite, waren keine Seltenheit. 
Die Sterblichkeitszifler in diesem Gebiete war doppelt so hoch 
wie im übrigen London, und von je drei neugeborenen Kindern 
starb eine« noch vor dom Beginn des vierten Jahre*. Durch 
wehr als ein volles Jahrhundert war dieser Bezirk mit seinen 


unterirdischen Schlupfwinkeln der dunkelste Punkt in der Me- 
tropole und die beliebteste Zuflucht fOr Diebe und Missetäter 
jeder Art gewesen." 

Hier wurden durch die Sanierung, die nach und uach in 
den Jahren 1893 bis 1900 erfolgte, so daß ein weiterer Teil 
erst in Angriff genommen wurde, uachdem der vorhergehende mit 
neuen Wohuuugeu bebaut war, im ganzen 780 Häuser nieder- 
gerisspn, in denen 5719 Personen gewohnt hatten. An Stelle 
der beseitigten 20 Straßen traten sieben neue 40 bis 60 Fuß 
breite Straßen, die strahlenförmig von einer in der Mitte ge- 
legenen erhöhten kreisförmigen Anlage ausluufen (Abb. 16, S. 17l, 
und an ihnen wurden nach und nach dreiundzwanzig fünf- 
stöckige Häuser mit bei aller Einfachheit geschmackvollen 
Formen errichtet fvergl. Abb. 17, S. 18). Sie enthalten im 
ganzen 1069 Wohnungen für 5524 Personeu. und zwar 
15 einzimmerige zu 3 s 6 d 

541 zweizimmerige „ 5 h 6 d — 8 s 

400 dreizimnterige „ 7 » 6 d — 10 s 6 d 

103 vierzimmerige „ 9 s 6 d — 12 s 6 d 

7 fünfzimmerige „ 12 s — 13 s 

3 secliszimmerige „ 14 s 15 s 6 d 

1069 

Dazu kommen 18 Läden und 77 Werkstätten sowie ciu 
Zentral Waschhaus, das auch Bäder und Klubräume enthält, sich 
aber infolge der Abneigung der Mieter es zu benutzen, nicht 
bezahlt macht. 

ln Abb. 1« und 19 bringen wir einige Beispiele der Grund- 
rißanorduung der Neubauten dieser Anlage. Die Abmessungen 
der einzelnen Räume sind auch hier auffallend geringe. Die 
große Zahl der drei- und mehmminerigeii Wohnungen, zu- 
saniruengehalteu mit den hohen Mietpreisen weist aber schon 
darauf hin. daß in diesen Häusern nicht dieselbe Bevölkerung 
wieder uutergebraeht worden ist, die vorher das Quartier be- 
wohnte. Tatsächlich wohnen auch in den Boundary - Häusern 
nur ganz wenige ungelernte Arbeiter, dagegen meist gelernte 
Arbeiter, Schutzleute, Kommis usw. Trotz der hoheu Mieten 
ergeben alter diese Bauten keine Rentabilität. Aus dem Erwerb 
von Grund und Boden, dem Abbruch der vorhandenen Gebäude 
und den erforderlichen Straßenanlagcu erwuchsen dem Graf- 
schaftsrat Küsten im Betrage von 356 548 X. Hiervon sind für 
die Rentabilitätsberechnung nur 63 010 £ in Anrechnung ge- 
bracht: trotzdem wird nur eine Verzinsung von 2 */# bis 3% 
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erzielt. wobei allerdings die Amortisation von Baukosten und 
Kosten des Grund und Bodens in fiO Jahren vorgesehen 
ist. Tatsächlich handelt es sich also um einen recht erheb- 
lichen indirekten Zuschuß aus Mitteln der Steuerzahler, ein 
Moment, Bas für alle übrigen Bauten des Londoner Grafschaft- 
rats, mit einer noch zu erwähnenden Ausnahme, im gleichen 
Maße gilt und das bekanntlich zu vielfachen Anfeindungen der 
bisherigen Wohnungspolitik dos Grafschaftsrats geführt hat. 

Zu dieser Wohnungspolitik war der Grafschaftsrat durch 
die bis dahin geltende Gesetzgebung gezwungen, die bei jedem 


von Cottagekolonien in der Umgebung Londons gelegt, wo- 
durch eine vorteilhaftere finanzielle Ausnutzung der durch Ab- 
brache freigelegton Terrains im Innern der Stadt ermöglicht 
und eine allmähliche Dezentralisation der Arbeiterbevölkerung 
in der Weise ungebahnt werden soll, daß für die tioferstohen- 
deu Schichten der Bevölkerung die Wohnungen derjenigen 
bessergestellt cn Mieter frei werden, die in die neuen Häuser an 
der Peripherie ziehen. Hand in Hand mit diesem System geht 
eine planmäßige Verbesserung der Verkehrsmittel, ebenfalls in 
eigener Regie des Grafschafts rat s 



l.ag«|i!au vor dtr Santrnmg. 

„Boundary Street Sohemo“ des Londoner Grufachaftsrats. 


derartigen Sanierungsprojekt die Wiedoruuterbringung der 
gleichen Zahl von Personen verlangte, die durch den Abbruch 
aus ihren Wohnungen verdrängt wurden. Erst nachdem die No- 
velle vom Jahre 1900 den G rafschaftsrat mit der Vollmacht 
ausgestattet hatte, für diesen Zweck auch außerhalb seines 
Gebietes Grund und Boden zu erwerben, ist es möglich ge- 
worden. die Bautätigkeit aus dem Gebiete der unerschwinglichen 
Boden preise soweit, an die Peripherie zu verlegen, «laß an eine 
Rentabilität derartiger Unternehmungen noch gedacht werden 
kann. Seitdem hat der Grafschaftsrat das Hauptgewicht seiner 
Tätigkeit auf don Erwerb größerer Terrains und die Anlage 


Es l äßt s ich bei der Kürze d e r Zeit , die^seit der InangriiT- 
nalime dieser Projekte verflossen ist, natürlich noch kein Urteil 
über ihren Erfolg gewinnen, jedenfalls war es aber von großem 
Interesse für die Reiseteilnehmer, die erste Anlage kennen zu 
lernen, die dieser neuen Taktik des Grafschaftsrats ihre Ent- 
stehung verdankt. Sie ist. in Totterdown Fields, Too- 
ting. südlich von London auf einem 38 V» acres großen Ter- 
rain gelegen, das zum Preise von 11M) i' erworben wurde.*) 

*) 1 Acre englisch 0.405 ha 4050 qm; der Preis des Grund 
und Bodens berechnet »ich danach zu etwa 5,75 M. pro Quadratmeter. 
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Hier worden 1244 Cottages mit kleinen Gärten, zum Teil frei- 188 Cottages IV. Kl. enthaltend Wohn- 

rtehende Doppelhäuser, zum Teil Reihenhäuser errichtet, die zimmer, Küchen- 

ttwa BOOO Personen Unterkunft gewähren Bollen. Einige hun- scullery und 1—2 

dert dieser Häuser waren zur Zeit des Besuches fertiggestellt, Schlafzimmer . zu 6s — 6 a 6 d 

einige hundert weitere im Bau. Leider stehen uns Abbildungen ln den Cottages IV. Klasse befinden sich zwei Wohnungen 

dar Häuser nicht zur Verfügung, es muß jedoch hervorgehoben unter einem Dache, die eine parterre, die zweite im Ober* 

»erden, daß die ganze Anlage, sowohl was die Gesamtdieposi- geschoß gelegen. Aus der Zusammenstellung ergibt eich, daß 

tion als was die architektonische Durchbildung der Einzelheiten die Mietpreise, nach den bei uns üblichen Sätzen bemessen, 

anlangt, einen höchst ansprechenden Eindruck machte. Das sich keineswegs niedrig stellen, zumal, wie bereits oben erwähnt 

Projekt umfaßt: wurde, die Einzelräume der Wohnungen fast durchweg recht 



Lateplta nacb der Sanierung. 

„Bonndary Street Boheme“ des Londoner Grafeohaftsrata. 

wöchentlich ' klein sind. — Ueber die weiteren im Bau {befindlichen Pro- 

29 Cottages I. Kl. enthaltend Parlour, jekte ähnlicher Art ist das Nähere in der Zusammenstellung 

Wohnküche, von Fuchs nachzulesen. Nach der Durchführung derselben, 

8 Schlafzimmer und die allerdings noch eine Reihe von Jahren in Anspruch nehmen 

Zubehör . . zu 11 s 6 d dürfte, werden etwa 65000 Personen in rund 10000 Cottages 

209 „ II. n enthaltend Wohn* untergebracbt sein, 

zimmer. Küche und 

2—8 Schlafzimmer „ 8s6d — 9s6d; 2. Der ,Town Council“ in Richmond. Als eine der 

&18 „ III. „ enthaltend Wohn- beachtenswertesten Leistungen, sowohl was Zweckmäßigkeit der 

küche, Scnllery und Anlage wie Billigkeit anlangt, ist die von der Stadtverwaltung 

2 Schlafzimmer „ 7s — 7 s 6 d der Stadt Richmond errichtete Cottagekolonie anzusehen, die 
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wir unter persönlicher Führung des bei ihrer Begründung her- 
vorragend beteiligten Stadt rate W. Thompson, de« Verfassers 
de« oben xitierton „Handbuchs für Wohnungswesen“, in Augen- 
schein nahmen. 

Riohmoml, ein© selbständige Vorstadt Londons von über 
30 000 Einwohnern, wurde xum Hau von Wohnungen durch die 


Abb. 17. 



Bauten des Londoner Qrafachaftsrata In Boundary Street. 


schlechten Erfahrungen gedrängt, die es bei Durchführung der 
Gesundheitsgesetze mit der Schließung einzelner Hauser ge- 
macht hatte. Wurden von dem Eigentümer kostspielige Ver- 

Abb. 16. 


besserungen erzwungen, so bewirkte dies nur eine Steigerung 
der Miete; wurde eine Wohnung geschlossen, so fehlte es an 
Unterkunft für die auf die Straße Geworfenen. Unter diesen 
Umständen erschien es naheliegend, zunächst durch Bauten in 
eigener Regie das Wohnungsangebot zu vermehren, und dl« 
Stadt errichtete auf einem ihr gehörigen Terrain, von dem der 
acre mit etwa 700 £ in Rechnung zu stellen ist, nach und nach 
132 Häuser mit einer, bezw. zwei Wohnungen für einen Gesamt- 
kostenaufwand von 87 812 £. Die Häuser sind nach vier ver- 
schiedenen Typen (A, B, C und D, Abb. 20 bis 27) erbaut, von 

Abb 20. Abb. 21. 



ObcrgcftclioB 

Cottage. Klasse A. 

Cottagebauten der Stadt Richmond. 


denen der Typ D eine Modifikation des Typ A darstellt. Oie 
Typen A, B und D sind Häuser zum Alleinbewohnen für eirh* 
Familie. Typ C enthält zwei Wohnungen, je eine im Erdge- 
schoß und im Obergeschoß. Der Zugang zum Obergeschoß er- 
folgt durch eine besondere Haustür, von der ein Durchgang 
auf den Hof führt, und von da anf der Rückseite Ober «w 
Freitreppe (vergl, Abb. 25). 



Die sämtlichen Häuser liegen zu 
beiden Seiten einer breiten schnurgeraden 
Straße, die trotz der zum Teil recht 
gut gehaltenen Vorgärten einen etwas 
lang «'eiligen Eindruck macht. Sie sind 
in Gruppen zu drei biB sechs Häusern 
aneinander gebaut. Jedes Haus hat 
einen ziemlich tiefen Hintergarten. Dir 
l’ayadeu erhalten einigen Schmuck durch 
Fenstereinfassungen aus glasierten Zie- 
geln, bieten aber im übrigen wenig 
Abwechselung. 

Was die Grundrisse anlangt, so 


Grundriß de« ersten ObergeMbosM-s. 


fallen auch hier die geringen Abmessun- 


gen der Einzelräumo auf. Die Schlaf* 
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zimmer haben zum Teil nur 5 bis 6 qm Bodenfläche. Da die 
Zimmerhöhen ebenfalls gering sind, ergibt das einen Luftraum, 
der kaum für einen erwachsenen Menschen ausreichen würde, 
wenn man nicht die durch das milde englische Klima beförderte 
Sitte, fast immer bei offenem Fenster zu schlafen, in Rücksicht 


Abb u 



KftcknDsUhf. 

Cottage, Klasne C. 

Cottagebauton der Stadt Rlohmond. 


ziehen könnte. Die Häuser sind im allgemeinen aus gutem 
Material, aber in ziemlich leichter Bauweise aufgeführt. Sie 
sind im allgemeinen nicht unterkellert. Mit Rücksicht darauf 
sind die Baukosten, nach unseren Verhältnissen bemessen, nicht 
gerade niedrig. Sie werden für den Typ A zu 254 bis 275 £, 
für Typ B zu 190 bis 240 X’ angegeben. Die Mietpreise be- 
tragen : 

wöchentlich. 

Klasse A, enthaltend Wohnzimmer, Küche, 

Scullery, 4 Schlafzimmer . . 7 s 6 d — 7s 9 d 
Klasse B, enthaltend Wohnzimmer, Küche, 

Scullery, 2 Schlafzimmer . .6s — 6 s 3 d 

Klasse C, enthaltend Wohnküche, Scullery, 

und 1, bezw. 2 Schlafzimmer . 4 s 6 d — 5s6d 
Klasse D, enthaltend Wohnzimmer, Küche, 

Scullery, 3 Schlafzimmer . . 7 s 3 d 
Bei diesen Mietpreisen wird eine Verzinsung des Anlage- 
kapitals mit 3‘/4 °/o und einer entsprechenden Amortisation er- 
zielt. Die Bewohnerschaft setzt sich im wesentlichen aus 
kleinen Beamten und gelernten Arbeitern zusammen; in 
kleinerer Zahl befinden sich darunter auch ungelernte Arbeiter. 
Von allen kommunalen Arbeitorwohnuugen in England, die wir 
gesehen haben, waren dies die einzigen, in denen die Woh- 
nungseinrichtung und das Aussehen der Bewohner auf eine 
verhältnismäßige Behaglichkeit der Lebenshaltung hinwies, aber 


gerado hier war es auch, wo, wie bereits angedeutet wurde, 
eine unzweckmäßige Ausnutzung der Wohnzimmer in der Rich- 
tung aufßel, daß nur ein Teil der Räume, und gerade die 
kleinsten als Schlafräum© dienten und überall die „gute Stube“ 
eine große Rolle zu spielen schien. 

3. Die „Corporation“ in Liverpool. Liverpool hat — 
darin können wir nach den gewonnenen Eindrücken Fuchs un- 
bedingt zustimmen — fast ebenso schlimme, wenn nicht noch 
Abb. M. Abb. 27. 




Cottage, Klasse D. 

Cottagebauten der Stadt Rlohmond. 

schlimmero Wohnungsvorhältnisge wie London: Zahlreiche 

„Slums“ mit außerordentlich hoher Sterblichkeit, wobei beson- 
ders das starke Kontingent der niedrigstehenden irischer 
Bevölkerung verschärfend mitgowirkt hat. In keiner von 
den englischen Städten ist man aber, wie es uns scheint, 
mit so gutem Erfolge bemüht gewesen, bei den stadtseitig 
durchgeführten Sanierungsarbeiten gerade die ärmsten Schichten 
der Bevölkerung zu trefTen und die aus den abgebrochenen 
Vierteln Verdrängten in den neuerbauten Häusern unterzu- 
bringen, ohne dem Stadtsäckel oder mit anderen Worten den 
Steuerzahlern allzu große Opfer aufzuerlegen. 


Abb. w. 



Ansicht. 

Städtische Mieth&usor ln Liverpool, Dryden Street. 


Wie wir einem sehr instruktiven, von einem der Bo&mten 
des von der „Corporation“ eingesetzten „Housing Committee“, 
F. T. Tu r ton, dom Kongreß des „Royal Institute of public 
Health“ vom Jahre 1903 erstatteten Bericht sntnehmen. han- 
delt es sich bei den Bewohnern der dem Abbruch geweihten 
Stadtteile um eine Bevölkerungsklasse, bei welcher der Durch- 
schnittswochenlohn der Familio 15 s nicht überschreitet, sehr 
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häutig aber weit unter dieses Minimum herabsinkt; die von 
diesen Leuten gezahlten Mieten bewegen sich in der Regel 


zwischen 2 und 4 s die M oehe. \ 
Leute gibt der Bericht der Ex- 
perten einer anderen größeren 
Gemeindeverwaltung beredtes 
Zeugnis. Er enthält die von 
Turton nicht bestrittene Fest- 
stellung, daß die gesamte fahrende 
Habe dieser Familien in den mei- 
sten Fällen den Wert von 20 s 


on der trostlosen Armut dieser 

Abb. 29. 



Abb. SO. Abb. SU 



Städtische Mlothäueer in Liverpool. Dryden Street 


nicht übersteigt, eine Tatsache, die auch uns fast überall, wo- 
hin wir kamen, in die Augen sprang. 

Allen Sanierungsprojekten der Liverpooler Stadtverwaltung 
geht nun eine sorgfältige Untersuchung voraus, ob und wie die 
aus ihren Wohnungen Verdräng- Abb. ss. 

ten wieder untergebracht werden 
können. Jede Mietpartei wird 
porsönlich von den Beamten des 
„Housing Committee" aufgesucht, 
di« ihnen eine für sie passende 
beziehbare Wohnung nach weisen, 
und in der Regel hat dieses Vor- 
gehen ein befriedigendes Ergebnis. 

So wurden beispielsweise von den 
145 Mietparteien, die bei dem Ab- 
bruch des Hornby Street- Viertels 
obdachlos wurden, 71% tatsäch- 
lich in den ihnen nachgewiesenen 





Erdce'C-lJoa. 


Knies Obenceschoii. 


Studtlsohe Miothäuser ln Liverpool, Dryden Street. 


neuen Wohnungen untergebracht. Bei einem gewissen Prozent- 
satz der Bewohner ist diese Fürsorgetätigkeit allerdings erfolglos: 
Ihre Lebensweise ist so unlöslich mit dem Verfall und dem 
Schmutz der grauenhaften „Slums“ verknüpft, daß sie sich 
nicht davon trennen können. 

Daß unter diesen Umständen die Ueberfübrung in eine 
bessere Wohnung nicht von vornherein auch eine grundsätz- 
liche Aenderung der Lebenshaltung bedeutet, ist einleuchtend. 

Abb- 35 



VonleraaUcbt. 


Abb. 86. 



RickanalcbL 

Städtische Miethäuser ln Liverpool, Kompston Street. 


Es kann daher nicht geleugnet werden, daß Trunkenheit und 
arge Verkommenheit vielfach auch den neuen Quartieren ihren 
Stempel aufdrücken, aber immerhin kaun doch eine Besserung 
auch nach dieser Richtung festgestellt werden, und namentlich 
ist es bezeichnend, daß die Mietzahlungen mit ziemlicher 
Regelmäßigkeit cingehen, so daß z. B. im Jahre 1902 die Miet- 
verluste nicht mehr als 5«/,, betrugen. 

Feber die von der Stadt Liverpool ausgeübte Bautätigkeit 
gibt der Bericht von Fuchs (a. a. O. S. 307) einon Ueberblick. 
Es sei hier rekapituliert, daß seit dem Jahre 1809, wo diese 
Tätigkeit begann, in neun großen Blocks 1013 Wohnungen 
fertiggostollt sind; zurZeit unseres Besuches waren weitere 519 
im Bau und 061 projektiert, so daß nach Fertigstellung der 
letzteren 2193 Wohnungen mit zusammen 5321 Wohnräumen 
zur Verfügung sein werden. 
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Was die Wohnungen im einzelnen 
entsprechend der Leistungsfähigkeit der 
xug auf die Raumbemessung wie auf die 
stattung, wie die beigegebenen Abbil- 
dungen erkennen lassen, nicht über die 
bescheidensten Ansprüche hinausgegan- 
gen. Von den 2193 Wohnungen, die 
ia einigen Jahren fertiggestellt sein 
werden, haben 242 nur einen einzigen 
bewohnbaren Kaum, 929 zwei Räume, 
S63 drei Räume und 155 drei Räume. 
Die einräumigen Wohnungen zu einem 
wöchentlichen Mietpreise von 1 s 9 d 
bis 2 s 9 d haben sich angesichts der 
Armut eines Teils der Mieter als so 
unentbehrlich erwiesen, daß die Zahl 


anbetrifTt, so ist man, 
Mieter, sowohl in Be- 
äußere und innere Aus- 



gestellten. Der Mietpreis der zweiräumigen Wohnungen (Wohn- 
küche mit größerem oder kleinerem Schlafzimmer) schwankt je 
nach Lage und Größe der Räume von 2 8 8 d bis 5 s 3 d, die 
der dreiräumigen zwischen 3 s 6 d und 5 s 6 d, die der 
vierräumigen zwischen 4 s 6 d und 6 s. Die, im Vergleich 
zu den bei uns üblichen außerordentlich geringen Ab- 
messungen der Einzelräume fallen bei näherer Betrach- 
tung der Grundrisse sofort in die Augen. 

Abb. 41. 





Städtlsohe Miethäuser in Liverpool, Kempston Street. 

derselben in den im Bau befindlichen und noch projektierten 
Häusern eine relativ beträchtlichere ist, als in den bereits fertig- 

Abb. 4T 



ErdRttcboB. 

Städtiaobe Mlethäusor ln Liverpool, Fontenoy Street 


4. Die „Corporation 14 in Glasgow. Die Erfolge, 
welche die städtischen Behörden in Glasgow in der Rich- 
tung erzielt habeu, die durch umfangreiche Abbrüche 
ins&lubrer Stadtteile verdrängte ärmste Bevölkerung wieder 
unterzubringen, stehen, wie Fuchs a. a. 0., S. 203 ff 
treffend darlogt, weit hinter dem in Liverpool Erreichten zurück. 
Der tatsächliche Zustand, wie er bis vor kurzem in Glasgow 
herrschte, war, um uns der Worte des genannten Verfassers zu 
bedienen, der, daß die Wohnungspolitik der städtischen Be- 

Abb. 43. 



Ansicht. 

Städtiaobe Mletbäuser ln Liverpool, Fontenoy Street 


Ansicht. 

Städtiaobe Wohnhäuser ln Glasgow (Hagbill-Hänaer). 
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hörden die Bevölkerung der niedergerissonen „Slums* in der 
Stadt herumgejagt, sie in andere Quartiere getrieben hat, die 
durch eie mit der Zeit zu neuen „Slums“ werden, oder mit 
anderen Worten: die auf dem gesäuberten, infolge seiner zen- 
tralen Lage sehr wertvollen Terrain erbauten neuen Wohnungen 
waren für die ungelernten Arbeiter zu teuer und haben infolge- 



Ob«rgeactiofi. 


Abb. 46. 



Brifwlfl. 

Städtiaohe Wohnhäuser ln Glasgow (Haghtll- Häuser). 


dessen einer höher stehenden Bovölkei ungsschieht Unterkommen 
gewührt, die allenfalls auch die von dem privaten Bauuni nr- 
nehmertum geforderten Mieten erschwingen könnte, und für die 
gänzlich Unbemittelten ist der Mangel an preiswerten kleinen 
Wohnungen bestehen geblieben. 

In dieser älteren Wubnungspolitik der Stadt Glasgow ist 
erst neuerdings auf der Grundlage des SanierungsgosBtxes 
von 1897 eine Wandlung eingetroten, indem man sich jetzt 
zwei ganz getrennte Aufgaben stellt: einmal den Ankauf, den 
Abbruch und die Wiederverwertung der zu beseitigenden 
Quartiere im Innern der Stadt, ohne daß man sich vorsetzt, 
die verdrängte Bevölkerung auf demselben Terrain wieder 
unterzubringen und zweitens die Erwerbung preiswerter Bau- 
stellen innerhalb der Stadt oder außerhalb der Stadtgrenze zur 
Erbauung von Wohuungon für die ärmsten Klassen. Unter 
diese letztere Kategorie fallen von den bis jetzt von der 
Stadt Glasgow erbauttu 1515 Wohnungen etwa 500, deren 
Mietpreise sich im Durchschnitt für die einräumige Wohnung 


auf 1 8 11 d, für die xweirttumige auf 3 s 2 d wöchentlich 
belaufen. 

Ala typisch für diese neueren Wohnungsanlagen können die 
von uns besichtigten „Hagbill"-Häuser, sowie die an St. James’ 
Road errichteten angesehen werden, von denen die Abbildungen 
43 bis 47 eine Anschauung geben. Die einzelnen Wohnungen 
fallen auch hier, wie in Liverpool, durch die äußerst geringen 
Abmessungen der Räume auf. ln den Haghill-Häusern, einem 
Block, der im ganzen 153 Wohnungen enthält, sind 84 zwei- 
| räumige und 69 einrfiumige Wohnungen vorhanden, welch' 

: letztere aus einer Wohnküche von noch nicht 15 qm Grund- 
fläche bestehen. Das Bett, bezw. die Betten sind in alkoven- 
artigen Ein bauten untergebracht, die durch einen Vorhang von 
dem übrigen Raum abgegrenzt sind. Dag zweit« Zimmer der 
zweiräumigen Wohnungen hat nur 11,25 qm Grundfläche. Di» 
in ihren Abmessungen nicht viel größeren Wohnungen der 
Hfluger an St. James Road, die neuesten zur Zeit unseres 
Besuches fertiggestellten, haben ihren Zugang von offenen , 

| an der Rückseite der Häuser berlaufenden Galerien, das be- 
kannte sogenannte „Externa! Staircase“ -System. Die Woh- 


Abb. «o. 



Obcr**8cbo0- 



Stftdt lache Wohnhäuser in Glasgow, St. James’ Road. 

I 

nungen gewähren also nur das äußerste Minimum, das 
allenfalls noch zulässig erscheint. Die äußere Erscheinung 
der Bauten ist von einer geradezu abstoßenden Nüchternheit 
(Alb. 43), und von irgend welchem Komfort der inneren 
Ausstattung ist auch hier keine Rede. 

[FortMlaBBf felgt) 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Berufskrankheiten und ihre Verhütung. 

Literatur: Heucke, Lithopon contra BleiweiU. 

Soziale Praxis, XII. Jahrgang, No. 11. 

F. Erismann. Der Ersatz des Bleiweißes im Maler* 
ge werbe. Schweiz. Blätter für Wirtschaft«- und Sozial* 
Politik, XI. Jahrgang, Heft 10 und 11. 

Seit Jahren hat man versucht, das giftige Bleiweiß durch 
andere, unschädliche Farben zu ersetzen. In dem Lithopon 
oder Zinksulfidweiß ist nun dem Bleiweiß seit einiger Zeit ein 
scharfer Konkurrent entstanden. Ueber die Herstellung des 
Lithopon macht Heucke folgende Angaben: 

Zinksulfid weiß ist zuerst von einem belgischen Fabrikanten 
hergestellt, der dieser Farbe auch den Namen „Lithopon“ bei- 
gelegt hat. Diese Fabrik ging aber ein, und wurde darauf die 
Fabrikation in England und Deutschland wieder aufgenommen. 
In England wird diese Farbe nach dem Fabrikanten Griffish 
auch Griffishweiß genannt. In Deutschland wurde Lithopon 
zuerst in Schöningen (Braunschweig) bergestellt, und zwar 
kaufte die Schöninger Fabrik anfangs die Zinkabbrände aus der 
Juliushatte bei Ocker. Als dann die JuliushQtte merkte, daß 
sie aus den für sie wertlosen Abbränden noch einen Gewinn 
erzielen konnte, und die Abbrändo infolgedessen anderen Konsu- 
menten anbot und so den Preis steigerte, ging Schöningen dazu 
über, sich das Zinkvitriol durch Rösten von Zinkerzen selbst 
herzustellen. Das Zinkvitriol wird mit Schwefelb&ryum (BaÖ) 
gefällt: ZnSOj 4 BaS =» BaSC >4 4- ZnS. Der Niederschlag wird 
nun Gltriert, und daun das Hydrat durch einen Glühprozeß in 
ZnS übergeführt; der GlQhprozeß verleiht dem ZnS die Deck- 
kraft, das geglühte ZnS wird sofort in Wasser abgeschreckt, 
damit keine Oxydation stattfindet, und dann mit Naßmühlen 
K«m%Men, gewaschen, um das Chlorbaryum zu entfernen, ab- 
filtriert, dann getrocknet, und endlich pulverisiert. 

Zurzeit sind in Deutschland zwölf Fabriken vorhanden, 
von denen elf einer Konvention aogehören (die zwölfte Fabrik 
liegt in Anhalt und ist der Konvention nicht beigetreten) und 
zusammen jährlich 390 000 Zentner Lithopon (30% ZnS) her- 
steilen. Der Export von Lithopon ist sehr bedeutend, die 
Hälfte des in Deutschland hergesteilten Lithopon« wird aus- 
geführt. Der Preis des Zentners ist zur Zeit 12 M. Bleiweiß 
kostet etwa 3 bis 4 M. mehr, als der jeweilige Marktpreis für 
einen Zentuer Blei beträgt: zurzeit 14 bis 15 M. Dagegen 
ist Zinkoxydweiß (ZnO) erheblich teurer als Bleiweiß: sein 
Preis richtet sich ebenfalls nach den Marktpreisen des Zinks: 
heute kostet der Zentner etwa 19 bis 20 M. 

Die Vorzüge des Zinksulfidwoiß und seine vielseitige Ver- 
wendung mögen aus folgendem erkannt werden: Zinksulfidwoiß 
hat große Deckkraft, 2 kg „rot Siegel“, das ist 30"/o ZnS, 
haben dieselbe Ausgiebigkeit wie 3 kg Bleiweiß. Der Irrtum 
der Maler, daß Bleiweiß besser decke, liegt daran, daß die- 
selben beim Mischen der Farbe das Bleiweiß, bezw. Zinksulfid- 
weiß nicht nach Gewicht, sondern „händeweise“ in den Farben- 
topf tun und nicht bedenken, daß eine Hand voll Bleiweiß 
bedeutend mehr wiegt als eine Hand voll Zinksulfidwoiß, da 
das spezifische Gewicht beider Farben grundverschieden ist. 
Zinksulfidweiß verdirbt nicht, oxydiert nicht — bei längerem 
Aufbewahren nimmt z. B. Zinkoxydweiß OOj auf, es bildet sich 
basisch kohlensaures Zinkoxydhydrat, welches körnig wird und 
damit an Deckkraft verliert — und i«t dadurch unberührt von 
klimatischen Einflüssen bet Seetransport und bei längerem 
Lagern. Es läßt sich vollständig und leicht zu Ool färbe an- 
rühren, so daß ein Abreiben mit Farbenmühlen nicht notwendig 
ist und selbst für die feinste Arbeit nicht geschieht. Es wird 
neben dem Massenverbrauch durch Anstreicher in der Kunst- 
malerei und Lackiererei angewandt. Besonders aber findet 
Lithopon in folgenden Industrien Verwendung: in der Wachs- 
tuch- und Ledertuchindustrie, in der Liooleumfabrikation, in 


der Weichguminiindustrie. ln den Waggonfabriken und im 
Bauhandwerk wird es für Holzgrundierfarben (Ahorn, Eiche und 
Nußbaum) in ausgiebigster Weise verwandt. Die Oelfabrikation 
verwendet diese deckende Farbe zu Maschinen- und Schifis- 
farben, überhaupt zu allen nuancierten Farben, weil sie sich 
homogener mischt, besser dockt und im Gebrauch eiu streich- 
reicheres Farbenprodukt gibt als Bleiweißmischungen. Die 
Lackfabrikation stellt weiße Lacke damit her. Die Zement- 
fabriken benutzen sie für Kunststeine, Terrazzo und Zement- 
mosaik. Die Spiel waren- und Maskenfabrikation muß diese 
Farbe der vollständigen Unschädlichkeit wegen verwenden. 

Der Hauptvorzug des Lithopon vor dem Blei weiß liegt 
nach Heucke in seiner Ungefährlichkeit. Trotzdem der Bundes- 
rnt für Bleifarbenfabriken und Akkumulatorenfabriken besondere 
Vorschriften erlassen hat, sind die Erkrankungen durch Blei- 
vergiftung in diesen Betrieben noch sehr zahlreich. Wenn sich 
nun aber auch das Bleiweiß in vielen Fällen durch Zinkweiß, 
bezw. durch Lithopon oder Zinksulfidweiß ersetzen läßt, so be- 
sitzt es nach Heucke doch auch Eigenschaften, die bis jetzt 
von anderen Farben noch nicht erreicht sind. Dies ist in erster 
Linie Wetterbeständigkeit des Anstriches, weil das Blei weiß 
die Eigenschaft hat, mit Oel Bleipflaster zu bilden; dies tun 
Zinkfarhen nicht. Ferner die dauernd sich erhaltende schüno 
weiße Farbe. Zinkfarben werden im Sonnenlicht mit der Zeit 
grau und verlieren an Schönheit, während Bleiweiß nur durch 
Schwefelwasserstoff geschwärzt wird. 

Ein direktes Verbot von Bleiweiß ist daher nach Heucke 
nicht zu empfehlen, auch nicht in Rücksicht auf die bestehenden 
Bleiweißfabriken und die Bleierze fördernden Bergwerke. Wohl 
aber ist es durchführbar, die Verwendung von Bleiweiß zu 
allen Innenanstrichen und bei allen Gebrauohsgegenständon zu 
verbieten und im übrigen die Schutzmaßregeln, wie solche für 
Akkumulatoren- und Bleiweißfabrikea erlassen sind, auf alle 
Arbeiten, die mit Blei oder bleiiscben Stoffen vorgenommen 
werden, auszudehnen. Diese Vorschriften müssen selbstver- 
ständlich für Maler- und Anstreicherarbeiten umgeändert 
werden, man könnte sich dabei an die erlassenen französischen 
Vorschriften (s. weiter unten) anlehnen. Ferner sollte man 
aber auch keine Mühe scheuen, immer und immer wieder die 
Arbeiter auf die Gefährlichkeit des Bleies und dessen Ver- 
wendung hinzuweisen und durch Verbreitung belehrender 
Schriften darauf hinzuwirken, daß die Arbeiter selbst zur pein- 
lichsten Sauberkeit erzogen werden. 

Erismann gibt in seiner Arbeit, die einen Vortrag in der 
Sitzung des Züricher Kantonalverbandes zur Förderung des 
internationalen Arbeiterschutze« wiedergibt, zunächst einen 
Ueberblick über das Wesen der beruflichen Bleivergiftung und 
stellt aus der vorhandenen Literatur die Angaben über die 
Häufigkeit des Vorkommens derselben, insbesondere bei Au- 
stroichern, Malern uud Lackierern zusammen. Eris mann hebt 
hervor, daß die Maler und Anstreicher den Einflüssen des 
Bleies gegenüber in einer noch ungünstigeren Lage sind als die 
Arbeiter in Blei weißfabriken, denn der Wechsel in den letzteren 
ist im allgemeinen ein sehr großer, so daß nur die wenigsten 
in dieser Beschäftigung ihren Lebensberuf finden, während die 
Maler und Anstreicher ihr ganzes Leben auf die Beschäftigung 
mit Bleifarben angewiesen und deshalb der Schädigung ihrer 
Gesundheit durch dieselben in viel höherem Grade ausgesetzt 
sind. Dem gegenüber fragt es gich, was geschehen kann, um 
die Gefahr, welche den Arbeitern im Malergewerbe durch das 
Bleiweiß droht, zu beseitigen oder doch möglichst einzu- 
schränken? 

Man begreift, wenn in erster Linie daran gedacht wurde, 
es könnte wesentlich zum Schutze der Arbeiter dienen, daß 
der Uebergang von bleihaltigem Staub in die Luft der Arbeits- 
stätten soweit möglich verhindert und daß sodann durch 
größtmögliche Reinlichkeit die Kleider, die Körperoberfläche, die 
Arbeitsinstrumente, die Eßgeschirre, die Speisen usw. vor Be- 
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.scbmutzung mit Farbenteilchen bewahrt würden. Viele waren 
in der Tat der Ansicht, man könne die eminente Gesundheits- 
gefaltr för die Maler und Anstreicher beseitigen, wenn an Stelle 
des Trockenbleiweißes Oelbleiwnifi verwendet werde, d. h. wenn 
die Maler nicht mehr genötigt wären, selbst das Bleiweißpulver 
mit Oel anzureiben. Ebenso suchte man die körperliche 
Reinlichkeit der Arbeiter zu fördern: man verlangte, daß die 
Stiele der Arbeitswerkzeuge nicht mit Farbe beschmutzt 
würden, daß beim Ausschöpfen des Farbteiges und beim 
Entleeren des Löffels oder bei der Arbeit mit dem Pinsel 
nichts verspritze, daß die Hände nicht mit Farbe verun- 
reinigt würden, daß auch Kopf- und Barthaare rein blioben, 
cvent. besonders auszuwascheu seien, daß in den Arbeite- 
r&umen nicht gegessen und getrunken werde, sondern hierfür 
besondere Rfiumo anzuweisen seien, daß vor jedem Essen 
Hände und Gesicht sauber gewaschen und der Mund gespült, 
daß den Arbeitern vom Unternehmer eine besondere Ar- 
beitskleidung zur Verfügung gestellt werdo, die vom Arbeiter 
nicht mit nach Hause genommen werden darf, daß Maler, 
welche mit Bleiweiß gestrichene Flächen abreiben müssen, mit 
großer Behutsamkeit Vorgehen und event. dies« Flächen vorher 
mit Wasser besprengen sollen, daß wenigstens einmal in der 
Woche ein Vollbad in warmem Wasser mit Seife genommen 
werden sollte u. dergl. In diesem Sinne sind den Malern und 
Anstreichern schon viele gute Ratschläge erteilt und Vor- 
schriften gemacht worden. In diesem Sinne ist auch die Be- 
lehrung verfaßt, welche von der Konferenz der eidgenössischen 
Fabrikinspektoren am 13 August 1897 für die Arbeiter in den- 
jenigen Betrieben, in wolcben Blei und dessen Verbindungen 
verarbeitet oder verwendet werden, aufgestellt worden ist. 

Hierher gehört auch die oben bei Heucke zitierte Ver- 
ordnung des Präsidenten der französischen Republik vom 18. Juli 
1902, die folgenden Wortlaut hat: 

Art. 1. Bei Malerarbeiten und in Malerworkstätten darf Bleiweiß 
in keiner anderen Form gebraucht werden, als in der einer flüssigen 
Masse. 

Art. 2. Es ist verboten, bei Malerarbeiten die Hände in direkte 
Berührung mit bleihaltigen Farben zn bringen. 

Art. 3. Pas Schaben und Abbinden von Blei weißfarben ist im 
trockenen Verfahren verboten. 

Art. 4. Beim Schaben und Abhimsen von Blciweißfarbcu im 
feuchten Verfahren, wie überhaupt bei alleu Arbeiten mit bleihaltigen 
Farben, sind die Betriebsunternehmer verpflichtet, den Arbeitern aus- 
schließlich für den Gebrauch während der Arbeit bestimmte Ueber- 
kleider zur Verfügung zu stellen und darauf zu achten, daß sie auch 
gebraucht werden; sie sind ferner verpflichtet, für den gnten Zustand 
und für regelmäßige, häufige Reinigung dieser Kleider Sorge zu 
tragen. Die zur Reinlichkoilspflegc notwendigen Gerätschaften sollen 
von den Betriebsleitern in der BetriebsstRue selbst den Arbeitern zur 
Verfügung gestellt werden. Die Werkzeuge sollen sich stets in einem 
reinlichen Zustande befinden: die Reinigung darf nicht durch trockenes 
Abschaben erfolgen. 

Art. 5. Die Betriebsunternehmer sind verpflichtet, den Text dieser 
Verordnung in den Räumen anzubringeu, in welchen das Einstellen 
und Auszahlen der Arbeiter erfolgt. 

Art. 6. Mit der Durchführung dieser Verordnung, die im „Bulletin 
des lois“ und im „Journal officiel de la Rcpublique Francaise“ ver- 
öffentlicht werden soll, ist der Minister für Handel, Gewerbe, Post- 
um! Tclegraphcnwesen betraut. 

Es ist nicht zu leugnen, daß theoretisch alle diese Mittel 
und Maßregeln richtig begründet sind, und sie müßten, wenn 
sie wirklich in vollem Maße durrhgeführt werden könnten, auch 
einen gewissen Erfolg erzielen. Es mag ja auch in der Tat 
in Bleiweißfabriken, wo durch verschiedene Betriebsverbesse- 
rungon die Staubentwicklung bedeutend reduziert werden kann, 
der Gesundheitszustand der Arbeiter manchenorts ein besserer ge- 
worden sein. Aber im Malergewerbe, wo ein Maschinenbetrieb 
nicht vorhanden ist, wo man in der Durchführung der Schutz- 
maßregeln nicht nur von dem guten Willen der Unternehmer, 
gewisse sanitäre Einrichtungen (Bäder, besondere Eßräume usw.) 
zu treffen, abhängig ist, sondern auch mit den menschlichen 
Schwächen der Arbeiter rechnen muß. welche sich übor alle 


Vorsichtsmaßregeln hinwegsetzen, deren Beobachtung mit irgend 
welchen Unbequemlichkeiten. Schwierigkeiten, mit Zeitverlust 
u. dergl. verbunden ist, verhält sieh’s anders. Und es wäre un- 
recht, den Arbeitern hieraus einen Vorwurf zu machen: man 
sollte vielmehr aus derartigen Beobachtungen den Schluß 
ziehen, daß die vorgeschlagenen Maßregeln wohl gut gemeint, 
aber oft unpraktisch sind und daß man, um zum Ziele zu ge- 
langen, in einer anderen Richtung Vorgehen muß. 

In dor Tat war der Ersatz des Trockenbloiweißes durch 
Oelbleiweiß, wie es im Malergewerbe gegenwärtig fast überall 
verwendet wird, nicht im 6tande, die Bleivergiftungegefahr bei 
den Malern zu beseitigen, und auch die übrigen Sehutzmaß- 
regeln scheinen so ziemlich wirkungslos geblieben zu sein. 
Wenigstens ist keine Statistik bekannt, welche eine irgendwie 
erhebliche Verminderung der Bleierkrankungen bei Malern und 
Anstreichern in neuerer Zeit beweisen würde. 

Unter diesen Umständen ist es nicht wunderbar, wenn 
schon früh der Gedanke auftauchte, das Bleiweiß gänzlich aus 
der Verwendung im Maiergewerbe auszuschalten und durch 
eine andere Farbe von derselben Qualität zu ersetzen ; es 
handelt sich nur darum zu entscheiden, ob und inwieweit die- 
jenigen Farben, welche als Ersatzmittel des Bleiweiß vorgn- 
schlagen sind, den Anforderungen entsprechen, die billigerweise 
an eine Substanz, welche das Bleiweiß ersetzen soll, gestellt 
werden können. Man war zunächst bestrebt, dAS Bleiweiß 
durch Zinkweiß zu orsetzen. Erismann berichtet ausführlich 
über die sorgfältigen Untersuchungen, die seit den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in dieser Beziehung in Frank- 
reich angestollt wurden und die zu einem Verbot der Ver- 
wendung des Blciweiß bei allen von öffentlichen Behörden zu 
vergehenden Malerarbeiten führten, während man sich zu einem 
generellen Verbot auch bei nicht, öffentlichen Arbeiten vorerst 
noch nicht entschließen konnto und sich für diesen FaIJ mit 
der oben abgedruckten Verordnung begnügte. Es liegt indessen 
ein vor einigen Monaten der Kammer zugegangenen Gesetz- 
entwurf des Handelsministers Tr oi Not vor, der dieses generelle 
Verbot in Vorschlag bringt. 

Auch die genannten französischen Untersuchungen, über 
die des näheren im Original nachzulesen ist, bähen indessen 
gewisse Einwände nicht beseitigen können, die gegen die Ver- 
ordnung des Zinkweiß immer wieder erhoben werden. Nament- 
lich ist die Frage nach der Haltbarkeit der Zinkweißfarben im 
Freien und ihrer Widerstandskraft atmosphärischen Einflüssen 
gegenüber noch eine offene. 

ErUinann geht dann weiter, im wesentlichen gestützt auf 
die oben referierte Arbeit von Heucke, auf die Bedeutung des 
Lithopon als Ersatz für Bleiweiß ein. Er erwartet eine weitere 
Klärung der Frage von dem Erlaß der preußischen Minister 
für öffentliche Arbeiten und für Handel und Gewerbe vom 
22. April 1902, in welchem die Regierungspräsidenten aufge- 
fordert werden, durch die Gewerbeaufsichts- und Kreisbau- 
beamten Erhebungen über praktische Erfahrungen mit dem Er- 
satz von Bleiweiß durch andere, unschädliche Farbmaterialien 
anstellen zu lassen, und kommt mit Heuoke zu dem Schluß, 
daß ein direktes Verbot der Anwendung von Blei weiß bei allen 
Malerarbeiten zurzeit noch nicht empfohlen werden könne, daß 
es aber wohl durchführbar erscheine, die Verwendung von Blei- 
weiß zu allen Innenanstrichen und zum Anstrich von Gebrauchs- 
gegenständen zu verbieten. A. 


Literatur: Gesundheitsgefährliche Industrien. Be- 
richte Ober ihre Gefahren und deren Verhütung, insbesondere 
in der Zündhölzchenindustrie und in der Erzeugung und Ver- 
wendung von Bleifarben. Im Aufträge der Vereinigung für ge- 
setzlichen Arbeiterschutz eingeleitet und herausgegeben von 
Prof. Dr. Stephan Bauer. Jena, Gust. Fischer, 1903. 467 S.. 
7,50 M. 

Die internationale Vereinigung für gesetzlichen Arbeitar- 
schutz hat ihr ausführendes Organ, das internationale Arbeits- 
amt, das bekanntlich ln Basel seinen Sitz hat nnd der Leitung 
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Oes Prof. Dr. St. Hauer unterstellt ist. zufolge eines auf dem 
konstituierenden Kongreß in Hasel (27.— 30. September 1897) 
gefaßten Beschlusses, beauftragt, Erhebungen über gesundheits- 
gefahrliche Industrien einzuleiten, um auf Grund der Ergebnisse | 
derselben der Frage der gesetzlichen Regelung des Arbeiter- ■ 
Schutzes in diesen Industrien näherzutreten. Die im weiteren I 
Sinne des Wortes gesundheiüigeflhrliehen Industrien können in | 
drei große Gruppen eingeteilt werden: 

a) Het riebe mit hoher Vergiftungsgefahr, in welchen I 
giftige oder infizierend« Stoffe verwendet oder hergestellt werden | 
tz. B. Fabriken, die Schwefelkohlenstoff, Arsenik erzeugen oder j 
verwenden): 

b) Betriebe, deren Fabrikationsverfahren infolge der Ent- 
wickelung von Staub oder schädlichen Dämpfen eine hohe Er- 
krankungsgefahr aufweisen (z. H. Messiugschmelzereien, 

Sc hleifereien usw.): 

c) Betriebe, die infolge großer Wahrscheinlichkeit häufiger 
Unfälle gefährlich sind (z. H. Verfüllen kohlensäurehaltigen 
Wassers. Holzsägemühlen usw.). 

Das internationale Arbeitsamt hat zunächst die erstgenannte 
Gruppe güsundheitagpfährlieher Betriebe in Angriff genommen 
und von den hier in Betracht kommenden Industrien in erster 
Linie die mit der Gefahr der Bleivergiftung und des Phospho- 
rismus behafteten ins Auge gefaßt. Auf Grund sorgfältig aus- i 
gearbeiteter Fragebogen sind mit. Hilfe sachverständiger Mit- I 
arheiter in den verschiedenen in Betracht kommenden Ländern 
Erhebungen über alle in Betracht kommenden Verhältnissen an- 
gestellt. Das Ergebnis dieser Erhebungen liegt in dem oben 
bezeichnten Bande in Form einer Reihe von Fragebogenbeant- | 
wortungen. Gutachten und monographischen Bearbeitungen vor, 
die in ihrer Gesamtheit eine Fülle von Material zur Beurteilung J 
der einschlägigen Verhältnisse lietern, wie es sich wohl noch 1 
nirgends in gleicher Vollständigkeit vereinigt findet. 

Ausschließlich mit den durch weißen Phosphor hervorge- 
rufontn Erkrankungen beschäftigen sich dio Abhandlungen von 
Hölzer (Deutschland), Ledere de Pulligny (Frankreich), 
Ceo. H. Wood (Großbritannien). Kd. Tregear (Neuseeland), 
Garrison Ord (Victoria), A. Tybaldo B assia (Griechenland). 
Matsuzaki (Japan), Ja. P. de Vooys (Niederlande), E. De- 
mentieff (Rußland), L. von Pfaler (Finnland), A. Raphael 
(Schweden), II. Rausebenbach (Schweiz). Weitere Mitteilungen 
über denselben Gegenstand liefern für .Spanien und Rumänien das 
internationale Arbeitsamt, für Ungarn die ungarische Sektion 
der internationalen Vereinigung für gesetzlichen Arbeiterschutz. 
Arbeiten über gesundheitliche Gefahren in Bleibetriebeu: Th. 
Sommerfeld (Deutschland), M. Slernherg (Oesterreich), , 
Ledere de Pulligny (Frankreich), Geo. H. Wood (Groß- 
britannien), J. J. Kloinpe (Belgien). Beide Industrien — Phos- 
phor und Blei — umfassen die Berichte von J. Kaup (Oester- 
reich), Laurent Declinsnc (Belgien), lieber diesen engeren 
Rahmen hinaus beschäftigen sich mit den gesundheitsgofährlb hon 
Industrien der betreffenden Länder im allgemeinen die Arbeiten 
von H. Vanderrydt (Belgien), der „Comision de Keformas i 
Sociales“ (Spanien), E. P. B6rard (Frankreich), des „Depart- j 
ment of Labour ond Industry“ (Neusüd Wales), A. Th. Kiaer 
(Norwegen). E. Vogelsauger (Schweiz). Mit wenigen Aus- 
nahmen sind also, wie aus der Uebersicht her vorgeht, sämtliche 
Industrie treibenden Länder vertreten. In einer Einleitung faßt 
der Herausgeber das Gesamtergebnis in Kürze zusammen. 

Wir können hier natürlich nicht auf Einzelheiten eingehen, 
indem wir aber zum eingehenden Studium der in vieler Be- 
ziehung grundlegenden Veröffentlichung auffordern, dürfen wir 
wohl behaupten, daß jeder, der sich in Zukunft mit den in Be- 
tracht kommenden Industrien von gewerbehygienischen Gesichts- 
punkten aus befassen will, auf die Beschäftigung mit ihr ge- 
radezu angewiesen sein wird. A. 


[7] Anläßlich der auch in dieser Zeitschrift wiederholt 1 
erörterten Beobachtungen über Erkrankungen der Arbeiter, I 
die beim Mahlen von Braunstein der Einatmung von j 


Manganstaub ausgesetzt waren, hat der preußische 
Minister für Handel und Gewerbe Erhebungen ungeordnet, 
denen der folgende vom Kaiserlichen Gesundheit-Samte formu- 
lierte Fragebogen zugrunde liegt: 

1. a) Welche Braunsteinraühlen oder sonstige Betrieb«, io denen 
die Arbeiter der Einwirkung von Braunstein oder anderen Mangan- 
verbindungen ausgesetzt sind, bestehen im dortigen Bezirk? 

b)l Wieviel erwachsene Arbeiter und Arbeiterinnen und wieviel 
jugendliche Arbeiter werden in diesen Betrieben überhaupt und ins- 
besondere mit der Bearbeitnng der bezeichnten Materialien beschäftigt? 

2. a) ln welchen derartigen Betrieben sind bisher unter den 
Arbeitern Erkrank ungsfallo beobachtet worden, die auf die Einwirkung 
von Braunstein oder von anderen Manganrerbind ungen zurüekzuftlhren 
waren ? 

b) Welcher Art waren diese Erkrankungen, wie lange haben sie 
gedauert, haben sie zur Wiederherstellung oder zur dauernden Erwerbs- 
unfähigkeit der Erkrankten geführt? 

3. Welche besonderen Schutzmaßnahmen sind bisher aus Anlaß 
solcher Erkrankungen vorgeschrieben worden? 

[8] In No. 24 des letzten Jahrganges der „Concordia“ befindet 
sich auf Seite 318 eine ebenso lehrreiche wie interessante Notiz 
Über das Wesen und die Behandlung . der Chlorakne. 
Im Bezirk der Gewerbeinspekt.ion Halle a. S. ist man seit 
langem ebenfalls und mit ziemlichem Erfolge bemüht, dieser 
daselbst in den elektrolytischen Chlorfabriken verkommenden 
Erkrankungserscheinung nicht nur durch Brausebäder, sondern 
auch durch wöchentlich einmalige Gewährung von Dampfbädern 
entgegenzutreten. Seit einiger Zeit hat sich zu diesem Kampf- 
mittel ein zweites gesellt, welches vielleicht einigen wenigen 
Gewerbeaufsiehtsbeamten bekannt ist, das aber sicher weitere 
Kreise noch nicht kennen. In dem Werk II der Bitterfelder 
Filiale der chemischen Fabrik Griesheim-Elektron wird in der 
sehr großen Büderliallc dauernd ein Mann damit beschäftigt, 
die Wände mit. Kalk zu weißen, die Weg© zwischen den Zellen- 
reihen mit Kalkmilch zu besprengen und. was die Hauptsache 
ist, die zerlegten, zur Reinigung oder zur Reparatur bestimmten 
Zellen gründlich mit Kalkmilch auszuspritzen. Durch dies« 
Maßregel ist der schwacho Chlorgeruch, welcher sich früher in 
der Bäderhalle vorfand, gänzlich verschwunden. Gleichzeitig 
scheint aber auch jener noch unentdeckte Erzeuger der Akne 
absorbiert zu werden, denn die genannte Maßregel hat die Akne 
fast ganz verschwinden lassen. 


Notiz. 

Von Heft 23 der Schriften der Centralstelle, 

Jugendklubs 

Leitfaden für Begründer und Leiter von Jugend- 
vereinignngen 

ist eine zweite, vermehrte und verbesserte Auflage 
erschienen. 

Darin ist ein Aufsatz von H. Sohnrey über die Fürsorge 
an der ländlichen schulentlassenen Jugend neu au (genommen 
und die Abhandlung von Fürstenberg über die Benutzung des 
Skioptikons im Hinblick auf neue Erfindungen umgearbeitet 
worden. 

Die Schrift ist durch Carl Hevinanns Verlag, Berlin W., 
Mauerst raüe 44 zum Preise von 1,80 M. zu beziehen. 


Zeitscbriftenübersicht. 

Das Land, Zeitschrift für die sozialen und volkstümlichen An- 
gelegenheiten auf dem Lande, Organ des Deutschen Vereins für 
ländliche Wohlfahrt«- und Heimatpllrge. Herausgeber: Heinrich 
Sohnrey. Verleg von Trowitzsch & Sohn in Berlin. XII. Jahrgang, 
No. 3: Dos neue irische Landankaufsgesetz. Von Marie Heller, 
Berlin. — Die Berliner Konferenz ländlicher Arbeitgeber des Jahre« 
1872. Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Freiherrn von der Goltz 
in Bonn-Poppelsdorf. (Schluß.) — Gemeindesozialisnius. wie er aut 
unsere Dörfern fehlt und wie er za wecken ist. Von A. Fricke, 
Hannover. — Umschau. 
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Arbeiter-Bade- und Wascheinrichtnngen 
Waschkauen für Berg- und Hüttenbetriebe 

liefert als langjährige Specialität 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

’ Filiale: Berlin SW., IHittenwaldersirasse 59. 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 



(System Brümmer) G m b H. Cöln, Filiale Berlin W. 30, 

HohenaUufcBstrarss 13. 

Herstellung zerlegbarer transportabler 

llolxgebäade (doppelw. m. Luftiaolirsrhicht 
u. Feucrschutzanstrich i. Arbeiter-, Speise- u. 
Unterkunft«-. 

Schul- ii. I.azaretli-Bararken, 

Industrie- und Wirtiehiltigildude jeder Art, 
Rureanx, Kantinen, Land-, Garten-, Wald- 
und Strandhluser. Pavillon«, Wartehallen fflr 
Klein- und Strassen- Bohnen. Wfirterbuden, 
Bau- und WaldhQtten, Markthallen. llAuser 
fflr alle sportlichen Zwecke. D. B.-P. 
Habers» aas unseren reich Ulastrlertea 
Katalogen and Prospectea ersichtlich 
Kosten- Anacfiläge kostenfrei. 

System prilmiirt auf ollen Ausstellungen. 
Pari« 1901» (ioldpiir Nednille. 


VoriSo» ver andere« Sysleiaea: Grösste WidentaniUflhiakelt and lanajlbrlse Haltbarkeit. Heae!*lche rhe,< 
ead « etterbeetindlfkelt. blllUtere and besser« Heilung. grosser Luftraum. beste Ventilation und gsechaack- 
TOllee Aosseben. leichtes Auf- and Abbaoea sowie Desinfizieren. l'reUwürdlgktlL. 



Anlagen für Arbeite r-Wohl- 
fahrtseinrich tungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WUrmschränke, Warmtische 

zum Betriebe mit Dampf eingerichtet 

F. G. Rühmkorff & Co., Hannover. 




Gebrüder Herz, Frankfurt a. M. 

Fabrik für Arbeiter-Schutzapparate 

empfehleu 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen mir »ertnäerlirbe« 

Puplllar- Abstand, In den verschiedensten Ausstattungen. 

Merz’sche neue Rauchbrillen (lurtdlchl ebsaMietsenSi mit leirht auswechselbaren Gläsern, 


Merz’sche Ideal-Schutzbrillen aas Csilelei«, Olimmsr elo., soale skminliiche 


Augen- und Athmungs-Schutzapparate ,lr “'.‘'.Te 6 ";..'' ““ lub " 

Vielfach prämilrt • Behördlich empfohlen * Oeeetzlich geachttut. 


Zur Bearbeitung wirtschaftlicher und social- 
politischer Fragen wird von eiuem Privatiaititui 
eine akademisch gebildete, bewährte 

literarische Kraft 

gesucht, die auf dienern Gebiet Vorbildung und 
praktische oder redaktionelle Erfahrung lesiut 
Kur gut empfohlene Bewerber, die auf dauernde 
Anstellung rechnen, wollen »ich unter Angabe 
ihrer persönlichen Verhältnisse und Ansprflch- 1 
melden hoi H aasen stein & Vogler, A.-fl. köle 
unter Chiffre F. T. 1497. 


Apparate zur vollsULndigen and gerach- 
lo»en Entleerung der 

Abt ritt- Gruben 



für Ikampf- uiitl Handbetrieb. 

nach neuestem, bewährtesten Sritem. 
mehrfach prämiiert, baut als SpexlalltAt 

Eugen Klotz, ’tSIf 



Unfall terhätende 
Maschlnen-Arbflinr- 

Schutzhose, 

aas t*nl«rif*a« s^Hi M 
ith .i<inluiart™l 

M S farksclt • 


rtktt Lleft'WI 
u frtrlko« 
EiigrM-Pre*»«** 
M. » »•< «■" 

licJcen Vertn^’f 


Fabrik für 

Fabrik-Kleidung 
.. ..... tMtitMr- 


S.,.l..«rt. i Fr.t.t ’ B-rll«- 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS-GESELLSCHAFT, BERLIN 

Zweigniederlassungen und Generalvertretungen: 


Breslau, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kattowitz, Köln, Leipzig, 
Magdeburg, Mönchen, Strassburg i, E., Rostock, Stuttgart, Amsterdam, 
Basel, Budapest, Bukarest, CHris'i&nia, Genua, Kopenhagen, London, 
Lodz. Madrid, Moskau Stockholm St. Petersburg, Warschau. Wien. 


Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Kraftübertragung 
Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 


$as 

Bauflucbtliniengmtz 

mit ausführlichen Erläu terungen 


nibdll 
a. a. ber 


soeben oon fielt. Rea -Rat TliCk In 14 . JlllTlAgC nen bearbeitete 

Ban d 1Y m lfl. p. Braucbilscbs 
„Preuss. Ucrwaltungsgcsctzcn” 


Ontjalt: IDeatjioIijet, lUaffeijJoUjet, tDcidtan^clr^entieiten , 5tfdjerei*oltjet, 5rtb- 
utib 3ortU?oll|»t, OagbjKiHjet, 8a*d>oIljtl, SHsmembrations- nnb SCnfledelnn^sfac^en, 
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Vertreter: Ingenieur Fr. Rclnrrke, filetwlt«. 


Benin ui.« * Carl Ijeymanns Uerlag * maumtr. » u 


ttl. T. C. Beth, Lübeck, 

Spezialfabrik fQr 

Entstaubungs u. Staubsammel Anlagen, 
LQrtungs u. Entnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren". 

' 20jÄhrige Erfahrung. — Viele Referenzen. 

Kataloge und VorsohlSge kostenlos. 


| — — | Sohadt'e Patente. | — | 

Hervorragende Neuerungen l 

Riemenaufleger 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria -Transmissions- Schutz- 
und Deckhülse. 

lUuttrirter Catalog (70 Seite*) gratü. 
Rheinische Holzrerwertung A. (*. 

Krrmuarh. 

I I Schult'» PatrntP. | ■ | 
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Im unterzeichnet«!) Verlage erschienen 
als Sonderdruck in handlichem Taschen- 
format: 

Preussiscfee Mstenal- Verfilmen 

rar Ausführung das 

Schlachtvieh- and 
Fleischbeschangesetzes 

nf bat das 

PrsnssSaoben Aoarahrungabestimmangon 
Tom 20. Min 1903 

96 Seiten. Einzelpreis 60 Pf., postfrei 70 Pf. 


10 Exemplare M Ml) * 2ö hirsniilare M. 11.75, 
ICO Kiamplare M. 30 


Ferner erschien in völlig ungestalteter 
12. Auflage: 

Handliche Textausgabe 

Am 

Fleischbeschaugesetzes 

mit den Ausfohningshestimmungen des 
Bundesrat« in der abgeRnderten Fassung 
vom 27. März 1908 

und den PreusaiBohen Aua führen gn - 
bestimm ungen vom 20. März 1903 
samt alten zugehörigen VerfBgungen und 
Verordnungen 

Prti» ein*»!«» M. l«0. poatfrei M. 1.10 


Die Kupferwaarenfabrik 


Richard Schubert, Chemnitz 

liefert fax Fsbrikssn lagen die anerkannt beeten nnd leichtest zu bedieueuden 

Speisenwärmer 


für Dampf, 
Gas- und di recte 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 


In ganz kurrar Zeit über 4ÖO Stück geliefert, 

nicht zu verwechseln mit den sogenannten WArmtlechen. 

Kaffeekoch-Apparate, ^ 
Kaffee-Wasser- Kocher pü 

in allen Grössen, ftlr alle Zwecke geeignet J 

Dampfkochkessel « 

feststehend auf’ Lagerböcken montirt, mit Kipp- 

Vorrichtung II ^ 

Ui xi tei EJDntei Aiatsiut» Kr dl* ventkltdaxtti iidutriixwitie, 


sowie in zweiter vermehrter Auf lag« von 1903: 

Erläutert« Ausgabe 

d« 

Fleischbeschaugesetzes 

und der Auaführanj^begtimmungen 
mit Einleitung, Anmerkungen, 
Ergänzungen und Sachregister 

»ob BacteruDgMeaeaaor 

Dr. jur. von Hippel 

Elegant gab. M 7.40. pnrtfrel M 2.60 
Mit den Nachtrag der Pfanaslacbeii Aart&htuii** 
beatimnnngau und MialMerlalrarfZguugra M. 3. 
portfrei M 8.20. 

= Taschen-Gesetz Sammlung No. 68 = 


Carl Heymanns Verlag, Berlin W.8 

Mauerstrasse 43/44 


Deutsche Ntldte-Aasstellung Dresden 1903, Goldene Medaille. 

Transportable Döeker’sche Baracken, Hänser nnd Pavillons 

als vorzüglich unerkannt von Staats-, Gemeinde-Behörden und maßgebenden Autoritäten 
seit 20 Jahren bestens bewährt zu allen Zweeken werden nur von der 

CHRISTOPH & OUACK Actien-Msehaft, Siesky, O.-L. 

ü« 1 »«“* Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezedohnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
Mit NtaaUmed willen nnd ersten Freisen vlelfkcb prämiiert 

Mehrer« Tinarnd Htttrk geliefert! Iftr da» Hof-MarachaUarot Fr. Majcrtkt de» Kal»«r» nnd Kftniga. 
Ar dl» deutsche Armee nnd Marine, atuiindiaefae Mllltkrverealtnngrn. SUatibebflrdan. dl» Varalu» von 
Rothen Kreuz, ftr «lala StAdt«, Krrakanbiuaar, Lungen HeilatAUan, Fabriken, Knappschaften etc. 

Von keinem anderen System bisher erreioht 

Berlin W. 50, Georg Goldachmidt, Kurfürstendamm No. 233 

bloeker. Krlanberntr. 81. Mfinebna Architekt J. Rntrh, AenSere WlasarUtrafa 10 


Carl Hermann» Var Jag la Berlin W., Mananwaea« 48.44. — Gedruckt bei Jallna EiuanfeJd Ln Barüa W. 


Stroorschs Normal-Schutzbrillen M. mo ! Unlversal-Schleber-Schutzbrlllen 

mit Gummiring M. 2,70 

Unlversal-Schleber-Schutzbrillen Petent-Schutzbrillen ohne Gammiring 1,70 

•bna 0 am mir tag 1.70 | Pst ent -Schutzbrillen mit GomaaMng .. a.70 

Respiratoren : 


Re. S «It Sagatilamraaa- •* •• 

■o I «alt BaadelafaMuag Sa. 2 mit Qummlalaraaaaa| garnitar and Oamoilatafaaaeaa 

a. a,se. a. 0,w. b. 12. 

J. G. Eisei jr., Griesheim a. Main. 

Kopf heim in Verbindung mit einer Flasohe Sauerstoff M. ISO., oomplet ca 400 g eohwer. 
8<»ulmaitea, Staukhal»» fBr LaftzafOkraag B. 10. — Bai grdiearam Bedarf Ermftaalgaaf. 


Be. 4 «de Re. 2, 
ledeeb a4t 2 Seaibraaaa 
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Wohlfahrt8einnchtungen. 


TI. Zwölfte Inroruitttlonsrelse der fentralstelle für 
Arbeiter -WoJilfshrtseiiirtebtungeii nach England und 
Schottland. 

t. Wohnungswesen. 

A. Faniilienwotiiiungen. 

{Korlsdiung aus Ko. 2) 

Ein vortrefflicher Kenner der Wohuungsverhäitnisae in 
England, H. Mutheeius, kommt in einer Veröffentlichung, auf 
die wir weiter unten noch zurüekgreifen werden/) za der Aus- 
sprache: „Nirgends auf der Welt liegen die Verhältnisse in Be- 
zug auf die Unterkunft der unteren Volksklassen mehr im 
Argen als in England, dem Lande des größten Reichtums und 
der höchsten Lohne, nirgends ist der geistlichen und sittlichen 
Wohlfahrt dieser Klassen bisher ein geringeres Maß von Auf- 
merksamkeit geschenkt worden als dort. 1 * Nach unseren Beob- 
achtungen können wir uns diesem hart klingenden Urteil in 
den wesentlichsten Punkten nur anschließen, wenn wir uns da- 
mit auch in direkten Gegensatz zu manchen traditionell ge- 
wordenen Anschauungen setzen. Viel Rühmenswertes ist in 
den letzten Jahren von den kommunalen Verwaltungsbehörden 
geleistet, dem wir unsere Anerkennung nicht versagen wollen, 
aber lassen wir uns von den in den Veröffentlichungen aufge- 
führten großen Zahlen nicht imponieren! Was wollen sie 
gegenüber der übergroßen Fülle des Elends bedeuten, von dem 
wir eingangs einen Begriff zu gelien versucht haben? Und wo 
wirklich die Sanierung der tief eingewurzelten Schilden in An- 
griff genommen ist, da stellen alle bis jetzt unternommenen 
Versuche, wie aus unserer Darstellung einzelner typischer Bei- 
spiele zur Genüge hervorgehen dürfte, in den meisten Fällen 
das äußerste Minimum dar, du* überhaupt noch zulässig er- 
scheint. Mit verschwindenden Ausnahmen nirgends auch nur der j 
Versuch, für die Bewohner der neuen Quartiere ein gewisses j 
Behagen der Lebenshaltung zu schaffen, geschweige denn durch 
Befriedigung auch nur der minimalsten ästhetischen Ansprüche 
auf eine Hebung des geistigen Niveaus der in Betracht kom- 
menden Bcvölkerungsklaascn einzuwirken. 

Von ganz anderen Gesichtspunkten, als diese durch die für 
die Allgemeinheit gefahrbringenden Zustände dringend geböte- 

*) Das Fabrikdorf Fort Simlight. Centralblatt der Hun Verwaltung 

IBS», No. 23 und 24. 


neu Anstrengungen Hülfe zu bringen, sind die beiden folgenden 
Unternehmungen zu betrachten, die, bei aller Verschiedenheit 
der wirtschaftlichen Grundlage, das Gemeinsame haben, daß sie 
in künstlerischer Beziehung vielleicht das Vollkommenste dar- 
stellen, was auf diesem Gebiete überhaupt existiert. Freilich 
stehen sie in dieser ihrer Vollkommenheit völlig isoliert da und 
können nicht etwa als typisch für englische Verhältnisse gelten. 

In beiden Fällen handelt es sich um die Schöpfungen von 
Männern, die jeder in seiner Eigenart, so verschiedenartig die 
Beweggründe sein mögen, von denen sie geleitet werden, als 
hervorragende Typen anerkannt werden müssen. 

5. Die „Gartenstadt** Bournville bei Birmingham. 
Der Schöpfer der Anlage, mit der wir uns hier zunächst be- 
schäftigen wollen, ist der Großindustrielle George Cadbury, 
Besitzer einer der bedeutendsten englischen 4 ’hokoladefabriken 
in der Nähe von Birmingham. Mr. Cadbury ist einer der 
interessantesten Repräsentanten jenes Typus ideal denkender 
Philanthropen, deren England eine so große Zahl hervorgebracht 
bat und durch deren Großherzigkeit die Millionenstiftungen ent- 
standen sind, die auf vielen Gebieten in Englaud die organi- 
sierte Wohlfahrtspflege ersetzen müssen, die bei uns in Deutsch- 
land im Einzelfalle nicht annähernd mit dem gleichen Auf- 
wände von Mitteln, in ihrer Gesamtheit mit ganz anderem Er- 
folge wirkt Mr. Cadbury hat als einer der ersten den Ge- 
danken verkörpert, den die in England und neuerdings auch in 
Deutschland entstandenen .Gartenstadtgesellschaften" als Ideal 
auf ihre Fahnen geschrieben haben: die industrielle Tätigkeit 
aus den großen Wohnzentron in die ländlichen Bezirke hiuaus- 
zuverlegen, um so der arbeitenden Bevölkerung mehr Raum 
zum Wohuen und gesundere Lebensbedingungen zu verschaffen. 
Den ersten Schritt zur Verwirklichung dieses Ideals tat er mit 
der Herausverlegung seines Betriebes von der Millionenstadt 
Birmingham auf ein fünf Meilen außerhalb gelegene* Terrain, 
auf dem im Anschluß an die Fabrik durch sein zielbewußtes 
Vorgehen das Dorf Bournvillo entstand. Es ist nun aber 
charakteristisch für den idealen Sinn des Schöpfers der Anlage, 
daß er die mit seinen Mitteln erbauten Wohnungen nicht aus- 
schließlich für seine eigenen Arbeiter bestimmt hat, sondern 
daß auch Angestellte und Arbeiter anderer Fabriken und sonst 
in Birmingham und seiner Umgebung Beschäftigte dieses Vor- 
zuges teilhaftig werden können. Zur Zeit werden nur 41,2% 
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der vorhandenen Wohnungen von Angehörigen der Cadbury- 
gchen Fabrik bewohnt, während die Qbrigen 58,8°/o Außen- 
stehenden zu gute kommon. 

Die finanzielle Grundlage des Unternehmens bildet eine 
von Mr. Cadbury gemachte Stiftung, deren Gesamtwert sich 
heute auf rund 200 000 £ = 4 000 000 M. beläuft und deren 
Verwaltung in der von der Peabody - Stiftung und ähnlichen 
Unternehmungen her bekannten Weise dem „Bournville Village 
Trust* übertragen und damit über den Tod des Stiftors hinaus 
verewigt ist. Der Ueberschuß, der Bich nach Abzug der Ver- 
waltungs- und Unterhaltungskosten aus der Vermietung, bezw. 
Veräußerung der Wohnungen ergibt, wird dem Stiftungs- 
fonds zugeschlagen und dient zur allmählichen Erweiterung der 
baulichen Anlagen. Das in höchst malerischer Umgebung ge- 
legene, 458 acres große der Stiftung gehörige Terrain, auf dem 
sich das Dorf, bezw. die Gartenstadt ßournville erhebt, ist zur 
Zeit mit etwa 450 Cottages bebaut, die über 2000 Seelen be- 
herbergen. Wir geben nach von l)r. v. Erd borg gemachten 
Originalaufnahmen in Abb. 48 bis 50 eine Anzahl der in 
wirkungsvollstem Landhausstil errichteten Wohnhäuser wieder. 
Die Straßenzüge sind in geschickter Weise dem welligen, zum 
Teil mit alten Baumbeständen, die sorgfältig geschont wurden, 
reich bewachsenen Terrain angepaßt. Der Architekt (W. A. 
Harvey) hat auf das sorgfältigste jede Monotonie in der Bau- 
weise vermieden und sich vielfach an die besten Typen des 
älteren englischen Landhausbaues angelehnt. So ist ein Ge- 
samtbild entstanden, dem sich wenige Beispiele von Arbeiter- 
ansiedelungen an die Seite stellen können. 

Die meisten der teils freistehenden, teils in Gruppen bis 
zu vier aneinandergebauten Cottages, von denen uns leider 
Grundrisse nicht zur Verfügung stehen, haben zwei Wohn- 
zimmer, drei Schlafzimmer, einen Abwaschraum und die üblichen 
Nebenräume. Einige größere Wohnungen verfügen über ein 
Schlafzimmer mehr und ein besonderes Badezimmer. Die Wohn- 
zimmer zeigen die allgemein üblichen geringen Abmessungen. 
In neuerer Zeit wurden auch Häuser mit nur einem Wohn- 
zimmer von etwas größeren Abmessungen anstatt der zwei 
kleineren und einige Häuser mit nur zwei Schlafzimmern für 
ganz kleine Familien gebaut. In manchen Häusern ist statt 
des besonderen Baderaums die Badewanne in den Abwaschraum 
bündig mit der Oberkaute in den Fußboden eingelassen und 
wird für gewöhnlich mit einem eingepaßten Deckel verschlossen. 
Jedes Haus hat einen Vorgarten und einen etwa 450 Quadrat- 
yards*) großen Hintergarten zum Anbau von Gemüse, der dem 
Mieter in kulturfähigem Zustande übergeben wird. Die An- 
siedelung ist an die Wasser- und Gasleitung und die Kanalisa- 
tion von Birmingham angeschlossen. 

Ursprünglich ging die Absicht des Stifters dahin, die Häuser 
durch allmähliche Abzahlung in das Eigentum der Bewohner über- 
gehun zu lassen, wogegen der Grund und ßodon nicht veräußert, 
sondern für einen Zeitraum von 1K)9 Jahren in Erbpacht gegeben 
werden sollte. Nachdem jedoch etwa 140 derartige Verträge 
abgeschlossen waren, wurde dieses System wieder verlassen, und 
die später erbauten Häuser sind den Bewohnern ausschließlich 
mietweise überlassen. Die Mieten bewegen sich, je nach der 
Grüße der Wohnung zwischen 5 s 6 d und 13 s wöchentlich. 

Das Statut des Verwaltungstrusts ermächtigt diesen zur 
Anlage mannichfaltiger Wohlfahrtseinrichtungen für die Ge- 
samtheit. So sind die erforderlichen Kaufgeschäfte und ein 
Dorfwirtshaus eingerichtet, wobei der Verkauf alkoholhaltiger 
Getränke ausgeschlossen ist. Große, von Anpllanzungon um- 
gebeue freie Plätze sind für die körperliche Erholung, insbe- | 
sondere für Spiele bestimmt, auf die in Bournville, wie überall 
in England, großer Wert gelegt wird. Zur Förderung dieses 
Zweckes bestehen Spiel- und Turnklubs, sowohl für Männer 
wie für Frauen, und wird ein systematischer Unterricht in allen 
diesen Uebungeu erteilt. Auf Anregung der Kuskin - Gesell- 
schaft in Birmingham entschloß sich der Trust im Jahre 1902 

*J Ein Yard - 0,914 in. 


zum Bau einer dem Andenken des kürzlich verstorbenen John 
Kuskin, des bekannten Förderers der Volksbildungsbestrebun- 
gen, gewidmeten Anstalt, die Bibliothek, Lesehalle. Gemälde- 

Abb. 48. 



Cottages ln Boornville bei Birmingham. 


galerie und Unterrichtsräume enthalten soll. Der Bau dürfte 
inzwischen vollendet sein. 

Xebeu der eigentlichen Gartenstadt bestehen nun noch eine 
Reihe von Einrichtungen in und um Bournville, die ebeuf&lts 
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Mr. Cadbury ihr® Entstehung verdanken, die aber in erster 
Linie für Angehörige seiner Fabrik bestimmt, sind. Das in 
Abb. 51 dargestelite Klubhaus für Männer enthalt neben aus- 


des verstorbenen Mr. Richard Cadbury ihre Entstehung. 
Jedes der ebenerdigen Häuser enthält ein Wohnzimmer nebst 
Schlafzimmer und Abwaschraum; Heizung, Beleuchtung, 



Abb. 51. 


Abb. 52. 



Klubhaus ln Bournvllle bei Birmingham. 


Altenheim ln Bournvllle bei Birmingham. 


gedehnten der Geselligkeit dienenden Räume einen reich aus- 
gestatteten Turnsaal. Ein Ähnlichen Zwecken dienendes Ge- 
bäude ist für die Arbeiterinnen errichtet. „Bournville Hall“, 
das frühere Landhaus des Vorbesitzers des Terrains, auf dem 
Fabrik und Dorf errichtet sind, ist zu einem Mfidchenheim für 
vierzig, insbesondere verwaiste Arbeiterinnen eingerichtet. Die 
Perle der Anlage, auch dem künstlerischen Eindruck nach, den 
sie auf den Beschauer hervorruft, ist dio in Abb. 52 zur Dar- 
stellung gebracht« Alterversorgungsanstalt, ein um einen großen 
S«|uare malerisch gruppiertes Viereck von 38 kleinen Einzel- 
häusern. die — ähnlich wie in dem Essener „Altanhof“ — alten 
Ehepaaren und Einzelpersonen ein lebenslängliches unentgeltliches 
Asyl bieten. Dio Anlage verdankt ein®r besonderen Stiftung 


Wasser sowie ärztliche Behandlung sind für die Insassen un- 
entgeltlich, ja sogar ein großer Teil der inneren Ausstattung 
ist ein Geschenk des Stifters. 

6. Das Fabrikdorf Port Sunlight bei Liverpool. 
Die Seifenfabrik der Gebrüder Lever in Tort Sunlight ist in 
Deutschland durch die virtuose Reklame bekannt, mit der sie 
ihre — übrigens durchaus empfehlenswerten — Produkte ver- 
treibt. In England, insbesondere in Livorpool, ist man in ein* 
go weihten Kreisen geneigt, auch die sozialo Tätigkeit der Firma 
als in etwas von Gesichtspunkten der Reklame beeinflußt anzu- 
sehen. Mag dem sein, wie ihm wolle, wir haben in dem Groß- 
betriebe der Gebrüder Lever ein Fabriketablissement ersten 



P, Forttiilduur*»chule. — S. Schule. — K. Kirche. — W. WlrUhaiu. — G. Turnhallen. — Sp. f. M. Speisehall« flLrlllidcheu. — G. ßeselbchaflsbans für Made Len. — 

T. Theater. - Kl. Klubhaus. — B. Bibliothek. 


Lageplaa. 


Das Fabrikdorf Port Sunlight bei Liverpool. 
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Range« kennen gelernt, dessen Einrichtungen, im Gegensatz zu 
vielen anderen englischen Betrieben, eich vor keinem Fabrik- 
inspoktor zu verstecken brauchen und das auch nicht wollen, 
sind doch — den Neidern gilt auch das als ein Ausfluß des 
Reklamobedürfnisses — durch sftmtliche Arbeitsräum© erhöhte 
Laufstege geföhrt, von denen aus der Besucher sich in aller 
Ruhe das Arbeitsgetriebe unter sich anschauen kann. In dem 
Leiter dieses Betriebes aber, Mr. Lever, haben wir eine Per- 
sönlichkeit kennen gelernt., der man ihre Eigenart, die aller- 1 
dings in fast jeder Hinsicht von der des Philanthropen von 
Bournville abweicht, auf den ersten Blick ansieht. Dort der 
Idealist, der nus dem inneren Drange heraus seine schöne 
Schöpfung ins Leben gerufen hat, hier der Realist, der sein 
wohlverstandenes eigenes Interesse vortrefflich mit der Für- 
sorge für seine Arbeiter zu vereinigen weiß und von diesem 
Beweggründe aus etwa« geschaffen hat, das, wenigstens äußer- 
lich betrachtet, sich als noch hervorragender darstellt, als die 
vorstehend beschriebene Anlage in Bournville. 

Die Firma beschäftigt in Port Sunlight rund 3000 Per* j 
Konen, darunter einen sehr erheblichen Prozentsatz weiblicher. 
Dio Fabrik ist, wie bereits angedeutet wurde, vom hygieni- 
schen Standpunkte aus, musterhaft eingerichtet. Die Arbeits- 
zeit ist auf acht Stunden täglich normiert, der weibliche Teil 
der Arbeiterschaft arbeitet sogar nur 45 Stunden wöchentlich, 
lieber die gezahlten Löhne können positive Angaben nicht 
gemacht werden, doch sollen dieselben hohe sein. Der ganze 
Betrieb steht in hoher Blüte und hat sich, dank der hervor- 
ragenden Geschäftstüchtigkeit seiner Leiter, in wenig mehr als 
fünfzehn Jahren von ganz kleinen Anfängen zu der Bedeutung 
einer Weltürma emporgeschwungen. 

Mr. Lever ist ein ausgesprochener Anhänger des Systems 
des „Profit-sbaring“, und zwar hat er dieses in höchst origineller 
Weise zu einem „system of prosperity-sharing“ ausgebildet, 
indem er, von der Grundanschauung ausgehend, daß „cheerfut 
homes make cheerful workers“, den Gewinnanteil, den er den 
Arbeitern zübilligt, zu einem wesentlichen Teil für die hier zu i 
besprechendende eigenartige Schöpfung aufwandte. Er kaufte ' 
allmählich das die Fabrik umgebende Terrain bis zu einem Umfange 
von 220 acres an und errichtete von Jahr zu Jahr eine Anzahl j 
von Häusern, deren heute annähernd 600 fertiggestellt sind. > 
Die hierfür aufgewandten Gesamtkosten bilden eine unverzins- 
liche Kapitalanlage, deren Ertrag den Arbeitern zugute kommt. 
Diese haben daher durch die gezahlten Mieten lediglich die in j 
England allerdings sehr bedeutenden Steuern und Abgaben so- 
wie die Kosten der Unterhaltung und Tilgung aufzubringen. 

Die Aufteilung dos gesamten, unmittelbar an die Fabrik 
anstoßenden Geländes ist, wie der Lageplan (Abb. 53) erkennen 
läßt, in geschickter Anpassung an die natürliche Boden- ! 
beschaffenheit erfolgt. Die allgemeinen Zwecken dienenden Ge- ! 
häude sind so verteilt, daß sie zusammen mit den freien Plätzen j 
und Anpflanzungen ein höchst malerisches Gesamtbild ergeben. I 
Gerade Straßen sind im allgemeinen vermieden, hier und da 
sind Häusergruppen zurückgerückt, um sich um einen Rasen- 
platz oder Garten zu gruppieren. Mitten durch den Hauptteil 
des Dorfes zieht sich eine Bodeneinsenkung, die parkartig be- 
pflanzt und an einer geeigneten Stelle mit einer architektonisch 
durchgehildeten steinernen Brücke überspannt ist. 

Die Häuser sind durchweg Einzelhäuser, teils freistehend, 
teils in Reihen angeordnet, deren nur mäßige Länge eine gut« 
künstleriche Behandlung noch zuläßt. Im wesentlichen handelt 
es sich, abgesehen von den Beamtenhäusero, um zwei Grund- 
formen, von denen nur gelegentlich abgewichen wird, soweit es 
die örtlichen Umstände zur Notwendigkeit machten. Die An- 
ordnung des kleineren Typus zeigen Abb. 54 und 55. Die Maße 
der beiden Haupträume sind für englische Verhältnisse beträcht- 
lich (vergl. diese Grundrisse mit den in der vorigen Nummer 
wiedergegebenen Grundrissen der städtischen Arbeiterwohnungen 
in Liverpool und Glasgow). Die wöchentliche Miete dieser 
Häuser beträgt 3 — 4 sh. Die größeren Häuser (Abb. 56 und 57) 
haben oben und unten ein Zimmer mehr, so daß sich im ganzen | 


sechs Wohnräume ergeben. Die Miete für diese grösseren Woh- 
nungen ist auf 5 — 6 sh. bemessen. Die Aufseher- und Beamten- 
wohnhäuser unterscheiden sich im allgemeinen nur durch etwas 
größere Abmessungen der Wohnhäuser und etwas reichlichere 
Nebenräume von diesen Grundtypen. 

Von erheblichem Interesse für die Beurteilung des in Port 
Sunlight Geschaffenen sind die Mitteilungen, die Muthosius 
in dem bereits weiter oben angeführten Artikel im Zentralblatt 
der Bauverwaltung über die konstruktive Durchbildung dieser 
Häuser macht, da manches hiervon eine gewisse Verallgemeine- 
rung zuläUt. Die Bauart der Häuser in Port Sunlight ist nach 
dem genannten Verfasser, verglichen mit der unsrigen, un- 
gemein sparsam, ja nach unserer Auffassung in einzelnen Punkten 
unzureichend zu nennen; es muß aber bemerkt werden, daß die 
Reihenhäuser für die ärmeren Klassen, mit denen die heutigen 
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Bauunternehmer ganze Bezirke der Vorstädte Londons und an- 
derer Städte bedecken, noch weit dürftiger konstruiert sind, 
so daß die Bauart in Port Sunlight für englische Verhältnisse 
als gediegen anzuseben ist Die Umfassnngsmauern sind in 
Port Sunlight durchweg nur einen Stein ■» 23 cm stark, was 
für Häuser dieser Art in Eugland für ausreichend gehalten 
wird. Im vorliegenden Falle sind für die sich an der Außen- 
seite zeigenden Steine sogenannte scharfgepreßte Maschinen- 
steine genommen, welche keine Feuchtigkeit aufsaugen. Die 
geringeren Mauerstärken sind in England, auch abgesehen von 
dem milderen Klima, daraus erklärlich, daß Decken und Dach- 
stuhl ungemein viel leichter konstruiert werden als bei uns 
und daß die Deckenbalken, aus 5 cm starken Bohlenhölzern 
gebildet und nur 30 — 40 cm auseinander liegend, den Druck 
gleichmäßiger auf die Mauern verteilen, als unsere meterweit 
gelegten, ein schweres Gewicht tragenden Balken. Die Decken 
haben fast nie irgend eine Füllung, und der ganze Dachstuhl 
ist aus Bohlenhölzern aufs leichteste zusammengegehnitten. Die 
in England sehr hohen Bauholzpreise mögen den Grund für 
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die Sparsamkeit mit Holz abgegeben haben. Sicherlich hat auch 
das in weiter Verbreitung gebräuchliche Leaschold-System das 
seinige dazu beigetragen, daU in England, dem Lande äußerster 
Gediegenheit auf jedem anderen Gebiete, im Hausbau soviel 
leichter konstruiert wird als bei uns. 

Der Erdgeschoßfußboden der durchweg nicht unterkellerten 
Port Sunlight-Häuser ist nur wenig Ober Bodengleiche erhoben 
und besteht aus Ziegelpflaster in den Wohnküchen und Neben- 


Abb.aa 



Cottagobaaten ln Port Sunlight bei Liverpool. 


räumen und aus Holzpflaster in den Wohnstuben; beide Arten 
von Pflaster liegen auf einer 15 cm hohen Konkretschicht. Das 
Ziegelpflaster ist der altvererbto Fußboden des englischen Bauern- 
hauses und setzt die Benutzung eines Belages aus Matten vor- 
aus. Die oberen Räume greifen weit in den Dacbstuhl hinein, 
wobei die Fenster entweder bis dicht an die Traufkauto reichen 
oder in das Dach gezogen sind. Als Dachbedeckung sind fast 
durchweg rote Ziegel von 12 Vi zu 28 cm Größe mit 5 cm 
Doppelflberdeckung verwandt, welche nac h englischer Weise uuf 
die Latten genagelt sind. Die Stockwerkshöhen sind im Erd- 
geschoß sowohl wie im Obergeschoß zu 2,74 m im lichten an- 
genommen. Dieses Maß gilt in England als vollkommen aus- 
reichend. wenn nicht als reichlich. Die heutige Richtung im 
englischen Landhausbau bevorzugt geradezu niedrige Räume, 
auch bei aufwändigen Anlagen, und zwar aus rein künstle- 
rischen Gründen, da sich solchen Räumen viel eher als hohen 
ein trauliches Gepräge geben läßt, worauf man heute vorzugs- 
weise aliziolt. Die Zwischenwände bestehen nach englischer 
Art durchweg aus Holz und sind in der Weise unserer ab- 
gesprengten Holz wände, jedoch mit denselben f> cm starken und 


30 bis 40 cm aus einander stehendon Bohlenhölzern konstruiert, 
die in der englischen Decken- und Dachkonstruktion eine solche 
Rolle spielen. Die Fache sind nicht ausgefüllt, sondern mit 
Sägespänen ausgestopft, um einigen Schall- und Wärmeschutz 
zu schaffen. Gleichzeitig soll diese Füllung, auch wenn sie 
sich später setzt, einen wirksamen Schutz gegen Mäuse ge- 
währen, die angeblich Sägespäne nicht vertragen können. Auf 
die senkrechten Bohlenhölzer sind die in England allgemein 
üblichen kleinen und dünnen Putzlättchen genagelt, auf welche 
in zwei Lagen der Kalkputz aufgebracht ist. Wände und Decken 
sind mit guten Tapeten beklebt. 

Die Kosten dieser Art Häuser haben im Durchschnitt 18 M. 
für das Kubikmeter umbauten Raumes betragen. Unmittelbare 
Uebertragungen auf unsere Verhältnisse sind hier jedoch, bei 
den in England viel höheren Arbeite- und Baustoffpreisen, aus- 
geschlossen. Namentlich die erstereu sind durch den Einfluß 
der Genossenschaftsvereine neuerdings im Vergleich zu der 
immer sinkenden Arbeitsleistung der Baubandwerker so in die 
Höbe gegangen, daß sich die Verhältnisse innerhalb der letzten 
zehn Jahre ganz bedeutend verschoben haken. 



Abb 61. 



Gottagebauten in Port Sunlight bei Liverpool. 


Was nun aber in erster Linie den Besucher von Port Sun- 
light geradezu überraschen muß, das ist die echt künstlerisch 
durchgeführte Ortsanlage in ihrer Gesamtheit sowohl wie in 
allen Einzelheiten. Es glebt augenblicklich, wie Muthcsius 
sich ausdrückt, keinen Punkt in ganz England, wo so viele 
gute Landhausarchitektur an oinem Platze vereinigt ist. Der 
kunstsinnige Schöpfer der Anlage hat, um dieses Ziel zu er- 
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reichen, die hegten Baukünstler. die im englischen Wohnungs- 
bau zur Zeit tAtig sind (Douglas und Minshull in Chester. 
Ernest George und Yeates in London, Ernest Newton in 
London, William Owen in Warrington, T. N. Lockwood 
und Söhne in Chester u. a.), herangezogen; hierin liegt die 
Erklärung für die dem Besuchor von Port Sunlight sich auf- 
drängende Bewunderung für die hohe Stufe aller Leistungen, 
verbunden mit einer ungemeinen Mannigfaltigkeit des Ge- 
leisteten. 

„Die äußere Ausbildung der Häuser“, von denen wir in 
Abb. 58 bis 62 einige Beispiele wiedergeben, „läßt“, so äußert 


Abb 62. 



Cottagebauten ln Port Sunlight bei Liverpool 


sich Muthesius an einer anderen Stelle*), „den glücklichen 
Griff erkennen, den man in England durch die Wiederaufnahme 
der bürgerlichen und ländlichen Bauweise der letzten Jahr- 
hunderte getan hat. Die Häuser in Port Sunlight zeigen alle 
Bestandteile des heimischen kleinen Hauses in buntem Wochsei, 
die so natürlich, ortsgeniflß und bei aller Anspruchslosigkeit 
doch so wirksam, besonders durch ihre Farbe sind. Ziegel- 
wände, weiße Putzflächen, Happputzflächen, Holzfachwerk in 
verschiedener Ausbildung, ziegelbehangene Wände, hier und da 
auch Sandstein sind vertreten. Einzelne Teile, wie Giebelfelder, 
Friese usw. zeigen reiche Verzierung durch Handstuck. Ueberall 
hat man im Aufbau die grüßte Natürlichkeit walten lassen, 
und kein Versuch ist bemerkbar, die einfachen Häuschen durch 
gewaltsame Mittel interessant zu machen. So erhebt sich die 
Dorfanlage Port Suulight zu einer künstlerichen Höhe, daß 
man sie ohne l'ebertreibung als Musteranlage bezeichnen kann, 
die — was neuere Anlagen anbetrifft — vielleicht bis jetzt 
nirgends ihres Gleichen hat.“ 

Wir können es uns nicht versagen, in Abb. 63 und 64 
einige von Dr. v. Erdberg in Chester aufgenommene Straßen- 
bilder bierherzusetzen, die den in ganz Lancashire verkommen- 
den einheimischen Holzfachwerkbau mit weißen PutzdAchen in 
charakteristischen Beispielen verkörpern. Es ist unverkennbar, 
wie manche der Häuser iu Port Sunlight sich eng au dieso hei- 
mische Bauweise anlehnen, und es wird bei dieser Betrachtung 
unwillkürlich der Wunsch rege, daß auch bei uns in Deutsch- 
land der Arbeiterwohnhausbau ähnliche Wege cinsehlagen möge, 
wie dies ja durch Messel, Schmollt u. a. bereits angebahnt 
und durch Schultze-N'aumburg in seinen Schriften auf das 
wärmste befürwortet ist. 

Es bleibt uns nach diesem Ausflug auf das ästhetische 
Gebiet noch übrig, einen Blick auf die sonstigen sozialen Ein- 
richtungen zu werfen, die für das Wohl der Arbeiter ge- 
troffen sind. Zunächst ist durch verschiedene Konsumeinricb- 

*i II Muthesius, Bio englische Baukunst der 0<-genviriirt. 
Leipzig und Berlin, 1900 —1902, 


tungen — Verkaufsstellen einer von den Angestellten und Ar- 
beitern gebildeten „ Pro v ident Society, Limited*, deren Uebw- 
Kchuss den Mitgliedern zu gute kommt, Speiseanstalten für die 


Abb. ei 



Strafsenbllder aas Chester. 


männlichen wie für die weiblichen Arbeiter lAbb. 65) usw - 
ausgiebig für das leibliche Wohlbefinden der Fabrikangehörip-t 
gesorgt. Ein „Dorfwirtshaus“, ein stattlicher Bau mit Er- 
frischungsgelegenheit und großen Räumen für gesellige ZvecB 


Abb. 65. 



Speiseballe für Mädchen ln Port Sanlight. Teilansicht. 
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(Abb. 66), wurde im Jahre 1900 zunächst als Temperenzwirt- 
schaft eröffnet, zwei Jahre später aber durch Dreiriertel-M^jo- 
ritätsbeschluß der Arbeiterschaft in eine Wirtschaft mit Aus- 
schankberechtigung für geistige Getränke umgewandelt. 

Zahlreich sind die Voranstaltungen für gesellige Zwecke, 
die unter der Arbeiterschaft bestehen und die durch die Errich- 

Abb. 66 



Dorfwirteüaus in Port Sunllght. 

tung von Gesellschaftshäusern, dio Bereitstellung geeigneter 
freier Plätze und ähnliches gefördert werden. Eine nach dem 
verstorbenen englischen Staatsmanne benannte und von ihm 
selbst im Jahre 1891 eröffnet« „G ladstone Hall“ enthält neben 
den Räumen für dio Beamten- und Arbeiterspeiseanstalt einen 
großen Saal für Konzert- und sonstige Aufführungen- Ein 
gnr&umiges Klubhaus mit angrenzendem Spielplatz dient den 
Zwecken einer ganzen Reihe von Klubs. Die Angestellten und 
Arbeiter der Fabrik stellen u. a. ein eigenes .Football Team“, 
ein „Cricket Team“, ein „Bowling Team“, es besteht ein „Cycl- 
ing Club“ usw. 

Dem Klubhaus für den männlichen Teil der Fabrikangohöri- 
gen entspricht das „Girls’ Institute“ für die Arbeiterinnen, eine 
Art Gesellschaftsbaus für einen Mftdchenklub, dem jede Ar- 
beiterin gegen einen Wochenbeitrag von 1 d beitreten kann. 


Abb 67- 



Turnhallen für Männer, Knaben und Frauen ln Port Sonllgbt. 


Dafür gewährt das Klubhaus Lese- und Spielräume, ausgedehnte 
Spielplätze, daneben aber auch gesellige Veranstaltungen aller 
Art und Fortbildungsunterricht. 

Ein ganz besonderes Gewicht wird, wie überall in England, 
buch in Port Sunlight auf die körperliche Ausbildung sowohl 


der männlichen wie der weiblichen Arbeiterschaft gelegt. Zu 
dem Zweck ist ein stattliches „Gymnasium“ (Abb. 67) mit ge- 
trennten Turnsälen für Männer, Knaben und Frauen errichtet, 
deren iunere Einrichtung vollkommen auf der Höhe steht. Hier 
wird ein regelmäßiger Unterricht im Turnen, im Fechten und 
in den manuichfacbsten sonstigen körperlichen Uebungen erteilt. 
Ein großes Freiluft-Schwimmbad, das abwechselnd für Männer 
und Frauen geöffnet ist, ergänzt diese Einrichtungen in vortreff- 
licher Weise. 

Besonderer Erwähnung verdient der gemeinschaftliche 
Ausflug, der alljährlich von den Fabrikangehörigen auf Kosten 
der Firma veranstaltet wird. Daß auch hierbei, wie bei allen 
übrigen Veranstaltungen in Port Sunlight, alles im großen Stil 
angefaßt wird, mag daraus erhellen, daß der Ausflug des 
Jahres 1900 die Pariser Weltausstellung zum Ziele hatte. Alle 
über zwanzig Jahre alten Arbeiter und Arbeiterinnen, 1600 an 
der Zahl, nahmen daran teil. Vier ExtrazQge beförderten diese 
kleine Armee, und 10 Tons Lebensmittel wurden mitgeführt. 
um sie während der Reise zu verproviantieren. In Paris wurde 
ein Umzug in 200 Wagon durch die belebtesten Straßen der 
Stadt veranstaltet, wobei eine Schar von Pariser Polizisten auf 
Fahrrädern die Eskorte bildete. Eine Abordnung der Arbeiter 
wurde sogar vom Präsidenten der Republik in Audienz emp- 
fangen. Die Kosten der Exkursion beliefen sich auf über 
5000 £. In demselben Jahre unternahmen die jugendlichen 
Arbeiter der Fabrik, ungefähr 2000 an der Zahl, einen zwei- 
tägigen Ausflug nach der Insel Man. 

Die Dorfgemeinde Port Sunlight bildet eine eigene Kirchen- 
gemeinde, für die im Jahre 1902 eine in reicher englischer 

Abb. 68. 



Schule ln Port Sunlight. Naoh Süden liegender TelL 


Gothik aufgefdhrte Kirche errichtet wurde. Der Geistliche, Rev. 
S. Gamble- Walker, nimmt sich mit großer Wärme und ent- 
sprechendem Erfolg neben seiner seelsorgerisehen Tätigkeit 
auch der sozialen Einrichtungen der Fabrik an, leitet die ver- 
schiedenen Jugendklubs, oine Sonntagsschule und audere Ein- 
richtungen, die in dieses Gebiet fallen. Auch das gesamte 
Schulwesen, vom Kindergarten nach Froebelschem System bis 
zur technischen Fortbildungsschule gehört zu den Wohlfahrts- 
einriebtungen der Fabrik. Eins der in architektonischer Be- 
ziehung interessantesten Bauwerke der gesamten Anlage ist die 
im vorigen Jahre vollendete, ziemlich im Mittelpunkte des 
Dorfes gelegene Schule (Abb. 68), in der etwa 500 Kinder des 
Dorfes kostenfreien Unterricht genießen. Nach der in England 
ziemlich allgemein üblichen Bauweise schließen sich an eine 
große Mittelhalle, die des Sonntags zu Gottesdiensten benutzt 
wird, ringsum die Klassenräume an, die von dieser durch 
Schiebetüren abgotrennt werden köuneu. Es hat dieses System, 
das wir mehrfach auch an anderen Orten zu beurteilen Gelegen- 
heit hatten, den Nachteil, daß eine Orientierung der Klassen- 
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räume mit Rücksicht auf den möglichst günstigen Lichtein fall 
ausgeschlossen ist, und so hatten wir fast überall den Eindruck, 
daß die meisten Räume den Anforderungen an Helligkeit, die 
wir in Deutschland an Schulräume zu stellen gewohnt sind, 
nicht entsprechen. 

An den Schulunterricht schließt sich der in dem „Technical 
Institute“ erteilte Fortbildungsunterricht an, der in den ver- 
schiedensten Fächern für beide Geschlechter, zum Teil in kom- 
binierten Klassen erteilt wird. Der Stundenplan umfaßt Sprachen 
(Französisch, Deutsch), Mathematik und Naturwissenschaften, 
Zeichnen, Stenographie, Schreibmaschinenunterricht. Für die 
Mäduhen wird Handarbeitsunterricht erteilt. Für die männ- 
lichen Besucher sind Kurse in Bauzeichnen, Maschinenkonstruk- 
tion, Experimentalchemie, Elektrizitätslehrn usw. eingerichtet. 
Das entsprechende Unterrichtsmaterial ist in großer Vollständig- 
keit zur Verfügung. 

Die neueste unter den mannieh fachen uns vorgeführten 
Einrichtungen ist das „Lever Free Library and Museum“ 
genannte Institut, eine Vereinigung von Bibliothek, Lesehalle 
und Museum. Die Bibliothek enthält zwischen 8000 und 4000 
Bände guter Unterhaltungs- und Fachliteratur. Getronnte Lese- 
räume für Männer und Frauen laden durch ihre elegante Ein- 
richtung zum Besuche ein. Das kleine Museum, welches aus- 
gewählte Werke der älteren und modernen Kunst sowie eine 
kleine ethnographische Sammlung enthält, ist erst in den An- 
fängen begriffen. 

Den Schlußstein dieser Veranstaltungen für Bildung»- und 
Unterhaltungszwecke bildet daB „Auditorium“, ein origineller 
Theaterbau (Abb. 60), von dem nur das Bühnenhaus massiv in 


Abb. e?. 



Theater in Port SunlighL 


klassischem Renaissancestil aufgeführt ist. Der Zuschauerraum 
besteht aus einer nach hinten sanft ansteigenden zementierten 
Fläche, auf der 2400 Sitze amphitheatralisch angebracht sind — 
ein sogenanntes „Open- Air“ -Theater. Zum Schutz gegen die 
Unbilden der Witterung kann dieser Raum durch oin mächtiges, 
durch eine Eisenkonstruktion gestütztes Zelt überdeckt werden. 

Alles in allem dürfte aus dieser kurzen Schilderung des 
in Port Sunlight Geschaffenen hervnrgehen, daß es sich hier 
um eine Anlage handelt, wie sio im gleichen Umfange und in 
gleich vollendeter künstlerischer Durchbildung wohl einzig in 
der Welt dasteht. Es wäre von großem Interesse, in die 
finanzielle Lago und die sozialen Wirkungen dieser inter- 
essanten Schöpfung durch eingehenderes Studium einen besseren 
Einblick zu gewinnen, als wir ihn uns bei unserem kurzen 
Besuche verschaffen konnten und als er an dor Hand der von 
der Firma veröffentlichten Berichte, die viele vortreffliche Ab- 
bildungen, aber so gut wie keinerlei Zahlenmaterial enthalten, 
zu gewinnen ist. {PorUeUuug folgt ; 


TI1. Die Vereinigung für Arbeitsschutz in Antwerpen. 

Unter der Bezeichnung „Vereinigung für Arbeitsschutz" 
hat sich zu Anfang des Jahres 1902 in Antwerpen auf 
Veranlassung des Verbandes der Rheder und Mäkler eine 
besondere und eigenartige Organisation gebildet mit dem Zweck, 
die gegenseitigen Beziehungen zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer speziell für die Hafenarbeit zu verbessern und 
zu befestigen. Don Anstoß zur Bildung dieser Vereinigung 
werden die großen Streiks und Arbeitseinstellungen auf dem 
ganzen Gebiete der Hafenarbeit und die im höchsten Grad« 
nachteiligen Wirkungen derselben, welche man sowohl auf 
seiten der Arbeitgeber wie auch auf seiten der Arbeitnehmer zu 
verspüren gehabt hatte, gegeben haben. Die Vereinigung für 
Arbeitsschutz setzt sich aus drei Abteilungen von Mit- 
gliedern zusammen. Die erste Abteilung bilden die Schiff»- 
eigentümer und Rheder, die Schiffsagenten und Mäkler, di« 
Kommissionäre für Schiffe und Schiffsladungen, die Spediteur« 
und die Kohlenhändler; in der zweiten Abteilung stehen die 
Leiter der Stauer und Packer für die Schiffe; die dritte Ab- 
teilung endlich wird von den Vorarbeitern, den Last- und Pack- 
trägern, den Fuhrleuten und allen den sonstigen Arbeitskontra- 
henten, welche im Transportgewerbe speziell für Schiffs Verladung, 
Entladung usw. in Frage kommen, gebildet. Daneben besteht 
dann noch eine besondere vierte Abteilung für Ehrenmitglieder 
oder Arbeitsdelegiertc, deren Zahl auf 45 festgesetzt ist Ihre 
tln&nzielle Grundlage erhält die Vereinigung durch Beitrags- 
zahlungen, welche die ersten drei Abteilungen in genau ge- 
regelter Weise zu leisten halten. Die Mitglieder der ersten 
Abteilung haben von dem Gesamtbeträge der Zahlungen, welche 
sie überhaupt an Stauer und sonstige Arbeiter machen, ein 
halb Prozent zu zahlen und sind ferner verpflichtet ein weiteres 
halbes Prozent von demjenigen Stauerlohn einzuscliieficn, 
welchen sie an einen Stauer verausgaben, der nicht Mitglied 
der Vereinigung ist und mit welchem sie unmittelbar den 
Arbeitsvertrag abgeschlossen buben. Die Mitglieder der zweiten 
Abteilung führen ein halbes Prozent derjenigen Beträge au die 
Vereinigung ab, welche sie selbst oder die Gesellschaften und 
Vereinigungen, deren Teil sie bilden, beziehen; sie haben 
aber gleichfalls noch ein weiteres halbes Prozent zu zahlen von 
allen den Bezügen, welche sie von Rhedern erhalten, mit denen 
sio direkt und ohne Vermittlung eines in Antwerpen ansässigen 
Mäklers einen Arlieitsvertrag eingegangen sind. Die dritte 
Abteilung schließlich hat fünfachtel Prozent aller derjenigen 
Lohnbeträge zu leisten, welche un sie und durch sie zur Aus- 
zahlung kommen: sie verpflichten sich dabei außerdem, stet» 
den Mitgliedern der Voreinigung den Vorzug zu geben. Die 
Vereinigung wird durch einen Vorstand von zwei ordentlichen 
und sechs außerordentlichen Mitgliedem gebildet, unter welchen 
sämtliche vier Abteilungen vertreten sind. Die Tätigkeit der 
Vereinigung, welche durch den Vorstand ausgeübt wird, 
erstreckt sich hauptsächlich auf die Errichtung besonderer 
Arbeitsvermittlungsstätten, auf die Organisation der ärztlichen 
Hülfe und auf die Beilegung entstehender Meinungsverschieden- 
heiten unter Arbeitgeber und Arbeitnehmer auf gütlichem 
Wege. Der Vorstand nimmt alle Beschwerden entgegen und 
versucht darauf dio Differenzen zwischen den Mitgliedem der 
Vereinigung durch eine gütliche Vereinbarung zwischen diesen 
aus dem Wege zu bringen. Gelingt ihm dies nicht, so wird die 
Streitfrage einem Schiedshof von fünf Personen zur Entscheidung 
unterbreitet. In diesem Schiedshof ist der Präsident des ^la- 
stendes der Vereinigung von Rechts wegen Mitglied, daneben hat 

jede der Parteien, zwischen welcheu die Meinungsverschiedenheit 

entstanden ist, zwei Mitglieder zu bestellen. Die erste be- 
sondere ArbeitsvermittlungBBtätte wurde am 15. März 19< r - 
errichtet. Zu Ende des Jahres 1902 waren schon mehr als 
4000 Mitglieder eingeschrieben. Vier Vermittlungsstätten sind 
inzwischen errichtet und verschiedene Erweiterungsbauten sind 
in der Ausführung begriffen, bezw. in Aussicht genommen. Ih*r 
Hauptzweck dieser Arbeitsvermittlungsstätte ist der, eiuen Stamm 
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gutgesinnter Hafenarbeiter zu erziehen. Männer, welche eich als 
Mitglieder der Vereinigung für Arbeitsschutz für verpflichtet 
erachten, sich bei allen Arbeitsfragen von vornherein auf oinen 
friedlichen Standpunkt zu stellen und alle Beschwerden und 
Meinungsverschiedenheiten im Wege der gütlichen Vereinbarung 
beizulegen. Die bisher erzielten Ergebnisse sind nach jeder 
Richtung hin als durchaus befriedigende zu erachten. Auf 
der einen Seite sind die Arbeitgeber sicher, nur Mitglieder 
der ArbeittiNchutzvereinigur.g in Arbeit zu bekommen, auf 
der anderen Seite bieten die Yermittlungsstfltten für die 
Hafenarbeiter nicht zu unterschätzende materielle Vorteile, 
da sie denselben nicht nur eine Unterkunft nach 
den weitgehendsten hygienischen Anforderungen 
gewähren, sondern gleichzeitig die Gelegenheit 
sich gut und einfach zu beköstigen für den Selbst- 
kostenpreis bieten und endlich auch im Falle der 
Erkrankung ärztliche Hülfe stellen. Sofern ein Hafen- 
arbeiter infolge von Krankheit länger als vier Tage 
arbeitsunfähig ist, erhält er ein tägliches Kranken- 
geld von 1 — lVfFrs. für die Dauer bis zu dreißig 
Tagen. Bei der Geburt eines Kindes werden 10 Frs. 
gewährt. Im Jahre 1902 kamen mehr als 900 Unter- 
stützungsfälle der fraglichen Art vor und es ge- 
langten über 16 000 Frs. für Krankheitsbeistand zur 
Auszahlung. Die Vereinigung hat auch einen Altere- 
unterstützungsfonds gegründet; diejenigen, welche 
jährlich 12 Frcs. von dem 25. bis 60. Lebensjahre 
beitragen, erwerben den Anspruch auf eine Rente 
von 250 Frs. jährlich. Die Beiträge, welche von 
den Arbeitgebern im Jahre 1902 eingezahlt wurden, 

Indiefon sich auf etwa 1 10 000 Pr*., der Vermögens- 
bestand der Vereinigung auf etwa 150 000 Frs. 

Nicht weniger als 6000 Hafenarbeiter sind inzwischen 
der Vereinigung beigetreten und arbeiten in har- 
monischer Ucbereinstimmung mit den Arbeit- 
gebern. Die zwischen den Arbeitgehern und 
Arbeitnehmern entstandenen Meinungsver- 
schiedenheiten sind stets ohne irgend welche 
Schwierigkeit in Güte ausgeglichen. Die Ver- 
einigung für Arbeitsschutz hat einen so günstigen 
und in die Augen springenden Einfluß auf die ganzen 
HafenarbeitsverhältniBse in Antwerpen ausgeübt, daß 
schon wiederholt andere Hafenstädte besondere Be- 
auftragte entsendet haben, um die ganze Einrichtung 
uäher zu prüfen und kennen zu lernen mit der aus- 
gesprochenen Absicht, ähnliche Vereinigungen seihst 
in die Wege zu leiten. Dr. Z. 


Männer werktäglich von 6 — 9 Uhr abends» für Frauen und 
Kinder werktäglich von 9 — 11 Uhr vormittags und 3—5 Uhr 
nachmittags. An Sonntagen kann im Winterhalbjahr (1. Okt. 
bis 31. März) von 1 .*8— 9 Uhr vormittags, im Sommerhalbjahr 
(1. April bis 30. September) von 7—9 Uhr vormittags gebadet 
werden, jedoch nur von den Arbeitern (nicht deren Angehörigen). 
An Festtagen (1. und 2. Festtag) ist die Anstalt geschlossen. 
Die Benutzung der Badeanstalt ist nur gegen Abgabe von Bade- 
karten, die abends von 6 — 7 Uhr auf dem Bureau der Hrma 
für Arbeiterangelegenheiten zu haben sind, gestattet. Die 
Weitergabe der Karten an fremde Personen ist untersagt. 

Abt- 70, 
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Berichte und Korrespondenzen. 

Allgemeines. 

(9] In dem von der Firma Henschel & Sohn 
in Cassel kürzlich eröffneten Wohlfahrtshause sind 
untergebracht a) eine Ilaushaltungeschule für 
die Frauen und Töchter der Arbeiter der Firma. 

Der Unterricht im Kochen und Bügeln, sowie im 
Nähen, Flicken und Stopfen wird von einer ge- 
prüften Haushaltslehrerin erteilt. Eine Vergü- 
tung für den Unterricht und das gekochte Essen ist nicht 
zu zahlen. Die Materialien werden von der Firma ge- 
liefert. b) Eine Kleinkinderschule. Aufgenommen werden 
3— 5 1 /;* jährige Kinder der Arbeiter. Die Kinder werden an 
den Wochentagen von 8 1 .* — 12 Uhr morgens und von 2—4 Uhr 
nachmittags durch eine geprüfte Kindergärtnerin beschäftigt. 
(Zweites Frühstück haben die Kinder von zu Hause mit- 
zubringen. Kinder, die an einer ansteckenden Krankheit 
leiden, werden nicht aufgenommen ). c) Eine Badeanstalt. 
In der Badeanstalt befinden sich 4 Wannenbäder und 6 Brause- 
bäder. Die Badezeit ist bis auf weiteres festgesetzt: für 



Brd(twbol. 

Wohlfahrtsyebände der Maschinenfabrik von Hensohel & Sohn ln Gasse!. 


Der Preis beträgt ieinschl. Seife und Handtuch): für 1 warmes 
Brausebad 5 Pfg., für 1 warmes Wannenbad 15 Pfg., Kinder 
zahlen dieselben Preise wie Erwachsene, Kinder unter 12 Jahren 
werden nur in Begleitung Erwachsener zu gelassen, d) Ein 

Saalhau. Der Saal dient den Kasseneiurichtungen und der 
Fabrik-Feuerwehr der Firma zur Abhaltung von Mitglieder- 
versammlungen, sowie zu Uehungszwecken für die Sänger- 
abteilung der Werke, e) Wohnungen. Im Wohlfabrtshanso 
befinden sich die Wohnungen für die Hnushaltslehrerin, für den 
Bademeister und für 2 Werkmeister der Finna. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


VIII. Die Arbeiterunfallgesetzgebung in RuUlaml. 

Unter dem 2. Juni 1903 hat für Rußland ein Gesetz, wel- 
ches die Arbeiterschaft bezüglich der Unfälle in industriellen 
Betrieben sichern soll, die Kaiserliche Sanktion erhalten. Diese 
Sicherung ist allerdings zunächst noch eine beschränkte, denn 
sie findet nur Anwendung auf die Arbeiterschaft' in denjenigen 
Etablissements, welche als Fabriken oder fabrikmäßige Betriebe 
anzuschcn sind, und in den Berg- und Hüttenwerken. Aus- 
drücklich ausgeschlossen und als nicht unter das Gesetz fallend 
bezeichnet sind alle Etablissements, welche von der Regie- 
rung betrieben werden, alle Werkstätten und industriellen 
Einrichtungen, welche mit einem privaten Eisenbahn- oder 
Dampfschiffahrtsunternehmeii verbunden sind, und alle land- 
wirtschaftlichen Industriebetriebe. In deu industriellen Eta- 
blissements, bezüglich deren das Gesetz Platz greift, erstreckt 
sich aber die Sicherung gegen gewerblichen Unfall auf alle Ar- 
beiter und auf die sonst Beschäftigten, sofern deren Lohner- 
trägnis den Betrag von 1500 Rubel (etwa 3200 M.) im Jahre 
nicht überschreitet. Als ein Unfall, bezüglich dessen der 
Eigentümer des Unternehmens nach Maßgabe der im Gesetz 
gegebenen näheren Vorschriften einzutreten hat, wird jede 
körperliche Verletzung, welche durch oder in irgend welcher 
Verbindung mit der zum Betriebe des fraglichen Unternehmens 
gehörigen Arbeit erlitten wurde, angesehen, nur muß sie eine 
Arbeitsunfähigkeit von einer mehr als dreitägigen Dauer zur 
Folge haben. Dessen ungeachtet ist aber der Unternehmer 
dann nicht verpflichtet, die gesetzliche Unfallentschädigung zu 
zahlen, wenn er nachweisen kann, daß der Unfall durch die 
böswillige Absicht oder grobe Fahrlässigkeit des Verletzten 
herbeigeführt wurde. Jeder Vertrag oder jede sonstige Abmachung, 
welche von vornhoroin vor Eintritt eines Unfalls getroffen 
wird, um den Anspruch aus einem Unfall irgendwie einzu- 
schränken oder die anläßlich eines Unfalls zu zahlenden Ent- 
schädigungen liorabzu setzen und zu ermäßigen, ist nichtig. 
Bezüglich der Höhe der in den einzednen Fällen zu leistenden ! 
Unfallentschädigungeu sind folgende Bestimmungen getroffen. 
Handelt, es sich zunächst um eine vorübergehende Arbeitsun- 
fähigkeit, so ist von dem Tage ab, au welchem der Unfall ein- 
getreten ist, bis dahin, daß die volle Arbeitsfähigkeit vom Ver- j 
letzten wiedererlangt oder eine dauernde Arbeitsunfähigkeit, 
voll oder teilweise, festgestellt Ist, eine Unfallentschädigung 
zum Betrage der Hälfte des vom Verletzten bezogenen Lohnes . 
zu zahlen. Kommt eine dauernde Arbeitsunfähigkeit in 
Frage, so richtet sich die Höhe der Unfallentschädigung 
nach dem Grade jener Arbeitsunfähigkeit, wobei der Höchst- 
betrag, welcher bei gänzlicher Arbeitsunfähigkeit eintritt, auf 
zwei Drittel des Jahreslohnes des Verletzten festgelegt ist. 
Abgesehen von der Leistung der fraglichen Entschädigung oder 
Rente ist der Arbeitgeber verpflichtet, für ärztlichen Beistand 
auf seine Kosten Sorge zu tragen oder dem Verletzten die 
Koston, welche ihm durch ärztliche Hülfcloistuug entstanden 
sind, zu ersetzen. Im Falle des Todes ist zunächst ein 
Begriibnisgeld zu zahlen, welches für einen Erwachsenen 
30 Rubel, für ein Kind oder eine jugendliche Person 10 Rubel 
beträgt. Des weiteren hat der Unternehmer aber auch an die 
hinterlassenen Angehörigen des Verunglückten Renten zu 
zahlen, welche im Höchstbetrage bis auf zwei Drittel des 
Jahreslohnes des Verstorbenen kommen können. Die Rente für 
die Witwe beträgt ein Drittel des Jahreslohnes ihres verstorbe- 
nen Ehemannes, sie hört mit der Wiederverheiratung auf. Die 
Rentenansprüche von Kindern erlöschen mit der Vollendung des 
fünfzehnten Lebensjahres. Die danach sich bestimmenden 
Reutenansprüche können auch durch Vereinbarungen zwischen 
den Beteiligten in einmalige feste Kapitalentsdiüdigungeu um- 
gewandelt werden, doch ist der Mindestbetrag, bis zu welchem 
hierbei nur herabgegangen werden darf, für die einzelnen 
Kategorien im Interesse der Entsebädigungsberechtigten näher | 


gesetzlich festgclogt. Bei Konstatierung einer dauernden 
Arbeitsunfähigkeit hat nach Verfolg von drei Jahren nach dem 
Unfall jede der Parteien das Recht, eine nochmalige ärztliche 
Untersuchung behufs Feststellung der noch gegebenen Arbeits- 
unfähigkeit zu verlangen, und wird nach dem Ausfall dieser 
Untersuchung sodann die Rente entsprechend unigestaltet. Wird 
eine Entschädigung nicht pünktlich gezahlt, so kann ein 
Strafzuschlag von 1 % für den Monat verlangt werden: ein 
Unternehmer, welcher mehr als sechs Monat« mit der Zahlung 
der Verpflichtungen aus Unfällen im Rückstände bleibt, kann 
gezwungen werden, ein ausreichendes Kapital in einer staatlichen 
Kreditanstalt zu hinterlegen oder für den Verletzten eine der 
Entschädigung entsprechende Leibrente zu kaufen. Gesetzlich 
verpflichtet zur Zahlung der Entschädigungen aus dem Unfall 
ist diejenige Person, in deren Eigentum das Unternehmen zur 
Zeit des Eintritts des Unfalles stand; geht das Unternehmen 
infolge Erbgangs oder Vermächtnisses in andere Hände Ober, 
so trägt der Erbe oder Vermächtnisnehmer in gleicher Weise 
die Verpflichtung. Diejenigen Unternehmer, welche ihre 
Arbeiterschaft bei einer Versicherungsgesellschaft gegen Unfall 
versichert haben, genügen dadurch ihren gesetzlichen Ver- 
pflichtungen, wenn und soweit die auBbedungene Versicherung 
den Arbeitern zum mindesten die gleichen Ansprüche, wie das 
Gesetz sie vorschndbt, gewährt. Durch eingehende Sondw- 
vorechriften ist dafür Sorge getragen, daß die Feststellung der 
bezüglichen Entschädigungen in allen einzelnen Fällen schnell 
uud sorgfältig durch die Lokal- und Distrikt-sbehörden erledig 
wird. Ueber die genaue und pünktliche Ausführung der gesetz- 
lichen Vorschriften haben die Fabrikinspektoren, welche unlängst 
aus dem Ressort, des Finanzministeriums ausgeschieden und 
dem Ressort des Ministeriums des Innere unterstellt sind, in 
näherer Verbindung mit den Zivilgouvemeuren der Prefinzen 
zu wachen. Die Arbeitgeber sind verpflichtet, einmal alte 
Unfälle, für welche das Gesetz Platz greift, ferner alle Unfälle 
bezüglich deren der Verletzte solches wünscht, mag für sie 
das Gesetz in Frage kommen oder nicht, zur Anzeige tu 
dringen. Das Gesetz gewährt seine Wohltaten in erster Linie 
nur den russischen Staatsangehörigen und schützt nicht ohne 
weiteres auch die fremden Arbeitnehmer; int Interesse der 
letzteren ist aber dem Finanzminister gesetzlich di« BefugnU 
beigelogt, beim Abschluß von Handelsverträgen den Angehürigpa 
derjenigen Staaten, welche Rußland das Meistbegünstigung*- 
recht zugestehen, mit gewissen Einschränkungen auch die Ent- 
schädigungsansprüche, welche nach dem Gesetz die russischen 
Staatsangehörigen haben, einzuräumen. Das Gesetz ist mit 
dem 1. Januar 1904 in Kraft getreten. Dr. Z. 


IX. Schutzvorrichtung für Reibuiigspressen 
(D. R. G. M. 204717). 

Von Th. Mente, Gcwerberet in Berlin. 


Zu den überaus zahlreichen Unfallverhütungsei nrichtuug« 0 
an Reibungspressen ist im letzten Jahre eine neue hinzugekommpc. 
die überall, wo nicht das bewegliche Untergesenk als einzig« 
Lösung angesehen wird, und überall, wo es sich um eine leichte 
und billige Ausrüstung vorhandouer Pressen mit einer Schutz- 
vorrichtung handelt, sicher Beifall finden wird. Diese Vor- 
richtung, die dem Erfinder Gustav Graßmann in Berlin SO. 83. 
Skalitzerstr. G9, unter der Kummer 204717 als Gebrauchs* 
mu.ster geschützt und seit August v. J. in der „Ständigen 
Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt in Charlottenburg* * us * 
gestellt ist, beruht auf dem allen Grundgedanken, im Augen- 
blick des Preßstempel-Xiedorgange* beide Hände anders ab 
auf dem Untergesenk zu beschäftigen. Diese Aufgabe wir 
überaus einfach dadurch gelöst, daß an dem oberen Knagge 0 
der Steuerstange S um ein© wagerechte Achse a drehbar -* 
©ine Falle F aufgehängt ist, deren untere Nase N von dem *® 
Gleitstück befindlichen Steuorknaggcn L bei dessen Aufg»°P° 
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(infolge der unteren, schrägen Fläche) zurückgeschoben wird, 
sodann aber beim Unterstoßen des Knaggen« L unter K, in 
ihre Ruhestellung (Abb. 73 und 74) zurfickfällt. Hierbei legt 
sich die obere, jetzt wagerechte Fliehe der Nase unter die ihr 
parallel gerichtete Fläche des Knaggons K und wird durch das 
Eingreifen eines kleinen, vorn an der Nase befindlichen Vor- 
sprunges v (Abb. 74) in eine entsprechende Rast des Knaggen« L 
fegen freiwilliges ZurQckspringen gesichert. So wird der 
GteiUtQckknaggen L mit dem Steuerstangen-Knaggen Kt in der 
Richtung der Gleitstück- und der Steuerst an ge nbeweguug fest 
gekuppelt. Dadurch wird aber zweierlei erreicht: 

a) Nach dem in der obersten Stellung des Gleitstückes 
durch das Unterstoßen von L unter Kj bewirkten Um- 
stellern der (ileiUtückbewegung ist — auch bei 
größeren Spielräumen zwischen den Reibungsscheiben 
und bei verhältnismäßig großen Reibungswiderständen 
in der Steuerung — ein ungewollt tiefer uud damit 
gefahrbringender Niedergang des Gleitstückes nebst 
Stempel unmöglich; denn das niedergehende Gleitstück 
zieht die mit ihm verkuppelte Steuerstange sogleich 
mit abwärts und steuert dadurch zwangläufig sofort 
auf Aufwärtsbewegung um; 

b) die Steuerung kann erst auf Abwärtsbewegung gestellt 
werden, wenn zuvor die Arbeiterin mit der anderen, 
an der Steuerung nicht beschäftigten Hand die Falle F 
durch Zurückschlagen des unteren, passend umgebogenen 
Handgriffs H den Knaggen K und damit die Steuerung 
frei gemacht hat. Da die Steuerstange S nun nicht 
mittels Fußtritts oder Kniedrücker, sondern ebenfalls 
von Hand bewegt wird, und zwar mittels eines Hand- 
tellers T, der angemessen weit von dem Fallenhand- 
griff H abliegt, so sind im Augenblick des Stempel- 
niederganges notwendigerweise beide Hände fern von 
der gefährlichen Stelle 
beschäftigt.*) 

Der Grundgedanke dieser 
Kinrichtung ist nicht neu. Er 
leitet sich ab aus dem Gedan- 
ken, die Arretiervorrichtungeu, 
wie sie z. B, an den Tabletten- 
pressen der Suppengewürz- 
fabrik Maggi A.-G. in Singen 
um! an den Reibungspressen 
von Aug. Ruhrmann G. tu. b. H. 
in Velbert ebenfalls mit der 
Absicht der anderweitigen Be- 
schäftigung beider Hände an- 
gebracht sind, nachgiebig zu 
machen, und zwar iu dem Sinne 
riner gleichzeitigen Beeinflus- 
sung der Steuerung. Die 
Werkzeugmaschinenfabrik — 

Kircheis in Aue (Sachsen 
schon seit Jahren densel- 
ben Gedanken zur Aus- 
führung gebracht. (Vgl. 

Abb. 75.) 

Die Graßmannsche 
Vorrichtung hat aber vor 
der letztgenannten und 
vor faßt allen übrigen 
Schutzvorrichtungen an 
Reibungspressen den Vor- 
teil großer Einfachheit 
Damit verbinden sich zwei 
andere, nämlich die Mög- 

•) Sollt« der untere Handgriff H der Falk* F zu tief und damit 
zu nahe au das Untergcsenk heranrdeken, so maß er angemessen ver- 
kürzt und. wenn auch das noch nicht uusreichen sollte, durch oinen 
über der Drehachse A liegenden Druckknopf ersetzt werden. 


»un 
I hat 



5dt0> 





Oe 


üchkeit, die Vorrichtung als Handelsware herzustellen, deren 
Anbringung überall mit ganz geringen Kosten möglich ist, 
und andererseits wegen der Kleinheit der bei der Hantierung 
in Bewegung zu setzenden Massen der geringe Kraftaufwand 
für dieso Hantierung. 

Selbstverständlich bleibt mit der Anwendung der Schutz- 
vorrichtung ein gewisser Zeitverlust verbunden. Dieser ist 
aber kleiner als bei den meisten übrigen Konstruktionen, eine 
ganz geringe Aufbesserung der Stücklohnsätze läßt die Arbeite- 
rinnen bald wieder den früheren Verdienst erreichen. 

In der Lampenfabrik vonEhrich & Gractz in Treptow bei Berlin 
an zahlreichen Pressen ist die Graßmannsche Vorrichtung seit 
nahezu einein Jahre mit bestem Erfolge in Anwendung. Bislang 
haben sich Mängel nicht herausgeßtellt; bei der Einfachheit der Kon- 
struktion sind solche Mängel auch in Zukunft nicht zu erwarten. 

Der Preis betrügt im Durchschnitt 8 M., wozu aber noch 
2 M. für die Anbringung an der Presse kommen. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Allgemeines. 

i [10] Die älteßte Kranken- und Unfallfflrsorge für 
j Arbeiter. Nach einer Mitteilung in der Zeitschrift für Sozial- 
Wissenschaft (VI. Jahrgang 1903, Heft 10, S. 60) hatte man in 
China schon seit mehreren Jahrhunderten für Arbeiter einen 
Anspruch auf eine gewisse Hilfe bei Erkrankungen beziehungs- 
weise Unfällen begründet. Es geht dieses aus einer Bestimmung 
des Chinesischen Strafgesetzes hervor, welc hes unmittelbar nach 
dem Befestigen des Chinesischen Tores durch die Mandschus in 
der Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts erlassen und unter 
den Ta Tszin lyü li, d. h. der „Hohen Reinen (Dynastie) Ge- 
setze (und) Verfügungen“ in Geltung ist. Das Gesetz wurde 
von Sir George Thomas Stannton ins Englische übertragen 
und im Jahre 1810 veröffentlicht; die maßgebende Bestimmung 
findet sich unter den vermischten Vergehen. Nach $ 377 haben 
i nämlich die im öffentlichen Dienst beschäftigten Arbeiter im 
| Falle von Krankheit und Schwäche (infirmity) Anspruch auf 
Arznei und ärztliche Hilfe; Beamte, welche es versäumen, das 
; Nötige zu veranlassen und herbeizuschaffen, sind mit 40 Stock- 
| schlagen zu bestrafen, beziehungsweise mit 80, wenn eine fahr- 
lässige Tötuug diu Folge ihrer Handlungsweise ist; diese Bestim- 
mungen finden auch auf Militärpersonen Anwendung. Dr. Z. 

Zeitscliriftenübersicht. 

Uns Fand, Zeitschrift für die sozialen und volkstümlichen Ange- 
legenheiten auf dem Lande, Organ des Deutschen Vereins lllr ländliche 
Wohlfahrt«- und Heimatpflege (Herausgeber Heinrich Sohnrey. 
Verlag von Trowitsch Jt Sohn in Berlin), No. 5: Die Thüringor Wohl- 
fahrtsfreunde in Weimar. Von Löher. — Ein Tug in Hinterpomraern. 
Von Dr. Wilhelm Bode. — Empfehlenswert« Jugendschriften. Von 
1 Ernst Bcerbohra. No, 6: Ein „Landtag“ in Baden. Von Nuzinger. 
Gutach. — Herzog Georgs I. von Sachsen-Meiningen Verdienste um die 
Wohlfahrtspflege uui dem Lunde. Von Alfred Hof mann. — Entleih- 
Depots von Gegenständen für die Krankenpflege auf dem Lande. — 
Wohlfahrtspflege und Jugendfürsorge des Vereins „Dienst an Arbeits- 
losen“ für die Landarbeiter. — lieber Einwanderung slawischer Land- 
arbeiter. Verhütung von Unfällen durch landwirtschaftliche Maschinen. 

Gesetzentwurf wegen Beschaffung von 30 Millionen Kronen im 
dänischen Parlament. Kolonisation in Schlesien. 

Charitas, Zeitschrift für die Werke der Nächstenliebe im 
katholischen Deutschland. Herausgegeben vom Vorstand des Charitas- 
verbandea für das katholische Deutschland. Redakteur: Geistlicher Rat 
Dr. Lorenz Werthmann zu Freiburg i. B. VIII. Jahrgang. — Inhalt 
des 11. und 12. Heftes: Ursprung und Ausdehnung der Charitas (von 
Professor Hermann Nitz). — Das Wirken de* Charitasverbande* im 
Jahre 1902 03. — Die Fürsorgeerziehung im Licht« der Statistik, — 

, Das Leipziger Ziehkinder-System (von Oberst Galli in Charlotlen- 
burg. Schluß). — Der achte Charitastag zu Frankfurt a. M. — 
Katholische Mäliigkeitsblüttcr: No. 5 und 0. Für die Abstinenz 
(von Pfarrer Otto Link in Groü-Schönach. Schluß). — Alkoholfreie 
, Speisewirlacbuften in Basel (von Kaplan Otto Maueber in Wieethal 
I (Unterfranken). — Alkohol und Arbeitsstätte. — Der Sountagn&chmiitug 
auf dem Lande (von Pfarrer Dr. K. Käser in Merzhansen). 
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Arbeiter-Bade- und Wascheinrichtnngen 
W aschkauen für Berg- und Hüttenbetriebe 

liefert als langjährige Specialität 

H. Schafüfaedt, Giessen. 

Filiale: Berlin SW. f Mittenwaideratrasse 59. 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

(System Brümmer) G.m. l>. H. Cöln, Filiale Berlin W. 30, 

v J Hohenataufenitrafao 13, 



Hprtlsllung terleglarcr Iranipnrublsr 

Mulrjcbl.d« (dopprlwaud m. l.uftUollr- 
srblcbta Krumdiarzuistricli) Aibelttr-, 
Speise and Unterkunft*-, 

Schul* u. l.azareth-Barncken, 

lailuittl« U. Wlrlo liaft -gi'liäU'Je jeder Alt, 
Harraai, Ksotliien. I.aod-. Garte* , NV»|4 
u SlianiHiiu*«r, Pari Hob». Wartehallen für 
W leiu- uudSfraaseti llslinen. \\ irterhoili'i». 
Hau u WtldUHen, Markthallen, llituer 
lür alle »portliclica Zweck«. 0. R -P. 
■Maares au« uiiaeraa r«*rh illu.triert.a 
Katalogen am« Prnajnktea arliehtlich. 

Kaatoa-AoaehlAge ko«1«nfr*l. 

Sys’em ptamllft auf allen Anotclluugm. 
I'nrls I mim* baldena 

Voriujo vor aadaran Syatamen: Grösst« WlderaModafkblKkelt and lanidthrlge Haltbarkeit, Henmlfhcrhrll 
aud W etirrtesiiir.iitgkiiH. btlllgore und bessere lleliuu«, KruMer l.uftramn. beute \entllatltin ond grwchmack 
rolle» Autaobnn. laicbtaa Auf- and Abbauen aowie l»«*lnft*l«ren, I’relswurdigkHL 



Anlagen für Arbeite r-Wohl- 
fahrtseinrich tungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WarmschrUnke, Warmtische 

tum Betriehe mit Dampf eingerichtet. 

F. 6 . Rühmkorff & Co., Hannover. 



Gebrüder Herz, Frankfurt a. M. 

Fabrik für Arbelter-Sohutzapparate 

empfehlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen 

PaplUar- A bst aud. In den verscUiedenatea Ausstattungen. 

Merz’sche neue Rauchbrillen i*m «MMmoa«, 

Merz’sche Ideal-Schutzbrillen *»* mw>«, oii»Mr »«i, “»»nuu, 

Augen- und Athmungs-Schutzapparate * lladfalirer eU, «1c 

Vielfach prümiirt. Behördlich empfohlen. • Oesetsllch ireaohUtat. 



Zur Bearbeitung wirtschaftlicher und social- 
politischer Fragen wird von einom Privntinstitut 
eine akademisch gebildete, bewahrte 

literarische Kraft 

gesucht, die auf diesem üebiel Vorbildung und 

S taktische oder redaktionelle Erfahrung besitzt. 

ur gut empfohlene Bewerber, die auf dauernde 
Anstellung rechnen, wollen eich unter Angabe 
ihrer persönlichen Verhältnisse und Ansprüche 
melden bei llaafleiisteln & Vogler, Köln 
unter Chiffre F. T. 1497. 


Apparat« zur vollständigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abtpitt-Gruben 



für Dampf* und Handbetrieb, 

nach neuestem, bewährtesten System, 
mehrfach prtoiiert, baut als Speslalitlt 

Eugen Klotz, 



Unfall verhütende 
Maschinen-Arbeiter- 

Schntzhose, 

tu ftnlallrkc« aa.rtk Stof. 
>lh, »m«r»t«»d»krirO| 
und farfeMht. 

I m allgemeinen Gebrauch in 
Nord Amerika, bereit* 1 b 
«ehr vielen ersten Werken 
Peotschl.nds olngefahrl 

Direkte UtfbnMf 
an Fabriken 
zu Engros-Prdsen. 

Oetalipraia W. 3.50*. Mo». 

Schicken Vertreter 
zum Abschluss von 
Lieferungen nnd 
zwecks Muasnahme. 

Fabrik für 
Fabrik-Kleidung 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS-GESELLSCHAFT, BERLIN 

Zweigniederlassungen und Generalvertretungen: 


Breslau, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kattowiti, Köln, Leipzig, 
Magdeburg, München, Strassburg i. E., Rostock , Stuttgart, Amsterdam, 
Basel, Budapest, Bukarest, Christiania, Genua, Kopenhagen. London. 
Lodz. Madrid. Moskau Stockholm St. Petersburg. Warschau. Wien. 


Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Kraftübertragung 
Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 


Das 

Baufluchtliniengesetz 

mit ausfüh rlichen Erläuterungen 


enthält 
n. a. 6er 

mb«« von 8th. Rtfl.-R«! friCH in 14. Auflage neu bearbeitete 

Band IV von m. v. Brauchirschs 
„Prcuss. Uerwaltungsgesetzen" 
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X. Die gewerbliche Nachtarbeit der Frauen. 

Von Dr. von Finckh, Gewcrberefendar, Berlin. 

Es ist für den Sozialpolitiker, namentlich für den sozial- 
politischen Gesetzgeber ein unbedingtes Bedürfnis, von Zeit zu 
Zeit seine Blicke auf die anderen Länder, insonderheit sofern 
sie Industrieländer sind, zu werfen, festzuatollen, wieweit sie in 
Bezug auf den Schutz ihrer Arbeiter vor gesundheitlichen und 
sozialen Gefahren dem eigenen Lande voraus, sind odor os noch 
nicht erreicht haben; zu vergleichen, welcher der eingeschlage- 
uen Wege der beute ist, und zu ermitteln, ob die gewünschte 
Wirkung in der Tat sich eingestellt hat oder ob daneben 
vielleicht schwerwiegende Nachteile für die Industrie, die Wirt- 
schaft eines Volkes sich ergaben. Denn gerade die Rücksicht 
auf die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit eines Landes am 
internationalen Markt, die Rücksicht auf die Exportmöglichkeit 
seiner Industrie, die Furcht, durch allzu ausgedehnte Arbeiter- 
schutzgesetze die eigene Produktion gegenüber der anderer 
Länder mit. nicht so entwickelter Schutzgesetzgebung zu be- 
hindern, ist es, die immer und immer wieder hemmend auf den 
Ausbau des Arbeiterschutzes, auf den sozialen Fortschritt ein- 
wirkt und die in einer seine Wirkung nicht verfehlenden Weise 
von den Gegnern dieser Schutzgesetzgebung als Abschreckungs- 
mittel gebraucht wird. Namentlich für ein im allgemeinen mit 
Keinen sozialpolitischen Einrichtungen schon so weit fortge- 
schrittene« I-and wie Deutschland ist es von allergrößter Be- 
deutung, seine Konkurrenten auf dem Weltmarkt im Hinblick 
auf ihre analogen Einrichtungen zu beobachten, um jede Ver- 
besserung dieser freudig begrüßen und als Ansporn für 
weitere eigene Fortschritte betrachten zu können. So wün- 
schenswert nun sicher eine internationale, möglichst gleich- 
mäßige Regelung der Frage des Arbeitsschutzes wäre, so ist doch 
vorderhand auf eine Verwirklichung kaum zu rechnen. Es sind 
nicht nur politische und volkswirtschaftliche Bedenken, sondern 
daneben auch die großen klimatischen und kulturellen Ver- 
schiedenheiten der einzelnen Länder, die gegen eine schablonen- 
hafte Ordnung der Dinge sprechen. 

Daß trotzdem alle Bestrebungen, die auf eine inter- 
nationale Regelung des Arbeiterschutzes unter Wahrung der 
berechtigten Eigentümlichkeiten jedes einzelnen Landes hin- 
wirken wollen, mit Freuden zu begrüßen und nach Kräften zu 
unterstützen sind, ist gewiß. Daß sie auch von weittragendster 


Bedeutung sein können, beweist wohl am besten der große Er- 
folg der von unserem Kaiser im Jahre 1890 einberufenen inter- 
nationalen Arbeiterschutzkonferenz, des ersten amtlichen Ver- 
suches, theoretische, namentlich von der Schweiz aus schon 
länger gehegte Wünsche praktisch zu verwirklichen. In der 
I Folge setzten andere private Kongresse das Werk fort, so 
1 namentlich der Pariser internationale Kongreß für Arbeiter* 
, schütz vom 27. Juli 1900, dem die Gründung der inter- 
nationalen Vereinigung für gesetzlichen Arbeiterschutz zu 
danken ist. Diese Vereinigung, die durch das von ihr geleitete 
internationale Arbeitsamt in Basel ihre Ziele praktisch zu er- 
reichen sucht, die dieses von einer Reihe Staaten, darunter 
auch Deutschland, subventionierte Institut zu einer Sammelstelle 
aller sozialreformeriechen Bestrebungen ausgestattet hat, erteilto 
| ihm als erBte Aufgabe den Auftrag: „Vergleichende Unter- 
suchungen der bestehenden Nachtarbeit der Frauen und ihrer 
' Wirkungen in der Industrie der verschiedenen Länder vorzu- 
| nehmen, sowie die Wirkung festzuBtellen, welche die Aufhebung 
«ler Nachtarbeit in den Staaten gehabt hat, in denen sie nicht 
i mehr besteht.“ 

Die Antworten auf diese Krage, die von den einzelnen 
Sektionen der Vereinigung in Form von Berichten gegeben und 
zum Teil schon der zweiten zu Köln am 26. und 27. September 
I 1902 abgehaltenen Generalversammlung des Komitees der inter- 
nationalen Vereinigung für gesetzlichen Arbeiterschutz bekannt 
1 gegeben wurden, liegen nunmehr in Form eines stattlichen 
Bandes vor.*) Die insgesamt 21 Berichte, denen noch »ine An- 
zahl Beilagen hinzugofügt sind, befassen sich mit den Verhält- 
nissen von 17 Ländern, unter denen sich fast alle Staaten mit 
irgendwie bedeutender Industrie, jedenfalls aber alle Groß- 
staaten befinden, und sind zum Teil von amtlichen, zum Teil 
auch von Privatpersonen, jedenfalls aber von Leuten erstattet, 
die auf dem Gebiete sozialpolitischer Gesetzeskunde und in der 
Beurteilung der einschlägigen Verhältnisse sich als zu Hause be* 
ündlich erweisen. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, sind 
die Berichte sehr anschaulich und erschöpfend abgefaßt. Eine 

*) Die gewerbliche Nachtarbeit der Frauen. Berichte 
Uber ihren Umfang und ihre gesetzliche Regelung. Im Aufträge der 
internationalen Vereinigung für gesetzlichen Arbeitcrachutz, eingo- 
leitet und herausgegeben von Prof. Dr. Stephan Bauer, Direktor 
des internationalen Arbeitsamtes in Basel. Jena, Verlag von Gustav 
Fischer. 1900. Preis geh. 7,60 M. 
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vom Herausgeber, Prof. Bauer selbst verfaßte Einleitung ist 
den Berichten vorausgeschickt und führt uns in vortrefflicher 
Weise in die Zwecke und Ergebnisse der Enquftte ein. 

Es ist eigentlich kaum nötig, besonders darauf hinzu- 
weisen, warum gerade die Nachtarbeit der Frau das Thema ist, 
das die internationale Vereinigung als erstes auf ihr Programm 
gesetzt und reif zu einer eventuellen internationalen Regelung 
befunden hat. Denn Ober die Schädlichkeit dieser naturwidri- 
gen Beschäftigung, über die in ihr ruhenden Gefahren für Ge- 
sundheit und Sittlichkeit, für ein goregeltes Leben in der Fa- 
milie, dieser GrundsAule des modernen Staates, kann nur eine 
Stimme herrschen. Und es ist nicht nur dis Frau selbst, son- 
dern mit ihr auch das kommende Geschlecht, das wir vor den 
verderblichen Folgen der Nachtarbeit schützen müssen. Die 
Bedenken nun, die trotz dieser Erkenntnis in den sozialpolitisch 
rückständigen Ländern noch immer gegen ein völliges Verbot 
der Frnuennachtarbeit geltend gemacht werden, die Furcht, den 
Arbeiterinnen einen Teil ihrer Erwerbsmöglichkeit abzusebneiden, 
der Industrie den Wettbewerb auf dem Weltmarkt, die völlige 
Ausnutzung der Produktionsmittel zu erschweren, diese Be- 
denken und Befürchtungen zu zerstören, die vorgeschrittenen 
Länder daneben auf die bei ihnen noch vorhandenen Mißstände 
und Gesetzes mängel aufmerksam zu machen und sie zur weite- 
ren Ausdehnung ihrer Gesetzgebung zu veranlassen, ist der 
Zweck der Berichte, den sie, soweit es privaten Mitteln über- 
haupt möglich ist, auch erreichen. 

Daß das Verbot der Beschäftigung von Frauen zur Nacht- 
zeit von jeher eins der ersten Ziele praktischer Sozialpolitik 
war, zeigt schon ein Blick auf die Geschichte. Nachdem in 
England, dem immer noch vorbildlich wirkenden Ursprungs- 
lande des gesetzlichen Arbeiterschutze«, zögernd und allmählich 
eine gewisse Regelung der Arbeit von Kindern and Jugend- 
lichen horbeigeführt war, eine Regelung, die von dem ersten 
schüchternen Versuch im Jahre 1802, die ausgebeuteten „Lehr- 
linge“ in den Baumwollspinnereien von Lancashire zu schützen, 
bis zu dem Gesetze von 1833, das zuerst, wenigstens für 
Textilfabriken, einen Maximalarbeitstag und damit zugleich das 
Verbot der Nachtarbeit für Kinder und Jugendliche festsetzte, 
immerhin 31 Jahre dauerte, wurde durch Gesetz vom Jahre 
1844 dieses Verbot, gleichfalls unter Festsetzung eines Maximal- 
arbeitstages auch auf erwachsene Frauen in Toxtilfabriken aus- 
gedehnt. Bekanntlich führte man bald darauf den Zehnstunden- 
tag für alle englischen Fabriken ein und erweiterte damit auch 
das Verbot der Nachtarbeit von Frauen ganz bedeutend. Als 
zweiter Staat folgte die Schweiz, zunächst 1864 der Kanton 
Glarus, 1877 das ganze Land. Unter den nunmehr ergehenden 
Verboten einer ganzen Anzahl Länder in den nächsten Jahren 
steht an verhältnismäßig später Stelle das von Deutsch- 
land, bekanntlich erst 1891, allerdings gleich in ziemlich weit- 
gehender Weise ausgesprochene, und als jüngstes das von 
Italien, zwar im Jahre 1902 erlassene, aber erst 1907 in vollem 
Umfange iD Kraft tretende. 

Wenn auch heute eine ganze Reihe von Industrieländern 
die Frnuennachtarbeit noch nicht völlig verbietet, so tun sie 
dies doch für ihre jugendlichen Arbeiterinnen oder sie haben 
wenigstens einschränkende Bestimmungen erlassen. Allein 
Japan macht davon eine Ausnahme, dam es trotz seiner rapid 
steigenden Industrialisierung noch an jeglicher Arbeiterschutz- 
gesetzgebung mangelt. 

In der Regel ist wohl das Verbot der Frauennachtarbeit 
mit der Einführung einer Maximalarbeitszeit eng verknüpft, 
aber die Festsetzung des Begriffes Nachtarbeit, der Äusdehnungs- 
beroich des Verbotes und nicht zuletzt auch wohl dessen prak- 
tische Durchführung sind sehr verschieden. Wir finden, wenn 
wir die Reihe der Länder Überblicken, eine eteilo Stufenleiter 
bezüglich der Schärfe der Gesetzgebung. An der Spitze Länder 
wie Großbritannien und die Schweiz, in zweiter Linie auch 
wohl Deutschland und Frankreich, in einem weit vorgeschritte- 
nen Stadium der gesetzlichen Einschränkungen der Nachtarbeit 
aber tiefer unten auch Staaten, die kaum über die ersten An- 


fangsgründe sozialer Gesetzgebung hinaus sind oder gar über- 
haupt noch nichts darin geleistet haben und damit in einem 
Entwickelungszustand etwa des Englands vor hundert Jahret» 
stehen. Doch lassen wir die einzelnen Berichte in kurzen 
Ueberblicken zu uns sprechon: 

Den Reigen der Staaten eröffnet das Deutsche Reich, 
für das im Namen der Gesellschaft für soziale Reform, der 
deutschen Sektion der internationalen Vereinigung für gesetz- 
lichen Arbeiterschutz, der badische Fabrikinspektor I)r. Fuchs 
und Dr. Max Hirsch, der Anwalt der deutschen Gewerkver- 
eine, als Berichterstatter fungieren. Ersterer gibt im wesent- 
lichen einen Ueberblick über Entwicklung, Inhalt und Umfang 
der für die Frauennachtarbeit zur Zeit in Deutschland gelt en- 
den gesetzlichen Bestimmungen sowie über deren Handhabung 
Bekanntlich wurde erst durch die Novelle zur Gewerbeordnung 
vom 1. Juni 1891, das sogonaunto Arbeiterschutzgesetz, für 
alle Arbeiterinnen in Fabriken und ähnlichen Anlagen, wie 
Hüttenwerken, Werften. Bauhöfen usw. das Verbot der Nacht- 
arbeit ausgesprochen. Es ist dann in der späteren Zelt all- 
mählich weiter ausgedehnt worden, zunächst im Jahre 1891 
auf die Werkstätten der Wäsche- und Kleiderkonfektion, dann 
1900 auf sämtliche Werkstätten mit Motoren — beide Verbote 
sind enthalten in den auf Grund des § 154 der Gewerbeordnung 
erlassenen kaiserlichen Verordnungen — •, schließlich noch durch 
die letzte Novelle zur Gewerbeordnung vom Jahre 1900 auch 
auf das Personal in offenen Verkaufsstellen. Abgesehen von 
letzterer Kategorie, für die die Nachtruhe von 9 Uhr abend? 
bis 5 Uhr morgens gilt, regelt das Verbot § 137 der Ge- 
werbeordnung, ebenso wie er den Maximalarbeitstag für Frauen 
festsetzt. Als Nacht gilt die Zeit von 8 *. '2 Uhr abends bis 
5*/* Uhr morgens. 

Durch eine Reihe von Ausnahmebestimmungen ist eine 
gewisse Erleichterung des Verbots ermöglicht. Namentlich im An- 
fang hat der Bundesrat von dem ihm zugtehenden Recht, solchen 
Industrien, für die die sofortige strikte Durchführung d« Ver- 
bots eine große Härte bedeutet hätte, abschwächende U«fc«f* 
gangsbestimm ungen zu gewähren, vereinzelt Gebrauch gemacht. 
Sie sind inzwischen jedoch fast sämtlich wieder aulgehoben. 
Eine andere Art von Ausnahmen stellen diejenigen Bestimmun- 
gen dar, die den unteren, bezw. höheren Verwaltungsbehörden 
gestatten, unter besonderen Umständen, wie bei unvorherge- 
sehener Häufung der Arbeit, bei UnglücksfäUen usw. einzelnen 
Betrieben die Erlaubnis zur Frauennachtarbeit 2 u gewähren. 
Doch »st hiorhoi daran festzuhalten, daß es sich stets nur um 
eine Verlängerung der Tagesarbeit bis höchstens 10 l’br 
abends, niemals aber um I^eistung voller Nachtschichten han- 
delt. Die Frauen im regelmäßigen Schichtwechsel voll zur 
Nachtarbeit heranzuziehen, war in Deutschland übrigens schon 
vor Erlaß de« Verbotes nicht übermäßig verbreitet. In der 
Hauptsache bestaud die Frauennachtarbeit auch damals ßri» oa 
in zeitweiliger, unregelmäßiger Ueberarbeit. Die Industrie b** 
sich, von wenigen Ausnahmen abgesehen, überraschend schnell 
in das Verbot hineingefunden. Nennenswerte Tatsachen, d&ä 
die gefürchteten Schäden für die Industrie, für die Erwerbs- 
tätigkeit der Frau wirklich eingetroten sind, liegen nirgend» 

! vor. Im Gegenteil, der prozentieche Anteil der Frauen an der 
l gewerblichen Arbeit ist seitdem noch wesentlich gestiegen. Pis 
. Uebertretungen des Verbots, dio natürlich zu Anfang w- 
I hältnismäßig zahlreich waren, sind in den letzten Jahren dü» 
der gesteigerten Aufsichtstätigkeit und der wachsenden An- 
passung der Industrie sehr stark gesunken; von etwa 6800 Fäll* 5 
j im Jahre 1894 z. B. auf rund 800 im Jahre 1900, in der 
j Hauptsache übrigens auch nur Ueberbeschäftigung über 0 
Uhr hinaus an Sonnabenden. Sie würden vielleicht noch weni- 
ger zahlreich sein, wenn nicht auch heute noch die festge- 
setzten Strafen oft so überaus gering und gar nicht im 
hältuis mit dem durch das Vergehen erzielten Gewinn wären 
Eine Klage, die auch heute noch oft laut wird, wenngleich I ,,C ‘ |S 
eine Besserung gegen früher konstatieren zu können gh» u,|t 
! Der Berichterstatter stellt schließlich trotz einiger Mängel °* 
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Notwendigkeit weiterer Ausdehnung ein sehr günstiges 
~ • *w t Si,, wird 


Soeben erschien: 
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r schärferen Gesetzgebung, 
ulierung der Produktion zu 
.*echtigung durch die guten 
teiligen Prophezeiungen mit 
jhrladenschluß erreicht hat, 
1 noch einmal gesagt werden, 
nanchen Einzelheiten Recht 
k, die er den gegenwärtigen 
rden läßt, und die Forderung 
weitgehend. Daß von ihnen 
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t überhaupt, wovon die im 
jungen der Gewerbeaufsichts- 
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stehen, sind allerdings sehr ins Auge fallend. So ist z. B. der 
Bezirk Frankfurt a. 0. im Jahre 1901 bei 23 35Q orwachseueu 
Arbeiterinnen mit 230 Ueberarbeitsfällen. die 10 197 Arbeiterinnen 
und 154 561* j Stunden betragen, vertreten, während Berlin mit 
Vororten im gleichen Jahre bei 60 440 Arbeiterinnen über 
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geringen Grade zu einer Beachtung in dem Sinne gebracht hatten, 
dass sie Gegenstand eines lebendigen Interesses der Gesamtheit 
und einer Fühlung mit den vorzugsweise an der Erörterung der 
sozialen Verhältnisse beteiligten gebildeteren Klassen waren, ge- 
hört vor allem der des Gesindes, wie der fast gänzliche 
Mangel einer einschlägigen Literatur erweist : 
dementsprechend war auch nur in verhältnismässig seltenen Fällen 
die Stellenvermittlung haus- oder landwirtschaftlichen Gesindes 
Gegenstand publizistischer Behandlung oder einer Diskussion in 
weiteren Kreisen geworden*. Die von Adler im Handwörterbuch 
der Staatswissenschaften 1 > angegebene Literatur konnte, da teil- 
weise veraltet, für den hier in Rede stehenden Zweck nicht ge- 
nügen. Bei dem Mangel an einschlägigen Monographieen war + 

der Verfasser vorzugsweise auf das Material angewiesen, welches 
sich in der Arbeitsnachweisliteratur in Bezug auf Gesindevermie- 
tung cingcstreut vorfand, auf zahlreiche kleinere Aufsätze in den 
volkswirtschaftlichen Zeitschriften, auf das Gesetzgebungs- und 
Vcrordnungsmaterial, auf kommunale Verwaltungsberichte, auf Jah- 
resberichte städtischer und karitativer Arbeitsnachweise und auf 
Referate über Konferenzen und Versammlungen wirtschaftlicher 
Verbände und Korporationen. Um die Arbeit auf eine breitere 
Basis zu stellen, unternahm der Verfasser eine Studienreise durch 
ganz Deutschland, um einerseits in den Akten der Zentralbehör- 
den . der Magistrate und Polizeibehörden sowie der öffentlichen 
Arbeitsämter Anhaltspunkte zur theoretischen Beurteilung des 
Themas zu finden, andererseits den kommunalen und karitativen 
Arbeitsnachweis für Gesinde in seiner volkswirtschaftlichen Funk- 
tion praktisch kennen zu lernen und statistische Angaben über 
die materiellen Leistungen dieser Arbeitsvermittlungsstellen zu 
sammeln. Er war bestrebt, auf diese Weise zu praktischen Vor- 
schlägen zu kommen, die ein bescheidener Beitrag zu einem Thema 
sein sollen, das ein verdienter Sozialpolitiker, Geh. Rcgicrungsrat 
Prof. Dr. V. Bohnert in Dresden, in einem Schreiben an den Ver- 
fasser als eines der brennendsten der Gegenwart bezeichnctc. 

Dem Verfasser erübrigt noch die Erfüllung einer Reihe von 
Dankespfiichten. Die erste und vornehmste trägt er hiermit sei- 
nem hochverehrten Lehrer des Verwaltungsrechts. Professor Dr. 

L. v. Jolly in Tübingen , ab, dem er die Anregung zu seiner 
Arbeit und deren mannigfache Förderung verdankt. Für die ihm 

l) Handwörterbuch der S(aathwi»en»chafte», hmutgeg. v. Conrad, Ehttr, f.trit, 

Laming, a. Aufl., Art. ArbciUnachwei*, I. S. 961. 
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der Notwendigkeit weiterer Ausdehnung ein sehr günstiges 
Gesamtergebnis der bisherigen Gesetzgebung lest. Sie wird 
von Dr. Hirsch einer weit schärferen Kritik unterzogen. 

Dieser schildert zunächst in sehr umfassender Weise die 
Wirkungen der Frauennachtarboit, die er in gesundheitliche, 
sittlich-intellektuelle und wirtschaftliche Wirkungen einteilt. Mit 
Recht weist er darauf hin, wie naturwidrig und schädlich jede 
Nachtarbeit auch für den Mann und wie sie dies umsomehr 
für die Frau, und namentlich für die verheiratete Frau sei. In 
Betracht gezogen werden auch die gesundheitlichen Schäden 
für die Kinder dieser Frauen, die kommende Generation, wobei 
hier und bei anderen Gelegenheiten die Erhebungen der Ge- 
werbeaufsichtsbeamten über die Beschäftigung der verheirateten 
Krauen in Fabriken vom Jahre 1899 die Grundlago bilden. 
Daß die Nachtarbeit nicht nur dem Körper, sondern auch 
dem Geiste schadet, daß sie die Sittlichkeit untergräbt, den 
Fortbildungstrieb hemmt und zu geistiger Stumpfheit führt, 
schließlich jedes geregelte Familienleben unmöglich macht, daß 
diese gesundheitlichen, sittlichen und intellektuellen Schädigun- 
gen im tieferen Sinne auch den wirtschaftlichen Wirkungen 
zuzurechnen sind, wird uns in anschaulicher Weise auseinander- 
gesetzt. Denn, wie Dr. Hirsch sagt: „Krankheit und Todes- 
fall bilden nicht nur eine zeitweilige Minderung oder völlige 
Vernichtung der menschlichen Persönlichkeit, sondern zugleich 
beträchtliche Minus werte der Privat- und Volkswirtschaft. 
Alkoholische und geschlechtliche Ausschweifungen, Verlotterung 
des Hauses, Verwahrlosung der Erziehung, Vernachlässigung 
der eigenen Fortbildung fallen ebenfalls wirtschaftlich ins Ge- 
wicht; sie können eine blühende Privat-, ja Volkswirtschaft zu 
Grunde richten.“ 

Bei Betrachtung der eigentlichen wirtschaftlichen Wirkungen 
der Nachtarbeit wird auf deren allgemeine Minderwertigkeit 
sowohl in Bezug auf Qualität wie auf Quantität des Geleisteten 
hingewieseti und der Nachweis geführt, daß die Mehrarbeit in 

Regel keinen entsprechenden oder überhaupt keinen Mehr- 
ertrag liefert. Dio harte Kritik, die der Verfasser dann den 
Ausnahmebestimmungen unseres Frauennachtarbeitsverbots, ins- 
besondere den durch § 188a der Reichsgewerbeordnung zum 
Ausdruck gebrachten individuellen Ausnahmebestimmungen an- 
gedeihen läßt, erscheint jedoch nach mehr als einer Hinsicht 
erheblich Übertrieben. Wenn auch nicht bestritten werden soll, 
daß diese Bestimmungen, die die Entscheidung in die Hand 
einzelner, mitunter vielleicht nicht besonders dazu geeigneter 
Persönlichkeiten legt, leicht wie alle derartigen diskretionären 
Bestimmungen zu großen Ungleichheiten und Mißbräuchen 
führen können, wenn auch mit Recht darauf lungewiesen wird, 
daß es oft schwer, ja unmöglich sei, die Gründe, aus welchen 
die Ueberarbeitscrlaubnis beantragt wird, auf ihre Richtigkeit 
hin zu prüfen und daß mit der bewilligten Uoberarbeit die 
Schäden, die man vermeiden will, sich aufs neue geltend 
machen , so darf man doch nicht vergessen, daß einmal 
diese Ueberarbeit. doch nur im Höchstfälle auf vierzig, in 
der Konfektion allerdings, und zwar ohne Erlaubnis, auf sechzig 
Tage jährlich ausgedehnt werden kann und daß ferner von der 
Feberzeitbewilligung in den letzten Jahren in immer schwächerem 
Maße und unter erschwerenden und einschränkenden Bedingungen 
Gebrauch gemacht wird. Es ist zu erwarten, daß bei einer 
fortschreitenden Vermehrung der Gewerbeaufsichtsbeamten es 
inehr und mehr möglich sein wird, die Entscheidung über die 
Notwendigkeit zur Ueberarbeit in die Hände dieser Sach- 
verständigen zu legen und damit eine größere Garantie gegen 
don Mißbrauch der Bestimmungen zu geben. Die großen Ver- ! 
S'-hiedenheiten, dio gerade in Bezug auf Ueberarbeitsbe willigurig | 
I!( xd» zwischen den einzelnen Bundesstaaten und innerhalb I 
Freußens auch zwischen den einzelnen Aufsichtsbezirken be- 
stehen, sind allerdings sehr ins Auge falleud. So ist z. B. der 
Bezirk Frankfurt a. 0. ira Jahre 1901 bei 23 350 erwachsenen 
Arbeiterinnen mit 230 l’eberarbeitsfällen, die 10 197 Arbeiterinnen 
u *id 154 561 1 ,2 Stunden betragen, vertreten, während Merlin mit i 
Vororten im gleichen Jahre bei 66 440 Arbeiterinnen über I 


16 Jahre nur 35 Fälle für 2747 Arbeiterinnen und 70 247 
Stunden aufweist. Es wird somit aus diesen starken Unter- 
schieden in der Art der Ueberzeitbewiltigung, von denen noch 
eine Anzahl von Beispielen angeführt werden, gewiß oft eine 
ungleiche Behandlung wichtiger Unternehmer- und örtlicher 
Interessen herrühren. Nicht mit Unrecht sagt Hirsch: „Dio 
dreisteren und schlaueren Arbeitgeber, welche geschäftliche Be- 
drängnisse wirksam darzustellen und namentlich durch Wunsch 
und Einverständnis ihrer Arbeiterinnen zu verbrämen wissen, 
werden, zumal bei laxerer Auffassung der Behörden, bedeutende 
Vorteile erringen auf Kosten ihrer Konkurrenten und der wirk- 
lichen Wohlfahrt ihrer Arbeiterinnen.“ 

Die segensreiche Wirkung einer schärferen Gesetzgebung, 
die Möglichkeit, durch sie eine Regulierung der Produktion zu 
bewirken, wird entschieden mit Berechtigung durch die guten 
Erfolge, dio man trotz aller gegenteiligen Prophezeiungen mit 
der Sonntagsruhe, mit dem Neutiuhrladenschluß erreicht hat, 
zu beweisen gesucht. Aber es muß noch einmal gesagt werden, 
so sehr der Berichterstatter in manchen Einzelheiten Recht, 
hat, so ist die verdammende Kritik, die er den gegenwärtigen 
Ausnahmebestimmungen zu Teil werden läßt, und die Forderung 
ihrer völligen Beseitigung doch zu weitgehend. Daß von ihnon 
immer seltener und schwieriger Gebrauch gemacht wird, bewoist 
schon, daß im Jahre 1898 für 174 518 Arbeiterinnen rund vier 
Millionen Ueberstunden , 1901 dagegon nur noch für 156 870 
Arbeiterinnen etwa 2,4 Millionen Ueberstunden gewährt wurden. 

Ein weiteres günstiges Moment ist ferner das allmähliche 
Sinken der täglichen Arbeitszeit überhaupt, wovon die im 
Jahre 1902 veranstalteten Erhebungen der Gewerbeaufsichts- 
beamten Über die Arbeitszeit der erwachsenen Arbeiterinnen 
einen neuen Beweis brachten. 

Aber es bleiben schließlich immer noch eine Reihe von In- 
dustrien übrig, die in so starkem Maße von Mode und Saison 
abhängig sind, daß ihnen die Möglichkeit zu einer gewissen Be- 
weglichkeit und Anpassungsfähigkeit an diese Schwankungen 
stets wird gegeben werden müssen. 

Weit mehr kann man dem Verfasser folgen, wenn 
er den gegenwärtigen Geltungsbereich der gesetzlichen Be- 
stimmungen gegen die Frauennachtarbeit in Betracht zieht, ihn 
als durchaus nicht ausreichend hinstellt und Vorschläge zu 
seiner Ausdehnung macht. Daß hier noch ein großes Feld der 
Beackerung harrt, daß in vielen Werkstätten und in der Haus- 
industrie, in OsBt- und Schankwirtschaften, in geschlossenen 
Kontoren die Frau noch jedes Schutzes entbehrt, ist jedem Ein- 
sichtigen ohne weiteres klar. Aber auch , daß dieso Gebiete 
dem Gesetzgeber, namentlich bei der Durchführung und Kon- 
trolle des Verbots weit größere Schwierigkeiten bicton, als dies 
bei den bislang in den Bereich der Schutzgesetzgebung ge- 
zogenen Gruppen der Fall war. Und wie einerseits die Schäden 
für die in vielen dieser Erwerbgarten mit Nachtarbeit beschäf- 
tigten Arbeiterinnen gewiß oft noch weit größer sind, als sie in 
den besser eingerichteten Fabriken eintreten, so ist doch anderer- 
seits nicht zu verkennen, daß die wirtschaftlichen Folgen für 
diese Erwerbszweige, namentlich für die Hausindustrie sich 
auch in ungleich stärkerem Maße geltend machen wurden, 
Gründe, dio zwar vor einem Eingreifen nicht Abschrecken können, 
jedoch zu einem äußerst vorsichtigen und allmählichen Vorgehen 
zwingen müssen. Es fehlt auch noch an einer richtigen um- 
fassenden statistischen Festlegung über Umfang und Dauer der 
Frauennachtarbeit in diesen bisher ungeschützten Gewerben. Es 
ist ohne weiteres anzunehmen, daß auch in diesen die Fratien- 
nachtarbeit nicht in regelmäßigen Nachtschichten vor sich geht, 
sondern in einer oft allerdings fast, unbegrenzten Verlängerung 
der Tagesarbeit besteht. Eine ganze Anzahl von Kinzclheobach- 
tungen, die wir unter anderen auch in den Jahresberichten der 
Gewerbeaufsichts beamten finden, bestätigen diese Annahme. Es 
sind namentlich die Damenmaßschneiderei, die Putzmacherei, 
Wäscherei und Plätterei, die immer wieder Grund zu Klagen 
über außerordentlich unregelmäßige und bis tief in die Nacht, 
hinein ausgedehnte Arbeitszeiten geben. In großen Maßateliers 
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liegen die Verhältnisse besonders ungünstig, und es ist sehr zu 
bedauern, daß durch entgegenstehendes richterliches Erkenntnis 
es vielfach unmöglich war, die Anlagen als Fabriken und damit 
als unter den Schutz der Gewerbeordnung fallend zu betrachten. 
Dem Auszug aus den amtlichen Berichten schließt sich eine 
Anzahl von Mitteilungen aus privaten Erhebungen, namentlich 
von den deutschen Gewerkvereinen an, die auch andere Gewerbe, 
wie Tabak- und Zigarettenindustrie umfassen und die amtlichen 
Feststetlungen nur bestätigen. 

Für die schweren Schilden, die die Heimindustrie schließlich 
mit ihrer durch die traurigen Lohnverhiltaisse bedingten un- 
begrenzten Arbeitszeit im Gefolge hat, dafür daß gerade in ihr 
die Nachtarbeit der Frau regelmäßig wiederkehrt, bedarf es 
kaum noch einer Bestätigung. 

Wenn wir noch einmal kurz den gegenwärtigen Stand der 
in Deutschland geltenden auf unser Thema Bezug habenden 
Gesetzgebung betrachten, so sehen wir, wie einerseits die Frau 
in Fabriken und ähnlichen Anlagen, in Konfektion»- und Motor- 
werkstätten und in offenen Verkaufsstellen sich oines verhältnis- 
mäßig weitgehenden Schutzes erfreut, wie im besonderen in 
allen den Schutzbestimmungen unterliegenden Gewerbsarten, mit 
Ausnahme des Gast- und Schank wirtschaftsgewerbes, die Frauen- 
nachtarboit untersagt ist, daß andererseits aber in den Werk- 
stätten und auf dem weiten Gebiete der Hausindustrie die Nacht- 
arbeit noch keinerlei Einschränkungen unterliegt. Es dürfte die 
Zeit nicht, mehr fern sein, wo wenigstens sämtliche Werkstätten, 
in denen dauernd fremde Personen beschäftigt sind, in den Be- 
reich der Schutzgesetzgebung gezogen werden, wozu ja schon 
der § 154 der Gewerbeordnung ohne weiteres die notwendige 
Grundlage gibt. 

Wie andererseits das ungeheuer schwierige Problem der Haus- 
industrie — es gehört auch das „Mitgeben von Arbeit nach HauBe* 
hierher — gelöst werden soll, darüber bleibt uns auch der Be- 
richterstatter die Antwort schuldig. 

Für Oesterreich ist der Bericht von Ilse von Arlt ge- 
liefert. 

Oesterreich hat schon vor Deutschland die Verwendung der 
Frau zur Nachtzeit beschränkt, und zwar sowohl die eigentliche 
Nachtarbeit wie auch die in die Nacht hinein verlängerte Ueber- 1 
arbeit. Doch erstreckt sich das Verbot nur auf die eigentlichen 
Fabrikarbeiterinnen. Die in anderen Gewerbebetrieben, einschließ- 
lich des Bergbaus und des Zeitungswesens, Beschäftigten und die 
Handelsangestellten genießen die Vorteile des Verbots nicht. 

Der Begriff Fabrik ist gesetzlich in nicht besonders glück- i 
licher Weise festgelegt. Die Zahl der für gewöhnlich beschäf- 
tigten Personen muß Ober 20 betragen. Als Nacht gilt die 
Zeit von 8 Uhr abends bis 5 Uhr morgens. Eine Reihe von 
Industrien genießen Ausnahmebestimmungen, Darunter befinden 
sich solche, hei denen man die Berechtigung hierzu kaum ein- 
sieht, wie die Bettfedernreinigung, die Maschinenspitzen- und 
Fez-Fabrikation. Bei der Papierfabrikation ist die bestehende Aus- 
nahme durch anderweitige Vorschriften tatsächlich außer Wirk- 
samkeit gesetzt. Die Berich terslatterin tadelt auch sehr, daß in 
der Zukerindustrie noch die Nachtarbeit der Frauen gestattet ist, 
was umsomehr zu bedauern sei, als gerade in dieser sehr schlimme 
Schäden sich geltend machten. Die deutsche Zuckerindustrie 
kommt bekanntlich auch ohne die Frauennachtarbeit aus. 

Die praktische Durchführung des Verbots wird von den 
k. k. Gewerbeinspektoren als im ganzen befriedigend geschildert, 
nur wird über verstärktes Mitgeben von Arbeit nach Hause ge- 
klagt. Auch hat die zahlenmäßige Festsetzung des Begriffs 
Fabrik zu einer Zerlegung mancher Großbetriebe in eino Reihe 
von Kleinbetrieben geführt. Die dort beschäftigten Frauen 
gehen also des Vorteils des Verbots verlustig. In den nicht 
fabrikmäßigen Werkstätten sind lediglich die jugendlichen 
Hilfsarbeiter unter 16 Jahren beiderlei Geschlechts gegen Nacht- 
arbeit geschützt. Hierunter fallen also alle Fabrikbetriebe mit 
weniger als 20 Arbeitern, die Handwerkgtätten und die Werk- 
stätten der Zwischenmeister. Die Heimarbeit ist gänzlich un- | 


geschützt. Auf diese in Oesterreich, namentlich in Böhmen be- 
kanntlich stark verbreitete Erwerbsart wird näher eingegangen, 
wobei es nicht immer ganz verständlich bleibt, warum die Ver- 
fasserin wiederholt eine Lanze für die Heimarbeit einlegt. 

Namentlich die Weißoäherei, die Kleider- und Wische- 
reinigung, von der auch die großen mit erheblichen Mißstftndeti 
behafteten Betriebe dem Kleingewerbe zugezählt werden, die 
Putzmacherei, Federnschmückerei. Stickerei und Spitzenerzeugung 
werden ausführlich behandelt. In Böhmen sind die Zustände 
ganz besonders schlimm. Es folgen die Herstellung von Hand- 
schuhen und Schirmen, von Glaswaren, die Stickerei, Wirkerei 
und Schneiderei. Als Quelle dienen dabei vielfach die Berichte 
der k. k. Gewerbeinspektoren über die Heimarbeit in Oesterreich, 
erstattet in den Jahren 1900 und 1901, sowie eine vom k. k. ar- 
bei tsstatisU sehen Amt veranstaltete Enquete*). Die Zicgelei- 
arbeitor genießen ebenfalls noch keinen Schutz. Bemerkenswert 
ist ferner, daß im Baugewerbe, in dem die Frauen an den 
schwersten Arbeiten teilnehmen, auch sie es sind, die zu der 
einzigen in der Nacht vorgenommenen Arbeit, zum Kalklöschen, 
verwandt werden. Erwähnt wurde schon die Ausnahmestellung 
der Unternehmungen periodischer Druckschriften. Sie brauchen 
zwar die Nachtarbeit unbedingt, nicht aber die Verwendung von 
Frauen, wie auch wieder Deutschland beweist. In Gast- und 
Schankwirtschaften, im Verkehrswesen (als Bahnw&rterinnen) 
ist die Frauennachtarbeit ebenfalls stark verbreitet. 

Die Verfasserin befürwortet als zunächst einzu&cblagenden 
Weg die Festsetzung eines M&ximalarbeitstages auch für Klein- 
betriebe und befürchtet davon keino weitere Ausdehnung der 
Hausindustrie, was jedoch einigen Zweifeln begegnen dürfte. 
Ferner eine strengere Regelung der Beschäftigung jugendlicher 
Arbeiterinnen unter gleichzeitiger Horaufsetacung des Schutz- 
alters um zwei Jahre. Im allgemeinen ist das Bild, das Oester- 
reich für unsere Frage bietet, ein ganz Teil ungünstiger als 
das von Deutschland. <$ C bM Miu 


XI. Zwölfte Informationsreise der Centralstelle für 
Arbeiter- Wohlfahrtseinrlchtungen naeti England und 
Schottland. 

I. Wohnungswesen. 

(Fori Mts ii Dg au* Ko. 3) 

B. Logierhäuser und Nachtasyle. 

Es gehört zu den charakteristischsten Zeichen des wirt- 
schaftlichen Tiefstandes der untersten Bevölkerungsschichten in 
den englischen Großstädten, daß es darunter eine zahlreiche 
Klasse von Existenzen gibt, die nicht einmal mehr eine ein- 
zimmerige möblierte Wohnung und einen eigenen Haushalt zu 
bestreiten imstande ist. Es ist dies diejenige Klasse von Per- 
sonen, welche die Bewohner der in großer Zahl in London und 
den übrigen englischen Städten errichteten Logierhäuser bilden. 

Sie besteht, keineswegs nur aus jüngeren un verheirateten 
Arbeitern beiderlei Geschlechts, sondern auch aus älteren ver- 
heirateten oder verheiratet gewesenen, zu einem großen Teil 
auch aus Arbeitslosen oder Arbeitsscheuen. Die I/Ogierhluser 
I vertreten also nur zu einem Teil die Stelle der auf dem Kon- 
tinent einen so dunklen Punkt im Wohnungswesen bildenden 
Schlafstellen. Zum größeren Teil, namentlich soweit es sieh 
um die privaten Logierhäuser handelt, setzt sich ihre Kundschaft 
aus den wirtschaftlich und sittlich tiefstehendsten Elementen 
zusammen, einer von Tag zu Tag wechselnden Bewohnerschaft, 
den eigentlich Obdachlosen, die bald hier, bald da für die paar 
erarbeiteten oder erbettelten Pfennige ein Unterkommen »uchen. 
Es wäre daher nichts verkehrter, als wenn inan, wie dies neuer- 
dings mehrfach geschehen ist, bei der Erörterung der Frage, wjc 
bei uus in Deutschland ein Ersatz des Schlafstellenwesens durch 
Errichtung von Logierbäusern oder Ledigenheimen möglich ist. 

*) Stenographisches Protokoll der im k. k. arbeitaatotisliKhi’O Amt 
durchgeffihrten Vernehmungen von Auskunftspersonal über die 
hftltuisse in der Kleider- und Wiisdiekonfcktion. Wien 1899- 
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ohne weiteres auf die englischen Logierhäuser als Muster zurück- 
greifen wollte. Selbst die bestgeleiteten englischen Logier- 
häuser beherbergen nur in verhältnismäßig geringer Zahl solche 
Schlafgänger, die hier ihren ständigen Aufenthalt nehmen. Man 
kann sie — und darauf deutet ihre ganze Einrichtung und die 
Art des Betriebes hin — im besten Falle als Wanderherbergen 
oder als Hotels für Unbemittelte bezeichnen, während die 
geringere Klasse der privaten Logierbäuser etwa die Zwecke 
unserer Asyle für Obdachlose erfüllen, in vielfacher Beziehung 
aber weit hinter diesen letzteren Zurückbleiben. 

Es ist nun nicht unsere Absicht, hier in eine allgemeine 
Erörterung über die englischen Logierhäuser einzutreten; wir 
verweisen in dieser Beziehung auf Fuchs (a. a. 0. No. 13, S. 173) 
und namentlich auf v. Oppenheimer (a. a. 0., S. 132 ff.), der 
eine sehr eingehende Schilderung des englischen Logierhaus- 
wesens gibt. Es soll nur angedeutet werden, daß die Zahl der 
privaten Logierhäuser, die in den letzten Jahren infolge des 
Eingreifens des Grafscbaftsrats und der noch zu erwähnenden 
Knwton Haus-Gesellschaft erheblich herabgegangen ist, zur Zeit 
noch weit über 500 beträgt. Infolge der geradezu grauen- 
erregenden Zustände, die in diesen privaten Logierhäusern all- 
gemein herrschten, haben sich schon seit den siebenziger Jahren 
die kommunalen Verwaltungen der Frage angenommen und Logier- 
häuser in eigener Kegie errichtet. An der Spitze dieser Be- 
wegung steht die Stadt Glasgow’, die in der Zeit von 1871 bis 
1879 nicht weniger als sieben solcher Logierhauser schuf. 
Von anderen Städten, die folgten, sind Aberdeen, Croydon, 
Darwen, Huddersfield, Lancaster, Leith, Liverpool, Manchester, 
Salford, Southampton zu nennen. In London eröffnet© im Jahre 
1893 der Grafschaftsrat ein Logierbaus mit 324 Betten in 
Parker Street, Drury Lane. In der Folge ist dann an seine 
Stelle die Rowton Haus-Gesellschaft getreten, deren fünf große 
Logierbäuser in Vauxhall, King’s Cross, Newington Butts, 
llammersmith und Whitechapel je 480—1000 Betten enthalten. 
In alWrneueater Zeit hat ein mit dem Grafschaftsrat in Ver- 
bindung stehendes Komitee wieder ein größeres Logierhaus in 
der Vorstadt Deptford eröffnet. 

Besichtigt wurden von kommunalen Veranstaltungen meh- 
rere Logierhäuser in Glasgow, ein solches in Liverpool, 
das Londoner Rowton-Haus in Whitechapel, einige kleinere 
von gemeinnütziger Seite unterhaltene Londoner Logierhäuser 
sowie endlich eine Reihe der „Shelters“ der Heilsarmee in 
London. Wir lassen eine kurze Schilderung der dabei ge- 
wonnenen Eindrücke folgen: 

1. Die kommunalen Logierhäuser in Glasgow. Wie 
bereits erwähnt wurde, ist Glasgow' die erste Stadtgemeinde 
in Großbritannien gewesen, die den Bau von Logierhäusern in 
eigener Regie unternommen hat. Von den sieben Logierhäusern 
sind sechs mit 2182 Betten für Männer, eins mit 248 Betten 
für Frauen bestimmt. Die Ausstattung der Häuser ist eine 
recht primitive. Die einzelnen Schlafkojen sind durch Holz- 
wände von einander getrennt. Der Raumersparnis wegen sind 
je zwei Betten über einander, das eine diesseits, das andere 
jenseits der Trennungswand (die also in halber Höhe einen 
stufenförmigen Absatz hat) angebracht. In zwei von den 
Männerlogierbäusern (Drygate- und Portugal Street) sind auch 
einige wenige (zusammen 34) etwas größere und besser aus- 
gestattete Einzelzimmer vorhanden, in denen sich außer dem 
Bett noch ein Tisch und ein Stuhl befindet. Diese Räume sind 
für solche Schlafgäste bestimmt, die in dem Hause ihren 
dauernden Aufenthalt nehmen. Die Preise für das Bett be- 
tragen in den Männerasylen 8 1 /*-4 , /s d (6 d in den Einzel- 
zimmern) für die Nacht, in den Frauen asylen 9—8 Vz d. Dabei 
ist die freie Benutzung der Kocheinrichtungen, Speiseräume, 
Waschhäuser usw., die bei der Art der Kundschaft dieser 
Häuser eine große Rolle spielen, einbegriffen. Die Logierbäuser 
werden außerordentlich Btark frequentiert. Im Jahre 1901 waren 
durchschnittlich 97,8 % aller vorhandenen Betten belegt. Nach- 
dem die Stadtverwaltung seit, dem Jahre 1879 keine neuen 
Logierbäuser mehr errichtet hat, sind in der Folge eine ganze 


Reihe nach ihrem Muster eingerichteter Anstalten vou privater 
Seite eröffnet, so daß nach einer neueren Feststellung die Zahl 
der insgesamt vorhandenen Betten 9705 für Männer und 577 
für Frauen beträgt. Einige von den privaton Logierhäusern ent- 
sprechen sogar einem etwas höheren Standard der Bewohner, und 
durchweg rentieren sich alle diese Unternehmungen gut. Auch 
die städtischen Logierbäuser werfen bei einer Verzinsung des 
Bodenwertes mit 5% und 1 °/o Amortisation einen Reingewinn 
von 4— 4 , /»°/o ab. 

Eine eigenartige Stellung unter den englischen Logier- 
häusern nimmt das Familienlogierhaus in Glasgow (Abb.7G) 


Atiti. 7«. 



Familienlogierhaus in Glasgow. 


ein. Bei seiner Errichtung ist der Gesichtspunkt maßgebend ge- 
wesen, daß zahlreiche Arbeiter der mindest gelohnten Klasse 
beim Tode der Frau in eine ganz besonders schwierige Lage 
betreffs der Unterbringung und Erziehung der Kinder geraten. 
Da die Mittel in der Regel nicht ausreichen, um einen geord- 
neten Haushalt unter fremder Leitung weiterzuführen, bleibt in 
solchen Fällen kaum etwas anderes übrig, als die Kinder in 
Pflegestellen zu geben. Das Familienlogiorhaug ist bestimmt, 
solchen Witwern die Möglichkeit zu gewähren, mit ihren Kin- 
dern zusammcnzubleiben. Es können in Einzelzimmern 140 Väter 
und über 300 Kinder derart untergebracht werden, daß der 
Vater mit den Kindern unter zehn Jahren zusammen schläft, 
während die älteren Kinder in besonderen Räumen untergehracht 
sind. Tags über, während der Mann seiner Arbeit naebgeht, 
werden die Kinder, bis zu den kleinsten, durch eine Hausmutter 
und das ihr unterstellte weibliche Personal angemessen verpflegt 
und beaufsichtigt. Der Mann kann außerhalb essen, aber auch 
mit den Kindern zusammen im Hause seine Mahlzeiten ein- 
nehmen. Die Miete für einen Raum, in welchem der Vater mit 
1 — 3 Kindern Unterkunft findet, beträgt einschließlich Heizung, 
Beleuchtung und dem Benutzungsrecht an don gemeinschaft- 
lichen Räumen 5 sh 6 d für dio Woche; für jedes ältere Kind, 
das in besonderen Räumen schläft, werden 8 d extra bezahlt. 
Dio Verpflegungspreise betragen: 

Für Erwachsene: Frühstück . . , 2* d bis 4d 

Mittagessen . . 3 d n 6 d 

Thee 2 , ; id . 4d 

Für Kinder wöchentlich: 1 sh 10 d für 1 Kind 

je 1 sh 7 d „ 2 Kinder 

je 1 sh 4 d „ 3 K 
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Hoi diesen Preisen wird eine volle Verzinsung des Anlage- 
kapitals zwar nicht erzielt, dem Ganzen hängt aber der Cha- 
rakter einer Wohltätigkeitsveranstaltung nicht an. 

Es erscheint zweifellos, daß es sich hier um eine Ein- 
richtung handelt, deren entsprechende Nachbildung auch bei 
uns in vielen Fällen einem dringenden Bedürfnis abhelfen würde. 

2. Das Bcvington Houso Hotel in Liverpool, das 
erste von der „ Corporation* in Liverpool errichtete Logierhaus 
für Männer (Abb. 77), ist genau nach dem Muster der Londoner 

Abb. 77. 



Bevington House Hotel ln Liverpool. 


Uuwton-Häuser erbaut und eingerichtet. Es erübrigt sich daher 
eine eingehendere Beschreibung. 

3. Die Rowton-Häuser in London. Eine ausführliche 
Beschreibung der Londoner Rowton-Häuser und ihrer Einrich- 
tungen befindet sich in No. 7 des vorigen Jahrganges dieser 
Zeitschrift. Das besichtigte, in Fieldgate Street, Whitechapel 
gelegene Logierhaus, das im Sommer 1902 eröffnet wurde und 
816 Betten enthält, entspricht in Einrichtung und Betrieb so 
vollkommen dem a. a. 0. beschriebenen, daß wir ohne weiteres 
auf die frühere Veröffentlichung verweisen können. Es sei hier 
nur noch hinzugefügt, daß die mit dom Betriebe der Häuser 
befaßte Gesellschaft „Rowton Houses, Limited" über ein Be- 
triebskapital von 300 000 £ » 6 000 000 M. verfügt. Die bis 
jetzt errichteten fünf I/Ogierhäuser enthalten: 

Vauxhall 484 Betten 

King's Cross 678 „ 

Newington Butts . . . 1015 n 

Hammersmith .... 800 „ 

Whitechapel ..... 816 „ 

3793 Botten. 

Der Preis für ein Bett beträgt 7d für die Nacht, 3 sh. 6 d. 
für die Woche, ein Botrag, der immerhin die niedrigststehende 
Klasse von Logiergästen ausschließt. Die Gesellschaft hat von 
Anfang an eine gute Verzinsung ihres Anlagekapitals erzielt. 
1902, dem letzten Jahr, über welches der Geschäftsabschluß 
vorliegt, ist dio Dividende auf 3% zurückgegangen, weil vier 
von den LogiprhÄusern zeitweilig wegen Ausbruchs der Pocken 
geschlossen werden mußten. Die Gesellschaft hat beschlossen, 
ihr Betriebskapital abermals um 50000 £ zu erhöhen, um weiter 
bauen zu können' 

4. Das Victoria Home for Working Men, Commercial 

Street, Whitechapel. Das „Victoria Homo“ ist eines der beiden 
Logierhüuscr, die von einem Komitee auf gemeinnütziger 
Grundlage in Whitechapel unterhalten werden. Es beherbergt 
500 Schlafgäste, das andere Logierhaus (Whitechapel Road) 
deren 600. Das Verwaltungsprinzip ist ein ganz ähnliches 
wie in den Rowton- Häusern. Es handelt sich weder um 


ein gewinnbringeudes Unternehmen — nur eine mäßige Ver- 
zinsung des Anlagekapitals wird erzielt — , noch um ein Wohl- 
tätigkeitsinstitut. Die Betten sind, ähnlich wie in deu Rowton- 
Häusern, in kabinenartigen Gelassen untergebracht, deren Scheide- 
wände (hier zum Teil aus Wellblech besteheud) nicht bis zur 
Zimmerdecke hinaufgeführt sind. Die Hauptwände bestehe: 
ebenso wie in den Rowton-Hflusern aus glasierten Ziegeln. Du 
besichtigte Haus stammt bereits aus dem Jahre 1887, ist daher 
nicht ganz so modern eingerichtet wie die Rowton-Häuser, ent- 
spricht aber, namentlich was Sauberkeit anlangt, allen .berech- 
tigten Anforderungen. Da* Bett kostet für die Nacht 6 d, für 
die Woche 3 sh. Abweichend von den Rowton-Häusem siod 
auch Kabinen mit zwei Betten vorhanden, in denen für du 
Belt 4 d, bezw. 2 sh die Woche bezahlt wird. Die Schlafgäste 
haben hier, ebenfalls abweichend von dm Rowton-Häusem, wo der 
Betrieb erßt nachmittags um 6 Uhr eröffnet wird, den ganzen 
Tag Zutritt zu den gemeinsamen Räumen. Viele von ihnen be- 
nutzen die vorhandenen Kocheinrichtungen, um die mitgt- 
brachten Speisen selbst zuzubereiten, doch werden auch viele 
unzubereitete und zubereitete Nahrungsmittel aus dem Verkiufc- 
stande, bezw. aus der Garküche des Hauses entnommen. E? 
kostet z. B ein Mittagessen, bestehend aus Fleisch und Geroä*. 
4 d, ein „sieak pudding“ 2 d, eine Pinte Theo mit Zucker und 
Milch Vj d usw. Der Hauptspeiseraum dient am Sonntage zu 
Vortrügen erbaulic hen Inhalts und ernsten Musik- und Gesaags- 
vorträgen; einmal in der Woche wird ein „Temperence-Meetin^' 
veranstaltet. Die Töchter des außerordentlich rührigen .Mi- 
I nagers“, Mr. A. Wilkö, halten abwechselnd in den beiden 
Heimen „Social Evenings“ ab. Auch eine Art Krankenpflegn 
I ist cingoführt, der Art, daß eine Diakonissin für die Uebrr- 
führung etwa Erkrankter in ärztliche Behandlung oder iii 
Hospital pflege sorgt. Die in der Hauswirtschaft Beschäftigt«; 
sind meistens ehemalige Logiergüsto. 

Die ganze Veranstaltung macht, wenn die Einrichtungen 
auch nicht auf der Höhe der Rowton-Häuser stehen, eia« tot- 
trefflichen Eindruck. Namentlich aber scheint es hier galoagHi 
zu sein, wenigstens in etwas einen Einfluß auf die sittliche 
Hebung der Bewohner zu gewinnen, wobei die Prinxipien der 
„Christ Church“, einer Bewegung auf allgemein christlicher 
Grundlage, die in eine Art Wettbewerb mit der „Heilsam«' 
getreten ist und von deren Tätigkeit wir auch in Port Sua- 
light Spuren begegneten, die Richtschnur abgeben. 

5. Die „Shelters“ der Heilsarmee. Für die grolle 
Masse der tiefststehenden Bevölkerung, für welche die Prebe 
der bis jetzt geschilderten Veranstaltungen als vollkommen un- 
erschwinglich anzusehcn sind und deren Gros auf die rein ge- 
schäftlich betriebenen privaten Logierhäuser mit ihren geradem 
schauderhaften Zuständen angewiesen sein würde, hat die „Heils- 
armee“ eine Reihe von Asylen geschaffen, die zwar nach den 
bei uns geltenden Anschauungen kaum den minimalsten An- 
forderungen entsprechen, die an Aufenthaltsrüume für Menschao 
gestellt werden sollten, die aber immerhin unter den obwallen- 
den Verhältnissen noch einen großen Segen für weite Kreis? 

I der Bevölkerung bedeuten. 

Auf die übrige soziale Tätigkeit der Heilsarmee kommen wir 
an anderer Stelle noch zurück. Hier sei nur erwähnt, daß di* 

I Heilsarmee eine große Anzahl von Asylen für Obdachlose unter- 
hält, von denen sechs für Männer und eins für Frauen »ul 
London entfallen. In Augenschein genommen wurde das Männer- 
asyl in Whitechapel Road 20 22 und das Frauenasyl Hanburj 
Street 194, Whitechapel. Die Asyle sind teilweise Wubltitig- 
keitsveranstaltungen, doch wird von jedem Schlafgast ein wenn 
auch noch so niedriges Schlafgeld erhoben. Der geringste Betrag 
ist 1 d; es gibt sodann verschiedene Abstufungen nach ob« 
bis 6 d, für welch’ letzteren Betrag eine eiserne Bettstelle mit 
Matratze, Decke und Bettwäsche in Schlafsälen zu einer größe- 
ren Anzahl von Betten gewährt wird; die Ausstattung dieser 
letzteren Räume entspricht mäßigeu Anforderungen, dag®P* B 
ist die Einrichtung der billigeren Abteilungen eine äußerst 
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primitive. Tn den Sälen, die in Bezug auf Luftraum, Abort- 
anlagen usw. jetzt gewisse polizeiliche Mindestforderungen er- 
füllen müssen — früher war die Belegung vielfach eine noch 
stärkere — , sind einfache ITolzkisten am Erdboden aufgestcllt, 
die eine mit schwarzem Wachstuch bezogene Matratze und 
Keilkissen sowie eine Decke aus demselben Stoff enthalten 
(Abb. 78). Wie gelegentlich unseres Besuches beobachtet 
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„Threepenny-Sholter“ der Heilsarmee in London. 


werden konnte, wird auf dio Reinigung der Räume und der 
(abwaschbaren) Matratzen eine verhältnismäßige Sorgfalt ver- 
wandt. In allen diesen Asylen ist den Schlafgästen auch 
Gelegenheit gegeben, unzubereitete und zubereitete Nahrungs- 
mittel für geringen Breis zu kaufen uud in gemeinschaftlichen 
bäumen zu verzehren. Trunkene haben keinen Zutritt, Unrein- 
liche unterliegen einem Badezwang, bevor sie zu den Schlaf- 
sälon zugelassen werden. Die Bewohner der Asyle haben sich 
einer Hausordnung zu fügen, die eiue gegenseitige Belästigung 
durch Lärmen, unangemessene Redensarten usw. ausschlieüt. 

Um einen Anhalt für den Umfaug dieses Zweiges der Tätig- 
keit der Heilsarmee zu geben, sei angeführt, daß im Jahre 1902 
162 über die ganze Welt vorteilte Asyle unterhalten wurden 
mit zusammen 17 343 Betten. In diesen wurden während des 
Jahres 4398854 Personen beherbergt. In den sämtlichen Asylen 
sind in demselben Zeitraum 7 641 775 Portionen Eßwaren im 
Preise von 1 * d bis 4 d ausgegeben. folgt.) 


Berichte und Korrespondenzen. 

Allgemeines. 

Literatur: Wohlfahrtseinrichtungen der 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Nach dem Stande im Jahre 1903. 
Selbstverlag der Firma. 

Die auf dom Gebiete der Wohlfahrtspflege rühm- 
liehst bekannte Höchster Firma gibt in der 94 Seiten 
Text und 31 Tafeln umfassenden Schrift einen Ueber- 
blick über ihre auf diesem Gebiete getroffenen Ein- 
richtungen, die hiermit zu eingehendstem Studium 
empfohlen werden soll. Zur Beurteilung des Geschaffe- 
nen ist es von Interesse, daß in der Einleitung ein 
kurzer Ueberbiick über dio Arbeiterverhftltnisse im 
allgemeinen — Zahl der beschäftigten Arbeiter, Arbeits- 
zeit, Durcbschnittslöhne, Alterszulagen usw. — gegeben 
wird. Es folgen Mitteilungen über die Betriebskranken- 
kasse, die Invaliden-, Witwen- und Waisen- Stiftung 
„Kaiser Wilhelm- und Augusta-Stiftung*. aus der auch 
Darlehen zum Häuserbau u. ähnl. gewährt werden, 
über die Aufseher-Pensionskasse, die Sparkasse und 
die sonst noch bestehenden Unterstützungsfonds. Weiter werden 
an der Hand von Plänen behandelt die Badeeinrichtungen, Speise- 
anstalten, das Kaufhaus, die Arbeiterwohnungeu, das Schulhaus 


der Arbeiteransiodelung Zeilsheim, die Schlafsäle, die Haus- 
haltungsschule, das Wöclmerinnenasyl, die Uebungsräume für 
die Fabrikmusikkapelle und den Gesangverein, die Bibliothek, 
das Genesungsheim in Bad Soden a. T. und das Arbeiterheim, 
letzteres eine Stiftnng, aus deren Mitteln freundliche Einzel- 
wohnungen geschaffen werden, die Arbeiter und Aufseher nach 
Zurücklegung einer fünfundzwanzigjährigen Dienstzeit zur miet- 
freien Benutzung auf Lebenszeit erhalten. 

Ein Anhang enthält die Statuten der verschiedenen Kassen- 
einrichtuugen. Die Tafeln stellen ein reiches Material dar, aus 
dem die mannigfachsten Anregungen gewonnen werden können. 

JL 

Badeeinrichtungon. 

(11) Das neue Brausebad für Kohlenarbeitor am 
südlichen Main-Ufer in Frankfurt a. M. Mit dem jährlich 
sich steigernden Verkehr am Kohlenhafen der Stadt Frankfurt 
am Main hat sich das Bedürfnis nach einer geeigneten Bade- 
gelegenheit für die Hafenarbeiter immer mehr fühlbar gemacht. 
Die Gesellschaft für Wohlfahrtseinrichtungen hat nunmehr im 
Laufe des Sommers eine Brausebadeanstalt am südlichen Main- 
Ufer errichtet, welche am 1. Oktober dem Betrieb übergeben 
worden ist. Der Bau, dessen Kosten 35 000 Mark betrugen, 
ist im Stil eines Landhauses freundlich und einladend aus- 
geführt und steht in Verbindung mit einer Arbeitorkantine 
und Küche. 

Das Bad wird daselbst zu 10 Pfennig einschließlich Seife 
und Handtuch abgegeben. Die bei den einzelnen Kohlonfirmen 
beschäftigten Arbeiter erhalten das Badebillet kostenlos von 
ihren Arbeitgebern gestellt. 

l*m den Leuten ferner Gelegenheit zu geben, nach dem 
Bade ihr schmutziges Arbeitszeug gegen ihren Straßenanzug 
auszuwechseln , ist von der Gesellschaft die Einrichtung gc- 
troffon worden, daß jeder Kohlenarbeiter, welcher sich täglich 
nach der Arbeit badet, kostenlos ein Spind erhält, in welchem er 
sein schmutziges Zeug zurücklassen, bezw. sein besseres während 
der Arbeit aufbewahren kann. 

Durch geeignete Maßnahmen ist die Gesellschaft bestrebt, 
unter der Arbeiterschaft Verständnis für den hygienischen 
Nutzen des Bades zu erwecken und richtige Anschauungen über 
die Hautpflege unter der Bevölkerung zu verbreiten. 

Mit Rücksicht auf die immerhin nicht unbedeutenden Bau- 
und die Betriebskosten ist vorläuflg noch nicht daran zu 


denken, daß diese Wohlfahrtseinrichtung sich selbst unter- 
halten kann: und sie wird voraussichtlich noch längere Zeit Zu- 
schüsse erfordern. Doch ist der Betrieb und der Bau derartig 
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kalkuliert, daß hei einer späteren vollen Benutzung die Seihst* 
Unterhaltung durchaus mCglich ist. 


Gewinnbeteiligung. 

[12] Die Gewinnbeteiligung der Arbeiter bei 
Einzelfirmen in England im Jahre 1902/3. Die Gewinn- 
beteiligung der Arbeiter bei Einzeltiraien in England, welche 
wir Itn allgemeinen bereits früher*) naher zur Darstellung 
brachten, scheint sich zur Zeit in keiner so günstig fortschreiten- 
den Entwickelung zu befinden, wie sie für frühere Jahre zu 
verzeichnen war. Wir hatten schon für das Jahr 1901/2 einen 
Rückgang in der Zahl der Einzelfirmen mit einer eigentlichen 
und wirklichen Gewinnbeteiligung der Arbeiter, wie wir solche 
hier nur berücksichtigen, herrorzuheben, das Gleiche ist nun 
aber auch für das Jahr 1902/3 zu berichten. Von den 75 Gewinn- 
beteiligungsfirmen, welche zu Ende des Vorjahres noch bestanden, 
sind es jetzt nur noch 67 (64 in Großbritannien selbst und 3 in 
britischen Kolonien), bezüglich deren es festgestellt ist, daß sie 
auch ferner in geregelter Weise ihre Arbeiterschaft au dem 
Geschftftsgewinn Anteil nehmen lassen; sechs Firmen (sämtlich 
in Großbritannien) haben, die Gewinnbeteiligung im .Jahre 1902/3 
auf hören lassen, über zwei Firmen waren nähere Nachweise nicht 
zu erlangen; an Stelle der fortgefallenen sechs Firmen sind nur 
zwei, welche diB Arbeitergewinnbeteiligung neu zur Einführung 
brachten, in dem fraglichen Jahre hinzu gekommen, so daß also für 
den 30. Juni 1903 als den Schluß des Betrachtungsjahres nur 
bezüglich 69 Firmen eine Gewinnbeteiligung der Arbeiterschaft 
nlther nachzuwcisen ist. Die Zeitdauer, für welche die Gewinn- 
beteiligung bei den sechs dieselbe aufgebenden Firmen bestanden 
hat, war eine sehr verschiedene, sie betrug bei je einer Firma 
17, 13, 9, 6, 4 und 3 Jahre. Ebenso bandelt es sich bei den 
sechs Firmen auch um ganz verschiedene Industriezweige und 
eine sehr ungleiche Zahl der beteiligten Arbeiterschaft; es 
kamen in Frage ein Landwirtschaftsbetrieb (53 Arbeiter), 
ein Druckereibetrieb (26 Arbeiter), eino Fabrik von Elektrizitflts- 
masekinon usw r . (1315 Arbeiter), eine Gasometerfabrik (820 bis 
870 Arbeiter), ein Stickerei- usw. Betrieb (150 Arbeiter) und 
ein Baumaterialien- und Eisengeschäft (347 Arbeiter). Der Grund 
für die Aufgabe der Gewinnbeteiligung war bei dem Landwirt- 
schaftsbetrieb Verpachtung des betreffenden Grundbesitzes, sonst 
kam einmal vor Uebergang des Geschäftes in andere Hände, 
einmal Umwandlung des Betriebes in eine Koopcrativgenossen- 
sebaft, einmal erkannte man, daß der Gewinn doch niemals die 
gesetzte Grenze erreichen würde, und endlich iu zwei Fällen 
und zwar gerade in denjenigen mit der grüßten Zahl der be- 
teiligten Arbeiterschaft gab man die Gewinnbeteiligung auf, 
weil die Arbeitnehmer mit den Ergebnissen derselben nicht zu- 
frieden waren. Von den beiden neuen Firmen trat die eine im 
Jahre 1902 für die britischen Kolonien und die andere im Jahre 
1903 für Großbritannien selbst hinzu; einmal handolt cs sich 
um einen elektrischen Straßenbahnbetriob verbunden mit einem 
elektrischen Licht- und Kraftwerk mit 250 Arbeitern, das 
andere Mal um eine Maschinenfabrik und Eisengießerei mit 
75 —80 Arbeitern. Gemäß des Rückganges in der Zahl der in 
Betracht kommenden Firmen ist für das Jahr 1902/3 auch die 
Zahl der Arbeiter, welche insgesamt von den die Gewinn- 
beteiligung zulassenden Firmen beschäftigt wird, oine geringere 
geworden; sie bewegt sich jetzt zwischen 42 862 und 45 210 
und zwar für die 65 Firmen Großbritanniens zwischen 41 922 
und 44 240, sowie für die vier Firmen der britischen Kolonien 
zwischen 960 und 970; demgegenüber hatten wir für die 75 Firmen 
des Vorjahres eine Minimalzahl von 46 631 und eine Maxioialzahl 
von 49 121 Arbeitern nachzuweisen. Eine nähere Mitteilung über 
den Gewinnanteil selbst und die Zahl der Arbeiter, wolche von der 
Vergünstigung desselben betroffen wurden, konnte für das Jahr 
1902 3 nur bezüglich 59 der Firmen gegeben werden, nämlich 

*) No. 5 und 10 des X. Jahrgangs dieser Zeitschrift vom 1. Mlrz 

1903. S 65. bei« vom 15. Mai 1903. S. 137. 


für 56 Firmen Großbritanniens mit einer gesamten Arbeiter- 
schaft von 20 523 Köpfen und für 3 Firmen der britischen 
Kolonien mit 668 Arbeitern. Unter diesen 59 Firmen waren 
zunächst 15 mit einer Gesamtarbeiterschaft von 4310, bei denen 
für das fragliche Jahr wegen Nichtvorhandenseins eines ent- 
sprechenden Gewinns eine Verteilung nicht vorgenommen werden 
konnte. Bei den übrigen 44 Firmen stellte sich dieselbe im 
Verhältnis zu dem Lohnbetrage, welchen die betreffenden Arbeiter 
zu beziehen hatten, bei einer Firma (Gesamtarbeiterschaft 117) 
für 113 Arbeiter auf weniger als 1 % jenes Lohnbetrages, bei 
fünf Finnen (Gesamtarbeiterscbaft 437) für 415 Arbeiter auf 
2—3 %, bei elf Finnen (Gesamtarbeiterscbaft 2802) für 1976 
Arbeiter auf 3—5%, bei elf Finnen (Gesamtarbeiterscbaft 3834 1 
für 2172 Arbeiter auf 5—7%, bei sechs Finnen (Gesamt- 
arbeiterschaft 6507) für 4837 Arbeiter auf 7—9 %. bei sei hs 
Firmen (Gesamtarbeiterscbaft 1036) für 855 Arbeiter auf 9 li* 
1 1 o/ 0t bei einer Firma (Gesamtarbeiterschaft 37) für 28 Arbeit« 
auf 11 — 12 %» bei einer Firma (Gesamtarbeiterschaft 2000) für 
1361 Arbeiter auf 15—16%, bei einer Firma (Gesanitarheittr- 
schaft 18) für 10 Arbeiter auf 17— 18% und endlich bei ein« 
Firma (Gesamtarbeiterschaft 93) für 43 Arbeiter auf 38— 39 # / t 
des Lohnes. Wenn man aus der Gesamtheit dieser Ein«!- 
fälle ein Durchschnittsresultat berechnet und dabei die 15 Firmeu. 
für welche eine Gewinnverteilung in dem Jahre nicht statt- 
finden konnte, mit iu Rücksicht zieht, so erhält man für des 
Gewinnanteil einen Durcbschnittssatz von 5,1 % des Loto- 
be träges; für das Vorjahr stellte sich der in der gleiches 
Weise berechnete Durchschnitt auf 5,0 °/<>. so daß also der 
diesjährige Durchschnitt immerhin noch utn ein ganz Gering« 
überragt . Berücksichtigt man aber die 15 Firmen ohne Gewinn- 
verteilung nicht mit, so ergibt sich für den Gewinnanteil eia 
Durchschnittssatz von 7,4% des Lohnbetrages, während der 
fragliche Durchschnitt im Vorjahre nur 6,2 % betrug; dAs letzte- 
Jahr steht demnach hier etwas günstiger da. Pr, Z. 


Verband deutscher Wohlfahrts vereine. 

Die Achte Hauptversammlung des Deutschen Ver- 
eins für ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege (Vor- 
sitzender: Wirklicher Geh. Obcrregierungsrat Ministerialdirektor 
Dr. H. Thiel) findet am Mittwoch, den 17. Februar, nadr 
mittags 5 l > Uhr pünktlich im Festsaal de« Kflnstierbauets. 
Berlin W., Bellevue-Straße 3, statt. 

Tagesordnung: 1. Ansprache des Vorsitzenden. 2. Jahres- 
bericht, erstattet durch den Geschäftsführer So bnrey- Berlin 
3. Ländliche Krankenpflege. Berichterstatter Königlicher Land- 
rat v. Pufeudorf-Isenhagen. 4. Ländliche Hausfleißarbeiton 
(Weberei) im Kreise Wittlage, ausgestellt vom Königlichen 
Landrat Prinzen von Schoenaich-Carolath. Einige durch 
Ihre Exzellonz Frau Generalin von Versen 2 ur Verfügung 
gestellte Arbeiten des HausfleißvereinB auf der Insel Sylt 
schließen sich an. 5. Bemalte Bauernhäuser im bayerisch« 
Hochland. Berichterstatter Architekt Zell, München. Pw 
Vortrag wird durch Lichtbilder veranschaulicht. 


Eingegangene Schriften. 

Dr. Franz Ludwig, Dia Gesindcvennilllung in Deutsch Usd. 
X Erginzungsheft der Zeitschrift für die gesamte StaaUwiasenseb** 
Tnbingen 1903. H. Laupp. 

Das Kinderschutzgesetz vom 30, März 1903 mit den Ausßä' 
runggbcstimmuogen des Reichs und Preußens, erläutert von Oet 
Oher-Reg.-Rat Dr. II offmann. Bd. 60 der Taschen-GesetzsiiMnluD* 

Bcrliu 1904. Carl Hejmanns Verlag. Preis in Lwd. geh- U- Lft 1 - 
Dr. Ernst Vogelsauger, Gewerbliche Bleivergiftungen. Aarau l^- 
Sauerländer & Co. (M. 0,50). 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


XII. Ergebnis eines Preisausschreibens für fest- 
angebrachte Kiemenaufleger. 

Wie in No. 12 des Jahrgangs 1902 der Concordia, 
S. 139, mitgeteilt worden ist, hat die Association des Industrie]» 
de France contre lea accidents du travail einen Wettbewerb 
zur Erlangung zweckmäßiger fest angebrachter Riemenaufleger 
veranstaltet. Nach den im Bulletin der genannten Gesellschaft, 
1903, S. 119, von dem Direktor H. Maray veröffentlichten Be- 
richt sind 37 Bewerbungen eingegangen, von denen 13 den 
vorgeschriebenen Versuchen unterworfen werden konnten. In 
den Bemerkungen über das Ergebnis dieser Versuche macht 
Mamy mit Recht darauf aufmerksam, daß die fest angebrachten 
Riemenauf leger sich hauptsächlich zum Auflegen schwerer 
Riemen, die große Kräfto zu übertragen haben, eignen müssen, 
im Gegensatz zu den transportablen Riomenauflegern, welche 
bei solchen Riemen nicht angewendet werden können. Wenn 
aber ein schwerer, große Kraft übertragender Riemen von der 
Scheibe abgeworfen wird, so wirkt er auf den Teil, der ihn 
aufnimmt, mit großer Kraft ein. Dieser Aufnahmeteil muß 
daher sehr stark und solide hergestellt sein, damit er die Be- 
anspruchung aushält. Ferner darf der abgeworfene Riemen nicht 
durch einen Teil aufgenommen werden, der lose auf der Welle 
sitzt, da sonst unter der Einwirkung des Riemens dieser beweg- 
liche Teil in Bewegung geraten und hierdurch den Riemen 
wieder auf seine Scheibe aufbringen kann, so daß also die ge- 
triebene Maschine Bich wieder in Bewegung setzt. Der ab- 
geworfene Riemen muß demnach entweder durch einen fest- 
stehenden oder durch einen beweglichen Teil, der aber unab- 
hängig von der Welle ist, aufgenommon werden. 

Bei den in verschiedenen Werkstätten vorgonommenen 
praktischen Versuchen haben einige Apparate den vorerwähnten 
Bedingungen nicht entsprochen. Auch zeigte sich bei einigen 
Apparaten, daß die zur Bewegung des Riemens angebrachten 
Zugseile oder Zugketten durch die Einwirkung des abgeworfenen 
Riemens in stark schleudernde Bewegung gerieten und hier- 
durch der Bedienungsmannschaft gefährlich wurden. 

Mehrere Apparate bewährten sich bei den Versuchen, wenn 
auch nicht in dem Grade, daß ein erster Preis erteilt werden 
konnte. Zweite Preise erhielten Thomas Büros jun. in Leeds 
(England), Aug. Fouvez in Roubaix (Frankreich), A. Piat et 
ses Fils in Paris. Dritte Preise orhielten C. Courty in Tour- 
coing (Frankreich), G. Ertzbischoff in Luxeuil (Frankreich) 
und P. Groahens in Saint-Xicolas-de-Port (Frankreich). Außer- 
dem wurde an letzter Stelle der Apparat von Alb. Quenne- 
ville in Saint- Etienne-du-Rouvroy (Fankreich) prämiiert. 

Der in Abb. 80 und 81 dargestellte Aufleger von Th. BurnB 
jun enthält eine zweiteilige Kettenrolle C, die lose auf einer 

AM). 80. 



Hülse sitzt, welche die Welle umgibt, ohne sie zu berühren. 
Diese Hülse wird entweder an einer den örtlichen Verhältnissen 
angepaßten, an einer Wand, einer Säule usw. befestigten Ab- 
stützung A festgemaebt (Konsul usw.) oder ist so eingerichtet, 
daß sie an letzterer eingestellt und dann befestigt werden kann. 
Die über diese Rolle C gelegte endloso Kette hängt so weit 
herab, daß sie vom Arbeiter bequem in der einen oder anderen 
Richtung gezogen und damit die Rolle entsprechend gedreht 
werdon kann. An einer der Hälften dieser Rolle sitzen zwei Arme 
XX, welche ein SogmentstUck D tragen, das zum Bewegen des 
Riemens dient und hierzu mit zwei schraubenförmigen Flächen 
versehen ist. Diese Anne können in ihrer Länge eingestellt 
werden, wodurch sie sich verschiedenen Riemenscheibendurch- 
messern anpassen lassen. Zur Aufnahme des abgeworfenen 
Riemens dient ein halbkreisförmig gebogenes Blech E, das durch 
Arme au der erwähnten Hülse befestigt und mit vorstehenden 
Lappen T versehen ist, die den aufgenommenen Riemen seitlich 
halten. 

Zum Abwerfen des Riemens ist ein Winkelhebel angebracht, 
der um einen mit der Befestigung des Bleches E verbundenen, 
also auch feststehenden Zapfen drehbar ist. An dem einen 
Arm L dieses Hebels zieht eine Feder J und sucht ihn stets 
in der Lage, in welcher er nicht auf den Riemen einwirkt, zu 
halten. Die andere Lage wird durch eine in den zweiten Arm 
des Winkelbobeis eingreifende Klinke S (Abb. 82) festgchalten. 
Schließlich ist noch ein mit Feder versehener Stift P (Abb. 83) 

Abb. £2. Abb. 83. 
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Einzelteile des Riemenanflegcra von Tb. Burns jun. 

zu nennen, der in einer Hülse sich verschieben kann, die an 
dem einen der bereits erwähnten Arme T befestigt ist. 

Zieht nun der Arbeiter an dem in der Abb, 80 rechts herab- 
hängenden Kettenteil, so drückt der Stift P auf den wagerecht 
liegenden Arm des Winkelhebels, dessen anderer Arm L sich 
dadurch nach recht« (Abb. 81) dreht und den Riemen von seiner 
Scheibe auf das Blechsogment E schiebt. Um dann den Riemen 
wieder aufzulegen, zieht der Arbeiter an dem in der Abb. 80 
links herabhängenden Kettenteil; hierdurch bewegen sich die 
Arme XX mit dem Segment I) aus ihrer vorher angenommenen 
Lage, bei der sie sich innerhalb des auf dem Blech E ruhig 
liegenden Riemens befanden, heraus; der Stift P geht unter dem 
wagerechten Arm des Winkelbebels durch, indem er sich in 
seiner Hülse zurückschiebt; das Segment D schiebt sich unter 
den Riemen, nimmt ihn auf und treibt ihn durch 6eine Schrauben* 


Abb. st. 



Riemen auf leger von Th Barns jun. 


ilächen seitlich an die laufende 
Riemenscheibe, so daß diese 
den Riemen mitnimmt, wobei 
er dann vollständig auf die 
Scheibe auftäuft. 

Bei dem Riemenauf leger 
von Fouvez (Abb. 84 bis 843) 
wird das Auflegen auch durch 
zwei an einer Kettenrolle M 
befestigte Amte bewirkt, die 
aber nicht wie bei dem vorher 
beschriebenen Apparat durch 
ein Segment verbunden sind, 
sondern selbst mit einer schrä- 
gen Fläche auf den Riemen 
wirken. Die Rolle M, welche 
durch eine endlose Handkette 
gedreht, wird, sitzt auf einer 
Hülse A, die lose um die 
Welle greift und je nach den 
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örtlichen Verhältnissen festgemacht ist. Zum Abwerfen des 
Riemens ist eine Stange B angebracht, welche um eine an 
der erwähnten feststehenden Hülse A befestigten Stange F 



1 ) 






Riemenaufleger von Fouvez. 


sich drehen kann und auf 
die in der einen Richtung 
eine Spiralfeder C, die an 
dem Stangenkopf D befestigt 
ist, drehend wirkt. Zieht 
nun der Arbeiter an dem 
in der Abb. 84 rechts herab- 
hftngenden Kettenteil, so 
drückt der eine Arm auf 
die Stange B, diese dreht 
sich entgegen der Wirkung 
der Feder C und drückt dabei gegen den Riemen, wobei sie ihn 
von der Scheibe herab auf einige Holzrollen schiebt, die lose 
auf Stangen sitzen, welche an der Hülse A befestigt sind. So* 
bald dann der Arm die Stange B verläßt, geht diese unter 
der Wirkung der Feder C wieder zurück. Statt der Feder 
kann auch ein Gegengewicht angebracht werden. Ferner läßt 
sich die Einrichtung für schwere Riemen auch dahin ändern, 
daß durch ein besonderes Zugseil die Stange B, welche dann 
als Haken geformt wird, vom Arbeiter gedreht wird. Bei wei- 
terem Drehen an der $7. 

Handkette wird der 
Riemen durch die A rme 
aufgcnomnien und 
gegen die Scheibe ge- 
drückt, so daß er auf 
diese aufläuft. 

Der von Fiat et 
ses Fils vorgelegte 
Riemenaufleger 
(Abb. 87 u. 88), System 
Heurtier-Piat, ist 
eine Verbesserung des 
schon seit Jahren 
bekannten Apparats 
System Piat-Forest. 

Zur Aufnahme des ab- 
geworfenen Riemens 
sind mehrere, mit lose 
aufgesteckten Hülsen 
verseheuo Stifte B an- 
gebracht, die an einem 
Bogenstück A derart 
befestigt sind, daß 
dio au der Auflauf- 
steil» des Riemens 


liegenden Stifte sich dem Umfange der Riemenscheibe nähern 
und die anderen Stifte exzentrisch weiter nach innen liegen. 
Dieses Bogenstück ist an Stützen P, L, S befestigt, die je 
, nach der Oertlichkeit an der Decke oder 

einer Säule oder einer Wand fostgcmacht 
sind. An dem Bogenstück sind drehbar 
einige Winkelhebel D C angebracht, deren 
Arme C mit einander durch Stangen E 
verbunden sind, während die anderen Arme 
Stifte D tragen, mittels deren das Auf- 
legen des Riemens erfolgt. Mit den Ver- 
bindungsstücken der Arme C steht ferner 
in Verbindung ein Hebel F G, der seinen 
Drehpunkt an deu Stützen P hat und in 
dessen Arm G eino Holzrolle H gelagert 
ist, durch die das Abwerfen des Riemens 
erfolgt. Weiter ist mit den genannten 
Teilen E der Arm K eines Winkelhebels 
verbunden, dessen Drehzapfen am Bogen- 
stück A befestigt ist. Um den Riemen 
abzu werfen, zieht der Arbeiter an dem 
Zugseil M, wodurch sich der Hebel F G 
so verdreht, daß die Rolle H gegen den 
Riemen seitlich drückt und ihn von der 
Scheibe auf dio Stifte ß treibt, auf denen er dann ruhig liegen 
bleibt (Abb. 87). Zum Wiederauf legen des Riemens zieht der 
Arbeiter am Zugseil M 1 , wodurch die Stifte D gegen den Riemen 
drücken und ihn hei der Auflaufstelle auf die Riemenscheibe 
treiben. 

Der Riemenaufleger von Courty (Abb. 89 und 90) enthält 
einen Ring a, der zur Aufnahme dos abgeworfenen Riemens be- 
stimmt und je nach den örtlichen Verhältnissen an Hängeeisen c 
usw. befestigt ist. Einige an diesem Ring angebrachte Stifte 
verhindern den abgeworfenen Riemen, mit den Armen der Riemen- 
scheibe v in Berührung zu kommen. Um diesen feststehenden 
Ring a dreht sich eine Kettenrolle e, an welcher ein exzentrisch 
gestaltetes Bogenstück g befestigt ist. Das Abwerfen des 
Riemens erfolgt durch einen Stift q, der am Endo einer Stange p 
sitzt, dio an den Stützen c gelagert ist und durch einen Hebel 
gedreht wird, wenn der Arbeiter an der Kette s zieht. Dann 
schiebt der Stift q den Riemen von der Scheibe v herab auf 
den feststehenden King a. Eine Spiralfedor dreht hierauf die 
Stange p und damit den Stift q wieder zurück. Um das Wieder- 
auflegen des Riemens zu bewirken, hat der Arbeiter an der um 

Abi» ». 


Kieme naut leger von Piat et ses Fils. 
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Rlemenauf leger von Ertzblaohoff- Simon. 

Abb. 93. Abb. 94. 


Riemen auf leger von Groshens. 




Bei dem von Ertzbischoff- Simon 
konstruierten Apparat (Abb. 91 und 92) 
liegen die Drehpunkte der das Abwerfen 
und Auflegen des Riemens bewirkenden 
Teile in einem gußeisernen Bock, der je 
nach den örtlichen Verhältnissen an Decken* 
trägem usw. befestigt ist. Zum Abwerfen 
ist ein Hebel angebracht, der sieh um den 
Zapfen Q drehen läßt; zieht der Arbeiter 
an dem Seil B, so bewegt sieh dieser 
Hebel derart, daß er den Riemen von der 
Scheibe herabschiebt. Der Riemen legt 
sich dann auf einen an dem Bock befestig- 
ten Haken II und auf das Ende eine« 
Hebels L, wie in Abb. 91 punktiert ange- 
deutet ist. Ein Gegengewicht K zieht 
hierauf den Hebel wieder in seine erste 
Lage. Um den Riemen wieder aufzulegen, 
ist an einem Seil A zu ziehen, das um 
eine Seilrolle gelegt ist, die sich um den 
Zapfen 0 drehen kann und an der der 
Hebel L befestigt, ist, welcher ein Segment- 
stück M trägt, das den Riemen hindert, 
hinter den Hebel zu fallen. Durch das 
Drehen dieses Hebels L, dessen Form aller- 
dings aus der Figur nicht klar ersichtlich 
ist, wird der ruhig hängende Riemen auf- 
genommen und an den Umfang der Riemen- 
scheibe herangebracht, die ihn dann mit- 
nimmt. 

Der Riemenaufleger von Groshens 
ist in Abb. 93 und 94 dargestellt. An 
einer den örtlichen Verhältnissen anzu- 
passenden Stütze A ist wagerecht und lot- 
recht einstellbar ein Gußstück B befestigt, 
das eine die Wolle mit Spielraum umgebende 
Hülse C enthält. Um diese ist ein Ring D 
drehbar, der einen aus Holz hergostellten, 
am Kopf mit Eisenblech beschlagenen Arm E 
und einen aus U-Eisen gewundenen Ring H 
trägt, um den in ungefähr ltyjfacher 
Windung ein Seil geschlungen ist, das 
durch Staugen I K geführt wird. Um etwa 
130° gegen den Arm E versetzt ist auf 
dem Ring ein Arm F befestigt, der den 
Abwerfstift trägt. Wird nun am Seil ge- 
zogen, wobei das andere Ende mit der 
Hand lose gehalten wird, so drückt der 
Stift gegen den Riemen und treibt ihn 
von der Scheibe herab auf einige am Ring H 
befestigte Haken. Wird weiter am Seil 
gezogen, so dreht sich der Arm E gegen 
den Riemen, nimmt ihn auf und treibt ihn 
wieder gegen die Scheibe. Ein am Arm E 
befestigter Lappen G verhindert den Riemen, 
zwischen den Arm und die Scheibe zu 
fallen. 

Von einer Wiedergabe der Beschrei- 
bung des an letzter Stelle prämiierten 
Apparats von Quenneville muß abge- 
sehen werden, da die ira Bericht mitge- 
teilten Figuren zu wenig verständlich sind. 

Mamy schließt seine interessanten 
Mitteilungen mit der Acußerung, daß 
der Wettbewerb keine allen Bedingungen 
des Programms entsprechende Lösung 
ergeben habe; es sei jedoch zu erwarten, 
daß die noch notwendigen Verbesserungen 
in nächster Zeit vorgenommen werden. 

H. 


Fir die Redaitlon »eruit wörtlich : Dr. K. v. Krdberg, Herlln W., KUUtatriJ« S. 
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W ohlfahrtseinrichtangen. 


XIII. Eine Kunstausstellung für Arbeiter. 

Wer auf der Düsseldorfer Ausstellung die von der Firma 
Fried. Krupp ausgestellten Arbeiterliftuser besuchte, dom fiel 
«ler in ihnen angebrachte Wandschmuck in angenehmster Weise 
auf. Ueberall zeugte er von künstlerischem Gesell mack und 
\ockle xu eingehender Betrachtung. Wer ihn alter einer solchen 
unterzog, merkte bald, daß hier ein neuer, glücklicher Gedanke 
praktisch durchgefübrt worden war. Die au den Wänden 
hängenden Bilder waren allesamt aus Zeitschriften oder Pracht- 
werken herausgeschnitten, einzelne Blätter aus Sammelwerken, 
oder künstlerische Postkarten usw. Die Rahmen bildeten 
einfachste Holzleisten von entsprechender Breite. Das Holz 
war mit einer mitunter recht lohhaften Lackfarbe wirksam 
angestrichen, oder einfach gebeizt. Es war erstaunlich, welche 
künstlerische Wirkungen auf diese einfache und billige Weise 
erzielt worden waren. Der Bibliothekar der Kruppschen 
Bücherhalle Dr. Ladewig hatte eine ganze Serie solcher 
Bilder, ich glaube an die 300. zusammengesteltt, die nicht nur 
in Düsseldorf, soweit sie dort zu sehen waren, sondern auch 
auf Gesamtausstellungen in Krefeld und Essen eich des allge- 
meinen Beifalls erfreuten. 

Es scheint hier in der Tat ein wichtiges Problem auf das 
einfachste gelöst zu sein. Daß alle Erziehung zur Kunst im 
Hause beginnen muß und daß alle Vortrftge und Führungen in 
Museen wenig nützen, solange es nicht gelingt die Arbeiter 
auch ln dauernden Umgang mit Kunstwerken zu bringen, wird 
nicht bestritten. Diese Kunstwerke müssen aber billiger sein, 
als alles, was bisher anf diesem Gebiete geboten wurde. Das 
ist nur durch einen Massenbetrieb, auch in der Herstellung der 
Rahmen zu erreichen, ist nun das Mittel, zu diesem Ziele zu 
gelangen, das in Düsseldorf gezeigt worden ist, praktisch durch- 
führbar? 

Solange es sich darum handelt, eine Sammlung solcher 
Bilder zu Ausstellungszweckon zusammenzustellen, wird es 
niemand bezweifeln. Anders stellt sich die Sache aber, wenn 
man nun wirklich daran denkt, die Bilder zu verkaufen oder 
die Arbeiter anzuleiten, sieh auf die angegebene Weise ihren 
Wandschmuck selbst herzustellen. Eine freie Auswahl der 
Bilder ist da von vornherein ausgeschlossen, da viele von 
ihnen nur ein oder wenige Male zu beschaffen sein werden. 
Ich setze z. B. den Fall, in einer Nummer des „Studio“ sind fünf 


Bilder, die sich für den besagten Zweck eignen. Da das Heft 
eine Mark kostet, würde sich der Preis des einzelnen Bildes 
auf zwanzig Pfennig ohne den Rahmen stellen. Ergibt sich 
nun aber beim Verkauf, daß von den fünf Bildern zwei sehr 
stark begehrt, drei aber gar nicht verlangt werden, so würde 
. sich der Preis jener beiden Bilder sofort für alle Nachbesteller 
dieser Blatter auf 50 Pfennig ohne Rahmen erhöhen, denn die 
drei übrigen Blätter müßten fortgeworfen werden. Dazu 
kommt, daß solche Einzelnummern von Zeitschriften keineswegs 
immer in beliebiger Anzahl zu haben sind, man denke nur an 
die Spezialnummern des „ Studio“. Es bliebe freilich der Weg, 
mit den Verlegern von Kunstzeitschriften ein Abkommen dahin 
zu treffen, daß sie von besonders geeigneten Blattern eine 
größere Zahl von Separatabdrücken zur Verfügung stellten. 
Wie diese sich aber zu einein solchen Vorschläge verhalten 
würden, laßt sich mit Sicherheit nicht Voraussagen. 

Weit größer wird die Schwierigkeit, wenn man es dem Ar- 
beiter überlassen will, sich seinen Wandschmuck selbst herzu- 
stellen. Vor allem wird er sich nur in den seltensten Fallen 
zu persönlichem Vorgehen entschließen. Seine völlige Un- 
kenntnis auf diesem Gebiete und die auf ihr sich gründende 
Unsicherheit werden ihn sieh immer wieder dorthin wenden 
lassen, wo seine Wahl vor fertige Objekte gestellt ist. Aber 
wenn das auch nicht der Fall wäre, so wird er vollends auf 
eine ganz kleine Zahl von Blattern angewiesen sein. Dor Ankauf 
von Pracht- oder Sammelwerken, von denen er nur ein paar 
Bilder verwenden will, ist für ihn ganz ausgeschlossen, ja auch 
bei der Erwerbung von Einzelnummern oiner wertvolleren Zeit- 
schrift würde der Preis des einzelnen Bildes immer noch so 
teuer sein, daß er besser täte, sich in einer Kunsthandlung ein 
gutes gerahmtes Bild für einige Mark zu kaufen. Was auf 
diesem Gebiete schon für wenige Mark geboten wird, davon legt 
das Albrecht Dürerhaus in Berlin, Kronenstraße 18, ein 
höchst erfreuliches Zeugnis ab. Freilich blieben da noch die 
Reproduktionen, wie sie z. B. vom Kunstwart für wenige Pfennige 
in den Handel gebracht werden, aber auch hier gilt das oben 
Gesagte. Der Arbeiter ist in diesen Dingen noch zu schwer- 
fällig, und wenn er sich auch einmal ein solches Blatt kauft, 
so rahmt er es gewiß nicht ein. Die Dinge müssen eben fertig 
an ihn herangebracht werden. 

Die ausgesprochenen Bedenken treffen natürlich keineswega 
den Gedanken, sondern nur seine praktische Durchführbarkeit. 
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Läßt der Gedanke sich auch nicht in dem Umfange praktisch 
verwerten, wie man von vornherein anzunehtnen geneigt sein 
mochte, so bleibt er darum nicht minder fruchtbar. 

Daß nicht jedermann gerade das Bild haben kann, welches 
er sich vielleicht vor allen wünscht, möchte ich sogar für einen 
Vorzug halten. Von einem individuellen künstlerischen Ge- 
schmack kann in unseren Arbeiterkreisen kaum geredet werden. 
Wo freie Wahl herrscht, wird sie stets die Werke treffen, die 
gerade modern sind, von denen viel geredet wird, die sich 
einige maßgebende oder als maßgebend geltende Leute ange- 
schafft haben und deren Besitz darum als ein Beweis künstle- 
rischen Verständnisses augesehen wird. Diesem Umstande 
allein verdanken doch die Richtersche Königin Luise, die 
Sachen von Boden hausen, von Sichel usw. ihre weite be- 
klagenswerte Verbreitung. Aber selbst wenn auf diese Weise 
gute Sachen in weite Kreise des Volkes getragen werden, wie 
das z. B. mit der Sixtina der Fall ist, laßt sich das nur mit 
gemischten Empfindungen begrüßen. Denn auch hier ist nicht 
der eigene Geschmack maßgebend gewesen, man kaufte das 
Bild nicht, weil es eiuem persönlich etwas sagte, sondern weil 
alle andern es kauften und es darum wohl schön sein mußte. 

Demgegenüber werden die Käufer in einer nach dein 
Düsseldorfer Prinzip arrangierten Ausstellung gezwungen, nach 
ihrem eigenen persönlichen Geschmack zu wählen. Die wenigen 
allgemein bekannten und begehrten Bilder, die sie vielleicht 
enthält, werden schnell verkauft sein. Die weiteren Käufer 
sind angehalten, unter ihnen unbekannten Werken, an denen 
sie sonst vielleicht achtlos vorü bergegangen wären, zu wählen. 
Für ihre Wahl haben sie aber keinen weiteren Anhalt als ihren 
persönlichen Geschmack, sie werden die Werke erwerben, die 
ihnen persönlich etwas geben, vor allen Dingen aber werden 
sie lernen, sich die Werke darauf hin anzusehen, was sie ihnen 
persönlich zu gels*u in der I.age sind. Daß Schlechtes in der 
Ausstellung überhaupt nicht vorhanden ist, dafür hat der Aus- 
steller zu sorgen. Et wird also jeder mit einem guten Werke 
nach Hause gehen, das er nach Maßgabe seines persönlichen 
Geschmackes sich erworben hat. Kr wird ein ganz anderes 
Verhältnis zu einem solchen Bilde haben, und dieses Verhältnis 
wird ein dauernd intimes bleiben, weil er das Bild eben allein 
besitzt und es nicht an jeder Wand, auf die er scliaut, hängen 
sieht, bis er es schließlich überhaupt nicht mehr sieht. 

Das bedeutet einen großen Fortschritt und ist höher an- 
zuschlagen. als wenn man die Sixtina in wundervollen Re- 
produktionen zu Millionen von Exemplaren vertriebe, höher an- 
zuschlagen selbst dann, wenn diese Bilder nicht auf der künst- 
lerischen Höbe der Sixtina stehen. Ein Anfang in der indi- 
viduellen Ausstattung der Wohn räume ist gemacht. 

Eine solche Ausstellung bietet aus den oben angeführten 
Gründen aber auch dem Sozialpolitiker ein Versuchsfeld von 
weittragendem Interesse. Welchen Erfolg Museumsführungen 
und kunsthistorische Vorträge haben, läßt sich auf keine andere 
Weise mit solcher Sicherheit feststellen, wie durch sie. Wie 
weit das Verständnis und der künstlerische Geschmack sich 
entwickelt haben, wird sich in der Auswahl der Bilder verraten. 
Nicht am wenigsten unter diesem Gesichtspunkt habe ich vor 
Weihnachten in einem der Häuser des Berliner Spar- und Bau- 
vereins eine Ausstellung von etwa 300 Bildern veranstaltet, die 
zum Preise von 50 Pfennig bis 1,75 Mark verkäuflich waren. 
In mancher Hinsicht bin ich dabei von dem Vorgehen 
Dr. Ladewigs abgewichen. Vor allem darin, daß ich weniger 
Bilder aus Zeitschriften und Kunstwerken verwendete, als viel- 
mehr in der Hauptsache die billigen Reproduktionen, deren in 
den letzten Jahren ja immer neue auf den Kunstmarkt ge- 
worfen werden. Die bekannten Musterbilder der Kunstwart 
(die Böcklin-, Richter- und Sch wind- Mappe waren je 
zweimal vertreten), einzelne Blätter des Teuerdank, Photo- 
graphien nach Gemälden und Skulpturen u. a. wurden heran- 
gezogen. Da ich mir von einer solchen Ausstellung keinen 
Erfolg versprach, wenn nicht auch .farbige 11 Bilder in ihr ver- 
treten waren, griff ich nicht ganz leichten Herzens auch zum 


Seemann. Zu seinen alten Meistern konnte ich mich nicht 
entschließen, wohl aber schien mir eine Reihe seiner Urpro- 
duktionen nach modernen Gemälden einen Anspruch auf Ver- 
tretung in meiner Ausstellung zu haben. Werden sie neuer- 
dings ja auch in der Kunsthaudlung von Keller & Reiner 
zum Kauf Angeboten, wenn man dieses als Beweis ihres künst- 
lerischen Wertes gelten lassen will Durch Künstler-Postkarten 
wurde diese .bunte“ Seite der Ausstellung ergänzt. Die Bilder 
waren in einfachen leicht profilierten Holzleisten gerahmt. Die 
Leisten hatte ich nur beizen lassen, um die Struktur des 
Holzes möglichst wenig zu verdecken. Dadurch verzichtete ich 
allerdings auf die lebhafteren Farben, die Dr. Ladewig durch 
die Anwendung der Lackfarben erzielt hatte und die manch*- 
Bilder sehr wohl hätten vertragen können. Die Preise betrug«, 
wie gesagt. 50 Pfennig bis 1,75 Mark. Da es sich um eine* 
Versuch handelte, hatte ich sie etwas unter den Herstellungs- 
kosten angesetzt, und zwar so, daß die Ausstellung beim Ver- 
kauf sämtlicher Bilder ein Defizit von 50 Mark ergeben hätte 
Dabei waren die farblosen Bilder auf Kosten der farbigen mit 
niedrigeren Preisen angesetzt. Ich wollte den ersteren durch den 
verhältnismäßig billigeren Preis eine stärkere Nachfrage sichere. 
Die Ausstellung war acht Tage, darunter zwei Sonntage geöffnet. 

Der Erfolg war lehrreich und interessant. Am erst« 
Sonntage bereits waren zwei Drittel der Bilder verkauft. Der 
stärksten Nachfrage erfreuten sieh einige der Seemaonschea 
Reproduktionen und die Blätter der Böcklin- Mappe des Kunst- 
wart. Die weit verbreitete Annahme also, daß der Arbeit« 
unter allen Umständen farbigen Bildern den Vorzug vor farb- 
losen gibt, fand keine Bestätigung. Freilich muß für die starke 
Nachfrage nach Böcklinschen Bildern der Umstand als maß- 
gebend anerkannt werden, daß sie eben M ode sind. Es kaue 
nicht angenommen werden, daß ihre Wahl immer auf einer auf 
persönlichem künstlerischen Empfinden beruhenden Wertschätzung 
beruhte. Wer die Toteninsel kauft, fühlt sich eben beruhigt 
im sicheren Besitz eines Kunstwerkes, mag es ihm auch nicht* 
sagen. Charakteristisch war auch die starke Nachfrage nach 
.Pendants“, der natürlich nicht genügt werden konnte. Gar 
nicht begehrt wurden Ludwig Richter und Moritz von 
Sehwind. Als nichts anderes mehr da war, fanden auch sie 
einige Käufer, und die zehn bis zwölf Bilder die überhaupt nicht 
verkauft wurden, waren von Richter und Schwind neben 
einigen Blättern aus dem Marien leben von Dürer. 

Diesen Erfolg hatte ich erwartet Ich habe wiederholt 
gegenüber den Bestrebungen, Richter und Schwind in das 
Volk zu tragen, meine Bedenken geäußert. Nicht weil ich 
diese Meister gering schätzte, wie könnte ich das, aber weil 
ich sie am allerwenigsten für geeignet halte, künstlerische 
Empfinden in unserem der Kunst so sehr entfremdeten Volke 
wieder zu wecken. Der Arbeiter verlangt von einem Bilde non 
einmal, daß es ihm etwas erzählt, vor allem von einem Holz- 
schnitt oder einer Zeichnung, und es wird noch sehr lange 
dauern, ehe er zu einer tieferen Kunstauffassung hcrange wachs«, 
ist. Richter und Schwind erzählen ihm aber etwas, für dis 
er kein Verständnis hat und kein Verständnis haben kann. Di» 
Leben und die Welt, in der er lebt und die er kennt, ist nicht 
die Welt Richters und Schwinde. Ja, die heitere Welt«* 
| schauung dieser Meister, die tragische Konflikte überhaupt nicht 
, zu kennen scheint oder die eine Lösung solcher alsbald in einer 
schlichten Frömmigkeit, findet, reizt unseren Arbeiter direkt xar 
Opposition. Das zeugt von einer betrübenden geistigen Enge, 
und es ist sehr zu beklagen, daß es so ist, aber es ist nun ein- 
mal so, und wir müssen mit dieser Tatsache rechnen. Damit 
ist natürlich nicht gesagt, daß es nicht auch Arbeitcrkreiw 
1 gibt, in denen diese Meister Verständnis finden, aber sie werden 
zum mindesten nicht unter den Industriearbeitern zu suchen 
sein, oder dort doch nur seltene Ausnahmen bilden. Trotzdem 
bleibe ieh selbst der Ansicht, daß man diese Meister immei 
wieder an das Volk heranbringen soll. Die Stellung de« \ 0 «^ 
zu ihnen wird den besten Maßstab dafür bilden, wie weit ^ 
Kunstempfindung in ihm sich vertieft hat. Die Ausstellung 
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soll in diesem Jahr in größerem Umfange wiederholt werden. 
Die gemachten Erfahrungen sollen dabei natürlich Berück- 
sichtigung findeu und werden hoffentlich dem Unternehmen 
weitere Erfolge sichern. v. E. 


XIT. Die gewerbliche Nachtarbeit der Frauen. 

Von Br. von Finckb, Gewerbereferendar, Berlin. 

(Schlatt aas Ne. 4) 

Für Belgien liegen mehrere ausführliche Berichte vor, die 
sich zum Teil widersprechen. 

Louis Varloz, Rechtsanwalt am Appellationsgericht in 
Gent, und Ernest Dubois, Professor an der Universität 
ebenda, haben im Namen des belgischen Komitees zur Förde- 
rung der Arbeiterschutzgesetzgebung (der dortigen Sektion der 
internationalen Vereinigung) die Frage beantwortet. Gegen die 
Angaben des ersteren wendet sich das belgische Arbeits- 
amt in ziemlich scharfen Bemerkungen. 

Allerdings mutt man aus den Ausführungen des Herrn 
Varlpz zunächst den Eindruck gewinnen, als wenn die ohnehin j 
nicht sehr weitgehenden Bestimmungen Belgiens bezüglich des | 
Verbots der Frauennachtarbeit in der Praxis durch luxe An- j 
wendung und mangelhafte Aufsicht vielfach so gut wie un- 
wirksam gemacht würden. 

ln dem industriereichen Belgien ist die gewerblich«) Tätig- 
keit der Frauen naturgemäß ein© sehr ausgedehnte, und ein 
Teil von ihnen wird auch heute noch zur vollen Nachtarbeit 
herangezogen. Nach den allerdings schon ziemlich alten An- 
gaben der letzten Gewerbezählung von 1896 wurden vou 
110 301 Industriearbeiterinncn 409 ausschließlich hei Nacht und 
3214 in abwechselnder Tag- und Nachtschicht beschäftigt. Eine 
Anzahl arbeitet im Bergbau, wo das Zu richten und Anzünden 
der Grubenlampen von Frauen besorgt wird. Einen Teil nehmen 
ferner die Zuckerfabriken in Anspruch, sodann die Glasindustrie, 
namentlich die Kristallglas- und die Fensterscheiben fab rikation. 
Die Glasindustrie ist eine der wichtigsten Gewerbszweige Bel- 
giens. Den größten, wenn auch verhältnismäßig noch immer 
nicht erheblichen Umfang hat aber die Frauen -Nachtarbeit in 
der Textilindustrie. Hier ist es wieder fast allein die Woll- 
industrie, bei der in der Kämmerei, Krempelei und Spinnerei 
mit insgesamt 5725 Arbeiterinnen (1896) 1637, demnach 30%, 
zu Nachtarbeit herangezogen werden. In einzelnen Betrieben 
V er viere steigt dieser Anteil sogar auf 40 0 , h 

Dabei ist in der Textilindustrie die Nachtarbeit für Frauen 
unter 21 Jahren ausnahmslos verboten. Es arbeiten also nur 
erwachsene Frauen des Nachts, unter denen sieh sehr viele 
Verheiratete und Mütter befinden. Im Gegensatz zur Textil- 
industrie genießen andere Branchen, so vor allem die oben ge- 
nannten, auch die Fischkonservenfabriken gewisse Erleichte- 
rungen. 

In Kraft getreten ist das Verbot seit 1892 und erstreckt 
sich auf alle gewerblichen Anlagen mit Ausnahme der Haus- 
industrie, wobei jedoch eine Menge Ausnahmen zugelassen sind, 
die das Verbot stark durchlöchern, auch nach Ansicht des Ver- 
fassers Veranlassung zu einer Menge Uebertretungen geben. 
Die erwachsenen Frauen unterliegen bezüglich der Nachtarbeit 
keinerlei Beschränkungen. 

Der Berichterstatter geht dann sehr ausführlich und unter 
Beifügung zahlreicher statistischer Angaben auf die Verhält- 
nisse näher ein, er schildert die Anwendung des Verbot« in der 
Praxis und weist wiederholt darauf hin, daß die Durchführung 
desselben, wie überhaupt des Arbeiterechutzes sehr viel zu 
wünschen übrig ließe, es mitunter sogar völlig Illusorisch 
mache. Die Hauptschuld au diesen Zuständen mißt er den Be- 
hörden bei, die nicht mit der nötigen Streng© auf die Erfüllung 
der Bestimmungen drängen. Interessant ist ferner, daß die 
Frauennachtarbeit, auch soweit sie gesetzlich zulässig ,ist, fast 
nur in Exportindustrien vorkommt und daß die Unternehmer 
erklären, nicht ohne dieselbe Auskommen zu können. In An- 
betracht dessen, daß alle angrenzenden Läudor, Deutschland, 


| Frankreich, England und dio Niederlande die Nachtarbeit in 
I Fabriken grundsätzlich verbieten, erscheint dieser Einwand wenig 
gerechtfertigt. 

Die Bemerkungen des belgischen Arbeitsam tea sind, wie 
oben schon gesagt, gegen die Anschuldigungen des Herrrn 
Varlez gerichtet und suchen mit ziemlichem Erfolge die 
angegriffenen Behörden, namentlich dio Gewerbeinspektoren, zu 
rechtfertigen. Die Ausführungen des zweiten Berichterstatters 
Dubois bringen im wesentlichen eine Bestätigung des ersten 
Berichts und richten sich insbesondere gegen die Argumente der 
Unternehmer der Wollspinnerei Verviers, die mohr wie alle an- 
deren an der Nachtarbeit ihrer Arbeiterinnen festhalten. Eine 
Anzahl Beilagen, Aeußorungen dieser Unternehmer, der Kamm- 
garnspinnerei-Gewerkschaft, sowie privater Persönlichkeiten ent- 
haltend, sind dem Bericht« beigegeben. 

Obgloich in Dänemark auch auf Grund des neuesten 
Arbeiterachutzgesetzes den Frauen über 18 Jahren die Nacht- 
arbeit erlaubt ist, ist diese gleichwohl unbedeutend. Es werden 
nur 127 Arbeiterinnen, das sind 1% der in den betreffenden In- 
dustrien beschäftigten Arbeiterinnen, von ihr berührt. Der 
dänische Bericht ist von der Fabrikinspektorin Anette Vedel 
(Kopenhagen) geliefert. 

Ebenso dürftig wie dio auf unser Thema Bezug habende 
Gesetzgebung Spaniens — es ist lediglich die Nachtarbeit für 
Kinder beiderlei Geschlechts unter lti Jahren verboten — ist der 
dieses Land behandelnde Bericht. 

Der Chefstatistiker des arbeitsstatistischen Amtes des Staates 
New-York A. F. Wabor hat für die Vereinigten Staaten be- 
richtet. Die für uns in Betracht kommende Gesetzgebung dieses 
nach außen hin ein so geschlossenes Ganze bildenden Staaten- 
bundes bietet ein sehr buntes Bild und spiegelt getreulich die 
großen Verschiedenheiten wieder, die unter den einzelnen Gliedern 
bezüglich ihrer industriellen Entwickelung herrschen. Die gewerb- 
liche Tätigkeit der Frau ist auch in der Union schon eine 
ausgedehnte, verteilt sich aber sehr ungleich auf die verschie- 
denen Staaten. Nur wenige von ihnen verbieten direkt die 
Nachtarbeit, doch befinden sich hierunter dio wichtigsten In- 
dustriestaaten. Am weitesten geht das Verbot im Staate New- 
York, wo cs sieh auf Jede Fabrik, Werk Stätte oder jeden 
sonstigen gewerblichen oder kaufmännischen Betrieb, in dem 
eine oder mehrere Personen irgend eine Arbeit ausführen“, er- 
streckt. Die Nacht gilt von 9 Uhr abends bis 6 Uhr morgens. 
Aehnlich lauten die Verbote von Massachusetts, New- Jersey 
und Ohio, während andere Staaten das Verbot nur auf die 
jugendlichen Arbeiterinnen beschränken. Fast alle aber haben 
die tägliche Arbeitsdauer der Frauen festgelegt und somit selbst 
da, wo die Nachtarbeit nicht direkt verboten ist, ihre Anwen- 
dung erschwert, So soll denn auch die Verwendung der Ar- 
beiterinnen in Nachtschichten nicht gebräuchlich sein und nur 
! in Zeitungsdruckereien verkommen. Auch in Amerika bestellt 
die meiste Frauennachtarbeit in der Verlängerung der Tages- 
arbeit bis in die Nacht hinein, und dem wird am besten durch 
Festsetzung eines Maximalarbeitstages entgegengetreten. Viel- 
fach hält man aber die Gesetzgebung für die Beschränkung der 
j Arbeitsdauer erwachsener Arbeiterinnen nicht für kompetent oder 
duldet, daß durch freies Uebereinkommen zwischen den Unter- 
nehmern und Arbeiterinnen an Stelle der gesetzlichen eine längere 
Arbeitadauer vereinbart wird. „Ein derartiges Gesetz bleibt 
selbstverständlich 1 *, wie Weber mit Recht bemerkt, „wirkungslos 
und toter Buchstabe“. 

Ueber das Verbot der gewerblichen Frauenarbeit zur Nacht- 
zeit in Frankreich hat I*. Pic, Professor des Gewerberechts 
an der Universität Lyon, berichtet. 

In Frankreich ist die Verwendung von Frauen zu gewerb- 
lichen Arbeiten in der Zeit von 9 Uhr abends bis 5 Uhr morgens 
seit 1892 grundsätzlich verboten. Eine Reihe von Ausnahmen, 
teils ständig, teils vorübergehend, sind zugelassen. Die stän- 
digen Ausnahmen sind unbedeutend, sie beziehen sich haupt- 
sächlich auf das Falten broschierter Zeitschriften in Druckereien 
und auf das Anzünden der Grubenlampen. Die vorübergehenden 
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Ausnahmen zerfallen in solche, die för bestimmte Saisongewerbe 
Gültigkeit haben, und in andere, die solchen Industrien zu gute 
kommen, die dem Verderb ausgesetzte Produkte verarbeiten. 
Schließlich enthält auch das französische Gesetz ähnlich wie 
das deutsche eine Bestimmung, wonach jeder Fabrik in gewissen 
Zwangslagen, wie l’nglückafällen, Betriebsstörungen, Ueberarbeit 
gewahrt werden kann. 

Die Reformen nun, die man heute in Frankreich für das 
prinzipiell ausgesprochene Verbot anstrebt, zielen in der Haupt- 
sache auf eine Beseitigung oder doch wesentliche Einschränkung 
der Ueberarbeit hin. Hierüber läßt sich der Berichterstatter 
des längeren aus. Er ist der Ansicht, daß eine Reihe Aus- 
nahmebestimmungen sofort aufgehoben werden können, ein kleiner 
Rest aus Rücksichten auf national© Industrien aber bestehen 
bleiben müsse. Er macht ferner Abänderungsvorschläge für die I 
mit der Ueberzeitbewilligung verknüpften Formalitäten und be- | 
dauert, daß neben der Frau in der Hausindustrie auch andere 
arbeitende Frauenkategorien, vor allem die Handelsangestellten, 
im Gegensatz zu anderen Ländern noch jeden Schutzes ent- 
behren. Was die bisherigen Wirkungen des Verbots der Nacht- 
arbeit der Frauen anb© trifft, so wird konstatiert, daß die Schwarz* 
sehecei sich, wie überall, so auch hier nicht bewahrheitet hat, 
daß gewiss© Industrien, darunter sogar manche Spinnereien, 
Vorteile für ihre Produktionstechnik gewonnen haben und da- 
durch ihre Geschäftserträge erhöhten. Im Widerspruch mit 
den Befürchtungen, ist. di© Zahl der in der Industrie beschäf- 
tigten Arbeiterinnen auch nach dein Verbot ständig gestiegen. ] 

Für Großbritannien, das Standardland des Arbeiter- ' 
schütze«, sind zwei Berichte eingegangen. Der erste rührt von j 
Miss Adelaide Anderson. H. M. Principal Lady-Inspector of 
Factories and Workshops her, der zweit©, im Namen der Fabian 
Society erstattet, von George H. Wood. Beide Berichte zeigen, 
daß selbst in England noch Lücken in der für uns in Betracht 
kommenden Gesetzgebung vorhanden sind. Im übrigen ist gie 
sehr einschneidender Natur. Frauen-Nachtarbeit. ist schon seit 
langem in allen gewerblichen Anlagen, Fabriken sowohl wie 
Werkstätten, verboten, ausgenommen die Wäschereien und die 
Heimindustrie. Das Verbot erstreckt sieh auf die Zeit von 
11 Uhr abends bis 6 Uhr morgens und ist ein sehr strenges. 
Uobcrarbeit ist für Textilfabriken überhaupt nicht zulässig, für 
Nicht-Textilfabriken nur bei gewissen Saisnnbetriel»©ii und unter 
strengen Bedingungen. Die Ueberarbeit darf nicht über 10 Uhr I 
abends hinaus ausgedehnt werden und nur Frauen Ober acht- | 
zehn Jahren betreffen, sie kann jährlich ferner nur an höchstens 
80 Tagen zur Saisonarbeit oder höchstens 50 Tagen zur Ver- 
arbeitung leicht verderblicher Waren angewandt und keine Frau 
darf mehr als dreimal wöchentlich zur Ueberarbeit herangezogen 
werden. Diese LTeberarbeit muß sieben Tage vorher dem Fabrik- 
lnspektor sowie den Arbeiterinnen angezeigt sein. Es ist 1 
verständlich, daß von diesen strengen Bestimmungen nur selten . 
und nur in gewißen Industriezweigen, so namentlich in der i 
Konfektion, Gebrauch gemacht wird 

Der langen Dauer des Verbots entspricht die geringe Anzahl 
seiner Uebertretungen. Im Jahre 1900 wurden 77 Fälle un- 
gesetzlicher Frauennachtarbe.it zur Anzeige gebracht. 

Namentlich der Wood’sehe Bericht behandelt das zur Dis- j 
kussion stehendo Gebiet sehr ausführlich und bolegt. die An- | 
gaben mit einer großen Anzahl statistischer Tabellen. Be- : 
merkenswert ist der Hinweis, daß in England din Heimarbeit i 
die Tendenz hat abzunehmen. Gewiß sind es einmal ökono- 
mische Gründe, die dies bewirken, dann aber auch die Versuche, | 
di© man in England gemacht hat, die Heimarbeit durch Listen- 
zwang und gewisse sanitäre Forderungen, die man an die ' 
Wohnungen der Heimarbeiter stellte, oinzuschränken, 

Dio Ausfuhr ist, wie zahlenmäßig nachgewieseu wird, 
durch die Fabrikgesetzgebung nicht nachteilig beeinflußt worden. 

Ein längeres Kapitel, in das zahlreiche Zitat© aus den 
Jahresberichten des Generalfabrikinspektors und der Haupt- 
fabrikinspektorin eingeflochten sind, ist den abscheulichen Zu- 
ständen iu den Wäschereien gewidmet. In der Tat scheint hier 


eine empfindliche Lücke in der Gesetzgebung zu klaffen, die zu 
schließen man sich neuerdings übrigens beeilt. Im Gegensatz 
zu allen anderen Gewerben, ist nämlich für Wäschereien die 
Nachtarbeit von Frauen nicht verboten, vielmehr nur eine täg- 
liche Maximalarbeitszeit von 14 Stunden, eine wöchentliche von 
00 Stunden festgesetzt. Die kleineren Wäschereien sowie da- 
von Anstalten unterliegen aber selbst diesen Beschränkungen 
nicht. Nach den Schilderungen der Fabrikinspektoren haben 
mit der Zeit Zustände in den Wäschereien sich herausgebildet, 
die dringend nach Abhülfe verlangen. Es werden denn auch 
wohl binnen kurzem die Fischpöckeleioq die einzigen Gewerbe- 
betriebe sein, in denen die hier nicht zu vermeidende Frauen- 
nachtarbeit noch vorkommt. 

Eine den Berichten Iteigefügte Tabelle über di© geschicht- 
lichen Veränderungen der britischen Fabrikgesetzgebung illu- 
striert in vortrefflicher Weis© das allmähliche, nun ein Jahr- 
hundert umfassende Anwachsen des Arls?it©rschut*es bis zu 
seiner jetzigen stolzen Höhe. 

„Das Verbot der Frauennachtarbeit“, sagt Wood, „übte 
keinen nennenswerten Einfluß auf die Industrieentwicklung aus. 
In vielen Industrien war Nachtarbeit gar nicht üblich, und seit 
Mitte des 19. Jahrhunderts kam sie nur wenig vor, mit Aus- 
nahme der Industrien, in denen sie heute noch erlaubt ist. Dir 
moderne Industrie gedieh unter den Fabrikgesetzen und, statt 
unter den auferlegten Beschränkungen zu leiden, dienten diese 
als Ansporn zur Vervollkommnung der Maschinen und Pro- 
duktionstechnik. Die Verkürzung des Arbeitstages hob die 
Leistungsfähigkeit der Arbeiter, und es wird von einer Menge 
von Fällen berichtet, in welchen in kürzerer Zeit mehr Arbeit 
geleistet wurde, als in der früher herrschenden längeren. Die 
Industrie wird von Jahr zu Jahr fabrikmäßiger organisiert, und 
die Unternehmer sehen ein, daß es zweckmäßiger und ökonomi- 
scher ist, die Arbeiter in den Fabriken unter Aufsiebt und 
unter organisierter Arbeitsteilung arbeiten zu lassen, als die 
Arbeit nach Hause zu geben, die in der Fabrik in gleicher 
Quantität und besserer Qualität hervorgebracht wird. Die 
Ausfuhr nahm nicht ab, sondern in fast allen Industrien be- 
deutend zu. 

Die Einschränkungen der Frauen-, Jugendlichen- und 
Kinderarbeit führten nur in den Betrieben, in denen Frauen- 
arbeit vollständig verboten wurde, zu einem Ersatz der Frauen- 
durch Männerarbeit. So bliob in der Textilindustrie die Ver- 
tretung der Frauenarbeit während der letzten 60 Jahre gleich. 
Das Steigen der Minimallöhne für Kinder hatte di© Zunahme 
der relativen Beschäftigung Erwachsener auf Kosten der 
Jugendlichen und Kinder zur Folge. In anderen Betrieben 
hatte din Regelung der Arbeitszeit der Frauenarbeit weder 
einen Rückgang der Frauenarbeit, noch eine Zunahme der 
Heimarbeit, noch eine Abnahme der Fabrikarbeit zur Folge. 
In der britischen Industrie sind gegenwärtig die folgenden Ten- 
denzen zu beobachten: 

I. Zunahme der Beschäftigung Erwachsener und Jugend- 
licher. Abnahme der Kinderarbeit; 

II. Küraung der Arbeitszeit — Abnahme der Ueberxeit- 
arbeit ; 

III. Zunahme der Fabrikarbeit — Abnahme der Heimarbeit . 

IV. Zunahme der Anwendung von Maschinen und der Ar- 
beitsteilung — Abnahme der Handarbeit; 

V. Strenge Regelung der Arbeitsbedingungen zur Erzielung 
der günstigsten Gesundheit»- und KichprheiUverbältnisse — 
Steigerung der Aufsicht durch die Fabrikinspektion. 

Weit entfernt davon, unter diesen Aenderungen und Ein- 
schränkungen zu leiden, nimmt die Produktion ständig zu. Die 
Regelung der Industrie war eiue Wohltat für das ganze Ge- 
wein wesen.“ 

Bis auf das, was Uber dio Abnahme der Heimarbeit gesagt 
ist, treffen diese Bemerkungen fast Wort für Wort auch auf 
Deutschland zu. 

Die Bericht© aus New-Sout Ii-Wnlos, Luxemburg und 
Norwegen sind nur kurz und können hier übergangen irer- 
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den. Die Frauen nachtarbeit spielt in diesen Ländern nur eine 
geringe Rolle. 

Für Italien hat Professor 0. Toniolo aus Pisa he- 1 
richtet. 


Auf die Fortschritte in der ArbeiterschutzgeBetzgebung j 
anderer Länder und eigene Untersuchungen ist es zurückzu- ' 
führen, wenn auch dies Land in seinem «Gesetz über Frauen- 
und Kinderarbeit vom 19. Juni 1902“ die Nachtarbeit wenig- 
stens für Frauen unter 21 Jahren verbietet. Mit Rücksicht 
auf die erst jungentwickelte Industrie deß Landes sind weit- 
gehende Uebergangsbestimmungen erlassen und tritt das Ver- 
bot erst mit 1907 voll in Kraft. Es ist zu hoffen, daß Italien 
auf diesem Wege nicht stehen bleiben, sondern das Verbot all- 
mählich weiter verschärfen wird. 

Eiu wenig erfreuliches Rild ist es, das uns Professor 
Matsugaki aus Tokio von don Verhältnissen seines Heimat- j 
landos entwirft. Japan, dieses jüngste Glied in der Reihe der i 
Kulturstaaten scheint sich zu beeilen, neben den Segnungen 
moderner Industrieentwieklung sich auch alle deren Schäden 
anzueignen. Es macht heute den Entwicklungsgang durch wie 
das England vor 100 oder mehr Jahren, die moderne Fabrik- 
industrie verdrängt unwiderstehlich den alteingesessenen Haus- 
ge werbefleiß. 

Die Schilderungen aber über deu förmlich organisierten , 
Arbeiterinnenraub, der düsteren, gefängnisartigen Fabriken 
lassen erkennen, daß das Ileispiel Englands nicht gefruchtet 
hat. daß man vielmehr hier eine Neuauflage des alten, längst 
begrabenen Manchestertums zu erleben scheint. Die Arbeiter- 
schutzbestrebungen sind vorderhand Ober kümmerliche Versuche 1 
zu Gesetzentwürfen, die die Frauennachtarbeit völlig ignorieren. ! 
noch nicht hinausgediehen. Es iBt zu wünschen, daß sich 
Japan bald darauf besinnt, daß es als Kulturstaat nicht nur 
Rechte, Bondern auch Pflichten hat. 

Einen recht, günstigen Eindruck gewinnt man über die 
niederländischen Verhältnisse, die G. J. van Thienen aus 
Arnheim in eingehender Weise schildert. Das sich auf Fabriken 
und Werkstätten im weitesten Sinne erstreckende Verbot dor | 
Frauennachtarbeit datiert schon aus dem Jahre 1889. Wie i 
weit die Auslegung des Begriffes Werkstatt© geht, zeigt, daß 
schon ein Platz, auf dem unter freiem Himmel 8 Tage lang 
Weiden geschält wurden, als Werkstätte im Sinne des Gesetzes 
galt. So konnte sogar die Hausindustrie, wenn auch nur un- 
vollkommen, unter das Gesetz ciubezogon werdeu. Die Regel 
ist, daß die Beschäftigung der Frauen um 7 Uhr abends ihr 
Ende Anden soll. Das Gesetz läßt jedoch für eine Reihe von Indu- | 
striezweigen Ausnahmen bis spätestens 10 Uhr zu, in der 
Hauptsache sind es Arbeiten, die durch die Mode oder den ! 
Saisoneharaktor des betreffenden Gewerbes bedingt sind, oder I 
solche, die mit dem in Holland blühenden Fischfang Zusammen- 
hängen. Für eine bestimmte Tätigkeit, das „Speton“, d. h. 
Spalten und zum Räuchern fertig machen der Heringe ist sogar 
neuerdings durch ein besonderes Gesetz die Beschäftigung von I 
Frauen zur Nachtarbeit wieder zugelassen worden. Die Be- I 
gründung für diese Ausnahme ist durchaus stichhaltig, cs han- 
delt sich auch nur um wenige Personen. Die Erfahrung, die ; 
man iu Holland mit dem Nachtarbeitsverbot für Frauen gemacht 
hat, sind nach jeder Richtung hin günstige. Schon in seinem 
Jahresbericht für 1894 schreibt der die Vorarbeiten des Ge- 
setzes zum Teil leitende Fabrikinspektor Struve: 

«Seit Inkrafttreten des neuen Arbeitsgesetzes sind 5 Jahre 
verflossen. Mich dünkt, daß gerade jetzt der Zeitpunkt ge- 
kommen ist. einzelne Punkte, die dessen Ausführung betreffen, 
in diesem Berichte zu erörtern. Darf man doch ruhig an- 
nehmen, daß gerade die ersten Jahre für die Durchführung 
eines Gesetzes entscheidend sind. Im Hinblick auf diese Tat- 
sache glaube ich schon jetzt zuversichtlich behaupten zu dür- 
fen, daß die vor Einführung des Gesetzes go laut gewordenen 
Befürchtungen sich in der Praxis zum größten Teil als unbe- 
gründet bewiesen haben. In der Regel hat der Arbeitgeber, 
der sich danach richtete, sich am schnellsten damit versöhnt. 


und Tatsache ist es, daß das Gesetz vielen Mißbräuchen ein 
Ende gemacht hat.“ 

Die späteren Jahre haben diesen guten Eindruck natürlich 
nur vervollständigt. 

Sehr ungünstig liegen dagegen die Verhältnisse in Rußland. 

Für dieses Land hat l)r. Hermann Blocher, Gewerbe- 
inspektor des Kantons Basel-Stadt an der Hand von Mitteilun- 
gen des kaiserlich russischen Fabrikinspektors Dr. Dementjeff 
einen Bericht gegehen. In Rußland ist es vor allem die Baum- 
wollenindustrie, die in wachsendem Maße die Frau in die Fabrik 
zieht. Ueber vier Fünftel der am 1. Januar 1901 vorhaudonen 
rund 440 000 Fabrikarbeiterinnen verteilen sich auf die drei 
Zentren der russischen Textilindustrie, auf den Moskauer, 
Petersburger und Warschauer Rayon. 

Den beginnenden Kapitalismus charakterisierte auch in 
Rußland wie in anderen Ländern eine ungewöhnlich lange Ar- 
beitszeit und damit verbunden die Nachtarbeit beider Ge- 
schlechter. Namentlich in den zentralrussischen Bezirken 
herrschten hierin vor Beginn der Arbeiterschutzgesetzgebung 
fürchterliche Zustände, die auch jetzt nur zum Teil gehoben 
sind. Nach vielen Kämpfen, bei denen, wie es der Bericht sehr 
anschaulich schildert., die zwischen den Interessentengiaippen 
des Westens und der Mitte vorhandenen Gegensätze eine große 
Rolle spielten, kam 1885 ein allerdings nur sehr dürftiges, 
181*0 erneuertes Arbeitersebutzgesptz zustande. Während die 
westlichen Industriellen, allerdings aus sehr egoistischen Grün- 
den. Freunde des Nachtarbeitsverbots waren, setzten ihre Kon- 
kurrenten in Moskau dem Verbot den schärfsten Widerstand 
entgegen. Der Erfolg war ein Konipromißgesetz, das beiden 
Teilen gerecht werden wollte, aber seinen eigentlichen Zweck 
so ziemlich verfehlt bat. Es verbietet zwar die Beschäftigung 
weiblicher Personen in Textilfabriken für die Zeit von 9 Uhr 
abends bis 5 Uhr früh, enthält aber derartige Ausnahmebe- 
stimmungen und gibt den Verwaltungsl>ehörden eine so weit 
gehende diskretionäre Befugnis, Abweichungen zu gestatten, daß 
das Verbot für die Praxis vielfach so gut wie illusorisch ge- 
macht ist. «In besonders beachtenswerten Fällen“ kann die 
Nachtarbeit der Frauen und Jugendlichen sogar unbeschränkt 
zugelassen werden, und außerhalb der Textilindustrio ist die 
gewerbliche Nachtarbeit der Frauen in keiner Weise gesetzlich 
beschränkt. 

Wie sehr diese Gesetzgebung noch der Verbesserung be- 
dürftig ist, wie verderbenbringend die jetzt herrschen Zustände 
für weitere Volkskreise eind, dafür hat Dr. Dementjeff ein 
Heweisniaterial zusammengestellt, das an Deutlichkeit nichts 
zu wünschen übrig läßt. Die hohen Ziffern über die Sterblich- 
keit, namentlich die Kindersterblichkeit in den zentralrußischen 
Industriebezirken würde man kaum für glaublich halten, wenn 
sie nicht der amtlichen Statistik entnommen wären. Es kommen 
in diesen Industriedörfem Sterblichkeitsziffern von 60 bis 70%o 
vor, ja die Kindersterblichkeit im ersten Lebensjahre übersteigt 
die Ziffer von 400°, ’i» oft noch bedeutend. An einer ganzen 
Reibe von Beispielen weist Dr. Dementjeff nach, daß gerade 
die Frauenarbeit und damit insbesondere die Frauennachtarbeit, 
die Schuld an diesen entsetzlichen Verhältnissen trägt. Ein 
solches Verschwenden der Volkskräfte muß sich über kurz oder 
lang rächen. 

Wie ganz anders liest sich daneben der von dem kürzlich 
verstorbenen Senior des schweizerischen Fabrikinspektorats 
Dr. F. Schüler geschriebene Bericht über die Nachtarbeit der 
Frauen in der Schweiz. Schon in einer Züricher Ratsverord- 
nung vom Jahre 1687 fand sich die Bestimmung, daß die Woll- 
kämmer nur vom Morgenläuten bis zur Abendglocke arbeiten 
dürfen. Und wenn diese Vorschriften mit dem Aufkommen 
der großen Pabrikbetriobe wohl zunächst in Vergessenheit ge- 
rieten, so hat man sie doch verhältnismäßig früh wieder in 
das Leben gerufen. Der Berichterstatter schildert ausführlich 
die geschichtliche Entwicklung des Verbotes der Nachtarbeit, 
wie es zuerst in einzelnen Kantonen zur Geltung gelangte und 
dann 1877 in eiuem Bundesgesetz in kuzen Worten zum Ausdruck 
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kam: „Frauenspersonen sollen unter keinen Umständen zur 
Sonntags- oder Nachtarbeit verwendet werden.“ Der weitere 
Ausbau des Verbotes ist dann wieder den einzelnen Kantonen 
überlassen worden, was sic in sehr verschiedener Weise getan 
haben und was mancherlei Schattenseiten bezüglich der Hand- 
habung und Aufsicht mit sich brachte. Immerhin ist aber doch 
der Schutz der Frau vor Nachtarbeit, mit Ausnahme allerdings 
der Hausindustrie, heute schon ein ziemlich weitgehender. 

Im Anhänge sind uoch zwei Beru hte über die Frauennacht- 
arbeit in der Stickereiiudustrie des Kantons Appeuzell-Außer- 
Rhoden, bezw. über Frauenarbeit und Frauennachtarbeit in der 
I'hreninduBtrie der Schweiz beigefügt. 

Den Beschluß der Staaten macht endlich Ungarn, für das ein 
kurzes Referat von Dr. Atidor von Mäday vorliegt. Danach 
herrscht dort noch Frauennachtarbeit in recht beträchtlichem 
Maße. Der gesetzliche Schutz ist ein sehr geringfügiger, die 
Nachtarbeit ist nur für Jugendliche beiderlei Geschlechts bis 
zum 16. fsibensjahre verboten. Der Berichterstatter fordert 
daher weitergehonde, möglichst international zu regelnde Be- 
stimmungen. 

Aus den Berichten ergibt sich zunächst, daß der Umfang 
des Verbotes der Frauennachtarbeit ein sehr verschiedener ist: 

Während eine ganze Reihe Staaton, darunter allerdings 
fast alle Haupt - Industrieländer, die Nachtarbeit für weibliche 
Arbeiter jeden Alters verbieten, haben andere das Verbot nur 
für jugendliche weibliche Arbeiter festgesetzt, wobei die Grenze 
des Schutzalters sehr große Abweichungen aufweist. Noch 
andere Staaten haben die Nachtarbeit zwar nicht geregelt, je- 
doch wenigstens die Maximaldauer der täglichen Arbeitszeit 
festgesetzt, wobei man wieder unterscheiden muß in Staaten, 
die diese Regelung auf alle Arbeiterinnen ausdehnen, und 
in solch«, wo sie nur für die jugendlichen Arbeiterinnen 
gilt. Gänzlich ungeschützt ist die Frauenarbeit nur in 
Japan. Für die Ausdehnung dieser Verbote ergeben sich ferner 
große Unterschiede, je nachdem sie sich nur auf Fabriken 
oder auch auf Werkstätten und Handelsbetriebe erstrecken und 
wie weitgehend diese Begriffe ausgelegt sind. Immerhin wird, 
um mit Prof. Bauer in seiner Einleitung zn reden: „in fort- 
geschrittenen Ländern der technische Begriff der Fabrik — 
eine Reminiszenz aus der Zeit des bloßen Textilarbeiterschutzes 
— durch den sozialpolitischen Begriff, der von der Gefährdung 
gewisser Arbeiterkategorien seinen Inhalt nimmt, verdrängt.“ 

Lediglich die Nachtarbeit in der Heimarbeit ist bisher von 
keinem Lande in seino Arbeiterschutzgosetzgebung einbezogen 
worden. Aus einer dem Werke beigegebenen Tabelle geht her- 
vor, daß der stärkste Schutz der Frauennachtarbeit mit dem 
stärksten Schutz der Arbeitszeit überhaupt zusammen fällt, daß 
schon jetzt die meisten und wichtigsten Industriestaaten das 
Verbot der Nachtarbeit für alle Frauen erlassen haben und 
daß es somit iür die bislang zurückgebliebenen Staaten kaum 
noch einen Grund geben kann, erstcreu nicht zu folgen. 

Wir sehen ferner, wie in allen Staaten, die Schweiz viel- 
leicht ausgenommen, das Verbot durch Ausnahmebestimmungen 
durchlöchert wird. Allerdings in sehr verschieden starkem Um- 
fange. Ursprünglich erlassen, um den Widerstand gegen die 
Arbeiterschutzgesetze zu verringern, sollen sie ganzen Indu- 
striegruppen oder auch uur einzelnen Betrieben die Möglichkeit 
gewähren, sich gewissen Schwankungon, denen sic in ihrer 
Produktion in beinahe naturnotwendiger Weise unterliegen, au- 
zupassen. Es sind namentlich Kampagneindustrien, wie die 
Zuckerindustrie, die Herstellung von Qbetkonaorren, in ge- 
wisser Weise auch die Ziegelei, auf die das zutrifft. Ferner 
haben gewisse Privilegien Industrien, die leicht verderbliche 
Ware verarbeiten, z. B. die Fischkonservieruug, die Molkereien, 
endlich solche, die einer stoßweise auftretenden Nachfrage 
unterliegen, also die sogenannten Saisonindustrien, vor allem 
die Herstellung von Kleidern und sonstigen Modeartikeln. 
Diesen Ausnahmen, die mehr auf eine Gewährung von Uelier- 
arbeit hinauslaufen, stehen andere gegenüber, die dio tatsäch- 
liche Nachtarbeit zulassen, wie das Falzen vou Zeitschriften, 


das Anzünden von Grubenlampen usw. Im allgemeinen ist die 
I Tendenz vorhanden, die Ausnahmebestimmungen immer mehr 
I einzuschränken. Sie haben nacb den Berichten aus vielen 
: Ländern oftmals nur Anlaß zu Mißbräuchen und Uobertretun- 
gen gegeben. Die Mehrzahl der Berichterstatter äußert sich 
dahin, daß die Beseitigung der meisten Ausnahmen keinen 
Schwierigkeiten unterliegen würde. Es sei etwa der Zustand 
der englischen Gesetzgebung anzustreben. 

Was die Durchführung deB Verbotes an betrifft, so richtet 
sie sich sehr uach der Organisation der Aufsichtsbehörden und 
der Einsicht der Gerichte. Im großen uud ganzen nimmt die 
i Anzahl der festgestellten U ebertret ungen ab, die Höhe der 
Strafen zu. 

Die Wirkungen endlich des Verbots in den bisher von ihm 
berührten Ländern werden überall als äußerst segensreiche ge- 
schildert. Die Sterblichkeit der Frauen sowohl wie der Kinder 
ist gesunken. „Uebor die Wirkung der Aufhebung der Frauen- 
nachtarbeit auf die Hebung des geistigen und sittlichen Lebens- 
fußes, auf dio Anbahnung eines normalen Familienlebens, auf 
die Ermöglichung der Teilnahme an allen kulturellen Lebens- 
freuden herrscht nur eine Stimme.“ 

Der Anteil der weiblichen Arbeiter an der Gesamtarbciter- 
schaft ist nirgends gefallen, ein Vertust an Einkommen und 
Arbeitsgelegenheit für die Arbeiterinnen nicht eingetreten. Im 
Gegenteil zeigt sich überall ein stetiges Steigen der Arbeiter- 
innenzahl sowohl absolut wie prozentual, in Deutschland 1 . B. 
in dem Zeitraum von 1882 bis 1895, trotzdem inzwischen dar- 
Verbot io Kraft trat, von 18,31 % ^uf 14,65 °/o der Gesamt- 
arbeiterschuft. Daß auch die Industrie selbst, trotz der gegen- 
teiligen Prophezeiungen in keinem der beteiligten Länder durch 
das Verbot Schaden gelitten hat, wird durch eine Fülle von 
Material bewiesen. Das Tempo des Exports hat sich dadurch 
nirgendswo verlangsamt. Die Berichte zeigen auch, daß in der 
Hauptsache nur in solchen, meistens noch ungeschützten Indu- 
strien Nachtarbeit herrscht, die von der ausländischen Kon- 
kurrenz gar nicht berührt werden, daß hauptsächlich die 
Damenmode zur Nachtarbeit, namentlich in der ganzen Be- 
kleidungsbranche den Anlaß gibt. Man kann sich dem Wunsche 
des Herausgebers des äußerst lesenwerten Werkes mit seiner 
Fülle interessanter und neuer Tatsachen nur anschließen, wenu 
er zum Schlüsse seiner Einleitung sagt : 

„Die Fortschritte des Arbeiterschutxes im 19. Jahrhundert, 
auf dem Festlande insbesondere des letzten Jahrzehnts, geben 
der Hoffhung Raum, daß die in diesen Berichten aufgedeckten 
Schäden der gewerblichen Nachtarbeit infolge der steigenden 
Einsicht in ihr« Wirkungen durch Verwaltung und Gesetz- 
gebung beseitigt werden und unsere Berichte selbst in mög- 
lichst kurzer Frist nur mehr die Bedeutung sozialgeechicht- 
lieber Dokumente besitzen mögen.“ 


XV. Zwölfte Informationsreise der Centralstelle für 
Arbeiter - >Voh Ifahrtnei nrichtun gen nach England und 
Schottland. 

{For(*cUnog »u» No. 4 ) 

n. Wohlfahrtspflege für Seeleute, 

Von Geh. Admiralitätsrat llarm 8, Berlin. 

Dor Bedeutung der Seefahrt, des Seehandels und der see- 
männischen Bevölkerung für England entsprechend, spielt auch 
die Wohlfahrtspflege für letztere eine bedeutende Rolle. Da 
ferner in England eine gesetzliche Fürsorge für die unbemit- 
telten Klassen auch nicht annähernd in dem Maße vorhanden 
ist wie in Deutschland, ist auch der Rahmen, in welchem sich 
auf gemeinnütziger Grundlage die Wohlfahrtspflege für See- 
leute in England zu bewegen bat, ein erheblich weiterer als in 
Deutschland. 

Wenn manHerbertFrys Königl. Führer durch die Londoner 
Wuhltätigkeitsanstalten durchblättert, findet man solche Einrich- 
tungen allein in London geradezu für alle nur denkbaren Nöte und 
unter Einrichtungen größten Stiles auch solche nur geringen Um- 
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langes. Dasselbe wiederholt sich in Liverpool, wenn auch nicht 
iu dem Umfange wie in London, und Ähnliches ist auch von Ports- 
mouth usw. bekannt. Die Einrichtungen dieuen teils dem Wohle 
aller Seeleute, britischer wie fremder, der Handels- wie Kriegs- 
marine, teils sind sie auf einzelne Gattungen beschränkt. 

Für das geistige Wohl und die soziale Hebung des See- 
mannsstandes wirken eine ganze Reihe von Gesellschaften, in 
erster Linie die Seemannsmission. Jedoch begnügt sich letz- 
tere nur selten allein mit der Verbreitung des Christentums, 
sie unterstützt die Seeleute auch in ihren irdischen Sorgen 
und Mühen, begründet Seemannsheimo, in denen sie gutes Unter- 
kommen finden und vor den n Landhaien“ geschützt sind, die 
den Leuten oft gefährlicher werden können wie die Seehaie. 

Aber auch diejenigen Gesellschaften, die eine missionierende 
Tätigkeit nicht gerade in den Vordergrund stellen, sind doch 
alle ausgesprochen christlichen Charakters und suchen direkt 
oder indirekt neben ihren sonstigen Zwecken auch die religiösen 
Bedürfnisse der Seeleute zu befriedigen, sie religiösen Beein- 
flussungen zugänglich zu machen. 

Die Gesellschaften, welche Heime, Lesezimmer usw. unter- 
halten. vermitteln Stellen, begleiten den Seemann an Bord, 
nehmen ihn wieder auf, wenn er das Schiff verläßt Sie suchen 
zu hindern, daß er seinen mühsam erworbenen Lohn leichtsinnig 
vergeudet, sorgen für passende Unterbringung von Ersparnissen, 
veranlassen Heimatzahlungen au die Familien, halten wohl gar 
eine briefliche Verbindung auch während der Seefahrt aufrecht, 
um ihren Einfluß zum Guten nachhaltiger wirken zu lassen. 

Diese Art der Fürsorge ist durchaus nötig, weil die See- 
leute, durch ihren Beruf der ständigen Fühlung mit anderen 
Volkskreisen beraubt, nur zu leicht sich während ihres Land- 
aufenthaltes von sogenannten guten Freunden beeinflussen lassen, 
und nur zu häufig nicht gerade zum Guten. 

Für erkrankte Seeleute sind von Gesellschaften Hospi- 
täler begründet, in welchen sie zum Teil kostenfreie Aufnahme 
finden können, wenn sie hilflos sind. 

Für schiffbrüchige und hilflose Seeleute und Fischer 
gibt es andere Gesellschaften oder Fonds, die diesen zunächst 
ein Unterkommen besorgen, sie mit Nahrung und Kleidung ver- 
sehen und nach ihrer Heimat befördern. 

Für Rettung aus Seenot trägt die königlich nationale 
Rettungsbootgesellschaft Sorge, 

Frauen und Kinder eingeaohi fiter Seeleute der Königlichen 
Marine, bezw. der in den Kolonien stationierten Truppen können 
von der S&ilors and Soldiers-Society unterstützt, werden 

Werden die Seeleute alt, so daß sie nicht mehr fahren 
können, so finden sie in Altersheimen Aufnahme, und 
soweit ein Internat nicht am Platze erscheint, wird auch für 
passende Unterbringung außerhalb der Institute oder durch 
Zahlung kleiner Pensionen Sorge getragen. 

Beim Seemann spielt aber der vorzeitige Tod im Berufe eine 
große Rolle und somit auch die Fürsorge für die hinterbliebenen 
Witwen und Waisen. Es gibt mehrere Gesellschaften bezw. 
Fonds zur Unterstützung von Witwen, noch bedeutender an 
Zahl und Größe sind die Waisenhäuser, in welchen Knaben 
und Mädchen Aufnahme finden können, sowie Schulschiffe für 
Knaben, auf denen sie für den Beruf der Handels- oder Kriegs- 
marine vorbereitet werden. 

So zahlreich diese Institute nun auch sind, so sehr man 
die große Opfer Willigkeit weiter Kreise dankbar anerkennen ja zum 
Teil bewundern muß und so wohltätig die Einrichtungen im 
Einzelnen wirken werden, ho erscheint es doch ausgeschlossen, 
daß sie dem vollen Bedarf entsprechen, und ein nicht geringer 
Teil su’osistenzlos gewordener Individuen der seemännischen 
Bevölkerung im weitesten Sinne des Worts wird trotz aller 
dieaer Einrichtungen und trotz der Organisationen der Selbst- 
hilfe dem letzten Zufluchtsorte der englischen Verarmten, dem 
Workhouge, nicht entgehen. Es geht dies auch daraus hervor, 
daß z. B. die Prospekte, die einladen die Altersheime zu unter- 
stützen, ausdrücklich auf diese Alternative Hinweisen und seharf 
zum Ausdruck bringen, „unterstützt uns, damit wir die alten 


Seeleute unterstützen können und sie nicht dem Arbeitshaus« 
anheim fallen.“ 

Bei dem kurzen Aufenthalt in London und Liverpool war 
es natürlich, nur möglich einige der Wohlfahrtseinrichtungen 
für Seeleute zu besichtigen, diese sind nachstehend besprochen. 
Da die meisten anderen Einrichtungen auf ähnlicher Grund- 
lage beruhen, so dürft« das gegebene Material aber doch ge- 
, nügen, einen allgemeinen Eindruck von der Art und dem Wirken 
aller zu gelten. Daß auch zwei deutsche Soemanusheime be- 
sucht werden konnten, dürfte von besonderem Interesse sein. 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß unter dem 
Titel „Bestrebungen zur geistigen, sittlichen und sozialen He- 
bung der Seeleute in England“ im Jahre 18517 in Nr. 1, 2, 8, 
4, 5 der Zeitschrift der Centralstelle für Arbeiter -Wohlfahrt«- 
einricht. un gpn ähnliche Einrichtungen lteschrieben sind. 

1. Die British and Foreign Sailors' Society und 
Passmore Edwards Sailors' Palace London. Der Paß- 
more Edwards Seemanns-Palast ist ein Seemannsheim, welches 
von der British and Foreign Sailors* Society begründet und am 
19. Mai 1903 in Anwesenheit Ihrer Königlichen Hoheiten des 
Prinzen und der Frau Prinzessin von Wales feierlich eröffnet 
worden ist. 

Bevor eine kurze Beschreibung dieses neuen und inter- 
essanten Heimes gegeben wird, erscheint es daher erforderlich, 
nach dem 84. Jahresbericht (endend mit dem 31. Mai 1902) 
einige Nachrichten über diese Gesellschaft zu geben, weiche die 
älteste und größte iBt. die sich dem Wohle der Seeleute widmet. 

Zweck der Gesellschaft ist die religiöse, geistige und 
soziale Hebung kritischer und fremder Seeleute. Um diesen 
Zweck zu erreichen, verteilt sio heilige Schriften, religiöse 
Traktate, veranstaltet Predigten und Schiffsbesuche. Sie ver- 
anstaltet nautische Kurse, Veröffentlichungen. Vorlesungen und 
rüstet Schiffe und Küstenpiätze (Leuchttürme usw.) mit Biblio- 
theken aus. Sie begründet Heime, Lesezimmer, fördert Spar- 
kassen und sonstige Einrichtungen, die die Zwecke der Gesell- 
schaft zu fördern geeignet sind. 

Wer einen Jahresbeitrag von mindestens 1 Guinee leistet, 
ist Mitglied der Gesellschaft. Die Gesellschaft wird von eiuern 
Vorstande von mindestens 20 Direktoren geleitet, von denen 
wenigstens die Hälfte Laien sein müssen. Der Vorstand kann 
für die verschiedenen Zweige der Gesellschaftstätigkeit Regeln 
und Instruktionen erlassen. Während eines Geschäftsjahres er- 
gänzt er sich selbst und stellt für ausfallende Beamte Ersatz an. 

Ks ist ein unveränderliche« Gesetz, daß die religiösen 
Unterweisungen sich auf diejenigen christlichen Lehren be- 
schränken, welche allen evangelischen Kirchen gemeinsam sind. 
Niemals soll irgend eine Anweisung gegeben werden, welche 
die Tätigkeit der Gesellschaft irgend einer besonderen religiösen 
Gemeinschaft dienstbar machen würde. 

Die Jahresversammlungen der Gesellschaft finden alljährlich 
im April oder Mai statt, diesen wird der Jahresbericht nebst 
geprüftem Rechnungsabschluß vorgelegt. Die Versammlung 
wählt die Beamten, Direktoren und Rechnungsprüfer für da9 
folgende Jahr. Außerordentliche General Versammlungen können 
der Sekretär oder zwanzig Mitglieder der Gesellschaft im Be- 
l darfsfalle herbeiführen. 

ln London selbst befindet sich beim Shadwell Bassin und 
den London Docks ein Sailors' Institute, Mercer Street. Bei den 
Millwok Docks befindet sich ebenfalls ein Sailors* Institute and 
Rest. Für die Victoria und Albert Docks ist der Louisa Lady 
, Ashburtons Rest, für die Surre? Commercial Docks und South 
i London Brauch der Sailors* Rest in der Derrickstraße bestimmt 
für den Bereich der West und East India Docks das noch im 
besonderen zu besprechende Seeinannsgeiaß. Für Gravesend und 
die Themse ist ein Bethel in West Street eingerichtet, außerdem 
Missionsboote. In allen vorerwähnten Instituten finden teils 
I allabendlich, teils mehrmals in der Woche Abendandachten statt; 
in verschiedenen in mehreren Sprachen: englisch, norwegisch, 
dänisch, schwedisch, spanisch, deutsch. 
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Man sieht also, daß die Gesellschaft über daß große Gebiet 
des Londoner Hafens an allen Brennpunkten seemännischen 
Verkehrs mit ihrer Tätigkeit eingesetzt hat. 

Außer in London bat die Gesellschaft aber in Großbritannien 
und Irland noch an 52 und im Ausland an 58 verschiedenen 
Hafenplätzen Stationen eingerichtet. Teils befindet sich nur ein 
Missionar am Orte, teils sind Lesezimmer eingerichtet, zum 
Teil aber auch Seemannsheime verschiedener Größe und Bedeu- 
tung. In Deutschland befinden sich solche Stationen in Bremer- 
haven, Hamburg und Memel. 

Die Gesellschaft vertreibt ein eigenes Organ «Chart and 
Compass, Sallors Magazine“, dessen Inhalt den Seeleuten helfen 
soll, im Lebensverein mit Christus zu segeln, außerdem den be- 
sonderen Zwecken der Gesellschaft dient, über ihre Tätigkeit 
berichtet usw. 

Die vorerwähnten Stationen sind teils allein, teils mit Hülfe 
der Gesellschaftet eingerichtet, einige unterhalten sich selbst, 
die meisten erhalten einen Betriebszuschuß von der Gesellschaft. 

Um einen Begriff ron dem Geldumsatz der Gesellschaft zu 


geben, sei folgendes erwähnt: 

Die Einnahmen der Gesellschaft von April 1901 bis 
31. März 1902 betrugen in dor Hauptsache: 

£ 

Aus Gaben und Beiträgen usw 7 090 

Für provinzielle und ausländische Stationen örtlich 

erhoben 16 240 

Aus Gaben für verschiedene Fonds, hauptsächlich 
für Paßmore Edward Sailors' Palace .... 10505 
Ausgegeben hat sio hauptsächlich: 

Oertlich für provinzielle und ausländische Stationen 16 240 
Für verschiedene Fonds, hauptsächlich Paßmore Ed- 
ward Sailors’ Palace 8 171 

Kür Gebälter von Geistlichen. Missionaren, Büeber- 
agenten, Kolporteuren daheim und in fremden 

Häfen 3 981 

Für den Besuch von Stationen 939 

Für Shadwell Sailors’ Institutes General Unkosten . 101 

Für Gehälter des Hauptquartiers 1 077 

Für Generalunkosten, Druckkosten, Porto usw. . 1 193 


Dio Gesellschaft sammelt also alljährlich eine beträchtliche 
Somme, zum Teil für ihren laufenden Bedarf, zum Teil für 
besondere Zwecke. Letztere Summen sind im voraus ganz 
unberechenbar, erster« nur insoweit mit einiger Sicherheit zu 
übersehen, als es sich um Mitgliederbeiträge handelt. Nennens- 
werte Einnahmen aus verzinslich angelegten Fonds sind nicht 
vorhanden. 

Paßmore Edwards Sailors' Palace. Der schöne, stil- 
volle an der Ecke der Commerci&l und Bucles Street belegene 
Bau trägt seinen Namen „Seemannspalast“ mit Recht. Er hebt 
sich von der Umgebung auf das vorteilhafteste ab, lenkt un- 
willkürlich die Augen aller Straßengänger auf sich und ladet 
den Benutzungsberechtigten geradezu zum Eintritt ein. Das 
Gebäude mit Inventar hat etwa 36 000 £ (720000 M.) gekostet. 
Es ist nach Herrn J. Paßmore Edwards, dem Hauptgeber für 
den Hausbau, benannt, der allein nicht weniger als 14 100 £ 
und eine Bibliothek von 5000 Bänden gestiftet hat. Herr Paß- 
more Edwards ist ein großer Wohltäter desOstens von London, 
«r hat nicht weniger als 73 Volksbibliotheken, Hospitale, Mu- 
seen und andere Wohltätigkeit*- und Wohlfahrtseinriehtungen 
in ungewöhnlichem Maße unterstützt. 

Dio Einrichtung des Gebäudes selbst wie die Ausstattung 
ist in allen Teilen wohl durchdacht und zweckentsprechend; 
man sieht überall, daß nichts gespart ist, um den Leuten den 
Aufenthalt angenehm und behaglich zu machen. Man kann 
sich sogar zuweilen des Eindrucks nicht erwehren, daß stellen- 
weise des Guten vielleicht reichlich viel getan, d. h. die Grenze 
erreicht ist, wo die Besucher des Hauses sich noch heimisch 
fühlen und keinen zu großen Kontrast zu ihren täglichen 
Lebensbedingungen empfinden. Zum Teil mag dieser Eindruck 
auf die Neuheit des Ganzen zurfukzuführen sein, und bei regem 


Besuch wird sich derselbe nach gründlicher Einwobnung mit 
der Zeit vielleicht gänzlich verlieren. Im ganzen hat man ahn 
zweifelsohne den Eindruck, daß etwas sehr Gutes geschaffen ist. 

Im Erdgeschoß befindet sich ein großer schönerErfriachungg- 
raum, genannt .Amerikanisches Restaurant“, weil die Amerikaner, 
im besonderen amerikanische Damen, für die Herstellung des- 
selben namhafte Beträge beigesteuert haben, daran anschließend 
befindet sich der „Australische Raum“, ein Speisezimmer für Offi- 
ziere und der „Nelsonraum 4 *, ein Rauchzimmer. Ferner eine große 
Bibliothekshalle, wo die vorerwähnte Paßmore Edwards-Bi- 
bliothek untergebracht ist, von welcher aus Bücher an Offiziere 
für die Reisen verliehen werden. Ein Hofraum ist in sehr ge- 
schickter Weise als Garten ausgestaltet und von mehreren 
Räumen in bequemer W T eis« zugänglich. Schließlich befindet 
sich im Erdgeschoß noch eine große Hallo für die Gottesdienste. 
Andachten, Unterhaltungsabende usw. 

Im ersten Geschoß sind in der Hauptsache die Bureaus 
der Gesellschaft untergebracht, sowie auch Logiert äume und 
Wohnräume, Bäder für Kapitäne und Offiziere. Im Obergeschoß 
befinden sich die gleichen Räume für Mannschaften — etwa 
30 Kabinen — , sowie «König Eduard VII. Nautische Schule*, 
deren Kurse unmittelbar nach Eröffnung des Hauses begannen. 

Abb. 9.1. 



Paasmore Edwards Sailors’ Palace in London. 


I Für diese ist auch ein Observatorium vorhanden. Die London 
Shipmasters’ Society hat ein Bureau im Hause eingerichtet und 
i damit eine unmittelbare Verbindung zwischen dieser Gesell- 
schaft und den Schiffseignern hergestellt. Schließlich ist Ver- 
sorge getroffen, daß die Frau des Missionars des Hauses »ich 
der Frauen der Kapitäne, Offiziere und Maschinisten annlmmt. 
welche ihren Gatten in dem Hause erwarten wollen. Fügen 
wir noch hinzu, daß alle Preise mäßige sind, so wird 
freudig zugeben müssen, daß in vorzüglicher Welse für alle und 
jede Bedürfnisse der Besucher Sorge gotragen ist. 

Uobor die Benutzung des Hauses ist noch wenig zu sagen, 
da es erst ein Jahr im Betriebe ist und der Besuch diese« 
Hauses wie aller anderen unter der augenblicklichen allgemeinen 
Depression des Schiffahrtsgewerbes leidet. Auch ein anderer 
Punkt, den der verdiente Sekretär der British and Foreign 
Sailors’ Society Rev. Edward W. Matthews, welcher P* r * 
sönlich mit großer Liebenswürdigkeit die Gesellschaft führte 
und jede gewünschte Auskunft erschöpfend erteilte, als „our 
weak point“ bezeichnet», beeinflußt den Besuch des Hauses. 1 
ist das dort durchgeführto Temperance-System. d. h. der Aus- 
schluß aller alkoholhaltigen Getränke, welches zweifclsoh“' 1 
Viele vom Besuch des Hauses abschreckt. Wenn es im Laufe 
der Zeit gelingen sollte, trotz dieses Systems di» gut«“ Emrirh* 
tungen des Hauses zur vollen Ausnutzung zu bringe“. da- 
gegen natürlich nichts einzuwenden. Sollte das aber nicM er 
Fall sein, so würde doch die Frage aufgeworfen werden mÜSfeo- 
ob mäßige Zulassung alkoholarmer Getränke nicht das g^ 10 
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jr«»re Uebel ist. Doch liefen auf diesem Gebiet«- die Verhält- 
nisse in England und Deutschland sehr verschieden. 

Da« Haus ist den Seeleuten aller Nationen geöffnet, wie 
auch die Gesellsidiaft von den verschiedensten Nationen unter- 
stütz wird. In der Eingangshalle sind eine Reihe Herischer- 
bilder verschiedener am», «hl 

Reiche Europas auf- 
gehängt, darunter 
auch ein großes von 
Seiner Majestät dem 
Kaiser gestiftetesBild. 
so daß auch gleich 
Iteim Betreten des Ge- 
bäudes ein augenfälli- 
ger Beweis dafür ge- 
liefert wird, daß der 
Besucher sich im Be- 
reich der in allen see- 
männischen Kreisen 
wohlbekannten und 
geschützten British 
and Foreign Sai- 
lors’ Society be- 
findet. 



ErdgmhoßfnodrlS. 

Passmore Edwards Saflors’ Palace in London. 

2. Liverpool Seamens' Friend Society und Gordon 
Smith Institute. Fast ebenso alt wie die vorbesprochene bri- 
tische und fremde Seemannsgesellschaft, ist die Liverpooler 
Freund der Seeleute Gesellschaft: sie ist 1820 gegründet und 
verfolgt für den Hafen Liverpool, nächst London «len größten 
Seehandelsplatz Englands, im wesentlichen die gleichen Zwecke 
mit ähnlichen Mitteln wie erstere für London und viele 
andere Häfen in England und in anderen Staaten. Auch 
diese Gesellschaft übt in erster Linie eine Missionstätigkeit 
aus. Ihr Hauptquartier bildet das „Gordon Smith Institut für 
Seeleute - , welches in der Nähe dos Hafens und eines großen 
sehr gut eingerichteten noch zu besprechenden englischen See- 
mannshauses liegt. Samuel Smith, M. P,, hat das Ge- 
bäude zum Andenken an James Gordon Smith gestiftet, 
«inen Mann, welcher ein hervorragendes Interesse für alles, 
vas die englische Handelsmarine anlangte, bewiesen hat. 
bas Gebäude enthält ein großes Lese- und Rauchzimmer, das 
Vnrkastel genannt, in welchem Liverpooler Tageablätter, 
illustrierte Zeitschriften, unterhaltende Bücher ausliegen, auch 


ruhige Spiel«*, wie Brettspiel, Domino usw. gespielt werden können. 
Ein Teil des Zimmers ist als Schreibraum hergerichtet . Briefpapier 
usw. wird umsonst geliefert. Für solche Leute, die des Schreibens 
unkundig sind, springen Agenten der Gesellschaft ein. 

Die Hilfe der Gesellschaft wird vielfach mit Erfolg in An- 
spruch genommen, um ihren Familien verloren 
gegangene Seeleute wieder ausfindig zu machen, 
auch dazu, diesen Mitteilungen über Todesfälle zu 
übermitteln. Agenten der Gesellschaft suchen 
abgemustert«» Seeleute lin Psßbüreau des See- 
mannshause* auf und veranlassen sie, ihr Gel«l 
nach Hause zu schicken, erleichtern ihnen die 
Abreise von Liverpool, beides um zu hindern, daß 
sie ihr sauer verdientes Geld in schlechter Ge- 
sellschaft vergeuden. In einer großen Halle 
werden Gottesdienste, Andachten, Bibelstunden, 
Tempprenzversammlungen , Abendunterhaltungen abge- 
halten. Fast jeden Abend linden derartige Veranstaltungen 
statt. In Verbindung mit dem Institut ist eine Good 
Templer-Loge begründet. In einem besonderen Räume 
können die Seeleute ihre Kisten und sonstigen Habseligkeiten 
unterbringen, so daß sie nicht, genötigt sind, Logierhäuser 
dieserhalb in Anspruch zu nehmen, wenn sie im Laufe des 
Tages in Liverpool eintreffon, Angemustert werden und abends 
an Bord geben. 

Das Weihnachtsfest wird in feierlicher Weis« begangen 
und den Teilnehmern zweckmäßige Geschenke gemacht, 1902 
etwa 800 Personen. Logierrüume sind im Institut nicht vorhanden: 
für diese Zwecke wird das benachbarte Seemannsheim in An- 
spruch genommen. 

Auf dem Merseyflusse wird für Missionszwecke eine eigene 
Dampfyacht unterhalten. Schiffe erhalten Mannschaftsbiblio- 
theken kostenfrei geliefert, welche einem Schiffsoflizier, 
der sich mit der Verwaltung derselben befassen will, über- 
geben werden. Zur Zeit sind 683 derartige Bibliotheken 
ausgegeben. Jede enthält etwa 30 Bände. Eine Bibliothek 
kostet etwa 3 £. Die laufenden Einnahmen und Ausgaben 
der Gesellschaft beliefen sich 1902 auf rund 1600 £, 
welche lediglich durch Mitgliederbeiträge, Geschenke, 
Sammlungen aufgebracht wurden. 

3. Das Seemannsheim iu Li verpool. Die gemein- 
nützige Gesellschaft, welche dieses Heim geschaffen hat, 
wurde 1844 begründet, 1845 wurden Räume gemietet für 
eine Sparkasse, ein An- und Abmusterungsbureau und eine 
Registratur für Seeleute. 1850 zog die Gesellschaft in ihr 
eigenes Heim. 1860 wurde das Innere des Hauses durch 
Feuer zerstört und demnächst mit verbesserter innerer 
Einrichtung wieder hergestellt. Die gegenwärtigen Zwecke 
der Gesellschaft sind: für die den Hafen von Liverpool 
besuchenden Seeleute Unterkunft und ärztliche Hilfe 
zu mäßigen Preisen zu schaffen: die Seeleute vor Betrügerei 
und Ausbeutung zu schützen und sie zu veranlassen, mit ihrem 
schwer erworbenen Lohn sparsam umzugehen; ihr sittliches, 
geistiges und berufliches Wohl zu fördern und ihuen Gelegen- 
heit zu religiöser Unterweisung zu geben. 

Das Haus ist ein großes mehrstöckiges Gebäude, welches 
einen ganzen Häuserblock einnimmt, also Licht von allen Seiten 
bekommt. Der Hofraum ist überdacht. In jedem Stockwerk 
sind innere Gallerien angebracht, von denen aus die Räume zu- 
gänglich sind. Im Gebäude befinden sich die erforderlichen 
Büreaus, Erfrischungsräume für Offiziere und Mannschaften, 
Lesezimmer, Rauchzimmer, Billardzimmer, Bibliothek, ein Vor- 
ratsrauin für alle Bekleidungs- und Ausrüstungsgegenstäode 
für die Seeleute, schließlich ein« große Anzahl von Kabinen mit 
je einem, höchstens zwei Betten für Seeleute und Offiziere, 

Beamte des Hauses besuchen jedes ankommende Schiff 
und bringen diejenigen, die im Hoim wohnen wollen, dorthin. 
Eiu anderer Beamter beschäftigt sich mit der StelJenvermitto- 
lung. Seeleute, welche im Heim wohnen, werden aufgefordert. 
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ihr Geld dem Kassierer zu Übergeben. Heiniatzahlungcn an die 
Frauen werden veranlaßt usw. Schiffbrüchige Seeleute, oder 
solche, welche wegen Krankheit von den Konsuln zurückgeschickt 
werden, werden aufgenommen und, falle erforderlich, mit Hilfe 
der Gesellschaft für schiffbrüchige Seeleute, mit welcher das 
Heim’ in’ enger Verbindung steht, auf Kosten letzterer Gesell- 
schaft nach Hause geschickt. 

Im Jahre 1902 wohnten im Heim 7245 Seeleute, ^davon 
haben 3071 das Heim schon früher besucht: sie deponierten 
rund 31 000 £. Das Heim nahm 281 schifl brüchige und 101 
von den Konsuln* nach Liverpool zurüekgeschickto kranke See- 
leute auf. Die meisten dieser Leute wurden mit Hilfe der Ge- 
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Sailors’ Home ln Liverpool. 

Seilschaft für Seeleute kostenlos nach Hause befördert und mit 
Kleidern versehen. 

Während der Wintermonate werden allwöchentlich im Heim 
musikalische und andere Abendunterhaltungen abgehalten, welche 
die Freunde der Gesellschaft veranstalten. 

Die Gesundheit der Besucher de« Heims war gut. In geist- 
licher Beziehung wurde das Heim ron den Geistlichen und 
Missionaren der Mersey-Mission besucht, welche auch Andachten, 
Abendunterhaltungen und Samariterkurse abhielten. Die Be- 
teiligung der Besucher war zufriedenstellend. Die Geistlichen 
halten durch einen Briefwechsel die Verbindung mit den Be- 
suchern aufrecht, auch wenn diese auf See sind. 

Der Aufenthalt im Heim kostet 16 sh die Woche, dafür 
gibt es freie Wohnung, Frühstück morgens um 8 l T hr, Mittag- 
essen 12 1 /* Uhr und Theo 5 l J» Uhr. 

4. Das Altersheim für Seeleute in Egremont bei 
Liverpool. An den hohen Ufern des Mersey zwischen Egre- 
mont und New Brighton liegt in selten schöner Lage das 
Altersheim für Seeleute in einem grollen parkartigen Gelände. 
Es besteht aus einem großen Hauptgebäude, dem Clifi-Heim, 
in welchem 66 alte, einzelstehuude, unverheiratete oder ver- 
witwete Kapitäne. Offiziere und Seeleute Aufnahme finden können, 
und aus zur Zeit 14 Doppel liäuschen, in welchen alte Seeleute 
mit Familie oder Verwandten Aufnahme finden Die Leute im 


Cliff-Heift» halten gar nicht« zu zahlen, empfangen vielmehr midi 
ein geringes Taschengeld für kleine Bedürfnisse, im besonderem 
Tabak. Zur Zeit befinden sich dort 30 alte Kapitäne. 11 Offi- 
ziere und 25 Seeleute. Die Bewohner der Einzelhiuschen haben 
Wohnung, Feuerung, Gas und Wasser frei, bestreiten aber im 
übrigen ihren Lebensunterhalt teils selbst, teils erhalten sie 
noch einen Zuschuß, der von den Stiftern der Häuschen gleich 
mitgestiftet worden int. 

Das Haupthaus, das Cliff-Heim. ist von Herrn Cliff. einem 
Kaufmann, gestiftet. Es enthält im unteren Stockwerk die 
Wohnräume. Billardzimmer, Rauchzimmer, Lesezimmer, Biblio- 
thek und einen großen SpeisesaaJ, der 200 Personen aufnehme: 
kann und gleichzeitig zur Abhaltung von Gottesdiensten, Abend- 
unterhaltungen usw. benutzt wird, und die Wirtschaftaräum». 
In einer Tischlerei fertigt ein alter Seemann alle kleinen Re 
paraturarheiten für das Heim, andere schnitzen Schiffsmodelle 
usw. Im oberen Stockwerk befinden sich die Schlafrflume, teils 
in Form in großen Zimmern abgeschlagener Kabinen für einzelne 
Leute, teils sind mehrere Leute in einem Zimmer untergebracht. 
Da die Seeleute zum Teil sehr alt sind — der älteste Insasse 
ist z. Z. 88 Jahre alt — , so ist sorgfältige ärztliche Ueber- 
w&chung und Pflege ein Erfordernis und hat Herr Cliff dee 
durch Anbau eines eigenen Lazarett« für das Heim für etwa 
sechs Betten Rechnung getragen. Herr Cliff hat für das Haupt- 
gebäude und den Lazarettanbau 7000 £ = 140 000 M. gestiftet 

Die kleinen Familienhäuser, immer zu je zweien unter einem 
Dach, sind in Gestalt reizender kleiner Cottages ausgeführt, die 
in den das Hauptgebäude umgebenden Park eingestreul sind. 
Diese Cottages sind fast ausnahmslos von einzelnen Herren und 
Damen gestiftet, zwei, „Assenia“ und „Etruria“, Bind von Bei- 
trägen erbaut, die von den Passagieren dieser Schiffe geeanmdt 
wurden usw. Der Park ist durch Ankauf um! legenden Gelindes so 
vergrößert, daß für eine weitere Ausdehnung des Cottagwrslems 
noch auf lange Zeit hinaus Platz vorhanden ist. In dm ganzen 
Altersheim wohnen zur Zeit rund 150 Personen. 

Die ganze Anlage ist in jeder Beziehung aufs beste aus- 
gestattet, auch architektonisch gliedert sie sich reizvoll in die 
Umgebung ein, so daß sie nur als mustergültig bezeichnet 
werden kann. 

Die Leitung des Ganzen ruht in Händen der „Mercastile 
Marino Service Association“, einer Gesellschaft, die die Inter- 
essen der Schiffahrtskreise wahrnimmt und auch eine reich* 
Wohlfahrtstätigkeit entfaltet. Sie unterhält unter anderen dz? 
Schulschiff „Conway“, verwaltete einen Fonds zur Unterstützung 
alter Seeleute und Witwen von solchen, einen weiteren Pension*- 
fonds für Seeleute, von Horru Ismay 1887 gestiftet, einen 
Margaret Ismay Witwen-Fonds usw. 

Das Heirn ist am 16. Dezember 1882 eröffnet worden. Di* 
Bewohner des Cliff-Heims erhalteu fortlaufende Nummern, di* 
höchste Nummer ist z. Zt. 229. Die Leitung des Heims dehnt 
ihro Tätigkeit aber noch weiter aus. indem sie die Unter- 
bringung alter Seeleute, welche vorziehen, bei Freunden oder 
Verwandten zu wohnen, durch Unterstützungen erleichtert oder 
ermöglicht, auch sich in Notfällen der Witwen von Seeleuten 
annimmt, soweit ihre Mittel reichen. ' 

Das ganze Heini wird lediglich durch freiwillige Beiträge 
von Interessenten unterhalten. An Sammlungen, Schenkung 
und Legaten sind 1901 rund 2840 £ eingekommen, an Zins« 
und Dividenden 1650 ü, die laufenden Ausgaben haben rund 
4650 £ betragen. 

5. Die deutsch-ovangelische Seomannsmission in 
Großbritannien. Die deutschen Seeniannsheime io 
Liverpool und London. Die deutsche Seemannsmissiou in 
Großbritannien verfolgt den Zweck, die deutschen Seeleul*, 
welche die Häfen in Großbritannien besuchen, möglichst vor 
den ihnen drohenden Gefahren zu schützen und für ihr geist- 
liches und leibliches Wohl zu sorgen. 

Sie wird geleitet von einem General komitee. dessen Ehren- 
präsident der deutsche Generalkonsul für Großbritannien und 
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Irland, WirkL Geh. Legatiousrat Freiherr v. Lindenfel« und 
desaen Präsident des Geeohfiftsführenden Ausschusses Pastor 
F. M. Harms io Sunderland ist. Das ganze Gebiet ist 
in zehn Stationen eingeteilt, Sunderland, Thyne-Bezirk, Tees- 
Bezirk, Huinber-Bezirk, London, Firth of Forth-Bezirk, Clyde- 
Bezirk, Mersey-Bezirk, Dundee und Bristol- Wavel-Bezirk. An 
der Spitze jedes Bezirks steht ein Vorstand, welcher an den 
Gcschäftsführenden Ausschuß Ober seine Tätigkeit berichtet. 
Dieser veröffentlicht aus diesen zusammengestellte Jahresberichte. 
Dem 18. .lahresbericht für 1902/1908 entnehmen wir folgende 
Angaben, die einen Anhalt für die Bedeutung der von der 
deutschen Seemannsmission in England geleisteten ebenso nöti- 
gen wie dankenswerten Arbeit bieten, einer Arbeit, von welcher 
weite Kreise in Deutschland wohl kaum etwas wig6en. Mit 
großer Freude begrüßte die Reisegesellschaft daher die Gelegen- 
heit., in London und im Mersey-Bezirk auch ein Stück deutscher 
Arbeit auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege für Seeleute im 
fremden Lande kennen zu lernen. 

ln allen Bezirken wurden 1902 
4374 Schiffsbesuche, 

1359 Herbergs- und Hausbesuche, 

845 Hospitalbesuche 

gemacht. An Schiffsgottesdiensten nahmen 413, an Landgottes- 
diensten und Andachten 12 552 Personen Teil. In vier Seemanns- 
heimen wurden 2207 Seeleute aufgenommen. Das Lesezimmer 
besuchten 30 728 Leute. Für Seeleute wurden rund 47 000 M. 
aufbewahrt und angelegt und rund 30 000 M. nach Hause ge- 
schickt. Das Generalkomitee verfügte über 1136 £. Davon 
erhielten acht Bezirke Zuschüsse von in Summa 980 £. Der Reet 
find Generalunkosten. 

Diesen Ausgaben stehen Einnahmen von rund 1069 £ 
gegenüber, die f»6t ausschließlich aus Sammlungen und Zu* 
wendungeil aus Deutschland bestehen. Die Gesamtausgaben 
dcT Stationen sind aber beträchtlich höher als die Zuwendun- 
gen, die sie vom Generalkomitee erhalten. Den Mehrbedarf 
müssen sie innerhalb ihrer Stationen durch Sammlungen usw. 
aufbringen; z. H. beträgt der Zuschuß des Generalkomitees für 
den Mersey-Bezirk (Liverpool) noch nicht ein Viertel der Gesamt- 
ausgaben dieses Bezirks, in London noch beträchtlich weniger. 

a) Das Seemannsheim in London. Das Seemannsheim 
verdankt seine Entstehung der Energie und hingebenden Wirk- 
samkeit der Baronin Eveline von Schröder und der Frau 
Dr. Ellen Lichtonberg. Es liegt in Kant Town Roud No. 8 
in der Nähe der Docks, schräg gegenüber dem unter 1. be- 
sprochenen Seemannspalast. 

Im Erdgeschoß befinden sich Rauchzimmer, Wirtschaft«- 
räume und Wohnung des Verwalters, im ersten Stockwerk ein 
größeres Versammlungszimmer, in w'elchein die Andachten, Abend- 
unterhaltungen usw. abgchalten werden, mit Lesezimmer und 
Bibliothek; die übrigen Räume des Hauses sind als Schlafräume 
eingerichtet, im ganzen sind 42 Betten aufgestellt. Das Ganze 
ist einfach aber sehr sauber. Die Hausverwalter, Herr und 
Frau Wendt, verstehen es ausgezeichnet, ihren Güsten das 
Heim behaglich zu machen. Der Pensionspreis beträgt wöchent- 
lich für Einzelzimmer 1 £, sonst 16 sh. Es werden nur alkohol- 
freie Getränke verabfolgt. 

Im Jahre 1902 machte sich die Depression im Schiffahrts- 
gewerbe auch in der Besuchsziffer des Scemanusheims geltend. 
Es logierten dort 1100 Seeleute, während cs 1901 1306 Lager- 
gäate aufzu weisen hatte, auch machte es manchmal Schwierig- 
keiten, den Leuten neue Stellen zu verschaffen. Die Finanzlage 
ist nicht recht günstig, da die schlechten Zeiten nicht nur 
weniger Betriebseinnahmen, sondern auch weniger Einnahmen 
aus Gaben herbeigeführt haben. Auf solche sind aber die See- 
mannsheime sehr angewiesen, weil die Betriebseinnahmen die 
Betriebsausgaben bei weitem nicht- decken. Für Kost und Logis 
sind von den Seeleuten 1902 eingegangen rund 1100 £, während 
die reinen Betriebsausgaben rund 1700 £ betragen haben. Wenn 
hierunter auch eiu größerer Posten für Reparaturen des Gebäudes 


enthalten ist, der sich nicht alljährlich wiederholen wird, so 
zeigen diese Ziffern doch, wie sehr das Heim auf Zuschüsse und 
Zuwendungen von Freunden angewiesen ist. 

bl Das Seemannsheim in Liverpool. Von allen Ein- 
richtungen, die besichtigt wurden, zweifelsohne die kleinste war 
das Seemannsheim in Liverpool, deshalb aber keineswegs die 
uninteressanteste. Konnte man hier doch verfolgen, was bei 
Eifer und Liebe zur Sache auch mit geringen Mitteln geleistet 
werden kann, und ist doch kaum zu bezweifeln, daß bei reich- 
licheren materiellen Mitteln sich dieses kleine Seemannshaus 
bald auswachsen wird. 

Dezember 1901 wurde das kleine Heim Doke Street Nr. 121, 
nicht fern von der deutschen Kirche, dem englischen Seemanns- 
hause und dem Gordon Smith Institut belegen, eröffnet, zu- 
nächst nur mit einem I«cseziminer; Dezember 1902 wurde ein 
Logierzimmer mit zwei Betten eingerichtet, jetzt konnten bereits 
drei weitere Betten aufgestellt werden. Damit ist allerdings 
der verfügbare Raum erschöpft. Im Erdgeschoß des kleinen 
Hauses befindet sich das Zimmer des Seomannspastors. das der 
Hauswirtin und die Küche mit Speisekammer. Im ersten Stock- 
werk liegt ein schönes Lesezimmer, ein Schlafzimmer mit drei 
Betten und ein Badezimmer, im zweiten Stockwerk das Schlaf- 
zimmer des Pastors, der Hauswirtin und ein Logierzimmer mit 
zwei Betten. 

Wie überall, so ist auch in diesem Hause die Wirtin die 
Hauptperson für das Wohlbefinden der Gäste, und auch hier 
versteht Frau Radde, die deutsche Frau eines deutschen Kochs, 
der von Liverpool aus zur See fährt, es vorzüglich, Hausmutter 
im besten Sinne des Wortes für ihre Pflegebefohlenen zu sein. 


Die Preise sind folgende: 

Ein einzelner Tag ....... 8 sh — d 

Sechs Tage 16 „ — „ 

Eine Woche . . 17 * — * 

Jeder weitere Tag nach einer vollen 

Woche 2 „ 6 * 

Eine Nacht mit Frühstück .... 1 * 6 „ 

Abendbrot allein — „ 6 „ 

Mittagbrot allein — n 9 „ 


Als Regel wird für zwei Wochen vorausbezahlt; erhält 
der Gast früher Stellung, so erhält er die restierenden Tage 
zurückbezahlt. Leute, die nicht wenigstens eine Woche voraus- 
bezahlen können, werden nicht aufgenommen. Diese Maßregel 
ist einmal hei der finanziellen Lage des Heims du unbedingtes 
Erfordernis, andererseits wirkt sie bei der bekannten Neigung 
unserer Seeleute zu überflüssigen Geldausgaben sehr wohltätig. 
Diese strenge Regel ist überall unter den Leuten bekannt, 
trotzdem ist kein Mangel an Logiergästen. Die Mahlzeiten 
werden in der Küche eingenommen. Das Lesezimmer ist stark 
besucht; 1902 wurden ungefähr 6200 Besucher gezählt, wieder- 
holt mußten Leute umkehren, die nicht Platz fanden. Das 
Lesezimmer ist von 10 Uhr morgens bis 11 Uhr abendB nur 
für befahrene Seeleute geöffnet : deutsche Zeitungen, Zeitschriften, 
Bücher, Spiele und Singebflcher sind dort vorhanden. Unter- 
haltungsabcnde werden an Sonntagen, biblische Besprechungen 
an Donnerstagen 8 Uhr abends abgehalten. Bibeln und Teile 
von Bibeln werden verkauft. Briefpapier wird unentgeltlich 
verabfolgt. 

Die unermüdlichen Freunde des kleinen Heims sind der 
Pfarrer der deutsch-evangelischen Kirche in Liverpool, Lic. 
C. Grüneisen, und Pfarramtskandidat C. Franke, welch' 
letzterer als Seemannspastor angestellt ist und auch im Heim 
wohnt. Er hat in erster Linie die ganze recht bedeutende 
und beschwerliche Mission «wir beit mit erheblichem Erfolge auf- 
genommen. Herr Franke ist mittlerweile einem Rufe nach 
I einem anderen Amte gefolgt. Mögen dem kleinen deutschen 
i Seemannsheim auch fürderhin tüchtige deutsche Männer zur 
Seite stehen und möge es zum Wohl« deutscher Seeleute kräftig 
wachsen und gedeihen! (F«iis«4inc fol«L) 

I 
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XVI. Achte Haupt Versammlung des Deutscheu Vereins 
für ländliche Wohlfahrts- und Heim&tpllege. 

Die diesjährige Haupt Versammlung des unserer Centralstelle 
angegliederten Deutschen Vereins für ländliche Wohl- 
fahrts- und Heimat pflege am 17. Februar im Künstlerhause 
erfreute sich eines zahlreichen Besuches. Auch Se. Hoheit der 
Herzog Ernst. Günther zu Schleswig-Holstein zeichnete 
den Verein durch seine Gegenwart aus. 

Der Vorsitzende. Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rat Dr. Thiel, 
cröflneto die Versammlung mit einer kurzen Ansprache. Er 
verglich das wenn auch langsame, so doch sichere Fortsnh reiten 
des Vereins mit einem Baume, der zuerst seine Wurzeln im 
Erdreich auabreite und erst dann beginne, in die Höhe zu 
schieben, wenn er eine große Fläche von gesunder Nahrung 
und einen festen Standort im Boden sich gesichert habe. Die 
Zuversicht einer gedeihlichen Entwickelung knüpfe der Verein 
nicht allein an die Gerechtigkeit und Notwendigkeit seiner Auf- 
gabe. nicht nur an das Vertrauen auf die Unterstützung durch 
seine Mitglieder, er schöpfe sie auch aus der Not der Zeit. Es 
sei eine der Hauptbostrcbungcn des Vereins, die Landflucht zu 
bekämpfen, die nicht in abnehmendem, sondern in Hteigendem 
Maße sich geltend mache. Nicht aber durch Zwangs- und 
Polizeimaßregeln wolle der Vereiu die Landflucht bekämpft 
wissen, sondern dadurch, daß das Land wieder seinen Bewohnern 
annehmbar, wohnlich und zur rechten Heimat gemacht werde. 
Dabei müsse der Verein die kräftigste Unterstützung auch bei 
Elementen unserer Bevölkerung linden, welche sonst für das, 
was sie als sentimentale Regungen des Vereins bezeichnen, nicht 
zugäuglich sind. 

Der Geschäftsführer des Vereins, H. Sohnrey, gab sodann 
den Jahresbericht. Er wies darauf hin, daß die Bedeutung 
der ländlichen Wohlfahrtspflege heute ziemlich allgemein an- 
erkannt und immer mehr zum Gegenstände öffentlicher Ver- 
handlungen gemacht werde. Die Mitgliederzahl hat gegen 
das Vorjahr um 96 zugenommen und beträgt zur Zeit 956 
(H46 persönliche und 112 korporative). Die Hauptgruppen der 
Mitglieder sind dem Berufe nach: 184 Beamte (Begierungsbeamte, 
Landräte usw.), 224 Pfarrer, 198 Landwirte und 52 Lehrer. 
2B Damen gehören dem Verein an. Der größte Zweigvercin ist 
der „Verein für ländliche Wohlfahrtspflege in Baden“, dem etwa 
400 Einzel- und korporative Mitglieder angchören t während er 
im Hauptverein nur als ein korporatives Mitglied gilt). Die 
Einnahmen des Vereins sind nach dem Etat 17 822 M , die 
Ausgaben 18 860 M. : die endgültige Kassenabret hnuug wird 
mit der der Uentral stelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtuugen 
in der Delegiertenversammlnng der letzteren im Frühjahr ge- 
geben werden. 

Es folgte der Vortrag des Königl Landrats von Putendorf- 
lsenhagen über ländliche Krankenpflege. 

Der Berichterstatter bemerkte einleitend, daß er das Thema 
nicht theoretisch und nicht erschöpfend behandeln werde, sondern 
sich auf die praktischen Erfahrungen beschränke, die er als 
Vorsitzender und Mitbegründer des Krankenpflegevereins 
des Kreises lsenhageu*) (Regierungsbezirk Lüneburg) während 
dessen etwa dreijährigen Bestehens gemacht habe. Der Mangel 
an geordneter Krankenpflege tritt wohl überall auf dem platten 

*) Lieber Verein ist allmählich aus den BedOrihisseu uod eigen- 
artigen Verhältnissen des räumlich weit ausgedehnten und schwach 
bevölkerten Landkreises der I.flnebnrger Heide 'noch nicht 18000 Seelen 
auf 16 Quadrat meilen} hervorgegangen und hat. trotzdem ihm nur | 
verhältnismäßig geringe Beihilfen aus öffentlichen Mitteln zu Gebote j 
standen, in der Hauptsache ans eigener Kraft einen großen Umfang 
schon jetzt nach drei Jahren erreicht, indem er fast die Hälfte aller 
Haushaltungen des Kreises, nämlich 1600 beitragspflichtige Mitglieder, 
umfaßt, fast gämüiche Ortschaften mit Gerätschaften (11 Margarethen- 
spenden und 54 Gerfitscbaftskaston) nebst Badewannen, Verbandstoffen, : 
Rollstühlen, Desinfektionsmitteln, Tragbahren, chirurgischen Bett- 
stellen n*w. ausgestatlet hat und sieben ausgchildeto Kranken- 

pflegerinnen beschäftigt. 


Lande, besonders in verkehrsarmen und schwachbevölkerten 
Gegenden hervor. So gibt es z. B. im Kreise Isenhagen Ort- 
schaften von mehr als 400 Seelen, die von Arzt und Apotheke 
mehr als 15 Kilometer entfernt liegen, selbst das in der Kranken- 
pflege am günstigsten gestellte Großherzogtum Baden habe 
nur in 286 (von 1526) Landnrten geordnete Krankenfürporg«* 
Diese Fürsorge wird auf absehbare Zeit auf freiwilliger Vereins- 
tätigkeit beruhen müssen; wo ein Anschluß an einen tatkräftigen 
vaterländischen Frauenverein nicht möglich ist, empfiehlt es sich. 
Kranken pflege vereine zu bilden, die nicht über den Umfang eines 
Landkreises hinausgehen. Der größere Vorstand ist passend 
zusammenzusetzen aus einem Verwaltungsbeamten (Landrat. 
Amtsvorsteher), aus Geistlichen, Aerzten und Vertretern des 
Laienelements aller Stände, dabei auch Frauen. Zur Besorgung 
der laufenden Geschäfte ist die Wahl eines engeren Vorstandc- 
angebracht. Das Vorurteil des Landvolks gegen eine solch** 
Vereinsbildung ist energisch zu bekämpfen, nicht etwa nnr 
durch Aufrufe und Zeitungsartikel, sondern auch durch uner- 
müdliche mündliche Belehrung bei jeder Gelegenheit (z. B bei 
landwirtschaftlichen Verein sfesten , Gemeindeversammlungen 
usw.). Die Mittel, soweit sie nicht als öffentliche Zuschüße 
(z. B. vom Kreise) zur Verfügung stehen, sind durch Mit- 
gliederbeiträge und durch Gebühren für Benutzung der 
Vereinseinrichtungen zu decken, außerdem durch Sammlungen 
(Kirchenkollekten, bei Festlichkeiten usw.). Die Hauptaufgaben 
des Voreins sind: 1. Die Ausbildung und Anstellung tob 
Krankenpflegerinnen (Diakonissen, kürzere Zeit ausgeliiltkh- 
Pflegerinnen, sog. Krankenbosucheriunen). Die Bezirke für diese 
Pflegerinnen sind so abzugrenzen, daß auf höchstens 300 Stelen 
eine Pflegerin kommt. Es ist ratsam, ihr ein festes Grund- 
gehalt im Toraus zu zahlen und im übrigen Pflegegebühren nach 
festen Sätzen (z. B. 15 Pfg. für die Tag- und 30 Pfg. für die 
Nachtstunde) zu gewähren, eventuell auch Wegegeb(lhr**n außer- 
halb des Wohnorts. Die zweito Aufgab« ist die Bereit- 
stellung von Krankengerätschaften. Reduer wies hier 
auf die von dem holsteinischen Landwirt Joh. Ad. Jacobs e« 
in Norderbarup (Angeln) begründete „Margarethenspendc“ und 
auf die unter dem Protektorat der Königin Charlotte von 
Wflrtteral*erg von einem Stuttgarter Komitee (Adresse: Apotheker 
Seeger, Stuttgart., Königsbau) verbreitete „Charlottenpflegc“ 
hin, die beide in Schränken ausreichende KrankenpflegemitUl 
enthalten. Die kleineren Orte sind mit Sanitätskästen auf* 
zustatten, die die notwendigsten Apparate enthalten Diese 
Gegenständ«) müssen den Vereinsmitgliedern unentgeltlich zu 
Gebote stehen, nach Gebrauch gut desinfiziert werden und in 
der Verwaltung einer passenden Person (Geistliche, Lehrer. 
Amtsvorsteher) sich befinden. Die dritte Hauptaufgabe ist die 
Einrichtung von Krankenstuben da, wo es keine Kranken- 
häuser gibt oder diese nur schwer zu erreichen sind. Sie gelten 
auch für Personen, die kein geeignetes Unterkommen im eigenen 
Hause haben od«*r wegen Ansteckungsgefahr abgesondert werden 
müssen. Nebenaufgabon des Vereins sind die Bildung von 
Frauenvereinen, die sich z. B. zur freiwilligen Lieferung von 
Verbandstoff, der Wäsche usw. verpflichten, guten Lesestoff 
hergebet), ferner die Ausbildung junger Leute zum Sanitätsdienst, 
die Beschaffung von Badeeinrichtungen. Das Programm des deut- 
schen Vereins — so schloß der Redner — wolle di« schlummern- 
den Kräfte im Landvolk wecken, die Organisierung der Selbst- 
hilfe fördern: das gelte auch bei der Krankenfürsorge: durch die 
Vereinigung vieler zu dieser Arbeit an den Kranken und 
Schwachen werde das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit er- 
weckt und belebt. 

An den Vortrag knüpfte sieh eiue lebhafte Debatte. 

Zu dem folgenden Thema: Ländliche Hausfleißarbeiten 
im Kreise Wittlage hatte Herr Landrat Prinz von 
Schönaich-Carolath, der mit seiner Gemahlin die Haas* 
Weberei im Kreise Wittlage neu belebt und gefördert Mt- 
eine kleine, aber sehr schöne und instruktive AussteH" 1 ^ 
veranstaltet, die prächtige Webereien der Landfrauen und Land* 
mädchen aufwies. Es waren Muster in Leinen und Wolle von 
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der einfachsten Stahlarbeit bis zu farbenprächtigen Kunst ermig- 
niseen ausgestellt; alles war für den praktische^ Gebrauch 
bestimmt, es waren Kleidungsstoffe, Handtücher, Vorhänge, 
Schürzen, Decken, Kissen usw. Den Mitteilungen Über die 
Wittlager Arbeiten, die Frau Prinzessin von Schönaich- 
Carolath gesandt hatte, sei noch folgendes entnommen: Früher 
wurde in dortiger Gegend eine der nordischen Kunstwebeart 
„Skelblad“ verwandte Technik unter dem Namen „Brett auf* 
geübt. Daran knüpfte sich die Wiederbelebung an; es wurden 
im Jahre 1902 zwei Webelehrerinnen von der dänischen Volks- 
hochschule zu Askov berufen, um Unterricht im Weben von 
wollenen Kleiderstoffen, mehrwhSftigen Drellgeweben und in der 
schwedischen Kunstweborei in einem viermonatlichen Kursus zu 
erteilen, an dem 30 bis 40 Frauen teilnahmen. Im Jahre 1903 fand 
ein zweiter Kursus statt, den diesmal zwei befähigte Schülerinnen 
des ersten aus dem Kreise selbst leiteten, in diesem Jahre ist 
der dritte Kursus veranstaltet, worden. Für den Unterricht stehen 
zwei neue Webstühle nach dänischem Muster und zwei alte 
Webstühle zur Verfügung. 

Eine kleinere Zusammenstellung von Arbeiten des Haus- 
fleißvereins der Insel Sylt hatte Frau General von Versen 
vermittelt ; es waren sehr feine Kunststickereien und Webereien. 

Ein anderes Gebiet des Hausfleißes betrafen die Schnitzerei- 
arbeiten, welche Herr Pastor Wilhelmi von den jungen Leuten 
des Dorfes Kotelow in Mecklenburg-Strelitz in den langen 
Abenden des Winters anfertigen läßt. Es waren durch Kerb- 
schnitt gezierte Möbel, Kabinen und Riegol, die noch durch 
farbige Lackmalereien belebt wurden. Sie sind deshalb be- 
sonders hoch einxuscbfttseo, weil sie einem kleinen, abseits allen 
Verkehrs und fern aller Kunstbetatigung liegenden Dorfe 
entstammen. 

ln ein altes Gebiet bäuerlicher Kunsttätigkeit führte der 
letzte Vortrag des Abends. Herr Architekt Zell-München 
sprach über Volkstümliche Kunst aus dem bayerischen 
Hochlande, insbesondere über bemalte Bauernhäuser. Hier 
gi/t es, die alten schönen Beispiele zu bewahren und die ver- 
ständnislose Art, in der leider die neuere Zeit bei Neubauten auf 
dem Lande verfährt, zu bekämpfen. Auf einer Wanderung 
durch die bayerischen Alpentäler vom Allgäu bis nach Tirol 
führte der Vortragende die Zuhörer, durch viele Lichtbilder 
unterstützt. Er zeigte, wie so ungemein wohnlich, praktisch, 
eigenartig, den lokalen Verhältnissen sich anschmiegend, die 
alten Bauern und die schlichten Dorf hand werker ohne akade- 
mische Schulung bauten und wie sie munteren, farbenfriseban 
Bilderschmuck an dem Balkenwerk und an den Außenwänden 
passend anzuwenden verstanden, Wohnstätten schufen, die noch 
heute .von eigenem Reize sind. 

Mit diesom Vortrage schloß die Versammlung, die, so hoflhn 
wir, dem Deutschen Verein für ländliche Wohlfahrt»- und 
Heimatpllege neue Freunde gewinnen wird. Der stenographische 
Bericht über die Versammlung erscheint im Organ des Vereins 
.Das Land“ No. 11 und 12 dieses Jahrganges. 

0. Frederich (Berlin). 


Berichte und Korrespondenzen. 

Volksbildung. 

[18J Die Dresdner Volks-Singakademie, über die wir 
in No. 33 des vorigen Jahrganges berichteten, hat im Januar 
in der Alherthalle in Leipzig vor 3000 Zuhörern das Lied von 
der Glocke von Max Bruch aufgeführt. Auch zu der General- 
probe hatten sich bereits 3000 Zuhörer eingefunden. Säe re- 
krutierten sieb zum größten Teil aus den minder bemittelten 
Ständen, da ausdrücklich gebeten worden war, „daß nur die- 
jenigen Eintritt verlangen möchten, denen teuerere Konzerte 
nicht zugänglich seien/* Der Eintrittspreis betrug 50 Pfg. 

Den Anlaß zu dem Konzertu hatte der Wunsch gegeben, 
auch in Leipzig eine Volkssingakademie zu gründen. Es 
sollte nun gewissermaßen durch diese Vorführung in Arbeiter- 
kreisen für die Idee geworben werden. Dieser Anlaß recht- 


fertigt vollkommen die Konzertreise. Sonst freilich würden 
wir es aufrichtig beklagen, wenn in die schöne Sache der Volks- 
chöre ein Moment hineingebracht worden würde, das ihrer Idee 
in keiner Weise entspricht. In diesen Chören sollen sich schlichte 
Menschen zusammenschließen, um in der Ausübung guter 
Musik eine Abwechselung in der Einförmigkeit ihres Daseins 
und eine veredelnde Freude zu finden. Darüber hinaus sollen 
sie ihre Berufsgenossen durch die Vorführung von Oratorien an 
dem selbst erworbenen Gewinn teilnehmen lassen. Dieses rein 
soziale Moment muß bei den Volkschören stets im Vordergründe 
bleiben, wenn sie segensreich weiter wirken wollen. Sie würden 
ihren Beruf sehr verfehlen, ja sich seihst das Grab graben, 
wenn sie sich zu Konzertgesellsch&ftcu, womöglich reisenden, 
entwickeln wollten. Eine solche Gefahr scheint nicht aus- 
geschlossen, es ist darum vielleicht gut, bei Zeiten eine warnende 
Stimme zu erheben. Die Leipziger Reise der Dresdner Sing- 
akademie muß, wie gesagt, anders beurteilt werden. 

Wir lassen aus dem interessanten Bericht noch einige Sätze 
folgen. 

„Die Staatsbahn stellte einen riesig langen Extrazug, dessen 
Kosten mit 1800 M. der tapfere Verein ohne Hilfe übernahm 
und trotz des Eintrittspreises von nur 50 Pf. für das Konzert 
sofort deckte. Die Lokomotive w*ar an der Stirnseite mit den 
mächtigen Initialen V.-S.-A. aus grünen Guirlanden geschmückt. 
Um 7 Uhr 10 Minuten früh präzise rollte der Zug aus der 
Bahnhalle, nahm in Fried rieh stadt, wo ein großer Teil der 
HandelsboflUaenen, Kontoristen und Gewerbeangestellten wohnt, 
noch an hundert Mitsänger auf und erreichte nach zwei Stunden 
Leipzig. Mit der frohgesinnten, liebenswürdig bescheidenen 
Sängersehaar fuhren in einem Coupe Mitte des Zuges die mit- 
wirkenden Damen und Herren der Ilofoper, die Herren vom 
Vorstand usw. ln Leipzig fand zunächst die Begrüßung der 
gleichgestimmten Förderer der Volksbildung statt, dann die 
Generalprobe der „Glocke 4 * mit Orchester, ein gemeinschaftliches 
einfaches, ganz trefflich arrangiertes Mittagsmahl — mittags 
wechselten Leipzig (Dr. Kühne vom Arbeiterverein) und Dresden 
sehr herzliche Ansprachen — und um 1 _>5 Uhr das Konzert 
selbst. 

Man bat mit Rührung beobachten können, mit welcher 

tiofen gläubigen Hingebung die vielen jungen Arbeiter und Ar- 
beiterinnen sangen und wie sie sich glücklich priesen, diese 
unvergeßliche Kunst reise mitgemacht zu haben. Ein junger 
Packer hat seit drei Jahren keine Probe versäumt: eine junge 
Plätterin befuhr zum erstenmal eine Eisenbahn und hatte sich 
equipiert, als ginge es nach Amerika. Liebevoll war für die 

Mitglieder gesorgt, sogar zartfühlend. Und hier liegt für uns 

die Bedeutung der Sache: die Musik schlang hier sichtbar ihr 
holdes Band um die Herzen guter bescheidener Menschen, ganz 
absehend von den sozialen Schranken, welche die Not er- 

errichtet hat.“ 

Im Programm war auch eine Besichtigung des Klinger- 
schen Beethoven durch die Mitglieder der Volks-Singakademie 
vorgesehen. Sie mußte unterbleiben, weil das besitzende Kon- 
sortium den freien Eintritt auch für diesen schönen Zweck — 
nicht gestattet«. 


Eingegangene Schriften. 

Mitteilungen zur deutschen Genossensckaftssiatistik für 1901. Be- 
arbeitet von Dr. A. Petersilie. Sonderabdruck aus dem XXL Er- 
gilnzungshefte zur Zeitschrift des Königlich Preußischen Statistischen 
Bureau-«. Berlin 1904. 

Die Jahresberichte der Königlich Bayerischen Fabriken- und Geworbe- 
inspektoren. dann der Königlich Bayerischen Bergbehörden für das 
• Fuhr 1903. Mit einem Anhänge betreffend Erhebungen über die 
wirtschaftliche Lage» der gewerblichen Arbeiter Bayerns, I. Teil, 
Arbeitsgelegenheit. Arbeitsnachweis. Arbeitelosonfürsorge. München. 
Theodor Ackermann, 1904. 

Jahresbericht der Gewerbeinspektion in Hamburg für das Jahr 1903. 
Hamburg 1904. 
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Gewerbehygiene 

Berichte und Korrespondenzen. 
Unfallverhütung. 

J 14 1 Die preußischen Minister für Handel und Gewerbe und 
des Innern bringen neue Anleitungen zu Vorschriften über 
die Anlegung und den Betrieb von Schwarzpulver- 
fabriken, sowie Ober die Anlegung und den Betrieb von 
Fabriken zur Herstellung gelatinierten rauch- 
schwachen Pulvers zur Kenntnis der uachgeordneten Be- 
hörden. Die Anleitungen sind dazu bestimmt, bei der Prüfung 
der Genehmigungsgesuche und der Handhabung der Aufsicht 
über den Betrieb der genannten Fabriken zum Anhalt zu dienen, 
ohne die Behörden in ihrem freien Ermesseu hinsichtlich der im 
Einzelfall erforderlichen Vorschriften oder Maßregeln zu be- 
schränken. Soweit die Bestimmungen auf den Schutz der 
Arbeiter vor Betriebs gefahren gerichtet sind, können 
auch die zur Zeit, bereits genehmigten Pulverfabriken zur Be- 
achtung der neuen Bestimmungen herangezogen werden. — 
Die Anleitungen folgen nachstehend im Wortlaut: 

Anleitung zu Vorschriften über die Anlegung nnd den Betrieb 
von Sobwarzpnlverfabriken. 

A. Lage und bauliche Einrichtung der Gebäude und 
Werke. 1. Die Größe der gefährdeten Zone, innerhalb welcher die 
fortgaschleuderton Trümmer eines explodierenden Werkes anderen 
Gebäuden oder Anlagen Gefahr bringen können, hängt in jedem ein- 
zelnen Falle von der Bauart des Werkes, von der Menge des in ihm 
explodierten Pulvers, von der Beschaffenheit des umliegenden Geländes, 
von der Art der angewendeten Schutzdockungsmittcl und von besonderen 
Umständen, z. B. Stärke und Richtung des Windes, ab. 

Welche Entfernung hiernach als die geringste a&susehen ist, in 
der bei Neuanlagcn die Betriebs- und Aufbewahrungsräume von schon 
vorhandenen Wohngebäuden oder öffentlichen Wegen abgelegen bleiben 
müssen, läßt sich nicht allgemein bestimmen. 

Ein Abstand von 500 m kann als genügende Sicherung gegen 
geschleuderte Gegenstände gelten, sofern es sieb um Betriebswerke 
und kleinere Magazine handelt ; ein geringerer Abstand kann zugelassen 
worden, wenn durch Hochwälder, Borge oder sonstige günstige Ge- 
lände verhält nisso Deckung geboten ist. 

Magazine, welche große Mengen von Pulver enthalten, können 
bei einer Ezplosiou auf weitere Entfernungen als 500 m hin Gegen- 
stände schleudern; die Zone, innerhalb welcher der Luftdruck zur 
Wirkung kommt, ist immer noch erheblich großer. 

Soweit nur dio Gefahr der Funkenübertragung von einem Be- 
triebsgebftudo zu einem anderen in Betracht kommt, Rtellt im all- 
gemeinen eine Entfernung von 100 m genügend sicher. Bei günstigen 
Geländeverhältnissen kann in dieser Beziehung ein noch geringerer 
Abstand als genügend zugelassen werden. 

Pie Bestimmungen des vorstehenden Absatzes finden auch auf 
Wohngebäude und Holzniederlagen Anwendung, dagegen auf Arbeits- 
stätten. in denen kein Pulver bereitet oder aufbowahrt wird, nur 
dann, wenn diese Arbeitsstätten mit Fcuerungsaulagen (Köhlerei. Sal- 
peterläuterei udgl.) verbunden sind. 

Die Werke des gefährlichen Betriebs und die Magazine sind 
möglichst entfernt von oin ander zu errichten und einzeln mit einem 
Erdschutzwalle oder einer Erdschutzwund zu umgehen. Diese Schntz- 
deckungsmittel sind um 0,5 m über die Umfassungswände der Gebäude 
hinaus zu erhöhen. Erdschutzwälle sind mit mindestens 0.5 ra starker 
Krone bei entsprechender Basis herzustellen und sorgfältig, möglichst 
mit Multerboden und Quecken, zu bekleiden. Die Erdschutzwändc 
bestehen aus zwei senkrecht und parallel ausgestellten, gegenseitig 
veraukerten Wellblecbwänden, denen ein Abstand von mindestens 
1 in zu gebeu und deren Zwischenraum mit Erde auszufüllen ist. 

Die Erdschutzwälle oder Erdschutzwändc können unter Um- 
ständen. namentlich bei Gebäudeo, in welchen Mengen von nur einigen 
Zentnern Pulver gleichzeitig bearbeitet werden, durch Mauern ersetzt 
werden. Den letzteren ist eine Kroneubroite von mindestens 0,75 m 
und eine Basis von mindestens 1 m zu geben. 

‘2. Neben den einzelnen Pulverarbeitshäuseru und gegen diese 
durch einen Erdwall oder eine Krdwaud geschützt, sind kleine Ablage- 
magazine zu einstweiligen Unterbringung der aus einer Arbeitsstätte 
in die andere übergehenden Zwischenfabrikale unzulegen. 

3. Das Fabrikgalimle ist tunlichst mit T.nubkolzhäumen und 
>lrauchwerk zu bepflanzen; außerdem ist besonders in der nächsten 


und Unfallverhütung. 

Umgebung <Jer Pulverhäuser für die Unterhaltung eines guten, kurzen 
Graswuchses zu sorgen. Liegt die Fabrik in einem Nadelholzwalde. 
so Bind Vorkehrungen zur Verhütung der Feuerübertragung durch 
Waldbrand zu treffen, z. B. durch Abholzung eines entsprechend 
großen Streifens um die gefährlichen Werke und durch Anlage eines 
kleinen, von Pflanzenwuchs freizuhaltenden Sicherheitsgrabens am 
Rande des Nadelholzes. 

Zur Verhütung des Einwehens von Sand. Staub etc. sind die 
Gebäude des gefährlichen Betriebes mit einem Vorflur zu versehen 
und die unmittelbar an don Polvacarbaita* oder Aufbewahrungsgebäuden 
liegenden Wege mit Gerberlohe, oder Brettlagen zu bedecken, oder 
es ist auf sonst geeignete Weise der erwähnten Gefahr vorzubeugen. 
Die Gerberlohe, Brettlagon etc. sind feucht zu erhalten. 

4. Fabrik häuser mit Feuerstätten sind massiv zu erbauen. 

Die Gebäude des gefährlichen Betriebes dagegen sind möglichst 

leicht lam besten aus bloßen, mit gut in einander gefalzten oder 
gefugten und dicht Überlatteton, glatten Brettern bekleidetem Stiel- 
werkj herzustellen und leicht zu überdachen. Zulässig sind auch 
j Gebäude aus unverbrennlichen Baustoffen, die zugleich im Falle einer 
| Explosion in kleine Teile zerfallen und die Umgebung wenig gefährden. 
■ In Frage kommen Wände aus Zement- oder Betonboblen, Beton- 
mauerwerk oder Mauerwerk aus Kalk-Zement-Pise (Kieselsteine in 
Kirschkerngroße} im Mischungsverhältnis 1 : 1 : 10 bis 12. Es werdet, 
im allgemeinen magere Mörtelmischungen genügen, die zugleich der 
Forderung der Zerlegbarkeit bei Explosionen in erhöhtem Maße 
Rechnung tragen. 

Die inneren Wände der Räume sind mit waschbarem, lichtem 
Firnis- oder Emaillefarbonanstrich zu versehen 

Um den Explosionsgaaen einen leichten Austritt zu verschaffen, 
sind große Fenster und Türen anzubringen, welche sich nach außen 
öffnen. 

Gebäude, in welchen nicht mehr als einige Zentner Pulver gleich- 
zeitig bearbeitet werden, können bei geeigneter örtlicher Lage noch 
dem sogenannten Ausblasesystem, nämlich aus drei starken, masrir 
gemauerten Wänden und einer leichten Glasfensterwand, sowie aus 
einem leichten Ptiltdnche von schwer verbrennlichem Material her- 
gestellt werden. Die Mauern müssen die Dachfläche um mindestens 
0,5 m überragen. 

Dio Fußböden sind aus Holz ohne eiserne Nägel, aus Stampf- 
Asphalt oder aus einem ähnlichen elastischen Material herzustellen. 

Beim Belegen der Fußböden mit Decken dürfen Stoffe, welche 
die Eigenschaft besitzen, unter Umständen nachzuglimmen, nicht 
verwendet werden. 

5. An den Eiugäugeu zu Pulverarbeitsräumen müssen Decken 
zum Abtreteo von Sand und Schmutz liegen. 

• 6. In den Pulveraricitsräumon dürfen keine Kraftmaschinen und 
Vorgelege etc. aufgestellt werden; für deren Unterbringung sind 
besondere Räume zu beschaffen. 

Die Pulverbearbeitungsmaschinen müssen sowohl vom Arbeite- 
rauma als auch vom Maschinenraume her aasgerückt werden können. 

7. Die Beschläge für Fenster und Türen sind so herzustellen. 
daß ein Reiben von Eisen ausgeschlossen ist. Die Anwendung eiserner 
Nägel in Pulverarbeits- oder Pulveraufbewahrungsränmen ist verboten. 
Bei allem Angel- und Riegelwerk, bei Achsen und Lagern, Schrauben 
und Muttern, Bolzen. Splinten udgl. ist die Verwendung von Eisen 

i in reibender Verbindung nur mit Kupfer, Bronze oder Messing 
gestattet. 

Alle Eisenteile im Innern der Arbeit* räume, deren Anbringung 
sich nicht vermeiden läßt, müssen, soweit als irgend ungängig, und 
falls dio Konstruktion von Maschinen Eisen teile nicht unbedingt er- 
fordert, mit Holz verkleidet oder mit Leder oder Leinwand über- 
zogen werden. 

8. Zu don Fenstern ist blasen- und warzenfreies Glas zu ver- 
wenden. Die der Sonne nusgesetzton Scheiben sind mit weißer Oel- 
färbe zu streichen oder von mattem Glase herzustellen. 

9. Alle Gebäude, in welchen sich Pulver befindet, sind mit einer 
1 zuverlässigen Blitzableiteranlage zu versehen. Größere Motallmsssea 

in den Gebäuden müssen an die ßütxableituug angeschlossen werden. 

10. Die Fabrik muß mit stets gebrauchsfähigen Feuerlösch- 
garätschaften versehen sein, welche häufiger Revision zu unter- 

, ziehen sind. 

11. Pos Fabrikgebäude ist durch geeignete Vorrichtungen, 
(Mauern. Erd wälle. Zäune udgl.) gegen den Zutritt Unbefugter ru 
schützen. An passenden Stellen sind Warnungstafeln mit deutlicher 
unverwischbarer Schrift anzubringen. 
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B. Bestimmung* 1 » aber den Betrieb. 12 Hie Pulverkohle 
darf xur Verhütung von Selbstentzündung nicht vor Ablauf von acht 
Tugen geklcint werden. Zur Aufnahme der gekleinten Kohle sind 
Gefäße von Eisenblech mit gut schließendem Deckel zu verwenden. 
Die zu Pulversatz zu verarbeitenden Kohlen und sonstigen Materialien 
müssen frei von harten Beimengungen sein. 

13. Die Mengung des Pulvers-atzes ist in Tonnen und Trommeln 
aus Leder auf Holzgerippe oder in Holztonnen oder Holztrommeln 
mit oder ohne Lederbeschlag, deren Achse mit I-eder überzogen ist. 
sofern sie durchgeht, unter Anwendung von Pockholzkugeln oder in 
Stampf- oder Lieferwerken (Walzmühlen, Kollermühlen), da» Ver- 
dichten des Pulversatzes in Läufer-, Stampf- oder Walzwerken oder 
unter Pressen 1 hydraulischen und .Schraubenpressen) vorzunehmen. 
Bei Anwendung der letzteren ist das Pressen nicht unmittelbar 
zwischen den Metallplatten fans Kupfer, Messing, ßrouzel, sondern 
zwischen Tüchern auszuführen. Als Zwi>dionlagen empfehlen sich auch 
Hartgummiplatten, Das Pressen des Satzes in Kästen ist unstatthaft. 

Die Zerkleinerung von Sätzen aus Schwefel oder Salpeter oder 
aus Schwefel und Holzkohle in eisernen Trommeln bei Anwendung 
von Bronzekugeln ist zulässig; dagegen droht bei der Zerkleinerung 
des Schwefels für sich die Gefahr der Selbstentzündung. 

14. Die Schuhe etwa vorhandeuer Stampfwerko dürfen nur aus 
Bronze, Phosphorbronze oder Kupfer bestehen. Die Aufstellung von 
mehr als 36 Stampfen in einem Raume ist nicht zu gestatten; auch 
darf sich in der Stampfmühle nicht zugleich ein anderes Werk befinden- 

15. Bei Läuferwerken oder Kollergängen sind Läufer aus Guß- 
eisen oder Hartguß auf hölzerner, mit Messingschrauben zusammen* 
gehaltener Lfluferbahn in erster Linie zu empfehlen. Wo die Hör* ! 
«tellung gewisser Pulversorten die Anwendung eiserner iAufer auf 
eiserner Bahn fordert, muß durch Sicherung der Arbeitsgebäude, 1 
durrh passende Bemessung des Pulversatzes und durch strenge Vor- 
schriften dafür Sorge getragen werden, daß bei etwa eintretenden 
Explosionen die Arbeiter nicht gefährdet sind. Namentlich ist zu 
verbieten, daß die Arbeiter wahrend starken Betriebeganges der 
iJluferwerke den Arbeitsraum betreten. Aufhängevorrichtungen für 
die Läufer können die Explosionsgefahr vermindern. 

16. An den Maschinen ist die Reibuug von Eisen zu Eisen zu 
vermeiden, sowie für zuverlässige Schmierung der sich reibenden 
Teile, für leichte Zugänglichkeit dcrsolbon und für möglichste Fern- 
haltung des Pul verstaube» zu sorgen. 

17. Das Trocknen des Pulver» hat mittels Dampf- oder Wasser- 
heizuug zu erfolgen. Die Temperatur im Trockenraum darf 70 o C. 
nicht übersteigen und ist durch zuverlässige Thermometer an geeig- 
neten Stellen häutig zu kontrollieren. 

18. Die Walzen zum Zerkleinern dar Pulverkuchen usw. dürfen 
weder aus Eisen noch aus Porzellan hergestollt sein. 

19. Fässer und andere Gefäße müssen vor dem Hineinbringen 
in eiu Pulverhaus sorgfältig von Sand und Erde befreit, auch die 
loeren Gefäße innen gut gereinigt werden. Diejenigen Fässer, in 
welche Pulver und Pulversatz aufgenoiumen werden soll, müssen dicht 
gearbeitet und fest gebunden sein, so daß ein Verstreuen oder Durch* 
stäubon ausgeschlossen ist. 

20. Zum Transport der Pulvennusso von einem Werk zum 
andern sind nur mit Deckeln gut verschlossene Gefäße zu verwenden. 

21. Die für die Transport« zu benutzenden Kamm und Wagen 
dürfen keine mit Eisen beschlagenen Räder haben. 

22. Durch Unvorsichtigkeit verschüttete Satzmaterialien oder - 
Putvarmasseu sind als verunreinigt nnzusehen und zur Fertigung 
nicht weiter zu verwenden. Das Verschüttete ist in ein als solches ! 
deutlich bezeichnet«» Kuhrichtfaß zu sammeln. Ein solches muß sich | 
in jeder Arbeitsstätte befinden. Bestellt das Verschüttet« aus Pulver- 
nmsse. so ist es sofort stark anzufeuebten. 

23. In keinem Falle darf mehr Pulver oder Pulversatz in den 
Werken vorhanden sein, als gerade in der Arbeit begriffen und hierzu 
unbedingt erforderlich ist. Das Fabrikat ist nach der Fertigstellung 
-sogleich in das nahe gelegene Ablagemagazin zu bringen. Au» diesem 
ist die noch weiter zu verarbeitende Masse nur allmählich im Ver- 
hältnis des Fortscbreitens der Arbeit h*-rb«izuholen. 

24. Während des Betriebs darf in den Pulverarbeits- und Lager- 
räumen nicht geklopft, gescharrt, geschoben oder geworfen werden. 
Die Geläße sind unter Vermeidung von Stoß und Reibung behutsam 
zu heben, zu tragen und niederzusetzen. Tonnen dürfen auf der 
Iiodcnkantc gerollt werden. 

25. Die in den Betriebs- und Lagerräumen benutzten Geräte 
dürfen nicht von Eisen hergestellt sein, auch keine eisernen Nägel haben. 

26. Bevor Instandsetzungen in einem Pulverhause ausgelübrt 
werden, muß alle Pulvermasse daraus entfernt und der Fußboden oder 
die Stelle, an welcher die Instandsetzung vorgenommen werden soll. 


derartig genäßt werden, daß ein entstehender Funke keine Entzündung 
veranlassen kann. 

27. Es darf nur bei Tageslicht oder bei guter, sicher abgeschlossener 
künstlicher Beleuchtung gearbeitet werden. 

28. Bei anhaltend trockener Witterung müssen die Türschwellen 
und die umittelbaren Umgebungen der Pnlverarbeitshäuser ausreichend 
genäßt worden. 

29. Die Schornsteine der Fabrik sind fleißig zu fegen, die Auf- 
häufung von Brennmaterial in den Arbeitshäusern ist zu vermeiden, 
Funkenfänger und Rsucb Verzehrung sind zu empfehlen. 

30. Sämtliche Werke und Arbeitsräume müssen mindestens in 
jeder Woche gründlich gereinigt werden. Hierbei sind die Fußdecken 
aufzunehmen und an einem abgelegenen Orte auszuklopfen; der Fuß- 
boden, die Wände, Decken, Maschinen etc. sind vom Staube zu 
reinigen und die Kebrichtfiksser zu entleeren. Gleichzeitig ist jedes- 
mal eine gründliche Untersuchung der Maschinen and eine Beseitigung 
der etwa an ihnen Vorgefundenen Mängel vorzunehmen. 

31. Die Anhäufung und Aufbewahrung gebrauchter Putzlappen 
oder gebrauchter Putzwolle in den BetriebsgebAuden ist untersagt. 
Auch die Anhäufung leicht brennbarer Stofie neben diesen Gohäuden 
ist unstatthaft 

32. Es ist darauf zu halten, daß in einem Umkreise von 100 m 
um die Fabrik keine Feuer auf den Feldern angezündet werden. 

33. Während der Dauer eine» heftigen Gewitters ist der Betrieb still 
za stellen; die Arbeiter sind alsdann aus den Gebäuden zu entfernen. 

C. Bestimmungen für die Belegschaft und für Fremde. 
34. Die Meister sind zu vereidigen und mit ausführlicher Dienst- 
anweisung zu versehen. 

35. Eine Stammrolle der Arbeiter ist anzulegen und ordnungs- 
mäßig nadizu tragen. 

37. Jedem Arbeiter ist ein bestimmter Wirkungskreis anzuweisen. 
Der Betrieb ist so anzuordnen, daß die Arbeiten regelmäßig ineinander 
greifen und nirgends Verwirrung oder eine groß« Ansammlung von 
Stenschcn und Material entstehen kann. 

37. In den Arbeitsstätten dürfen sich nur diejenigen Arbeiter 
aufhaUen, welche darin nach der Betriebsordnung beschäftigt werden. 

38. Don bei den Feuerungganlagen beschäftigten Arbeitern 
dürfen keinerlei Geschäfte in den PulTerarheitsbfiusern und Pulver- 
aufbewahrungshäusern übertragen werde«; die Belcuchlungsvorrich- 
t ungen sind von außen anzubringon; den Lampen- and I^atemen- 
anzündern ist das Betreten der Werke mit Zündvorrichtungen zu 
untersagen. 

39. Frauen und Kindern ist der Zugang zu den Arbeitshäusern 
nicht gestattet; für die Arbeiter sind hesondere Speise- und Aufcnt- 
haltsräume einzurichten. 

40. Jeder in ein Pulverhnus Eintretende muß Filzschuhe oder 
genähte, nicht mit EisenstifteQ benagelte Lederschuhe anzieheu oder 
seine Fußbekleidung ab legen. 

41. Die Transport wngon dürfen nie an den Feuerungsanlagen, 
an den gefährlichen Seiten der nach dem Ansblasesystem gebauten 
Werke oder an anderen gefährdeten Stellen vorbeigefabren werden. 

42. Sämtliche Arbeiter sind über ihr Verhalten bei vorkommen- 
den Explosionen und bei Brandunglück genau zu belehren. Als nächste 
Maßregel ist hierbei immer im Auge zu behalten, daß das Pulver 
oder der Pnlversatz in den durch Feuer gefährdeten Arbeiteräumeu 
sofort stark mit Wasser begossen wird. 

43. Die UnfaUverhütungsvorschriften dor Berufsgenossensrhaft 
sind von der Fabrikleitung, soweit erforderlich, mit Rücksicht auf die 
besonderen Verhältnisse der Fabrik durch weitere Vorschriften zu 
ergänzen. Dieso Vorschriften sind den versammelten Arbeitern in 
regelmäßigen Zeitabschnitten in Erinnerung zu bringen und außerdem 
mit un verlösch! icher Schrift in jedem Fabrikraume au deutlich wahr- 
nehmbarer Stelle aufzuhängen. Vernachlässigungen oder Ueber- 
tretungen sind streng zu ahnden. 

44. Jede Pulverfabrik ist während der Nachtzeit in allen Teilen 

zu bewachen. Die Wächter sind mit Hilfe von Kontrolluhren und 
ähnlichen Einrichtungen zu beaufsichtigen. iScMa* folgt > 

Zeitsduiftenübersicht 

Das Land» Zeitschrift für die sozialen und volkstümlichen An- 
gelegenheiten auf dem l<&nde, Organ des Deutschen Vereins ftlr 
ländliche Wohlfahrt«- und Hcimatpflege. Herausgeber: Heinrich 
Sohnrey. Verlag von Trowitzsch A Sohn in Berlin. XII. Jahrgang, 
No. 7: Die Volkshibtiutheken im Oberwesterwaldkreise. Von Laudrut 
Büchting. — Die Geschichte dor I, and Wirtschaft. Von Prof. Dr. 

Faß ben der. — Der Wohlfahrtsverein im Kreise Löwonberg. Schlesien. — 
Was kunn für unsere ländliche Jugend geschehen? Von A. Sehipansky. 


Ktir dir ltedaktlou »eraulwarlllcä: Dr. R. ▼. Brdb«r«, berllii W„ KI«bUtr&*< J. 
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Vorliegende» Heft enthält je ©in Circular der Finnen: 


l.nblaa», Nlela A Ca.» Kattowili O.-M. 
Mleniaii-NekBekert-Werke. Berlin. 


Arbeiter-Bade- and Wascheinrichtnngen 
Waschkauen for Berg- und Hüttenbetriebe 

liefert ala langjährige Specialität 

H. Schaffiiüiedt, Giessen. 

Filiale: Berlin SW., Mitten walderstrasse 59. 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 



(System Brümmer) G. m b. H. Cöln, Filiale Berlin W. 30, 

HohamUnfaiutr&ria IS. 

Herstellung zerlegbarer transportabler 
HolzgehUudc (doppelw. m. Liiftisolirochicbt 
u. FeuerecbuUanetricb). Arbeiter-, Speise- u. 
Unterkünfte*. 

Hrhul* n. Lazareth-Baraeken, 

Industrie- und Wirtschaftsgebäude jeder Art. 
Bureaux. Kantinen. Land-, Garten-, Wald- 
und Strandhäuser. Pavillons, Wartehallen fOr 
Klein- und Strassen-Bahnen. Wärterbuden, 
Bau- und WaldbQttvn. Markthallen. Häuser 
für alle sportlicbou Zwecke. D. R.-I*. 
Habere» ao» unseren reich lllaitrierten 
Katalogen und Proepecten erelchtlich 
Koatan -Anschläge koitenfrel. 

System prilmiirt auf allen Ausstellungen. 
Carl* 1900 Uoldeae Medaille. 
Verxttee vor anderen Syatamen: Gr&aat« WldenUndaflhlgkelt nnd laniülbrlze Heilbarkeit. Fenernlcherbcit 
nnd WetterbeetladtskalU billig«™ and txeaere Heilung, grosMr Luftraum, txete Ventilation nnd geechmack- 
tolle» Auweben. lelcbtc« Auf- and Abbeaen »o»1« Deelnftsleren, Pr«J*wftrdigkelt 



Anlagen für fybeiter-Wohl- 
fahrtseinrichtungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
Wlirmschrfinke, Wärmtische 

tum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. G. Rühmkorft & Co., Hannover. 



Gebrüder Herz, Frankfurt a. H. 

Fabrik für Arbeiter-Schutzapparate 

empfehlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen &£££»£! 

I’uplllnr-Abataad, ln den verschiedeastoa Ausstattungen, 

Merz’sche neue Rauchbrillen o«n«.M Mim) ■» i.ri.. auswechselbaren (iliaern, 
Merz’sche Ideal-Schutzbrillen uns Celluloid, Glimmer etc., aoarle säramülehe 

Augen- und Athmungs-Schutzapparate *“""" ob “ 

Vielfach pritmltrt. - Behördlich empfohlen. * Oeaetsllch »euchUtat. 



D er Rhein -Mainiacbe Verband fflr Volk*- 
Vorlesungen und verwandt« Ikitrebua.u 
schreibt hiermit die Stelle eines Mekretir» 
aus. Vertrautheit mit den Fragen der Volks- 
bildung. insbesondere mit deren Bearbettim^ 
nach sozialen Gesichtspunkten, ist vor allem 
erforderlich. Näheres findet sich in den t'rock- 
scbriften des Verbandes und des Frankfurter A -* 
schusses fQr Volksvorlesungen. Als Gehall find 
zunächst 2000 M. jährlich verfügbar. Bewerbun- 
gen sind hi» 1. April /.» richten un Prof, f'r 
Mannheimer (Aueecbiiß für Volksvorlwuncr: 
Frankfurt a. M.. Schmidtst.ube 7'. von dem auch 
weitere Mitteilungen und die Druckschriften de* 
Verbände» unentgeltlich tu beziehen sind 


Anthon & Söhne, 

fl«Babar». 

Maschinenfabrik a. XleeagleeBereL 
Ualsbearbellaa*«- ■niekln«« aU«r Art, 
Masciila— ■■ 


Holswollaaieblaci, 



MnutrU: IrMu-rrmt 


Onfall rerhStende 
Mascbinen-Arbeita 

Schntzbose, 

■ai r«nlgUch«m m*® ^ 
lik, •lUoUiWfWl 
u«a farbnAt 


Im allgemeinen Obraotl» 19 
Nord- Amerika. baralS u 
»ehr Tlelen *«t*a Vf™** 
Otstscblaala «ln»tfthii 

Direkt« Llefero»! 
in Fabriken 


ia Eigroe-PridMB. 
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No. 7. s » '04 Berlin, den 1. April 1904. 


XI Jahrgang. 


CONCOKDIA 


Zeitschrift der Gentraistelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 


Herausgegeben 


Dr. Jul. Post, 

Geb. Ob*r fU*. fU( and Tortr. Rat Im KOaigl. Preofl. Minkteriam 
f6r Hand«] and Gkw«rb«. Bwilo. 


Prof. Eonrad Hartmann, 

Gab. R** Hat und Senal»»or*1U*»dem tm Reich« V«r»lcheTnngi*int 
Bartls, 


Prof. Dr. H. Albreoht, 

GroB-Llchterfelde, 


Dr. R. v. Erdberg, 

Cbariottaabarc. 


Erich «lat u L «ad 16. jed«a M««au. Pr«l« halhjihrlleh • Bark. 

N«ue Felge der WeHfeirti-KerrMfemleia. 


AU« fttr dki Kodak tl«n bc-stlmmt tu SeDdangen (Manuskript«, Korrektur«» uwr.) erbitten wir ant*r dw Ad r«au: .CaatnünUlU «r Arbnltsr WohlfahrtMlnrlcktaagsn*. 
Berlin SW II, D««a*Mntra ft« 14. 


Inhslt: XIII. K unterem der CcntralsteU«. — Wablfahrtaalarichtnagan: Pie rttealscbe Fabrik- and ArbtKegewtwbuni — Berichte aad Korre 
«pondenten: Allgemeine». Gewerbclnsprktion. Hauepflege. YoUubUdaag - Gewerbebygi en e and Unfall verhltang: Ein exploilonsarriger Ktetn»u»bn»ch :m 
Gießereibetrieb«. — Berichte and Korräpondenien : Allgemeine«. — Eingegangeue Schriften. — Zcltvbrlftenöberricht. 


XIII. Konferenz der Centralstelle. 

Dir diesjährige Konferenz der Zentralstelle wird am 

9« und 10. Mai 1904 iu Leipzig, iu den Räumen des Kaufmännischen Vereins 

stattfladen. 

Auf der Tagesordnung stehen folgende Themata: 

Montag, den 9. Mai, vormittags 9 l /a Uhr: Schlafstelleitwesen und heiligen lieime (Referenten: 
Beigeordneter Dr. Wied fei dt- Essen a. R.; Oberregiernngsrat Faleh- Stuttgart: Dr. Salzgeber, General- 
sekretär des (baritas Verbundes, Berlin und eiu noeh zu gewinnender Berichterstatter ans Arbeitgeberkreisen) f 
Dienstag, den 10. Mai, vormittags 9Vi Uhr: Pension*- and Relikten wesen für Arbeiter (Referenten: 
Dr. jnr, Bisehoff. Direktor der allgemeinen Renten-, Kapital- uud hebensversiflierungsbank in Leipzig; 
Dr. jnr. Ziiu in er, Syndikus der Sieuiens-Schuekert-Werke, Berlin; Oberbilrgeruieister Dr. Adiekes- 
. Frankfurt a. M.i 


W oMfahrtseinrichtungen. 


XIX. Die Russische Fabrik- und Arbeitsgesetzgebung. I 

Di© Fabrik- und Arbeitsgesetzgebung in Rußland beruht 
im wesentlichen noch auf der Kaiserlichen Verordnung vom 
14. Juni 1897, deren Vorschriften zur Regelung der Arbeits- 
dauer in Fabriken und gewerblichen Etablissements wir bereits 
früher 4 ) in dieser Zeitschrift zur Darstellung brachten. Die 
ursprüngliche Regelung, und zwar auch die der Arbeitsdauer 
hat aher in den zwiscbenliegenden Jahren durch eine Reihe 
weiterer Kaiserlicher Verordnungen sowie ministerieller Ver- 
fügungen eine nicht unerhebliche Veränderung und Ergänzung 
erfahren. Die ganze bezügliche Ordnung in Rußland betrifft 
namentlich das allgemeine Verhältnis zwischen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer und dabei wiederum vorzugsweise speziellere 
Vorschriften über die Arboitsvertrüge, die Annahme und das 
Verdingen der Arbeiter; sodann ist die Arbeitszeit in einer 
größeren Anzahl von Einzelbestinunungen näher geregelt und 
sind desgleichen besondere Anordnungen bezüglich der i losch äf- 
tigung jugendlicher Personen getroffen: endlich ist auch die 
Verwaltungsseite, die Führung der Fabrikaufsicht, allgemein 
geordnet worden. Wie schon aus unserer früheren Darstellung 

*) No 22 des IV. Jahrgang» vom 15. November 1897, S. 202. 


erhellt, ist dor Kreis der Anstalten, auf welche sich die Fabrik- 
und Arbeitsgesetzgebung beziehen sojl, in Rußland verhältnis- 
mäßig weit gezogen, denu er umfaßt eigentlich alles mit Aus- 
nahme derjenigen technischen Institute, welche dem Militär- 
und Marinedepartement unterworfen sind: so sind speziell da- 
runter begriffen alle Fabriken und gewerblichen Etablissement«, 
alle» Borg- und Hüttenwerke, die Gold- und Platlnworke, di« 
Eisenbahn Werkstätten , die industriellen Werke aller Art, welche 
zum Ressort des Kaiserlichen Kabinets, der Apanagenverwnl- 
tung; der Kronverwaltung und der Gouvemementsregierungen 
iisw. gehören. 

Die Oberaufsicht über das ganze Fabrik wesen, Obpr die 
Durchführung der Fabrik- und Arbeitsgesetzgebung und alles, 
was damit zusammenhängt, steht den Gouverneuren und den 
Gouvernementsbehörden zu, welche auch in dieser Beziehung 
entsprechend der Verwaltungsorganisation in Rußland mit ver- 
hältnismäßig weitgehender Machtvollkommenheit ausgestattet 
sind. So sind sie neben der ganzen weitgehenden Ucber- 
wnchung auch befugt, selbständig generelle Verfügungen und 
Anordnungen zu troffen, welche die Sicherung des Betriebes 
und der Arbeiterschaft im weitesten Sinue betreffen, fco nament- 
lich alles zum Schutze des Lebens, dor Gesundheit und der 
Moral der Arbeiter. Sie haben auch dafür Sorge zu tragen. 
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daß eine entsprechende Hilfeleistung bei Krankheiten der 
Arbeiter und bei Unglücksfallen eintritt. Die unmittelbare 
Aufsicht und die oigcut liehe Kontrolle Über die Ausführung 
und die Beobachtung der gegebenen Vorschriften ist zunächst 
besonders dazu ernannten Fabrikinspektoren übertragen: neben 
diesen wirken aber auch die Polizeibehörden und die Orts- 
gou verneinen tsbehördon mit, über welchen dann wieder die 
Abteilung der Gouvernementsbehtirde für Fabriksachen steht. 
Neben der Ueberwachung der Ausführung der Arbeitsverord- 
nungen ist den Fabrik Inspektoren speziell auch die Belehrung 
der jugendlichen Arbeiter zur Pflicht gemacht: sie sollen kon- 
trollieren, wie sich Fabrikanten und Arbeiter zu den Vor- 
schriften, die ihre Pflichten und gemeinsamen Beziehungen 
regeln, verhalten: sie haben Maßregeln zu treffen, daß die 
Verordnungen, welche von den Gouvernementsbehörden in 
Fabriksachen erlassen werden, zur Ausführung gelangen und 
stets beobachtet werden: sie haben auf die innere Ord- 
nung in den Fabriken, namentlich soweit dieselbe durch die 
Instruktionen und Vorschriften der Fabrikbehörden bestimmt 
sein muß. zu achten: endlich haben sie auch hei Meinungs- 
verschiedenheiten und Streitigkeiten zwischen Arbeitgebern nnd 
Arbeitnehmern vermittelnd einzugreifen. Speziell in letzterer 
Hinsicht sollen sie nach sofortiger Untersuchung an Ort und 
Stelle alles tun, um eine Ausgleichung der Differenz auf güt- 
lichem Wege herbeizuführen. Bezüglich jeder das Fabrikwesen 
im weitesten Sinne betreffenden Uebertretung, welche die 
Fabrikinspektoren bemerken, habon dieselben nach entsprechender 
näherer Untersuchung eine Verhandlung aufzunehmen und diese 
der Gnu vernein entsbehörde für Fabrikaaahen einzusenden. Der 
Gouvernementshchörde steht die Entscheidung in allen Klage- 
sachen zu, welcho Zuwiderhandlungen gegen die gesetzlichen 
Vorschriften oder gegen die Anordnungen der Inspektionsorgane 
betreffen; in gleicher Weise ist dieselbe auch zuständig für 
Klagen, welche sich gegen die Inspektionsbehörden und deren 
bezügliche Tätigkeit richten. In Zweifelsfällen hat die Gouver- 
noinentsbohörde über die Auslegung der einzelnen Ordnungen 
und Bestimmungen Entscheidung zu treffen, ebenso wie sie 
falsche Auffassungen und Irrtümer, welche den Inspektions- 
organen bei der Anwendung der Vorschriften unterlaufen, ohne i 
weiteres korrigieren kann. 

Die Vorschriften über die Beschäftigung jugendlicher Per- 
sonen sind seit der Kaiserlichen Verordnung von 1897 verhält- 
nismäßig nur wenig geändert. Kinder, welche das 12. Lebens- 
jahr noch nicht vollendet haben, dürfen überall nicht zu einer 
Beschäftigung herangezogen werden. Personen im Altor zwischen 
12 und 15 Jahren sind nicht länger als 8 Stunden an einem 
Tage zu beschäftigen: dabei werden aber die Zeiten für Früh- 
stück, Mittagessen und Schulbesuch nicht mit eingerechnet: 
die ununterbrochene Arbeitsdauer ohne Pause darf 4 Stunden 
nicht überschreiten. Ferner dürfen jugendliche Personen unter 
15 Jahren in der Zeit zwischen 9 Uhr abends und 5 Uhr 
morgens und ebenso überhaupt an Sonn- und Feiertagen 
nicht beschäftigt werden. Arbeiten, welche nach ihrer Eigen- 
art gefahrdrohend oder schädlich für die Gesundheit sind, 
dürfen von jugendlichen Personen niemals verrichtet worden. Den 
Ministerien des Innern und der Finunzen steht die Befugnis zu, 
diejenigen Fabriken und Werkstätten, in welchen eine Beschäf- 
tigung jugendlicher Personen ausgeschlossen sein soll, näher zu 
bestimmen; ebenso können die betreffenden Ministerien auch 
bezüglich anderer Fabriken und Werkstätten eine Altersgrenze, 
von welcher ab erst eine Beschäftigung stattfinden darf, jedoch 
höchstens bis zu der Vollendung des fünfzehnten Leivensjahres, 
vorschreiben. Außerdem sind noch Sondervorschriften ver- 
schiedener Art gegeben, so solche bezüglich der Beschäftigung 
von jugendlichen und weiblichen Personen im Textilgewerbe, 
solche über die Nachtarbeit in gewissen Betrieben usw. Für das 
Königreich Polen ist verboten, daß Frauen überhaupt unter der 
Erde, in Erzgruben, Minen und Steingruben arbeiten. 

Verhältnismäßig eingehend sind die Bestimmungen, welche 
bezüglich der Arbeitsdauer getroffen sind, wobei im großen 


und ganzen die Grundzügo, wie wir sie in unserer angeführten 
früheren Darstellung schilderten, unverändert geblieben sind. 
Arbeiter, welche nur ain Tage arbeiten, dürfen regelmäßig nur 
11 Va Stunden für den Tag beschäftigt werden, an den Sonn- 
abenden und an den Tagen vor den Feiertagen aber nur 
10 Stunden; an dem Tage vor dein Weihnachtsfeste muß die 
Arbeit spätestens zu Mittag beendet sein. Für Arbeiter, 
welche zum teil nur zur Nachtzeit beschäftigt werde», soll die 
Arbeitszeit nicht mehr als 10 Stunden für den Tag betragen. 
Als eine allgemeine Ausnahme hiervon ist es gestattet, daß bei 
acht zehnstündiger Arbeit in Fabrikbetrieben oder bei Etablisse- 
ments mit zweimaligem Schichtwechsel die Arbeitsstunden von 
10 auf 12 ausgedehnt werden, wenn aus dein Durchschnitt der 
gesamten Arbeitszeit für zwei Wochen sieh für jeden einzelnen 
Arbeiter nur eine Arbeitszeit zu 9 Stunden täglich berechnet. 
Daneben sind aber durch eine Anzahl besonderer Verfügungen, 
welche nach und nach in der Zeit seit 1897 erlassen worden 
sind, für einzelne Industrie- und Betriebsarten, wie z. Ü. 
Bäckereien, Brauereien, Brennereien usw. Sondervorschriften und 
Ausnahmen von der allgemeinen Regelung nach den verschie- 
densten Richtungen hin zugelasscn, auf welche hier einzugehpn 
uns zu weit führen würde. Eine einmalige ausnahmsweise 
Ueberschreitung der Arbeitszeit ist übrigens allgemein ge- 
stattet bei dringenden Reparaturen, plötzlichen Schäden an 
Kesseln, Maschinen usw., überhaupt unvorhergesehenen Arbeiten, 
die sich als notwendig heraussteilen und bei Nichtausführung 
die Einstellung des Betriebes zur Folge haben würden. Als 
Feiertage, au denen neben den Sonntagen nicht gearbeitet 
werden darf, bestimmt die Kaiserliche Verordnung folgende: 
1. und 6. Januar, 25. März, 6. und 15. August, 8. September. 

1 25. und 20. Dezember, Charfreätag und Charsonnabend, Himmel- 
fahrt und 2. Pfingstfeiertag ; für nicht christliche Arbeiter 
können andere Feiertage vorgeschrieben worden, wie solche den 
bezüglichen Kultusvorschriften entsprechen. Eine ' allgemeine 
Vorschrift ist wiederum, daß jedem Arbeiter die MtgjkMfafc 
gegeben werden soll, alle 6 Stunden eino Mahlzeit einzunehmen: 
sofern die Dauer der Arbeitszeit zwischen zwei Pausen 6 Stunden 
übersteigt, muß die Gelegenheit geboten werden, zu ent- 
sprechender Zeit während der Betriebszoit zu essen, auch soll 
eine bestimmte Oertlichkeit im Einzelfalle dazu angewiesen 
werden. Bezüglich der Pausen innerhalb der Arbeitszeiten 
sind wieder eiue größere Anzahl verschieden gearteter Sonder- 
Verordnungen, Ministerlal Verfügungen usw. erlassen worden, 
welche sich in ihren Einzelvorschriften nach Tunlichkeit den 
Eigenheiten in der notwendigen Betriebsart der verschiedenen 
Industriezweige und Etabl issemon tsga tt u n gen anpasson. N«ln* 
der allgemeinen Arbeitszeit darf auch in Ueberscliichten ge- 
arbeitet werden; sind solche in dein ganzen Betriebe notwendig, 
so daß eine größere Masso von Arbeitern dadurch betroffen 
wird, so ist dem Fabrikinspektor Nachricht zu geben. 

Die eingehenderen Vorschriften über den Vertragsabschluß 
und die Annahme und das Verdingen der Arbeiter brauchen 
wir hier nicht näher zu berühren, doch wollen wir noch einige 
Bestimmungen aus der allgemeinen Regelung des Verhältnisses 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer herausheben. Pi® 
Lohnzahlungen an die Arbeiter dürfen stets nur in barem Geld« 
erfolgen, eine Zahlung in Coupons. Quittungen oder Naturalien 
j ist unzulässig. Es sollen den Arbeitern auch keine Abzüge 
gemacht werden, um damit ihre Schulden zu bezahlen, jedoch 
ist eine Abrechnung des Arbeitgebers über geleistete Vor- 
| schüsso sowie für gelieferte Lebensmittel und die nötigen Kon- 
, -mmartikel aus den Fabrikgeschäften gestattet. Bei Abrerh- 
j nun gen der letzteren Art sind aber ebenso wie auch bei Voll- 
strcckungsbcfehlcn bezüglich der vom Arbeiter nicht bezahlt« 
Geldsummen bei jeder einzelnen Auszahlung nur Abzüge in 
I einer Höhe zulässig, daß ledigen Arbeitern zwei Dritteilr de- 
zur Auszahlung stehenden Verdienstes erhalten bleiben. V er * 
i heirateten aber oder Witwen, die Kinder besitzen, drei Vier- 
J teile. Verboten ist, daß die Arbeitgeber oder deren höhen 1 
| Beamte für Vorschüsse, welche sie den Arbeitern gewährt 
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hatan, irgendwie eine Verzinsung oder eine Vergütung fflr die 
Sicherstellung der Geldverpflichtung verlangen. Desgleichen ist 
untersagt, den Arbeiter für geleistete Ärztliche Hilfe, für Werk- 
htAttenbeleuchtung und Werkzeuggebrauch während der Arbeit 
in einem Etablissement irgend eine Anrechnung zu machen. 

Im Anschluß an das letztere wollen wir dann endlich noch 
einer neuesten Kaiserlichen Verordnung, welcher unter dem 
10. Juni 1903 die höchste Sanktion erteilt worden ist, gedenken, 
da dieselbe vorzugsweise auf eine Besserung des Verhältnissen 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer hinzielt. Die Verord- 
nung bestimmt, daß dio Unternehmer von Fabriken und 
größeren gewerblichen Etablissements sowie von Berg- und 
Hüttenwerken, nachdem sie dazu die Genehmigung von der 
kompetenten Behörde (Abteilung der Gouvernementsbehörde für 
Fabriksachen) erhalten haben, die Arbeiterschaft eines jeden 
einzelnen Zweiges ihrer Unternehmung beauftragen können, 
aus ihrer Mitte zwei oder mehr Kandidaten zu bezeichnen, von 
denen der Unternehmer sodann einen aus wählt, welcher als 
besonderer Bevollmächtigter oder „Aeltester“ des betreffenden 
Zweiges zu fungieren hat. Dieser „Aelteste“ soll die anerkannte 
Mittelsperson zwischen dom Arbeitgeber und den Arbeitnehmern 
bilden und hat alle Wünsche und Beschwerden der Arbeiter- 
schaft soines Arbeitszweiges zur Kenntnis des Unternehmers 
oder der Geschäftsleiter zu bringen, soweit diese Wünsche und 
Beschwerden sich auf die durch den Arbeitskontrakt bedingten 
Verhältnisse und auf dio allgemeine Lage der Arbeiterschaft 
beziehen. Um derartige Fragen in der Arbeiterschaft zu be- 
raten, kann der „Aelteste“ eine Versammlung der Arbeiter 
seines Zweiges für eine Zeit und einen Ort, welche der Arbeit- 
geber zu bestimmen bat, berufen. Desgleichen können auch 
die Ael testen der verschiedenen Zweige unter sich, aber nur 
ohne Zuziehung anderer Arbeiter, Zusammenkünfte abhalten, 
um Arbeitsfragen zu beraten. Ein Arbeiter, welcher das 
25. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, darf nicht zum 
„A ältesten “ gewühlt werden; die Arbeitgeber sind berechtigt, 
diese Altersgrenze noch zu erhöhen. Dr. Z. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Allgemeines. 

Literatur: Dr. Fridolin Schüler, Erinnerungen eines 
Siebenzigj Ihrigen. Mit Schülers Porträt und dem Verzeichnis 
seiner Veröffentlichungen. Frauenfeld, Huber & Co., 1903. 
160 S. 

Mit seiner nach seinem Ableben druckfertig Vorgefundenen 
Sclbstbiographie hat uns der verewigte eidgenössische Fabrik- 
insppktor eine Gabe hänterlassen, die uns nicht nur ein Bild 
der ganzen, in jedem Zuge sympathischen Persönlichkeit des 
Verstorbenen vor Augen führt, sondern die auch als ein höchst 
bedeutsamer Beitrag zur Geschichte der Fabrikinspektion auf- 
gefaßt werden muß. Die beiden Kapitel: „ Der Glarner Fabrik- 
inspektor“ und „Der eidgenössische Fabrikinspektor“ geben uns 
ein Bild von der Entwickelung der Fabrikinspektion in der 
Schweiz von ihren ersten Anfängen bis zu dem Höhepunkte, den 
sie hauptsächlich durch das persönliche Verdienst dos Ver- 
storbenen erreicht hat. "Was aber die Lektüre dieser Blätter 
so besonders anziehend macht, sind die vielen persönlichen Er- 
innerungen an Ereignisse und Menschen, die der Verbuser 
überall einflicht. Das angchängte Verzeichnis der Veröffent- 
lichungen Schülers, unter denen sich zahlreiche für die 
Gewerbehygiene grundlegende Arbeiten befinden, erhöht noch 
den Wert der kleinen Schrift, die niemand ohne dauernden 
Gewinn aus der Hand legen wird. A. 

[21] Der Verein zur Förderung des Wohles der 
arbeitenden Klassen im Kreise Waldenburg i. Schl, 
blickt auf eine fünfundzwanzigjährige Tätigkeit zurück 
und hat aus diesem Anlaß einen kurzen Ueberblick über das 
in dem zurückgologten Zeiträume von ihm Geschaffene uud 
Geleistete versandt. 


Als sein« wichtigste Aufgabe betrachtete der Verein die 
Vermittelung einer höheren Bildung in den Arbeiterkreisen. 
Er suchte sie durch die Gründung einer Zeitschrift, durch Ein- 
richtung von Bibliotheken und Veranstaltung von Vorträgen zu 
lösen. Der „Feierabend des Arbeiters“ zusammen mit der 
illustrierten Beilage „Fürs deutsche Haus“ wird jetzt iu mehr 
I als 8500 Exemplaren verteilt. In acht durch den Verein an- 
geregten uud eingerichteten Fabrikbibliotheken stehen 2176 Bände 
zur Verfügung, während eine eigene Bibliothek des Vereins 
400 Bände zählt. Die Zahl der Vorträge ist von zwei bis drei 
in den ersten Jahren auf acht im Winter 1900/01 gestiegeu. 
Die auf die Pflege dieses Zweiges der Vereinstätigkeit ver- 
, wendete Summe beläuft sich auf 114 569,21 Mark. 

' Mit der Gründung von Arbeitsschulen stellte sich der 
j Verein die Aufgabe, Knaben im Alter von 10—15 Jahren in 
verschiedenen Fertigkeiten der Hand zu unterweisen. Mit- 
bestimmend für diese Gründung war der Gesichtspunkt, der im 
Waldenburger und im Eulen-Gcbirge ansässigen Handweber- 
bevölkerung die Möglichkeit zu gewähren, die Kenntnis und 
Fertigkeit in der Ausübung anderer Zweige gewerblicher Tätig- 
keit zu erlangen und ihr damit zu dem Aufgeben ihres ebenso 
ungesunden wie unlohnenden, lediglich der Verarmung und Not 
entgegenführenden Handwerks die Hand zu bieten. Dieser 
i Schritt des Vereins war um so bedeutungsvoller, als der Hand- 
fertigkeitsunterricht damals in Deutschland überhaupt noch 
wenig verbreitet war und es an Erfahrungen auf diesem Gebiete 
nahezu gänzlich mangelte. 

Die Eröffnung der ersten Arbeitsschule erfolgte im April 
1879 zu Ober-Waldenburg mit 42 Schülern, dio der zweiten 
Milt« des Jahres 1879 in Dörnhau mit 24 Schülern. Ihnen 
folgten um die Mitte des nächsten Jahres die Schuleu zu 
Wüstegiersdorf mit 37 und Gotteskerg mit 30 Knaben, und als 
fünfte im Januar 1883 die zu Rudolfswaldau. Die Zahl der 
Lehrgegenstände ist im Laufe der Zeit in allen Schulen mehr 
oder weniger vermehrt worden. Die Pappurbeiten wurden ganz 
aus dem Lehrplan entfernt und der Unterricht in Laubsäge- 
arbeiten allenthalben eingeschränkt. Für die Entwickelung der 
Schulen war der Besuch des Direktors des Königlichen Kunst- 
gewerbemuseums in Berlin im Jahre 1885 bedeutungsvoll, indem 
seine Winke und Ratschläge ihnen fortan zur Richtschnur 
dienten. Da sie auch für andere Schulen von großem Interesse 
sind, lassen wir sie hier folgen. 

„Die Laubsägerei ist zu beschränken. Sie soll nicht Zweck, 
sondern nur Mittel zum Zweck sein. 

„Für den Kerbschnitt und die Holzschnitzerei sind nur 
diejenigen Vorlagen zu benutzen, welche streng symmetrische 
Formen zeigen. Unbedingt auszuschließen sind solche Vorlagen, 
deren planlos in- und durcheinander laufende Linien iu ihrer 
Gesamtwirkung den Formensinn des Schülers verwirren und 
ihm nicht zeigen, wo er gefehlt hat. 

„Bei allen Arbeiten, welche den praktischen Bedürfnissen 
unmittelbar dienen, sind in erster Linie Solidität und Dauer- 
i haftigkeit ins Auge zu fassen. Hier gelte das Gesetz: Nach 
dem Nützlichen das Schöne.*) 

„Möglichst alle Kinder müssen zeichnen lernen und dahin 
1 geführt, werden, leichte Formen selbständig zu komponieren 
! und nach eigener Zeichnung selbständig auszuführen. Es soll 
; der Schüler eigentlich nichts machen, was er nicht zeichnen kann. 

„Nicht Tier- und Menschengestalten, sondern nur die ein- 
fachen elementaren Formen sind zu zeichnen, und zwar in 
großen Umrissen. Es ist stets festzuhalten, daß nur die be- 
stimmte, nicht die unbestimmte Form übt. 

„Das Modellieren ist ganz zu beseitigen, da es sich in der 
Regel über das Niveau nutzloser Spielerei nicht erhobt.“ 

*) Natürlich nicht in dem Sinne, als ob dns Nützliche uud das 
Schöne sich jemals gegenseitig ausschließcn könnten, sondern in dem, 
daß niomnls zu Gunsten einer konventionellen, vielleicht als schon 
geltenden Form die Zweckmäßigkeit eines Gegenstandes beeinträchtigt 
werden darf, sondern daß erst seine Zweckmäßigkeit seine Schönheit 
I bedingen soll. Amu. d. lied. 
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Die Leistungen der Arbeit «schalen habe« wiederholt auf 
Ausstellungen und gelegentlich von Besuchen Sachverständiger 
ungeteilten Beifall gefunden. 

Durchschnittlich besuchen 260 Schüler die Anstalten des 
Vereins. Die Zahl der nach erfolgreichem Unterricht Ent- 
lassenen schwankt Sie liegt in den letzten zehn Jahren 
zwischen 36 und 78. Die Gesamtzahl derselben beträgt rund 1700. 

An Ausgaben erforderten: 
die Schule zu Ober -Waldenburg . . 38 817,94 M. 

„ „ . Dömhau 14 162.65 . 

„ „ „ Wüstegiersdorf . . 22 655,54 „ 

„ w „ Gottesberg . . . . 14 061,69 „ 

„ „ „ Rudolfswaldau . . . 9 110,62 , 

zusammen 98 808,44 M. 

Diese Summe ist zum Teil unter staatlicher Beihilfe zu- 
sammengebracht worden. 

In der Erkenntnis des hohen Wertes in gesundheitlicher, 
sittlicher und wirtschaftlicher Beziehung, der in der Garten- 
arbeit liegt, und angeregt durch die günstigen Erfolge, die mit 
der Gartenhewirtschaftung anderweitig, z. B. in Arbeitorkolonien, 
erzielt worden waren, faßte der Verein als nächstes Ziel die 
Einführung einer intensiven Gartenkultur ins Auge. Am 
18. Januar 1879 erteilte der Ausschuß des Vereins einer be- 
sonders eingesetzten Kommission von Vereinsmitgliederu den 
Auftrag, sich mit dieser Frage zu beschäftigen, und noch in 
demselben Jahre konnten in 21 Ortschaften an ein bis höchstens 
sechs, in einem Falle an zwanzig Familien Sämereien und 
Beerensträucher unentgeltlich zum Anhau abgegeben werden. 
In deren Anpflanzung, Behandlung und Pflege wurden die 
Empfänger von Vertrauensmännern unterwiesen, die in einzelnen 
Ortschaften von der Kommission für die Sache gewonnen waren- 
KartofFellmu wurde nur auf ganz rohen Parzellen bis zur Dauer 
von zwei Jahrun zugolassen. 

Der Versuch glückte trotz der klimatischen Schwierigkeiten 
über alles Erwarten. Bereitwillig stellten mehrere Gruben- 
verwaltungen und einige Mitglieder Acker-, Wiesen- oder Garten- 
flftchen unentgeltlich oder gegen mäßigen Pachtzins zur Ver- 
fügung; die noch fehlenden Flächon wurden Besitzern aus Stadt 
und I.and abgepachtet. Die Grundstücke wurden in Parzellen 
von 50—250 qm Inhalt zerlegt und umzäunt. Wo es not tat 
und die Mittel es irgend erlaubten, wurde der Boden durch 
Lieferung von Dung oder durch Zuleitung von Wasser ver- 
bessert. Die eingefräedigten Parzellen samt den zu pflanzenden 
Sämereien, Stecklingen, Bäumchen und Strluebern, diej Dünge- 
mittel, und in der Mehrzahl der Fälle auch die erforderlichen 
Wirtechaftsgeräte wurden in der ersten Zeit kostenlos geliefert, 
.letzt werden nur noch für vorzügliche I^eist ungen Prämien ge- 
währt. Die Gärten werden in jedem Jahre von dem Vorsitzenden 
der Gartenbaukommission auf ihren Kulturzustand hin besichtigt, 
und über ihren Befund wird dem Vorstände Bericht erstattet. 

Die Zahl der mit Gartenbau beschäftigten Personen hat 
sich von Jahr zu Jahr vermehrt, im Jahre 1879 betrug sie 68 
und dürfte zurzeit nicht mehr weit von 900 entfernt sein. Die 
bebaute Fläche umfaßt 16 ha. Die intensive Gartenkultur hat 
an Kosten die Summe von 58 975,53 M. verursacht. Auch sie 
ist mit staatlicher Unterstützung zusammengebracht. 

Im Laufe der Jahre sind dann als neue Aufgaben des Vereins 
hinzugekomrnen: die Anschaffung und Lieforung von 
Nähmaschinen an Arbeiterfrauen und die haus wirtschaft- 
liche Unterweisung der Töchter der arbeitenden Klassen. 

Der Verein schloß mit einigen Firmen die Lieferung von 
Nähmaschinen bester Beschaffenheit frei ins Haus und erforder- 
lichenfalls unter der Bedingung kostenloser Anlernling zu billigen 
Preisen ab. Den Arbeitern wurden die Maschinen daun auf 
Abzahlung überlassen. Bei Schluß des 25. Geschäftsjahres 
waren 5677 Stück erworben. 

Im Jphre 1895 erwirkte der Verein die Erlaubnis, daß die 
Töchter der von Mitgliedern angemeldeten Angestellten und Ar- 
beiter an dem Unterricht in der Fürstlich Pleßischen Haus- 


haltungssehule teilnehmen konnten. In 8 Jahren sind 178 Mäd- 
chen hauswirtsebaftlich ausgebildet. Für mehr war leider kein 
Raum da. Indessen ist 1899 in Altwasser eine Haushaltungä- 
schule gegründet, in der bisher 21 Mädchen Freistellen erhalten 
haben. 

Endlich regte der Verein ini Jahre 1900 die Errichtung 
eines Arbeitersekretariates durch den Verband der reich»- 
treuen Bergarbeitervereine zu Waldenburg an. Die Errichtung 
wird vom Verein pekuniär unterstützt. 

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß die Aufwendungen des 
Vereins in den zurückgelegten 25 Jahren sich insgesamt auf 
348 810,42 M. belaufen und daß die Zahl der von den Ausschuß- 
mitgliedern gegenwärtig beschäftigten Arbeiter gegen 13000 
beträgt. 

[22] Die Zentrale für private Fürsorge in Frank- 
furt a. M. veranstaltet in diesem Jahr zwei Kurse. Vom 16. bis 
19. Mai einen Kursus über Fürsorge für Erholungsbedürftig 
und vom 15.— 22. Juni einen Kursus über Fürsorge für Kinder, 
Zur Teilnahme sind berechtigt Damen und Herren, und zwar 
1. alle, die praktisch in der Fürsorgearbeit, freiwillig oder be- 
soldet, tätig waren. 2. andere, soweit sie eine höhere Schul« 
besucht haben. Ausnahmen sind nach vorheriger Anfrage zu- 
lässig. Die Einschreibegebühr beträgt 10 M. für jeden Kama 
Außer den Kosten für den Aufenthalt in Frankfurt a. M. und für 
Ausflüge erwachsen den Teilnehmern keine weiteren Ausgaben 

Einzelnen ist auch Gelegenheit gegeben, auf dein Bureau 
der Zentrale zur Einführung in die Fürsorge praktisch zu ar- 
beiten und einschlägige Vorlesungen und Seminare an d«r 
Frankfurter Akademie zu besuchen. 

Zur ersten Orientierung werden empfohlen: 

Vom Felde der privaten Fürsorge in Frankfurt a. M, 1902. 
50 Pfg. 

Brückner, Erziehung und Unterricht. 1 M. 

Beide sind durch die Geschäftsstelle der Zentrale Är pri- 
vate Fürsorge in Frankfurt a. M., Hochitr. 25, zu bazit-h«. 
Dorthin sind auch Anmeldungen zu richten, die gpäteitens vier 
Wochen vor Beginn der Kurse erfolgen müssen, sowie Anfrage* 
betreffend die Kurse und die mit ihnen verbundenen Besichti- 
gungen. 


Gewerbeinspektion. 

[23J Fabrikinspektion in Frankreich 15812. "> r 

hatten in Nr. 7 des IX. Jahrgangs dieser Zeitschrift vom 1. April 
1902, S. 75ff. die französische Fabrikgesetzgebung iu ihrer 
praktischen Durchführung im Jahre 1900 näher zur Darstellung 
gebracht und wollen nunmehr im Anschluß daran noch Lind- 
aus den Erfahrungen der Fahrikinspektion in Frankreich vom 
Jahre 1902 mitteilen. Die ZaIiI der Fabriken und Werkstätten 
welche überhaupt nach der französischen Fabrikgesetzgebung 
der Inspektion unterstehen bezüglich der Etablissement« dir 
Militärverwaltung und der Admiralität ist dieses nicht der Fall 
— , hat sich in den zwei Jahren nicht unwesentlich vermehrt, 
denn sie betrug im Jahre 1900 309377, im Jahre 1902 al H ' r 
322289, Noch wesentlicher ist jedoch die Zahl der Arbeiter, 
welche in diesen Betriebsstfitten beschäftigt wurden, angewsdixn. 
nämtich von 1 822 024 auf 2 8*8 687, so daß also die Boden* 
tung der unter Aufsicht stehenden Etablissements, sofern m» u 
sie lediglich nach der Größe der Arbeiterschaft bemißt. in d« 
zwei Jahren noch unverhältnismäßig mehr zugenommon “«*- 
Von der Gesamtzahl der zu beaufsichtigenden Stätten wurden 
Jahre 1902 von den F&brikiuspektorcn tatsächlich 127 264 ® 
39,5° o besucht, welche aber eine Arbeiterschaft von 2 040 M- 
oder 70,6 'Vo der Gesamtheit der französischen Arbeiter 1,1,1 
faßten ; demnach wurden wiederum vorwiegend die 
und wichtigeren Fabriken und Werkstätten besucht. ^ 
samtzahl der Inspektionsbesuche belief sich auf 152 185. 
dem in dem früheren Aufsatz näher berührten Go*»?** 

1 30. März 1900 fällt in das Jahr 1902 die !Ierah**t*«i« 
i Arbeitszeit von 11 auf lQtyj Stunden für alle di^sWl® 1 


Diaitized 



93 


hriken und Werkstätten, in welchen Kinder und Personen weih- j 
liehen Geschlechts beschäftigt werden, und zwar hatte diese 
Herabsetzung mit dem 1. April Platz gegriffen. Nach den Be- 
richten der Fabrikinspektoren ist die fragliche Verminderung der 
Arbeitszeit überall zur Durchführung gebracht, ohne daß sich 
dabei irgendwo ernstliche Schwierigkeiten geltend gemacht 
hätten: es wird allerdings daraufhingewiesen, wie das Letztere 
nicht unwesentlich durch den allgemeinen Druck auf den wirt- 
schaftlichen Verhältnissen und die Flauheit des industriellen 
Marktes beeinflußt sei. Pie Gesamtzahl der gewerblichen 
Etablissements, welche durch die gesetzliche Verminderung 
der Arbeitszeit berührt wurden, w'ird auf rund 80 000 ge- 
schätzt. 22 Streiks, welche 54 Etablissements in Mitleiden- 
schaft zogen, wurden allerdings wesentlich oder ausschließlich 
durch die Veränderung der Arbeitszeit hervorgerufen. In 
denjenigen Industriezweigen, bei denen der Umfang und die 1 
Menge der Produktion weniger durch diu Qualität der Ar- 
beiterschaft bedingt ist, wie z. B. bei der Spinnerei, hat man 
einen Rückgang in der Produktionsmenge, welcher sich un- 
gefähr zwischen 2 und 5°o bewegt, bemerken können. Andere 
Industriezweige dagegen, wie beispielsweise die Maschinenfabrik | 
kation, die Eisengießerei, die Strumpfwirkerei, bei denen die 
Produktion sich mehr nach den persönlichen Fähigkeiten und : 
der besonderen Tüchtigkeit der Arbeiter bestimmt, hatten sogar | 
trotz der Verminderung der Arbeitszeit eine größere Herstel- 
lungsmeng« aufzuweisen. Diejenigen Werkstätten, in welchen 
außer dem Betriebsinhaber lediglich Mitglieder von dessen Fa- 
milie beschäftigt werden, unterliegen nur einer gesetzlichen Be- 
schränkung bezüglich des Alters der Kinder, welche zur Be- 
schäftigung herangezogen werden, und bezüglich der Dauer des 
Arbeitstages. Nach den Berichten der Fabrikinspektoren sind 
aber dieso Betriebe mit den iri dieser Beziehung zur Zeit be- 
stehenden Beschränkungen unzufrieden, und lediglich unter dem 
Antrieb des Eigennutzes entwickelt sich unter ihnen eine neue 
industrielle Vereinigung, welche darauf hinzielt, eine größere 
Freiheit von den gesetzlichen Beschränkungen, welche sich auf 
die Dauer des Arbeitstages und die Beschäftigung der Frauen 
und Kinder beziehen, allgemeiner zu erlangen. Wegen Ueber- 
tretung der Vorschriften der Fabrikgesetzgebung wurden im 
Jahre 1902 Insgeaamint 2478 formelle Verfolgungen (gegenüber 
2836 im Vorjahr) eingeleitet, von denen 2248 mit einer Ver- 
urteilung und 54 mit einer Freisprechung endigten, während 65 
in einer anderen Weise ausgeglichen wurden und 111 bei Ab- 
lauf des Jahres 1902 noch nicht zur Erledigung gekommen 
waren. Die Etablissements, welche von den Bergwerksinspek- 
toren im Jahre 1902 besucht wurden, beschäftigten 31 780 
unter besonderen Schutzbestimmungen stehende Personen, die 
92 ü / 0 der Gesamtheit der fraglichen Personen in den unter Auf- 
sicht stehenden Etablissements ausinacbten. Abgesehen von 
mehr zufälligen Unregelmäßigkeiten auf kleineren Werken, wird 
für die Industrie der Bergwerke und SteinbrQche die Beobach- 
tung der gesetzlichen Vorschriften über die Beschäftigung von 
Kindern und Personen weiblichen Geschlechts als eine durch- 
aus zufriedenstellende bezeichnet. Dr. Z. 


Hauspflege. 

[24] Zwischen der Breslauer Stadtverwaltung und 
dem dortigen Armenpflegcrinnenverein, Gruppe für Hauspflege, 
ist nachstehendes bemerkenswerte Uebereinkommen getroffen: 

§ 1. Der Breslauer Armenpflegerinnenverein, Gruppe für Haus- 
pflege, verpflichtet sieb, den städtischen Unterbeamten und Arbeitern 
in Fällen der Entbindung ihrer Ehefrauen und in Fällen anderer Er- 
krankungen der Hausfrau bis zur Dauer von 10 Tagen eine Haus- 
pflegerin zu gestollon. 

§ 2. Die an die Haaspflcgegnipp« des Vereins zu entrichtende 
Tage »Vergeltung für eine Hauspflegerin betrügt 1 M. 

Die Stadigomeiude übernimmt die Verpflichtung, von dieser Ver- 
gütung den Betrag von 50 Pfennig täglich aus städtischen Mitteln 
aufzubringen und an die Hanspflegegnippe des Verein» abzuführen. 

Den Restbetrag der Vergütung hat der Antragsteller selbst zu 
zahlen, ohne daß die Stadtgemoinde dieserhalb eine Gewährleistung 


übernimmt. Auch hat der Antragsteller der Pflegerin die Beköstigung 
in seinem Haushalte zu gewähren. 

Als ein ganzer Tag rechnet die Zeit von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr 
abends, als ein halber Tug die Zeit von 7 Uhr morgens bis 1 Uhr 
nachmittags oder von 1 Uhr nachmittag» bis 7 Uhr abends. 

§ 3. Die Gestellung der Pflegerin hat ohne Verzögerung auf den 
im Bureau der Haus pflegegruppe zu stellenden Antrag des betreffenden 
Unterbeamteu oder Arheiters zu erfolgen, sofern dieser sich zur Zahlung 
des Beitrages von 5<» Pfennig für den Pflegetag verpflichtet. Lehnt der 
Antragsteller eine solche Verpflicbtuogierkllnuig »b, so bleibt es der 
Bauspllegognippe de« Vereins überlassen, nach satzongsmäßiger Prüfung 
über die Gewährung dos Antrages zu entscheiden. 

Die Bewerber haben sich bei bevorstehenden Entbindungen tun- 
lichst 8 Wochen vorher in dem Bureau der Hauspflegegruppe des 
Vereins zu melden und vermerken zu lassen. 

§ 4. Die Zahlung der von der Stadtgemeinde zu leistenden Bei- 
trüge erfolgt vierteljährlich nach Uobersendung einer Nachweisung der 
durch die Hauspflegcgruppe des Vereins in dem verflossenen Viertel- 
jahre gestellten Hauspflegcn. 

§ 5. Beabsichtigt die Bauspflegegruppe des Vereins in einzelnen 
Fällen für eine längere Zeit als 10 Tage eine Hauapflegorin zu go- 
stellen, so hat sie vor Ablauf dieser Frist jedesmal dem Magistrat 
Mitteilung zu machen; die Frist Läuft dann bis zu 10 Tagen weiter, 
sofern der Magistrat nicht Widerspruch erhebt. Die Unterlassung der 
Mitteilung entbindet die Stadtgemeinde von der Verpflichtung zur 
Zahlung des Vergütungsbeitrages für die 10 Tage überschreitende 
Dauer des betreffenden Pflegefalles. 

§ 6. Dieser Vertrag wird auf unbestimmte Zeit geschlossen and 
ist gegenseitig mit dreimonatiger Frist kündbar. Die Kündigung hat 
schriftlich zu erfolgen. 

§ 7. Der Wert dieses Vertrage» im StempelsteuerintereMe wird 
auf 300 M. angegeben. Die Stempelkosteu trägt die Stadtgemeinde. 


Volksbildung. 

[25] Herr Heinrich Sander, Köln, hatte in der Aus- 
stellung, die mit der 12. Konferenz der Uontralstelle für Arbeiter- 
Wohlfahrtseinrichtungen in Mannheim verbunden war, eine Anzahl 
seiner zooplastischen Gruppen ausgestellt. Der ungeteilte Beifall, 
den diese Gruppen fanden, und die Anerkennung, daß sie für 
Zwecke der Volksbildung ein vortreffliches Material abgeben, haben 
Herrn Sander veranlaßt, einen Katalog über zooplastische 
Präparate herauszugeben, der namentlich für Schulen, Schul- 
museen und Museen kleiner Städte, die sinh keine großen Auf- 
wendungen gestatten können, bestimmt ist. in der Tat wird 
hier ein Anschauungsmaterial allerersten Ranges zu verhältnis- 
mäßig geringen Preisen geboten. Um nur «in Beispiel anzu- 
führen, wollen wir darauf hinweisen, welchen großen Nutzen 
es hat, wenn ein Museum eine Zusammenstellung der in 
seiner Provinz vorkommenden nützlichen kleinen Vögel in den 
reizvollen Sanderschen Gruppen erwirbt. Das Interesse für 
diese Tiere wird durch die lebensvolle Darstellung ganz anders 
geweckt und ihre Nützlichkeit weit lebhafter vor Augen geführt, 
als es durch eine trockene Beschreibung oder die systematische 
Ausstellung einiger ausgestopfter Exemplar« geschehen kann. 
Der leider auch in Deutschland immer weiter um sich greifenden 
Vernichtung dieser Tiere könnte auf diesem Woge wirksam 
begegnet werden, zumal wenn in der Etikettierung auf dieses 
Moment entsprechend Rücksicht genommen wird. Der Abschnitt 
aus dem Tierleben der Großstadt enthält 16 Gruppen im Preise 
von 5 — 28,50 M., der aus dem Tierleben des Waldes 57 Gruppen 
zum Preise von 7 — 60 M. usw. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir auf eine Einrichtung 
hinweisen, die uns in England auf dem Lande vielfach begegnet 
ist. Dort hat eine Gesellschaft zum Schutze der Vögel an 
Zäunen, Bäumen oder sonst geeigneten Orten Plakate anbringen 
lassen, auf denen die in der betreffenden Gegend vorkommenden 
nützlichen Vögel verzeichnet sind. Das Volk wird dringend 
um Schutz und Schonung der Tiere gebeten. Es ist zweifellos 
ein guter Gedanke, da gewiß mancher, der die Vögel einfängt., 
sich dessen, was er tut, nicht bewußt ist. Da» Verständnis 
und die Liebe zur Natur wird geweckt und der oft ganz zweck- 
losen Vernichtung ihrer lieblichsten Kinder entgegengetreten. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


XX. Ein explosionsartiger Eisenausbruch im 
Gießereibetriebe. 


Von Rogienings- und Gewerberat Scultetns in Merseburg, 

Kin verhängnisvoller Unfall, der eich im Gießereibetriebe 
der Halleschen Maschinenfabrik und Eisengießerei in Halle ä. S. 
zugetragen hat, verdient wegen seiner Eigenartigkeit und 
schweren Folgen in weiteren Kreisen bekannt zu werden. 

ln der Gießhalle der genannten Firma sollte eine hohle 
Hartgußwalze von etwa 6000 kg Gewicht stehend gegossen 
werden. Die gemauerte und scharf getrocknete Form war io 
den Boden der Gießerei eingegraben, der Einguß lag etwa 1 m 
hoch über der Sohle der Gießerei. Das geschmolzene Eisen war 
in einer großen Gießpfanne durch den Laufkrahn herbeigebracht 
worden. Letzterer wird von unten mittels Ketten von einer 
Arbeiterkolonne auf Kommando des Gießmeisters in Bewegung 
gesetzt. Der Guß der Walze war eben beendet und die Gieß- 
pfanne sollte abgefahren werden, als der beaufsichtigende Meister 
eine verdächtige Bewegung des aus der Gießereisohle hervor- 
tretenden oberen Teils der Form bemerkte. 

Sofort rief er, schlimmes befürchtend, „rasch ausreißen“, 
als auch schon neben der Form aus dem Boden heraus unter 
dumpfem Getöse ein feuriger Ausbruch, bestehend aus glühenden 
Eisenteilehen, Sand, Staub und Dampf erfolgte, wobei die zur 
Beleuchtung der Gießerei dienenden Gasflammen — es war 
gegen 6 Uhr abends zum Verloschen gebracht wurden. Un- 
glücklicherweise richtete sich der Strom der ausbrechenden 
heißen Massen gerade auf die mit der Bedienung des Krahus 
beschäftigten, etwa 7 m von dor Form entfernten Mannschaften, 
die, vom Schrecken vei wirrt, in der entstandenen Dunkelheit 
nicht vermochten, sich schnell genug aus dem Bereich der Ge- 
fahr zu retten. Sio wurden, als Hilfe herbei kam und der aus- 
gebrochene Dachstuhlbrand gelöscht war, mit Brandwunden an 
don verschiedensten Körperteilen bedeckt, teils am Boden liegend, 
teils sitzend in der Gießerei und den angrenzenden Bäumen auf- 
gefunden; sie waren aber sämtlich noch am Leben und schienen 
zunächst bis auf einen nicht allzuschwer verletzt zu sein. Dies 
stellte sich aber als Irrtum heraus, drei Arbeiter starben am 
nächsten und den folgenden Tagen infolge von Verbrennungen 
der inneren Atmungsorgano, und drei weitere folgten ihnen 
innerhalb acht Tagen nach, während noch fünf im Kranken- 
hause liegen, von denen nicht alle auf vollständige Wieder- 
herstellung ihrer Erwerbsfähigkeit rechnen können. 

Die Untersuchung des Unfalls hat kein volles Licht über 
die eigentlichen Ursachen gebracht, so daß in dieser Hinsicht 
nur Vermutungen ausgesprochen werden können. Das Eisen 
war aus dem untersten Teil der Form ausgeb rochen, war so 
in den umgebenden feuchten Sand eingedrungen und hatte eine 
Dampfentwickelung erzeugt, deren Druck schließlich zum Fort- 
schleudern der darüber liegenden Sanddecke unter Mitreißen 
großer Mengen glühender Eisenkörner geführt hatte. Dabei 
war tief im Boden eine solche Höhlung entstanden, daß sämt- 
liches Eisen aus der Form ausgelaufen war, welches sich als 
unförmlicher, äußerlich schwammig aussehender Block außen an 
der Form hängend vorfaud. 

Die Herstellung der durch die beistehendc Skizze veran- 
schaulichten Form für die Walze, von denen schon mehrere 
Hundert in gleicher Weise auBgeführt worden sind, geschieht in 
folgender Weise. Auf einer gußeisernen Platte wird das Boden- 
stück mit Kern aufgemauert und getrocknet, dann mit Lehm 
überzogen, nochmals getrocknet, mittels Schablone geglättet, 
geschwärzt und im Trockenofen getrocknet. Der Mantel der 
Form wird für sich auf einem gußeisernen Hinge 1 Stein stark 
aus gebrannten Ziegelsteinen aufgemauert und ebenso behandelt 
wie das Bodenstflck uud der Kern, doch besteht er aus zwei 
Teilen, dem niedrigen unteren Stück, das für sich auf das 
Bodenstück aufgesetzt und in der Fuge verstrichen wird, und 
aus dem langen Oberstück, das wiederum auf einem besonderen 




Gußeisenring aufgemauert und dicht auf das UnterstQck auf- 
gesetzt wird. Da* Ganze wird dann unter Anwendung eiserner 
Anker fest zusammen gekeilt. 

Die fertige Form wird in eine tiefe Dammgrube gestellt, 
um sie herum werden cylindrische Blechtrommeln gesetzt, deren 
lichte Weite etwa 80 cm größer ist als der äußere Durchmesser 
der Form, und der so gebildete Zwischenraum wird fest mit 
Sand ausgestopft, um dem schwachen Mauerwerk der Form d*n 
nötigen Halt zu geben. Auch außen werden die Blechtrommelt 
mit Formsand umgeben, dor in der Dammgrube festgestampft 
wird, so daß auch diese vollständig mit Sand ausgefüllt ist 
Der Einguß dos Eisens erfolgt von oben durch vier Eiulauf- 


Abb, 10«. 

I 



Öffnungen, ein seitlich angebrachter Steiger dient zur Abführung 
dor Luft aus der Form. 

Eine eingehende Besichtigung nach dem Unfall ergab, daß 
die Form leer aber vollständig gut erhalten war, uur in dem 
untersten Teil des gemauerten Mantels, etwa 10 cm über 
dem Boden, war ein Stein nach außen gedrückt, und 
eine Oeffoung entstanden, durch die das flüssige Eisen 
getreten, in den feuchten Sand gelangt war und hier ein* 
Dampfcutwickelung veranlaßt hatte, die zur Katastrophe führte 
Bei dem Kinstampfen der Form treten die Arbeiter in dm 
Zwischenraum zwischen Form und Blechtrommel und bedienen 
sich der üblichen Hammstöcke mit eisernen Kugeln an 
Enden, so daß anscheinend eine ganz sichere Umschließung der 
Form mit festem Sande gewährleistet ist. Die Vermutung, da 
etwa eingedrungenes Wasser mit im Spiele gewesen sein könut*- 
erscheint unhaltbar, da der Grundwasserspiegel etwa 
Fußboden der Gießerei liegt, außerdem ist in diesen ein 


dicht 
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gestemmter, mit Sand ausgefüllter cylindrisoher Dampfkessel j 
von 2,5 m Durchmesser und 4 m Länge, dessen oberer Hoden 
abgonommen ist, senkrecht so eingegraben, daß der obere Hand , 
3 m unter der Gießereisohle liegt und auch in größerer Tiefe I 
jeder Wasserxu tritt verhindert wird. 

ZurVerhütung einer Wiederholung ähnlicher Unfälle empfiehlt 
es sich, die unterste Blechtrominel mit festem Boden zu ver- 
sehen, wodurch eine Kapsel gebildet wird, in der etwa aus* 
brechendes Kisen xurückgehalten würde. Jedenfalls kann bei 
solcher Anordnung ein etwaiger Eisenausbrueh nicht zu so 
schweren Folgen wie in dem geschilderten Falle führen. 


Berichte und Korrespondenzen. 
Allgemeines. 

[26] Sondervorschriften für die Betriebsstatten 
der Feilonhauer in England. I'nter Sektion 79 der eng- 
lischen Factorv and Workshop Act 1901 ist dem Staats- 
sekretär des Innern eine wichtige und weitgehende Befugnis 
beigelegt: wenn er die Ueberzeugung gewinnt, daß irgend 
«in Industriezweig, eine Maschinerie oder sonstige Vorrichtung, 
eine Art der Handarbeit, welche sich in Fabriken oder Werk- 
stätten findet, als nachteilig beeinflussend oder schädigend 
für die Gesundheit oder als gefahrbringend für Leib und 
Leben anzusehen ist, so kann or einen derartigen Industrie- 
zweig, Maschinerie, Vorrichtung, oder Art der Handarbeit 
als gefahrdrohend erkläre» und nach Maßgabe der beson- 
deren \ orsebriften des Gesetzes diejenigen allgemeinen An- 
ordnungen treffen, welche er bei der ganzen Sachlage des be- 
züglichen Falles für erforderlich erachtet, um jode Gefahr nach 
Tunlichkeit abzuwenden. Auf Grund der ihm danach zustehon- 
den Befugnis hat dor Staatssekretär des Innern nach einer ent- 
sprechenden. näheren Sachprüfung den Betrieb der Feilenhauerei 
durch Handarbeit für einen gefahrdrohenden erklärt und unter 
dem 19. Juni 1903 die nachstehenden näheren Bedingungen für 
die fraglichen Betrieb« getroffen, welche mit dom 1. September i 
1903 in Kraft getreten sind und für alle Fabriken und Werk- I 
Stätten (einschließlich der häuslichen Fabrikation und dor Haus- 
industriewerkstätten) oder für alle Teile solcher, in denen die 
Feilenhauerei unter Verwendung von Handarbeit ausgeübt wird, 
Anwendung finden sollen. 

1. Die Zahl dor Arbeitsstunde, welche in einem Betriebs* 
rauine Aufnahme finden, darf nur so groß sein, daß auf 
jeden einzelnen Arbeitsstand ein Luftraum von 350 Kuhikfuß 
entfällt; bei der Bestimmung dieses Luftraumes ist aber der- j 
jenige Raum der Betriebsstätte, welcher mehr als 10 Fuß über j 
den Fußboden hinausgeht, überall nicht mit in Rechnung zu ziehen. 

2. Vom 1. Januar][l9()4 ab soll dor Abstand zwischen den j 
«•inzelnen Arbritsst Anden, gemessen von dem Mittelpunkte de« | 
einen big zu dem Mittelpunkte des nächsten, mindestens 2 Fuß 
6 Zoll betragen, und vom 1. Januar 1905 ist dieser Abstand 
auf mindestens 3 Fuß zu bemessen. 

3. Jeder Betriebsraum, in welchem sich Arbeitsstände be- 
finden, soll mit einem festen Fußboden versehen sein; der Fuß- 
boden ist. in seiner ganzen Ausdehnung mit einem waschbaren 
Material zu belegen, und ist es dabei nur gestattet, einen Raum 
bis zu der Maximalbreite von 6 Zoll rund um den Fuß jedes 
Arbeltzstandes frei zu lassen. Der Fußboden ist stets sorg- 
fältig in gutem Stande zu erhalten. 

4. Jeder Helriehsraum muß mit ausreichenden Ventilatoren 
für Zuleitung und Ableitung versehen sein. Die Ventila- 
toren, welche frische Luft zuleiten, sind in einer Weise ein- 
zurichten und aufzustellen, daß der zugeführte Frischeluftstrom 
nicht unmittelbar auf die Arbeiter, welche in dem Raume be- 
schäftigt sind, fällt. Die Ventilatorcn~müssen gleichfalls stets 
in einem ordnungsmäßigen Zustande sein und vorschriftsmäßig 
funktionieren. 

5. Kein« der im eigentlichen Betriebe beschäftigten Personen 
darf sich mit den Ventilatoren befassen «der dieselben abstellen. 

Für die Kexl&ktioD vertat wörtlich: l)r. 


6. Für die Feilenhauer sind ausreichende und entsprechend 
gelegene Waschräume vorzusehen und fortgesetzt in einem ge- 
brauchsfähigen guten Stande zu erhalten. Die Wasehrflume 
sollen unter Verschluß stehen und mindestens ein festes Becken 
für je zehn oder weniger Arbeitsstände enthalten. .Jedes Becken 
muß mit einem Ableitungsrohr versehen sein, welches in einen 
Kanal führt oder in einen Aufnahmebehälter, der mindestens 
eine Gallone für jeden Feilenhauer, welcher auf den Gebrauch 
des Beckens angewiesen ist, zu halten hat. In gleicher Weise 
Ist auch für eine angemessene Wasserzuleit ung für jedes Becken 
zu sorgen, und zwar hat dieselbe entweder aus einer ständigen 
Wasserleitung zu geschehen oder von einem Sammelbehälter 
aus, welcher mindestens 1 l /j Gallonen Wasser für jeden Ar- 
beiter. dem die IJonutzung zustellt, faßt. In den Sammelbehälter 
ist stets, wenn die Arbeit beginnt, so viel reines Wasser ein- 
zufüllen, daß jeder einzelne darauf angewiesene Arbeiter die 
Waschvorrichtung in ausreichender Weise gebrauchen kann. 

7. Die "Wände und Decken eines jeden Betriebgraunies 
sollen, abgesehen von denjenigen Teilen, welche mit Oelfarbe 
gemalt oder lackiert oder mit glasierten Steinen versehen sind, 
mindestens einmal je in den sechs Monaten vor dem 30. .Juni 
und vor dem 81. Dezember jeden Jahres frisch mit Kalk ge- 
tüncht werden. 

8. Der Fußboden und diejenigen Teile der Wände und 
Decken, welche nicht mit Kalk getüncht sind, sollen ebenso 
wie die Bänke mindestens einmal in jeder Woche gescheuert 
werden. 

9. In den Fällen, in welchen Fabrikräume und Werkstätten 
unmittelbar mit Wohnräumeu verbunden sind, dürfen Feilen- 
hauerarbeiten niemals in einem Raume vorgenommen werden, 
welcher gleichzeitig zum Schlafen oder zum Kochen oder zum 
Einnehmen der Mahlzeiten zu dionen hat. 

10. Jeder Feilenhauer soll, wenn er in Arbeit ist, ein 
langes Schurzfell tragen, welches ihm von Schultern und 
Nacken bis zu den Knien reicht. Das Schurzfell ist stetig ln 
einem reinlichen Zustande zu erhalten. 

11. Diese Bestimmungen und ein Auszug aus der Factory 
and Workshop Act 1901 sind in einem besonderen Abdruck in 
den bezüglichen Fabriken und Werkstätten an einem in die 
Augen fallenden Platze 'anzuschlagen. 

12. Jeder Betriebsleiter ist dafür verantwortlich, daß den 

Vorschriften uuter 1, 2, 3, 4, 6, 7 und 11 nach jeder Rich- 
tung hin genügt wird; in denjenigen Fällen aber, in welchen 
es sich um häusliche Fabrikation oder Hausindustriowcrkstätten 
handelt und dabei ein Betrieb von mehr als einer Person in 
Frage kommt, soll auch der Eigentümer die Verpflichtung 
haben, jenen Vorschriften nachzukommen, mit Ausnahme der 
Bestimmung im letzten Satz unter 6. Der oder die Betriebs- 
leiter haben ebenso die Bestimmung unter 8 zu erfüllen und 
tragen dafür die Verantwortung, während bezüglich der Be- 
stimmungen unter 5, 9 und 10 nicht nur der oder die Betriebs- 
leiter, sondern ebenso auch jeder Arbeiter zur Verantwortung 
gezogen werden kann. Dem Fabrikinspektor ist die Befugnis 
erteilt, von der einen oder anderen dieser Bestimmungen oder 
auch von alleu im einzelnen Falle eine Fabrik oder Werkstätte 
zu dispensieren, wenn er überzeugt ist, daß die in Frage 
kommenden Räume und Einrichtungen eine wirkliche Gefahr für 
die Gesundheit der beschäftigten Personen nicht aufkommen 
lassen. Dr. Z. 


Eingegangene Schriften. 

Lesehalle in Biemon. Jahresbericht für 1903. 


Zeitschriftentibersicht. 

Das Laad, XII. Jahrgang. No. 12: VIII. Hauptversammlung des 
Vereins für ländliche Wohlfahrt*- und Heimatpflege. Ländliche Hang. 
tleißarbeiten (Weberei) im Kreise Wittlag«. — Ein Kursus Iflr frei- 
willig« Helferinnen in der Krankenpflege. Von Pastor Arnold in 
j Barmen. . 

L v. Krittler«. Ittrllu W, KltlBOtrtS« 8. 
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■V Vorliegendes Heft enthält ein Circular der Firma: I.ukluua. Ktela A €•., 


KsttowlU 0.41. 


Arbeiter-Bade- und Wascheinrichtungen 
Waschkauen für Berg- und Hüttenbetriebe 

liefert als langjährige Specialität 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

Filiale: Berlin SW., Mitten walderstrasse 59. 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

(System Brümmer) G m b H. Cöln, Filiale Berlin W. 30, 

HoheasUufenstrafse 13 . 



Herstellung zerlegbarer transportabler Holz- 
gebüude (doppelw. m. Luftisolirsehicht u. Feuer- 
Schutzanstrich >. Arbeiter-, Speise- und Unterkunfls-, 

Schul- und Lttzareth-ßaracken, 

Industrie- und Wirtschaftsgebäude jeder Art, 
Rurt'aux, Kantinen. Lund-, Garten-, Wald- und 
Strundhäu&er. Pavillons. Wartehallen fflr Klein- 
und Straßen- Bahnen. Wärterbuden, Bau- und Wald- 
bBtten. Markthallen, Hauser fllr alte sportlichen 
Zwecke. I>. R.-I*. 

Näher** ans ansertn reich 
Illustrierten Katalogen und Proapecten enlehtllch. 
Koaten- Anschläge kostenfrei. 

System prumilrt auf allen Ausstellungen. 
Paris 1900 Cieldeae Medaille. 

Vonuee vor aaderen Systemen: Grösst« WlderslaadsflhlgttU and laonihrtue Haltbarkeit, Fenenlchcrfaelt 
und w etterbestindlekell, bllllicere and beaser* Heilung, grosser I.aftraom. besle Ventilation and gaachmack- 
TOtles Aassebno. leichtes Auf- and Abbsueu sowie L>e*lnflxi*r«a, PraUwirdlgkeH 



Anlagen für Arbeite r-Wohl- 
fahrtseinrichtungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
Wiirmschrünke, WHrmtische 

rum Betriebe mit Dampf eingerichtet 

F. 6. Ruhmkorfi & Co., Hannover. 



Gebrüder Merz, Frankinrt a. ffl. 

Fabrik für Arbelter-Sohutzapparate 

empfehlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen ftVÄSHS«! 

I'npIlUr-Abstand. in den venichledeasteB Aasstattai gen. 

Merz’sche neue Rauchbrillen (Iwfldloht abtohlwstand) mit leicht au*werli«r|.>arcii (ilisrin, 
Merz’sche Ideal-Schutzbrillen au* Celluloid, Qllmwiur et«., sowie ümratlkbe 

Augen- und Athmungs-Schutzapparate 

Vielfach pramiirt. ■ Behördlich empfohlen. • Gesetzlich geaohUtst. 



Ap parate zur vollständigen and geneb- 
losen Entleerung der 

Ab tritt -Gruben 



fflr llampf- and Handbetrieb, 

nach neuestem, bewährtesten Srstem, 
mehrfach prämiiert, baut als Spezialität 

Eugen Klotz, 


Anthon & Söhne, 

neeskarg. 

Maschinenfabrik u. Elsengtesaerel. 
■eleb*arb«H«ag* lasektwoa aller Art, 

»Pt r Uli ' MMCklnea tu Herslsll*a| 
Flssire, 

Holtwollmaschiaes, 

Tranemlaelonen. 



Onf&ll urMtent« 
Maschinen-Arbeiter- 

Schutzhose, 

bis rsraSgllcksa imA S"f 

tlk. aidtrstssdllrim« 
asd farbsoM. 

ImaUgeurtnenGsbrseck i» 
Nord ■ Amerika, b*r«ltt I* 
sehr vielen erstse W«lw 
DnntK.bludi tlugtfkhlt. 

Direkte Lisfarss« 
an Fabrtkes 
za Engros-Prolso«. 

OsUUprtlt M. 8,80 p. Ssm- 

Schicken Vertreter 
tum Abschluss von 
Lieferungen und 
zwecks Maasiiahnic. 

Fabrik für 
Fabrik-Kleidung 

48 , In* Friedrichs*. *• 
Berlin. 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS-GESELLSCHAFT, BERLIN 



Zweigniederlassungen und Generalvertretungen : 


Breslau, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Katlowitz, Köln, Leipzig, 
Magdeburg, Manchen, Strassbueg i. E., Rostock, Stuttgart, Amsterdam, 
Basel, Budapest, Bukarest, ^Christiania, Genua, Kopenhagen. London. 
Lodz. Madrid. Moskau. Stockholm St. Petersburg. Warschau. Wien. 

Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Kraftübertragung 
Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 


Sohadt’s Patente. 


Ol. ?. L Bcth, Lübeck, 

Spezialfabrik für 

Entstaubungs u. Staubsammel Anlagen. 
LUftungs- u. Entnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren". 

' 20jfthrige Erfahrung. — Viele Referenzen. 

Kataloge und Vorschläge kostenlos. 


I 


agondo Mouorungont 

Riemenaufleger 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria-Transmissions- Schutz- 
und DeckhUlse. 

Uluttrirtcr Cataiog (70 Seiten) gratü. 
Rheinische HolzTerwertnng A. Ö. 

Hrromnrh. 

I HÜH I Schadt'a Patente. I HHH I 



Carl Heymanns Verlag, Berlin W , Mauerstr. 43. 44 

Ersto Folge 

der 

Gutachten der Aeltesten der Kaufmannschaft in Berlin 

Qbor 

Gebräuche im Handelsverkehr 

Im Auftrag des Acltesten-KoIIegiums herausgegeben von 

Dr. Max Apt 

Syndlka» der Korporation dor Kanfmannxtiaft von Berlin 

Preis M. SS.— 

Inhalt: I. Teil Hnndetasland. 

I. Ilamllungsgehßlfcn. A. Im Allgemeinen. B. Hundlungüreisoude. C. Sudt- 
reisende. fl. HandlungsagenUm. III. HsndeUmikler. 

II. Teil. HnndelageachIU'U\ 

I. Handelskauf. II. Werk vertrag. III. Hank- und Börsenwesen. IV. Wechsel-. 
Check-. Konto- Kurrent- Vorkehr. V. Speditiomigeschftft. VI. Frachtgeschnft. 
Anhang: I. Gebrauche im Berliner Holzhandel. II. Gebrauche im Berliner Kiport- 
Kotutniasions-Handel. 


btarnrhlone Aborte «ml l'iasoim -nwie deren DeaintVction erzielt, mau mit 

Saprol 

d,r Chem. Fabrik Flörsheim, Dr. H. Noerdlinger, Flörsheim a. M. 
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Die Kupferwaarenfabrik 

TOD 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert für f'abrlkawnlagen die anerkennt beiten and leicbteat za bedienenden 

Speisenwärmer 

für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

In ganz kurzer Zelt über 4-50 Stück geliefert, 
nicht zu verwechseln mit den sogenannten Wärmtischen. 

Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 9r 




in allen Grössen, für alle Zwecke geeignet 

Dampfkochkessel 

feststehend auf Lagerböcken montirt, mit Kipp- 
vorrichtung 

ms xd du ziftuiei Abrntssoigeo rar die ursttltdusici Uluirtiivilce.' 




^\)NG n» f 

X .r>%> X. f < 

Eisenwerk (vorm. Nägel i Kaemp) a. g„ Hamburg 


Iin unterzeichne Um Verlage erschienen 
nie Sonderdruck in handlichem Taschen- 
format: 

Pimmle Ministerial - Vertepmen 

rar Ausfuhr »Dg dt» 

Schlachtvieh- and 
Fleischbeschaugesetzes 

n«b«t den 

Preusaisoben AQjfflhrungibestiniinungen 
vom 20. Mira 1003 

96 Seiten. Einzelpreis 60 Pf., postfrei 70 Pf. 


100 Kxtmplar» M. : 


L 11.25, 


Ferner erschien in völlig ungestalteter 
12. Auflage: 
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Wohlfahrtseinrichtungen. 


XXI. Erster Deutscher Tolkshochschultsg in Wien. 

Die VolkehochschulvereinigiiDgen in Deutschland haben 
einen gemeinsamen Mittelpunkt in dem seit vier Jahren be- 
stehenden „Verbände für volkstümliche Kurse von Hochschul- 
lehrern des Deutschen Reichs“, dessen Geschäftsstelle die Cen- 
tralstello für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen ist. Auf den 
Konferenzen des Verbandes, die alljährlich an wechselnden 
Orten, bisher in Berlin, München, Hannover und Karlsruhe statt- 
fanden, waren jedesmal, mit Ausnahme der Tagung in Han- 
nover, als Gäste Vertreter der „Wiener Universitätsvorträge* 
anwesend. Gemeinsame Tagungen von Vertretern aller Volks- 
hoehschulvereinigungen im deutschen Sprachgebiet wurden von 
Anfang an erstrebt; die Verhandlungen hierüber kamen in 
Karlsruhe im vorigen Jahre zum Abschluß (siehe den Bericht 
im vorigen Jahrgange der Concordia, S. 147 f.). Dem dort ge- 
faßten Beschlüsse gemäß wurde der „erste Deutsche Volks- 
hochschultag* in den diesjährigen Osterferien in Wien abge- 
halten. Dio Einladungen waren vom Wiener Ausschuß für volks- 
tümliche Uoiversitätsvorträge und vom deutschen Verbände ge- 
meinsam ergangen, der Wiener Ausschuß hatte die geschäft- 
lichen Vorbereitungen übernommen. Die Tagung fand in der 
Zeit vom 19. bis 21. März in dem kleinen Festsaale der Wiener 
Universität statt und nahm einen sehr erfreulichen und inter- 
essanten Verlauf. Die Beteiligung aus Deutschland war sehr 
rege, es waren Vertreter aus Berlin, Dannstadt, Dresden, 
Frankfurt a. M., Freiburg i. B., Greifswald, Hamburg, Heidel- 
berg, Jena, Karlsruhe, Kiel, I/eipzig, München, Nürnberg, Stutt- 
gart eingetroffen ; auch die Schweiz hatte einen Vertreter aus 
Zürich gesandt. 

Nur Wien konnte als Ort der Verhandlungen für die 
erste gemeinsame Tagung in Frage kommen, weil hier zuerst 
innerhalb des deutschen Sprachgebiets Volkshochschulkurse ein- 
gerichtet und die bisher grüßten Erfolge erreicht sind. Ein 
Grund dieser Erfolge liegt jedenfalls in der verschieden gearteten 
Organisation. In Oesterreich sind diese Kurse Sache der Uni- 
versitäten selbst, in Deutschland haben überall freie Vereini- 
gungen, die mannigfach zusammengesetzt sind, ihre Ein- 
richtung in die Hand genommen. Während in Deutsch- 
land die Staatsbehörden sich fern halten, gewährt in Oester- 
reich die Regierung namhafte Untorstützungon, ohne daß sie 
Einfluß auf die Gestaltung der Kurse auszuüben beansprucht. 


; Der Vorzug der Einrichtung, wie sie in Deutschland besteht, 
j beruht darin, daß den Besuchern der Kurse, besonders da, wo 
j Vertreter der Arbeiterschaft in das leitende Komitee hinzu- 
gezogen sind, die Möglichkeit gewährt wird, auf die Auswahl 
i der Themata miteinzuwirken und ihren "Wünschen an leitender 
Stelle Ausdruck zu geben. In Oesterreich andererseits steht die 
Universität mit ihrem Einflüsse hinter der Einrichtung; es ist 
deshalb leichter, methodisch vorzugehen und das Programm 
.systematisch zu gestalten, weit oin Mangel an Dozenten in irgend 
einer Disziplin schwerlich eintreten wird. In Deutschland da- 
gegen ist fast überall die Auswahl der Vortragenden beschränkt 
und von Zufälligkeiten abhängig. 

Eine andere Ursache der Wiener Erfolge liegt offenbar in dem 
Zusammenwirken aller bestehenden Vereinigungen für Volks- 
bildungsbestrebungen. Aus dem Volksbildungsverein sind die 
Volkshochschulkurse hervorgegangon, aus diesem hat eich das 
Volksheim entwickelt, in der Leitung dieser Vereinigungen stehen 
vielfach dieselben Persönlichkeiten. Die Besucher des Volk»* 
hochschultages butten Gelegenheit, am Begrüßungsabende Ver- 
treter der deutsch-österreichischen Volksbildung vereine kennen 
zu lernen und am letzten Abend einem Stiftungsfeste des Vereins 
Volksheim beizuwohnen. Der ungezwungene, fast freundschaft- 
liche Verkehr zwischen den Vertretern der Universität und 
den Angehörigen des Arbeiterstandes machte hierbei den an- 
genehmsten Eindruck. 

Die Verhandlungen des Volkshochschultages eröffnet« der 
Vorsitzende des Wiener Ausschusses, Hofrat Professor Penck mit 
einer begrüßenden Ansprache, in welcher er u. a. sagte; Durch die 
volkstümliche Betätigung des Unterricht« wird der Forscher sich 
gewöhnen, klar und anschaulich vor dem Volke zu sprechen, er 
wird dann auch klar nnd anschaulich werden in seiner wissen- 
schaftlichen Darstellung. Die Gefahr einer Verflachung wird 
solango fernbl eiben, wie wir dem Grundsätze huldigen: Volks- 
tümlich im Ausdruck, aber wissenschaftlich im Inhalt. Die 
Wissenschaft soll international und Gemeingut aller Völker 
bleiben, aber die volkstümliche Darstellung der wissenschaft- 
lichen Ergebnisse ist eine nationale Aufgabe. Unsere Tagung 
kann ihre Wirkung nicht auf bestimmte Staaten beschränken, 
wenn es sich um große kulturelle Aufgaben handelt; so troffen 
wir in einem gewissen Sinne uns international zusammen in 
einer nationalen deutschen Aufgabe. 

Weitere Begrüßungen erfolgten durch den Prorektor Hof- 
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rat Professor Schlppor, durch Professor Jodl namens des 
Volksbildungsvereins, durch Hofrat Professor Becke für den 
Verein Volksheim. 

Das erste Referat, über „die Organisation der Volkshoch* 
schulkurse“, erstattete Professor C. J. Fuchs (Freiborg). Er 
führte aus, daß es bisher zwei Organ isationsformen der volks- 
tümlichen Univers-ltätskurse gobe: die Organisation durch Uni- 
versitäten selbst mit staatlichem Zuschüsse, wie in Oesterreich, 
und Privatorganisationen von Hochschullehrern, wie in Deutsch- 
land. Die österreichische Organisationsform hat sich vorzüg- 
lich bewahrt, aber sie hat einen Mangel in sozialpolitischer Be- 
ziehung, nämlich daß jener Klasse der Bevölkerung, für welche 
diese Vorträge geschaffen sind, keine Mitwirkung zusteht. In 
Deutschland gibt es rein private Organisationen, die der staat- 
lichen Unterstützung entbehren, aber andererseits den Vorteil 
haben, daß die Organisationen der Arbeiter An der Leitung der 
Kurse mitbeteiligt sind. Doch eine große systematische Aus- 
dehnung und Ausgestaltung der Volkshochschulbewegung in 
Deutschland könno bisher nicht konstatiert werden; in die vom 
Sitze der Hochschulen oft entfernten Industriezentren und auf 
das Land ist die Bewegung nicht gedrungen. Dazu reichen 
private Organisationen nicht aus. dazu fehlt cs an Mitteln 
und Lehrkräften. Ohne Staatshilfe geht es nicht, und in 
Deutschland wird nichts anderes übrig hleibeu. als das öster- 
reichische Beispiel nachzuahmen; hior wäre es Sache der Einzel- 
staaten, diese nationale Aufgabe zu übernehmen. Trotz dieser 
Unterstützung muß die Beteiligung der Arbeiterorganisationen 
an der Leitung der Kurse aufrecht erhalten bleiben. Der unge- 
nügenden Zahl der akademischen Lehrer könnte durch Ausbildung 
eigener Volkshochschullehrer, die als Wanderlehrer aufs Land 
und in die Industriezentren zu senden wären, vorgebeugt werden. 

Der Korreferent Professor v. Scala (Innsbruck) trat gleich 
dem Haupt referenten dafür ein. daß ein Beirat aus der Hörer- 
schaft dem Universitätsausschusse beigesellt werde. 

Ueber das zweite Thema: „Auswahl der Vortragenden, ins- 
besondere Unterricht durch Studenten - erstattete Professor 
W. Lot z (München) Bericht. Die Heranziehung von Studenten 
könne nützlich sein beim Unterricht am Mikroskop und der- 
gleichen untor Aufsicht des Dozonten. Ferner können ältere 
Studierende von Dozenten bei Lese- und Diskussionsabenden 
herangezogen werden. Für alle anderen als die elementaren 
Fächer erscheine der Volksunterricht durch Studenten be- 
denklich, da diese mit sich selbst noch nicht fertig sind. Allen- 
falls könnten Rechenabende und Lesen von Dramen mit ver- 
teilten Rollen für Studenten vereine empfohlen werden, jedoch 
nur als deren eigene Unternehmungen und vollkommen unab- 
hängig von den Volkshochsc hulkursen. In den* Städten, welche 
Hochschulen besitzen, sind Personen, die keine Uebung als 
Lehrer einer Universität oder technischen Hochschule besitzen, 
wlo zum Beispiel Fabriksinspektoron, Gewerberichtcr, Museums- 
beamte. nur in Ausnahmcfftllen und nur für die betreffenden 
Fächer als Dozenten der Volkshochschulkurse zu berufen. Eine 
andere Praxis müsse natürlich in solchen Städten gehandhabt 
werden, welche keine Hochschulen besitzen. 

Der zweite Referent zu diesem Thema, Professor E. Reich 
(Wien), gab ein übersichtliches Bild über den Stand der Volks- 
hochschulbewegung in den anderen Staaten. Gegeu die Heran- 
ziehung von Studenten müsse er sich gleichfalls aussprechen. 
Dieselben würden, um sich billige Lorbeern als populär-wissen- 
schaftliche Organisatoren zu holen, in ihrer wissenschaftlichen 
Betätigung Schaden leiden. 

Ueber das Thema: „Enquete über dio bisherigen Erfolge 
und über die Gegenstände des volkstümlichen Unterrichts“ be- 
richtete Dozent Dr. L. M. Hartmann (Wien), der verdienst- 
volle Sekretär der „Wiener Uoivcrsitätsvorträgo“. Der dor- 
tige Ausschuß hatte bei den Hörern eine Umfrage über deu 
Nutzen der Volkshochschulkurse veranstaltet, deren interessante 
Ergebnisse in einor Broschüre Vorlagen, die in der Versammlung 
verteilt wurde. Auf diesen Bericht konnte der Referent ver- 
weisen. Aus den Antworten, die auf die Umfrage eingelaufen 


sind, gehe hervor, daß manches für die berufliche Ausbildung 
geleistet, daß aber der grösste Erfolg in der Erweiterung der 
allgemeinen Bildung erzielt wurde. Die Hörer sind sich auch 
dessen bewußt, daß sie an klarem und selbständigem Denken 
gewonnen haben. 

An das Referat schlossen sich Berichte von den Vertretern 
der verschiedenen Hochschulen. 

Ueber das letzte Thema: „Kurse für Lehrer“ berichtete in 
Verhinderung des erkrankten Professors Rein aus Jena Pro- 
fessor Bern heim aus Greifswald. Er schilderte, wie di e#p 
i Kurse in den einzelnen deutschen Universitäten, zuerst in Jena, 
entstanden seien und lebhafte Beteiligung bei den Lehrern gi- 
fundon haben. Nach don Mitteilungen des Dozenten Dr. Kaser, 
Wien, bestehen in Oesterreich Beit 1902 solche Ferienkurs« für 
Lehrer, zuerst von der Wiener Universität veranstaltet. Sie 
wurden auf dem Lande abgehalten, um den Lehrern zugleich 
Gelegenheit zu einer Sommerfrische zu geben. Auch die öster- 
reichischen Kurse erfreuen sich großer Beteiligung; zu ihrer 
Förderung hat die Lehrerschaft, gemeinsam mit den Dozent« 
einen Verein gegründet. In der Leitung und Veranstaltung 
dieser Kurse wechseln die Universitäten Wien, Graz und Inns- 
bruck ab. 

In seinem Schlußwort« gab Hofmt Professor Penck zu- 
nächst einen Rückblick auf die Verhandlungen und schloß dann 
mit dem Hinweise, daß es die Aufgabe der Universitäten sei 
initzuwirken an der Beseitigung jener bedauerlichen Trennung 
in der Bevölkerung, die dadurch entstanden sei. daß man das 
Wort „Arbeiter“ einseitig aufgefaßt habe. Wir fühlen uns als 
Arbeiter ebenso wie jene, die mit der Hand arbeiten. Zwischen 
diesen und den geistigen Arbeitern bestehe kein Gegensatz, 
wohl aber zwischen Arbeitern und Müßiggängern. Hab« wir 
diesen Gegensatz verschärft, den er6tercn aber überbrtickt, so 
möge dies als eines der erfreulichsten Ergebnisse der Verhand- 
lungen angesehen werden. 

Der nächste Volkshochschultag soll in zwei Jahren in 
Berlin abgehalten werden. 


XXII. Die Beschäftigung der Schulkinder mit gewerb- 
lichen, landwirtschaftlichen und sonstigen Arbeiten in 
Oesterreich. 

In Oesterreich hatte man die allgemeine Ermittelung über 
das Volksschulwesen nach dem Stande vom Mai 1900 dazu 
benutzt, für die sämtlichen Kronländer auch eino Erhebung 
über die verschiedenen Beschäftigungen der Schulkinder außer- 
halb der Schule anzustellen, indem man einerseits in dem all- 
gemeinen Fragebogen über die öffentlichen Volksschulen unter 
No. 87 erfragte: „W T ie vielo Kinder werden im laufenden Schul- 
jahre außerhalb der Schule verwendet a) für gewerbliche Ar 
i beiten? b) gegen Entgelt für landwirtschaftliche und andere 
Arbeiten?“ und andererseits in der Instruktion zu der Erhebung 
die Schulleitungen beauftragte, außer den in den Fragebogen 
{ oinzusot.zenden Zahlen auch noch in besonders anzu schließenden 
Berichten ihre Wahrnehm ungen bezüglich der vorherrschenden 
j Arten solcher Beschäftigungen sowie die ortsübliche Zeitdauer 
derselben initzuteilen. Da die gewerbliche Beschäftigung und 
deren Einflüsse als das wichtigere angesehen wurde, so sind 
alle gewerblichen Arbeiten, gleichgültig ob sie gegeu Entgelt 
auBgeübt wurden oder nicht, inbetracht gezogen, wogegen bei 
den landwirtschaftlichen und sonstigen Arbeiten nur die ent- 
lohnten gezählt wurden, „weil auf dem Lande beinahe alle 
Kinder landwirtschaftlich oder anderweitig im Hause der 
Eltern oder Pflegeeltern beschäftigt sind und meist nur dann 
Schaden an der Gesundheit erleiden oder den Unterricht ver- 
säumen. wenn sie bei Fremden gegen Entgelt auf oben bezeich- 
net© Weis© in Verwendung stehen“. Nach dem durch dies# 
Erhebung erlangten Material, welches sich allerdings in einigen 
| Beziehungen nicht als ganz vollständig und einwandsfrei er * 

; wiesen hat, ist sodann in der Statistischen Monatsschrift der K. K 
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( lesterreich ischcn Statistischen Zentral komm ission (Neue Folge 
VIII. Jahrgang, 1903, Heft V und VI) eine übersichtliche 
Darstellung der bezüglichen Verhältnisse und eine sozialpolitische 
Würdigung derselben gegeben, deren vielfachen und interessanten 
Einzelheiten wir hier einige Hauptdaten entnehmen vollen. 

Insgesamt wurden in den Ländern der Oesterreichischen 
Krone im Jahre 1900 3 207 074 Schulkinder, welche eine öffent- 
liche Volksschule besuchten, gezählt; von dieser Gesamtzahl 
wurden wiederum 154 791 oder 4,8 % als mit gewerblichen, 
bezw. landwirtschaftlichen oder sonstigen Arbeiten beschäftigt 
nachgewiesen. Das Geschlecht zeigte folgenden Unterschied: 
von den 1 634 142 Knaben befanden sich 84 199 oder 5,15 ‘Vo 
unter den Beschäftigten, von den 1 573 532 Mädchen nur 
70 592 oder 4,15 %. Nach der Beschäftigungsart haben wir 
folgende Verteilung: von den 3 207 674 Schulkindern wurden 
51 781 (26 595 Knaben und 25186 Mädchen) oder 1,6 % für 
gewerbliche Arbeiten verwendet, während 103 010 (57 605 

Knaben und 45 406 Mädchen) oder 3,6 % gegen Entgelt mit 
landwirtschaftlichen oder anderweitigen Arbeiten beschäftigt 
w urden. Dio einzelnen Kronländer unterscheiden sich hier aber 
in einer sehr starken Weise, so steigt der Prozentsatz der 
erwerbstätig beschäftigten Kinder unter den Schulkindern 
überhaupt in Vorarlberg bis auf 21,5 %, in Schlesien bis auf 
10,8 % an und geht umgekehrt für Salzburg, Istrien, Bukowina 
und Dalmatien auf unter 1 % herab. Zu diesen festgesteliten 
allgemeinen Daten wird übrigens bemerkt, „daß dieselben wahr- 
scheinlich in der Wirklichkeit größer sein dürften, da einerseits 
die Kinder selbst vielfach unrichtige oder gar keine Angaben 
gemacht haben dürften, andererseits arme Eltern oder namentlich 
Dienstherren gerade bei den den Kindern schädlichen Beschäfti- 
gungen keine oder unrichtige Angaben gemacht, bezw. den 
Kindern verboten haben, richtig« Auskünfte den Lohrern zu 
erteilen, wie die Berichte dieser Lehrer selbst aussagen, denen 
leider keine genügenden Mittel zur Erzwingung vollrichtiger 
Nachweisungen zu Gebote standen.* 1 

Was die Art der Beschäftigung anlangt, so geht aus den 
Lehrerberichten sämtlicher Kronländer ziemlich zuverlässig 
hervor, daß die eigentliche fabrikmäßige Beschäftigung der 
Schulkinder allgemein in Oesterreich nicht in dem Maße, wie : 
man anzunehmen geneigt war, und auch nicht in dem Grade, 
wie beispielsweise für Deutschland nachgewiesen, stattfindet. 
Wo derartige Arbeiten angegebon wurden, sind es meist nur ; 
ganz leichte Vorrichtarbeiten und Handlangerdienste, auch sind i 
selten über besonders schädliche Einflüsse solcher Arbeiten 
Klagen verlautbart.. Am häufigsten finden sich die Arbeiten im 
Gast- und Schankgewerbe, wie Getränke ausscheDken, Gäste 
bedienen. Reinigung der WirtschaftBräurae und der Wirtschafts- 
gerfite, insbesondere aber das Kegelaufsetzen, das speziell in 
den deutschen Ländern und Landesteilen Oesterreichs minde- 
stens so oft vorkommt wie alle übrigen Beschäftigungsarten 
zusammen. Demnächst kommen die gewöhnlichen Laufdienste, 
dann das Austragen und Ausfahren von Backwaren, Milch, 
Zeitungen, Büchern, Kohlen, Wäsche, Postsachen, Gemeinde- 
Zustellungen usw. Wichtig sind auch die Hilfeleistungen im 
Handel und Verkehr sowie speziell auch das Hausieren mit 
den verschiedensten Dingen, wie Blumen, Waldbeeren, Schwäm- 
men, Kräutern und anderen Wald-, Feld- und Wiesengewächsen, 
welche zum Teil auch von deu Kindern selbst cdngesammelt 
werden. Verwendung zu Schaustellungen kommt nur in den 
Städten und auch dort nur vereinzelt vor. Unter den industri- 
ellen Beschäftigungen sind vorzugsweise die mannigfaltigen 
Hausindustrien hervorzuheben, wie Näherei, Weberei, Spinnerei, 
Spitzenklöppelei, Flechterei, Spielwarenerzeugung, dann die 
Industrie der Steine und Erden, wie Steinklopfen, Steinbruch- 
und Steinraetzarbeiten, die Beschäftigungen in Ziegeleien, 
Bninnonarbeiten, Torfstechen und viele andere; ferner sämtliche 
Kleingewerbe, wobei die Kinder meistens in den Werkstation 
ihrer Eltern mehr ihren späteren Beruf erlernen als erwerbend 
tätig sind. Obgleich von den landwirtschaftlichen oder sonstigen 
Arbeiten nur die gegen Entgelt verrichteten in Betracht ge- 


zogen waren, ist doch die Zahl der mit derartigen Arbeiten 
beschäftigten Schulkinder mit 103 OlO nahezu doppelt so hoch 
wie die der Schulkinder mit gewerblichen Arbeiten überhaupt 
zu 51781. Weitaus die größte Zahl von jenen 103 010 ent- 
fällt wieder auf die landwirtschaftlichen Arbeiten, da andere 
Beschäftigungen durchweg nur vereinzelt nachgewießen sind; 
es findet sich auch fast in allen Kronländem die Verwendung 
der Schulkinder zu landwirtschaftlichen Arbeiten. ln der 
Kegel sind es die leichteren Arbeiten in der Landwirtschaft, 
zu welchen die Schulkinder herangezogon worden, es kommt 
jedoch auch vor, daß Kinder voll als Kleinknechte und Klein- 
mägde verwendet werden; der Grund hierfür ist teils in 
dem Mangel an landwirtschaftlichen Arbeitern, teils in der 
I schlechten Lage der bäuerlichen Bevölkerung zu suchen. Unter 
den „anderweitigen Arbeiten gegen Entgelt“ tritt namentlich 
der Aufsichtsdienst über kleine Kinder, den meistens Mädchen 
besorgen, und der Kirchendienst, wie Ministrieren, Glocken- 
läuten usw., der lediglich den Knaben zufällt, hervor. 

Ueber das Alter der auf diese Weise beschäftigten Schul- 
kinder 6ind nähere Angaben nicht gemacht, dahingegen ist 
Zeit und Dauer der Schulkinderarbeiten wiederum spezieller 
in den Berichten der Lehrer berücksichtigt. „Von den gewerb- 
lichen Beschäftigungen werden fast alle zu jeder Tages- und 
Jahreszeit ausgeübt, da nur sehr wenige in dieser Hinsicht 
| gebunden sind. Die unter Austragedienste zusammengefaßten 
j Arboiteu beginnen meist sehr zeitig in der Frühe, insbesondere 
dos Milchaustragen, so daß die Kinder im Winter oft 8—4 
Stunden vor Sonnenaufgang aufstcheu müssen. Andere Arbeiten, 
wie die des Schank- und Gastgewerbes dauern oft bis spät in 
die Nacht hinein. Unter diesen ist das namentlich in den 
Gebirgsländem sehr verbreitete Kegelaufsetzen hervorzuhoben, 
wobei dio Knaben bei der tatsächlich furchtbar aufreibenden 
Arbeit an Wochentagen 3 — 4, an Sonn- und Feiertagen 6—8 
Stunden angestrengt tätig sind.“ „Bei den meisten industriellen 
Beschäftigungen sind die Kinder vor und nach der Schule fast 
den ganzen Tag über tätig, ohne daß jedoch in der Regel zu 
früh angofangen oder sehr spät geendet würde; es ist bloß die 
lange Dauer solcher Arbeiten zu erwähnen, die, wie z. B. das 
Fädeln und Spachteln, die Kinder meist 8—10 Stunden des 
Tages an die Maschinen fesseln. Das Fädeln und Spachteln 
sind Nebenarbeiten der Stickerei, die vor allem in Vorarlberg 
als Hausindustrie sehr iulensiv betrieben wird. Aehnliches 
wäro vom Spitzenklöppelt» in den böhmischen Gebirgsländem 
und von der Weberei in Schlesien zu sagen.“ Verhältnismäßig 
noch weiter gehend sind aber die Auforderungen vielfach bei 
den landwirtschaftlichen Arbeiten. Die wichtigeren derselben 
fallen allerdings teilweiso gerade in die Schulferien, so daß die 
Kinder wenigstens sonst nicht in Anspruch genommen sind; 
auch erledigen sich di© Arbeiten meist in der wannen Jahres- 
zeit, nur einige, wie Stalldieust, häusliche Handlangerdienste, Holz- 
zorkloinern usw. kommen auch zur Winterszeit vor. „Während 
fast gar keine landwirtschaftliche Beschäftigung Nachtarbeit 
erfordert, verlangen die meisten sehr zeitiges Beginnen, so 
hauptsächlich das Viehhüten, da das Vieh immer schon vor 
Sonnenaufgang auf die Weide getrieben werden muß. Auch 
währt diese Tätigkeit ungemein lange, da die Weidetier« erst 
nach Sonnenuntergang in die Stallungen zurückkehren, so zwar, 
daß solche Halterbuben im Juni oft IG Stunden auf den Almen 
zubringen. Von einem Scbulbosucho kann bei dieser am häu- 
figsten vorkommenden landwirtschaftlichen Tätigkeit unter 
solchen Umständen natürlich nicht die Rede sein, und wo keine 
Schulbesuehserleiehterungen gewährt werden, wird einfach der 
Unterricht per refus versäumt, und die Eltern, bezw. Dienstgeber 
zahlen lieber die Strafgelder als die hohen Lohne für erwachsene 
Arbeiter, und nicht selten kommt es vor, daß solche Strafgelder 
als Lohnabzüge auf die armen Kinder überwälzt werden.“ 
Ueber die Lohnverhältnisse, die sich in den einzelnen Kron- 
ländern sehr verschieden gestaltet haben, sind unter ent- 
sprechender Berücksichtigung der fraglichen Verschiedenheit 
nähere Angaben gemacht, auf welche spezieller einzugehen 
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uns hier aber zu weit führen würde; es sei nur bemerkt, daß 
Löhno für gewerbliche sowie für landwirtschaftliche und ander- 
weite Arbeiten sowohl in Geld wie auch in natura gewahrt, 
werden. 

Zum Schluß werden die Folgen und Wirkungen der Kinder- 
arbeit spezieller behandelt und dabei geschieden einmal 
die Wirkungen auf den Schulbesuch, sodann die Folgen und 
Wirkungen der Kinderarbeit auf die Erreichung des Lehr- 
zieles und endlich die Folgen und Wirkungen derselben auf 
Körper und Geist. Aua letzterem Abschnitte dürfte die End- 
folgerung besonderes Interesse bieten. „Inbezug auf die ein- 
zelnen Beschäftigungsarten ließe sich noch im allgemeinen 
folgendes sagen. Ala für Kinder besonders ungeeignet wegen 
der damit verbundenen großen Körperanstrengung werden in 
den Berichten erwähnt, die Arbeiten der Industrie der Steine 
und Erden, wie Steinklopfen, Marmorsteinbruch-, Steinmetz- 
und Steinhauerarbeiten, Steinschleifen und -polieren, Ziegelei- 
und Maurerarbeiten, ferner Schmiede- und Schlosserarbeiten 
sowie die Hilfsarbeiten bei dem Brettersägen, die im Gebirge 
sehr verbreitet, sind. Eine andere Gruppe von Arbeiten wird 
wegen der damit verbundenen Nebenumstände als gesundheits- 
schädlich bezeichnet. So die Fellschur wegen der Ausdünstungen 
der Tierfelle, Lumpensammeln wegen des bazillenhaltigen 
Staubes, die Tabakverarbeitung wegen des Tabakstaubes, sowie 
alle Beschäftigungen, die eine übergroße Anstrengung der 
Augen erfordern, was sehr oft Kurzsichtigkeit und Entzündungen 
zur Folge hat. Ferner werden fast alle Arbeiten der Haus- 
industrie als gesundheitsgefährlich geschildert. Und zwar eines- 
teils wegen der ungesunden Räume, in denen solche Kinder 
arbeiten müssen, anderuteils deshalb, weil sich diese Tätigkeit 
insbesondere im Winter bis spät in die Nacht hinein erstreckt 
und dio Beleuchtung sowie die Ventilation meist höchst, 
mangelhaft sind. Gleichfalls als gesundheitsschädlich werden 
angeführt das Au6tragen von Backwaren, Milch und Zeitungen, 
da diese Besorgungen die Kinder oft stundenlang ohne Schutz 
den ärgsten Wetterunbilden aussetzen; dann das Kegelaufsetzen 
sowie alle Dienste des Schankgoworbes, da hiermit eine große 
Körperanstrengung verbunden ist, die oft bis in dio späte 
Nacht hinein währt, wobei solche Kinder meist in rauchigen, 
schlecht gelüfteten Lokalen sich aufhalten müssen. Moralisch 
als besonders verderblich werden alle jene Arbeiten geschildert, 
bei denen dio Schulkinder mit halberwachsenen Burschen und 
Mädchen ohne Aufsicht oft Tag und Nacht zusammen sein 
müssen.“ „Auch das Kegelaufsetzen, das Feilbieten von 
Waren ln Mietshäusern, sowie die meisten Arbeiten im Gast- 
und Schankgewerbo werden als sittenverderbend geschildert, 
da sich die Gäste vor den kleinen Knaben und Mädchen 
keinerlei Zw'ang in ihren oft sehr rohen Handlungen und 
Gesprächen auferlegon. Von überall und aus allen Berichten 
klingen dieselben Klagen über die unheilvollen Einflüsse der 
Kinderarbeit, die durch keine gesetzlichen Bestimmungen 
geregelt, und begrenzt sind, und alle Lehrer, denen das Wohl 
ihrer Kinder am Herzen liegt, erheben die gleiche dringende 
und warnende Bitte um schleunige Abhilfe dieser Zustände, sei 
es nun durch gesetzliche Regelung der Kinderarbeit, sei es 
durch Aenderung der Schulgesetze.“ Dr. Z. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Allgemeines. 

Literatur: Professor Dr. Conwentx, Die Heimatkunde 
in der Schule. Grundlagen und Vorschläge zur Förderung 
der naturgeschichtlichen und geographischen Heimatkunde in 
der Schule. Berlin, Gebrüder Borntraeger, 1904. 139 Seiten. 
Preis 2,40 M. 

Im letzten Jahrhundert sind in der rapiden ökonomischen 
Entwickelung, die wir erlebten, Wcrto in unserem Volke ver- 
loren gegangen, deren Bedeutung erst jetzt, da wir uns an- 
schicken, sie mühsam wieder zu erwerbet), in ihrer ganzen Be- 


deutung erkannt werden. Nicht der geringste unter ihnen iit 
das Heimatsgefühl. Das Kreizügigkeitsgesetz und die enorme 
Entwickelung der Verkehrsmittel auf der einen Seite und die 
Entwickelung der Großindustrie auf der anderen waren die 
Mächte, denen das Heimatsgefühl um so schneller zum Opfer 
fallen mußte, je weniger man es, als etwas so absolut Selbst- 
verständliches, zu Bchützen suchte. Die Freizügigkeit gestattete 
dem Menschen überall hinzugehen, die modernen Verkehrsmittel 
gaben ihm die Möglichkeit und die Großindustrie den Anlaß 
es zu tun. Zugleich aber vollzog sich eine Umgestaltung in 
der Weltanschauung der Maasen. War die Welt für sie größer 
geworden, so war es kein Wunder, wenn ihr Interesse sich nicht 
mehr auf den engen Raum der Scholle konzentrierte und wenn 
das Glück mit Vorliebe in der Ferno gesucht wurde. Freilich 
war, was man so nannte, etwas ganz anderes als die Befrie- 
digung, die man früher in einer engbegrenzten Tätigkeit gefundw 
hatte. Ganz neue Mächte, neue Gedanken und Ideen traten 
gestaltend in das Leben ein, und in dem Bestreben, mit ihnen 
fertig zu werden, wurde das Alte, Bewährte vernachlässigt, 
vergessen. 

Das ist der Schaden, den ein großer Teil unseres Volkes 
in der wirtschaftlichen Entwickelung des vergangenen Jahr- 
hunderts genommen hat. Heute ist der Schaden erkannt, und 
überall regt es sich, ihn zu heilen. Der Materialismus hat eben 
abgewirtschaftet. Dafür ist auch die neu erwachte Erkenntnis 
ein Symptom, daß jene Worte im Volke, die wir mit Heimat- 
liebe und Heimatgefühl bezeichnen, durch keine äußeren Güter 
ersetzt werden können. 

Das vorliegende treffliche Buch erörtert, was die Schule 
zur neuen Erweckung dieser verlorenen Werte tun kann, nach- 
dem es gezeigt bat, wie wenig sie bisher getan hat. Freilich 
beschränkt es sich auf die naturgeschichtliche und geographische 
Heimatkunde. Damit ist diese aber natürlich keineswegs er- 
schöpft, wie auch die Schule nicht das einzige Institut ist, das 
ihr zu dienen hat, vielmehr müssen wir mit allen Mitteln 
bewußt wieder zu erlangen suchen, was un* früher io smor 
Selbstverständlichkeit kaum zum Bewußtsein oines Besitzes 
gekommen war. 

Literatur: Die Wohlfahrtseinrichtungen der Ar- 
beitgeber für ihre Angestellten und Arbeiter in Oester- 
reich. 1. Teil, 2. Heft: Die bei den k. k. österr. Staatsbahnen 
bestehenden Wohlfahrtseinrichtungen. Wien, A. Hölder, 190®. 

Das arbeitsstatistische Amt in Wien hat eine übersicht- 
liche Darstellung der bei den österreichischen Staatsbahnen 
bestehenden Wohlfahrtseinrichtungen veröffentlicht. In den 
ersten Kapitoln dieser Publikation wird ein Ueberblick Aber 
die Lohnverhältnisse , die Dauer der Arbeitszeit der ver- 
schiedenen Kategorien von Angestellten und Arbeitern sowie 
über die Dienst- und Arbeitsordnungen, die Verwendung weib- 
licher Personen usw. geboten. Im weiteren gelangen die Spar- 
und Vorschußeinrichtungen zur Besprechung; für diesen Zweck 
besteht eine gemeinschaftliche Institution, die „Spar- und Vor- 
schußkasse für Bedienstete der k. k, österr. Staatsbahnen*, 
welche dem Personal die Möglichkeit bietet, einerseits Erspar- 
nisse fruchtbringend anzulegen, andererseits aber auch Vor- 
schüsse zu günstigen Bedingungen zu erhalten. Als Einlag*- 
stellen fungieren, neben der Haupt kasse der Staatsbahnen, die 
Bahnstations-, Bahnbetriebsamts- und Bahndirektionskassen 
Vorschüsse werden bis zu 80% des Jahresgehaltes erteilt, bei 
den im Monatslohno beschäftigten Personen dürfen sie jedoch 
den Betrag der dreimonatlichen Löhnung nicht übersteigen. 
Der Zinsfuß ist mit 5 l /< % festgesetzt. Die Vorschüsse sind 
in Monatsraten zurückzuzahlen. Aehnliche Zwecke verfolgen 
außerdem noch drei vom Bahnpersonal gegründete und verwal- 
tete Vereine. 

Soweit das Unterstützung!- und Versorgungsweseu in Be- 
tracht kommt, sind in erster Linie die Kranken- und die Un- 
fallversicherung zu nennen. Die Kosten derselben übersteigen 
die durch die gesetzlich bestimmte Beitragsleistung sich er* 



103 


gebenden Einnahmen; das Mehrerfordernis wird durch die 
Staatsbahnverwaltung aufgebracht. Ferner bestehen zugunsten 
des Personals eine Anzahl Unterste tzungsfonds und Stiftungen, 
deren Leistungen in der genannten Publikation in detaillierter 
Weise vorgeführt werden. Die außerdem aus den Mitteln der 
Staatsbalmverwaltung gewahrten Notfallunterstützungen be- 
liefen sich im Jahre 1901 auf 127 100 Kronen. Zum Zwecke 
der Versorgung der Bediensteten im Falle ihrer durch Alter 
oder Invalidität herbeigeführten Dienstuntauglichkeit bestehen 
1. das Pensionsinstitut für Beamte und UnterbeAmte, 2. das 
Provisionsinstitut für Diener und Hilfsbedienstete. Ein Mitglied 
dieser Institute erlangt nach zehnjähriger Teilnahme Anspruch 
auf einen Ruhebezug in der Hohe von 40% des Lohnes oder 
Gehaltes; für jedes weitere Jahr erhält das Mitglied um 2,4% 
mehr. Den Lokomotivführern und Heizern wird hierbei jedes 
auf der Lokomotive zugebrachte Dienstjahr anderthalbfach in 
Anrechnung gebracht. Aus diesen Fonds werden auch die Wit- 
wen und die Kinder verstorbener pensionsberechtigter Ange- 
stellter unterstützt. Die Beitragsleistung zum Pensionsfond be- 
trägt: a) 25% des Jahresgehaltes, welches der Betreffende bei 
der Aufnahme bezieht; b) 50% des Jahresbetrages jeder Ge- 
haltserhöhung (beide Beitragsleistuogen sind in Raten zu 
leisten); c) 3% de* Jahresgehaltes. In den Provisionsfond 
haben die Mitglieder 4% des Lohnes einzuzahlen, mit Aus- 
nahme der Lokomotivführer und Heizer, welche 6% zu ent- 
richten haben. Die Einnahmen, Ausgaben und der VermCgens- 
stand der Fonds stellte sich im Jahre 1901 wie folgt: 

Einnahmen Ausgaben Vermögensstand 
in Kronen 

Pensionsfond . . 4 080 775 5 862 496 27 356161 

Provisionsfond . , 3 942 308 1 202 440 24 781 191 

Weiters ist noch zu erwähnen die Fürsorge der Staats- 
bahnverwaltung zum Zwecke der Beschaffung billiger Nah- 
rungsmittel, die Verabfolgung von Heizmaterial sowie die 
Preisnachlässe, welche die Bediensteten in Bahnhofsrcstaura- 
tionen usw. genießen. 

In Bezug auf die Wobnungsfürsorge ist zu bemerken, daß 
der Herstellung geeigneter Wohnungen für das Eisenbahnper- 
sonal von jeher größere Summen gewidmet wurden. Insgesamt 
bestehen 714 Wohngebäude für Beamte und Diener, sowie 6514 
Wächter- und Portierhüuser. Für die Unterbringung der Ar- 
beiter in billigen und gesunden Wohuungen sind Arbeiterhäuser 
erbaut worden, wovon die Kolonien in Gmünd (Niederösterreich), 
Neu-Sandec, Lemberg, Zagorz und Stryj (Galizien) besonders 
zu erwähnen sind. Außerdem bestehen drei Baugenossen- 
schaften der Bediensteten in Wien, Knittelfeld und Landeck. 

Dio gesamten der Österreichischen Staatsbahnverwaltung 
unterstehenden Linien sind in 578 bahnärztliche Distrikte ein- 
geteilt; in jedem davon hat ein hierzu bestellter Arzt die 
Krankenbehandlung und den Sanitätsdienst zu versehen. 

Im Hinblick auf die Fürsorge für Erziehung und Unter- 
richt wird hervorgehoben, daß sich die Staatsbahnverwaltung 
auf die Subvention Öffentlicher und privater Schulen beschränkt, 
die von den Kindern des Bahnpersonals stärker frequentiert 
werden. Den unbemittelten Bediensteten werden Beiträge zur 
Ausbildung befähigter Kinder an Mittelschulen. Gewerbe- 
schulen usw. gewährt. Als Anhang sind der Publikation die 
Dienstordnung, die Arbeitsordnung für Werkstätten und Heiz- 
häuser, die Bestimmungen über die Aufuahme und Ausbildung 
von Lehrlingen in den Werkstätten, dio Statuten der Pensions- 
und der Provisionskasse usw. beigedruckt. II. Fehlinger, 

Literatur: Dr. C. Bittmann, Eine Arbeiterreise. 
Berichte von 77 badischon Arbeitern über den Besuch der 
Ständigen Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt zu Charlottenburg. 
Karlsruhe, Macklotsche Druckerei. 1904. 143 Seiten. Preis 

1,20 M. 

Ueber die Informationsreise, die im vorigen Jahre 77 badische 
Arbeiter unter Leitung des Oberregierungsrates und Vorstands 
der badischen Fabrikinspektion, Herrn Dr. Bittmann, nach 


Berlin gemacht hatte, haben wir schon ausführlich berichtet..*) 
Der nunmehr zur Ausgabe gelangte offizielle Bericht enthält 
fast zu reichhaltiges Material. Es erklärt sich das wohl aus 
dem Umstande, daß es Bich um einen ersten, gewiß sehr nach- 
ahmenswerten Vorsuch handelt. Immerhin meinen wir, daß der 
Blaustift bei den Berichten der Arbeiter eine etwas lebhaftere 
Tätigkeit hätte entfalten und daß auch sonst einiges gedrängter 
hätte gefaßt werden können. Die Lektüre der interessanten 
Schrift wäre dann vielleicht noch anregender gewesen. Uebrigens 
wollen wir auch an dieser Stelle die Hoffnung aussprechen, daß 
das Vorgehen der badischen Regierung bald in anderen Bundes- 
staaten Nachahmung finden möge. 


Kinderarbeit. 

[27] Die Englische Kmployment of Children Act 
1903. Als wir zuletzt in dieser Zeitschrift M ) ttbor den Entwurf 
eines Gesetzes bezüglich der erwerbstätigen Kinderarbeit in 
England berichteten, war es, wie wir auch hervorhoben, nicht 
vorauszusehen, daß der fragliche Gesetzentwurf so bald zur 
speziellen Verhandlung und endgültigen Erledigung kommen 
i werde, wie es sich nun doch in Wirklichkeit vollzogen hat. 
Die Employment of Children Act 1903 konnte schon mit dem 
14. August 1903 die Königliche Sanktion erhalten und ist mit 
dem 1. Januar 1904 in Kraft getreten. Im großen und ganzen 
sind in dem Gesetze die Grundsätze des Entwurfs zur Verlaut- 
barung gekommen, welche wir am angeführten Orte im allge- 
meinen dargestellt haben, und es wird nach Maßgabe dieser Rege- 
lung zweifellos möglich sein, bezüglich der erwerbstätigen Be- 
schäftigung der Kinder einen nach jeder Richtung hin befriedi- 
genderen Zustand zu schallen. Das Gesetz bildet vorläufig als 
Endergebnis den Abschluß jener in England schon seit längerer 
Zeit sich lebhaft geltend machenden Bestrebungen auf Ab- 
hilfe für die Uebelstände, welche sich mehr oder weniger offen- 
sichtlich aus der übergroßen und unzweckmäßigen Erwerbs- 
beschäftigung der Kinder ergeben, und ist nach Lage der Sache 
jedenfalls als ein günstiger Abschluß anzusehen. 

Wie die zur näheren Prüfung speziell eingesetzte Sachver- 
ständigenkommission vorgo8chlagcn und der Gesetzentwurf da- 
nach angenommen hatte, sind durch dio Empioymcnt of Chil- 
dren Act die Lokalverwaltungen in einem weitgehenderen Maße 
ermächtigt worden, Ortsgesetze oder Statute bezüglich der er- 
werbstätigen Beschäftigung der Kinder zu erlassen, wodurch 
eben den besonderen örtlichen Verhältnissen stets entsprechend 
Rechnung getragen werden kann. So schreibt das Gesetz aus- 
drücklich vor, daß jode Lokalverwattuug durch Ortsgesetze oder 
Statute entweder für alle Kinder oder auch getrennt für Knaben 
und Mädchen und ebensowohl für alle erwerbstätigen Beschäfti- 
gungen wie auch nur für einige besonders herauszuhebende 
Arten derselben näher bestimmen kann einmal das Alter, bis 
| zu welchem eine erwerbstätige Beschäftigung der Kinder über- 
I haupt ausgeschlossen sein soll, die Tageszeiten, innerhalb welcher 
eine solche Beschäftigung nicht stattfinden darf, und endlich 
die Zeitdauer nach Tages- und Wochenstunden, bis zu welcher 
i höchstens die Beschäftigung auszudehnen gestattet ist. Ebenso 
sind die Lokalverwaltungen aber auch ermächtigt für bestimmte 
einzelne Betriebszweige und Betriebsarten eine Kinderbeschäfti- 
gung überhaupt gänzlich zu vorbieten oder dieselbe nur bei Er- 
füllung gewisser von ihnen selbst anzuordnender Bedingungen 
zuzulassen. Den Lokalverw&ltungen ist es ferner allgemein über- 
tragen. den Straßenhandel bezüglich aller Personen unter 16 Jahren 
! durch Ortsgesetze oder Statute näher zu regeln; insbesondere 
| ist ihnen in dieser Beziehung die Befugnis beigelegt: 1. entweder 
den bezüglichen Straßenhandel generell von der Erfüllung ge- 
wisser wiederum von ihnen selbst näher zu bestimmender Be- 
dingungen bezüglich des Alters, des Geschlechtes und anderer 
Momente abhängig zu machen und bei Nichterfüllung dieser 

*) Vergl. diese Zeitschrift 1903, Seite 309. 

**) No. 18 des X. Jahrgangs vom 15. September 1903. S. 239 ff. 
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Bedingungen allgemein zu verbieten oder denselben an den Be- 
sitz eines besonderen persönlichen Erlaubnisscheines zu knüpfen, 
welcher von den Ortsbehörden zu erteilen ist; 2. die Bedin- 
gungen im einzelnen festzulegcn, unter welchen die letzteren 
Erlaubnisscheine von den Ortsbehörden erteilt sowie zeitweise 
oder dauernd zurückgenomrnen werden können; 3. die Tage und 
Stunden, wflhrend welcher, und die Plätze, an welchen der frag- 
liche Straßenhandel stets nur ausgeübt werden darf, im heson- ■ 
deren zu bestimmen; 4. die Vorschrift zu treffen, daß alle die- 
jenigen Personen unter 16 Jahren, welchen der Straßenhand ul 
gestattet ist, bei der Ausübung des Handels gewisse Abzeichen 
zu tragen haben; 5. besondero KnntrollmaUregeln bezüglich der 
Führung der fraglichen Straßenhäudler zu treffen. Die Kmploy- 
ment of Children Act hebt dazu aber ausdrücklich hervor, einmal, 
daß die Erteilung eines Erlaubnisscheines oder das Recht Straßen- 
handel zu treiben, niemals an eine Bedingung geknüpft werden 
dürfe, welche irgendwie zu der Armut oder der sonstigen üblen 
Lage desjenigen, der um den Erlaubnisschein nachsucht oder 
das Recht zum Straßenhandel beanspruchen will, in Beziehung j 
steht, und ferner daß die Lokal Verwaltungen, welche nach Maß- 1 
gäbe des Gesetzes örtliche Regelungen treffen wollen, nach Tun- 
lichkeit die Beschäftigung von Mädchen unter 16 Jahren auf 
Straßen und an öffentlichen Orten verhindern sollen. 

Demnächst trifft das Gesetz aber auch eino Reihe spezieller 
Vorschriften über die erwerbstätige Kinderbeschäftigung, welche 1 
stets in erster Linie zur Anwendung zu kommen haben und 
bezüglich derer mithin auch ortsgesetzlich keine Erleichterung 
eingeführt werden darf. So soll kein Kind in der Zeit zwischen 
9 Uhr abends und 6 Uhr morgens erwerbstätig beschäftigt 
werden; hierbei ist aber ausdrücklich zugelassen, daß die Lokal- 
verwaltungen diese Stundenfestsetzungen durch Ortsgesetz ent- 
weder generell oder auch für gewisse Beschäftigungsarten ab- 
ändern dürfen. Zum Straßenhandel soll kein Kind, welches j 
das 11. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, zugelassen werden, i 
Ein Kind, welchem die Arbeit auf Halbzeit nach der Facto ry 
and Workshop Act 1901 gestattet worden ist, darf zu keiner 
anderen Beschäftigung daneben herangezogen werden. Niemals 
sollen einem Kinde solche Arbeiten übertragen werden, bei 
welchen es Lasten zu heben, zu tragen oder sonstwie fortzu- 
bewegen hat, daß dadurch wegen der Schwere der Lasten ein 
nachteiliger Einfluß auf die Gesundheit des Kindes bedingt sein 
kann. Zu einer Beschäftigung, mit welcher an und für sich 
die Möglichkeit einer Gefährdung für Leib und Leben, Gesund- 
heit oder Erziehung des Kindes gegeben sein kann, darf ein 
Kind nur zugelassen werden, wenn seine physische Entwicke- 
lung solches gestattet und eine besondere Gefahr als aus- 
geschlossen erscheinen läßt. Wenn eine Lokalverwaltung dem 
Arbeitgeber eines Kindes eine von einem eingeschriebenen prak- 
tischen Arzte ausgestellte Bescheinigung übermittelt, nach welcher ' 
die Beschäftigung mit einem Heben, Tragen oder Fortbewegen 
von Lasten gewisser Schwere als schädlich für das Kind er- 
klärt oder eine bestimmte andere Beschäftigung als mit einer 
Gefährdung für Leib und Leben, Gesundheit oder Erziehung 
des Kindes verbunden bezeichnet, wird, so soll diese Bescheini- 
gung bei jedwedem Vorgehen gegen die Arbeitgeber wegen der 
Beschäftigung deB Kindes ohne weiteres als vollkräftig« Beweis- 
urkunde verwendet werden können. 

Allo dies« Ortsgesetze und statutarischen Anordnungen, 
welche nach Maßgabe der Employment of Children Act erlassen 
werden, erhalten ihre Gültigkeit erst durch die Bestätigung des 
Ministers des Innern und sollen erst mit Ablauf von dreißig 
Tagen nach der Publikation durch die Lokalverwaltung, bezüg- 
lich deren Form usw. der Minister de* Innern entweder generell 
oder auch im einzelnen Falle das Erforderliche anzuordnen hat, 
in Kraft treten. Ueber die Art der Publikation hat der Minister 
des Innern inzwischen bereits in einer Verfügung vom 11. No- 
vember 1903 die näheren Bestimmungen folgendermaßen ge- 
troffen: Jedes von einer l^okal Verwaltung erlassene Ortsgesetz 
usw. soll mindestens in zwei Tagesblättern, welche in dem oder 
dun Distrikten des Geltungsbereiches des Gesetzes verbreitet 


sind, veröffentlicht werden; eine Anzeige von jedem Ortsgesetz 
soll ferner an den Straßen und öffentlichen Plätzen so an- 
geschlagen werden, daß sie denjenigen Personen, welche durrh 
das Ortsgesetz betroffen worden, vorzugsweise in die Augen 
fallen muß und daß sie überhaupt leicht bemerkt werden kann: 
sofern durch das Ortsgesetz die Beschäftigung von Kindern in 
einem bestimmten Industrie- oder Handelszweige oder in dem 
bestimmten Teile eines solchen geregelt oder verboten wird, soll 
ferner soweit als tunlich allen in dem fraglichen Industrie- oder 
Handelszweige tätigen Persönlichkeiten noch speziell Kenntnis 
von dom Gesetze gegeben werden, jedoch ist diese Vorschrift mit 
dem ausdrücklichen Vorbehalt erlassen, daß eine Nichtbekannt- 
gabe im einzelnen Falle niemals eine Entschuldigung hei der 
Nichtbefolgung der bezüglichen gesetzlichen Vorschriften bilden 
könne: jede der vorerwähnten Bekanntmachungen und Kund- 
gebungen des Ortsgesetzes soll den vollständigen Text des- 
selben enthalten mit der weiteren ausdrücklichen Bemerkung, 
daß schriftliche Einwendungen gegen die gesetzlichen Vorschriften 
an den Minister des Innern in London zu richten seien. Bevor 
der Minister des Innern die Genehmigung zu einem derartigen 
Ortsgesetz oder Statut erteilt, soll er alle Einwendungen genau 
untersuchen, welche gegen dasselbe von den dadurch unmittel- 
bar oder mittelbar (»der eventuell berührten Personen vor- 
gebracht sind; gleicherweise kann er vor der Erteilung der Ge- 
nehmigung eine örtliche Prüfung bezüglich des Ortsgesetzes 
als solchen oder auch der gegen dasselbe vorgebrachten Ein- 
wendungen vornehmen lassen. 

Ortsgesetze, welche nach Maßgabe der Employment of Chil- 
dren Act erlassen sind, sollen aber auf diejenigen Beschäftigungen 
der Kinder von mehr als zwölf Jahren keine Anwendung finden, 
welche bereits durch die Factory and Workshop Act 1901, die 
Metalliierous Mines Regulation Act 1872 und die Goal Mio» 
Regulation Act 1887 eine Regelung gefunden haben; die In- 
spektoren, welchen die Aufsicht bezüglich der genannten Ge- 
setze obliegt-, sollen aber in diesem Wirkungskreise, was die 
allgemeinen Vorschriften der Employment of Children Act an- 
langt, an Stelle der Lokalverwaltungen treten. Soweit es sich 
bei Kindern lediglich um die Unterweisung oder die Unterrichts- 
erteilung bezüglich der körperlichen Arbeiten und gewerblichen 
Fertigkeiten in Industrieschulen, Reformschulen oder sonstigen 
Schulen handelt, sollen, wenn dabei auch eine gewisse prak- 
tische Arbeiteausübung mit in Frage kommt, doch die Vorschriften 
dieses Gesetze« nicht Platz greifen. Das Gesetz bestimmt so- 
dann auch noch, daß die Ortsgesetze, welche nach der Preven- 
tion of Cruelty to Children Act 1894 gegeben werden, die gleiche 
Rechtskraft haben und unter den gleichen Formen ihre Be- 
stätigung finden sollen wie die unter der Employment of Cbil- 
dren Act verlautbarten Ortsgesetze; auch sollen die nachstehen- 
den Bestimmungen des ersteren Gesetzes aus dem Abschnitt 3 
desselben über die Beschäftigung von Kindern bei öffentlichen 
Schaustellungen als in das jetzt in Frage stehende Gesetz aut- 
genommen gelten: Ein Erlaubnisschein für die fraglichen Be- 
schäftigungen darf für Kindor iu einem Alter unter 10 Jahren 
nicht erteilt werden; jeder Inspektor oder sonstige Aufsichts- 
beamte. welchem die Fürsorge für die Ausführung der ge- 
troffenen gesetzlichen Anordnungen übertragen ist, soll di« 
gleichen Machtbefugnisse wie ein Fabrikinspektor nach der Fac- 
tory and Workshop Act haben und in der gleichen Weise ver- 
gehen dürfen. Als Lokal Verwaltungen, welche in der fraglichen 
Weise zum Erlaß von Ortsgeseizen usw. befugt sein sollen, be- 
stimmt das Gesetz für das Stadtgebiet von London die Korpo- 
ration, für die die städtischen Rechte besitzenden Gemeinwesen 
mit mehr als 10 (MIO Einwohnern nach dem letzten Zensus der 
Town Council, für die übrigen städtischen Distrikte mit einer 
Einwohnerschaft von mehr als 20 0OO der District Council und 
für die sonstigen Bezirke der County Council. 

Nach der Publikation und unmittelbar vor dem Inkraft- 
treten des Gesetzes hat der Minister des Innern in einer Zir- 
kularverfügung alle die vorerwähnten Behörden noch einmal be- 
sonders auf dasselbe hingewiesen und gleichzeitig eine Reihe 



105 


von Mustern för zu erlassende Ortsgesetzo beigefügt, um so 
dun Behörden die Ausübung der ihnen übertragenen Befugnis.se 
zu erleichtern und ihnen bezüglich der zu wühlenden Form 
von vornherein die nötige Unterweisung zu erteilen. Durch die 
Employxnent of Children Act 11*03 ist jedenfalls die Möglichkeit 
gegeben, bezüglich der erwerbstätigen Beschäftigung der Kinder 
in England zu einem befriedigenden Stande zu gelangen, und 
insofern muß dieselbe als ein beachtenswerter Fortschritt und 
als günstiger Abschluß der auf Besserung gerichteten Bestre- 
bungen angesehen werden Es wird nunmehr wesentlich auf 
die Lnkalverwaltungen ankommen, doch wird man bezüglich 
dieser immerhin die Hoffnung hegen dürfen, daß sie die ihnen 
gestellten Aufgaben erfüllen und sich keine Pflichtverletzung 
zu Schulden kommen lassen werden. Dr. Z, 


Volksbildung. 

Literatur: Dr. Paul Luther, Deutsche Volksabende. 
Ein Handbuch für Volksunterhaltungsabende. Zweite verbesserte 
und vermehrte Auflage. Berlin, Alexander Duncker, 1903. 

Was ich heim Erscheinen der ersten Auflage dieses Buches 
sagte,*) gilt im wesentlichen auch von der zweiten, da der 
Charakter des Buches unverändert geblieben ist. In der Aus- 
wahl der Beiträge zeigt es sich allerdings um eine Nuance 
weniger modern. Daß die Beiträge von Bierbaum, Dehme], 
von Hofmannsthal, Holz, von Liiicnoron, Mombert, 
Scheerbart u. a. eingeschränkt worden sind, um für A Urners, 
Blüthgen, von Droste - Hülshoff, Fontane, Habe, 
Storm u. a., die in der ersten Auflage nicht vertreten waren, 
Kaum zu schaffen, wird inan, ohne damit eine Kritik jener 
Dichter aussprechen zu wollen, nur begrüßen dürfen. Warum 
aber fehlt Möricke, der der «Einführung“ mehr als die Genannten 
bedarf? 

Die von Luther zusammengestellten Programme für Volks- 
unterhaltungsabende legen für seinen literarischen Geschmack 
wieder das beste Zeugnis ab. An die Möglichkeit einer Wirkung 
so intimer Sachen wie des Holzschen «Feierabend“, wenn sie vor 
einem größeren Publikum «vorgetragen“ werden, glaube ich 
freilich noch immer nicht. Leider ist aber ihr Vorbild in den 
abgedruckten „Musterprogrammeu deutscher Vereine für Volks- 
Unterhaltung“ nicht wiederzu erkennen. Es sei denn, daß der 
von Luther zuerst und mit Geschmack zur Durchführung ge- 
brachte Gedanke, den Abenden einen einheitlichen Grund- 
gedanken zu geben, in zahlreichen Vereinen aufgenommen ist. 
Luther betont in seiner Einleitung wiederholt, wie viel bei der 
Zusammenstellung der Programme auf das «künstlerisch feine 
Empfinden des Leiters“ ankuinmt. Nun, die „Musterprogramme “ 
beweisen es, daß Persönlichkeiten von Geschmack eines solchen 
Rezeptes nicht bedürfen, während cs die Geschmacklosigkeit 
anderer Leute nur noch unerträglicher macht. Wie sehr man 
freilich in diesen Dingen verschiedener Meinung sein kann, 
beweist der Umstand, daß die beiden Programme, die ich auf 
dem evangelisch-sozialen Kongreß in Dortmund als abschreckende 
Beispiele zitierte, in der Luthersrhen Sammlung von Muster- 
programmen aufgenommen sind. Aber auch ein Programm mit 
dem Stichwort: «Heimatkunst, die Mark und ihre Künstler in 
Dichtung, Musik und Malerei“, findet sich in dieser Sammlung. 
Es besteht aus einem einleitenden Vortrag und zehn Beiträgen 
von Fontane, zum Teil in Kompositionen von Löwe, ln einer 
Pause von zehn Minuten (!) sollte stattfinden: «Besichtigung 
der ausgestellten Originalgemälde (Bilder aus der Mark 
oder von märkischen Künstlern) von Wilhelm Feldmann, Karl 
Kayscr-Eichberg, Walter Leistikow, Franz Lippisch, Reproduk- 
tionen. Radierungen zu (?) Gemälden Menzels, Porträts märkischer 
Künstler usw. von Prof. Gustav Eilers.“ Die Aufnahme solcher 
«Musterprogramme“ ist sicher eine Vermehrung, aber gewiß 
keine Verbesserung der zweiten Auflage des Luthorschen Buches. 

Mit der Behauptung, daß es die „vollendetste künstlerische 

*) VergL diese Zeitschrift 1898, Seit« 262. 


Darbietung“ wäre, «wenn zu den Gedichten, die wir lesen, 
immer auch ein Bild gleicher Stimmung vor das Auge gezaubert 
würde“, dürfte der Verfasser weder den Beifall der Dichter 
noch der Maler erwerben. Auch wir vermögen seinen Wunsch, 
„daß Kunst wie Technik uns solche Darbietungen bald ermög- 
lichen werden“, nicht zu teilen. t'. E. 


Haushaltungsunterrloht. 

[28] Am 20. April d. Js. wird in Potsdam eiuo Königliche 
Handels- und Gewerbeschule für Mädchen, verbunden 
mit Pensionat, Haushaltungsschule und Lehrcrinneuseminar, 
eröffnet werden. Alsdann werden in Preußen drei staatliche 
Gewerbeschulen, eine im Osten zu Poaeu, eine im Westen zu 
Rheydt und eine im Zentrum der Monarchie zu Potsdam, vor- 
handen sein, iu denen junge Mädchen die für den Haushalt und 
die für einen gewerblichen oder kaufmännischen Beruf erforder- 
lichen Kenntnisse erwerben und sich zur technischen Lehrerin 
(Handarbcits-, Koch-, Hauswirtschafts- und Gewerbeschullehr*rin) 
ausbilden können. Die Schule in Potsdam wird nach dem Vor- 
bilde der Anstalten in Posen und Rheydt eingerichtet und folgende 
Lehrkurse umfassen: 1. einfache Handarbeit, 2. Maschinennähen 
und Wäscheanfertigung, 3. Schneidern, 4. Putzmachen, 5. Kunst- 
handarbeit und Zeichnen, 6. Waschen und Plätten, 7. Kochen 
und Backen, 8. Zeichnen und Malen. Außerdem besteht an 
der Anstalt ein Haushalt ungakursus, in dem die jungen Mädchen 
in den zur Führung eines guten Hauswesens erforderlichen 
Fertigkeiten und Kenntnissen unterwiesen werden, und eine 
llandelsabteilung, die Gelegenheit bietet, sich in den Handels- 
fächern (kaufmännisches Rechnen, einfache und doppelte Buch- 
führung. französische und englische Handelskorrespondenz und 
Konversation, Kontorarbeiten, Handelsgeographie und Waren- 
kunde, Handels- und Wechselrecht, Bank- und Börsenwesen, 
Stenographie nnd Maschineschreiben) auszubildon. An der Schule 
wirken neben der Vorsteherin 17 Lehrerinnen und eine Anzahl 
von Hilfslehrern und Hilfslehrerinnen. Mit der Anstalt ist ein 
Pensionat verbunden, in dem zunächst 25 Pensionärinnen Auf- 
nahme finden können. Die in der Schule ausgebildeten Leh- 
rerinnen werden bei der Besetzung solcher Stellen, bei denen 
dem Minister ftlr Handel und Gewerbe ein Ernennung«- oder 
Bestätigungsrecht zusteht, vorzugsweise berücksichtigt wurden. 
Die neuen Kurse beginnen alsbald nach Eröffnung der Schule; 
nähere Auskunft erteilt unter Ueberseudung von Programmen 
kostenfrei die Vorsteherin. Fräulein Johanna Just, in Postd&m. 


Verband deutscher Wohlfahrtsvereine. 

Die 15. Tagung des evangelisch-sozialen Kongresses 
findet, vom 24. bis zum 26. Mai in Breslau statt. Das vorläufige 
Programm sieht folgende Vorträge vor: 

Mittwoch, den 25. Mai vormittags: 

1. Hauptreferat: Prof. Dr. Troeltsch, Heidelberg: «Die 
christliche Ethik und der demokratische Geist“. Nachmittags: 
Spezialkonferenz: P. von Bröcker, Halle a. S.: „Die religiöse 
Krise in der modernen Arbeiterschaft“. Abends: 2. Haupt- 
referat (Referent noch unbestimmt): „Die Organisation der Arbeit 
und ihre Bedeutung für die sittlichen Kräfte des nationalen 
Lebens“. 

. Donnerstag, den 26. Mai vormittags: 

8. Hauptreferat: Privatdozent Dr. L. Bernhard, Berlin, und 
Fabrikbesitzer Freese, Berlin: „Das moderne Lohnsjstem und 
die Sozial roform“. Nachmittags: Fräulein Gertrud Dyhren* 
furlh, Berlin, und Dr. Wilbrandt, Breslau: „Die Frau als 
Heimarbeiterin und in der Fabrik“. 


Eingegangene Schriften. 

Hans Ostwuld: Die Bekämpfung der Landstreichern. Darstellung 
und Kritik der Wege, die zur Beseitigung der Wanderbettelei 
führen. Stuttgart 1903. Robert Lutz. 278 Seiten. Preis 5 M. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


XX111. Mitteilungen aus den Jahresberichten der 
Gewerbeaufsichtsbe&mten für das Jalir 190*2. 

Aus den Angaben, welche die Jahresberichte über den 
.Schutz der Arbeiter vor Gefahren“ enthalten, seien nach- 
folgend einige mitgeteilt, welche für die Weiterentwicklung der 
Maßnahmen, die für Unfall- und Krankheitsverhütung zu treffen 
sind, besondere Bedeutung besitzen. 

In dem Bericht aus dem Regierungsbezirk Potsdam wird 
auf die Notwendigkeit hingewiesen , das Interesse der Meister 
und Arbeiter für die Förderung der Unfallverhütung zu wecken, 
und mitgeteilt, daß die Firma Ad. Pitsch in Neuendorf an 
jedem Sonnabend Meisterkonferenzen abliH.lt , in denen 

über Betriebeverbesserungen und Unfallverhütungsoinrichtungen 
Waten wird, und daß die Firma A. Borsig in Tegel im 
Dezember des Berichtsjahres ihre Arbeiter aufgefordert hatte, 
Vorschläge zur Verbesserung der Hetriebseinriehtungen zu 
machen. Im Berliner Berichte wird orwähnt, daß auf die 
Tätigkeit der in der Maschinenfabrik der Allgemeinen Elek- 
trizitfttsgesellschaft bestehenden Wohlfahrtsausschüsse 
wenigstens zum Teil die erhebliche Verminderung der Unfall- 
zahlen zurfickzuführon ist, indem diese Ausschüsse die Meister 
und Arbeiter zu Sorgfalt und strenger Befolgung der Unfall- 
verhütungsvorschriften anhalten. 

In mehreren Berichton wird geklagt, daß genügend sichere 
Schutzvorrichtungen von den Fabrikanten zu den Maschinen 
nicht mitgeliefert werden; zu welchen Mißständen dies 
führt, zeigt eine Angabe aus dem Magdeburger Berichte, nach 
welcher in einer neuerbauten Zuckerfabrik vor Eröffnung des 
Betriebes nicht weniger als 25 Schlosser allein zum Anbringen 
der erforderlichen Schutzvorrichtungen an den Maschinen an- 
gestellt werden mußten. 

Eine andere bemerkenswerte Klage geht dahin, daß häufig 
neu eintretende Arbeiter nicht auf die Bedeutung der 
Schutzeinrichtungen und auf ihre Handhabung hingewiesen 
werden. Auch wird mehrfach gerügt, daß die Werkmeister, 
Aufseher und Vorarbeiter häufig den Sicherheitsmaßnahmen 
keine Beachtung schenken, die für die Arbeiter erlassenen Un- 
fallverhütangsvorschriften nicht kennen und sogar nicht selten 
die Arbeiter anhalten, direkt gegen diese Vorschriften zu han- 
deln. Die üble Gewohnheit mancher Arbeiter, Schutzvor- 
richtungen zu entfernen, hat in einem im Breslauer Berichte 
mitgeteilten Falle zu einer empfindlichen Bestrafung geführt, 
indem ein Arbeiter, der die angeblich schadhafte Schutzvorrichtung 
am aufgehenden Teile einer Bandsäge beseitigt und dadurch eine 
schwere Verletzung eines Mitarbeiters veranlaßt hatte, zu droi 
Monaten Gefängnis verurteilt worden ist. Beachtenswert ist, 
daß der Direktor der Taubstummenlehranstalt in Posen den 
Ausschluß der Taubstummen aus Maschinenbetrieben 
für sehr erwünscht hält, da solchen Personen das warnende Ge- 
räusch der Maschinen nicht zur Empfindung gelangt, auch ein 
Zuruf von ihnen nicht gehört wird und somit die Gefahr für 
sic größer ist als für einen Vollsinnigen. 

Aus den Angaben über die Unfallverhütung beim Betriebe 
von Motoren sind besonders diejenigen beachtenswert, welche 
die Andreh Vorrichtungen bei Explosionsmotoren be- 
treffen. Die Notwendigkeit der Anbringung solcher Vorrich- 
tungen ergibt sich wieder aus mehreren schweren Unfällen, die I 
beim Andrehen durch Eingreifen in das Schwungrad entstanden 
Bind. Wie der Bericht aus Arnsberg besagt, steht der Einfüh- 1 
rung von sicheren Andrehkurbeln entgegen, daß solche von den 1 
Fabrikanten der Motoren nicht mitgeliefert und manchmal letz- 
tere so gebaut worden, daß die nachträgliche Anbringung sol- 
cher Kurbeln nicht möglich ist, ferner daß bei Motoren mit ( 
mehr als 6 bis 8 Pferdestärken die Kurbeln nur mit Vorgelege , 
zu gebrauchen sind, die aber wiederum mit den Kurbeln nicht 
mitgeliefert worden. In dem Bericht aus Schleswig wird eine 
neue Konstruktion einer Andrehvorrichtung beschrieben, die 


ein leider im Berichte nicht genannter Buchdruckereibeflitzer er- 
funden hat. 

Für die Unfallverhütung an Transmissionen ist die An- 
gabe d©8 Berliner Berichts bemerkenswert, daß die durch die 
vorstehenden Befestigungsschrauben der Stellringe entstehende 
Gefahr durch eine sehr einfache Befestigungsart der Aktien- 
gesellschaft Marold, Berlin, Adalbertstraße 51, beseitigt wird. 
Bei dem Widerstande, welcher dem Verlangen nach geeigneter 
Verwahrung des Dreschmaschinenhauptriemens überall 
entgegengesetzt wird, verdient ein Unfall Erwähnung, auf den 
in dem Boricht aus Unterfranken hingewiesen wird und der 
durch Abspringen eines solchen Riemens verursacht worden ist 
und den Tod des Verunglückten zur Folge gehabt hat. Zur 
Vermeidung der beim Schmieren von Transmissions- 
lagern häufig entstehenden schweren Unfälle erscheint nach 
dem Dresdener Bericht ein von dem Ingenieur Daher in 
Uebigau konstruiertes Univers&lschmierlager sehr geeig- 
net, bei welchem das Oel durch eine in einem Oel kästen be- 
findliche Handpumpe den Lagern vom Fußboden aus zu gepreßt 
wird, während das gebrauchte Oel durch eine Rohrleitung nach 
dem Oelkasten zurückfließt, in dem es durch Filtrierung wieder 
gebrauchsfähig gemacht wird. In einigen Fabriken des Regie- 
rungsbezirks Frankfurt a. 0. wurde ein Riemonaufleger vor- 
gefunden, der sich auch bei großen Umdrehungszahlen der 
Transmissionen recht gut bew'&hrt hat. Dieser unter dem 
Namen A. Coutters Patent-Riemenaufleger von der Firma 
A. Schuster in Kottbus, Marktplatz 13, zu beziehende Appa- 
rat besteht aus einem hölzernen, auf der Welle mittels einer 
Büchse lose hängenden Flügel, mit dem ein zweiter Flügel 
durch Scharnier und einen Hebel verschieblich verbunden ist. 
Der Riemen ruht im abgeworfonen Zustand auf einer die Büchse 
umgebenden Hülso. Soll er aufgelegt werden, bo wird der 
Hebel mit dem an einer Stange angebrachten Haken an einem 
Knopf erfaßt und in seiner Führung hochgeschoben, bis er in 
eine Sperrvorrichtung einschnappt, dann wird durch Ziehen am 
Hebel das Flügelsystem um die Welle in der Drehungsrichtung 
der Riemenscheibe gedreht. Hierbei stellen sich die abgeschrägten 
Enden der Flügel senkrecht zu einander und schieben den 
Riemen auf die Scheibe. Hierauf wird der Hebel am unteren 
Knopfe in seiner Führung nach unten gezogen, und der Apparat 
hängt wieder in der Ruhelage. 

In dem Bericht aus Anhalt wird auf den neuerdings von 
der Derlin-Anhalter Maschinenbau-Aktiengesellschaft 
Dessau hergestellten Riemenaufleger für Stufenscheiben 
aufmerksam gemacht, der an anderer Stelle erläutert werden soll. 

Gegen die in den Unfall verhütungevorschrifton mancher 
Berufsgenossonschaften enthaltene Bestimmung, daß Riemen bis 
zu einer gewissen Breite und Geschwindigkeit auch während 
des Ganges durch geübte Arbeiter von Hand aufgelegt 
werden dürfen, wendet sich der Bericht aus Baden, indem aus- 
geführt wird, daß erfahrungsgemäß das Auflegen von Riemen 
auch ganz geringer Breite und Geschwindigkeit zu Unfällau 
führt und daß im Einzelfalle der zur Verantwortung gezogene 
Betriebsleiter leicht die Ausrede gebrauchen kann, er habe des 
beim Riemcnauflegen verunglückten Arbeiter für hinreichend 
qualifiziert zu dieser Arbeit gehalten. Das in jedem Falle gel- 
tende Verbot des Auflegens mit der Hand würde die wohltätige 
Folge haben, daß primitive Hetriebseinriehtungen, die zur Zeit 
vielfach das Auflegen des Riemens während des Ganges geradezu 
bedingen, verschwinden würden. 

Im Oldenburger Berichte wird betont, daß Ein- und Aus- 
rückvorrichtungen mechanischer Kraftleitungen stets so ge- 
baut sein sollten, daß an dem Mechanismus eintrotende Schäden 
nur auf Ausschaltung der Kraftübertragung wirken können, 
insbesondere daß das Eigengewicht der Teile, falls es in Wir- 
kung tritt, nur den Ruhezustand verursachen kann. 

Im Berliner Bericht sind Schutzvorrichtungen für Metall- 
pressen erläutert. Bei der einen, die von Quincke in Berlin. 
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Warschauerstraße 61, angegeben ist, wird die zu lange über 
der Matrize verweilende Hand des Arbeiters durch einen Hebel 
weggeschoben, der über der Matrize schwingend dadurch be- 
wegt wird, daß gegen ihn die abgeschrägte Fläche einer mit 
dem Oberstempel verbundenen und mit ihm also auf und nieder 
gehenden Stange drückt. Hei einer anderen Vorrichtung wird 
der Oberstempel durch eino Klaue so lange festgehalten, bis 
der Arbeiter mit seiner linken Hand einen Hebel niederdrückt 
und damit die Klaue entgegen der Wirkung einer Feder aus- 
löst. Dann erst kann er mit der rechten Hand den Aus- 
rücker der Stange handhaben und sie in Gang briugen. Heide 
Hände sind demnach während des Stempolniederganges an un- 
gefährdeten Stollen beschäftigt. Hei der von dem Werkmeister 
Pzrybilla angegebenen Schutzvorrichtung wird die Hand durch 
einen vor der Matrize gelagerten Stab rechtzeitig entfernt, in- 
dem dieser durch zwei Hebel, gegen welche zwei am Stempel 
befestigte Stangen drücken, bochbewegt wird. Einen Hand- 
ab weiser beschreibt auch der Bericht aus Minden; dieser 
Schutzapparat besteht aus einer Stange, die zwischen Matrize 
und Stempel dadurch hin und her bewegt wird, daß Bie an dem 
einen Ende eines Doppelhobels sitzt, auf dessen anderes Endo 
eino auf der Antriebswelle der Stange angebrachte unrunde 
Scheibe drückt. In dem Bericht aus dem III. Bezirke des König- 
reichs Württemberg wird an folgendem Falle auf die Schwierig- 
keit hingewiesen, welche die Einführung mancher Schutzvorrich- 
tung hindert, deren Anwendung die Arbeitsausführuug verlang- 
samt. In einer Metallwarenfabrik verunglückte ein an einer 
Ziehpresse beschäftigter Arbeiter; die Presse war mit einor von 
der Maschinenfabrik von Schüler in Göppingen gelieferten 
sinnreichen Sicherheitseinrichtung versehen, hei welcher beide 
Hände während des Stempelniederganges dadurch außer Gefahr 
gebracht wurden, daß sie auf zwei Hebel drücken und diese 
während deB Prossens festhalten mußten. Da aber hierdurch 
die Produktion verlangsamt wurde, so war einer der Sicher- 
heiUhebel durch Kette mit einem Fußtritt verbunden und da- 
durch eine Hand freibekommen worden; die Schutzvorrichtung 
war aber dadurch außer Wirkung gesetzt. 

In mehreren Berichten wird wieder auf den Mangel zweck- 
mäßiger Schutzvorrichtungen für Kreissägen und Abricht- 
hobelmaschinen hingewiesen. Der Oldenburger Bericht be- 
merkt, daß die bei den Kreissägen bestehende Unfallgefährlich- 
keit besonders darin zu suchen sei, daß die Sägenscheibe bei 
ihrer raschen Bewegung kleiner im Durchmesser erscheine, als 
sie ist, da der Zahnkranz bei der Drehung fast völlig ver- 
schwinde und der Arbeiter dann unbedacht die Hand in die 
heim Umlauf unsichtbar gewordenen Sägezähne bringt Im 
Berliner Berichte wird betont, daß die Unfälle, die durch Ein- 
greifen in die Mosserwelle der Abrichtmaschine entstehen, 
leichter ausfallen würden, wenn darauf gesehen würde, daß die 
spalt förmige Oeflhung des TischeB möglichst schmal, nicht breiter 
als etwa 60 mm gemacht und daß die Messerwelle eylindrisch 
mit möglichst wenig vorstehenden Messern geformt wird, was 
auch bei vorhandenen Maschinen nachträglich durch Aufschrauben 
entsprechend geformter Holzleisten auf die Messertrfigor erzielt 
werden kann. 

In einem größeren Sägewerke Niederbayerns sind an den 
Kreissägen raschwirkende Bremsen angebracht worden; nach 
Auslösung eines handlich über dem Arbeitstisch angebrachten 
Hebels fällt ein zweiter, mit Gewicht belasteter Hebel herab, 
der die Ausrückung des Antriebsriemens bewirkt und mit 
seinem Ende in die Kille einer auf der Sägenwelle befestigten 
Bremsseheibe greift. Im Breslauer Berichte wird auf eine gute 
Schutzvorrichtung für Bandsägon hingewiesen, die von dem 
Ingenier Rehse der Aktiengesellschaft für Bürstmindustrie in 
Striegau konstruiert worden ist und domnfichst an anderer 
Stelle näher beschrieben werden soll. 

In dem Bericht aus Arnsberg wird unter Hinweis auf einen 
Unfall, der durch Heißen der Kette des an einer Pendel säge 
angebrachten, diese zurückhaltenden Gegengewichts entstanden 
ist, empfohlen, statt einer solchen Gegengewichtsanordnung das 


Gewicht fest an einer nach vorn vorstehenden Abkröpfung des 
Hebels der Säge so anzubringen, daß es diese stets nach hinten 
drückt. Auf schwere Unfälle, die durch Zerspringen von 
Schmirgelscheibon veranlaßt worden sind, wird in verschie- 
denen Berichten hingewiesen und dabei auch u. a. betont, daß 
starre Schutzhauben aus Flacheisen und namentlich solche aus 
Gußeisen nicht genügend widerstandsfähig sind. 

Schutzvorrichtungen für Lederstanzen werden mehrfach 
beschrieben. Nachdem Bericht aus Westpreußen hat der Betriebs- 
führer von Kuntze & Kittier in Thorn eine brauchbare Vor- 
richtung für Maschinen zum Ausstanzen der Sohlen und Ab- 
sätze erdacht, welche aus einem Gitter besteht, das die Arbeits- 
öflhung selbsttätig freigibt, sobald sich der bewegliche Arbeits- 
tisch vor dem Druckkasten befindet, und sie schließt, wenn der 
Tisch sich nach dem Druckkasten hin in Bewegung setzt. Der 
Arbeiter ist dadurch gezwungen, rechtzeitig seine Hände zurück- 
zuziehen. Im Berliner Berichte wird auf eino andere Konstruk- 
tion aufmerksam gemacht, die aus einer Schutzklappe be- 
steht, die durch Stangen mit dem beweglichen Tische der Stanze 
verbunden ist. Wird der Tisch unter den Druckkasten geschoben, 
so schlioßt sich die Klappe und verwehrt während des Stanzens 
das Hineinlangen. 

Nach dem Breslauer Berichte hat ein Schuh fabrikant eine 
zweckmäßige Vorrichtung erdacht, bei der ein Gitter mit der 
Druckplatte, aber mit Voreilung, abwärts geht und den Arbeiter 
veranlaßt, die Hände rechtzeitig fortzunehmen. 

Die Maschinenfabrik von Robert Kiehle in Leipzig ver- 
sieht die von ihr gebauten Lederstanzen mit einem Schutzgitter, 
das sich hochbewegt, wenn der Tisch vorgezogen wird, und das 
herabfällt, wenn der Stanzklotz eingeschoben wird; ein Nach- 
greifen der Finger ist dann unmöglich. 

Nach dem Bericht aus Lippe wird in der lithographischen 
Kunstanstalt von Gehr. Klingenberg in Detmold jede Präge- 
presse durch einen besonderen Elektromotor angetrieben, der 
nach sorgfältiger Regulierung des Widerstandes nur die für die 
Presse erforderliche Kraft abgibt, dagegen beim geringsten Mehr- 
bedarf an Kraft, wie er bei einer Hand- oder Fingenjuetschung 
eintreten müßte, infolge Durchbrennens der Sicherung sofort 
ausgeschaltet wird. 

In dom Bericht aus Aachen wird mitgeteilt, daß zurVorhütung 
der in einer Toiletteseifenfabrik Aachens bei Bedienung der 
Soifenpressen sehr häufig vorkommenden Finger verletz ungen 
mit gutem Erfolge die Hertelsche Schutzvorrichtung (vgl. 1901 
S. 262) ange wendet worden ist; nachdem die Arbeiterinnen sich 
an die Vorrichtung gewöhnt haben, ist auch die zuerst zurück- 
gegangene Arbeitsleistung wieder gestiegen. 

Eine neuere Form der Schutzleisten an den Walzen mangeln 
der Waschanstalten teilt der Berliner Bericht mit. Die über 
dem Auflegetisch angebrachte Leist« ist im Querschnitt bogen- 
förmig, hierdurch kann sie dicht an den Walzeneingriff heran- 
geführt werden und hindert dann die Hand zuverlässiger vor 
einem Erfaßtwerden durch die Walzen als die ältere Form mit 
rechteckigem Querschnitte, die weiter vom Auflegetisch abstehen 
muß, da sonst das Wäschestück nicht nabe genug an die Walzen 
herangeführt werden kann. Diese rechteckigen Leisten nützen 
sich, wenn das IIolz besonders weich ist, leicht ab, so daß dann 
der Zwischenraum bis zum Auflegetisch zu groß wird und die 
Hand durchläßt, wie auch im Arnsberger Bericht unter Hinweis 
auf einen Unfall bemerkt wird. 

Als zweckmäßige Schutzvorrichtung gegen die zahlreichen 
schweren, bei Lederwalzen vorkommenden Fingerverletzungen 
bezeichnet der Bericht aus Trier eino vom Mechaniker Spengler 
in Trier hergestellte Einrichtung (Abb. 109 und 110). An beiden 
Seiten der Karrenwalze a sind hölzerne Schienen b und b f bei 
c und cj drehbar gelagert und durch Schrauben d und dj gegen 
die Walzen leicht angepraßt, so daß sie in der Dreh rieht ung 
mitgenommen worden. An diesen Schrauben hängen je zwei 
Schienen, von denen die unteren in der Höhe verstellt werden 
können, so daß die zwischen ihnen befindlichen, leicht drehbaren 
Holzwalzen g und gt 2-8 mm über dem zu walzenden Leder 



stehen und so die Finger vom WalzeneingrifT fernhalUm. Die 
oberen Walzen f f| haben den Zweck, die unteren in ausreichen- 
dem Abstande von der Lederwalze a zu halten. Gebt nun die 
Walzo a von rechts nach links, dreht sie sich also in der Rich- 
tung des Pfeiles h, so wippt die Schutzwalze g sofort nach 
unten, drückt, die hochstehenden Lederendou herab, so daß sie 
von der Walze & geiaht worden können, und warnt zugleich die 
helfenden Finger. Gleichzeitig ist die Walze gi so hoch ge- 
stiegen, daß das gewalzte Leder ungehindert durchgehen kann. 
Bei Erhöhungen im Leder wird die Schutzwalze g durch sie 
angehoben, weil die Mitnehmerschiene beweglich ist. 

In Baden ist für sämtliche Gummifabriken die Anbringung 

Abb. 109 und 110. 


kanntermaßen bei der Arbeiterschaft unbeliebt: manchmal nicht 
mit Unrecht. In einem Falle mußte z. B. die Arbeiterin am 
Tage etwa sechstauscndmal mit der linken zubringenden Hand 
den verriegelnden Stift Abb. in. 

zurQckziohen, d. h. 
scchstausendroal den 
linken Arm etwa ein 
halbes Meter hoch- 
heben und ebenso oft 
die Spiralfeder des 
Riegelstiftes zusam- 
mendrücken, eine un- 





Schutzvorrlohtnng an Lederwalzen von Spengler. 


Flngerabweiaer bei Stanzen usw. 


raschwirkender Abstellvorrichtungeu an den Gummiwalzen 
angeordnet worden. Eine sich bewährende Vorrichtung dieser 
Art besteht darin, daß jedes Walzwerk mit einer Klauenkuppe- 
lung versehen wird, deren Ausrückung dadurch erfolgt, daß auf 
die eine Kuppelungshälfte ein um einen festen Punkt drehbarer 
Bolzen niedergelassen wird, der sie nach der Form des Kuppe- 
lungskr&nzes zum Ausweichen zwingt. In normalor Lage ist 
der Bolzen durch eine Zugvorrichtung hochgehalten, die von 
dem die Walze bedienenden Arbeiter selbst von jeder Stelle aus 
gelöst werden kaiiu. Das Ausrücken der Walzen erfolgt durch 
diese Vorrichtung sicher und fast augenblicklich, so daß die 
Unfälle auf unerhebliche Quetschungen der Finger beschränkt 
bleiben werden. (Scbino roict • 


XXIV. Fiugerabwefser bei Stanzen, Pressen, Stoß- 
werken usw. 

Von Gewerbeuseuor Dr. Westphal, Berlin 0. 

Die nachfolgend beschriebene Konstruktion eines Finger- 
abweisers bei Stanzen, Pressen usw. scheint wegen ihrer Ein- 
fachheit und genauen Einstellbarkei t vielfacher Anwendung fähig. 
Sin besteht aus zwei Teilen: 1. aus der senkrecht stehenden 
Spindel A. (Abb. 111), einem etwa einen halben Gang schrauben- 
förmig gebogenen Flacheisen, an welchem der Fingerabweiser 
verstellbar angebracht, ist; 2. aus dem Führungsstück B, einem 
geschlitzten Blech, ebenfalls verstellbar am Stempel angebracht, 
welches beim Auf- und Niedergange desselben die Spindel und 
mit ihr den Fingerabweiser vorwärts und rückwärts dreht. 

Durch die Verstellbarkeit des Führungsstückes ist es möglich, 
den Augenblick der Vorwärts- und Rückwärtabewegung des 
Fingerabweisers genau eiuzustellen, durch möglichst geringe 
Ganghöhe der Spindelschraube und entsprechende Länge des 
Fingerabweisers aber eine sehr große Schnelligkeit in seiner 
Schwingung und damit einen geringen Verlust, an nutzbarer 
Arbeitszeit herbeizuführen, so daß der Abweiser erst unmittel- 
bar vor der Pressung vorschwingt und sofort nach der Pressung 
wieder zurückschlägt, um das Arbeitsfeld frei zu goben. 

Vcrriegler au den in Rede stehenden Arbeitsmaschinen, 
die lediglich den Zweck haben, die Hände während des Nieder- 
ganges des Stempels anderweitig zu beschäftigen, sind be- 


wirtBchaftlicho zeitraubende Arbeit, durch welche der Durch- 
schnittsstücklohn noch dazu von 2,50 M. auf 2 M. tank, Die 
natürliche Folge davon war, daß der Verriegler durch Zwischen* 
klemmen von BlochstQckcbon regelmäßig autfcer Tätigkeit gesetzt 
wurde. 

Die von mir angegebene Konstruktion kann als Finger- 
abweiger und bei entsprechender Formgeb ung als Zubringer 
senkrecht an Stanzen und Pressen oder auch als Hand-, bww. 
Armheber wagerecht an Stoßmaschinen billig iu der Weise ange- 
bracht werden, daß es dem Arbeiter nicht möglich ist sie aus- 
zuschalten, sio verdient eine weitere Verbreitung, als sie Weher 
• gefunden hat. 


XXV. Schutzvorrichtung an Wasserstandsgläsern bei 
Dainpfschiffskesseln. 

Von I)r. Brandes, Gewerbeassessor in Bromberg. 

Durch die Einführung und Anwendung der Schutzhflls« 
an den Wasserstandsgläsern der Dampfkessel ist die Zahl d« 
Unfälle, welche beim Springen derselben durch umhergeschlea- 
derte Glassplitter sich ereigneten, bedeutend vermindert worden. 
Eine andere Unfallgefahr, nämlich die des Verbrühens Wim 
Schließen der liähne der Wasserstandsarniatur nach erfolgtem 
Platzen des Wasserstandsglases, besteht nach wie vor, falb 
nicht die liähne eine Einrichtung besitzen, welche ein Schließen 
derselben beim Bruche des Glasrohres bewirken. 

Gelegentlich der äußeren Revision eines kleinen Darapt- 
schiffckessels platzte beim Probieren der Hähne am Wasser- 
standsglase ein Wasserstandsglas. Der Maschinist, welcher zwar 
sofort die Hähne schließen wollte, konnte mit der unbedeckten 
Hand wegen des ausströmenden heißen Wassers und Dampfe 
nicht an die Armatur gelangen, und der sehr kleine Kassel* 
und Maschinenraum füllte sich über den vergeblichen Versuchen 
bald derartig mit heißem Dampf, daß ein Verweilen in dem- 
selben ausgeschlossen war. Glücklicherweise ließen sieh die 
Hähne mit einem Haken von einem kleinen Fonsterchen de* 
Verdecks, bezw. Kessel überbau es aus erreichen, jedoch batte 
sich der Maschinist an dem heißen Wasser und Dampf di* 
Hände nicht unerheblich verbrüht. 

Bei den geräumigeren Kesselräumen feststehender Kessel 
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lassen sich die Armatnrteile bei einem derartigen Vorkommnis 
etwa durch Stiele usw. leichter erreichen, zudem wird auch der 
ausströmende Dampf nicht so schnell jede Aussicht und jedes 
Verweilen im Eesselhause unmöglich machen; bei der geringen 
Bewegungsfreiheit jedoch, die man im Kesselraume eines Dampf- 
schiffes hat und bei der geringen Größe desselben können der- 
artige Vorkommnisse leicht unliebsamere Folgen haben. Es ist 
deshalb bei den verschiedenen Dampfschiffskesseln, welche der 
Aufsicht der Gewerbeinspektion Bromberg unterliegen, die Ein- 
richtung getroffen worden, daß die Wasserstandsbähne vom Deck 
aus geschlossen werden können, falls nicht etwa ein selbst* 
tÄtiges Schließen der Hähne beim Bruche eines Wasserstands- 
glases erfolgt. 

Erster« Einrichtung besteht darin, daß die freien Enden 
der Hahngriffe ein Gelenk erhalten, an dem eine entsprechend 
starke Eisenstange befestigt ist, welche bis auf das Deck des 
Schiffes reicht und dort mit einem Handgriffe versehen ist. 
Hahngriffe, welcho bei geöffneten Hähnen nach unten zeigen, 
müssen einen rechtwinklig abgebogenen Fortsatz erhalten, an 
dessen äußerem Ende dann das Gelenk mit der Zugstange an- 
gebracht wird. Bei einem etwaigen Bruche de« Wasserstands- 
glases braucht der Heiner, bezw. Maschinist nur auf das Verdeck 
des Schiffes zu steigen und kann von dort aus die Hähne 
schließen, ohne sich der Gefahr des Verbrühens auszusetzen. 
Diese Einrichtung hat sich bislang gut bewährt und erfreut 
sich bei den Maschinisten und Heizern allgemeiner Beliebtheit. 

In die besonderen Bedingungen für die Genehmigung von 
Schiffsdampfkesseln wird daher seitens der genehmigenden Be- 
hörden auf Vorschlag der hiesigen Gewerbeinspektion die Bedin- 
gung aufgenommen: 

„Die Absperrhähne des Wasserstandsglases müssen, sofern 
nicht beim Platzen des Wasserstandsglases ein selbsttätiges 
Schließen derselben eintritt, mit einer Einrichtung versehen 
sein, welche ein Schließen derselben vom Deck aus ermöglicht.“ 

Die Vorrichtung läßt sich auch für feststehende Kessel. 
welche in engen Räumen aufgestellt sind, anwenden. 

Berichte und Korrespondenzen. 

Berufskrankheiten und ihre Verhütung. 

[29] Der Minister für Handel und Gewerbe hat Erhebungen 
über etwaige« Vorkommen von Berufskrankheiten der Pe- 
troleumarbeiter angeordnet. In dem betreffenden Erlasse 
heißt es: 

„In den zur Gewinnung und Bearbeitung von Rohpetroleum 
bestimmten Anlagen Nordamerikas werden viele Arbeiter von 
spezifischen Krankheiten befallen, die zum Teil auf die in dem 
Rohpetroleum enthaltenen niedrig siedenden, bei gewöhnlicher 
Temperatur flüchtigen Kohlenwasserstoffe, zum Teil auf die ihm 
beigemengten hoch siedenden, paraffinähnlichen Verbindungen 
zu rückgeführt werden. 

„Die leicht flüchtigen Kohlenwasserstoffe erzeugen, wenn 
sie unverdünnt eingeatmet werden, in leichteren Fällen rausch- 
artige Benommenheit und übermäßige Lustigkeit, in schwereren 
Fällen Bewußtlosigkeit, blauo Verfärbung des Gesichts, starren 
Blick mit verengten Pupillen und Scbaumbildung vor dem Munde. 
Die Krankon erholen sich in der Kegel nach dem Zuführen 
frischer Luft bald völlig; in einzelnen Fällen jedoch erkranken 
sie noch hinterher an Lungenentzündung. Derartigen Erkran- 
kungen sind u. a. diejenigen Arbeiter ausgesetzt, welche zu 
Reinigungs- und anderen Arbeiten in die Tanks einstigen. 

„Die hoch siedenden Oele des Rohpetroleums üben nach- 
teilige Wirkungen auf die Haut aus. Häufige Benetzungen da- 
mit können zu einer langwierigen Entzündung der Talgdrüsen 
der Haut (Akne) führen. Die Entzündung Ist zwar mit einer 
Störung des Allgemeinbefindens meist nicht verbunden, hält in 
der Kegel aber so lange an, als die Benetzungen sich wieder- 
holen. Dieser Hauterkrankung sind insbesondere die Arbeiter 
au den Petroleumpumpen und diejenigen Personen ausgosetzt, 
welche mit den schwersten Petroleumrückstünden in Berührung 


kommon. Häufige Reinigung des Körpers mit Seife &oll meist 
eine Besserung des Hautübels herbeiführen und auch vorbeugend 
wirken. 

„Aehnliche Gesundheitsstörungen sind bei den Petroloum- 
arbeitern anderer Länder beobachtet worden. Es ist deshalb, 
obwohl bestimmte Mitteilungen in dieser Hinsicht bisher nicht 
vorliegen, zu befürchten, daß sie auch in Deutschland Vor- 
kommen oder bei weiterer Entwickelung der Erdölindustrie Vor- 
kommen werden.“ 

Die Uewerbeaufsichtsbeamien werden daher angewiesen, den 
vorhandenen Anlagen dieser Art ihre besondere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden und fostzustellen 

1. ob, wo und in welcher Anzahl Betriebe zur Gewinnung 
oder Verarbeitung von Rohpetroleum bestehen, 

2. von welcher Zusammensetzung das dortige Rohpetro- 
leum ist, 

3. wie hoch sich die Zahl der mit dem Rohpetroleum in 
Berührung kommenden Arbeiter beläuft, 

4. in welcher Weise das Rohpetroleum gewonnen oder be- 
arbeitet wird, 

5. ob Erkrankungen beobachtet sind, die auf die Einwir- 
kungen des Rohpetroleums zurückzuführen waren; zutreffenden- 

i falls, von welcher Art diese Erkrankungen waren, wie lange sie 
I gedauert und welchen Ausgang sie genommen haben, 

6. ob und wo aus Anlaß solcher Erkrankungen besondere 
| Schutz maßregeln bisher vorgeschrieben worden sind. 

Da es nicht ausgeschlossen erscheint, daß ähnliche Berufs- 
krankheiten auch in den Anstalten zur fraktionierten Destillation 
von Rohnaphta (Benzindestillat innen), in Petroleumtanklagern 
und in Schmieröl fabriken Vorkommen, werden die gleichen Maß- 
regeln für dieso Fabriken angeordnet. 

Literatur: J. Rambousek, Luftverunreinigung und 
Ventilation. Mit besonderer Rücksicht auf Industrie und Ge- 
I werbe. Leipzig und Wien, A. Ilartlebens Verlag, 1903. Geh. 
i 6 M., geb. 7,50 M. 

Das kürzlich erschienene Werk behandelt in streng syste- 
matischer, aber leicht verständlicher Weise die Ursachen der 
Luftverunreinigung und die Mittel zu deren Abwehr und Be- 
seitigung durch Ventilation. Im ersten Abschnitte werden die 
l Luftverunreinigung und Lüftern euerung der Räume sowie die 
I zu letzterer dienenden Mittel und Vorrichtungen im allgemeinen, 
im zweiten die Luftverunreinigung durch die staub- und gas- 
förmigen Abgänge der gewerblichen Betriebe, insbesondere der 
Großindustrie, besprochen. Der umfangreiche Stoff ist in klarer 
und streng logischer Weise behandelt und geordnet, so daß das 
Werk einen vortrefflichen Uoberblick über das große und aus- 
gedehnte Gebiet liefert. Durch zahlreiche Literaturangaben ist 
es dom Leser ermöglicht, erforderlichenfalls die Originalarbeiten 
nachzusehen und sich aus diesen näher zu unterrichten. Ganz 
besonders eingehend sind die allgemeinen Grundsätze für 
die Vermeidung und Beseitigung von Luftverunreinigungen be- 
sprochen und an zahlreichen Beispielen, wird die Uebertragung 
derselben in die Praxis des gewerblichen Lebens erläutert. Das 
Verständnis der technischen Ausführungen wird durch viele 
gute Abbildungen wesentlich erleichtert. Für alle, die sich mit 
Vcntilationsfragen beschäftigen, sowohl für Architekten, Betriebs- 
leiter, Techniker wie für Sanitäts- und Geworbeaufsichtsbeamte 
wird das Werk ein höchst brauchbares und nützliches Hand- 
buch sein. L. 


Eingegangene Schriften. 

Otto Müller: Katholische Arbeitervereine. Ihre Notwendigkeit. 
> Aufgaben und Einrichtungen. Zweite vermehrte Auflage. M.-Glad- 
bnch 1904. Verlag de« Volksvereins Iflr das katholische Deutsch- 
land. Preis 0,40 M. 

I Vierzehnter Bericht des Vorstandes der Aktiengesellschaft für kleine 
Wohnungen in Frankfurt a. M. Ober das Geschäftsjahr 1903. 


Für die Redaktion verant wörtlich. Dr. R. ?. Brdbarg, Barlla W, KJai*utiake S. 
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und Strandhfluaor, Pavillons, Wartehallen für 
Klein- und Strassen-Bahnen. Wärterbuden, 
Bau- und WaldhQlton, Markthallen, Häuser 
für alle sportlichen Zwocke. 1>. R.-P. 
Haherei ans unseren reich illustrierten 
Katalogen and Prospecten ersichtlich. 
Kosten- Anschläge kostenfrei. 

System prünyirt auf allen Ausstellungen. 
I*«rf« 1900 (ioldear Medaille. 
Verztsu vor snSsrsa Oyatumse: Grösste Widerstandsfähigkeit und langjihrise Haltbarkeit, Feeermlcherhelt 
und Wetterbestlndlgkelt. billigere and bessere Heizung. grosser Luftraum, beste Ventilation and geacbmack- 
vollee Aasseben. leichte« Auf- und Abbeuen sowie Deeinflsleren. Fr als Würdigkeit 


App nrste zur vollständigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abtpitt -Gruben 



für Ikttmpf- and Handbetrieb, 

nach neuestem . bewährtesten System, 
mehrfach prämiiert, baut als Spesialitil 

Eugen Klotz, 'S" 


Anthon & Söhne, 

Flensburg. 

Maaohinenf a.brlk u. Eiaengleaaerol. 

lol sboarbsl t ■ s«* lasch I eeu aller Art, 
specWll: ■urhlui’n sur Herslelluuc «es 



Anlagen für fybeiter-Wohl- 
fahrtseinrich hingen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WarmschrSnke, Warmtische 

tum Betriebe mit Dampf eingerichtet 

F. G. Rühmkorff & Co., Hannover. 



Gebrüder Merz, Frankfurt a. M. 

Fabrik lUr Arbelter-Sohutzapparate 

empfehlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen SKft 5 H 35 S 22 

PupUlar- Abstand, in den verschiedensten Ausstattungen, 

Merz’sche neue Rauchbrillen (luftdicht abschliessend) mit laicht auswechselbaren GUeer». 
Merz’sche Ideal-Schutzbrillen aas Celluloid, Qlimmer eie., sowie sömmüiche 

Augen- und Athmungs-Schutzapparate rar * ' r « b *icc A “ “ 0 b 1 ‘ - 

Vielfach prütmlirt. • Behördlich empfohlen, e Gesetzlich resohlitat. 



Holiwollmaichiaea, 

Transmissionen. 



Sckiuasrts: IrMls-frvead. 


Unfall verhütende 
Maschinen-Arbeiter- 

Schutzhose, 

ass rsntgliehea letrli Suf 
»Sk, wldsrsteedekrtftlf 
und rar* echt. 

Im aUgomolesnOebreachfa 
Nord - Amerika, beredtu ia 
sehr «leien ersten Werks« 
Deutschlands elngeführt. 

Direkte Llrferung 
an Fabriken 
zu Eagros-Preiaea. 

OeUUprels *1.3.50 p. Uoss- 

Schickeu Vertreter 
rum Abschlueo von 
Lieferungen und 
zwecks Maaonnhme. 

Fabrik für 
Fabrik-Kleidung 

40 , >euu Friedriche*. 43 
Berlin. 
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ALLGEMEINE ELEKTRICITÄTS-GESELLSCHAFT, BERLIN 


Zweigniederlassungen und Generalvertretungen : 


Breslau, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Kattowitz, Köln, Leipzig, 
Magdeburg, München, Sirattburg i. £., Rostock, Stuttgart, Amsterdam, 
Basel, Budapest, Bukarest, Chnstiama, Genua, Kopenhagen, London, 
Lodz, Madrid. Moskau. Stockholm. St. Petersburg, Warschau. Wien. 

Elektrische Beleuchtung 
Elektrische Kraftübertragung 
Elektrische Bahnen 
Elektrochemische Anlagen 



Ul. ?. C. Beth, Lübeck, 

Spezialfabrik für 

Enisiaubungs u. Staubsammel Anlagen. 
Lüflungs- u. Entnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren“. 

20 jfthrige Erfahrung — Viele Referenzen. 

Kataloge und Vorschläge kostenlos. 
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Carl Hermanns Verlag, Berlin W . Mauerstr 43. 44 


Erste Folge 


der 


Gutachten der Aeltesten der Kaufmannschaft in Berlin 

Ober 

Gebräuche im Handelsverkehr 

Im Auftrag des Aoltestcn-Kollegiums heratisgegr-hen von 

Dr. Max Apt 

Syndikat der Korporation dar KaofmanaMtiart tob Berlin 


Preifl M. 2.— 


Inhalt: I. Teil llandcliMUaitd. 


I. HandlungsgehQlfen. A. im Allgemeinen. B. Handlungsreigende. C. Stsdt- 
reisendo. II. HandlungzAgenten. III. Ilandelsroäkler. 


II. Teil. Handelsgeschäfte. 

I. Handelskauf. II. Werkvertrag. MI. Bauk- und Btt reen wesen. IV. Wechsel*. 
Check-, Kunto-Kurrent-Vnrkehr. V. Speditionagesch&ft. V’I. Frachtgesuhfifi. 
kn hang: I. Gobrftuche im Berliner Holzhandel. II. Gebräuche im Berliner Export- 
Kommission»- Handel. 


üeruclilose Aborte und PimNoirN 

sowie deren IkeHinfection erzielt man mit. 

Saprol 

der Chem. Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerdlinger, Flörsheim a. M. 


Hervorragende Neuerungen I 

Riemenaufleger 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und Deckhülse. 

lUuMtriiter CaUtlog (70 Seiten) gratis. 

Rheinische HnUverwertung A. 0. 

•irromark. 

| | Schadt'» Patente. | — 1 1 


Waschanlagen 

fQr 

Fabriken u.ölTenllichetnslallen 

Closetanlagen 

für 

Sehulen, Fabriken, 
Kasernen ete. 

liefert in 

verschiedenen Ausführungen 

Julius Zintgralf 

Adresse: Köln. 

— Katalog gratis! — 
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Die Kupferwaarenfabrik 

TOD 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert für Fabrikaanlagea die Anerkennt beiten and leichtest za bedienenden 

Speisenwärmer 

für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

In ganz Kurzer Zelt über 450 Stück geliefert, 

nicht zu verwechseln mit den sogenannten WÄrmtlschen. 

Kaffeekoch -Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 

in allen Grössen, fttr alle Zwecke geeignet 

Dampf kochkessel 

feststehend auf Lagerböcken montirt, mit Kipp- 
vorrichtung 

bis si in trfiisiu Abicmitti flr die niiclicdtistn liiutrlixwiizi. 


Gebr. Poensgen, Dusseidorr-Rath 

Maschinenfabrik == 

fabrizieren und liefern: 

Reihenwaschtische 

fttr 

Menagen, Bergmann sheime, Irren- u. 

Pflegeanstaiten, Waisenhäuser etc. 

in gediegener und preiswerter Ausführung 
Aisftbrlicit Preltlisu sielt aof Wuiel iir ftrfUlH. — - — - — — 







DORTMUND — KATTOWITZ 

BRÜSSEL — HAMBURG. 


A rbeiter- 

k Schutzbrillen 

In Draht, Uder, Olu nad Glimmer. 
Prelsooursnt gratis and franco. 

Q. Bettenhäuser, Plauen -Dresden. 





E.C.FLADER.J öhstadtia. 

^Apparate rur geruchlosen • 
■hA _ Fntlee rung der Abtritt ruben 

,4* Feuer- 

bschmascnmcnHWM^ 
■> Gcrgttis, i ww Pumpen Jeder Art uGr o ftej 


Deutsche Stldt«*- Ausstellung Dresden 1903, t*oldene Medaille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser und Pavillons 



als vorzüglich anerkannt von Staats-. Gemeinde-Behörden and maßgebenden Autoritäten 
seit 20 Jahren bestens bewahrt si allen Zwecken werden nnr von der 

CHRISTOPH & UNMACK Aetieu - Uesel Ischaft, Riesky, O.-L. 

gebaut Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
Mil Nla.lNuiMlaillna und erneu 1‘rriern «Irllkrh |>rikuillerl 
Mehrere Tmired Stark geliefert'. II t du Hof-Menrballawt fr. Majestät de* Kai »er« nd RAtip. 
(Ir die dentecbe Arne« nad Marine, aariindiacbe Mllitärrerwaltangi-n, StuUbebftrden. dl« Vereine «ob 
Kothen Krem flr «leie Städte. Krankes bi oaer, Langen Heilstätten, Fabriken. Knappathaften etc 

Von keinem anderen System bisher erreicht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfiirstendamm No. 233 


Stuttgart: Ingenieur Erwin «Herker, Krtegebergefr SI. Mbncbeo Architekt 4. Runrli, AenSere WlenervtraBe 10 
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Wohlfahrtseinrichtungen. 


XXXI. Volkstümliche Konzerte. 

Zehn Jahre sind verflossen, seit die Centralstelle för 
Arbeiter -Wohlfabrtseinrichtungen den Versuch machte, den 
Arbeitern Berlins musikalische Kunstgenüsse au vermitteln. 
l T eber die Art, in der sie es durchsetzte, daß die Eintrittskarten 
nur in Arbeiterkreisen zur Verteilung kamen, und über das all- 
mähliche Gedeihen des Unternehmens zu einer ständigen 
Einrichtung ist in dieser Zeitschrift berichtet worden.*) 
Heute wollen wir nun an der Hand einer Statistik die Er- 
fahrungen schildern, die im Laufe eines Decenniums gemacht 
worden sind. Die Centralstelle ist ja an diese Tätigkeit heran- 
getreten, in der Ueberzeugung, daß sie ihrer Aufgabe, auf allen 
Gebieten der sozialen Arbeit Rat und Auskunft zu erteilen, 
nur genügen könne, nachdem sie auf den Gebieten, auf 
denen praktisch bisher noch nicht gearbeitet worden war, durch 
eigene Tätigkeit die zur Ilaterteilung notwendige Erfahrung 
gesammelt hätte. 

Das Ziel dieses Unternehmens war von vornherein ein 
anderes, als es die sogenannten Volksunterhaltungsabende sich 
gesteckt und zum Teil mit Erfolg erreicht hatten. Die Konzerte 
der Centralstelle sollten in erster Linie nicht der Unterhaltung, 
sondern der Erziehung zur Kunst dienen. Daß auch die Unter- 
haltungsabende durch eine solche Erziehung ihren Nutzen haben 
mußten, liegt auf der Hand, denn je mehr es gelang, das Volk 
zur Freude an der besten, wenn auch manchmal schwereren 
Musik heranzubilden, auf ein um so höheres Niveau konnten 
sie ihre Programme stellen. 

Diese Verschiedenheit der Aufgabe bedingte aber auch 
Anwendung verschiedener Mittel. Während die Unterhaltungs- 
abende durch ein gemischtes, möglichst abwechslungsreiches 
Programm, das nach Möglichkeit soinem Publikum entgegen- 
kommt, die Stimmung wach zu erhalten und zu steigern suchen, 
mußten die Konzerte der Centralstelle in Uratoriumaufführungen 
oder Soliütenkonzerten mit künstlerisch einheitlichem Programm 
sich womöglich über ihr Publikum stellen, um es allmählich zu 
sich beraufzuziehen. 

Zur Lösung ihrer Aufgabe schien der Centralstelle die 
Aufführung großer Oratorien das beste Mittel, und es war 
gewiß etwas wie die Verkündigung eines neueu Programms, als 
eie zu Ostern 1895 zweimal die Matthäuspassion in der Garnison- 

*) III. Jahrgang, No. 22 vom 15. November 1898, Seite 274. 


kirche in der Neuen Friedrichstraßo zur Aufführung brachte. 
Glückte dieser Versuch, dann durfte man dem ganzen Unter- 
nehmen von vornherein die günstigste Prognose stellen, denn 
durch Wahl eines geistlichen Oratoriums und der Kirche als 
Aufführungsort nahm man es sofort mit der größten Schwierig- 
keit auf, welche der Veranstaltung von seiten der Berliner 
Arbeiter begegnen konnte, ihrer Abneigung und ihrem Miß- 
trauen gegen die Kirche. Es fehlte denn auch nicht an Stimmen 
aus diesem Kreise, welche die Sache als einen Versuch, „den 
Arbeiter in die Kirche zu locken“ oder ihn „fromm zu machen“, 
hinzustellen sich bemühten. Trotzdem waren die beiden Auf- 
führungen nebst einer Probe von 7188 Arbeitern besucht. 
Der Eintrittspreis betrug 2.5 Pfennig, es war natürlich nicht 
daran zu denken, daß damit die Unkosten gedeckt werden 
konnten, zumal sich die Aufstellung eines Podiums notwendig 
erwiesen hatte. Es war deshalb eine Anzahl von Karten zu je 
10 Mark Förderern der Sache ungebeten worden; mit so 
gutem Erfolge, daß nur ein kleines Defizit zu decken blieb. 

War durch diesen Versuch auch dargetan, daß nach seiner 
künstlerischen Seite hin das Unternehmen keinen Schwierig- 
keiten begegnen würde, so war seine finanzielle Durchführkeit 
doch noch keineswegs erwiesen. Es stellte sich zwar bei einer zwei- 
maligen Aufführung des Händelschen Messias im Herbste 1895 
heraus, daß geistliche Oratorien, die nioht einen so großen Auf- 
wand beanspruchen wie die Matthäuspassion sehr wohl in der 
Garnisonkirche, sogar mit Erzielung eines kleinen Uobcrschusses 
aufgeführt werden konnten. Auf solche erstere konnte und 
durfte man sich aber nicht beschränken. Der in demselben Jahre 
unternommene Versuch, in die Philharmonie zu gehen, schlug 
fehl. Denn trotzdem der Eintrittspreis hier auf 35 Pfennig er- 
höht wurde und mit sehr geringen Kosten nur ein Solisten- 
konzert veranstaltet wurde, deckten die Einnahmen doch nur 
gerado dio Ausgaben. Die Miete des Saales bedeutete eben 
eine zu große Belastung. Jedenfalls glaubte man damals nicht, 
an die Aufführung eines weltlichen Oratoriums in der Philharmonie 
denken zu können. 

Die Centralstelle versuchte es darum im Oktober 1896 und 
i im Oktober 1898, int Saale des Leo-Hospizes und in der Neuen 
Philharmonie die Jahreszeiten von Ha.rdn aufzuführen. Beide 
* lokale aber erwiesen sich als völlig unzureichend. Boi der 
| geringen Personenanzahl, welche sie faßten, war namentlich an 
eine Deckung der Unkosten nicht zu denken. Auch ein schon 
iin Herbste 1897 von Freunden der Sache gezeichneter Garantie- 
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fonds, der jährlich einige hundert Mark einbraehte, reichte 
dazu nicht hin. Trotz dieser Schwierigkeiten waren zu Ostern 
1897 doch wieder zwei Aufführungen der Matthäuspassion ver- 
anstaltet, deren Defizit von über 2000 Mark die Centralstelle 
einstweilen deckte, da ein wiederholter Vortrieb von Zehnmark- 
kartcn nicht zulässig erschienen war. 

Um das Unternehmen auf eigene Füße zu stellen, mußten ; 
also neue Wege beschritten werden. Daß für weltliche Oratorien 
nur der große Saal der Philharmonie in Betracht kommen 
konnte, war obcngo klar geworden wie die Unmöglichkeit, bei 
der für sie zu zahlenden hohen Miete jemals auf die Kosten zu 
kommen. Es wurde daher der Eintrittspreis für die Konzerte in 
der Philharmonie auf 40 Pfennig erhöht und zugleich in Aus- 
sicht genommen, durch eine größere Anzahl in der Philharmonie 
zu veranstaltender Solistenkonzerte eventuell einen Ueberschuß , 
zu erzielen, mit dem die Defizite der Oratorienaufführungon 
gedeckt werden könnten. Auf dieser Basis wird noch heute 
gearbeitet, obgleich der Erfolg keineswegs den Erwartungen 1 
entsprach und die Konzerte dauernd Zuschüsse verlangten, j 
Diese fließen teils aus Überzahlungen, teils aus der Kasse der ; 
Centralstelle und aus dem bereits erwähnten Garantiefonds. ; 
Neuerdings hat in dankenswerter Weise die Plauth-Stiftung 
der Centralstelle für ihre praktische Tätigkeit Mittel zur 
Verfügung gestellt, die es ihr ermöglichen, das wichtige 
Unternehmen nicht nur fortzusetzen, sondern noch zu er- i 
weitern. 

Wir geben nunmehr eine Statistik unserer Tätigkeit. In I 
10 Wintern sind 57 Konzerte veranstaltet worden, die insgesamt 
von 135 248 Arbeitern besucht waren. In 31 Konzerten sind 
18 Oratorien, bezw. Chorwerke aufgeführt worden; dem Htchen 
gegenüber 24 Solisten- und 2 Orchesterkonzerte. Sie verteilen 
sich auf die einzelnen Jahre wie folgt; j 


im Jahre 

Zahl der 
Konzerte 

1 

Oratorien 

Davon 

Solisten- 

kontert* 

Orchester- 

konserle 

Zahl der 
Konzert- 
besucher 

1895 

2 

2 

1 



7183 

1895/96 

5 

3 

2 

— 

12 671 

1 896/97 

4 

4 

— 

— 

8 043 

1897/98 

4 

2 

2 

— 

8 504 

1898/99 

5 

3 

2 

— 

10 024 

18991900 

6 

2 

4 

— 

13 968 

1900/0! 

6 

4 

2 

— 

15 615 

1901/02 

8 

4 

3 

1 

19 426 

1902/03 

9 

2 

6 

1 

21 497 

1903/04 

8 

5 

3 


18317 

in 10 Jahren 

57 

31 

24 

2 

135248 


Von Oratorien sind aufgeführt; 


Wieviel 

mal 


Vor 

wieviel 

Zuhörern 


Bach; Matthäuspassion 

. . 6 

17 153 

Schütz- Passion . 

1 

2 527 

Händel: Messias 

2 

5 733 

„ Joaua und Othniel .... 

o 

5 321 

Haydn: Jahreszeiten 

• • ? 

13 344 

„ Schöpfung . 

2 

4 638 

Graun: Tod Jesu 

2 

3 869 

Mendelssohn: Paulus 

. . 2 

5414 

. Elias 

. . 2 

5415 

Brahms: Deutsche» Requiem*) . . . 
Grammann: Trau er- Cantate .... 

. . 1 

2 323 

Bruch: Lied von der Glocke . . . 

. . 2 

4 985 

Mengewein: Frühlingsfeier*) .... 

2 

4 945 

„ Frau Musika 

• .1 2 



34 

75 «87 


*) Da« deutsche Requiem und die Trauercautate von Grammann | 
»ind zusammen an einem Abend aufgefrthrt worden, ebenso die beiden 
Menge wpinschen Werke an zwei Abenden. 


In den ersten Jahren kam es namentlich bei geistlichen 
Oratorien wohl vor, daß Billete übrig blieben, was freilich bei 
den 6 000 Plätzen, welche in der Garnisonkirihe vor ihrem 
Umbau zu vergeben waren, nicht viel bedeutete. Jetzt haben 
sich aber auch diese Konzerte vollständig durchgesetzt. In 
wenig Tagen Bind alle Karten vergriffen. Zu den letzten beiden 
Aufführungen der Matthäuspassion, die in der Philharmonie 
stattfanden und von 4 857 Personen besucht waren, war der 
Andrang so stark, daß leicht anstatt der zwei vier Aufführungen 
hätten veranstaltet werden können. Wurden doch sogar in einer 
meist von Arbeitern gelesenen Zeitung in einer Annonce seitens 
eines Arbeiters Billete zum doppelten Preise zu kaufen gesucht. 
Wenn sich durch eine doppelte Anzahl der Aufführungen nur 
nicht auch die Unkosten und damit das Defizit von ungefähr 
1600 Mark verdoppelt hätten! 

Gleich stark begehrt sind die Eintrittskarten zu den Orchester- 
konzerten, deren bisher, wie gesagt, zwei veranstaltet worden 
sind. Im ersten wirkte das Philharmonische Orchester unter 
Leitung von Professor Arthur Xikisch mit. Zur Aufführung 
gelangten die Ouvertüren zum Freischütz und zum Tannhäuser. 
die Omoll-Symphonie No. 5 von Beethoven und das G-dur- 
Konzert No. 1 von Beethoven, das Conrad Ansorge spielte 
Zu diesem Konzerte mußten mindestens 200 Bewerber um Billete 
zurückgewiesen werden, da der Saal bereits in wenigen Tagen 
ausverkauft war. Im zweiten Orchesterkonzert dirigierte Pro- 
fessor Joachim das Orchester der Königlichen Hochschule für 
Musik. Es wurde je eine Symphonie von Haydn, Mozart und 
Beethoven gespielt. Dieses Konzert fand im Anschluß an 
einen Hoehschulkur6us statt, den Professor Krebs über die ge- 
nannten Meister abgehalten hatte. Die beiden OrchesterkcL- 
zerte waren von 5002 Personen besucht l 

Am besten dokumentiert sich der Geschmack des Publikums 
in den .Solistenkonzerten. Auch sie sind zumeist ausTcrkauft, 
doch läßt sich aus der Schnelligkeit, mit der die Billete ver- 
kauft werden, und aus der Dringlichkeit der Nachfrage, nach- 
dem sie verkauft sind, schließen, von welchen Programmen das 
Publikum sich den größten Genuß verspricht. An der Spitze 
stehen die Konzerte, in denen die großen Berliner Mannergesang- 
vereine mitwirken, wnu bei der außerordentlichen Popularität, 
welche diese Gesangvereine in Deutschland besitzen, nicht weiter 
verwunderlich ist. In zweiter Linie ziehen Namen. Wenn in den 
Flugblättern die Mitwirkung von Professor Joachim, Frau Lilli 
Lehmann, Frau Emilie Herzog oder anderen Größen unserer 
musikalischen Welt, natürlich nur soweit ihre Namen auch in 
Arbeiterkreisen bereits populär sind, versprochen wird, kann man 
sich des Andranges kaum erwehren. In letzter Linie erst stehen 
die Kammermusikkonzerte. Es ist aber höchst erfreulich zu 
beobachten, wie das Verständnis und damit die Freude an der 
Kammermusik wächst. Im Winter 1902 3 konnten bereite zwei 
solcher Konzerte veranstaltet werden, durch das Halir-Quartett 
und die Trio-Vereinigung Bruno -Wietrowetz - Schratten- 
holz. Im ersten Konzert kamen zur Aufführung das D-dur- 
Quartett von Haydn, das Es-dur-Quintett (mit Professor Schu- 
mann am Klavier] von Robert Schumann und die Kreut zersonat- 
von Beethoven; im zweiten das Trio op. 97 von Beethoven, 
das Trio op. 49 von Mendelssohn, Adagio nnd Allegro für Cello 
von Boccherini, der Liederojklue Frauenliebe und Leben von 
Schumann und fünf Lieder von Robert Franz (Frau Schmidt- 
Köhne), an dessen zehnjährigem Todestage das Konzert statt- 
fand. Besonderer Beliebtheit erfreut sich auch die Konzert- 
vereinigung Madrigal, unter Leitung des Kgl. Musikdirektor* 
C. Mengewein. Namentlich werden die Volkslieder, die sie be- 
sonders pflegt, immer wieder mit besonderer Freude gehört. Die 
Vereinigung hat bereits neunmal mitgewirkt Das ist in der 
ausdrücklichen Absicht geschehen, das Volkslied recht oft zu 
Worte kommen zu lassen, denn in seiner Pfleg* werden alle 
volkstümlichen Konzerte einen wesentlichen Bestandteil ihrer 
Aufgabe erblicken müssen. Dabei ist es freilich von großer 
Bedeutung, daß diese Lieder nicht einstimmig oder von Minner- 
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rhOren gesungen werden, sondern vierstimmig, denn nur so 
können sie ihre ganze Poesie entfalten. 

Die folgende Zusammenstellung möge zeigen, welch künst- 
lerischer Ernst in der Zusammenstellung der Programme waltet. 
Nach der Zahl der gesungenen Lieder waren in den Programmen 
vertreten: Schumann 20 mal, Schubert und Brahms je 14 mal. 
Löwe 10 mal, Robert Franz 7 mal, Cornelius 0 mal, Mozart 
und Beethoven je 4 mal, Händel und Sucher je 3 mal, Weber, 
Hugo Wolf, Berger, Hansen und Eckart je 2 mal, Bebm, Bungert, 
HrQckler, Chopin, Ziehrl, Harthau, Herrmann, Mildach, Bebra, 
Kaun. Marschalk, Mendelssohn. Rubinsteiu, S&int-S&öns, Clara 
Schumann, Richard Strauß, Stein, Sullivan und Tschaikowski 
je 1 mal. 

Nach der Zahl der Klaviersoli waren vertreten: Chopin 
10 mal, Liszt 8 mal, Beethoven 5 mal, Schubert 4 mal, Schu- 
mann 3 mal, Mendelssohn 2 mal, Mendelssohn-Liszt, Bach-Saint- 
SaPns, Bach, Raff, Sauer, Tschaikowski je 1 mal. 

Nach der Zahl der Violinsoli waren vertreten: Mendelssohn 
3 mal mit dem Violinkouzert, Beethoven 2 mal mit der Kreutzer- 
sonate und 1 mal mit der Chakonne, Wieni&w.ski 2 mal, Schumann 
2 mal, Tartini, Saint-Saf'ns, Petschnikoff und .Joachim je 1 mal. 

Nach der Zahl der Cellosoli waren vertreten: Boccherini, 
Huschorn, Bruch, H&ndel, Marcello, Mendelssohn, Schumann 
je 1 mal. 

Von musikalischen Vereinigungen haben mitgewirkt: 

Der Krcksche Männergesangverein, unter Leitung des Chor- 
meistere Th. Hauptstein, 2 mal. 

Der Berliner Lehrergesangverein, unter Leitung des Herrn 
Schulz. 

Die Berliner Liedertafel, unter Leitung des Herrn Chormeisters 
Zander, 2 mal. 

Der Berliner Liederkrauz, unter Leitung dos Dirigenten 
Hand w erg. 

Der Mannergesangverein Caecilia Melodia, unter Leitung des 
Dirigenten Max Eschke. 

Die Konzertvereinigung Madrigal, unter Leitung des Dirigenten 
C. Mengewein, 9 mal. 

Das Waldemar Mayer-Quartett. 

Das Halir-Quartett. 

Die Trio-Vereinigung Bruno-Wietrowetz-Schrattonholz. 

Der Oratorien verein, unter Leitung des Kgl. Musikdirektors 
C. Mengewein, 31 mal. 

Der Schnöpfgche Gesangverein. 

Das Philharmonische Orchester, unter Leitung von Professor 
Arthur Nikiscb. 

Das Orchester der Kgl. Hochschule für Musik, unter Leitung 
von Professor Joachim. 

Das Neue Berliner Symphonieorchester. 

Das Berliner Tonkünstlerorchester. 

Das Berliner Oratorienorohcstor. 

Letztere drei ausschließlich in den Oratorionaufführungen. 

Der Koslecksche Bläserbund, unter Leitung von Professor 
Kosleck. 

Von den Künstlern, die ln den Solistenkonzerten mit- 
gewirkt haben, nennen wir nur einige: 


Damen 


Gesang: 


Herren 


Frau Grinnbacher de Jung, 
„ Herzog, 2 mal, 

„ Joachim f t 
„ Litli Lehmann, 

Frl. Reinl, 

Frau Schmidt-Kühne, 

„ Rosa Sucher. 


Herr Borger, 

„ von Kweyk, 

* Heinemann, 2 mal. 
,. Knüpfer, 

„ Könnecke. 


Planoforte : 


Frau von Keudell, 
Frl. Koch, 2 mal, 

„ Remmcrt, 

Herr Ansorge, 2 mal. 


Herr Bart, 

„ Drey schock, 
, Kahn. 


Cello: 

Herr Professor Grünfeld, 

„ „ Hausmann, 

„ Leo Schrattenholz, 
2 mal. 


Violine: 

. Herr Professor Hali r, 

i * „ Joachim, 2 mal. 

! * „ Waldemar 

Meyer, 3 mal, 

„ Alexander Petsch- 
nikoff. 

Es ist eine stattliche Reihe der hervorragendsten Künstler, 
die sich bereitwillig in den Dienst der guten Sache gestellt 
haben. Ganz besonders erfreulich ist aber das Urteil, das sie 
einstimmig über die Aufnahmefähigkeit und das Verständnis 
des Publikums abgeben. Es ist das denkbar günstigste und 
wird von allen geteilt, die einmal Gelegenheit hatten, einem 
der Konzerte beizuwohnen. Charakteristisch ist es, daß Professor 
Joachim, der 6ich im ersten Konzert, in dem er mitwirkte, nur 
mit einigem Widerstreben zur Frühlingssonate von Beothoven 
und der Chakonne von Bach entschlossen hatte, da man solche 
Musik den Leuten doch kaum bieten könne, in seinem zweiten 
Konzerte das Meudelssohnkonzert und die Kreutzersonate spielte. 

; In der Tat ist dem Publikum der Unterschied dieser Konzerte 
von denen, die es sonst wohl zu hören gewohnt war. von 
Bierkonzerten ganz abzusehen, voll zum Bewußtsein gekommen. 
In der ersten Zeit hörte man wohl noch zuweilen den Wunsch, 
es möchte doch eine Pause, „behufs eines Glases Bier" gemacht 
werden. Seit Jahren aber schon ist dieser Wunsch verstummt, 
und wer einmal die Leute 3 — 4 l /a Stunden (denn sie kommen 
in der Regel eine Stunde vor Beginn des Konzertes) in einer 
Stimmung hat sitzen sehen, wie man sie weihevoller kautu in 
der Kirche findet, der wird nicht mehr an der Möglichkeit 
künstlerischer Erziehung des Volkes zweifeln, der wird aber 
auch zugeben, daß mit diesen Konzerten Große« geleistet wird, 
und ihnen eine möglichst weite Verbreitung wünschen. Dieser 
Wunsch scheint allinfllilich seiner Erfüllung entgegenzugehen. 
An verschiedenen Orten haben sich Volkschöre gebildet, die 
nicht nur selbst große Chöre aufführen wollen, sondern zum 
Teil auch künstlerische Solistenkonzerte veranstalten. 

Das in den vorliegenden Zeilen geschilderte Beispiel Berlins 
wird freilich für andere St&dto nicht ohne weiteres uaoh- 
zuahmen sein. Die Verhältnisse liegen hier nach der einen 
Seite hin besonders günstig, nach der anderen dafür besonders 
ungünstig. Ein günstiger Umstand ist es, daß in Berlin Künstler 
und musikalische Vereinigungen in so großer Zahl vorhanden sind, 
wie wohl kaum in einer anderen Stadt. Dafür bietet die Lösung 
der Lokalfrage besondere Schwierigkeiten. Es fehlt Berlin an 
einem Konzertsaal. der 4—5000 Perronen faßt, wie ihn selbst 
kleinere Städte, ich nenne nur Leipzig und namentlich Mann- 
heim, besitzen. Für die Veranstaltung volkstümlicher Oratorien- 
aufführungen in großen Städten ist ein solcher Saal einfach 
Bedingung, wenn man nicht dauernd mit einem Defizit arbeiten 
will. Solistenkonzerte lassen sich, vorausgesetzt, daß die 
Künstler dein Unternehmen Verständnis und Opferwilligkeit 
i entgegenbringen — was sie im weitesten Maße tun — leichter 
' arrangieren. Trotzdem die Miete für dio in Berlin allein 
1 in Betracht kommende Philharmonie für die volkstümlichen 
| Konzerte billiger berechnet wird als für die Oratorienkonzerte 
der großen Berliner Chorvereine, haben die 31 Oratorienkonzerte 
doch ein Defizit von Ober 10000 Mark ergeben. Demgegenüber 
steht ein Ueborschuß von Ober 2000 Mark aus den Solisten- 
konzerten. Die Berliner volkstümlichen Konzerte haben also 
in den zehn Juhren ihres Bestehens einen Zuschuß von 
8000 Mark erfordert. Das erscheint viel, wenn nicht genügend 
i Quollen vorhanden -sind, aus denen die Mittel geschöpft werden 
können, ln Anbetracht der Leistungen aber ist ein Zuschuß 
I von 800 Mark im Jahre außerordentlich wenig. 

Das Defizit der Oratorienkonzerte ließe sich wesentlich ver- 
j mindern, wenn man den Eintrittspreis zu ihnen auf 50 Pfennig 
| erhöhte. Es ist ganz zweifellos, daß die Konzerte sich auch 
dann noch des gleichen Zuspruches erfreuen würden. Trotzdem 
hat die Centralstelle hiervon abgesehen, da durch eine solche 
Erhöhung in der Tat schon ein Teil des Publikums, auf du* sie 
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wirken will, Ton ihren Veranstaltungen ausgeschlossen werden 
würde. Man darf nicht vergessen, daß iura Eintrittspreise noch 
die Fahrkosten aus den entlegeneren Teilen Herlins, in denen 
die Arbeiter wohnen, kommen, die für eine raehrköpfige Familie 
eine ganz erhebliche Heiastung ln'deuten. 

Ihrer Aufgabe, das Publikum zum Verständnis der besten 
Musik allmählich heranzuziehen, entsprechend, hat die Central- 
steile auch von theoretischer Unterweisung nicht ganz ab- 
gesehen. Der Hochschulkursus, den Professor Krebs über 
„Mozart, Haydn, Beethoven“ abgehalteu hatte, ist bereits er- 
wähnt worden. Ein zweiter Kursus desselben Herrn hat über 
„die romantische Musik in Deutschland“ stattgefunden. Daneben 
stehen einige Kinzelvorträg«. Professor Dr. M. Fried län der 
hat zweimal über das Volkslied gesprochen und einmal als Ein- 
führung in das Orchesterkonzert unter Leitung Arthur Nikischs 
über die in diesem Konzerte zur Aufführung gelangenden Werke. 
Endlich wurde das Publikum vor den letzten Aufführungen 
der MatthAuspassion durch Professor Krebs durch einen Einzel- 
vortrag in das Werk eingeführt. 


XXXII. Die dreizehute Konferenz der Centralstelle für 

Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen in Lcizpig*). 

Erster Tag: 

Schlafstellenwesen und Ledigenheime. 

Ueber die Mangelhaftigkeit des gegenwärtigen Schlafstellen- 
wesens besteht, wie der erste Referent, Beigeordneter Dr. Wied- 
feidt-Essen, ausführte, weitgehende Uebereinstinimung. Die sta- 
tistische Betrachtung zeigt, daß in den letzten Jahrzehnten die 
Aftervermietung trotz der vielfach erörterten und nachgewiesenen 
Schädlichkeiten des Schlafstellen Wesens sieh immer mehr ver- 
breitet hat. Die Wurzel des Scblafstellenwesens liegt in unserer 
modernen wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung. In den 
verhältnismäßig schnell gewachsenen mittelalterlichem Städten 
waren .Schlafloute unbekannt. In kleinen Landstädten, die abseits 
des modernen wirtschaftlichen Betriebes stehen, gibt es noch heut« 
keine Schlafleute. Die Hauptsitze des Schlafstellenwesens sind 
unsere Industrieorte, in donen mit dem auf und ab der wirt- 
schaftlichen Konjunktur die Zahl der Schlafleute steigt und 
sinkt. 

Unter den Ursachen, die es zuwege gebracht haben, daß 
zahlreiche Familien Teile ihrer Wohnung abvermieten, spielt 
bei oberflächlicher Betrachtung der Mangel an Kleinwohnungen 
die Hauptrolle, welcher die Familie veranlaßt, eine über ihre 
Bedürfnisse große Wohnung zu mieten und den nicht benutzten 
Wohnungsteil wieder zu vermieten. Daß hier und da dieser 
Mangel an Kleinwohnungen die Schlafstellenvermietung begün- 
stigt hat, wird nicht in Abrede gestellt. Wenn ferner mitunter 
die hoben Mietpreise für Klein wohn ungern in demselben Sinne 
angeführt werden, so ist das ebenfalls ein mitwirkendos, aber 
kein ursächliches Moment. Der Hauptgrund, welcher die Fami- 
lien zur Schlabtolienvermietung veranlaßt, ist vielmehr die ver- 
lockende Einnahmeergiebigkeit dieses Geschäfts, sei es, daß nur 
ein Zuschuß zum Arbeitseinkommen des Mannes hieraus orzielt 
worden soll, sei es, daß die Haushaltung hiervon überhaupt 
leben will. Der zweite Hauptgrund liegt darin, daß durch 
unsere moderne wirtschaftliche Entwickelung das hauswirtschufl- 
liche Arbeitsgebiet der Hausfrau immer mehr eingeschränkt 
worden ist. Diese bracligelegte weibliche Arbeitskraft findet in 
der Aftervermietung ein einträgliches, keine besonderen Vor- 
kenntnisse erforderndes Betätigungsfeld, welches vor dor Fabrik- 
arbeit noch den großen Vorteil voraus hat, daß die Frau in der 
Wohnung bleiben, ihre Kinder beaufsichtigen uud ihr Haus- 
wesen führen kann. 

Welche Folgen hat nun das Schlafstellenwesen für den Ver- 
mieter und für den Einmieter? Zunächst ist festzustcllon, daß. 
mancherlei Behauptungen zum Trotz, die Schlafleute im allge- 

*) In dor vorigen Nummer war durch einen Schreibfehler Mann- 
heim als Ort der Konferenz angegeben. 


meinen nicht zu teuer wohnen. Die Ursache hierfür ist in dem 
meist überreichen Angebote zu suchen, welches preisermäßigend 
wirkt. Im ganzen entspricht, trotz manigfaltiger Mängel, die 
normale Schlafstelle den Wünschen vieler Schlafleute nicht 
Übel, weil sic bet ihresgleichen, bei Verwandten, Berufsgen ossen, 
Landsleuten, Arbeitskollegen wohnen, mit denen sie durch ge- 
meinsame Beziehungen, Interessen und Anschauungen verknüpft 
sind. Eine große Anziehungskraft des Schlafstellenwesens liegt 
für die Schlaf leute auch darin, daß ihnen in ihrer Wirtin die 
in tausenderlei kleinen Nöten unentbehrliche weibliche Hand 
j zur Verfügung steht. In der Hauptsache sind es sonach wirt- 
I schaftliche Vorteile und Annehmlichkeiten, welche das Schlaf- 
, stellenwescn den Einmietern bietet. Freilich stehen dem erheb- 
liche Nachteil« gegenüber. Die hygienischen Nachteile schlecht 
gereinigter oder unsauberer Schlafräume bedürfen keiner Er- 
wähnung. Auch die moralischen Schädlichkeiten ira Umgänge 
mit leichsinnigen oder gar schlechten Schlafkameraden sind iu 
die Rechnung einzustellen. Aber auch von allen diesen Miß- 
Helligkeiten abgesehen, hat der Schlafgänger nur während der 
Nacht ein Recht, am Abend wie am Feiertage ist er nur geduldet; 
Arbeitslosigkeit bat für ihn meist Obdachlosigkeit zur Folge. 

W’a« die Vermieter anlangt, so erzielen sie zunächst aus 
der Aftervermietung recht erhebliche Einnahmen : bei Kost- 
i gängoreien wird dieses Verhältnis noch viel beträchtlicher. Die 
Rentabilität der Aftervermietung steigt mit der Zahl der Schlaf- 
leute. Nicht wenige Personen, z. B. Witwen, gewinnen daraus 
ausschließlich ihren Lebensunterhalt und würden sonst ihren 
Verwandten oder der öffentlichen Armenpflege zur Last fallen. 
Vielen anderen Haushaltungen gewährt die Einnahme aus der 
Aftervermietung die Möglichkeit, eine größere Wohnung zu 
mieten, ein behaglicheres Leben zu führen oder sich überhaupt 
mehr Lebensgenuß und Lebensfreude zu verschaffen. Die nutz- 
bar gemachte Arbeitskraft der Frau ist unter Umständen im 
Stande, bei zeitweiliger Arbeitslosigkeit des Mannes die Last 
: des Haushalts auf sich zu nehmen. Allerdings ist dabei nicht 
! zu übersehen, daß in Krisenzeiten mit allgemeiner Arbeitslosig- 
keit die Aftermieter meist arbeitslos und zahlungsunfähig werden 
oder fortziehen. Durch diese Ausfälle geraten dann die Haus- 
haltungen, welch« sich in ihrem ganzen Zuschnitt auf Schlaf- 
.Stellenvermietung eingerichtet haben, aus ihrem wirtschaftlichen 
Gleichgewicht und in eine Ohler« Lage, als es sonst der Fall 
sein würde. Ueberbaupt bringt die Schlafstellenvermietung. 
deren Anlagekosten sicher, deren Einnahmequellen aber fraglich 
sind, ein Element der Unsicherheit in die Arbeiterhaushaltungen. 
welches ihnen möglichst fern bleiben sollte. Erheblich übler ist, 
daß die Einnahmeergibigkeit der Schlafstellenvermietung sehr 
eng mit argen Mißständen zusammen hängt. Wenn auch die 
Wohnungsinspektion an manchen Orten für gesunde Schlaf- 
i räume der Schlafleute sorgt-, sn drängen sich die Vermieter 
desto enger zusammen, um möglichst viel von ihrer Wohnung 
abvermieten zu können und so das Aftervermieten rentabel zu 
machen. Wenn die Arbeitskraft der Frau für die Einlogierer 
zu stark in Anspruch genommen wird, so worden die Kinder 
vernachlässigt worden und verkommen, oder es wird das ganze 
Hauswesen aus Mangel an Zeit und Kraft ungenügend versorgt 
und gerät in Verfall. 

Ueber den sittlichen Einfluß des Sehlafstollenwesens auf 
die Familie ein Urteil zu gewinnen ist schwer, indessen läßt 
sich doch der allgemeine Eindruck nicht verkennen, daß durch 
| die Aufnahme fremder Elemente in den Haushalt das Familien- 
• leben stets gestört werden muß. 

Ziehen wir das Ergebnis aus diesen Betrachtungen, ft» 
müssen wir sagen, wer sich auf die reiu wirtschaftliche Seite 
der Schlafstellenvermietung beschränkt, dor kann schließen: die 
Schlafluute zahlen nicht viel, die Wirtsleute haben beträchtliche 
i Einnahmen, also kann man mit dem gegenwärtigen Schlafstellen* 

| wesen ganz zufrieden sein. Wer nach der Rentabilität fragt. 

I wird schon zweifelhafter in seinem Urteile werden, wer aber gar 
! Höheres entsprechend wertet, der wird zu dem entgegengesetzten 
1 Schlüsse und zu der Verurteilung des Schlafstellen Wesens ge- 
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führt werden, weil es in hygienischer, sozialer und kultureller 
Hinsicht mit argen Mißständen behaftet Lt. 

Es erhebt eich nun die Frage, ob sich die Schäden, die 
aus dem privaten Schlafstellenwesen erwachsen, ausmerzen 
lassen? Darauf ist zu antworten: Schwerlich: denn sie sind 
untrennbar und ganz wesentlich mit dem privaten Schlafstellen- 
wosen verbunden. Erstens sind die kleinen Wohnungen, in 
welche die Schlafleute zum großen Teil aufgenommen werden, 
hierfür von vornherein baulich nicht eingerichtet, daher dann 
feuchte, dunkle, zu kleine, nicht verschließbare Räume usw. 
Zweitens wird das Schlafstellenwesen in Deutschland ganz über- 
wiegend als Nebenerwerb betrieben, davon schreiben sich viele 
Mängel für die ächlafleute her, die Zusammendrängung der 
Familie usw. Drittens ist die Schlafstellenvermietung nur beim 
Betrieb Im großen eiu rentables Geschäft. Dann aber wird das 
Risiko zu schwer für den Arbeiterhaushalt und führt außerdem 
zu übermäßiger Wohndichtigkeit. Viertens ist die Eigenart 
dieses Mietverhäitnisses in Rechnung zu stellen, insofern hier 
Personen, die einander fremd sind und fremd bleiben wollen, in 
di« allerengste Lebensgemeinschaft gebracht werden, W'obei der 
in die Familie aufgenommene Fremdkörper der bezahlende, durch 
die wirtschaftliche Lage unabhängige und daher vorherrschende 
Teil ist. Hierin liegt die Quelle zu vielen Reibungen, Störungen 
und Schädlichkeiten mancherlei Art. 

Der Kampf gegen die ärgsten Mißstände des privaten 
Schlafsteilenwesens ist bisher im wesentlichen durch polizeiliche 
Maßnahmen geführt. Zwar muß anerkannt werden, daß nament- 
lich da. wo eine tüchtige Wohnungsinspektiou die erlassene 
Verordnung tatkräftig durchgeführt hat, die ärgsten Mißstände 
sehr herabgemindert sind, aber dieses Ergebnis hat sich fast nur ; 
auf dem Wege erreichen lassen, daß die betreffenden Familien 
veranlaßt sind, ihre Wohnung zu wechseln oder noch häuiiger 
einige »der alle Schlafleute zu entlassen. Da aber die Schlaf- 
leute doch irgendwo Unterkommen müssen, so sind sie nur aus 
einer Wohnung oder Familie heraus in eine andere hinein ge- 
trieben worden. Das Schlafstellenweson ist so vielleicht von 
den ärgsten Mißständen gesäubert, dafür aber verbreitert und 
in weitere Kreise hineinget ragen worden. Will man sich nicht 
mit einer Abstellung der ärgsten Mißstände und gleichzeitiger 
Verbreiterung des Schlafstellenwesens begnügen, sondern eine 
wirkliche Reform anbahnen, so darf mau bei dem negativen 
Vorgehen nicht stehen bleiben, sondern muß auch auf Seiten 
der Nachfrage nach Schlafstellen an ein Eingreifen denken. 
Das Mittel hierzu bildet das Ledigenheim, welches einen Teil 
der Xachfragendon abrängt und von dem privaten Familien- 
srhlafstellenwesen in andere Bahnen ableiton soll, ln dem Vor- 
berichte. welchen die Zentralstelle der Versammlung unterbreitet 
hat, ist eine Zusammenstellung der mannigfaltigen, in Deutsch- 
land bestehenden Anstalten dieser Art versucht worden. Gehen 
wir von dem wirtschaftlichen Gesichtspunkte aus, so zerfallen 
die genannten in dem Vorberichte behandelten Ledigenheime in 
zwei ungleich große Gruppen. Wir haben erstens Ia»digeuheime. 
welche nur als Mittel zur Erreichung anderer Zwecke erbaut 
sind, wir haben zweitens solche, welche um ihrer selbst 
willen errichtet sind und betrieben werden. Zu der ersten 
Gruppe gehören vor allem die zahlreichen Ledigenheime, welche 
von Unternehmern erbaut sind. Die Erbauung dieser Ledigen- , 
lieime ist in erster Linie auf rein wirtschaftliche Ursachen ! 
zurückzuführen. Zu den Ledigenheimen, welche in erster Linie i 
als Mittel für andere Zwecke errichtet sind, gehören dann weiter ' 
die von kirchlichen Korporationen und Vereinen gegründeten. I 
Mit Hülfe dieser Heime sollen erstens moralische, fürsorgliche 
Absichten durchgeführt werden, zweitens will man auf die | 
Kreise der Insassen erzieherisch einwirken. Allen diesen An- 
stalten stehen als besondere Gruppe die Ledigenheime gegen- 
über, welche um ihrer selbst willen und nur für diesen Zweck 
gegründet sind und betrieben werden. Sie entstanden erst im 
letzten Jahrzehnte, währond die Anstalten der ersten Gruppe 
meist auf langjährige, teilweise auf eine halbhundertjährige Ent- 
wicklung zurückblickon können. 


Einzelne dieser Heime, und besonders die älteren unter ihnen, 
sind noch dem Boden der Gemeinnützigkeit entsprossen, andere 
stehen dagegen auf rein geschäftlichem Grunde, sie wollen gute 
Schlafstellen gewähren und hieraus einen Gewinn ziehen. Beiden 
i Arten von Unternehmungen ist aber im Gegensätze zu den ror- 
: hin genannten Anstalten gemeinsam, daß sie nicht Mittel für 
| andere Zwecke sind und daß sie auf wirtschaftlichem Boden 
j stehen. Die von Unternehmern und kirchlichen Korporationen 
; errichteten Anstalten decken selten auch nur ihre Betriebskosten, 
| und selbst wenn sie dies tun, sind sie doch nicht ini Stande, 
i die Kosten für Verzinsung und Amortisation des Anlagekapitals 
( aufzubringen. Die meisten erfordern sogar regelmäßige Zu* 
I Schüsse zura Betriebe. Dies ist die Folge der niedrigen Preise, 
I welche für dip Wohnungen erhoben werden. Dagegen ist in 
den Ledigenheimen der zweiten Gruppe durchweg die nötige 
Rentabilität vorhanden. Jedenfalls ist durch die wenigen bisher 
best ebenden Ledigenheime dieser Gruppe der Nachweis geführt, 
daß Ledigenheime auf rein wirtschaftlicher Grundlage lebensfähig 
sind. Das ist für die künftige Entwicklung dieser Anstalten in 
Deutschland wichtig. Auch die von Unternehmern oder Stiftungen 
errichteten und unternorraal vermieteten Familienwohnungen sind 
zweifellos in vieler Beziehung recht nützlich, aber nicht sie, 
sondern die von Baugenossenschaften auf wirtschaftlicher Grund- 
lage erstellten Kleinwohnungen haben auf die private Bautätig- 
keit den erwünschten anregenden Einfluß ausgeübt, weil sic 
augenfällig klarstellten, daß auf wirtschaftlicher Grundlage etwas 
besseres zu leisten sei, als in der Bautätigkeit an vielen Orten 
vorher geleistet wurde. In ähnlicher Weise ist zu hoffen, daß 
auch die auf wirtschaftlichem Hoden stehenden Ledigenheime 
zur Nachfolge anregen. Wäre es anders und müßte man auf 
die Wohltätigkeit alle Hoffnung setzen, so würde die Zukunft 
der IiOdigenheime recht fraglich sein. 

Bei der Beurteilung der Ledigenheime ist nun aber nicht 
nur ihre finanzielle Möglichkeit, sondern eben so sehr ihr prak- 
tischer Erfolg in Rechnung zu ziehen. Auch in dieser Beziehung 
verhalten sich die einzelnen Anstalten recht verschieden. Ein- 
zelno haben sehr günstigo Erfolge, bei anderen ist es zweifel- 
haft, einige habe Mißerfolge gehabt, stehen leer oder haben zu 
anderen Zwecken, z. B. zu Wohnungen, umgebnut werden müssen. 
Als häutigste Ursache des Mißerfolges treten uns Verschiebungen 
I in den wirtschaftlichen Verhältnissen und Voraussetzungen ent- 
j gegen. Weiter sind als Ursachen von Mißerfolgen Fehler in 
der Einrichtung nicht selten nachzuweisen. Auch Mängel im 
Betriebe haben mitunter Mißerfolge von Anstalten verschuldet. 
Hervorzuheben ist- namentlich, daß die Hausordnungen mitunter 
j übermäßig streng und starr sind und manchmal einen unange- 
nehmen Stich in das Kasernen hafte haben. Wo viele Menschen 
in einem Hause Zusammenleben, muß das Zusammenleben durch 
feste Normen geregelt werden. Daß sich der Einzelne infolge- 
dessen in mancherlei Beschränkungen fügen muß, ist unum- 
gänglich. Aber die Hausordnung soll sich ängstlich von jeder 
unnötigen Ueberspannung fern halten und sollte vor allem 
nicht kleinlich gohandhabt werden. In dieser Beziehung hängt 
der Erfolg des Schlafhause* in hohem Maße davon ab, daß der 
richtige Mann auf den schwierigen Posten des Hausverwalter* 
gestellt wird. 

Eine der wichtigsten, aber leider nicht selten übersehenen 
Vorbedingungen für den Erfolg eines Ledigenheimes ist der Um- 
stand, daß bei der Wahl des Anstaltstypus, bei der baulichen 
Anlage, bei dem Betrieb und der Verwaltung auf die »ehr ab- 
weichenden Bedürfnisse der verschiedenen Arbeiterschichten Rück- 
sicht genommen wird. Die Arbeiterschaft besteht aus einer Reihe 
übereinander gelagerter Schichten, die gewohnheitsmäßig sehr ver- 
schiedenartige Ansprüche an das Leben stellen. So gehen auch 
ihre Bedürfnisse hinsichtlich der nächtlichen Unterkunft weit aus- 
einander. Je höher die Arbeiter stehen, desto individueller sind 
ihre Bedürfnisse, desto stärker wird ihre Abneigung gegou 
Masscnk&seruierutig, desto größerer Wert wil d auf Einzelschlaf- 
stellen gelegt, desto höher werden besondere Einrichtungen, 
wie Lesesäle, Budeeiurh htuugen usw. geschätzt. Der hoch- 
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stehende moderne Arbeiter will überhaupt keine Wohltaten, er 
will seinen genügenden, er will möglichst hohen Lohn haben, 
aber im übrigen will er unabhängig sein. Er hat den Wunsch, 
nicht mehr gemeistert zu werden, sondern bei der Leitung der 
von ihm benutzten Anstalten mitzureden, sei es durch einen 
Arbeiterausschuß, sei es durch eino speziell gewählte Vertretung. 

Der Referent geht dann auf eine Besprechung der Ledigen- 
heime des Auslandes, insbesondere die englischen Ledigenheime 
ein und berührt kurz die Ursachen, weshalb eine Uebertragung 
jener ausländischen Einrichtungen auf Deutschland nicht paßt 
und daher zu Mißerfolgen führen würde. In England wohnen 
die untersten Schichten der Arbeiter in Privatlogierhäusern. zu 
deren Besserung seit 1851 der gesetzgeberische Apparat mehr- 
fach in Tätigkeit gesetzt und deren toilweise Besserung er- 
reicht worden ist, seitdem die Kommune und einige Private, in 
erster Linie Lord Howton, bessere Lagerhäuser errichtet haben. 
Aber auch in diesen Anstalten leben nur wenige gelernte oder 
höher stehende Arbeiter. Der Hauptsache nach rekrutieren sich 
die Insassen aus den tiefsten Schichten, aus Gelegenheits- 
arbeitern, aus Arbeitsscheuen usw., kurz aus Personen, die hei 
u ub in Deutschland teilweise in den Asylen für Obdachlose, in 
deu Arbeiterkolonien nsw. Unterkommen. Den Ledigenheimen 
in Deutschland fällt also eine durchaus andere Aufgabe zu. 
Daß ein kritisches Studium der auswärtigen Logierhäuser, 
welches diese Unterschiede stets scharf im Auge hält, aller- 
dings auch aus diesen Einrichtungen und Erfahrungen Nutzen 
zu ziehen vermag, kann nicht in Abrede gestellt werden. 

Es wird sodann noch die Frage erörtert, ob es zu em- 
pfehlen ist, daß sich die Stadtverwaltungen mit der Errichtung 
von l^edigenheimen befassen. Zunächst ist fest zust eilen, daß 
ein kommunales Ledigenheim vor den Anstalten der Unter- 
nehmer oder der kirchlichen Korporationen den großen Vorzug 
hat, daß es Selbstzweck ist uud auf wirtschaftlicher Basis be- 
ruht. Der Erfolg, dio Rentabilität sind für ein kommunales 
Logierhaus bei Beachtung der bisher gewonnenen Erfahrungen 
wahrscheinlich, zumal manche sonst störenden wirtschaftlichen 
Einflüsse, z. B. Krisen in einem Gewerbe, das kommunale 
Ledigenheim mit Insassen aus den verschiedenen Gewerben viel 
weniger berühren, als das Logierhaus eines Unternehmers, in 
dessen Gewerbezwoigc gerade die Krisis ausgebrochon ist. Die 
Ledigenheime der Unternehmer wie die der kirchlichen Kor- 
porationen sind mehr für einen gewissen Ausschnitt aus der 
Masse der Schlafleute bestimmt, für die bei dem betreuenden 
Unternehmer Beschäftigten oder für die Anhänger einor be- 
stimmten Organisation oder eines bestimmten religiösen An- 
schau ungskreises. Die kommunalen Logierhäuser stehen allen 
Schlafleuten offen. Bei ihrem großen Kundenkreise wird daher 
ihre Benutzung gleichmäßiger sein, als es in jenen Anstalten 
oft der Fall ist. Dazu kommen noch einige besondere Vorteile, 
welche die Kommunen vor Privaten und den meisten Unter- 
nehmern voraus haben. Sie können das nicht kleine Anlage- 
kapital leichter und billiger beschaffen. Selbst den ungünstig- 
sten Fall gesetzt, daß dar Versuch mit dem Ledigenheim aus 
irgend welchen Ursachen fehlschlagen sollte, hat die Stadt ! 
immer noch die Möglichkeit, das Gebäude mit geringen Um- I 
bauten in eiu Schulhaus, in eine Anstalt der Armenpflege, in j 
ein Wohnhaus für ihre Arbeiter umzuwaudeln, was Übrigens 
zweckmäsiger Weise gleich beim Bau des Logierhauses vorzu- 
sehen sein würde. Eine Stadt kann ferner mit ihrem Logier- ' 
hause eine Volksbibliothek, eine Volksküche, eine öffentliche | 
Lesehalle und ähnliches verbinden und dadurch die Kosten für 
beide Anstalten verringern. Daß die Stadtverwaltungen im 
öffentlichen, insbesondere im hygienischen Interesse in der 
Wohnungsfrage nicht untätig beiseite stehen sollen, wird heute 
allgemein theoretisch anerkannt und in der Praxis geübt. Zu 
den hierher gehörigen Musnahmen gehört auch das kommunale 
Ledigenheim, oder, was grundsätzlich dasselbe ist, gegebenen- 
falls die Unterstützung einor von gemeinnütziger Seite or- 
r ich toten Anstalt. 

Die radikale Austilgung des Schlafstellen Wesens wird man ! 


allerdings von der Errichtung von Ledigenheimen nicht er- 
warten dürfen. Wichtiger als diese direkte Einwirkung de* 
Ledigenheims erscheint die indirekte, indem durch die vorbild- 
liche Einrichtung desselben auch ein Einfluß auf- das private 
Schlafstellenwcson ausgeübt wird. Man braucht dabei nur au 
den gleichen indirekten Einfluss zu denken, den die gemein- 
nützige Bautätigkeit in weitem Umfange ausgeübt hat. Wenr 
man daher kein Allheilmittel in der Errichtung von Ledigeo- 
heimen erblicken darf, so bilden sic doch ein wichtiges und 
bisher fast überall fehlendes Glied in der systematischen Kettp 
der wohnungspol irischen Maßnahmen. 

Um diese Maßnahme ins Werk zu setzen, erscheint aber 
der gegenwärtige Zeitpunkt besonders günstig. Wir befiadpa 
uns zur Zeit in Deutschland, wie wohl allgemein gehofft wird, 
wieder am Anfänge einer günstigen wirtschaftlichen Welle. 
Wirtschaftlicher Aufschwung bedeutet steigende Löhne. Wenn 
also durch die Errichtung eines Ledigenheimes in einer Stadt 
wirklich einige Sclilaf-stellenvermieter eine Einbusse erleiden 
sollten, so werden sie diese um so eher verschmerzen könnet:, 
j je mehr durch gleichzeitige Lohnsteigerung ihre regelmäßig:: 

! Einnahmen wachsen. Wirtschaftlicher Aufschwung bedeutet 
Ausdehnung der Industrie. Es werden daher in den nächsten 
Jahren wieder Scharen von Arbeitern unseren Industrieorteu 
Zuströmen. Da wäre es nun der richtige Zeitpunkt, wenn 
jetzt in einer Anzahl von Städten wenigstens Ledigenheim' 1 
entstünden, damit die zuströmenden Massen nicht wieder aus- 
namslos in die Wohnungen für Schlafleute hinei «geschoben 
werden und diese überfüllen, sondern wenigstens ein Teil in 
andere Wege abgelenkt werden könnte, zum Vorteil dieser Per- 
sonen, zum weiterreiohenden günstigen Einfluß auf das Scblaf- 
stellenwesen der ganzen Stadt und zum dauernden Gewinn für 
dad gesamte städtische Wohnungswesen. 

Das Schlafstellenwesen und die I/edigeuheime vom Stand- 
punkte der inneren Mission der evangelischen Kifch* 
besprach als zweiter Referent Oberregierungsrat Falcb-Stuttgart. 
Der Rednor berichtete zunächst in Ergänzung des VorbeHchte*. 
der in dieser Beziehung erhebliche Lücken enthalte,*) über einige 
j ln demselben uicht berücksichtigte Veranstaltungen der inneren 
I Mission. Insbesondere ist darauf hinzuweisen, daß auch von den 
1 „Herbergen zur Heimat“ viele nicht blos wandernden, sondera 
auch in Stellung befindlichen Arbeitern Herberge und Heimst 
gewähren. In welchem Umfange das der Fall ist, geht aus der 
Tatsache hervor, daß im Jahre 1902 von 462 in dem Deutschen 
Herbergsvereine vereinigten Herbergen zur Heimat 320 28078 Per- 
sonen mit 630175 Schlafnächten (d. h. durchschnittlich jede 
! Person für 22.4 Tage) ata sogenannte „Kostgänger“ beherbergten. 
Ferner wird auf den genossenschaftlich organisierten „Vater- 
ländischen Bauverein“ hingewieson, der (wie die meisten Bau- 
genossenschaften) seinen Mietern die Aufnahme von Schlaffes!* 11 
untersagt, dafür aber einerseits dem anerkannten Bedürfnisse nach 
guten, anständigen Schlafräumen für Alleinstehende dadurch 
Rechnung trägt, daß er je ein Heim für unverheiratete Männer 
und Frauen errichtet. Rodnor hofft, daß dieser Vorgang awh 
von anderen Bauvereinen, wenn günstige Erfahrungen damit 
gemacht werden, nachgeahmt wird.**) 

Was nun die allgemeinen Gesichtspunkte anlangt, die hei 
der Errichtung von Heimen für Ledige vom Standpunkte der 
inneren Mission aus geltend zu machen sind, so vertritt der 
Redner die Auffassung, daß es teils hygienische, teils wirt- 
schaftliche, teils sittlich-religiöse Momente sind, die dabei im 
Auge behalten werden müssen. Es wäre nichts verkehrter, ab 
zu meinen, daß die innere Mission sich nur auf die sittlich- 
religiöse oder gar nur auf die religiöse Seite der Frage zu 
schränken hübe. Sie muß auch die hygienische und die wirt* 

*) Die Schuld hierfür liegt au der mangelhaften Fragebogen 
heantwortuüg gerade von dieser Seite. D. Red. 

**) Die Aktienbaugeseltaebuft für kleine Wohnungen i& 
furt ft. M. pinnt, bereits die Errichtung eines größeren Ltxligeuhoi®-*- 
vorausgesetzt, d«ß die Stadtgemeinde helfend eintritt. 
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schaftliche Seite in ihrer vollen Bedeutung anerkennen, und 
wenn vielleicht da und dort wohlgemeinte Veranstaltungen der 
inneren Mission zur Beherbergung alleinstehender Arbeiter und 
Arbeiterinnen den erwarteten Erfolg nicht gehabt haben, so 
möge man prüfen, ob diese Veranstaltungen nicht etwa nach 
der hygienischen und wirtschaftlichen Seite zu wünschen übrig- 
gelassen haben. Wenn man die Leute ans den schlechten, un- 
gesunden, düsteren Schlafstellen herausbringen will, so muß 
man ihnen den Aufenthalt in den Heimen so befriedigend ge- 
stalten, daß sie garnicht mehr in jene zurückkehren wollen. 
Die Hauptschwierigkeit liegt freilich auf dem sittlich-religiösen 
Gebiete; der sittlich-religiöse Charakter jedes Hauses, also auch 
solcher Heime, wird bestimmt durch den Geist, der darin waltet, 
und kommt zu einem gewissen Süßeren Ausdruck in der Haus- 
ordnung, ohne die ein Hauswesen und vollends eine aus vielen 
und fremdartigen Elementen zusammengesetzte Anstalt nicht 
bestehen kann und durch welche auf alle, die zum Hause, zur 
Anstalt gehören, ein gewisser erzieherischer Einfluß ausgeübt 
wird. Die große Kunst besteht nun aber darin, dio Haus- 
ordnung bo za gestalten, daß sie nicht zu eng und auch nicht 
zu weit ist. daß sie der freien Entfaltung der Individualität der 
einzelnen Hausgenossen nicht zu viel und nicht zu wenig Spiel- 
raum läßt. Letzteres gilt besonders auch bezüglich des religiösen 
Lebens. Die Veranstaltungen der inneren Mission werden ihren 
christlichen Charakter niemals verleugnen; sie werden un- 
christlichen Sinn und Wandel nicht dulden, werden zur Er- 
füllung der christlichen Pflichten, zu gemeinsamer Andacht, 
zur Teilnahme am Gottesdienste jede Gelegenheit geben, aber 
fiuen Zwang werden sie nicht ausüben. Je mehr dieser Grund- 
satz zur Durchführung gelangt, desto besser werden diese 
Heime ihre Aufgabe erfüllen. 

Als dritter Referent behandelt Generalsekretär Dr. Sal tz- 
ßeb er- Berlin die Frage vom Standpunkte der katholi- 
schen Charitas. Die Einrichtungen, um die es sich hier 
handelt, sollen denjenigen, die außerhalb des Familienverb&ndes 
stehen, diesen soweit wie möglich ersetzen. Das besagt schon, 
daß nicht nur das Schlafen, dio Kost in ihrem weitesten 
Umfange den vollen Inhalt dessen wiedergibt, was das Ledigen- 
heim bieten soll. Die Frage, ob es überhaupt möglich sei, einen 
vollgültigen Ersatz für das zu bieten, was die Familie ihren 
Gliedern gewährt oder wenigstens gewähren soll, muß der 
Redner allerdings von vornherein verneinen. Fragt es sich aber 
weiter, welche Aufgaben die Ledigenheime zu erfüllen haben, 
um diesem ihrem Endzwecke wenigstens nahe zu kommen, so 
faßt der Redner diese Aufgabe geradeso wie diejenige der 
Familie, welche das Heim ersetzen soll, ähnlich wie der Vor- 
redner, als eine doppelte auf; eine geistig-religiöse und eine 
wirtschaftlich -soziale, ln diesem Sinne haben sich alle von 
katholischer Seite geschaffenen Heime betätigt, die für das 
weibliche Geschlecht dadurch, daß der so wichtigen Vorbereitung 
und Ausbildung für den späteren Hausfrauen- und Mutterberuf 
durch entsprechenden Unterricht Rechnung getragen wird, dio 
Gesellenhäuser usv., indem nie für dio berufliche Aus- und 
Weiterbildung Sorge tragen. Zugleich mit diesen wirtschaft- 
lich-sozialen Zielen findet aber auch die geistig-religiöse Seite 
überall volle Beachtung. Es handelt sieh dabei einmal darum, 
den jedem Menschen innewohnenden Drang nach Erholung, 
nach Unterhaltung in die richtigen Bahnen zu lenken. Wird 
dieser Forderung in angemessener Weise genügt, so werden 
sich die Insassen der Ledigenheime auch gern mit. einer oder 
der anderen Beschränkung der Freiheit aussöhnen, wie sie die 
Hausordnung notwendig mit sich bringt. Hier ist die Frage 
zu stellen, ob die Religion und ihre Betätigung auch in der I 
Hausordnung zur Geltung kommen soll? Redner vermeidet die ! 
prinzipielle Erörterung dieser Frage, ist aber der Ansicht, daß 
man in den verschiedenen Hausordnungen der von der katho- 
lischen Charitas geschaffenen Heime kaum etwas finden werde, 
woran man sich ernstlich stoßen könnte, falls man nicht Utier- 
Itaupt grundsätzlich auf anderem religiösen Standpunkte stehe: j 


Sode sich doch z. B. selbst bei nicht konfessionell geleiteten 
Heimen das gemeinsame Gebet eingeführt. Mehr freilich als 
der Buchstabe der Hausordnung soll in religiöser Hinsicht 
deren Geist wirken, und dieser werde ihr aufgeprägt durch die 
Leitung, die, soweit es sich wenigstens um weibliche Personen 
handle, vorwiegend in der Hand von Ordensschwestern liege. 
Sowohl aus prinzipiellen Gründen wie aus der Erfahrung heraus 
hält der Redner eine solche Leitung für erstrebenswert wegen 
des hohen sittlich veredelnden Einflusses, den die Schwestern 
ausüben, und der gewissenhaften Leitung durch dieselben, die 
auch den wirtschaftlichen Erfolg am ehesten gewährleistet. 
Der Redner teilt daher nicht den Standpunkt des Verfassers 
des Vorberichts, der den Schwerpunkt des Logierbauawesens 
für die Zukunft in den nicht konfessionell geleiteten, vor 
allem in den von Gemeinden betriebenen Logierhäuseru erblickt, 
wenigstens werde zuzugeben sein, daß die Zahl der konfessionellen 
und von privater Seite geschaffenen Heime bis jetzt diejenige 
der anderen bei weitem überwiegt. 

Der vierte Referent, Baumeister Bern dt- Bochum, legt, 
wesentlich an der Hand einer ausführlichen Beschreibung des 
großen Kost- und Logierhauses des Bocbumer Vereins für Berg- 
bau und Gußstahlfabrikation, die technischen Anforderungen 
dar, die an dio Einrichtung solcher Ledigenheime gestellt werden 
f müssen. Bezüglich eines Teils seiner Ausführungen müssen 
wir auf den demnächst erscheinenden ausführlichen Bericht ver- 
weisen. Was sodann den Standpunkt anlangt, der im all- 
gemeinen von seiten des Arbeitgebers zu der Frage der 
Ledigenheime zu nehmen i6t, so unterliegt es nach dem Redner 
keinem Zweifel, daß dem Arbeitgeber durch die Schaffung der- 
artiger Anlagen bis zu einer gewissen Grenze Vorteile erwachsen. 
Einer derselben liegt darin, daß bei reichlicher Beschäftigung 
des Werkes in weitgehendem Masse für die sofortige Unter- 
kunft einer erheblichen Anzahl von Arbeitern ohne weiteres 
gesargt werden kann; auch dürfte im allgemeinen der Arbeiter- 
Wechsel vermindert werden, dürften die Leute an Stetigkeit 
hinsichtlich ihres Aufenthaltsortes gewinnen. Dem Arbeiter 
kann für dasselbe Geld eine angenehmere Schlafstelle und eine 
bessere Beköstigung gewährt werden, als er in einem Privat- 
logis erhalten kann. Dadurch, dasN die Anlage in nächster 
Nähe des Werkes errichtet wird, können den Arbeitern weite 
Wege erspart werden. Von einer grossen Anzahl der Bewohner 
wird eine solche Anlage als eine besondere Wohlfahrtsein- 
richtung empfunden, andererseits fehlt es auch nicht an solchen, 
denen der Aufenthalt in der Anstalt unbequem ist; namentlich 
sind das diejenigen, welche Zucht, Ordnung und Sauberkeit 
nicht gewohnt sind und denen daher die Rücksichtnahme auf 
ihre Mitarbeiter durchaus zur Last wird. Im allgemeinen hat 
der Bocbumer Verein, trotz der einen oder anderen Schatten- 
seite, mit der Anlage gute Erfahrungen gemacht, und es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß das Kost- und Logierhaus sich 
als eine segensreiche Einrichtung auch für die Bewohner er- 
weist, was schon daraus hervorgeht, (laß sich darin Leute be- 
finden, die cs seit der Vollendung der Anlage, d. h. seit etwa 
dreissig Jahren bewohnen. Viele der Arbeiter haben während 
dieser Zeit erhebliche Ersparnisse gemacht. Redner weist auch 
auf den Einfluss hin. den das Kost- und Logierhaus auf das 
gesamte Schlafstellenwesen der Stadt Bochum und ihrer Um- 
gebung gehabt hat. 

ln der Diskussion regt Dr. M. Brandts, Direktor der 
Rheinischen Provinxlal-Feuersoziettt, Düsseldorf, ausgehend von 
der Tatsache, daß bei der großen Anzahl Logic rbedürftiger ein 
oder einige Ledigenheime doch dem Bedürfnisse nicht genügen 
können, die Errichtung von Nachweisstellen im Anschluß an 
Arbeit«- und Wohnunganach weisen an, die sich mit der Ver- 
mittelung von privaten Schlafstellen befassen. Bei dem großen 
Angebote von Schlafstellen — im Gegensätze zu kleinen Familien- 
wohnungen — könnten diese Kachweisstellen leicht die guten 
Quartiere von den schlechten sichten und damit die letzteren 
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allmählich tum Verschwinden bringen Gleichzeitig würde eine 
solche Stelle die Möglichkeit an die Hand geben, Anhaltspunkte 
für die Zusammensetzung der unterkunfUbedürftigen Bevölkerung, 
ihre besonderen Bedürfnisse usw. zu gewinnen, und so dazu bei- 
tragen, daß bei sich etwa herausstellendem Bedürfnis nach einem 
öffentlichen Logierhause Mißgriffe, die auf mangelnder Erkennt- 
nis der einschlägigen Verhältnisse beruhen, gemacht werden. 

Auch Hauptmann a. D. von Kalckstein. Bremen, be- 
tont die Notwendigkeit einer vorherigen statistischen Erfassung 
der Frage des Schlafstellenwesens, ehe man zu vielleicht falschen 
praktischen Massnahmen schreitet; er hat selbst eine solche 
Arbeit mit Bezug auf die Hamburger Verhältnisse geliefert. 

Ministerialdirektor Dr. Thiel, Berlin, weist auf die be- 
sonderen Schwierigkeiten hin. welche die Unterbringung der 
ländlichen Saisonarbeiter verursacht, indem die betreffenden 
Unterkunftsrftume für einen großen Teil des Jahres leerstehen, 
während das Anlagekapital auch für diese Zeit verziust werden 
muß. Es können daher die Anforderungen an solche Unter- 
kunftsstätten. zumal im Hinblick auf die wirtschaftliche Rück- 
ständigkeit der betreffenden Arbeiter nicht mit demselben Maße 
gemessen werden wie die entsprechenden Anlagen für indu- 
strielle Arbeiter. Auch den Versuchen, eine bessere gemein- 
schaftliche Ernährungsweise einzuführen, setzen die polnischen 
und galizischon Arbeiter gewohnheitsmSssig Widerstand ent- 
gegen. Redner schildert den Typ von UnterkunftsrÄumen, der 
sich zur Zeit für solche Saisonarbeiter herausgebildet hat und 
der den polizeiliehen Verordnungen entspricht, durch die man den 
ärgsten Miß ständen auf diesem Gebiet« entgegengotraten ist. 

Herr Dr. Singer. München, berichtet über die Schritts, 
die man in München zur Errichtung eines Ledigenheim« unter- 
nommen hat. Man ist dabei von den mit dem „Albergo popolaro“ 
in Mailand — einer Nachbildung der Londoner Rowton-Hftuser — 
gemachten Erfahrungen ausgegangen, es haben sich aber vom 
Standpunkte der Rentabilität verschiedene Schwierigkeiten er- 
geben. Die Schlaffäume der Rowton-Häuser sind als zwei 
Reihen an einen mittleren Gang anstossender Kabinen von je 
2,80 m 'liefe eingerichtet; das ergiebt einschließlich des Ganges 
eine Gebäudetiefe von nur 6,10 m. Wenn ein solches Haus 
später einmal nicht mehr als Ledigenheim zu verwerten ist, so 
ist es überhaupt nicht mehr zu verwenden, es würden also mit 
der Erbauung eines solchen Hauses ein ganz erhebliches Risiko 
verbunden sein. Wenn man weiter das Ledigenheim nach dem 
System der Rowton-Häuser mit Speiseraum, Frühst ückszimmer. 
Lesesul, Badeeinrichtung usw. ausstatten will, so muß, um eine 
Rentabilität zu erhalten, der Betrieb ein gewisses Mindestmaß 
erreichen, der in München auf etwa 350 Betten berechnet 
ist. Auch dadurch wird das Risiko wieder bedeutend erhöht; 
es würde für ein derartiges Unternehmen mindestens ein An- 
lagekapital von 600 000 Mark erforderlich sein. In den Rowton- 
H Aasern sind die Tagesaufenthaltsräume von den Aufenthalts- 
rüumeu für die Nacht vollkommen getrennt; ob sich dies auf 
deutsche Verhältnisse übertragen lässt, erscheint, aber zweifel- 
haft. Die Arbeiterschaft in Fürth hat sich dagegen ausge- 
sprochen und sich für eigene Zimmer entschieden, die dem Be- 
wohner auch für den Tagesaufenthalt zur Verfügung Hieben ( 
Es liegt darin ein Anlass, ob nicht in Deutschland doch wieder ( 
auf das Muster des Stuttgarter Arbeiterheims, das der Concordia 
in Hamburg oder des Berliner Gewerkschaftshauses zurfickge- I 
gangen werden muß. Wenn die Ledigenheime auf wirtschaft- 
licher Grundlage errichtet werden sollen — und der Redner steht ! 
mit dem Verfasser des Vorberichts auf dem Standpunkte, daß | 
nur hierin eine Lösung der Frage zu erblicken ist — , so spielt 
die Preisfrage eine grosse Rolle. In den Row ton- Häusern werden 
G — 7 d für dir Nacht bezahlt, ohne daß eine Ermüssigung hoi 
längerem Verweilen eintritt, das sind im Mindestfalle 15 Mk. 
monatlich, ln München zahlt dar Schlafstelleninhaber eine 
monatliche Miete von 8 Mk. Seihst wenn also auf den Preis 
von 15 Mk. bei längerem Verweilen eine Ermüssigung von 2 Mk. 
gewährt werden würde, so darf nicht, erwartet werden, daß der 
Arbeiter eine Schlafstelle für X Mk. aufgiebt, um für 13 Mk. 


in ein Ledigenheim zu ziehen. Eine sorgfältige Berechnung 
der Bau- und Betriebskosten eineB Ledigenheims zu 350 Betten 
für Münchener Verhältnisse hat ergeben, daß die Kosten de;- 
Mieters sich auf 53 Pfennig täglich belaufen würden, wenn eine 
angemessene Verzinsung und Amortisation erzielt wer den soll: 
da« sind also ganz ähnliche Preise wie in England, mit denpn 
i man aber in Deutschland nicht durchkommen würde. Daraus 
ergibt sich also, dass vor der Erbauung von Ledigenheimen 
die konstruktiven und finanziellen Gesichtspunkte noch ganz 
gründlioh studiert werden müssen. 

Stadtnit I)r. Waldschmidt, Charlottenburg, Btimmt. mit 
Direktor Dr. Brandts darin überein, daß zunächst noch eine 
gründlich« Aufklärung der Verhältnisse erforderlich ist. Er 
wünscht in dieser Beziehung eine Mitwirkung der Gesundheit*- 
kommissione». Im Interesse des Kampfes gegen den Mißbrauch 
i geistiger Getränke fordert er grundsätzlichen Ausschluss der 
t Verpachtung der mit solchen Anstalten verbundenen Wirt- 
i schäften an Brauereien usw. Um die betreffenden Einrichtungen 
I den einzelnen Zentren der Industrie näher zubringen, dürfte es 
| sich empfehlen, statt einer großen zentralen Anstalt eine Reihe 
• kleinerer einzurichten, wobei auf das Beispiel der Berliner Volks- 
I Kaffee- und Speisehallengesellschaft hinzuweisen ist, deren Heim 
| zu 60 Betten Mich rentiert. 

Stadtrat Dr. Flosch, Frankfurt a. M.. stellt fest, dass die 
j Verhältnisse in Frankfurt a. M. genau so liogon wie in München 
I uach den Ausführungen von Dr. Singer: für 8—9 Mark 
monatlich erhält der Arbeiter eine ganz angemessene Schlafstelle 
mit Frühstück. Es besteht die Gefahr, daß, obwohl das Logier- 
| haus viel besser ist als einzelne Schlafstellen, es doch von den 
Leuten nicht aufgesucht wird, weil sie für dasselbe Geld oder 
noch billiger ein Privatlogis erhalten können, das ihnen viel 
größere persönliche Freiheit läßt. Zur Erklärung der anders 
gearteten Verhältnisse in England ist vielleicht die ganze Art 
der Bebauung der englischen Städte her&nzuziehen. Die ganz 
kleinen Häuser, die dort, tjuadratmeilen weit die Gegend Witten, 
sind garnicht geeignet, Aftermieter aufzunehmen. Durch die 
kleinen Häuser erhöhen sich überdies die Entfernungen; der 
Ledige sucht natürlich eine Wohnstätte auf, die in der Nähe 
von vielen Arbeitsgelegenheiten gelegen ist, und so drängen 
sich die Ledigen in den Logierhäusern zusammen. Vielleicht 
ist eine Besserung der Verhältnisse in Deutschland ganz all- 
mählich zu erwarten in dem Maße, als immer mehr kleine 
Wohnungen gebaut werden, in denen die Aftervermietung aus- 
geschlossen ist : insofern steht die Frage der Unterbringung der 
Ledigen in einem gewissen Zusammenhänge mit der Wohnungs- 
frage im allgemeinen. 

Bürgermeister Matting. Charlottenburg, berührt die 
Frage der Aufrechterhaltung der erforderlichen Disziplin in 
großen öffentlichen Logierhäusern und hält von diesem Gesichts- 
punkte aus die unbedingte Femhaltung des Alkohol« von den- 
selben für ein dringendes Erfordernis. Int allgemeinen verhält 
er sich skeptisch botroffs der Durchführbarkeit, solcher Unter- 
nehmungen in Deutschland. 

Pastor Burckhardt, Berlin, stellt einigen Angaben de* 
Vorbericht« über die Heime des Vereins zur Fürsorge für die 
weibliche Jugend in Berlin richtig. Die daselbst (S. 75) er- 
wähnten Hospize bestehen unabhängig von den Heimen. Die 
Zahl der Heime beträgt zurzeit vier. 

In einem kurzen Schlußworte faßt Dr. Wied fei dt. da- 
Gesamtergebnis der Diskussion zusammen und gebt dabei noch 
auf einzelne in derselben hervorgehobeno Gesichtspunkte «in. 
Er betout namentlich, daß noch eine weitere Klarstellung der 
im Schlafstellenwesen obwaltenden Verhältnisse dringend ge- 
boten erscheine. Dafür hält er die von Dr. Waldschmidt in An- 
spruch genommenen Gcsundheitskommisaionen für nicht geeignet 
Sie werden wohl einige krasse Fälle aufdeckmi: darauf kommt 
es aber nicht, an; wir müssen die typischen, normalen Verhält- 
nisse kennen lernen. Die ebenfalls von dem genannten Redner 
wie von Bürgermeister Matting aufgerollte Alkohol frage be- 
urteilt der Referent durchaus ander«, lu den meisten Menagen 
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der großen industriellen Werke ist mäßiger Biergenuß zuge- 
lasseu : Schädigungen der Diziplin sind daraus nirgends er* 
wachsen. Nimmt man den Leuten die Möglichkeit, gelegentlich 
in dem Heime ein Glas Bier zu "trinken, so treibt man sie in 
die Kneipen und in schlechte Gesellschalt Auch in den grossen 
Menagen des Boehumer Vereins und der Kruppschen Werke 
wird die Diziplin mit einem sehr geringen Aufsichtsperson»] 
aufrecht erhalten. Kautelcn in dieser Beziehung gleich bei der 
Aufnahme zu treflen, ist wohl möglich bei den Ledigenheimen 
für bestimmte Arbeiterschichten, nicht aber bei den großen 
öflentliehen Logierhäusern Wie man den von Stadtrat Flescb 
angeregten Gedanken zur Durchführung bringen will, die After- 
vermietung mehr und mehr auszuschließen, ist dem Redner 
nicht recht durchsichtig, es sei denn, daß man den ganzen 
Wohnungsbau in sUldtische Regie nehmen würde. Aber selbst 
wenn wir die Afterrermietung stark einschränkten, so würden 
sich die Verhältnisse nur verschlechtern, weil das heuto starke 
Angebot von Schlafstellen geringer werden würde. 

Wie man die Frage aber auch auffassen mag. ob inan mit der 
Errichtung von öffentlichen Ledigenheimen noch warten will, bis 
mehr zur Aufklärung der Verhältnisse geschehen ist, oder ob man 
sie jetzt errichten will, die Hauptsache ist, daß zu irgend einer 
Zeit einmal der Anfang gemacht wird, hebend auf das ganze 
Niveau des Schlafstellenwesens einzuwirkon. Dein Redner ist 
außerhalb der heutigen Diskussion gelegentlich der Einwand 
gemacht, man werde mit den Ledigenheimen überhaupt keinen 
Erfolg haben, weil sie mit unserer ganzen wirtschaftlichen 
Entwickelung, mit dem mehr und mehr hervortretenden Indi- 
vidualismus nicht in Einklang ständen. Demgegenüber ist 
hervorzuheben, daß doch unsere ganze moderne Entwicklung 
darauf gerichtet ist, überall die volkswirtschaftlich entbehrlichen 
Zwischenglieder auszuschalten, an Stelle der zahlreichen Einzel- 
betriebe den großen Zentral betrieb zu setzen, der wirtschaftlich 
und in technischer Beziehung das Vollkommenste leistet. Diese 
Tendenz verfolgt auch das Ledigenheim. Der Schlafstellenwirt. 
der erst vom Hauseigentümer mietet, soll orsetzt werden durch 
den Hauseigentümer selber, sei er nun die Kommune oder ein 
Verein, die vielen Privatbetriebe sollen ersetzt werden durch 
den einen großen Betrieb, der technisch auf der Höbe der 
Leistungsfähigkeit steht. Damit dürfte auch dieser Einwand 
widerlegt sein. A. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Volksheime. 

[40] Das Tarnowitzer Volksheim. Das Tarnowitzer 
Volksheim soll, wie seine Satzungen besagen, alle Verunstal- 
tungen aufuehmen, welche goeignet sind, die Wohlfahrt der 
Jugend im vaterländischen Sinne zu fördern. Als solche Be- 
strebungen sind in erster Linie zu betrachten: die Volksbibliothek, 
das Lehrlingsheim, die Handfertigkeitsschule, die Haushaltung»- 
schule, die landwirtschaftliche Winterschule usw. 

Für diese Zwecke hat die Stadt Tamowitz das „Volksheim“ 
eingerichtet Dasselbe ist in dem ehemaligen Logengebäude 
untergebracht. Ringsum ist das Volksheim von einem schönen 
Garten umgeben. Das Gebäude selbst ist ein Stockwerk hoch 
und hat an der Ostseite anschließend eineu großen geräumigen 
und hellen Saal. Im Kellergeschosse befinden sieb die Räume 
für den Kastellan. Der Haupteingang zum Gebäude selbst liegt 
auf der Westseite. Eine breite Freitreppe führt hinan, die uns 
in einen breiten Korridor bringt. Links anschließend an den 
Korridor befindet sich die Tarnowitzer Volksbibliothek, die 
zwei Abteilungen für Erwachsene und Jugendliche enthält. 
Dem Korridoreingange gegenüber führt eine Tür in einen kleinen 
Vorraum, aus dom man geradeaus in die Knaben-Hamlfertig- 
keitsschule, für die zwei schöne helle Räume hergerichtet sind, 
gelangt. Eine zweite Tür aus dem Vorraume führt in das 
Lehrlingsheim. Dasselbe befand sich ursprünglich in einer 
Schulklasse und ist Beit Eröffnung des Volksheims in diesem 
intergebracht. Es ist ein großer heller, von vier Fenstern er- 



leuchteter Saal, in dem eine Anzahl Tische steht, an denen die 
Lehrlinge au den Sonntagabenden ihre rnterhaltung finden. Die 
l’nterhaltungsausschuß • Mitglieder des Jiigendfürsorgcvereins 
AM». 124. 



leiten die Abende. Aus dem Vorkorridor gelangt man durch 
einen Treppenaufgang in die Räume der landwirtschaftlichen 
Winterechule, der vier große Räume zur Verfügung stehen 
Aus dem Lehrlingsheim tritt man durch einen kleinen Vor* 
raum, der einen eigenen Eingang vom Garten hat, in den 
großen Saal des Volksheims, der zu Zwecken von l.'nterhaltungs- 
übenden und Abhaltung von Elternabenden dienen soll. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


XXXUI. Mitteilungen aus den Jahresberichten der 
Gewerbeaufsiehtabeamten für das Jahr 11)02. 

(Sebtaft am No, 8.) 

Ueber den Schutz gegen die Einatmung gesund- 
heitsschädlicher Stoffe enthalten die Berichte zahlreiche 
Angaben, von denen in nachfolgendem einige von allgemeinerem 
Interese auszugsweise wiedergegeben werden sollen. 

In dem Cölner Bericht ist eine Absaugevorrichtung 
an Vulkanisiertischon bildlich mitgeteilt, wie sie in Fabriken 
des Regierungsbezirks Cßln zur Durchführung der Bekannt- 
machung, betreffend die Einrichtung und den Betrieb gewerb- , 
lieber Anlagen zur Vulkanisierung von Gummiwaren hergestellt 
worden sind. Die zumeist aus glasiertem Tone bestehenden 
Schalen stehen vertieft gegen den Arboitstisch, und die über 
den Rand der Schalen fliehenden Dampfe werden durch die von 
oben an dem Arbeiter vorbeistreichende frische Luft nach unten 
gerissen. Zur Verhinderung der Belästigung der Nachbarschaft 
durch die abgesaugten Schwefelkohlenstoffdämpfe werden zwei 
hintereinander geschaltete Absorptionskästen, von denen der 
eine mit Petroleum getränkte Hobelnpäne, der andere auf Brett - 
cinsätzen fein verteiltes Chlorkalkpulver enthalt, in die Aus- 
blaseleitung eingebaut. Die Einrichtung hat sich bewahrt. 

In demselben Bericht ist eine Einrichtung zur Abführung 
des beim Füllen und Entleeren der mechanischen Mennigeöfen 
auslretenden Staubes dargestellt, welche die Firma Lind ge ns 
& Söhne durch die Maschinenfabrik von P. Pollrich in Düssel- 
dorf hat ausführen lassen. Sämtliche Oefen sind an einen Ex- 
haustor angesclilossen, der die staubbeladene Luft durch ein 
mit Wasser berieseltes Koksölter treibt. Das ablaufende Wasser 
durchfließt drei hintereinander liegende Klärbehälter, in denen 
sich die Mennige als Schlamm absetzt. Das geklärte Wasser 
wird durch eine Pumpe wieder hochgefördert und zur Beriese- 
lung benutzt. Die Einrichtung hat vor den sonst üblichen den 
Vorzug, daß sie lange Zeit ohne Reinigung wirksam bleibt und . 
daß bei der Reinigung des Filters nur der Klärbehälter keine \ 
Mennige verstaubt. 

Die im vorjährigen Bericht aus Oppeln erwähnte fahrbare 
Abstichpfanne zum Auffangen des flüssigen Zinks aus 
Destillationsöfen ist von dom Erfinder, Hfltteninspektor 
Herter in Bobrek, dahin verbessert worden, daß, während 
früher eine große Abstichpfaune für sämtliche Oefen benutzt 
wurde, jeder Doppelofen eine kleinere Gießpfanne erhalten hat, 
die an einer auf einer Schiene laufenden Fabrkatze aufgehängt 
ist. Die Einrichtung ist in dem Berichte bildlich dargestellt. 

Die auf der Gicht der Kalkschachtöfen {sogenannten 
Rumfordöfen) beschäftigten Arbeiter sind schweren Schädigungen 
durch die ausstrflmeudon Gase ausgesetzt- In dem Oppelner 
Aufsichtsbozirk ist daher für alle Schachtöfen die Anbringung 
vou Rauchkutten, d. b. cylindrischen oder konischen etwa 3 m 
hohen, mit Türen versehenen Aufsätzen aus Eisen oder Stein, 
die als Erhöhung dos Ofen Schachtes dienen, vorgeschrieben worden, 
nachdem diese Einrichtung sich bewährt hat. Ueber die zweck- 
mäßigste Bauart derartiger Aufsätze werden Versuche gemacht. 

Nach dem Hamburger Berichte zeigten sich bei Arbeitern, 
die mit dem Zerkleinern und Zermahlen von Braunstein be- 
schäftigt waren, schwere nervöse Krankheitserscheinungen, die 
auf das Einatmen von Manganstaub zurückgeführt wurden. 
Es wurde dem Unternehmer aufgegeben, die vorhandene Staub- 
beseitigung so zu ändern, daß die Absaugung der Luft un- 
gefähr 1 m über dem Fußboden stattfindet, damit die von oben 
zutretende frische Luft, welche die Arbeiter einatmen, frei von 
Manganstaub bleibt; ferner wurde eine ärztliche Untersuchung 
nach je 14 Tagen und ein Wechsel in der Beschäftigung der 
Arbeiter mindestens alle vier Wochen angeordnet, auch müssen 
die Arbeiter die vorhandenen Wasch- und Badeeinrichtungen 
ausgiebig benutzen und sich namentlich vor dem Essen und 
Trinken Hände und Gesicht gründlich reinigen. 


In der Lösestation einer Lithoponefabrik erkranktet) 
nach dem Bericht aus Braunschweig zwei Arbeiter, ein dritter 
starb infolge Vergiftung durch Einatmen von Arsenwasser- 
stoff. Der wegen fahrlässiger Tötung angeklagt« Direktor 
konnte den Nachweis liefern, daß er beim Einkauf der Schwefel- 
säure die Bedingung gestellt hatte, daß nur technisch arsPL* 
freie Schwefelsäure geliefert werden dürfe. Der Aufsicht»- 
beamte hält folgende Maßnahmen für erforderlich: 1. es dürfr:. 
nur technisch arsenfreie Materialien (Schwefelsäure und Ziuk' 
verwendet werden; 2. die Lösegefäße sind mit dichten Aufsatz- 
hauben zu überdecken, welche mit ins Freie führenden Dunst- 
hauben zu versehen sind; 3. die Einwurföffnungen der Löse* 
gefäße sind mit Verschluß (Schieber oder Klappe) zu versehe::; 
4. die sogenannte Kostprobe der Lösung vorzunehmen, ist den 
Arbeitern zu untersagen; 5. zur tunlichsten Einschränkung fa 
Chlorgeruchs empfiehlt es sich, das Chlorgas von unten in 
Enteisenungsgefäß mittels Montejus oder Pumpe hineinxudrückea 

Für die Genehmigung einer im Aufsichtsbezirke Anhalt 
gelegenen Cyanalkalienfabrik wurden umfangreiche Vor- 
schriften gestellt, welche in dem Berichte mitgetoilt sind. 

In dem Berliner Bericht ist eine Ventilationsinlag" 
für die Gummiwarenfabrik von Fr. M. Daubitz in Rizdorf. 
welche von Secke ASchwartz in Berlin S.W. gebaut worden 
ist, mitgeteilt und durch Zeichnung dargestellt. Nach dem 
Berliner Berichte genügt für größere Anlagen die im Jahres- 
berichte für 1901 beschriebene Schwabbelkisto zum Absftugri 
an Polierscheiben nicht; es muß dann eine mechanische Ab- 
führung der Abgänge und der verunreinigten Luft verlang 
werden. Die Firma Louis & Löwenstein hat eine der Hosr- 
mannschen Schwabbelkiste ähnliche Vorkehrung konstruiert, 
welche sowohl beim Schwabbeln wie beim Polieren und TVuckw- 
schleifen gut verwendbar ist; die Einrichtung ist durch «ne 
Zeichnung im Bericht erläutert. 

Nach dem Bericht aus Arnsberg hat sich di« im dortigen 
Bezirke häufig angewendete Kissingschc Entstaubungseinrich- 
tung für Schleifereien auf die Dauer nicht bewährt, da di« ver- 
hältnismäßig kleinen Apparate häufige Ausbesserungen erfordern 
die dann vielfach unterbleiben und zur gänzlichen Außerbetrieb- 
setzung führen. Es zeigte sich, daß die Benutzung «iw* 
zentralen Exhaustors, der gleichzeitig eine größere -tozahl von 
Schleif- und Poliereinrichtungen entstaubt, auch immer am 
zweckmäßigsten ist. Die Abführung des Schleifstaube- 
unmittelbar ins Freie hat mehrfach zu Unzuträglichkeiten ge- 
führt, in einem Falle sogar zu einem Brande der Fabrik. Al» 
zweckmäßig hat sich erwiesen, den Staub in eine zum Teil mH 
Wasser gefüllte, ausgemauerte Grube zu leiten, in die auch wj 
Abdampfrohr der Dampfmaschine mündet. In der Grube »i“ 1 ' 
mit Packleinwand bespannte Holzrahmen angebracht, gegen die 
der Staub fliegt: durch deu Dampf angefeuchtet, schlägt er« c 
dann nieder. 

Von den Arbeitern einer im Bezirke Flank furt a. D. g** 

legenen Holzwollefabrik starben kurz hintereinander mehrere 

an Tuberkulose. Die Untersuchung ergab, daß die Ansteckung 
durch die Einwirkung des Holzstaubes auf die Atmungsorg*! 1 * 
I sehr begünstigt war. Es wurde Entstaubung vorgeschrieben 

Nach dem Bericht aus Sachsen- Altenburg führt das ^ 
1 atmen von Quarzstaub bei den in den Steinnußkaop 
fabriken an den Sandstrahlgebläsen für die Mattier K 
der Knöpfe beschäftigten Arbeiter zu schweren Gesundfi« • 
Schädigungen. Es ist bis jetzt unmöglich gewesen, * 

tungen zu treffen, welche die Apparate staubdicht absei) 
und dabei die Arbeit nicht hindern; auch die den Arwiteni ^ 
Verfügung gestellten Respiratoren haben sich nicht bewähr . ^ 
der feine Staub die Maschen in kürzester Zeit zusetzt un 
das Atmen unmöglich macht. . ^ 

Wie in dem Bericht aus Hessen mitgeteilt wird- j» at ^ 
derKleinsche Respirator aus Alumimumgewebe*eb*» eD ' 
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gestellt von der Firma Heuer & Plitt in Lollar, Hessen, bei 
den Steinhauern eines Sandsteinbruches gut bewährt. 

Aus den zahlreichen anderen Angaben über gewerbehygie- 
nische Einrichtungen seien hier uur noch folgende kurz erwähnt. 

Nach dem Bericht aus Liegnitz hat sich das in den Adler- 
hütten in Pen zig eingeführte Siovertsche Glasblase ver- 
fahren, bei dem die anstrengende Lungenarbeit fortfallt, in- 
dem das Blasen des Glases mittels des von der heißen Glas- 
masse aus einer feuchten Unterlage entwickelten W asserdampfea 
selbsttätig erfolgt, gut bewährt und hat auch für den Betrieb 
der Waunenöfen Vorteile ergehen. 

In einer Kalkbrennerei des Magdeburger Bezirks ist zum 
Schutze der Arbeiter gegen übermäßige Hitze bei dem Räumen 
der Kalköfen ein besonderer Entlüftungsschornstein angebracht 
worden, mit dem jeder Ofen durch passende Schieberstellung 
verbunden werden kann, während er vom Brennschornstein ab- 
gesperrt wird. Die Einrichtung ist auch durch eine Zeichnung 
erläutert. 

Die Bestrebungen, welche im Fürstentum Birkenfeld ge- 
macht. worden sind, um den uralten gesundheitsschädlichen 
Brauch der Achatschleifer, vor den Schleifsteinen auf niedrigen 
Böcken liegend zu arbeiten, allmählich zu verdrängen, sind in 
dem Oldenburger Bericht eingehend besprochen worden. II. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Berufskrankheiten und ihre Verhütung. 

142) Ueber den Stand der Wurm krnnkheit im Ober- 
bergamtsbezirk Dortmund bringt der Kelchs- und Staats- 
anzeiger neuerdings nachstehende Mitteilungen. 

Die Zahl derjenigen Sehaehtanlageu, auf denen die mikro- 
skopische Untersuchung der gesamten unterirdischen Belegschaft 
vorgenonimpn ist, betrug gegen Ende März 1904 122. Von 
diesen Sehaehtanlageu waren zum gleichen Zeitpunkte 89 mit 
der zweiten oder auch häufigeren Untersuchung der gesamten 
unterirdischen Belegschaft fertig Auf diesen 89 Schachtanlagen 
sind bei der jeweilig ersten Untersuchung insgesamt 18 974. 
bei der jeweilig letzten Untersuchung insgesamt 4079 Wurm- 
träger ermittelt worden, so daß in der Zahl der ermittelten 
Wurmträger eine Verminderung um 9895 gleich 70,8% einge- 
treten ist. Auf einigen Scbaehtanlagen ist die Zahl der Wurm- 
träger auf ein Minimum herabgemindert, oder es ist überhaupt 
kein Wurmträger mehr ermittelt worden. Auf einigen anderen 
Schachtanlagen zeigen die Zahlen der bei den Untersuchungen 
ermittelten Wurmträger ganz geringe Schwankungen, die dar- 
auf zurückzufübron sind, daß sich die Zahl der ermittelteu 
Wurmtrfiger nicht immor ganz genau mit derjenigen der wirk- 
lich vorhandenen Wurmtrftger deckt, da nicht bei jeder Unter- 
suchung eines Wurmträgers Wurmeier gefunden werden. Jeden- 
falls aber lassen die vorstehend angegebenen Zahlen im Ver- 
gleich zu den früher mitgeteilten Zahlen einen erheblichen 
Fortschritt in der Bekämpfung der Krankheit erkennen, wie 
die folgende Zusammenstellung zeigt: 
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,100 

37 

7 763 

4 049 

8 714 47.8 

Ende November 






1903 .... 

•105 

62 

12 157 

4 819 

7 338 60,4 

Ende März 1904 . 

122 

89 

13 974 

4 079 

9 895 70.8 


Kör dl« ItaUktlon »erwuworülfti : Dr. B. 


Inzwischen ist für einige weitere Scbaehtanlagen die mikro- 
skopische Untersuchung der gesamten unterirdischen Belegschaft 
bergpolizeilieh angeordnet worden. 

Erkrankungen von Familienangehörigen wurmkranker Berg- 
leute sind auch inzwischen nicht bekannt geworden, so dAß bis- 
lang der früher mitgeteilte Fall einer solchen Erkrankung der 
einzige geblieben ist. 

Die für einzelne Schachtanlagen durch das Königliche 
Oberbergamt zu Dortmund zugelassene Einstellung oder Ein- 
schränkung der sonst allgemein vorgeschriebenen Berieselung 
ist auch neuerdings von einem erkennbaren günstigen Erfolge 
nicht begleitet gewesen, so daß eine der bewilligten Ausnahmen 
bereits wieder zurückgenommen ist. Immerhin bleibt das end- 
gültige Urteil über diese Maßregel Vorbehalten. 

Die Herstellung zweckmäßig und bequem eingerichteter Ab- 
ortanlagen über Tage ißt in erfreulicher Zunahme begriffen: das 
Bestreben der Grubenbeamten und der Arbeiter nach Herbei- 
führung und Aufrechterhaltung größter Sauberkeit unter Tage 
tritt mehr und mehr hervor. 

Was die Behandlung der Wurm träger anlangt, so sind sämt- 
liche mit dieser Behandlung betrauten Aerzte auf die in der Ver- 
handlung vom 5. Dezember 1903 hervorgehobenen Gesichtspunkte, 
namentlich soweit diese auf die Behandlung rückfälliger Wurm- 
träger und die Zulässigkeit mehrfach wiederholter Abtreibungs- 
kuren sich beziehen, aufmerksam gemacht worden.- Als eine 
neue, die Sicherheit der Patienten hei der Anwendung wieder- 
holter Kuren erhöhende Maßregel ist in Aussicht genommen, in 
geeigneten Fällen die drei* oder mehrmalig rückfälligen Wurm- 
träger einer Aerztckommission vorxustellen , die über dio Vor- 
nahme der erneuten Kur und über ihren Zeitpunkt entscheiden 
soll. Leider ist anfangs Januar 1904 ein Patient, der im Juli 
1903 zwei Abtreibungskuren ohne Beschwerden überstanden 
hatte, bei einer erneuten, wiederum mit Extractum filicis er- 
folgenden Behandlung erblindet, so daß jetzt insgesamt seit 1901 
vier schwere Fälle von schweren Sehstörungen infolge der Ab- 
troibungskur fcstgostollt worden sind. So bedauerlich diese 
Fälle sind, so gering an Zahl sind sie gegenüber der Menge 
der vorgenommenen Abtreibungskuren, die sich allein in der 
Zeit vom 1. Januar bis 15. Oktober 1903 auf 21 612 be- 
laufen hat. 

Eine weitere Sicherheit in der Behandlungsweise und gleich- 
zeitig eine Erhöhung der Nachhaltigkeit ihres Erfolgs soll da- 
durch herbeigeführt werden, daß. wie dies schon früher auf ein- 
zelnen Zechen geschehen ist, nunmehr auf verschiedenen Schacbt- 
anlagen besondere Krankenbaracken unter Leitung eines be- 
sonders geeigneten Arztes eingerichtet werden, in denen die 
Untersuchung und Behandlung der zu diesen und den Nachbar- 
zechen gehörigen wurmkranken Bergleute erfolgen soll. Nähere 
Mitteilungen hierüber bleiben Vorbehalten. 

Im OberbergamUbezirk Breslau sind, abgesehen von den 
schon früher mitgeteilten zehn sporadischen Fällen, andere Fälle 
von Wurmkrankheit nicht bekannt geworden, trotzdem sowohl 
in Oberschlesien als in Niederschlesien Äußerst zahlreiche Unter- 
suchungen von Bergleuten stattgefunden haben. Im Oberberg- 
arntsbezirk Bonn ist nur auf der Zeche Rheinpreußen bei Hom- 
berg a. Uh., die ihrer Lage und ihren sonstigen Verhältnissen 
nach mehr zum Oberbergamtsbezirk Dortmund zu rechnen ist, 
eine verhältnismäßig geringe Zahl von Erkrankungsfallen fest- 
gestellt. worden. Die erforderlichen Maßregeln sind getroffen 
worden. In den übrigen OberbergamUbezirken sind Fälle von 
Wurmkrankheit nicht beobachtet worden. 
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Arbeiter-Bade- and Wascheinrichtangen 
Waschkauen für Berg- und Hnttenbetriebe 

liefert als langjährige Spedalität 

II. Schaffstaedt, Giessen. 

Filiale: Berlin SW., Mittenwalderstrasse 59. 



Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

(System Brümmer) G.m. b. H. Cöln, Filiale Berlin W. 30, 

HofaonsUafsnstrafs« 13. 

Hmttollnng zerlegbarer transportabler 
llolzgebiiudc (doppelt*. m. Luflisolirschicht 
u. Pcuerschutzanstrich). Arbeiter-, Speise- u. 
Unterkünfte-, 

Srliiil- ii. I.azarrlli-Hararkeii, 

Industrie- und Wirtschaftsgebäude jeder Art. 
BureAiix, Kantinen. Land-, Garten-, Wald- 
tind Strandhluser, Pavillons, Wartehallen für 
Klein- und Strassen- Bahnen. Wärterbuden, 
Bau- und Waldhütten, Markthallen. Hiuser 
für alle sportlichen Zwecke. I». K.-P. 
Näheres aas unteren reich Illustrierten 
Katalogen und Prosp roten ersichtlich 
Kosten-Ansehlage kostenfrei. 

System pr.imiirt auf allen Ausstellungen. 
I'sarl* 1900 Ooldeue IVIeilitillr. 
Verrüfe vor sndsrsn Systems«: Grösste Wlderrisndsfihlickel' cud l*nö&hrl<r iisltbsrkeit, Keaerticborhelt 
oad w etterbestlndlxksit. billig*« and beeserc Heizung. grauer I.aftraum. bette Ventilation und gesebmsek 
t olles Aussehen. leichte« Auf and Abbeaen sowie Deatnüsieren, Pr ei* Würdigkeit. 


Gebrüder Merz, Frankfurt a. H. 

Fabrik für Arbelter-Sohutzapparate 

empfehlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen SffiHKÄSE» 

I'upllltr-Abetand, In den verschiedensten Ausstattungen. 

Merz’sche neue Rauchbrillen (wmw» .»..»i,.«.., . u leicht answechseloaren Ulisera, 

Merz’sche Ideal-Schutzbrillen »» cshsism, Gu«m#r st#., »«i« tianuiche 
Augen- und Athmungs-Schutzapparate 

Vielfach prämiirt • Behördlich empfohlen • Oeeetallch geeohUtat. 




Anlagen für Arbeiter-Wohl- 
fahrtseinrich tungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
ä WäriiiHchränke, Warmtisch« 

zum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

G. Rühmkorff & Co., Hannover. 



Apparate zur vollständigen und geruch- 
losen Entleerung der 

Abtritt -Gruben 



für Dampf- and Handbetrieb, 

nach neuestem, bewährtesten SuVea. 
mehrfach prämiiert, baut als Sperlalltll 

Eugen Klotz, “S5Ä* 



M i j ij ^ | y | ".l 

DORTMUND — KATTOWITZ 

“i BRÜSSEL — HAMBURG- 
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Deutsche NtÄdte- Ausstellung Dresden 1IKI3, Goldene fleduille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser und Pavillons 

als Torr Ogi ich anerkannt von Staats-, Gemeinde-Behörden and maßgebenden Autoritäten 

seit 20 Jahren beuten« bewährt an allen /wecken werden nur von der 

CHRISTOPH & UNNACK Adien-Gesellschaft, Niesky, Ö.L. 

gebaut Einzige Spezialföbrlk 

1886 ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
HU MlsaUmedallleo und ersten Preisen vielfach prämiiert 
Mohror« T«n*»n4 Stark («lltrerti für du Hof-MarecbaJliat Sr. MejeeUt du Kalten and Könlga, 

nir die deutsch* Armee and Mariae, aaelladiecho Mllltinrenraltnngea, StaaitbobOrdea, die Verelat tod 
K othen Krens, für viele Stidte, Kraakeobiaser, Laoten HelUtitteo, Fabriken, Knappschaften eU. 

Von keinem anderen System bisher «rreloht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm No. 233 

stattcart: intenienr Erwin Uleeher, Kriecsbenrstr. SL München: Architekt J. Rneeh, Aenher* Wlenerttrnke 10 





Apparate rer Massenbadeanlagen 
sowie Reihenwaschtische 


(abrlsleren und liefern nach 
eigene u. auetillth geecb&rx- 
ten KonstrnklloDea 


Gebr. Poensgen, Dflsseldorf Rath 


Maschinenfabrik. 


Industrie- and Gewerbe-Aus- 
stellung Düsseldorf 1902 

Silbern llulnirnlli. Sllkini lutlillniistfillli 


Kolben weacbUaeli L>. lt.-G.-M. 


01. f. L Bcrh, Lübeck, 

Spezialfabrik für 

Entstaubungs u. Staubsammel Anlagen, 
LUHungs- u. Entnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren“. 

20jährige Erfahrung. — Viele Referenzen. 


Kataloge und Vorschläge kostenlos. 


Geruchlose Aborte und. Pissoirs 

sowie deren Desinfection erzielt man mit 

Saprol 

dor Chem. Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerdllnger, Flörsheim a. M. 


A rbeiter- 

Schutzbrillen 

ln Draht, Leder, Ola» and OUaae. 
Prolaoouront rratia und franco. 

Q. Betteabauser, Plsaea- Dresden. 




| | Sohatft's Patents. | ■■ 

=J 


Hervorragende Mauerungen! 

Riemenaufleger 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und Deckhülse. 

IUustrirUr Catalog (70 Seiten) gratis. 


Rheinische Holxrerwertung A. ti. 



Julius ZintgralT 

Adresse: Köln 41. 

- Katalog gratis! : 
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Carl fieymanns Uerlag, Berlin UU, lllauerstrasse 43/44 

L’assainissement et le repeuplement des rivie'res 


n ro nTrrnmnTiTi nimmiTninn in T7377T] tititi 


Prof. Dr. C. Weigelt 

de Berlin 

Traduction francaise de M. le Prof. Ch. Julin 
= Preisgekrönt von der Königlichen Akademie der Wissenschaften ln Belgien = 

12 0t., poftfMt 12,60 in. 

uf Veranlagung beS oor brei 3ahrtn oerftorbenen oerbienftoollen Zoologen unb langjährigen Präftbenten 
3r* bes bclgifchen Senat# » (Jbmo nb Varon bc Seit)# - i_'oitgd)amp#, erlief bic Afabemie bcc 

1 ©iffenfAaften in Trüffel im 3afire 1884 ein pretSauSfchreüicn, fiir toelche# Varon SelgS 
3000 2r r <*nc# ftiftete, 

Tie belgtfdje Afabemie fehle biefen greift aus fiir bie befie ßöfung ber Aufgabe, bie burd) bie 
Abmäffer ber ftabrifen ©frfeuchten §luffe, ohne Beeinträchtigung ber Qnbuftrie, berart tu reinigen, baß baS 
©afltr für bas ftiftfileben unb für alle ©ebrauchSjroecfe roirber brauchbar mürbe. Außerdem mürben geforbert 
SKiUeilungen über bie ftatur ber Abmäffer ber einzelnen $auptinbuftrien, fomie über ben 3uftanb ber ent* 
oölfcrten fjlüffe Belgiens, unb roeitcr Spe;ialuntetfudjungen über bie Schaben, welche bie ablaufenben 
f<häblidjen Stoffe ben ftifdjen zufügen. 

Tie Afabemie erteilte itn 3ahre 1888 ber Arbeit oon Brofeffor Dr. iS. ©eigelt*Veriin, ber fie 
hoben miffenf^aftlidjen ©rrt beimaß, ihre golbene Xaufenbfrant#» , iKebaiDe mit bem gleichzeitigen (Srfucfjen 
an ben Verfaffer, feine Stubie, welche ftd) roefentlich nur mit Verfugen über bie ©ioerftanbSfäbigfeit ber 
einzelnen ftifche gegen ffbäbli^e Suoftaitjen ber Abroäffer befdiöftigte, im Sinne ber gefamten Preisfrage 
auSzugeftalten. Tiefe Arbeit liegt jeßt gefront mit bem Selt)S»ßongchampS*Prfife in einem ftattlid^en Vanoe 
oon 42 Tnufbogcn fertig oor. 

Sie bringt juerft bie ältere preisarbeit beS befannten Verfaffers über bie Schaben, welche ben 
Sifdjen burd) bic oerfdjiebenen Abroäfferbeftanbteile broben, aeftübt auf 322 eigene Verfucfie an ftifchen, oer* 
oollftänbigt burd) bie Gjperimentc anberer ^orfdjfr, fomeit bie Literatur barüber AuSfunft gibt. 

©eiter finben mir ein Äapitel, welches Auffcfituß erteilt über bie natürlichen Verunreinigungen ber 
©emäffer an berßanb zahlreicher aus ber Literatur jufammengetragen er Analnfen unb meiter bie 3ufammeit* 
feßung oon Abroäffern ber oerfihiebenen 3nbuftrieu unb mannigfacher burch Äbroaffer beeinflußter öfleroaffer. 
9iid)t überfchen rourbe bie Stäbtereinigung, beren AuSroürfe im befonberu unb bereit Sinflüffe auf bie 
$ewäffer, meid)« mir aus zahlreichen Analtjfen fennen lernen. 

Verfaffer wen bet iid) bann zu ben SReinigungSoorrichlungen unb fchilbert nach bem geaenmärtiaen 
Slanbe ber ©iffcnfcf)aften bie oerfügbaren Pietljobfn zur Reinigung ber Abmäffer behufs Sleinergaltung ber 
(Bewäffcr, mobet aud) ber biologifchen Elemente gebacht rairb an ber £>anb oon zahlreichen Abbilbungen. 
3»it ganzen zieren bas SÖud) 128 Silber. 

Anfiangörocife enthält bas ©erf einen Abbrucf aus einer früheren Publifation beS Verfaffers über 
bie chemifchen unb biologifdj»bafteriologiid)en SJtethoben zur Unterfuchung oon Abmäffern unb ftifdjwäffern. 

Tie Arbeit mürbe tm Aufträge ber belgifchen Äfabemie oon Prof Ch 3ulin in Süttid) tabello« 
übetfeßt. Tas (Defanttroerf fleht burdjau# auf bem heutigen Stanbe ber Sehre oon ben Abmäffern, wie 
ber $ame beS oerbienftoollen Verfaffers ohne weitere* gcwäljrleiftet. 3" burchauS objeftioer ©eifc fudjt 
ber Autor einen Ausgleich z 11 finben zmifdjen ben Crforoerniffen ber ^ifdjc mich reinem ©affer uub ben 
berechtigten ftorberungcn ber ^nbuftrir, welche bie (Meroäffer als Abfuhrroege ihrer Abmäffer nicht entbehren fann. 

(Sine beutfehe Ausgabe bcö ©erfs ift oorerft nicht zu erwarten. 


Carl fieymanns üerlag, Berlin Ul. s, mauerstrasse 43/44 
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Wohlfahrtseinnchtungen. 


XXXIV. Zur Frage der Beschaffung des Realkredits 
für die gemeinnützige Bautätigkeit, 

Die Frage der Beschaffung des fQr ihre Weiterentwickelung 
^forderlichen Realkredits gestaltet sich immer mehr zu einer 
Lebensfrage für die Bestrebungen, die darauf gerichtet sind, die 
Mißstände auf dem Gebiete des Wohnungswesens durch den 
Bau kleiner Wohnungen herabzumindern. Die Geldquellen, auf 
die man anfangs in dieser Beziehung große Erwartungen gesetzt 
hatte, wie die Alters» uud Invaliditäts-Versicherungsanstalten, 
fließen zum Teil nicht genügond, zum Teil haben sie von vorn- 
herein filierhaupt versagt. Die übrigen seitens des Reiches und 
des Staates zur Verfügung gestellten Mittel sind, mit ver- 
schwindenden Ausnahmen (Großherzogtum Hessen, Hamburg), 
an einen bestimmten engen Kreis gebunden, dem sie zu Gute ; 
kommen. Insbesondere ist von dem in Aussicht stehenden 
preußischen Wohnungsgesetz in dieser Beziehung keine Aende* ; 
rung der Sachlage zu erwarten. Auf der anderen Seite ist 
Privatgeld für den in Frage kommenden Zweck nur dann zu- I 
gänglich, wenn es in erhöhter Zinsgewähr eine Entschädigung 
für das vermeintliche Risiko findet. Keinenfalls befriedigen 
öffentliches oder Privatgeld das vorhandene Bedürfnis nach ge- 
nügenden Mitteln für den Bau von Arbeiterwohnungen. 

Die Förderung dieser Bestrebungen darf aber nicht ins 
Stocken goraten, um so weniger als der Bedarf an Wohnungen 
trotz des wirtschaftlichen Niederganges der letzten Jahre fort- 
dauernd gewachsen ist; kein Bauverein hat leerstehende Woh- 
nungen. Der Bau weiterer Arbeiterwohnungen gilt deshalb in 
allen Fachkreisen als dringendes Bedürfnis. 

Von diesen Erwägungen getragen, sind wiederholt Vor- 
schläge zur Beschaffung hinreichender Mittel zur Förderung der , 
Bautätigkeit der Baugenossenschaften, gemeinnützigen Bauver- 
eine usw. gemacht worden. Es dürfte von Interesse für die 
Leser dieser Zeitschrift sein, wenn sie diese Vorschläge hier 
kurz zusammenfassen. Wir dürfen dabei von einer Besprechung 
der Erörterungen, die in der älteren Literatur über den Gegen- 
stand, so in den Schriften der Zentralstelle für Arbeiter-Wohl- 
talirtseinrichtußgen, in den Arbeiten von Brandts, Schäffle- 
Lechlcr, Liebrecht u. a. niedergeiegt sind, als bekannt Ab- 
stand nehmen. 

In der*IIauptversainmlung*des Vereins für Förderung des 
Arbeiterwohnungswesens in Frankfurt a. M. haben am 19. März 


1903 Regierungsrat Dr. Seidel und Kaufmann Wetzlar einen 
Plan entwickelt, wie eine gemeinnützige Baukroditbank für die 
Provinz Hessen-Nassau ins Leben gerufen werden und wirksam 
sein könnte. Regierungsrat Dr. Seidel hält den Grundgedanken 
einer solchen Einrichtung, der zuerst von Brandts und 
Schäffle in Bezug auf staatliche Baubanken ausgesprochen 
worden ist, zunächst nur in der Schaffung privater gemein- 
nütziger Baubanken für durchführbar. Er sieht in den Ein- 
richtungen der städtischen Hypothekenbank in Düsseldorf und der 
Baukasse in Frankfurt a. M. die Ansätze zu der allgemeinen Aus- 
gestaltung des Kreditwesens, die ihm vorschwebt, und schlägt als 
Leitsätze für Gründung, Organisation und Geschäftsführung die 
folgende!) vor: Die provinzielle Baubank soll durchaus geschäfts- 
mäßig eingerichtet und betrieben werden. Ihre Gemeinnützigkeit 
soll nur in der Beschränkung der Ausdehnung ihres Verkehrs 
auf gemeinnützige Bauvereine und der Festsetzung der Höchst- 
dividende auf 3 l /abig4°,o hervortreten. Soweit die Bauvereine 
nicht selbst imstande sind, das erforderliche Kapital der Bau- 
bank aufzubringen, soll privates Kapital dafür interessiert werden. 
Nach Seidels Ucbcrzeugung sind in der Provinz Hesseu-Nassau, 
namentlich in Frankfurt a. M., die Schwierigkeiten hierfür nicht 
groß. Die Bank soll die Reehtsfonn einer Aktiengesellschaft 
anuehmen. 

Es ist von anderer Seite") das Bedenken geltend gemacht 
worden, ob gerade die Bauvereine imstande sein werden, die 
Aktien der Bank in irgendwie nennenswertem Umfange zu 
zeichnen oder zu erworben. Es könnte dies eigentlich doch nur 
dann geschehen, wenn eine Baugenossenschaft hoffen darf, durch 
ihre Beteiligung bei der Aktienbank sich die Beschaffung von 
Baugeld und zweiten Hypotheken zu erleichtern oder zu sichern. 
Uni dieser Hoffnung zu entsprechen, besonders um Geld auf 
zweite Hypotheken ausleihen zu können, muß die Baubank aber 
mehr Geld haben als das Aktienkapital, und damit kommen wir 
zu dem schwierigsten Punkte in der Frage der Organisation 
solcher provinziellen Baubanken. Seidel und mit ihm Dr. Cahn 
vom Hesseu-Nassauischcn Wohnungsverein (in der Diskussion 
zu dem Vortrage) sind sich darüber klar, daß eine solche Bau- 
bank, wenn sie nicht eine Hypothekenbank darstellen will, die 
nur bi» zur Höhe von 6 <o des Wertes beleihen und „auf Grund“ 
dieser Beleihungen „Pfandbriefe“ ausgeben darf, das Kroditbe- 

*1 Kosku, Die Geldbeschaffung für Baugenossenschaften. Zeit- 
schrift f. Wohnungaw.. II. Jahrg., Nr. 17. 
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dürfnis der eich an eie wendenden gemeinnützigen Vereine zu- 
nächst nur mit dem eingezahlten Aktienkapitale, darüber hin- 
aus nur durch Ausgabe von Chirographarschuld Verschreibungen 
befriedigen kann. D. h. die Baubank dürfte nicht Schuldver- 
schreibungen auf Grund der erworbenen Hypotheken ausgeben, 
gemeinhin Pfandbriefe genannt, bei denen durch Hypotheken- 
register und Treuhänder die Deckung sichergestellt ist, sondern 
sie müßte, ohne daß den Gläubigern eine Spezialsicherheit ge- 
boten wird, Anleihen auf Schuldverschreibungen begeben, die 
hre Sicherheit nicht dinglich, sondern in der allgemeinen Lage 
des Unternehmens linden. Es steht zu befürchten, daß damit 
ein Maß von Vertrauen zu den die Baubank leitenden Personen 
vorausgesetzt wird, das nur in engeren Kreisen vorhanden sein 
kann. Diese Chirographarschuldverschreibungen würden mithin 
nur einen geringen Markt haben und hauptsächlich wieder auf 
den Absatz in den Kreisen der den Baugenossenschaften ohne- 
hin freundlich gegenüberstehenden Kapitalisten angewiesen sein; 
sie würden außerhalb dieser Kreise, d. h. in der allgemeinen 
Schätzung, sicher nicht höher als die Pfandbriefe der Hypo- 
thekenbanken bewertet werden, was in ihrem Kurse oder Ver- 
kaufswerte zum Ausdrucke kommen müßte. Sie könnten, wo- 
rauf der allergrößte Wert zu legen ist, vor allen Dingen aber 
ebenso wenig wie — berechtigterweise — die Hypothekenpfand- 
briefe als mündelsichere Papiere angesehen und von Landes- 
versichorungsanstalten, Berufsgenossenschaften, Sparkassen, 
Stiftungen und Anstalten erworben werden. Wollte man dieses 
erreichen, so müßte die Baubank nicht privatgeschäftlich er- 
richtet und betrieben, sondern durch die Landesverwaltung ins 
Leben gerufen und geleitet werden. Abgesehen von der Rhein- 
provinz, von Hessen-Nassau, Hannover und vielleicht auch noch 
Westfalen und Schleswig, würden sich zu einer unmittel- 
baren Bereitstellung des provinziellen Kredit« wohl nur wenige 
Provinzialverw’altungen bereit linden lassen, obwohl die Hypo- 
theken der Baugenossenschaften jedes Risiko nahezu auBschließen. 

Seidel erblickt denn auch in der Gewährung von zweiten 
Hypotheken nicht das Hauptarbeitsgebiet seiner provinziellen 
Baubank. Kr will solche zwar bis zu 85%, selbst 90% des 
genau zu ermittelnden Wertes gewähren, glaubt das Haupt- 
geschäft aber in der Gewährung von Baugeldern erblicken zu 
sollen. Zu solchem Baugeldgeschäfte würde dio Bank, da die 
Gelder stets binnen kurzer Zeit zurückfließen, nur eines ver- 
hältnismäßig geringen Kapitals bedürfen. Da die Bank für ihre 
Schuldverschreibungen voraussichtlich selbst 4 0 4 , an Zinsen 
würde zahlon müssen, ihre Verwaltungskosten auch nicht un- 
erheblich sein würden, müßten die Baugenossenschaften für das 
von der Bank erhaltene Darlehn mindestens 4'/2"o zahlen. 

Wetzlar stimmt im allgemeinen mit Seidel überein und 
legt auch den Hauptwert darauf, daß die provinzielle Baubank 
weniger zweite Hypotheken als Baugelder gewähren soll. Er 
erkennt auch, daß die Obligationen der Bank, um den hin- 
reichenden Markt zu finden, der Gewährleistung durch eine 
Körperschaft des öffentlichen Rechts bedürfen würden. 

Alles in allem erscheint eine solche provinzielle Baubank 
als ein für bestimmte Provinzen geeignetes Mittel, wieder einige 
ucue Gelder für die gemeinnützige Bautätigkeit heranzuziehen, 
nicht aber als ein solches, in anderen Provinzen als den bereits 
genannten eine Organisation des Baugeld- und Hypotheken- 
kredits allgemein zu ermöglichen. Wesentlich aus dieser Er- 
wägung ist deshaibauch von anderer Seite, von I.andeswohnungs- 
inspektor Gretzsehol, ein Gegenvorschlag gemacht worden. 
Oretzschel will nach einem Vortrage, den er am 15. Mai v. J. 
auf einer Versammlung des Verbandes der Rheinischen Bau- 
genossenschaften gehalten hat, eine Hypothenhank für die ge- 
meinnützige Bautätigkeit nach Art der altpreußischen Land- 
schaften ins Leben rufen, in deren Statut etwa folgende Haupt- j 
bestimmungen aufzunchmen wären: 

1. Jedes Mitglied soll Pfandbriefe in Höhe von % bis 3 i 
des Herstellungswertes seiner Grundstücke und Häuser erhalten 
können und der Baubank hierfür erststellige Hypothek bestellen. 


Eine höhere Beleihung als % bis % soll nur zugelassen »erdet 
wenn die Gemeinden oder Kreise hierfür die Bürgschaft alter- 
nehmen. 

2. Die Pfandbriefe sind je nach Wunsch mit 3, 3 1 /* unf 
4 % verzinslich auszustellen, lauten auf den Inhaber und -.Dd 
seitens des Gläubigers unkündbar. 

3. Die Pfandbriefe sind mit * 4 % jährlich zu tilgen. 

4. Jedes Mitglied der Bank hat zur Bildung eines Rtswe- 
fonds an diese ein Eintrittsgeld zu zahlen, ferner ist zur Be- 
streitung der Verwaltungskosten und Schaffung eines Sicher- 
heitsfonds jährlich Vs 0 /*» der ursprünglichen Pfandbriefsuitn;> 
an die Bank zu zahlen. 

5. Sämtliche Mitglieder der Bank haften für deren Ver- 
bindlichkeiten mit einer Summe von 10% des bei der Bank 
von den Mitgliedern aufgenommenen eigenen HypothenlcapitaU 

6. Die Bank unterliegt der staatlichen Aufsicht, wie ntji 
überhaupt zu ihrer Inbetriebsetzung zuerst der landesherrlich?». 
Sanktion bedürfen würde. 

Die Bank würde auf dieser Grundlage den Inhabern der 
Pfandbriefe eine weitgehende Sicherheit gewähren, und t»v 
insofern, als 

1. die Briefe auf einer hypothekarischen Sicherheit beruht» 

2. für die Hypotheken außerdem die Schuldner (Baaverpi:- 
mit ihrem ganzen Vermögen und Genossenschaften \w 
mit den Haftsummen haften, 

3. die sämtlichen Mitglieder der Bank eine solidariäibt 
Teilhaft übernehmen, 

4. die Bank selbst mit ihrem eigenen Vermögen haftbar 
bleibt und auch der etwa zu zeichnende G&nuititfuml» 
mithaftet. 

Gretzschel sagt über die Geschäftstätigkeit einer «»lehrt 
Baubank: «Die Geschäftstätigkeit der Bank würde »ich alw 
folgendermaßen ubwickeln: Der Bauverein, der Geld brueht. 
wendet sich an die Bank. Diese untersucht die Solidität der 
Anlage und läßt sich alsdann die hypothekarische Skktrhal 
bestellen, ln deren Höhe fertigt sie dem Bau vereine Pfjtnrt- 
briefe aus, deren Zinsfuß je nach Wunsch deH Verein* auf 3 
bis 4 % zu setzen wäre. Es bleibt nun dem Bauverein über- 
lassen, seinerseits durch ein Bankhaus oder in sonst geeiert 
erscheinender Weise die Pfandbriefe in Geld umzusetzeu, wolr, 
bemerkt sei, daß den Bauvereinen z. B. oftmals möglich sein 
wird, die Papiere an ihre Lieferanten weiter zu gebet. 9« 
Bank ist ebenfalls bereit, die Versilberung der Papiere za •• 
sorgen. Zu diesem Zwecke würde sie ein Abkommen mit einer 
oder mehreren größeren Banken treffen, welche den Umsatz dtf 
Papiere auf Kosten der Mitglieder besorgen. . . . 

„Da die Bauvereine Pfandbriefe in die Hände bekommt, 
die sie ihrerseits verkaufen müssen, so haben sie natürlich auch 
das damit verbundene Risiko zu tragen. Sind die Briefe niedrg 
verzinslich, so werden sie in der Regel unter dem Nennwert« 
verkauft werden müssen. Der Kursverlust trifft den Bauverrin. 
er hat dann aber auch den dauernden Vorteil niedriger Zins- 
zahlung. Sind dio Pfandbriefe von höherem Zinsfüße, so stehrt 
sie möglicherweise über pari, und der Kursgewinn kommt dien 
den Bauvereinen zu gute, allerdings gegen den Nachteil ein« 
höheren Zinses. Die eigentümliche Einrichtung der Bank bri:.:’ 
es indessen mit sich, daß der Bauverein sich zu gelegener Z : 
von dem höheren Zinsfüße befreien kann. Ihm steht nämli - 
das Recht zu, die Pfandbriefe jederzeit zu kündigen. Tritt nun 
Geldüberfluß ein und sinkt daher der Zinsfuß, so werden f' r 
hochverzinslichen Pfandbriefe gekündigt und neue Pfandbrief 
zu niedrigerem Zinsfuß ausgegeben. Steigt aber der Zin«f-ä 
so bleiben die Bauvereine hiervon unberührt, weil ja die Plan; 
hriefe für den Gläubiger unkündbar sind. 

.Was die Tilgung der Hypotheken anlangt, so begniL’' 
sich die Landschaften in der Regel mit einer solchen von 
so daß also die vorgeschlagene Tilgung von % % itwreicte: 
sein dürfte. Kür die bei der Bank kontrahierten Hypothek*' 
schulden würden hiernach zu bezahlen sein: 

1. Pfandbriefzinsen 3* ? bis 4" c, 
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2. Tilgungsquote * 4 °/0i 

3. Beitrag zu den Verwaltungskosten % %, mithin also 
zusammen höchstens 5 %. Es ist dies ein Betrag, welchen die 
Bau vereine honte in der Regel ebenfalls für ihre ersten Hypo- 
theken an die Landesvcrsicherungsanstnlten zahlen, wobei aller- 
dings zu bemerken ist, daß hier die Verteilung von Zins und 
Amortisation für die Bauvereine wesentlich günstiger ist als bei 
einer privaten Baubank. Es ist indessen zu liemerken, daß das 
Viertel Prozent für Verwaltungskosten zu einem wesentlichen 
Teile den Bauvereinen wieder zu gute kommt, weil dasselbe 
voraussichtlich bei weitem nicht für die Verwaltung gebraucht 
wird.“ 

Dor Vorschlag Gretzschels entspricht den Bestimmungen 
des Berliner Pfandbriefinstituts bis auf die als zulässig geltende 
Höhe der Beleihung ziemlich genau. Er hat aber, wie Koska 
(a. h, 0.) hervorhebt, auch mehrfache Bodenken gegen sich. 
Eins der wichtigsten ist. daß, da Gemoindegarantien schwer 
zu erlangen sind, die Hypotheken nicht bis zur Höhe von 
66^/3 °/o oder 75 " 0 des Schätzungswertes gehen können, son- 
dern — um den Charakter des Instituts als Landschaft und 
die damit verbundenen Vorteile zu wahren — nur bis 50% 
bei städtischem Grundbesitz. Will die Bank bei der Schlitzung 
die Wirklichkeit einigermaßen treffen, so würden die Bau- 
genossenschaften daher wieder von den Selbstkosten einen für 
ihre Verhältnisse viel zu hohen Betrag aus eigenen Mitteln 
aufbringen müssen. Die gemeinnützige Landschaft würde mit- 
hin die Frage einer bequemen Beschaffung reichlichen Geldes 
für die erste Hypothek vielleicht lösen, die Schwierigkeit der 
Beschaffung von Geld für zweite Hypotheken aber nicht be- 
heben können. Von manchen Seiten wird aber auch bezweifelt., 
ob sie selbst reichliches Geld für erste Stollen würde herbei- 
schaffen können. Auch bei ihr würde deshalb bald, wie es 
Gretzachel vorschwebt, der Wunsch hervortreten, die Be- 
leihungsgrenze zu erhöhen und zugleich durch eine Gewähr- 
leistung einer öffentlichen Körperschaft die alsdann mangelhafte 
dingliche Sicherheit der Pfandbriefe so zu ersetzen, daß der 
Bu mfesrat den Pfandbriefen die Mündelsicherhoit beilegen kann. 

Aehnliche Erwägungen haben den Landtagsabgeordnungcn 
Dr. E. Jäger veranlaßt, iu seiner Denkschrift ülmr die Woh- 
nungsfrage die Notwendigkeit der Errichtung einer staatlichen 
Baubank für Bayern zu betonen, die das erforderliche Geld durch 
Ausgalte staatlicher, also mit Staats bürgschaft versehener — 
daher mündelsicherer — Baupfandbriefe beschafft. 

Der Vorschlag der Einführung von sogenannten »garan- 
tierten Hypotheken” hat bereits im Jahre 1901 *) auch der Vor- 
sitzende der Landesversicherungsanstalt Berlin, Dr. H. Freund 
gemacht. Als Uebernehmer der Garantie, die das Privatkapital 
zur Hergabe von Darlehen an gemeinnützige Vereinigungen er- 
mutigen soll, sind von diesem Autor außer Staat und Gemeinde 
auch die Landesversicherungsanstalteu gedacht, und die Ver- 
wirklichung dieses Vorschlages erscheint dadurch nähergerückt, 
daß der Vorstand der Landesversicherungsanstalt Berlin bereits 
in einem Falle die Uebernahme der Garantie für eine zweite 
Hypothek beschlossen hat; der Antrag auf Genehmigung dieser 
Garantieübernahme liegt zur Zeit dem Versichern ngsamto vor. 

Auf der letzten General Versammlung des Rheinischen 
Vereins zur Förderung des Arbeiterwohnungswoseus 
gelangte der Entwurf eines Statuts für eine zu gründende Hypo- 
thekenbank zur Vorlage, dur die Aufgabe der Beschaffung dor 
hier in Redo stehenden Geldmittel auf die Basis der reinen 
Selbsthilfe stellt und der allem Anscheine nach die Aussicht 
auf baldige Verwirklichung hat. Der Gedanke, welcher dem 
Vorgehen des Rheinischen Vereins zu Grunde liegt., ist die 
Beschaffung billiger und hinreichender zweiter Hypotheken 
durch Uebcrnahme dor vollon Garantie hierfür durch eine sich 
zwischen Gläubiger und Schuldner einschiebendc, mit hinrei- 
chenden Mitteln ausgestattete Bank, eine Garantiebank, die, so- 

*) Soziale Praxis. X. Jahrg , No. 39. 


weit mit Rücksicht auf den Geldmarkt möglich ist, den Charakter 
der Gemeinnützigkeit tragen soll, ohne jedoch das finanzielle 
Moment der notwendigen Verzinsung des Grundkapitals bei Seite 
zu setzen. Im Einzelnen über den Entwurf und seine Begrün- 
dung folgendes*): 

| I. Der Zweck dor Bank ist, dem soliden Wohnungsbau, 
insbesondere dem gemeinnützigen Wohnungsbau, mehr Hypo- 
thekonknpital zuzuführon, als dies bisher geschieht. Es ist an 
eine Beleihung bis zu etwa 85% des nachgewiesenen An- 
schaffungswertee für Terrain und Bau gedacht 

Es ist klar, daß, je mehr fremdes Geld der Wohnungs- 
i Produktion zugeführt wird, je weniger eigenes Geld also er- 
forderlich ist, desto mehr gebaut wird. Mit Recht wird aller- 
I dings von mancher Seite vor tu weiter Kreditgewährung gewarnt, 

I weil dadurch ganz ungesunde wirtschaftliche Zustände, Uebor- 
1 Produktion, leichtsinniges Darauflosbauen, unsolides Bauunter- 
nehmertum großgozogon werden. Es muß deshalb, um die zweifel- 
los vorhandene Gefahr zu vermeiden, eine Beschränkung in der 
Kreditgewährung eintreten nach vier Richtungen hin; einmal 
muß die Person des Schuldners genau auf ihre Solidität geprüft 
werden, donn er ist Verwalter des Hypothekengeldes, sodann 
muß der Schuldner sich gewissen Beschränkungen unterwerfen 
— Gemeinnützigkeit — , ferner muß das belieben« Objekt eine 
dauernde Rente als Wohnhaus versprechen, also nicht unsicheren, 
vielleicht nur vorübergehend rentablen gewerblichen Zwecken 
dienen, und endlich muß das Haus nicht als Spekulations- 
und Verkaufsobjekt erstellt sein, sondern zum voraussichtlich 
dauernden Besitze des Schuldners, sei es ein Baurerein, ein 
Arbeitgeber, ein Privatmann oder ein Arbeiter. 

II. Umfang der Beleihung und des Bedarfs. Ist 
I für eine Beleihung bis zu 85% ein Bedürfnis vor- 
handen? Das Privatkapital immobiliarisiert sich ungern in 
Häuser werten; das Kapital muß also auf dem Wege der Hypo* 
| thek beschafft werdon. Das gilt für den gewerbsmäßigen wie 
für den gemeinnützigen Wohnungsbau, für den ersteren in oft 
unsolider, weit übertriebener Höhe, für den letzteren genügt 
eine Quote von etwa 85% dos Anschaffung»*, nicht des fingierten 
Taxpreises. Die Landesversicherungsanstalt Rhoinprovinz be- 
leiht jetzt in der Regel bi» zu 50% des Wertes, was meist 
60 66% der Selbstkosten gleichkommen wird, nur hei Ge- 
meindegarantie beleiht sie zum vollen Anschaffungspreise. Von 
128 Bauvereinen der Rheinprovinz erfreuen sich aber nur 42 
der Gemeindegarantie, die übrigen 86 können also nur bis 
50% belieben werden. 

Die Bautätigkeit, der gemeinnützigen Bauvereine usw. hat 
bisher innerhalb der Kheiuprovinz für etwa 27 Millionen Mark 
Arbcitorwohnungen erstellt, d. h. bei einem bislang einge- 
zahlten eigenen Betriebskapital von etwa 6,5 Millionen Mark. 

| Es sind mithin etwa 20,'. Millionen Mark an Hypotheken Ül»er- 
I haupt auf diesen Wohnungen vorhanden. Hypotheken und eigenes 
Vermögen haben zu den hergestellten Werten also beigetragen 
die ersteren 76 ® e. das letztere 24%. Hiervon hat die Landes- 
versicherungsanstalt etwa rund 16,:. Millionen Mark übernommen, 
während der Rest von etwa 4 Millionen Mark anderweitig beschafft 
worden ist, zum großen Teil durch die Freigiebigkeit einiger von 
ideellen Gesichtspunkten geleiteten Personen (Arbeitgeber usw.). 
Dieser letztere Weg ißt aber auf die Dauer nicht gangbar, weil 
sich nicht überall, wo es Not tut, Personen finden lassen, die 
Geld für soziale Zwecke zu billigen Zinsen hergeben, sodann 
aber auch deshalb, weil solche, dem Wohlwollen entspringende 
Unterlagen im allgemeinen zu unsichere sind und die Tätigkeit 
| der Baugesellschaften mehr odor minder von Zufälligkeiten 
abhängig machen (z. B. bei Todesfällen usw.). Im Anfangs» 
| Stadium der Entwickelung mögen solche Unterlagen der gemoin- 
| nützigen Bautätigkeit genügt haben, für die fortschreitende 
Entwickelung ist. das jedoch nicht mehr der Fall, hier muß die 

*) Brandts und Gronenberg, Gründung einer Bank zur Be- 
1 Schaffung zweiter Hypotheken für gomeinnflUii.'e Baurereine aller Art. 
! Zeitachr. f. Wohnungswesen, II. Jahrg., No. 18 ff. 
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Unterlage aller Baugosel lschaften von den charitativen Momenten 
abgelöst und eine vollständig geschäftlich -finanzielle werden. 
Dies umsomehr, als der Bedarf an zweiten Hypotheken mit der 
Zunahme dos Bedürfnisses nach Wohnungen und der Tätigkeit 
der einzelnen Gesellschaften sowie auch infolge von Neubildungen 
derartiger Ballgesellschaften alljährlich bedeutend wächst und 
das bis jetzt oft benutzte Aushülfsuiittel, Uobernahme von Ga- 
rantien durch die Gemeinden, nicht in fortschreitendem Maße 
zu erlangen ist. 

Nach den bewirkten Erhebungen darf man den Gesamt- 
bedarf an zweiten Hypotheken für die gemeinnützigen Baugesell- 
schaften der Rheinprovinz schon jetzt auf jährlich etwa 1,5 
bis 1,7 Millionen Mark annehmen. Da der Bedarf an Arbcitor- 
wohnungen heute aber erwiesenermaßen von der gewerbsmäßigen 
Bautätigkeit nicht gedeckt wird, so wird er voraussichtlich 
immer noch mehr Bteigen, und mit ihm der Bedarf nach zweiten 
Hypotheken; dieser wird hei gleichmäßiger Weiterentwicklung 
den Betrag von 2 Millionen wahrscheinlich übersteigen. 

Es entspricht den Bedürfnissen der Bauvereine, daß die 
zweite Hypothek, ebenso wie die erste, unkündbar ißt und 
allmählich amortisiert wird. Wenigstens muß die zweite Hypothek 
auf 10 Jahre fest sein und im Interesse der leihenden Bank mit 
mindestens 1 ®/o amortisiert werden. 

111. Auf welche Weise ist das Bedürfnis nach 
zweiten Hypotheken zu befriedigen? Nach Lage der 
Gesetzgebung, nach den bisherigen praktischen Versuchen und 
nach den in der Literatur gemachten Vorschlägen kommen vier 
Fragen in Betracht; 

1. Die Landesversicherungsanstalten können nach § 164 
des Invaliditätsgesetzes einen Teil ihres Vermögens mit Geneh- 
migung des Reichsversicherungsamtes in zweiten Hypotheken 
anlegen. Hierbei ist auf das Wort n z weite Hypothek“ kein 
besonderes Gewicht zu legen, darunter ist zu verstehen auch 
eine erste Hypothek, welche über 50 ® o dos Wertes geht. Von 
den 103,4 Millionen Mark, welche die deutschen Invaliditäts- 
anstalten dem Arbcitorwoluiungshau zugeführt haben, gehen 
18,3 Millionen Mark über die Mündelsicherheit hinaus. Es ist 
zu bezwoifeln, daß die Landesversicherungsanstalt Rheinprovinz 
den oben berechneten Bedarf von jährlich 1 bis l*/j Millionen 
Mark über die Mündelsichorheit hinaus und bis zu 80 oder 85 °,o 
dos Anschaffungspreises herleihen wird. Jedenfalls entspricht 
eine solcho Beleihung den zeitigen Grundsätzen der Anstalt nicht. 

2. Die Städte können Garantie für die zweite Hypothek 
gegenüber der Laudesversicherungsanstalt nehmen. Vielfach 
geschieht dies, aber nicht überall. Tunlichste Ausdehnung dieser 
Maßnahme ist anzu streben. 

3. Die Städte können eigene Bankinstitute zur Erwerbung 
zweiter Hypotheken einriebten, wie dies Frankfurt a. M., Rheydt 
und Neuß getan haben. 

4. Es ist mangels Eingreifens der öffentlichen Korporationen 
eine Privatbank zu errichten. 

Hierbei sind zwei Wege möglich: 

a) reine Privatbank ohne Garantie und ohne Anschluß der 
Kommunalverbändo, 

b) Privatbank mit limitierter Garantiesumme einer Reihe 
von Gemeinden der Provinz. 

Die Form b ist von hoehangesebener Seit« bereits angeregt 
worden. Man denkt sich die Sache so, daß jedo Stadt mit einer 
bestimmten Summe für die Verpflichtungen der zu gründenden 
Bank auf bestimmte Zeit garantiert — bezüglich Zeit und 
Summe limitierte Bürgschaft. Statt BK) 000 M. Aktien würde 
die Gemeinde 100000 M. Bürgschaft zeichnen. So käme bald 
eine Garantiesumme von 1 bis 2 Millionen zusammen. Daß 
diese Form der Form a vorzuziehen wäre, unterliegt keinem 
Zweifel, die Bank würde dadurch einen halbamtlichen Charakter 
erhalten. Für die Gemeinden hätte diese Art der BürgHobafts- 
zeiebnung den Vorteil vor der jetzt gebräuchlichen, daß sie mit 
einem Beschluß abgetan würde, während jetzt für jedes einzelne 
zu garantierende Darlehen des mit. der Gemeinde arbeitenden 
Bau Vereins Bese.hluU gefußt werden muß. Für die Bauvereine 


I läge der Vorteil darin, daß die Bürgschaften der Gemeinden 
] nicht auf deren Grenzen beschränkt sind, sondern auf die 
ganze Provinz sich übertragen. Dabei wäre in das Statut der 
Bank die Beschränkung aufzunehmen, daß nur Bauvereine aus 
solchen Gemeinden als Schuldner zugeiaasen worden, deren 
Gemeindeversammlung Bürgschaftsträger der Bank ist. Eia 
solcher allgemeiner Beschluß ist vielleicht eher zu erreichen 
als die Spezialbeschlüsso für die eigenen Bauvereine. 

Jedoch besteht houte ein solcher Bürgschaftsverband noch 
nicht, und so stellt eich der Statutentwurf der Bank auf den 
Boden der reinen Privatbank. Die Rechtsform kann nur die 
Aktiengesellschaft sein; die Gonossenschaftafonn kann nicht in 
Frage kommen wogen des Mangels dauernder Kapitalanlage, 
des Wechsels in der Person der Genossen durch Ab- und Zugänge 
und der Unbeliebtheit der Genossenschaftsform in Finanz- und 
Geschäftskreisen. Mit Rücksicht auf den Geldmarkt und d« 
Zweck der Bank muß deshalb die Aktiengesellschaft gewählt 
werden. 

IV. Ist nun die geplante Anlage in zweiten Hypo- 
theken sicher, und kann eine Aktiengesellschaft, die 
hierauf ihren Geschäftsbetrieb aufbaut, auf Unter- 
bringung ihrer Aktien rechnen? Die Frage wird von 
einigen Finanzmännern verneint. Mit Unrecht; denn sie über- 
sehen die Beschränkungen, die sich die Bank bezüglich der 
Person des Schuldners und der Feststellung der zu beleihenden 
Werte (Anschaffungspreis) und bezüglich der Zweckbestimmung 
der zu beleihenden Objekte (Wohngebäude init. kleinen und mitt- 
leren Wohnungen) auforlegt. 

Heute findet auf dem allgemeinen Geldmarkt eine Beleihung 
weit über 50 o/o des Anschaffungspreises statt, seibat rot 
öffentlichen Sparkassen wird nicht selten auf dem Umwege der 
[ Taxe nahezu der ganze Anschaffung« wert beliohen: hinter der 
j Sparkasse steht dann oft oder meist der Grundstücks Verkäufer 
mit. der zweiten Hj'pothek, welche seinen — nicht in bar, sondern 
in die Form der Hypothek gekleideten — Gewinn damteüt. 
Der Bauunternehmer selbst steckt fast nicht« Eigenes hinein, 
i Es findet also heutzutage auf dem Wege des Schwindels und 
| der Heuchelei bereits durchweg eine höhere Beleihung statt, als 
sie die hier vorgeschlagone Bank auf ehrlichem und offenem Weg* 
beabsichtigt. — Eine zweite Hypothek an sich ist durchaus nicht» 
Unsicheres, wenn sie nicht mehr als 85 °;’o der Selbstkosten 
beträgt, wenn sie nur an solide Schuldner gegeben wird, die 
kein Interesse daran haben, die Werte künstlich in die Höhe xu 
schrauben, dem Gläubiger sowie zukünftigen Käufern über die 
Höhe des Wertes falsche Ansichten beizubringen. Der Ruf der 
j zweiten Hypothek ist heute deshalb so schlecht, weil sie meist 
den wirklichen Anschaffungspreis und objektiven Wert Aber- 
I steigt. Die naturgemäßen Beleihungsunterlagen bieten der 
Anschaffungspreis in Verbindung mit dem Ertragswerte. Daß 
: auf diesen soliden Unterlagen eine Beleihung bis zu etwa 85 ü /p 

I erfolgen kann, beweisen die bisherigen Erfahrungen. 

1. Der Preußische Staat beleiht schon seit dem Jahre 1895 
Objekt« derjenigen Baugenossenschaften, deren Mitglieder zum 
Teilo aus Arbeitern des Staates bestehen. Die Hingabe der 
Darlehen erfolgt entweder bis zum vollen Bauwert ohne das 
Gelände oder bis 30% des Bau- und Geländewertes gegen 
Entrichtung einer Annuität von 4 % (3% Zinsen und 1 tör 
Amortisation). 

2. Aehnlich geht das Deutsche Reich vor: auch dieses gibt 
den Baugenossenschaften Baudarlohen bis zu 90% der Werte 
und hat nach der jüngst veröffentlichten Uebersicht über di« 
Verhältnisse des Reichs zu den unterstützten Baugenossen- 
schaften bisher bereits 35 Baugenossenschaften, die zudem noch 
über das ganze Deutsche Reich verstreut sind, belieben. 

Verluste hei der Beleihung haben aber, soweit ermittelt 
werden konnte, bis jetzt weder Reich noch Staat erlitten. 

8. Die Landesversioherungsanstalt Hannover leiht d*n 
j vollen Wert (100 %) der erstellten Häuser, wenn die Genossen- 
i schaft den Grund und Boden liefert; hierbei hat sie nie einen 
! Pfennig Verlust gehabt. 
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4. Die in Frankfurt a. M. gebildete städtische Hypo- 
thekenbank gewährt grundsätzlich nur Darlehen nach der ersten 
Hypothek bis zur Höhe von SH) % des WertobjekteB. 

5. Die Stadt Neuß gibt bis zu 500 000 M. Darlehen für 
die Erstellung kleiner Wohnungen direkt an die Arbeiter usw. 
als zweite Hypothek (Stadtverordnetenbeschluß vom 18. De- 
zember 1903). 

6. Naoh den Bilanzen der rheinischen Bauvereine und den 
Berichten der Landesversichcrungsanstalt stehen Hypotheken 
der letzteren und investiertes eigenes Vermögen im Verhältnis 
von 76 : 24. Es ist also bisher nahezu das Verhältnis erreicht, 
welches die Bank schaffen will, ohne daß ein Verlust ein- 
getreten ist. 

7. Die gemeinnützige Bautätigkeit hat durchweg — von 
zwei bis drei Ausnahmen abgesehen — solide gearbeitet, so 
daß eine Beleihung bis zu 85% des Anschaffungspreises ge- 
fahrlos erscheint. Fast alle Baugesellschaften haben den Grund 
und Boden für die Erstellung der Häuser sehr billig — oft 
25 bis 30% unter dem ortsüblichen Preise — erworben; wenn 
heute die Bauvoroino der Rheinprovinz liquidierten, so würde 
wahrscheinlich viel mehr als der Buchwert erzielt worden. Die 
rheinischen Bauvereine haben bis jetzt noch ßtets ihren Ver- 
pflichtungen nachkommen können. Durchweg sind sie ron 
tüchtigen Leuten verwaltet, und die Gemeindebehörden beteiligen 
sich an der Verwaltung. Zur Erleichterung der Unterbringung 
der Aktien und zur ständigen Kontrolle über die beliehenen 
Objokte ist im Statut vorgeschrieben, daß Private oder die 
Gemeinde in dem Orte, wo Beleihungen nachgosueht werden, 
eine angemessene Anzahl Aktien besitzen müssen. 

8. Die Sicherheit der einzelnen Beleihungen wird gewähr- 
leistet: einmal durch das heliehene Objekt selbst, sodann durch 
das gesamte Vermögen des schuldnerischen Bauvereins und 
endlich drittens durch das Aktienkapital der Bank. 

V. Wie beschafft sich die Bank die erforderlichen 
Betriebsmittel? 1. Aktienkapital. Es ist klar, daß die 
Bank nicht soviel Aktienkapital aufbringen kann, auch nicht 
aufzu bringen braucht, als sie Hypotheken ausgibt. Das tut 
auch keine Hypothekenbank. Es muß nur das Aktienkapital 
in einem bestimmten Verhältnisse zu der Summe der ausge- 
gebenen Pfandbriefe stehen. Gibt die Bank jährlich 1 % Millionen 
zweite Hypotheken aus, so macht das in zehn Jahren 15 Millionen; 
dazu treten noch die amortisierten Beträge, welche mit mindestens 
1 % zurückfließen, also in zehn Jahren mit den ersparten Zinsen 
nochmals 1% Millionen. Das Hypnthokeubankgesetz vom 13. Juli 
1899 (§ 7) gestattet den Hypothekenbanken die Ausgabe von 
Pfandbriefen bis zum fünfzehnfachen Betrage des eingezahlten 
Grundkapitals und des Reservefonds. Bei 15 Millionen nusge- 
gebenen Darlehen, wovon 1% Millionen wieder amortisiert sind, 
also für rund 14 Millionen ausgegebene Darlehen wären also 
nötig etwa 900 000 M. eingezahltes Aktienkapital und 18% 
Millionen Schuldscheine. Hiernach würde man zweckmäßig eine 
Million Aktienkapital zu Grunde legen, wovon zunächst nur 
25 °/ 0 einzuzahlon wären = 250 000 M. 

2. Ausgabe von Pfand briofon im Sinne des Hypotheken- 
bankgesetze* vom 18. Juli 1699 § 1 und 6 ist der hier geplanten 
Bank nicht gestattet. Denn Hypothekenbanken, welche Pfand- 
briefe ausgeben, dürfen nach § 11 des Hypothekenbankgesetzes 
nur bis 6 /n> des Wertes des Grundstückes beleihen. Es mag 
sich oft «/io döß „Wertes“ (§ 12 des Gesetzes) mit w /too des 
„ Anschaffungspreises“ decken oder denselben übersteigen, nicht 
immer wird dies aber der Fall sein. Die Form der Hypotheken- 
pfandbriefe darf die projektierte Bank also nicht annehrnen: wenn 
sie das nicht tut, fällt sie aber auch nicht unter das Hypotheken- 
bankgesetz und unterliegt nicht dessen Beschränkungen. Die 
Bank muß also nach einer anderen Form des Passivgeschäftes 
und nach anderen Betriebsmitteln suchen. 

3. Diese könnten gefunden werden in der Annahme von 
Depositen und Spareinlagen, für deren Kündigung eine längere 
Frist stipuliert worden könnte. Dagegen sind aber aus Finanz- 
kreiBen wichtige Bedenken geäußert worden, so daß der Ent- 


wurf von diesem Wege, der ursprünglich zum Teil wenigstens 
beschritten werden sollte, abgewichen ist. 

4. Als einfachste Form der Beschaffung weiterer Betriebs- 
mittel bleibt hiornach die Zession der erworbenen Hypo- 
theken. Dieser Geschäftsform steht gleich, daß die Bank im 
Aufträge des ihr Geld anbietenden Publikums Hypotheken er- 
wirbt und abgibt. Die Bank muß also im wesentlichen ihre 
Aufgabe darin suchen, als Mittelsperson zwischen Geldsucher 
und Geldbesitzer zu dienen, d. h. sie muß hauptsächlich Ver- 
mittelungsinstitut sein. Daß eine solche Form mit Erfolg mög- 
lich ist, beweist der Geschäftsbetrieb der Magdeburger Bau- 
und Kreditbank (cfr. Schriften des Vereins f. Sozialpolitik ßd. 111, ■ 

S. 266 ff.). 

VL Kundenkreis. Wer soll als Darlehnsnehmer 
von der Bank zngelassen werden? Zunächst kommen hier 
in Betracht alle gemeinnützigen Baugesellschaften, Bauvereine, 
Aktiengesellschaften usw., welche unter Ausschluß der Spekulation 
Arbeiter wohn ungen erstellen. Später können vielleicht auch alle 
jene Institute einbezogen werden, deren Tätigkeit auf sozialem 
Gebiete liegt, Logierhäuser, Arbeitervereine aller Art usw., die 
zur Erfüllung ihrer Zwecke Gebäude erstellen. 

Eine dritte Gruppe, die in Frage kommt, Bind die Ball- 
gesellschaften der Mittelstände, namentlich die Beamtenbau- 
vereine usw. Bei ihnen besteht betreffs Beschaffung der zweiten 
Hypotheken die gleiche Schwierigkeit wie bei den Arbeiter- 
wohnungsgeuossonschafton; endlich vielfach die einzelnen Arbeiter 
und Angehörige des Mittelstandes, die für sich ein Haus her- 
steilen wollen — womöglich unter Bürgschaft eines Bauvereins: 
sodann eventuell Arbeitgeber, die für ihre Arbeiter Häuser her- 
steilen wollen. 

Boi allen diesen Gruppen ist die Anlage der Gelder eine 
gesicherte, weil sich der Anschaffungswert der zu beleihenden 
Objekte leicht feststellon läßt; eine Verschleierung der Ver- 
hältnisse ist hier ausgeschlossen, wenn die Darlehnssuchor ge- 
halten sind, die Selbstkosten durch Vorlage der Kaufbriefe (bei 
Grundstücken) sowie der Revisionskostenberechnungen (bei den 
Bauwerken) nachzuweisen. Endlich fehlt auch für diese Dar- 
lelmssucher jedes Interesse der Verschleierung, da sie nicht 
zum spekulativen Verkaufe, sondern zura eigenen dauernden 
Besitze bauen und durch die offene, ehrliche, genügend hohe 
zweite Hypothek für ihre Verhältnisse genügend hoch belieben 
werden. 15% eigenes Geld können sie aufbringen und gibt 
andererseits der Bank genügend hohen Schutz. 

VII. Was die Rentabilität der Bank und ihre damit 
zusammenhängende Kxistenzmöglichkeit angeht, so wird der 
Gewinn der Bank hauptsächlich in der Zinsspannung zwischen 
Beleihung und Weiterbegebung beruhen; diese soll zum mindesten 
1 /i°ia, tunlichst aber % % betragen. Durch Gegenüberstellung 
der sorgfältig berechneten Einnahmen und Ausgaben hat der 
Vorstand dos rheinischen Vereins ermittelt, daß sich bei normaler 
Entwickelung der Bank auf die Dauer ein jährlicher Ueberschuß 
erzielen läßt, der eine solche Verzinsung des Aktienkapitals 
zuläßt, daß auch das Privatkapital hierin eine genügende Be- 
friedigung finden wird. Er glaubt eine Verzinsung desselben 
bis zu 6% in Aussicht stellen zu können. 

VIII. Kinn andere Frage ist, ob die Bauvereine usw. in 
der Lage sein werden, für die zweite Hypothek 4% bis 
4%% Zinsen und 1 % Amortisation zu zahlen. Die 
Frage ist zu bejahen, denn es erhöht sich bei einoin solchen 
Zinssätze die Miete oft gar nicht, oft nur unbedeutend. Aufgabe 
der gemeinnützigen Bauvereine ist ja auch in der Regel nicht, 
abnorm billige Wohnungen zu beschaffen, sondern Wohnungen 
überhaupt, und zwar gut eingerichtete, unkündbare Wohnungen. 
Die Mieten brauchen kaum billiger zu sein als die Wohnungen 
der Bauunternehmer, aber besser. Auch gleicht die billige 
(8 %igo) erste Hypothek annähernd den höheren Aufwand für 
die zweite Hypothek aus. 

Eine bei den Genossenschaften veranstaltete Rundfrage, ob 
sie in der Lage seien, für zweite Hypotheken von 50 bis zu 
85% des Objektes eventuell 4*/i bis 5% Zinsen außer der 
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Amortisation zu zahlen, hat ergeben, daß einzelne Genossen- 
schaften heute schon 5% zahlen, andere, namentlich die Ge- 
nossenschaften der größeren Städte, glauben 4 */l bis 5 % selbst 
ohne Erhöhung der Mietpreise zahlen zu können, während da- 
gegen die Genossenschaften an kleineren Orten dieses verneinen, 
weil sie sich — wie wiederholt zum Ausdrucke kommt — von 
der völlig verkehrten Auffassung leiten lassen, daß sie vor allen 
Dingen Wohnungen erstellen müßten, deren Mietpreise billiger 
als die ortsüblichen seien. 

Durch Umrechnung der Bilanz ist aber z. B. beim Spar- 
nnd Bauverein X. festgestellt, daß bei einer Beleihung seiner 
Objekte bis zu 60 °/o mit 3 °,'j> Zinsen und 1 % Amortisation 
und von 60% bis 85% mit 4V2 + 1% Amortisation sein 
heute rund 6716 M. betragender Reingewinn sich vielleicht um 
2250 M., also etwa ein Drittel, ermäßigen wurde. Trotz dieser 
Wenigereinnahme, bezw. Mehrausgabe für dio höheren Zinsen 
bliebe noch ein Reingewinn von rund 4460 M. t der die Dotierung 
des gesetzlichen Reservefonds und eine 4%ige Dividende auf 
die Geschäftsanteile zulassen würde. Dieses alles ohne Er- 
höhung der Mieten. Würde man aber die Mieten nur um 3% 
erhöhen, womit sie immer noch um 1 bis 2 M. pro Zimmer 
hinter dem ortsüblichen Preise zurückblieben, so ergäbe dieses 
eine Mehreinnahme von rund 950 M. 

Aehnlich wie hier verhält es sich bei der Baugenossen- 
schaft Y. Die Umrechnung ihrer Bilanz hat ergeben, daß sie 
in der Dago sein würde, für eine zweite Hypothek von rund 
41 OOO M. — die nach der projektierten Belastung bei ihr ein- 
treten würde — ohne Gefährdung 4 3 /i % Zinsen und 1 % Amor- 
tisation zu zahlen. 

Wollte man die irrigen Anschauungen der Genossenschaften I 
widerlegen, so müßte man die Bilanzen aller Bauvereine usw. 
umrechnen, um nach weisen zu können, daß sio bei einer Ver- j 
zinsung der ersten Hypothek mit 3%, einer zweiten Hypothek 
mit 4% bis 4%% und einer Amortisation für beide von je 1 % I 
ihren Verbindlichkeiten naehkommen könnten. Man darf nach 
den sorgfältig genommenen Stichproben aber wohl als richtig 
annehmen, daß teils vielleicht eine Erhöhung der Mieten in 
sehr mäßigem Umfange notwendig worden, vielfach jedoch auch 
das nicht einmal zutreifen wird; wahrscheinlich ist, daß dio 
Mieten überall niedriger bleiben werden als die ortsüblichen. 

IX. Wird dio Bank gonügend und leicht Abnehmer 
für die zweiten Hypotheken finden, und wird das gold- 
besitzende Publikum die Rank behufs Unterbringung 
von Alllagegeld in zweiten Hypotheken angehen? 

1. Das wird in erster Liuie davon abhängen, ob die Bank 
sich das Vertrauen des Publikums zu erwerben uud zu erhalten 
versteht. Dies ist dann sicher, wenn dor Gemeindegarantie- 
verband zu Stando kommt. Aber auch das Aktienkapital ge- 
währt genügend» Sicherheit, ferner die Solidität der Beleihungen 
und dor Geschäftsführung in der Auswahl der Schuldner und 
der Objekte. 

2. Die Bank muß volle Solidarbürgschaft für die zedierte 
Hypothek übernehmen. Hierfür ist an die Bank eine Gebühr 
(Delkredere-Provision) zu zahlen, die im Zinse enthalten ist 

3. Der Zinssatz, welchen der Zessionär erhält, muß mindestens 
l lt °/o höher sein als der übliche Zins für erste Hypotheken, 
also 4 ‘, 4 %. 

Es ist anzunehmen, daß das anlagesuchende Publikum zu 
diesem Zinsfüße die Hypotheken übernehmen wird. Nach sorg- 
fältigen Ermittelungen strömen bei %% Zins inehr oder weniger 
den Sparkassen Gelder zu oder werden denselben entzogen. Bei 
den niedrigen Zinserträgen dor Sparkassen und öffentlichen 
Papiere wendet sich das anlageeucbende Publikum des Mittel- 
standes dem Hypotkekengwschäite zu, vielfach sogar, wenn auch 
ungern, den zweiten Hypotheken. Wenn den zweiten Hypotheken 
durch das Dazwischentreten einer vorsichtig verwalteten Bank 
mit genügendem Aktienkapital oder mit genügender öffentlicher 
Garantie das ihnen heute anhaftende Odium genommen wird, so 
werden dieselben Abnehmer finden. 


4. Dies namentlich dann, wenn nicht nur für Zins und 
Kapital Bürgschaft geleistet wird, sondern wenn die Bank die 
ganze Verwaltung der Hypothek übernimmt und dem Zessionär 
pünktlich die Zinsen schickt und die Bank ihrerseits das Geld 
von dem Schuldner einzieht. 

5. Der Vertrieb der zweiten Hypotheken hätte zu erfolgen 
durch dio Bauvercino selbst und ihre Mitglieder, durch Bank- 
häuser an kleineren uud mittleren Orten, durch Agenten usw. 
Man könnte vielleicht verlangen, daß der goldsuchende Bau- 
verein selbst gleich einen Abnehmer der zweiten Hypothek stellte. 

6. Einen großen Teil der zweiten Hypotheken wird — wie 
erhofft werden darf — die Landesvereicherungaanstalt Rhein- 
provinz abnehmen. Sie kann dieses um so leichter tan, als ihr 
einmal außerordentlich reiche Mittel zu Gebote stehen — der 
U oberschuß der jährlichen Einnahmen über die Ausgaben be- 
trägt etwa 8 Millionen Mark — , sodann weil sie jetzt schon 
zur Erstellung von Arbeiterwohnungen usw. jährlich eine Million 
Mark über die Mündelsicherheit hinaus begeben darf und ihr 
ferner in dem Aktienkapital der Bank eine neue hinreichende 
Garantie für die Hinausgabe zweiter Hypotheken geboten wird. 

Der weitestgohendo von allen bisher besprochenen Vorschlägen 
ist der von M. Koska in einem kürzlieh gehaltenen Vorträge 
auf dem VIII. Verbandstage des Verbandes der auf der 
Grundlage des gemeinschaftlichen Eigentums stehen- 
den deutschen Baugenossenschaften gemachte. Koska 
strebt direkt eine Nutzbarmachung des Staatskredit« für die 
gemeinnützigen Bestrebungen auf dem Gebiete des Wohnuops- 
w 66e ns an, und zwar verlangt er, daß der Realkredit der Bau- 
genossenschaften u. s. w. in ähnlicher Weise staatlich organisiert 
und gefördert wird, wie dies mit dem Personalkredite durch die 
Preußische Zontralgenossenschaftskasse geschehen ist. Will mau 
den Vorschlag annchmen, so hätten Reich und Staat künftig 
nicht mehr alljährlich oder faßt alljährlich besondere Mittel zur 
Verbesserung der Wobnungsverhältnisse von Arbeitern, die in 
Staats- (Reichs-) Betrieben beschäftigt sind, und von gering be- 
soldeten Staats- (Reichs-) Beamten zur Verfügung zu stellen, 
sondern sie könnten sich darauf beschränken, dies nur daun zu 
tu», wenn sio staats- (reiche-) eigene Wohnungen berste! len 
wollen. Zur Unterstützung der baugonoKsenscbaftliihMi Be- 
strebungen wäre nur die Gewährung einer einmaligen Garaniie- 
und Betriebskapitalsumme erforderlich, die mit zusammen etwi 
25 Millionen Mark völlig ausreichen würde. Selbst dieser Be- 
trag könnte aber sehr vermindert oder völlig erspart werdet 
wenn man dem weiteren Vorschläge folgen wollte, der Preußischen 
Zentralgenossenschaftskusse eine zweite Abteilung für den Kcal 
kredit anzugliedern. Das bisherige Geschäftskapital der Personal- 
kreditabteiluog würde dann voraussichtlich ausreichen. Selbst- 
verständlich könnte man die Realkreditanstalt auch der See- 
handlung angliedern oder für sie eine eigene Kasse einrichte*. 
; Der Anschluß an die Preußenk&sse würde vielleicht vorzuxiebwi 
! sein, weil dort für die Regelung des Personal kredits bereit- 
ähnliche Einrichtungen bestehen, wie sie hier in Betracht 
kommen, und weil dor Betrieb dadurch billiger werden würde, 
als wenn eine eigene Kasse mit cigeneu Verwalt ungskostso ein- 
gerichtet werden würde. 

Koska denkt, sich für die ganze Monarchie eine Zentral- 
stelle und unter dieser Garantieverbände oder Verbandskassen, 
die sich auf den Bereich einer Provinz oder eines sich nach dw 
Zweckmäßigkeit sonst ergebenden kleineren oder größeren Be* 
zirka erstrecken würden. Diesen Garantieverbänden, als welch? 
auch provinzielle Baukrcditbanknn gelten könnten, müßten »ich 
freiwillig oder unter gewissen Umständen zwangsweise die ein- 
zelnen Baugenossenschaften und gemeinnützigen Baurereine mit 
anderer Rpchtsform anschließen. Die Details der örguniuMM* 
.sind dann weiter so gedacht: Eine Baugenossenschaft, die «■ 

Gebäude zu errichten beabsichtigt, meldet dies unter Beifüg^-' 
der vorzuschreibenden technischen und rechnerischen Unterlag*” 
bei ihrem Garantieverbande an. Der Garantieverband, der 
i gleich der Revisionsverband der Baugenossenschaften sein würde, 
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prüft eingehend, ob das Bedürfnis für den Bau vorhanden ist, 
ob der Bau in dor veranschlagten Weise au »geführt werden 
kann, ob die Kosten richtig veranschlagt sind, die Rentabilität 
sichergestellt ist und dergleichen mehr. Fällt die PrOfung 
günstig aus, so reicht er das Gesuch mit einer Aeußerung Ober 
das Ergebnis seiner Prüfung weiter an die Zentrale. Hiermit 
übernimmt er die Verpflichtung, für das der Genossenschaft auf 
Orund dieser Unterlagen zu gewährende Hypothekendarlehen 
Gewähr zu leisten. Die Zentrale sichert, wenn die ihrerseits 
vorzunehmende Nachprüfung ein günstiges Ergebnis hatte, die 
Hypothek zu. Nunmehr kauft die Baugenossenschaft das Ge- 
lände an, wozu ihr erforderlichenfalls die Mittel von der Zen- 
trale überwiesen werden. Es wird zu Gunsten der Zentrale eine 
Hypothek bis zur Hübe von 90% des zu erwartenden Selbst- 
kostenwertes eingetragen, nachdem zwischen der Zentrale und 
der Baugenossenschaft durch Vermittelung des Garantieverbandes 
der Zinsfuß der Hypothek vereinbart worden ist Der Bau be- 
ginnt. Entsprechend seinem Fortschreiten gewährt die Zentrale 
auf Grund der dem Verein erwachsenden Selbstkosten und nach 
Prüfung durch den Garantieverband Ratenzahlungen etwa bis 
zur Höhe von 80 bis 85% des jeweiligen Wortes. Hiedurch 
wäre die Baugeldfrage völlig gelöst. Sobald der Bau fertig* 
gestellt und abgerechnet worden ist, werden auf Grund einer 
N'achweisung der Selbstkosten, die auf ihre Angemessenheit 
von dem Garantieverbande vor- and von der Zentrale nachzuprflfen 
sind, bis zu 90% der Schlußsumme als Hypothek ausgezahlt. 
Eintretendenfalls wird über einen zu hohen hypothekarisch 
sichergestellten Betrag löschungsfähige Quittung erteilt. Durch 
solches Verfahren wäre die Frage der Hypothekenbeschaffung 
gelöst, und zwar sowohl die des ersten als auch die des zweiten 
Goldes in ausreichender Höhe. 

Die Zentralo würde auf grund ihrer Zahlungen an den 
Garantie verband und gedockt durch die in ihren Händen be- 
findliche Hypothek (soweit darauf Valuta gewährt ist) auf den 
Inhaber lautende und von diesem unkündbare Pfandbriefe an die 
Börse bringen, und zwar Pfandbriefe, die eine Gewährleistung 
des Staates (des Reiches) enthalten. Solche Staatsgarantio ist 
unerläßlich, denn dadurch werden die Papiere, trotzdem sie auf 
Hypotheken basieren, die mit 90 % Auslaufen, doch mündel- 
sicher sein. Sie würden also ein vorzügliches Anlagepapier sein, 
durch dessen Kauf die LandesversicherungBanstalten, Berufs- 
genossenschaften, Stiftungen. Sparkassen usw. ihr Interesse an 
den baugenossenschaftlichon Bestrebungen bekunden können, 
entweder freiwillig oder aber — soweit der Bau von Arbeiter- 
wohnungen in Frage kommt — durch einen gesetzlichen Zwang, 
einen bestimmten Teil des Vermögens in solchen Pfandbriefen 
anzulegen. Daneben würden aber auch viele Geldgeber, denen 
solche gute Absichten im Interesse der Baugenossenschaften 
fern liegen, die sichere Anlage zu höherem Zinsfüße bevorzugen. 
Daß die Gewährleistung des Staates eine reine Formsache ist 
und tatsächlich nie in Anspruch genommen werden kann, ergibt 
sich aus der Erwägung, daß in erster Reihe die durch Hypothek ; 
festgelegte dingliche Sicherheit vorhanden ist, dann kann die 
Genossenschaft, die die Hypothek empfangen hat, mit ihrem 
gesamten Vermögen und der Haftsumme ihrer Genossen und 
hierauf der Reservefonds in Anspruch genommen werden, der 
bei der Zentrale für alle Hypothekengläubiger einer Serie ge- 
bildet wird, hinter dieser der Garantieverband, der sich aus den 
in ihm vereinigten Genossenschaften zusammensetzt und satzungs- 
gemäß das Recht erhalten könnte, nach Art der in den alten 
Landschaften bestehenden Haftvorpflichtungen die in ihm ver- 
einigten Baugenossenschaften bis zu einem bestimmten Prozent- 
satz ihrer Haftsummen oder der von ihnen empfangenen Dar- 
lohnssumme in Anspruch zu nehmen. Sollte ein Verlust selbst 
diese Gewährleistungssummen übersteigen, so würde der allge- 
meine Reservefonds der Preußischen Zentralgenossensch&ftskasse 
und die vorhin erwähnte besondere Gewährleistungsanlage des 
Staates oder des Reiches (Betriebskapital) von 25 Millionen M. 
für die Deckung in Anspruch zu nehmen sein. Erst dann 
könnte auf die Staatsgarantie zurückgegriffen werden. 


Was den Zinssatz der Pfandbriefe anlangt, so ist davon 
auszugehen, daß die Baugenossenschaft diesen unter Zustim- 
mung des Verbandes selbst wählen darf, und zwar z. Z. 3 %, 
3% % oder 4 %. Von dieser Wahl würdo natürlich der Kurs 
abhängig sein. Soweit (etwa bei 3 prozen tigen Pfandbriefen) ein 
Disagio entsteht, würde dies die Baugenossenschaft entweder zu 
übernehmen haben, oder aber ihre ersten Tilgungszahlungen 
würden zur Deckung des Disagios und der von diesem auf- 
laufenden Zinsen verwendet werden. Die Baugenossenschaft 
würde also in diesem Falle den Nennwert ihrer Hypothek, d. h. 
der darauf ausgegebenon Pfandbriefe voll erhalten. Ein Agio, 
das bei 3% prozentigen, den Konsole gleich stehenden, sowie bei 
4 prozen tigen Pfandbriefen erzielt werden würde, würde als ein- 
malige Tilgungszahlung verwendet werden können. Die Tilgung 
müßte % bis 1 %, erforderlichen Falls auch l l /> % betragen, 
je nachdem die beliehenen Häuser nach ihrer Bauart und Aus- 
stattung einem mehr oder weniger schnellen Verfallen und Ver- 
alten ausgesetxt sind. Die Vereinbarungen hierüber wären auch 
von der Zustimmung d[es Garantieverbandes abhängig. 

Neben Zins und Kapitalabtrag (Annuität) hätten die Bau- 
genossenschaften noch einen Beitrag zu den Verwaltungskosten 
zu zahlen, der nur ! /io % der ursprünglichen Darlehnssumme 
zu betragen brauchte. 

Es würde hierdurch erreicht werden, daß den Baugenossen- 
schaften unabhängig von der alljährlichen Bereitstellung von 
Anleihemitteln des Staates (oder des Reiches) in ausreichendem 
Maße Baugeld und Hypothekengeld zur Verfügung stehen würde, 
und zwar zu einem Zinssatz und Pflichtabtrage, der die Bau- 
genossenschaften nicht zu stark belastet. Zins und Verwaltungs- 
kostenboitrag würden z. B. 3 ‘/a -f- Vio°/o = 3, 6 %. die Tilgung 
würde 1 % betragen. Die Baugenossenschaft hätte dann statt 
3* 4 oder 4% für die ersten 50° 0 des Herstellungswertes und 3% 
für die zweiten 40 % dieses Wertes nur 3,6 % für 90 % des 
Wertes an Zinsen zu entrichten. Das wäre der Vorteil für die 
Baugenossenschaften. Für den Staat hätte das Verfahren, das 
das neue Wobnungsgesetz erst recht ergänzt, den Vorteil, daß 
er nicht immer von neuem an die gesetzgebenden Körperschaften 
mit Anleiheforderungen herantreten muß, daß er in den Garan- 
tieverbänden Organe erhält, die schärfer, als es den Staats- 
organen vielfach möglich ist, die Geldverwendung prüfen, und 
daß für die Staatsbehörden eine Fülle von Arbeit wegfällt. Die 
Allgemeinheit hätte aber den Vorteil, daß den Baugenossen- 
schaften die Möglichkeit gegeben wird, ihre hohe soziale Auf- 
gabe der Verbesserung der Wohnungsverhältnisse kraftvoll 
durchzuführen. A. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Allgemeines. 

1 43) Der Verein dor Anhaitischen Arbeitgeber hat 
seinen 17. Jahresbericht erstattet. 

Die Zahl der Mitglieder — 60 Firmen — ist im ver- 
gangenen Jahr keinem Wechsel unterworfen gewesen. Die 
Anzahl der von diesen Firmen beschäftigten Arbeiter belief 
Bich dagegen auf nur 9639 Personen, gegenüber 9903 im Jahre 
1902. An dem Rückgang von 264 Arbeitern waren im wesent- 
lichen drei größere Betriebe beteiligt, von denen jeder etwa 
100 Arbeiter im Berichtsjahre weniger beschäftigte. 

Die Hauptverhandlungsgegenstände der vorigen General- 
Versammlung betrafen den Arbeitsnachweis und die Lohn- 
tagsfrage. 

Das Endergebnis der sehr eingehend geführten Beratungen 
über den Arbeitsnachweis war folgendes: 

Die General-Versammlung beschließt, unter den gegenwär- 
tigen Verhältnissen vorläufig von der Ausführung des vorjährigen 
Beschlüsse«, betreffend die Errichtung eines paritätischen Arbeits- 
nachweises, abzusehen, da die Stadtverwaltung beabsichtigt, 
einen bureaukratischen, unparteiischen und unentgeltlichen 
Arbeitsnachweis unter Zusammenschluß der sämtlichen be- 
stehenden Arbeitsnachweise zu errichten. 


gle 
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Dieser unterm 16. Mai 1903 gefaßte Beschluß lehnte sich 
an die Verhandlungen und Entschließungen der Gesamtkommission 
vom 6. Februar 1903 an und wurde am 28. Mai v. J. dem 
Dessauer Magistrat mit der Bitte unterbreitet: „Daß der jetzige 
städtische Arbeitsnachweis, welcher zurzeit weder in seiner 
Organisation, noch in seiner Wirkungsweise den Bedürfnissen 
der Großindustrie entspricht und deshalb auch für die arbeitende 
Klasse nur einen geringen Nutzen hat, durch einen baldigst zu 
bewirkenden Zusammenschluß mit allen anderen hier schon 
bestehenden Arbeitsnachweisen, namentlich auch hinsichtlich der 
Vermittelung gelernter männlicher Arbeiter, leistungsfähiger 
gemacht und daß im Interesse der Zentralisation auch der 
Nachweis für weibliche Dienstboten ihm angegliedert wird. Be- 
züglich der diesem Arbeitsnachweis zu gebenden Organisation 
ist dahin zu streben, daß die Verwaltung unbedingt un- 
parteiisch ist, daß getrennte Warterflume für männliche und 
weibliche Stellensuchende sowie Aufenthaltsräume für Arbeit- 
geber geschaffen werden und daß seine Benutzung jedermann 
unentgeltlich freisteht.“ 

Diesen Antrag, der die Interessen der vom Verein vertretenen 
Großindustrie zugleich mit denen der Arbeitnehmer zu wahren j 
sucht, hat dor Magistrat dom Gemeinderat vorgelegt, worauf j 
von diesem in der Sitzung vom 3. Oktober .1903 in die Auf- 
hebung des bisherigen, im Jahre 1895 begründeten städtischen 
Arbeitsnachweises, der nur für Männer bestand und dem Bureau 
für Kranken- usw. Versicherung nebenamtlich angefügt war, 
gewilligt und an seiner Stelle die Errichtung eines reorgani- 
sierten „Städtischen Zentral-Arbeitsnachweises“ auf der 
von uns betonten Grundlage beschlossen wurde. Der jetzige 
Zentral- Arbeitsnachweis ist am 1. November 1903 eröffnet. 

In dom neuen .städtischen Arbeitsnachweis sind bisher aus- 
drücklich die Nachweise des kaufmännischen Vereins, der 
Tischler-, Schlosser- und Schneider-Innung, sowie des deutschen 
Holzarbeiter- Verbandes (Zahlstelle Dessau) aufgegangon, doch 
haben auch dio übrigen Fach arbcitsnach weise stillschweigend 
ihre Tätigkeit eingestellt und ihre Mitglieder an den städtischen 
Nachweis verwiesen. Es sei gleichzeitig erwähnt, daß der 
städtische Arbeitsnachweis für den kaufmännischen Verein 
und für die SchneiderinnuDg auch die Ausgabe des üblichen 
Geschenkes für zureisende Arbeitsuchende mit besorgt. 

Die um Arbeit uachsuchenden Personen werden tunlichst 
nach der Reihenfolge der Anmoldung berücksichtigt, so jedoch, 
daß Familienväter vor Alleinstehenden und in Dessau Unter- 
stützungsberechtigte vor Auswärtigen oder Neuzugezogenen be- 
vorzugt werdon. 

Um den Arbeitsnachweis allmählich auch zu einer Zentral- 
vermittolungsstelle für ganz Anhalt zu machen, ist seine 
Verwaltung mit den Magistraten der umliegenden Städte: 
Raguhn, Jeßnitz, Bitterfold, Göthen, Bernburg, Roßlau, Zerbst, 
Wittenberg, Aken u. a. m. in Verbindung getreten und hat die- 
selben ersucht, an geeigneter Stelle sowohl Reklameschilder 
des Dessauer Arbeitsnachweises, als auch dio ihnen von dem- 
selben regelmäßig wöchentlich zugehendon Nachweise der 
offenen Stellen und der arbeitsuchenden Fersonen zum Aus- 
hang zu bringen. Durch Inserate in den Tagesblättem wird 
das Publikum der betreffenden Orte von Zeit zu Zeit auf die 
Stellen hingewieson, wo die Aushänge erfolgen. Ferner ist eino 
direkte Verbindung mit einzelnen allgemeinen oder Facharbeits- 
nachweiseil, zum Beispiel mit Halle a. 8., Magdeburg, Leipzig und 
Herliu angeknüpft. Hierdurch erhält der Arbeitsnachweis Ge- 
legenheit, nicht allein gewöhnliche Arbeiter, sondern auch 
Professionisten in auswärtige Stellen unterzubringen und so 
bei I ’eborangobot am Platze eine Entlastung herbeizuführen. 
Die Unterhaltungskosten dos Arbeitnaehweises sind vorläufig 
noch gering. Sie belaufen sich nach dem Voranschlag für 
1904/05 auf rund 2800, — Mk. Die Kosten trügt die Cohn- 
Oppenheim-Stiftung. 

Was nun die Vormittolungstätigkeit selbst betrifft, 
so wurde der neue Zentralarbeitsnachweis von Anfang an von 
der arbeitsuchenden Bevölkerung lebhaft in Anspruch genommen- 


I Es sind fast regelmäßig 50—60 Personen, namentlich Männer, 
im Warteraum, so daß Gesuche von Arbeitgebern, besonder* 

| für gewöhnliche Arbeiter, stets sofort befriedigt werden können. 
Daraus geht klar, hervor, daß die Errichtung oines gut funk- 
tionierenden Arbeitsnachweises ein tatsächliches Bedürfnis für 
Dessau war. 

Die zweite allgemeine Frage, welche dio vorjährige General- 
Versammlung, bezw. die derselben vorangehende Vorstandssitzunf 
näher beschäftigte, betraf die Sonnabends-Lohnzahlung. 

Hierzu berichtete seiner Zeit Gewerboinspektor Kraemer. 
daß von 41 Dessauer Betrieben mit Arbeitsordnungen (also 
solchen, die 20 Personen und mehr beschäftigen) bereits 12 ai 
anderen Wochentagen als am Sonnabend auslohnten, ln Er- 
wägung der wirtschaftlichen und sittlichen Gründe, die für eine 
Abänderung der Sonnabendslöhnung sprechen, und weil diese 
Frage auch schon früher den Arbeitgeberverein wiederhol» be- 
schäftigt hat, wurde beschlossen, den Mitgliedern in einem Kund- 
schreiben anheimzustellen, auch ihrerseits, soweit es noch nicht 
geschehen, die Sonuabendslöhnung tunlichst abzuschaffen. Ein 
bestimmter anderer Wochentag sollte abor nicht in Vorschlag 
gebracht werden. 

Das bezügliche Rundschreiben des Vorstandes datiert vom 
26. Mai 1903. Daraufhin sind 43 Antworten eingegangen, aus 
denen ersichtlich ist, daß von don betreffenden Finnen 21 am 
l Freitag, 16 am Sonnabend, 2 am Montag, 2 am Mittwoch und 
2 am 15. und letzten jedes Monats auslohnon. Die über- 
wiegende Mehrzahl hat den Sonnabend als Lohntag demnach 
verlasson, und 11 Firmen betonten besonders, daß sie dies auf 
Anregung des Vereins getan hätten. 


Kranken- und Rekonvaleszentenpflege. 

Literatur: Professor Dr. med. Jul. Witzei: Die Krupp- 
sche Zahnklinik. Berlinische Verlagsanstalt G. m. b. H., 

Der Leiter der Klinik berichtet in dom vorliegendem Werk 
über die letzte von Alfred Krupp selbst noch geschaffen« 
W ohlfahrtseinrichtung. Sie dürfte einzig in ihrer Art dastehm. 
Nicht nur, daß eine Zahnklinik als Fürsorgeeinrichtung für xabn* 
leidende Mitglieder einer Krankenkasse und deren Familien 
bisher noch nicht vorhanden war, auch die Einrichtung der 
Kruppschen Klinik ist so mustergültig, daß die Anstalt häufig 
von Zahnärzten des In- und Auslandes besichtigt und studiert 
worden ist. 

Der Vorstand der Kruppschen Krankenkasse hatte sich 
schon Beit längerer Zeit mit der Frage befaßt, wie die zahn- 
ärztliche Versorgung der Kassenmitglieder für die Dauer im 
zweckmäßigsten geregelt werden könno. Die Aufsichtsbehörde 
I der Krankenkassen hatten sich inzwischen auf den Standpunkt 
! gestellt, daß den Mitgliedern der Kassen bei Zahnerkranknngen 
grundsätzlich die Behandlung durch einen approbierten Zulw- 
arzt zustehe, und daß nur mit ihrem besonderen Einverständnis 
gewisse Heilbehandlungen durch Zahntechniker, Heilgebülfen 
u. dgl. vorgenommen werdon dürften. 

Nach cingehendor Erwägung der verschiedenen in Beirat ht 
kommenden Möglichkeiten gelangte dor Vorstand der Kranken- 
kasse zu dem Ergebnis, daß es sich für die Verhältnisse der 
Gußstahlfabrik am meisten empfehlen würde, eine eigene Zahn- 
klinik durch dio Firma selbst einzurichteu. Den für die Knwkon- 
I kasso sonst in Betracht kommenden Möglichkeiten, nämlich dw 
Anstellung von Zahnärzten als eigentliche Kassenärzte, oder 
der Abschluß von besonderen Vereinbarungen mit den Essen pr 
Zahnärzten, stellten sich finanzielle und sonstige Bedenken ent- 

. 7 . Kn . 

Dio finanziellen Bedenken gegen die Errichtung einer A* 
klinik würden als geringer angesehen, wenn die Firma • e 
Einricbtuug und Unterhaltung derselben auf ihre Kosten über 
nähme und der Krankenkasse das Rocht der Benutzung ß e F“ 
Vergütung mäßiger Sätze für den einzelnen Behandlung** 
i einräumte. Ferner sei hierdurch dio Möglichkeit en - 
| nicht nur don Mitgliedern der Krankenkasse selbst, sor« 
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auch deren Familienangehörigen eine gute Versorgung bei Zahn- 
erkrankungen zukommen zu lassen. 

Die Firma trat der Anregung des Vorstandes der Kranken- 
kasse näher, obwohl sie nicht verkannte, daß, wenn auch ein 
Teil der laufenden Kosten durch die von der Krankenkasse und 
etwaigen sonstigen Benutzern der Klinik zu zahlenden Gebühren 
wieder eingehen würden, ein zur Zeit noch nicht zu übersehen- 
der Anteil der laufenden Kosten und ferner die ganzen Ein- 
richtungskosten ihr verbleiben würden. In Erwägung aber, 
daß es Bich nicht um eine einfache Maßregel der Krankenkasse, 
sondern um die Schaffung einer neuen Fürsorgeeinrichtung 
handelte, wurde die Angelegenheit Herrn F. A. Krupp unter- 
breitet mit der Bitte, um Zustimmung dazu, daß mit der Ein- 
richtung einer zahnärztlichen Klinik vorgogangen werden dürfe. 
Nachdem die Genehmigung hierzu alsbald erteilt und Professor 
Witzei als Leiter der Klinik bestellt worden war, wurde durch 
Verfügung der Firma vom 13. Juni 1902 eine Informationsreise 
zur Besichtigung der Universitäs-Zahnkliniken in Heidelberg, 
München und Jena genehmigt, an der außer dem künftigen 
Leiter der Klinik noch mehrere für dio Durchführung der An- 
gelegenheit in Betracht kommendo Beamte der Firma teil- 
nah men. 

Der Umbau und die Einrichtung des für die Klinik neu- 
erworbenen Hauses nahmen längere Zeit in Anspruch, sodaß 
die Eröffnung erst am 2. Januar 1903 erfolgen konnte. Dies 
wurde am 30. Dezember 1902 von der Firma, wie folgt bekannt 
gemacht: 

Bekanntmachung. 

Am 2. Januar 1903 wird im Hause Vereinsstraße Nr. 40 
die neuerrichtete Kruppsche Zahnklinik eröffnet. Als Leiter 
ist der Zahnarzt Professor Dr. med. Witzei angeBtellt, als sein 
Assistent fungiert Horr Zahnarzt Stein kämm.*) 

Die Benutzung der Klinik ist gestattet: 

1. den Mitgliedern der Krupper Krankenkasse, 

2. den Angehörigen der Mitglieder der Familienarztkasse 
der Gußstahl fabrik, 

3. den Mitgliedern der Familienarztkasse der Pensionierten 
und deren Angehörigen. 

Die Inanspruchnahme erfolgt unter Vorlegung oines direkt 
auf Herrn Professor Dr. Witzei ausgestellten Kur- oder 
Krankenscheines, oder durch lieber weis ungBseheine eines der 
Herren Kassenärzte. 

Die Mitglieder der Krankenkasse haben gegen diesen Ausweis 
freio Konsultation und freie Behandlung in dem gewöhnlichen 
Umfange. 

Für außergewöhnliche Leistungen haben die Mitglieder 
nach einem mäßigen Tarif selbst aufzukommen, und zwar je 
nach Wunsch entweder gegen Barzahlung oder durch Ein- 
ziehung in kleinen Katen. Die Mitglieder der Familienarzt- 
kassen haben auf Vorlegung der Kranken- oder Ueherweisungs- 
scheine freie Konsultation**). Die technischen Leistungen or- 
folgen auf Kosten der Mitglieder nach dem oben erwähnten 
Tarife, und zwar jo nach Wunsch entweder gogon Barzahlung 
oder durch Einziehung in kleinen Katen. 

, Die Klinik ist geöffnet: vormittags von 9 — 1 Uhr und 
nachmittags von 3—5 Uhr. An Sonn- und Feiertagen nur vor- 
mittags von 9—12 Uhr. 

Dio Klinik enthält zwei Operationszimmer mit 4 Opera- 
tionsstühlen, dio noch um 2 vermehrt werden können. Warte- I 
z immer. Zimmer des Leiters im Erdgeschoß und Gipszimmer 
und Laboratorium im Kellergeschoß. 

Für die musterhafte Einrichtung dpr Klinik legt das leb- 
hafte Interesse, daß sie vom Tage ihrer Eröffnung an in Fach- 
kreisen erweckt hat, Zeugnis ab, sowie der Umstand, daß Pro- 
fessor Witzei in den lotzten Jahren keine Abhandlung über 
Volkszalmhygiene oder über zahnärztlieho Versorgung von 
Krankenkassenmitgliedern begegnet ist, in der nicht die Krupp- 


sche Zahnklinik einer eingehenden Besprechung gewürdigt ge- 
wesen wäre. 

Die Statistik ergibt für das Jahr 1903 14 746 Patienten- 
besuche auf 5631 Scheine. An Honorar fielen zu Lasten der 
Kasse 10 805,75 M. zu Lasten der Patienten 8511,55 M. Die Aus- 
gaben und Einnahmen der Klinik balanzieren mit 26 086,04 M. 
von denen die Firma 11 799,16 M. zu tragen gehabt hat. 
Hierzu kommen noch die einmaligen Ausgaben der Firma für 
die Einrichtung (Baukosten. Anschaffung des Mobiliars und der 
Instrumente) 30 985,52 M. 

Ausser diesen Mitteilungen enthält die Schrift, der neben 
Abbildungen im Text auch 15 Tafeln beigegeben sind, noch 
eingehende Berichte aus der Praxis und über die Behandlung, 
die dem Fachmann gewiß sehr wertvoll sein werden. 

Alles in allem ist hier ein W T erk geschaffen, das sich 
würdig in den Kranz der mustergiltigen Einrichtungen der 
Firma F. Krupp einreiht. 

Verband deutscher Wohlfahrta vereine. 

Am Donnerstag, den 25. und Freitag, den 26. August 1904 
findet in Danzig die vierundzwanzigste Jahresversammlung 
des Deutschen Vereins für Armenpflege und Wohl- 
tätigkeit statt. Tagesordnung: a) Die Aufgaben der Armen- 
pflege bei Bekämpfung der Tuberkulose. Berichterstatter: 
Stadtrat Samter-Ch&rlottenburg. Mitberichterstatter: Dr. med. 
Kohlhardt-Halle a. S. — b) Beratung Bedürftiger in Rechts- 
angelegenhoiten. Berichterstatter: Stadtrat von Frankenberg- 
Braunschweig. Mitborichterstatter: Vorsteher Krug-Mülhausen 
i. Elsaß. — c) Die Fürsorge für Ausländer. Berichterstatter: 
Dr. Olshausen-Hamburg. 

Am 21. und 22. September 1904 findet zu Halle a. Saale 
i die Versammlung von Mitgliedern des Verbandes der deut- 
schen Schutz vereine für entlassene Gefangene statt. — 
Tagesordnung: a) Auf welche Weise können örtliche Gefangenen- 
schutzvereine gegen mißbräuchliche Ausbeutung durch Straf- 
entlassene Müßiggänger geschützt werden? b) Welche Bezeich- 
nung und welche Funktionen sollen diejenigen Persönlichkeiten 
erhalten, welche gemäß § 193 Ziffer 8 und 4 der Dienstordnung 
für die preußischen Strafanstalten als Pfleger für Inhaftierte 
aufgestellt werden sollen? c) Welches Verfahren seitens der 
Strafanstaltsdirektionen einerseits und seitens der zuständigen 
Gefangenenschutzvereine andererseits empfiehlt sich, um bei der 
Entlassung von Gefangenen im Zeitpunkt, in welchem letztere 
statthat, die von ihnen erbetene Fürsorgo zu einer besonders 
wirksamen zu gestalten? d) Nach welchen Grundsätzen soll das 
in den Jahresberichten seitens der Gefangenenschutzvereine 
niederzulegende Urteil über das bisherige Verhalten der in ihre 
Fürsorge überwiesenen Strafentlassenen so geregelt werden, daß 
allmählich eine einheitliche und gleichmäßige Behandlung dieser 
Frage bei allon Vereinen des Verbandes Platz greifen könnte? 
e) Uebor die Stellungnahme des Verbandes zu dem am 
23. Juni d. J. gegründeten deutschen Hilfsvereine für entlassene 
Gefangene in Hamburg, f) Die Beschäftigung entlassener Ge- 
fangener in staatlichen Betrieben. 


Totenschau. 

Reglerungsrat Foellath f. 

Dio Ausgabe dieser Nummer ist um einige Tage verzögert 
worden, weil nach Schluß der Redaktion die Trauerkunde vom 
Ableben des Leiters der Königlich Bayerischen Fabrikinspektion 
Herrn Regierungsrat Poel lat h einlief. 

Es war der Wunsch der Geschäftsführung der Central- 
stelle, dem Hingeschiedenen, der uns stets mit. Liebens- 
würdigkeit begegnete und dessen hervorragende Tüchtigkeit 
wir des öfteren zu schätzen Gelegenheit hatten, einen herzlichen 
Scheidegruß in das zu frühe Grab nachzurufen. 


*) Seit dem 1. Juli 1903 ist ein zweiter Assistent angestellt. 

**) Später ausgedehnt auch auf freie operative Behandlung. 

Für dl« Redaktion TerxatwvrUlch : I r h. ?. Brdb«rc. Barlia W KlciiUtrifi« 1 
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Arbeiter-Bade- und Wascheinrichtnngen 
Waschkauen für Berg- and Hüttenbetriebe 

liefert als langjährige Specialität 

H. Schaffiitaedt, Giessen. 

Filiale: Berlin 8W., Mittenwalderstrasse 59. 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

(System Brümmer) G. m. b. H. Cöln, Filiale Berlin W. 30, 

HoheastaafeaatraTse IS. 



Herotellang «er leg barer transportabler Hol*- 

gebiiude (doppelw. m. I .uftUolirscbicht u. Fcuer- 
uchutzanstrich). Arheiter-, Speise- und Unterkunft«-. 

Schul- und Lazareth-Baracken, 

Industrie- and Wirtachaftegeh&ude jeder Art. 
Hureauv, Kantinen. Fand-, Garten-, Wald- und 
Strandhauser. Pavillons, Wartehallen für Klein- 
und Straßen- Hahnen, Wirterbnlen, Bnu- und Wald- 
hatten. Markthallen. Häuser fflr alle sportlichen 
Zwecke. D. K.-P. 

Näherei aui unseren reich 
illustrierten Katalogen und Prospecten ersichtlich. 

Kesten- Anschlags kostenfrei. 

System pr-imilrt auf allen Ausstellungen. 
Parts I9üt> üeldeae Medaille. 

VenSss ver enteren lystamie: Grösste Wldiratandsf&blgkelt ced langjthrigs Haltharkelt. Peaenlcherhell 
ead Wetterbentindlgkelt. billigere und bessere Heiiaeg, greiser Luftraum. beste VeatlUtion and geeebasek 
rolle* Aaueben. leichtes Aef and Abbeuea sowie Desiaflsliru, Frei» Würdigkeit. 



Gebrüder Herz, Frankfurt a. n 

Fabrik für Arbelter-Sohutzapparate 

empfehlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen SSwäSESSKS 

Papillär- Ab«tsod, In den Tenchledeasten Ausstattungen. 

Merz’sche neue Rauchbrillen Ouftllelit ahsoMlesssnt) mit leicht auswechselbaren Gltsern, 
Merz’sche Ideal-Schutzbrillen aus Cellslelt, Qllwwer ete., sowie sAamUkhe 


Augen- und Athmungs-Schutzapparate 

Vielfach prämiirt. ■ Behördlich empfohlen. • 


für gewerbliche Betriebe. Automobil 
iUd fahrt r etc etc. 
Oeeetalloh geeohlltet. 



Anlagen für f\rbeiter-Wohl- 
fah rtseinrich hingen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WarmschrSnke, Würm tische 

com Betrieb« mit Dampf eingerichtet. 

F. 6. Rühmkorff & Co., Hannover. 


bl 


Apparate zur vollständigen und geriet- 
loten Entleerung der 

Abtritt-Gruben 



ftlr I kämpf- and Haadbetrieh. 

nach neuestem, bewlhrtetlea Sr*te*. 
mehrfach primiiert, baut als SpeaaUtU 

Eugen Klotz, SS* 



DORTMUND — 

BRÜSSEL — HAMBURG. 
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Deutsche Htldte-AoMlellung Dresden 1903 , Goldene Medaille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser und Pavillons 



als vorzüglich anerkannt von Staats*. Gemeinde~Behßrden and maßgebenden Autoritäten 

seit 20 J uh reu bestens bewährt an allen /wecken werden nnr von der 

CHRISTOPH & UH, HACK Aetieu-Oesellschaft, Kiesky, 0.1, 

gebaut Einzige Spezialfabrik 

1866 ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin vonDentBohland 
NU Nlaahnifdalllen and ernten Preisen «Irllkeb prduaflert 
Hahr»ro Tana*nd Hiiirk iccii«*r«>rti ftr du Hof-Mar»<balUmt Fr. Mijfttkt du Kalter* and Kontra. 
Ar die deat»rbe Armee and Mariae, aatlludlecbe Mllltirverwaliuiigio. Slutebebdrden. die Vereine »om 
Kotben Kreat für »leie Siidte, Kranken hia»«r, Laagen HeJUtfcUen, Fabriken. Kn*pptcbaft«o «re. 

Von keinem anderen System bisher erreicht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfiirstendamm No. 233 


ätnttgan; ingealear Krwlu Gloeher, Kriecebergeir. AI. M&cchen. Architekt J. Iluarli, Aeuüere WienervtriAc 10 


Cteruchlose Aborte und. Pissoirs 

sowie deren Deslnfection erzielt man mit 

Saprol 

der Chem. Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerdllnger, Flörsheim a. M. 


A rbeiter- 

k Schutzbrillen 

ln Drabt, Leder. Ol« and Glimmer. 
Preiacourant gratis und franco, 
fl. Bettenhäuser, Plauen -Dresden. 


Sohadt’s Patente. 


Hot 


/ 



01. f. L B«tb, Lübeck, 

Spezialfabrik für 

Entstaubungs u. Staubsammel Anlagen, 
Lliilungs- u. Entnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhausloren". 

20 jäh ri Ke Erfahrung. — Viele Referenzen. 

Kataloge und Vorschläge kostenlos. 





Apparate rar Massenbadeanlagen 
sowie Reihenwaschtische 


fabi ixirren and liefern nach 
rigolen. aeeelxllcb geachbU- 
Un KouMruklloaea 


(lehr. Poensgen, Dösseldorf Rath 


Maschinenfabrik. 


Industrie- und Gewerbe-Aus- 
stellung Düsseldorf 1902 

SllkirnSliiliniliilli. Sllbirns AsssleMunjsaulilili 


Keilt«*» Mnaarlall««ii I R.-ti.-M. 


Riamenauf leger 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz* 
und Deckhülse. 

IlUutrirter Catalog (7o Seiten ) grntü. 

Rheinische Uolzrerwertung A. ti. 

Krraanarh. 


Schadt's Patente. 




Julius ZintgralT 

Adresse: Köln 41. 

. Katalog gratis! 
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„Lutocar“ 


D. R. P. 


fahrbarer 
Kehrichtsammler 


Bei 



über 150 Stailt Verwaltungen 

Deutschland« im (aebraneh. 

Sensationelle Erfindung auf dem Gebiete 

der modernen und hygienischen Strassenreinigung 


l T nentbehr!ieb fflr: 

Nt rasselt. Plätze nn<l Parkanlagen. Vieh-, Fabrik-Höfe, -Räume und Werk- 
stätten, Sohlaobthöfe, Zufahratrasaen- und Auftriebhallcn, Fried- 
höfe, Markthallen, Hafenanlagen, Kasernen, Bahnhöfe, Kranken- 
anstalten, Marställe. Gatshöfe, Fabriks- Anlagen, Gartenhäuser etc 

Im Jahre bis 


2000 M. Lohn-Ersparnis 

bei der Strassenreinigung erzielt man 
Bchon durch Anschaffung eines 
einzelnen Apparate-, desüen leichte 
Haudhsbung, grosse Arbeitsleistung und i»sucrli»fngke<it durch die vnr/Qg- 
dennoch ld>eraua einfache Konstruktion gevrährl nistet wird. 

mit Elsenrüdern VO Hark 

an*w»chsr]h»r<T RMerirbrhilter Bit I>«ck(l dam . Äi Mark 

m Holzrädern l<M .Hark 

M«VMkMlbar«r RetCfitbr b klirr rillt Peckkl dam. . . 

„ Ho Ir. rüdem and natoniat. A bladevorrich« 
tung de« gefällten Behälter« 1X5 Mark 

«mel ‘ ‘ ‘ 


liehe und 


Hodell A 

*. B 
€ 


asswr<h«elbarer Hwr'^'" ■: .itrr ml« lh»ckel dein 


M> Mark 



Prospekte und Auskünfte: 

„Lutocar“ Kehricht-Apparate-Gesellschaft m. b. H„ Berlin SW., Friedriehstr.il 


Die Kupferwaarenfabrik 

von 

Richard Schubert, Chemnitz 

liefert fflr Fabrlksaalagea die anerkannt besten und leichtest zu bedienenden 

Speisenwärmer 

für Dampf, 
Gas- und directe 
Kohlenfeuerung 
eingerichtet. 

In ganz kurzer Zeit uoer *4t> O Stuck Beliefert, 

nloht zu verwechseln mit den sogenannten WSrmtlaohan. 

Kaffeekoch-Apparate, 
Kaffee-Wasser- Kocher 

in allen Grössen, ftlr eite Zwecke geeignet. 

Dampfkochkessel 

feststehend auf Lagerböcken montirt, mit Kipp- 
vorrichtung 

»is li lei tTOtttti iiaeiiuiti für die retscmmeuiii indntneiwetie. 








E.C.FLADER.Johstadtia 


^Apparate für geruchlosen • 

■AT piliee -ing de- Abtritt^ rubew 

Feuer- 

loschmaschinenBHBMMl 


|uGcrsths. Pumpen jeder Art uGroftej 



D . R. O M. 

ktiuairli ; IrMu^nui 


Unfall Tertllteode 
lucMnen-lrbeiter- 

Schntzhose, 

■n nnl(IM« im« tat 
tik, *ldrr*t.nd|tr*n j 
•mi farbecht. 

lm allgemeinen Gebrauch la 
Nord - Amerika, bereit» Ls 
•ehr rlslas arsten Werkes 
Meatachlande elegeftitrt. 

Direkt« Lieferung 

ii Fabrik es 
za Engrsa-Frsisaa. 
Oetall'rstl «1.8.50». S»»a 

Schicken Vertreter 
tum Ab sch lass von 
Lieferungen und 
zwecks M&sso&hme. 

Fabrik für 
Fabrlk-Kleldungr 

41, Bast Frtelrlchetr ** 
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Zeitschrift der Centralstelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 


Herauagegebon 


Dr. Jnl. Post, 

G«k Obsr Etg. Bai and T«rtr. R*t km KOnlgl. Pr#aß- HlnUUriara 
Ar Hand«! and Uawarb«, Bariln. 


Prof. Konrad Hartmann, 

Geh. lisf. lUt and SonntavorsttMadeoi tm IUIeh*-Vmlcb«ronc»amt 

Mä) 


Prof. Dr. H. Albreoht, 

Groß - LkhterfeJde, 


Dr. R. v. Erdborg, 

Cbirtottenborf 


Enektlal m L ud 16. Jede» ■•»ui Praia kalkjUuUek fl fart. 

Nana Folge der WaMfakrta-KoneapcaNaitt. 


AU« fhr dl* iUdnJctien b**tlnwt*n Senduxen (Uanoikrl|Ke, Korrektaren naw.) erbitten wir enter der AdraoM; .CenlraJrUll* fttr Arbeiter- W ehlfakrtwinriclunnfoa ‘ , 

Berlin SW. 11. DemaeratreSa 1«. 


Inhalt: XII. Inforvatlnnin be der OulraUteUe, — Wohlfahrlaalnrlchtanf aat 1 >eal »ehe Arbelnkam ment — Berichte and Korrc«poedeni«i: AUsentia** 
Volksiümltche Yortragikurae. — Zedtaclulftf iiQbersldit. — Kkai&t*»g«ne Behriftcn. G ewerbob ygiene and LinfallTerhätauit: Zur Frage der Mllzbraiilerkrankuitgcn 
kn Gerbereien. 


XII. Informationsreise der Centralstelle. 


Die XII. Informationsreise der IVutralstellc wird, etwaige unwesentliche Aenderungen Vorbehalten t in 
der Zeit vom 2. -14. September d .J statt finden. Als llnuptstationen für die Reise sind Berlin, Ranzig und Posen in 
Aiissicht genommen. 

In Berlin und Umgebung wird beabsichtigt, in den Tagen vom 2. bis etwa 7. September n. a. folgende Ver- 
anstaltungen in Augenschein zu nehmen: die Ständige Ausstellung für Arbeitmvohlfalirt in ('harlottenbnrg; verschiedene 
ohnhausanlagen des Berliner Spar- und Bauvereius und des Beamten- Wobnungsvereins; die Einrichtungen des (eutral- 
rerfias für Arbeitsnachweis; die Tnherknloseheilstätteii und Rekonvaleszeutenanstaltfu der Landesversicberungsanstalt 
Kerlin in Belzig; das (hygienisch bemerkenswerte) Mäunerasyl des Asylvereins für Obdachlose; das Lcttehans des Lette- 
Vereins (Verein zur Förderung der EnverbsIHligkeit der Frauen); die stiidtische Lesehalle in ('harlottenburg, sowie die 
IFohlfahrtseinrichtungen einer Auzahl Grofsbetriehe. 

ln Danzig ist ii. a. in Aussicht genommen die Besichtigung der Wolilfahrtscinrichtnngen der Kaiserlichen Werft, 
der Arbeiterwohnhäuser der Abegg-Stiftung; in Posen und rmgebuug die Besichtigung der Walderholnngsstätten des 
Vereins zur Fürsorge für kranke Arbeiter; der Königlichen Bewerbe* und Haushaltungsscliule; der Kochsehule, der 
Knabenhandfertigkeitssclmle und der Badeeinrichtungeu der I. Stadtschule; der Ansiedler-Herberge (zur vorläufigen 
Unterbringung in Posen eintretleuder Ansiedler) der Königlichen Ansiedeliingskomuiissioii für Wrstpreufsen und Posen in 
Solacz sowie der Muster-Ansiedelung Oolenczewo. des Oemeindehanses und der sonstigen Woblfahrtseinriehtnngeii daselbst. 

Die Einzelheiten des Reiseprogramms werden den Reiseteilnehmern im August bekannt gegeben werden. An- 
meldungen sind an das Bnrean der Centralstelle für Arbeiter-Wolilfahrtseinrichtungen, Berlin SW.. Bessauerstr. 14. zn richten. 


W olüfahrtseinriclitun gen. 


XXXV. Deutsche Arbeitskaminerii. 

Vod Dr. Fritz Schneider. 

Nachdem der Staatssekretär des Innern im Reichstag 
Anfang dieses Jahres erklärt hat, daß seitens der Regierung 
den Bestrebungen auf Ausbau der Arbeitervertretungen im Sinn 
des bekannten kaiserlichen Februarerlasses von 1890 nach 
Möglichkeit Rechnung getragen werden solle, hat die Erwartung 
auf Errichtung von Arbeitskammern neue Nahrung erhalten. 
Wenn man nun auch der Meinung sein mag, dHß die citierte Re- 
gierungs-Erklärung sich zunächst auf das Koalitionsrecht bezug, 
so scheint doch der Zeitpunkt gekommen zu sein, um auch der 
Arbeitskammerfrage größere Aufmerksamkeit zu widmen, weil 
dies eine Beit Jahrzehnten, neuerdings aber mit größerem Nach- 
druck im Reichstage namentlich vom Zentrum und von der Sozial- 
demokratie betriebene Angelegenheit ist. Die Anträge der ver- 
tagten Session 1903/04 und jene Aeußerung des Staatssekretärs 
riefen diesmal eine bemerkenswerte Veröffentlichung des be- 


kannten Spezialisten auf diesem Gebiet, Dr. Bernhard Harms*) 
hervor. 

Harms hält das Bedürfnis und die Notwendigkeit, der Er- 
richtung von Arbeitskammern für vorliegend aus .staatsrecht- 
lichen“ und aus „Zweckmäßigkeitsgründen“. Staatsrechtlich 
soll die Gleichberechtigung der Arbeiter mit den übrigen Er- 
werbsständen Ausdruck finden, indem Arbeitskammern neben 
die Land wirt Schafts-, Handels- und Handwerkskammern gestellt 
werden. Zweckmäßig fernerhin wäre es, eine berufene Ver- 
tretung der Arbeiter vor Erlaß einschlägiger Gesetze und Ver- 
ordnungen gutachtlich zu hören. Die Kammern sollen zu gleichen 
Teilen aus Arbeitern und Unternehmern zusammengesetzt sein. 
Eine so paritätisch zusammengesetzte Organisation nennt Harms 
„Arbeitskammer* im Gegensatz zur „Arbeiterkammer“, welche 

*) .Deutsche Arbeitskammern, Untersuchungen zur Frage einer 
gemeinsamen gesetzlichen Interessenvertretung der Unternehmer und 
Arbeiter in Deutschland“, Tübingen H. Lauppacbe Bucbli.. 1904, 96 
u. XU SS.. 1,80 Mk. 
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deutsche Volkshochschultag. der im Frühjahr 1906 in Berlin ; 
stattfinden soll, wird den Verein Beiner Zeit beschäftigen. 

Im abgelaufenen Wintersemester sind vierundzwanzig Vor- I 
tragskurse abgehalten worden, von diesen elf in den Monaten 
Oktober bis Dezember 1903 und dreizehn im Januar bis März 
1904. Wegen Erkrankung eines Vortragenden mußten die 
beiden letzten Stunden seines Kursus Ausfallen. 

Die 24 Kurse wurden von 7250 zahlenden Teilnehmern 
besucht. Aus nachstehender Aufstellung ist die allmählich 
wachsende Beteiligung im Laufe der sechs Jahre, in denen ln 
Berlin volkstümliche Hochschulkurse abgehalten wurden, er- 
sichtlich. Die vor Begründung des Vereins im Winter 1898/99 
von dem für diesen Zweck gewählten Ausschuß eingerichteten 


Kurse sind miteinbegriffen. 


Jahr 

Zahl dar Kurse 

Zahl der Teilnehmer 

1898/1899 

12 

3497 

1899/1900 

16 

4489 

1900/1901 

21 

»464 

1901/1902 

21 

6129 

1902/1903 

20 

6947 

1903/1904 

24 

7250 


In den sechs Wintern wurden demnach 1 14 Vortragskurse 
abgehalten, die von 33776 Hörern besucht waren. Gegenüber | 
dem ersten Jahre hat sich bei der doppelten Zahl der Kurse 
die Hörerzahl mehr als verdoppelt. 

Die Vortragskurse des letzten Winters fanden in vierzehn 
verschiedenen Räumen statt. Von diesen befanden sich vier 
im Norden Berlins, drei im Nordwesten, zwei im Südwesten 
und je einer im Zentrum, Osten, Süden, in Charlottcnburg 
und Rixdorf. Zum ersten Male wurden in diesem W T inter | 
Räume im Süden Berlins und in Rixdorf benutzt, und damit 
die Ausdehnung in andere Stadtteile und in die Vororte fortgesetzt. I 
Man beabsichtigt so, der Arbeiterschaft den Besuch der Vorträge 
zu erleichtern. Uebor den Verlauf der Rixdorfer Kurse wird 
weiter unten berichtet werden. 

In der bewährten Einrichtung der Kurse traten Ver- 
änderungen nicht ein. Nur ein Kursus umfaßte vier Vorträge, 
alle übrigen sechs. Die Vorträge begannen um 87a Uhr 

abends und dauerten meist bis 10 Uhr, die letzte halbe 
Stunde war für die Beantwortung der gestellten Fragen be- 
stimmt. Ein Fragekasten war in jedem Vortragsraum auf- 
gestellt. Der Preis der Eintrittskarte für den Kursus betrug 
eine Mark, an Arbeitervereinigungen und einige andere Vereine 
wurdeu Karten zum ermäßigten Preise von sechzig Pfennig 


Kindersparkasscn. 

Unter diesem Titel hat in No. 20 der „Grenzboten“ Anna 
Uedinck von einem in engeren Grenzen betriebenen Unter- 
nehmen erzählt, an dem sie selbst mitarbeitet, welches jedoch 
in mehr als einer Beziehung so lehrreich ist, daß wir den Bericht 
im Auszuge hier wiedergeben. 

Es war im Jahre 1895, als der verdiente und allverehrt« 
Diözesanpräses des Katholischen Arboitervoreins in Münster, 
Herr Domkapitular Rüping, zum Besten des Vereins die 
Gründung einer Kindersparkasse ins Auge faßte, ein Plan, 
gegen den sich merkwürdigerweise auch auf sonst wohlwollender 
und sachverständigor Seite starker Widerspruch erhob. Arbeiter- 
kinder haben überhaupt kein Geld; Arbeiterkinder müssen ihr 
Erworbenes den Eltern abgeben, so meinten die einen, während 
andre die ungeheuerliche Befürchtung Aussprachen, eine solche 
Einrichtung könne die Jugend zu häßlichem Sport oder gar zur 
Unehrlichkeit verführen, auf jeden Fall ihren Sinn zu sehr auf 
Geldgewinn lichten. Eine zu große Wertschätzung des doch 
immer schwer erreichbaren materiellen Besitzes solle aber nicht 
gefördert werden. 

Bei uns dagegen war das Wort auf fruchtbaren Boden ge- | 
fallen. Der Gedanke berührte uns uin so sympathischer, als | 
uns die Einrichtung und Verwaltung einer Kindersparkasse boi 
uneingeschränkter Freiheit sollte überlassen werden. Schon 


abgegeben. W’ie stark die Vereine von der Vergünstigung 
Gebrauch machten, geht daraus hervor, daß fast 80% aller 
verkauften Eintrittskarten zu diesem ermäßigten Preise abgegeben 
wurden. Wie bisher waren den Eintrittskarten Fragezettel an- 
goheftet, die Fragen nach Geschlecht, Alter. Beruf und Vor- 
bildung der Besucher enthielten. Von den 7250 Hörem hattec 
6025 =* 83 °/o Zettel Ausgefüllt. 

Die in der nächsten Nummer folgende Tabelle, die auch die Namei 
der Vortragenden und die Themata ihrer Vorträge angibt, enthält 
einige Ergebnisse der auf den Fragezettcln gemachten Angaben. 

Von den 24 Kursen waren acht vor Beginn Ausverkauf!, 
sie sind in der Spalte, die die Zahl der Hörer angibt, mit eines: 
Stern (*) bezeichnet. Die meisten Zuhörer (580) zählte der 
Kursus des Geheimrats Waldeyer, der sechste in der Reihe 
der von diesem aus dem Gebiete der Anatomie bis jetzt 
alljährlich gehaltenen Vortragskurse. Großen Zudrang fanden 
wie im Vorjahre die Vorträge aus der Musikgeschichte, der 
Philosophie und der Physik, außerdem die Uber Gesundheitv 
pflege und die antiken Kunststätten. Auch der zum dritten 
Male wiederholte, nun im Osten abgehaltene Kursus 8l»r 
die Hygiene der Frau war vor Beginn ausverkauft. 

Auffallend i6t, daß die Vortrüge übc-r soziale Hygiene eine 
so geringe Beteiligung gefunden haben, sie zählten 48 Besucher, 
die geringste Teilnehmerzahl in allen bisher abgehalteDen Kursen. 
Zu den Vorträgen von Professor Harnack über die Geschichte 
des Papsttums waren die Karten, sobald sie in den öffentliche« 
Verkehr kamen, in ganz kurzer Zeit vergriffen, viele später 
geäußerte Wünsche mußten unberücksichtigt bleiben. Io Arbeiter- 
kreisen dagegen war die Nachfrage zu dieBom Kursus nicht sehr 
stark, nur 24,8% Arbeiter waren hier anwesend. Wieder ein 
Beweis, daß unsere ersten Gelehrten diesen Kreisen keineswegs 
allgemein bekannt sind. Am geringsten war die Arbeiterschaft, 
mit 20,9%, vertreten im „Handels- und Verkehrsrecht“, am 
stärksten in den Vorträgen aus den Gebieten der Anatom/* 
und Physik. Die Gesamtbeteiligung der Arbeiter unter den 
Männern betrug 53,4 %. 

Aus andern Berufskreisen befanden sich unter den männ- 


lichen Hörern : pm*nt 

Unselbständige Kaufleute 616 =» 15,6 

Privatbeamte 805 = 7,7 

Subaltern- und Unterbeamte . . . 232 = 5,9 

Ingenieure und Techniker .... 216 » 5,6 

Liberale Berufe 141 = 3,5 

Lehrer 125 «■= 3,1 


malte sich unsre Phantasie den Erfolg eines noch in den Lüften 
schwebenden Instituts in den rosigsten Farben aus, als wir 
uns aus vollotn Herzen und freudig bereit erklärten, den Versuch 
zu wagen; denn um andres als einen Versuch handelte ö 
sich vorerst ja nicht. Es waren denn auch kaum vier Woche« 
vergangen, als die Idee zur Tat wurde. Aber, daß ich es nur 
gleich gestehe, zu einer wenig versprechenden Tat. Am Tage 
der Eröffnung des Geldinstituts, wo wir hoffnungsfreudig io 
feierlich gehobner Stimmung in dein angewiesenen Lokal hinter 
einem laugen eicheugestrichnen Tisch, auf dem dit diebessicher* 
Kassette prangte, Platz genommen hatten, erschien ein Kind, ein 
einziges kleines Mädchen mit einer Handvoll Kupfer, um di* 
Kasse in Anspruch zu nehmen. Zerzaust war unsrer Hoffnung 
maiengrüner Baum. Auch nachdem die Rendantinnen schon Monat 
um Monat an jedem Dienstag und Donnerstag getreulich auf ihren 
Posten ausgeharrt hatten, blieb der Erfolg noch so, daß sie «ch 
einer interessierten Nachfrage gegenüber äußerst, zurückhaltend 
verhielten. 

Dann plötzlich trat eine Wendung zum Bessern ein. und 
zwar gleich so, daß am Ende des Jahres schon zweihundert- 
aebtundfünfzig Sparkinder, hundnrtunddreißig Knaben uni 
hundertachtundzwanzig Mädchen in unsern Listen wr ‘ 
zeichnet standen. Die Sitzungen wurden jetzt immer bewegter. 
Bei Ankunft der Damen harrten schon erwartungsvolle Grupp™ 
vor der Tür. Väter führten uns ihre Söhne zu. Mütter zeigt«® 
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Prozent 

Studenten und Schüler 88 = 2,2 

Selbständige Kaufleute 60 = 1,5 

Selbständige Handwerker 39 “ 0,9 

Ohne Angabe 40 = 1,0 


Von den weiblichen Teilnehmern wurden 2079 «• 34,5% 
Fragezettel abgegeben. Auf diesen hatten 854 Personen = 41% 
keine besondere Berufsstellung angegeben. Unter den übrigen 
waren: 571 =27,4 Arbeiterfrauen und Arbeiterinnen, 337 = 16,2% 
Beamte und kaufmännische Gehilfinnen, 297 = 14,2 % Lehre- 
rinnen. 

Ueber das Alter der Hörer liegen folgende Angaben vor: 
Es befanden sich im Alter 
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Demnach standen im Alter von 21 — 40 Jahren 4186 =■ 69,4 % 
während nur 576 — 9,6% 20 Jahre und darunter waren. 

Ueber die Vorbildung der männlichen Hörer geben die nach- 
folgenden Zahlen Aufschluß: , 

Prozent 


Volksschule 

. 2139 

«SS 

53.5 

Bürger- und Mittelschule . . . 

241 

— 

6,2 

Privatschule 

78 

= 

1,9 

Höhere Bürgerschule . . . 

81 

= 

2,1 

Realschule 

811 

= 

7.9 

Realgymnasium 

219 

— 

5,6 

Gymnasium 

429 

= 

10,9 

Seminar 

101 

— 

2,7 

Handels- und Gewerbeschule . . 

62 


1.6 

Technikum 

42 

= 

1.1 

Technische Hochschule . . . . 

57 

= 

1.5 

Universität 

51 

= 

1,8 

Keine Angabe machten . . . 

135 


3.7 


3946 

= 

100.0 


Von den Teilnehmerinnen besuchten: 

Prmil 

Volksschule 762 = 36,7 

Privatschule 120 = 5,8 

Höhere Bürgerschule 70 = 3,4 

Gymnasium 6«—0.3 

Seminar 180 — 8,7 

Universität 4—0,2 

Höhere Töchterschule 704 = 34,5 

Letteverein und Kunstschule . . , 25 = 1,8 

Keine Angaben machten .... 208 — 9.1 

2079 - 100,0 

Aus den Ergebnissen der Aufzeichnungen erhellt, daß 
bezüglich des Berufs, Alters usw. die Besucher der Kurse sich 
in den sechs Jahren im wesentlichen gleich geblieben sind. Dio 
Prozentzahlen unterliegen nur geringen Schwankungen. Die 
Beteiligung der Arbeiter unter den Männern belief sich im Jahre 
i 1898/99 auf 50,9 %, in den fünf folgenden Jahren schwankte 
sie zwischen 53,4 und 54,8% Die Beteiligung der Frauen, 

| die zuerst durchschnittlich 26,5 % betrug, ist seit Einrichtung 
des Frauenkursus etwas gestiegen und bewegt sich in den letzten 
! drei Jahren zwischen 34,5 und 35%. Was das Alter der Be- 
I sucher betrifft, so boßnden sich die sechs Jahre hindurch rund 
70 % aller Hörer im Alter von 21 bis 40 Jahren, sie sind demnach 
der Fortbildungsschule längst entwachsen. Mehr als die Hälfte der 
männlichen Besucher hat keine, andere Vorbildung genossen als 
die der Volksschule. (Sdiiufl 


XXXVIII. Die Badeanstalt der Torpedowerkstatt zn 
Friedrichsort. 

Zwei Umstände machen die Badeanstalt der Kaiserlichen 
Torpedowerkstatt zu Friedrichsort bemerkenswert: Die Ueber* 
windung der Schwierigkeit, brauchbares Badewasser zu t>e- 
kommcn, und ihre verhältnismäßig starke Inanspruchnahme. 

! Friedrichsort liegt am nordwestlichen Ufer des Kieler Hafens; 

Hrunnenbohrungen stoßen hier auf Schwierigkeiten, weil nach 
| dem Durchdringen mehrerer Ton- und Moorschichten meist auf 
| 16—20 m Tiefe starke Feuersteinlager gefunden werden. Das 
' schließlich auf 30 m geschlagene Wasser ist sehr eisenhaltig, 
und die einzelnen Brunnen sind wenig ergiebig. Es muß daher 
für die Badeanstalt außer dem ständig aufgepumpten Brunnen- 
wasser an Tagen starker Inanspruchnahme Wasser aus dem 


ihren Kindern den Weg. Sie machten eine Einlage für das 
Kleinste aut dem Arm. 

Wir nehmen alles, auch zwei Pfennige, und tauschen Worte 
über Familienfreuden und -leiden, über das Gedeihen der Jüngsten 
und das Schicksal der Alten, und guter Hat und Trost kommen 
mitunter dazu. Die Kleinen erhalten für Pfennige ein kleines 
Büchlein ausgehändigt, denn jedes Kind empfängt sein Spar- 
kassenbuch. Nur keine Gemeinsamkeit! Das ist unser Grundsatz. 
Auch bei Geschwistern getrennte Güter! Das Kind, namentlich 
das schon erworbonde Kind, muß zum Bewußtsein des Besitzes 
kommen, muß seine Freude haben an dem Anwachsen seines 
kleinen Eigentums. Oft kommt ein Junge mit hochbefriedigtem 
Gesicht, der recht hörbar ein großes SilberstDck auf den Tisch 
legt, gewöhnlich ein Geschenk zum Namenstage, Geburtstage, zu 
Weihnachten oder sonst einem Fest«. Das wird schweigend 
angenommen. Gesprächig machen uns nur die selbstverdienten 
Groschen, ganz gleich, wie sie erworben wurden, ob durch 
StraßenfegAn, Kinderwarten, Stopfen, Stricken, Schuhewichsen, 
Essenholen, Botengehn, Kirchengesang oder Feldarbeit, durch 
Handel mit Lumpen und altem Eisen oder Ballsuchen beim 
Tennis, denn dem Fleiß gebührt Lohn und Aufmunterung. Und 
die Lobrede wird um so anerkennender, wärmer und ein- 
dringender, je mehr junges Volk umhersteht. 

Das nächstemal kommt dann wohl ein und noch ein kleiner 
Kerl, der, während er sein Nickel bedächtig aus dem Papier 


1 wickelt, stolz verkündet: Das hab ich mich selbst verdient, 
j Gegen das Papier als Geldtasche kämpften wir bisher vor- 
! gebons. Tausende von Mark sind schon in Papier gewickelt — 
und in was für Papier — durch unsre Hände gegangen. 
Dagegen nützt ob auch nichts, daß der Verein „Kinderfreunde“ 
alljährlich zu Weihnachten gegen hundert Portemonnaies ver- 
schenkt — Papier bleibt Trumpf. Nicht als ob die gütigst 
gespendeten Lederbeutel ihren Zweck verfehlten, sie erfüllen 
ihn vielleicht mehr, als man denkt, aber in größern Taschen. 

Zuweilen drängt ein Händchen das schon überlieferte 
Sparbuch zurück, und in den großen Augen lesen wir die 
Bitte, es doch aufzube wahren. Natürlich gern. Man weiß ja: 
ältere Geschwister und kein verschließbares Fach zur Verfügung, 
das bringt Mädchen mit Besitz Gefahr, auch in andern als 
| Arbeiterfamilien. Das Kind springt froh und beruhigt davon, 
j denn unser gegenseitiges Vertrauen ist so groß, daß eine aus- 
I gestellte Quittung meist schon auf dem Heimweg verloren 
geht. Unangenohmor berührt der Leichtsinn mancher Eltern, 
die ihren noch nicht schulpflichtigen Kindern das Geld lose in 
die Tasche oder in dio Hand stecken. So kam einmal ein Knirps, 
drei Käse hoch, den weiten Weg gelaufen, ein Zehnmarkstück 
' zwischen Daumen und Zeigefinger. 

Anfangs waren wir ganz beherrscht von der Ansicht, das 
von den Kindern oder für die Kinder eingelegte Geld müsse 
] diesen unter allen Umständen erhalten bleiben, etwa bis der 
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Wallgraben der Festung dazugenommen werden. Zur Klärung 
dieses sehr moorigen und trüben Wassers, gleichzeitig zur 
Reinigung des Brunnenwassers ist ein Enteisener aufgestellt, 
der in einem Turmaufbau Platz findet (siehe Ahb. 126 u. 127). 
Das Wasser sickert durch eine Schicht gewöhnlichen Kokes, die 
in der seitlich durchbrochenen oberen Trommel lagert, und hat 



hier Gelegenheit, mit frischer Luft in Berührung zu kommen, 
durchströmt dann in der unteren Trommel eine Schicht ge- 
waschenen Filtriersandes und tritt klar und geruchlos in die 


Sammelbehälter. Der Kokes ist frühestens in .lahresfristen 7 u 
erneuern, der Sand muß jährlich zweimal gewechselt werden, 
Die jetzt im 6. Jahre bestehende Badeanstalt hat 10 Zellen 
für Wannenbäder, 8 Zellen für Brausebäder; mit diesen IS Had*. 
einrichtungen sind im letzten Jahre 26 443 Bäder verabfolgt 
worden, wobei besonders zu bemerken ist, daß außerdem in 
den Sommermonaten (Juni bis No* 
Abb. 137- vember) eine Seebadeanstalt in 

Betrieb war, die an 102 Tagen 
von 11961 Badenden benutzt 
wurde. — 

Die gußeisernen Wannen er- 
halten alljährlich einen wüten 
Emailleanstrich; Versuche mit 
Siderosten Lubrose haben sich 
nicht bewährt. 

Bemerkenswert ist die auf 
Anregung der Arbeiter einge- 
führte beweglich© Brause in den 
Brausebädern. Es wurde von 
einigen Badenden unangenehm 
empfunden, daß der Wasserstrahl 
nur von oben kam, gewünscht 
wurde, daß er auch aus anderen 
Richtungen den Körper treffe. E* 
wurde daher zwischen dem zu- 
leitenden Standrohr© und der 
Brause ein Stück Gummi-Schlauch 
eingeschaltet, so daß der Wasser- 
austritt jetzt nach Belieben gerich- 
tet werden kann. Diese Aeodemns 
wird für zweckmäßig erachtet. 

Trotz der starken Benutzung 
kanu sich die Anstalt noch nicht 
selbst erhalten, da die Bid« ft* 
10 lind 5 Pfennige, teilweise auch 
— bei schmutzigen Arbeiten — 
umsonst geg-eben werden. Sie 
wird daher aiis Betriebwinrieh* 
tung der Torpedowerkstatt von 
dieser unterhalten und bringt nur die Kosten für das Be- 
dienungspersonal selbst auf. ff- 


Junge in die Lehre oder das Mädchen in Dieust tritt. Dos 
ist aber durchaus nicht immer der Fall. Ganz abgesehen davon, 
daß mancher kleine Bursche überhaupt bald sparmflde wird, 
daß oft genug die Leute in bitterer Not das ihrige zurüuk- 
verlangeu, daß es Eltern gibt, die, auf ihrem Hecht fußend, 
vorschnell die Einlage ihrer Tochter erheben, bedienen sich 
auch viele Kinder unsrer Einrichtung nur zu dem Zweck, 
rascher und sicherer zu einem paar Stiefel, einem neuen Rock, 
einem Sommerkleid zu gelangen. Sie bringen ihr Geld in die 
Kasse, weil es ihnen sonst verloren geht. Sonst geht« durch 
die Hände! Das ist das Wort, das uns von Alt und Jung 
und in allen Variationen, der Himmel mag wissen, wie oft, aus 
Ohr schlägt. Sehr viele Knaben und Mädchen sparen die ganze 
lange Schulzeit zu ihrem Kotnuiunionanzug. Dann hat mans 
doch dazu. Danu braucht man doch nicht# anzunehmen. So 
berechtigt die Kündigung in den meisten Fällen auch ist, erfolgt 
sie doch gewöhnlich in einem Ton, als geschähe uns persönlich 
schwere« Leid damit, und wie uns zum Trost wird dann ein 
baldiges Wiederkommen in Aussicht gestellt. Wir nehmen die 
Versicherung als selbstverständlich und mit ernstem Gesicht 
entgegen, um einem leichtfertigen Abhoben der Einlagen nur ja 
keinen Vorschub zu leisten. 

Wenn die besprochene Einrichtung uns nun auch von An- 
beginn sehr interessiert hat, so ist sie uns doch ans Herz ge- 
wachsen, als wir zur Einsicht kamen, daß dadurch den Eltern 


und den Kindern eine Wohltat geschehe, daß sie «beuowohl 
, kleine Kasse" als „Kindereparkasse“ genannt werden könnte. 
Mancher Arbeiter wäre nämlich wohl imstande, von sein*® 
Verdienst wöchentlich eine oder auch zwei Mark zurückzulepec.. 
Aber an demselben Schalter, wo Kollegen vielleicht zwanzig 
fünfzig, hundert Mark auf ein Brett einzahlou? Nein. Er geniert 
sich, wenn vor keinem andern, so vor dem Rendanten seltot 
Ganz anders steht er da, auch vor sich selber, auch vor den 
Seinen, wenn er da« Erübrigte unter seinen Nachwuchs verteilt 
Gewiß, auch die jetzt eingeführten Marken sind für den kleinn« 
Sparer vorteilhaft und mögen dem, der guten Willens ist, oft 
genug eine Anregung gewesen sein. Aber für wie lange? Wi* 
lange mag in dürftigen Verhältnissen, wo jeder Abzug eine 
gewisse Selbstbeherrschung verlangt., auch der besonders sorg- 
liche und energische Manu seinem Vorsatz treu bleiben, 
der Sporn und der äußere Antrieb mangeln? Der Sporn abe? 
ist gegeben, falls dor Vater in einer gesegneten, schwächet» 
Stunde den Kindern unter schönen Versprechungen für die 
Zukunft, die blanken Stücke in die Hände drückt. Dann wird 
ihn allwöchentlich die bittende, bettelnde Familie freudig um- 
ringen : „Vader, tien Pennigo für de Kasse ! Moder, fief Pennig* 
för de Damens!" 

So haben wir denn eine ganze Anzahl Familien, aus deaea 
fast an jedem Dienstage zwei, drei, fünf blaue Heftchen mit 
einer Einlage von je zehn, dreißig, fünfzig Pfennigen und m*hr 
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Gflwerbeliygiene und Unfallverhütung. 


XXXVIX. Zur Fr*ge der Xllzbruiderkranliangen in 
Gerbereien. 

Vom Königl. Gewerbeinspektor Dr. Rasch. 

(S hlnB aus So. 14.) 

Hiernach unterliegen diejenigen Arbeiter, welche die Felle 
aus den Weichen entnehmen, die mit der Arbeit an den Schwitz- 
kammern beschäftigt sind, die keim Anschwöden und am 
Kaum beschäftigten Arbeiter der Infektionsgefahr am meisten, 
und tatsächlich sind denn auch unter diesen Arbeitern die 
meisten Erkrankungen vorgekommen. Wenn die Felle in der 
Kotbeizo gewesen sind, so sind einerseits alle Hautporen ge- 
lockert und andererseits sind die Felle ko lange Zeit ununter- 
brochen im feuchten Zustande gewesen, daß, wie man mit Rocht 
annohmen kann, alle etwa vorhandenen lebensfähigen Milzbrand- 
sporen ausgekeimt sind, und somit nur vegetative Formen vor- 
handen sein können. Durch die Wirkung des Alauns in der 
Gare müssen diese vegetativen Formen unschädlich gemacht 
werden. Wenn also, wie Garrels anfQhrt, gelegentlich auch 
noch durch fertiges Leder Milzbrand-Infektionen vorgekommen 
sind, so ist das zweifellos auf einen besonders unglücklichen 
Zufall zurückzuführen. Jedenfalls ist den von mir befragten 
Zurichtern kein Fall bekannt geworden, daß einer ihrer Kol- 
legen an Milzbrand erkrankt sei, wenn er nicht aushilfsweise 
auch mit bei der nassen Arbeit tätig gewesen ist. 

Auffallend ist es, daß unter den gefährdeten Arbeitern be- 
sondere häufig jüngere Leute an Milzbrand erkranken. Man 
könnte auf den Gedanken kommen, daß Personen jüngeren 
Altera der Infektion besonders ausgesetzt seien oder sich aus 
Unvorsichtigkeit weniger gegen die Gefahr schützen. Mir 
scheint diese Erklärung unrichtig. Die älteren Gerber erzählen 
auf Befragen fast sämtlich, daß sie früher mehr oder weniger 
schwöre Karbunkel-Erkrankungen durcbgemacht haben, und sehr 
v\e\e von ihnen köunen deutliche Hautnarben von diesen Er- 
krankungen vorzeigen. Ich möchte hiernach annehmen, daß ein 
großer Teil der Gerber durch frühere Milzbranderkrankung ge- 
impft und bis zu einem gewissen Grade immun geworden ist. 

Die Milzbrand-Erkrankungen unter den Gerbern sind augen- 
scheinlich viel häufiger als aus den Aufzeichnungen hervorgeht. 
Viele leichte Fälle kommen offenbar gar nicht zur ärztlichen 
Behandlung, und ich halte es auch für sehr wahrscheinlich, 
daß unter ärztlicher Behandlung leichtere Fälle oft verheilen, 
ohne als Milzbrand -Erkrankung erkannt oder gemeldet zu 


präsentiert werden. Im Herbst erscheint dann freilich wohl die 
Mutter im Sonntagskleid und mit höchst befriedigtem Gesicht 
und erhebt das Ganze, dabei unaufhörlich versichernd: „Man 
sollt doch nieh meinen, daß de Fennigo so anlaufen — jetat 
reicht» förn fett Swtfn! Sonst gings män alle in de Automaten.* 
Oder sie berechnet hei Heller und Pfennig ihren Vorteil, da sie 
nun die Kartoffeln zentnerweise kaufen könne, und verspricht 
beim Abschiede mit Händedruck, daß die Kinder nächste Woche 
wieder kommen würden. Bleibt eine Frau stehn, bis es im 
Kauin leer geworden ist, so hat sie etwas auf dem Herzen. 
Sie tritt dann wohl ganz nahe heran und flüstert vielleicht 
von der Miete, die sie gerade zusammengebracht hat. Und 
nun steht Fastnacht vor der Tür, und — und — Gott, Sie 
wissen ja wohl die Mannsleute! Her damit! Für Zeit in den 
Sack! Wir kennen auch die stille, blasse Frau, so heimweh- 
krank, die spart und arbeitet bis in die Nacht hinein. Ein 
schwaches Rot steigt ihr inB Gesicht, wo sie nun den ersten 
goldnen Reisepfennig einzulegen kommt. Wir sehen uns an. 
Eigentlich ist unsere Kasse für solche Zwecke nicht da. Aber 
sic bittet so inständig und ist so unbekannt und unbewandert. 
Nun — ein korrektes Handeln mag unter Umständen das 
richtige sein — , aber wir sind nicht kleinlich. Die Zahl unserer 
Sparer schwankt seit vier Jahren zwischen fünf- und sechs- 
hundert. Ein stärkeres Anwachsen ist wohl auch ausgeschlossen, 
da die Einrichtung ja zugunsten eines beschränkten Kreises 


| werden. Diese Vermutung wird auch in dem letzten Jabres- 
! bericht des Berliner Regierungs- und Gowerberats zum Aus- 
druck gebracht. 

Nach den obigen Ausführungen muß es als aussichtlos an- 
gesehen werden, die Milzbrandinfektionsgefahr der Gerberei- 
arbeiter auszuschließen. Durch Reinlichkeit und Sorgfalt der 
Arbeiter kann eine Verminderung der Infektionsgefahr herbei- 
geführt werden. Dazu können die von der Berufsgenossen- 
schaft vorgcschlagenen Maßnahmen beitragen. Wirksam können 
diese Maßregeln aber nur werden, wenn ihre Durchführung von 
den Arbeitern selbst mit Eifer und Verständnis in die Hand 
genommen wird. Leider ist aber in dieser Hinsicht nur auf 
einen ganz allmählichen Fortschritt zu rechnen. 

Es ergibt sich somit, daß die Bekämpfung des Milzbrands 
unter den Gerbern sich nicht so sehr gegen die nnvermeidliche 
Infektionsgefahr, sondern hauptsächlich gegen die Wirkungen 
der Infektion, gegen einen gefährlichen Verlauf der Milzbrand- 
Erkrankung richten muß. Ganz regelmäßig stellt es sich bei 
der Untersuchung der schwer verlaufenden Milzbrand-Erkran- 
kungen heraus, daß die Arbeiter, oft ohne die Warnungen ihrer 
Mitarbeiter zu beachten. Tage haben verstreichen lasseu, be- 
vor sie sich mit der Geschwürsbildung in ärztliche Behandlung 
begeben haben. Die Hülfe des Arztes kommt dann oft zu spät, 
zumal wenn es nicht gleich gelingt, den erkrankten Arbeiter in 
eine zweckdienliche Anstaltsbehandlung zu bringen. 

Die in getrockneten Fellen enthaltenen Sporen keimen beim 
Schwöde- und Ae6charverfahrcn unter ungünstigen Bedingungen 
aus. Es mag hieran liegen, daß die so entstandenen Bakterien- 
Vegetatiouen im allgemeinen wenig virulent gind; sicher Ist, 
daß unter den Arbeitern der nach diesen beiden Verfahren ar- 
beitenden Gerbereien die unmittelbar nach der Infektion schnell 
zum Tode führenden Milzbrand-Erkrankungen gar nicht oder 
nur höchst selten Vorkommen. Es ist denkbar, daß bei dem 
I Schwitzverfahren die Verhältnisse ungünstiger liegen. Wenu 
aber, wie im vorigen Jahre, sieben Erkrankungen ohne Todesfall 
sich in den Kirchhainer Gerbereien ereignet haben, so liegt die 
Vermutung sehr nahe, daß Arbeitgeber und Arbeiter gewarnt 
durch frühere Erfahrungen und durch die Bemühungen der zu- 
ständigen Gewerbeaufsichtsbeamten, an deren Spitze der durch 
sein hervorragendes Interesse für diese Gewerbekrankheit be- 
kannte Regierung»- und Gowerberat Garrels steht, dafür ge- 
sorgt haben, daß die vorgekommenen Infektionsfälle schleunig. 


gedacht ist. Auch der Kassenbestand von 12000 bis 14000 M. 
wird sich kaum noch wesentlich erhöhen, weil sich die behäbigen 
i Kapitalisten allmählich zurückziohn, während neue Zehnpfennig- 
I künden anrücken. ln dem Augenblick, wo ich dieses nieder- 
schreibe, beträgt der Kassenbestand 13 257 Mark und 72 
Pfennige. 

Natürlich werden wir nicht immer gleich stark in An- 
spruch genommen. Es hat schon Zeiten gegeben, wo die Flut 
etwas beängstigendes hatte, und andre, wo eine nahende Ebbe 
drohte. Daß die Bewegung aber niemals ganz ruhte, möge 
man daraus ersehen, daß im letzten Halbjahr, dem flauesten, 
das wir bis jetzt verzeichnet haben, also vom 1. Januar bis 
zum 1. Juli 1903, eingelegt wurden: auf zweihundertundzehu 
Sparhefte 1805 Mark, abgehoben auf dreißig Hefte 1340 Mark. 
Die Kündigung größerer Summen ist. der Verwaltung immer 
sehr willkommen. Weshalb? Nun, weil wir, bei einem Bezüge 
von 37z Prozent, doch lebhaft wünschen, unsern Klienten aus 
eigner Kraft 4 Prozent zu wenden zu können. Das läßt sich 
aber nur erzwingen, wenn die kleine Einlage stark überwiegt, 
Denn zehn Kinder mit allwöchentlich zehn Pfennigen haben am 
Ende des Monats vier Mark gespart, die uns verzinst werden, 
während wir in solchem Falle erst für die volle Mark des 
I einzelnen Sparers, also frühestens nach zehn Wochen, zins* 

I pflichtig sind. Bleiben demnach zehn, fünfzig, hundert Mark 
Jahr um Jahr stehn, so bedeutet das ein schlechtes Geschäft. 
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ehe es zu spät war. in sachgemäße ärztliche Behandlung ge- 
kommen sind. Als in einer Berliner Fabrik kürzlich in kurzer 
Folge vier junge Arbeiter an Milzbrand erkrankten, gaben die 
Mitarbeiter an, daß sie trotz des Widerspruchs der Erkrankten 
für Einleitung der ärztlichen Behandlung — allerdings auch 
erst am zweiten oder dritten Tage der Erkrankung — gesorgt 
hatten; diu Arbeiter erzählten, daß eie sich hierbei ausdrücklich 
auf die Auseinandersetzungen berufen hatten, dio ihnen vom 
zuständigen Gewerbeinspektor in einem kurz zuvor gehaltenen 
Vortrage gemacht waren. Der Verlauf der Fälle zeigte, daß es 
sich keineswegs um leichte Infektionen handelte, die auch ohne 
ärztlichen Eingriff in Genesung übergegangen wären. In der 
sofort auf Anordnung des Arztes eingeleiteten Krankenhaus- 
Behandlung wurden aber sämtliche Fälle geheilt. 

Wie kann nun für die unbedingt notwendige schnelle ärzt- 
liche Hülfe gesorgt werden? 

Die Arbeiter unterlassen es ganz regelmäßig, leichte G** 
schwflrsbilduugen als Erkrankung anzumelden. Kein Mensch 
geht gern zum Arzt. Die Arbeiter halten ein Geschwür an- 
fangs — in vielen Fällen gewiß mit Recht — für unbedenklich 
und sie wollen sich nicht der Gefahr aussetzen, ihre freie Zeit 
für den nach ihrer Ansicht unnötigen Gang zum Ante zu 
opfern oder gar, wenn der Arzt oder der Botriebsunternehmer 
aus Vorsicht die Weiterarbeit vorläufig untersagen, einen Ver- 
dieostausfall zu erleiden. Die Zahlung des Krankengelds tritt be- 
kanntlich erst am dritten Tage nach der Erkrankung ein. Die 
Arbeiter fürchten mithin, daß sie — vielleicht unnötig — den 
Verdienst für drei Arbeitstage verlieren. 

So muß die Forderung zur Bekämpfung der Milzbrand- 
gefahr lauten: Der an einer verdächtigen Gcschwürsbildung er- 
krankte Arbeiter ist während der Arbeitszeit einem mit den 
Betrieb8vorhältni8sen des Gerbereigewerbes vertrauten Arzt zu- 
zuführen; er muß für die ersten drei Tage der verdächtigen 
Erkrankung, falls der Arzt die Unterbrechung der Arbeit für 
notwendig erachtet, den vollen Arbeitslohn weiter beziehen. 

Der Durchführung dieser Forderung stehen nun gewisse 
Schwierigkeiten entgegen. Es könnte zunllchst der Einwand 
erhoben werden, daß Simulation Vorkommen würde. Dem läßt 
sich aber in einfacher Weise dadurch Vorbeugen, daß die Ueber- 
wachung einem in Milzbranderkrankungen erfahrenen Vertrauens- 
arzt der Fabrik übertragen wird. Der Arzt würde auf Veran- 
lassung des Unternehmers die Untersuchung, am besten an der 
BetriebssUltte, vorzunehmen haben. 

Schwieriger ist die Frage, wer die Kosten für Fortzahlung 


Es sind ja alles kleine Zahlen, von denen hier di« Rede ist, und 
kleine Verhältnisse; aber kleine Zahlen können in kleinen Ver- 
hältnissen von großer Bedeutung sein. Die zusammengetragenen 
Pfennige, sonst vielleicht für ungesunde Näscherei, für Tändelei, 
für ein nichts verflogen, sind schon manchem Kinde zum Segen 
und mancher Familie ein wahrer Helfer in der Not geworden. 
Und dazu kommt die hohe moralische Bedeutung dieser Selbsthilfe. 

Auch sonst legen wir auf den erzieherischen Einfluß unsrer 
Kasse besnndres Gewicht. Wir hoffen, daß das Kind, das sieht, wie 
sich das Kupfer gleichsam in Nickel oder in Silber verwandelt, auch 
erwachsen die Sparsamkeit nicht uls die herbe, verachtete, von den 
Genossen geschmähte, mindern bIh die glückbringondo Tugend 
betrachtet, zu der es das Verhältnis niemals ganz lösen wird. 

In der Einleitung der Abhandlung weist die Boricht- 
erstatterin auch auf die Schulsparkassen und auf die Bedenken 
hin. die ihnen von seiten mancher Lehrer entgegengestellt 
werden. Sie sagt darüber, die Lehrer seien am Schluß der 
Schulstunden zu angestrengt und zu übermüdet, als daß sie 
mit der nötigen Frische und Freudigkeit eines Amtes walten 
könnten, bei dem sie mit dem freien Willen des kleinen Volkes 
rechnen müßten. Die Kinder kommen, solange der Reiz der 
Neuheit vorhält. Sie wcdlen Anregung und Veränderung haben, 
die ihnen natürlich in anderen Räumen, durch ferner stehende 
Personen mit andern Umgangsformen weit mehr und nachhaltiger 


des Lohns übernehmen soll. Wo nichts besonderes ausgemacht 
ist, würdo der Unternehmer hierzu auf Grund des § 616 des 
Bürgerlichen Gesetzbuchs ohne weitere« verpflichtet sein: in 
I den meisten gewerblichen Arbeitserträgen ist ja aber bekannt 
lieh die Geltung dieses Paragraph eu ausgeschlossen. Wo eine 
Betriebskrankenkasse besteht, könnten die Kosten ganz oder 
j teilweise von dieser übernommen werden; doch werden nur sehr 
: wenige Gerbereien eigene Betriebskrankenkassen besitzen, und 
die Ortskrankonkassen werden eine solche Verpflichtung weder 
eingehen können noch wollen. Man könnte nun daran denket, 
die Mittel der Berufsgenossenschaft für diese Zwecke flüssig 
zu machen, weil ja tatsächlich die Berufsgenosscnschaft sehr 
großes Interesse an einer wirksamen Bekämpfung des tötlidun 
Ausgangs der Milzbrand-Erkrankungen hat. Die Berufsgenossen- 
schaft macht aber, wie aus einem mir zur Verfügung gestelltst 
Schreiben des Vorsitzenden hervorgeht, und wie mir scheint mit 
Recht, darauf aufmerksam, daß der $ 31 des Gewerbe-Unfall- 
j Versicherungsgesetzes dies nicht zuläßt. Die Mittel der He- 
rufsgeuossenscliaft dürfen hiernach nur zur Deckung der zu 
, leistenden Entschädigungen, der Verwaltungskosten, zur As- 
j Sammlung des Reservefonds, zur Gewährung von Prämien für 
Rettung Verunglückter, zu Zwecken der Unfallverhütung und 
! zur Errichtung von Heil- und Genesungs&nstalten verwandt 
worden. Die Zahlung einer Entschädigung an den ersten drei 
j Tagen einer verdächtigen Erkrankung würde sich unter diese 
Verwendungsarten nicht einreihen lassen, insbesondere nicht als 
Mittel zur Verhütung von Unfällen, da es sich ja nicht mehr 
darum handelt, das Eintreten des Unfalls zu verhüten, sondern 
die Folgen eines Unfalls zu mildern, der bereits «tätige- 
funden hat. 

Es bloibt also nichts weiter übrig, als dem Betriebiiuntcr- 
I nchmer die Verpflichtung aufzuerlegen, den Arbeiter für die 
ersten drei Tage einer milzbrandverdächtigen Erkrankung sclwfJix- 
! zu halten; der Arbeitgeber würde sich nötigenfalls durch Ver- 
sicherung decken können. Soweit ich beurteilen kann, wärie 
die BerufBgenossenschaft in der Lage sein, ihren Mitgliedern 
dies© Verpflichtung anfzuerlegen. Sollten dem aber rechtliche 
Bedenken entgogenatohon, so würdo es sich nach meiner An- 
sicht empfehlen, dem Arbeitgeber diese Verpflichtung durch 
! gesetzliche Bestimmung aufzuerlegen. Wenn so eine wirksame 
J schnelle Hülfe bei Milzbrand-Erkrankungen gesichert wäre, so 
; würden nach meiner Ansicht keine Bedenken vorliegen, in <i«i 
Unfallverhütungsvorschriften einige der schwer durchführbar«! 

| und die Betriebskosten erhöhenden Bestimmungen zu mitderr. 


gegeben wird, als in der altbekannten Schulstube durch d«i 
Lehrer oder die Lehrerin, deren Wort ihnen immer im Ohre Wißt 
Ganz ähnliche Erfahrungen sind in Holland — vermutlich 
nicht dort allein — gemacht worden, wiewohl sich in Holland 
die Postsparkassen lebhafter Benutzung der Bevölkerung erfreuen 
Unseres Erachtens liegt die Lösung dieser Fragen - *k 
so vieler ähnlicher — in der Person. Wo ein Lehrer ffir dk 
Sache begeistert ist, den rechten Willen hat, findet er auch 
den Weg. Ein Kaplan im Rheinland hat vor einigen Jahre- 
sein „Millionär-Jubiläum“ gefeiert: Er hatte zu jenem Zeit- 
punkte bei seinen seelsorgerischen Gängen eine Million M«rk 
in die Sparkasse hinübergeleitet, wahrscheinlich nicht unter 
dem ungeteilten Beifall seiner Amtsbrüder. 

Der Weg, den er eingesililagen, ist der weitestgehend', 
aber zweifellos der erfolgreichste. Bildet er doch den am 
wenigsten beanstandeten Teil des sogenannten Seherischen Spar- 
Systems und hat doch der Minister des Innern ihn seinerzeit nicht 
ohne Erfolg — den preußischen Sparkassen empfohlen. Vielleicht 
noch wirksamer wäre die Einrichtung, daß jeder Briefträger, 
namentlich joder Landbriefträger, zur Annahme von Sparkwwn- 
einlagen ermächtigt würde. Das hat freilich tur Voraussetzung«®* 
Einrichtung, bezüglich deren wir noch neidisch auf unser« Nav«* 
barstaaten blicken müssen die Postsparkassen, wenn auch nur 
als Sanimelstellen für die Kreis- und Kommunal-Sparkass« 
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Zum Schluß möchte ich nochmals die Punkte hervorheben, 
die, neben einer den gesundheitlichen Forderungen entsprechenden 
Einrichtung und Regelung des Betriebes, für eine wirks&mo 
Bekämpfung der Milzbrandgefahr unter den Gerbern haupt- 
sächlich in Betracht kommen: 

1. Gründliche systematische und oft wiederholte Auf- 
klärung und Belehrung der Arbeiter, daß sie sich durch Reinlich- 
keit und Sorgfalt bi» zu einem gewissen Grade gegen die 
Infektionsgefahr schützen können, und daß sie einen gefährlichen 
Verlauf der Krankheit nur durch frühzeitig angerufene Hülfe 
des Arztes vermeiden können; oh begründeter Verdacht einer 
Mil/.branderkrankung vorliegt, kann nur der Arzt entscheiden. 

2. Vorkehrungen, daß alle Arbeiter, dio nach dem Urtoil des 
Arztes einer Milzbranderkrankung verdächtig sind, ungesäumt ' 
in eine zweckdienliche AnstalUbehandlung gebracht werden. 

3. Aerztliehe Untersuchung von allen an Geschwürsbildung 
erkrankten Gorbereiarbeitern während der Arbeitszeit; Fort- 
zahlung des Lohns während der ersten drei Tage einer milz- 
brandverdächtigen Erkrankung. 

Preisausschreiben Ober einen Apparat zur Erkennung 
des Ladezustandes elektrischer Leitungen, Apparate usw. 

Die „ Association des Industriols de France contre los 
accidents du travail“ hat einen Wettbewerb für einen Apparat 
ausgeschrieben, der jeder Person, welche an elektrischen 
Leitungen pp. oder in der Nähe solcher beschäftigt ist, die 
Möglichkeit gibt, sich darüber zu vergewissern, 
ob bei Berührung der Leitungen eine Gefahr ^ 

durch den elektrischen Strom vorhanden ist. 

Der Apparat soll kräftig gebaut, leicht 

zu transportieren und zu handhaben sein; . ■ ■ ■ / 

seine Wirksamkeit darf nicht durch atmo- 
sphärische Einflüsse beeinträchtigt werden; jv~~ 

seine Angaben sollen jederzeit und unter ~ 

allen Verhältnissen vollkommen zuverlässig \ 

sein. Wenn der Apparat mit einen» oder [\A 

mehreren elektrischen Stromleitern in Be- JOs, 

rührung gebracht wird, so darf daraus weder 
für die hierbei tätige Person noch für den J f 

Apparat selbst oder den Stromverteiler (Schalt- — ‘ - - T - V .— 

apparat u. dgl. eine Gefahr entstehen, noch 
dürfen letztere in ihrer Wirksamkeit gestört 
werden. Der Apparat soll sich in gleicher l ' ' / ‘X// , 
Konstruktion und Form sowohl für Gleich- wie 
für Wechselstrom, für niedere und hohe Span- 
nung, für ober- oder unterirdisch verlegte «L 

Leitungen eignen. t 

Die eingereichten Konstruktionen bleiben 

Eigentum der Ertlnder. Die Gesellschaft hat r" P 

das Recht, Beschreibung und Zeichnung der Ir—. 1 <=*3= 

Apparate zu veröffentlichen. lz_irn PIT 

Die Bewerber sollen vor dem 31. De- 1 1 1 1 1 1 

zember 1904 dem Präsidenten der Gesellschaft, j-*“*— 

3 ruo de Lut£ce in Paris, Beschreibungen und I »? ■ » .»■■.T 

Zeichnungen einreichen; die zur praktischen 

Prüfung ausgewählten Apparate sollen am fci ri I 

1. Juni 1905 hierzu von den Bewerbern bereit |U 1 

gehalten werden, welche verpflichtet sind, auf 

ihre Kosten die Apparate an die Prüfungs- 
Stelle zu senden. 

Zur Verteilung kommen 6000 Francs, weiche outweder dem 
Erfinder des an erster Stelle zu prämiierenden Apparats gegeben 
oder auf mehrere Bewerber verteilt werden. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Staub Verhütung. 

[48] Schutzvorrichtung für Holzkreissägen zur 
selbsttätigen Entfernung der Sägespäne (D. R. G. M 
222 479). Bei den stets sehr schnell umlaufenden Holzkreis- 
Sägeblättern wirken die geschränkten Zähne wie Ventilatorflügel, 
und darum werden die Sägespäne auch, wie bei jeder Säge- 
anlage ersichtlich, mit Gewalt tangential fortgeschleudert. 
Es ermöglicht sich damit die Entfernung der Sägespäne und 
des Sägestaubes bei sachgemäßer Umkleid ung des Sägeblattes 
und einer damit verbundenen trichterartigen Kohrvorlage bis 
zu einem Sammelbehälter, ohne daß eine besondere Kraft be- 
anspruchende Einrichtung erforderlich wird. 

Wie aus den Abb. 128—130 ersichtlich, wird der unter 
dem Tische befindliche Teil des Sägoblattos von einem ca. 60 mm 
weiten Trichter umgeben, welcher aus zwei Hälften hergostellt ist, 
deren Zusammenschluß an den schrägen Seiten bewirkt wird 
und wovon die eine Hälfte leicht verschiebbar sein muß, damit 
man ohne Hindernis das Sägeblatt abnehmen oder einlmuen kann. 

Da sich der tangentiale Abflug der Sägespäne und des Säge- 
staubes aber teilweise um so mehr verringert, je stärker die zu 
durchschneidenden Hölzer werden, müssen die alsdann mit dem 
Sägeblatt herumwirbelndcn Sägespäne und der Sägestaub durch 
den erzeugten Luftstrom mit fortgerissen werden und zwar nach 
der trichterartigen, festeingebauten Rohrvorlage. Hierfür sind 

Abb. 138-110. 
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Eingegangene Schriften. 

TI». Oe b racke. Reg.- und 1’aurat a. Ueber Luft und Lüftung der 
Wohnung und verwandte Fragen. München und Berlin 1904. Verlag 
von R. Oldenbourg. Preis 0.60 M. 


von der Nabe aus und zu beiden Seiten des Sägeblattes zwei 
nach unten gerichtete Rippen so angebracht, daß auch für deu 
dahinter befindlichen Trichterraum noch genügende Oeflnung für 
den Abgang der noch etwa dahin gelangenden Sägespäne verbleibt. 

Wie schon bemerkt, wirkt dns sich drehende Sägeblatt mit 
seinen geschränkten Zähnen wie ein Ventilator, und daher muß 
auch von dem Sammelbehälter aus ein Kanal oder Rohr ins 
Freie führen, damit nach Ablagerung der Sügespäno die dorthin 
beförderte Luft mit dem Sägestaub weiter entweichen kann. 


Ffir dl« itcdkktton »enuit wörtlich : Dr. JL t. Rrdberg, Berlin W, KlflsUtraJ« 3 . 
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»W~ Vorliegend«. Heft euth.lt wiederum ein Cirkutur der uneern I-eeeru bekannten Ap|>aratebauanat«lt ruu Labüana, ktela dfc (•_ 
Kattowlts O.-M. 


Federkraftventilator. 



Bei der Benutzung von Ventilatoren ist man von 
Wasser oder Elektrizität abhängig, was jene in vielen 
Fällen auischließt oder die Anlage kostspielig macht 
Es dürft« daher der von LisbifiHS. Stein & Co. in Katto- 
witz O.-S« hergestellto Ventilator mit Federkraft, der 
nur aufgezogen zu worden braucht einem Bedürfnis 
entgegonkommou. Der Ventilator .Triumph“ besteht 
aus gußeisernem, vernickeltem oder lackiertem Ge- 
häuse. in welchem dio Antriebsfedern untergebracht 
sind. Mit ihm in Verbindung steht dio durch Zu- 
sommonkupplung einzelner Stücke beliebig zu ver- 
längernde Aufzugsstange, von dum kleinen Aufzugs- 
gohäuse mit Winkelgetriebo ausgehend, auf das die 
abnobmbaro Aufzugskurbel gesteckt wird. Oberhalb 
des Fedvrgehäusos belindut sieb eine zylindrische Zarge, 
in der ein Alumimumwindilügelrad von 25 cm Durch- 
messer untorgebrncht ist dessen Welle durch Räder- 
Qbersetzung mit den Antriebsfedern in bekauntor 
Weise in Verbindung steht. 

Dio Montage des Apparates erfolgt durch einfaches 
Festschrauben. Ist er aufgezogen, so wird der im 
Ruhestände das Flügelrnd schlitzende Deckel, wie aus 
der Figur ersichtlich, bis zur wagerechten Lage ge- 
hoben und der Ventilator beginnt sofort vollstäqdig 

f :eriuschlo8 zu arbeiten. Darch Niederlassen des 
»eckols wird er abgestellt so daß er. ohne frisch 
aufgezogen worden zu müssen, wiederholt benutzt 
worden kann. Er wird in drei Uobersetzungen her- 
gestellt: No. 0 mit einer Stunde Laufzeit und sehr 
starkem Wind, No. 1 mit 2‘/s Stunden I^ufzeit und 
mittlerem Wind, No. 2 mit 5 Stunden Laufzeit und mäßigem Wind. Für Räume bis 
500 cbm Luflinbalt genügt ein Ventilator, ftlr solche bis 1000 cbm sind zwei erforderlich. 




Arbeiter-Bade- nnd Wascheinrichtnngen 
Waschkauen für Berg- und Hüttenbetriebe 


liefert als langjährige Specialität 

H. Schaffs taedt, Giessen. 

Filiale: Berlin SW., Mittenwaideratrasse 59. 



Anlagen für fybeiter-Wohl- 


fahrtseinrich fungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WUrmschrSnke, WSrmtische 

zum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. 6. Rühmkorff & Co., Hannover. 



Apparate zur vollständigen and geruch- 
losen Entleerung der 

Abtritt- Gruben 



für Itanipf- nnd Handbetrieb. 

naeü neuestem, bewährte» Um System, 
mehrfach prämiiert, baut als SpealallUt 

Eugen Klotz, 


Digitized by Google 


m 


l>eat««he Mtld^Auitellui Dreadea 1903, Goldene Medaille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser und Pavillons 

als vorzüglich anerkannt von Staats-. Gemeinde-Behörden und maßgebenden Autoritäten 
seit SO Jahren beeten» bowilhrt zu allen /wecken werden nnr von der 

CHRISTOPH & UNJIACK Aetien-Gesellsdialt, Niesky, O.-L 

gebaut Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgnzciohnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
Mit NiaatamedalUea und eratea Preisen vlrinaeh prämiiert 
Vrlirere Taaieni Blflck fcll«r«rti für du HcMItndilllBt Sr. Majcitit de« KalMn und Kftalg», 

ftr die dent*cb« Armee und Merlot, enaliadleche MllUirrerwellociirn, Steatabeb&rden. die VereiBt vom 
Rothen Krem. ftr viele 8tidte, Kreakmbtneer. Longen HelUtltten. Fabriken. Knappecbafteo eU. 

Von keinem anderen System bisher erreioht 

Berlin W. 50, Georg Goldachmidt, Kurfiirstendamm No. 233 

Stuttgart: iBgwimi t.re» lei Gl*ek«r, Krlagabergitr. SL Mbncbea: Architekt J. Knarh, Aeoier« WleneretreBe 10 



Geruchlos« Aborte und Pissoirs 

sowie deren Deslnfectlon erzielt man mit 

Saprol 

der Chem. Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerdllnger, Flörsheim a. M. 


A rbeiter- 

/-V Schutzbrillen 

Ib Draht, I-eder, Glu nd Glimmer. 
Pr»la«oarant gratie and franoo. 

Q. Bettenhäuser, Plauen« Dresden. 



Schadfs Pateete. 



Her vonnag endo Notierungen t 



01 . 7 . t. Btlh, Lübeck, 

Spezialfabrik fQr 

Enlslaubungs u. Staubsammel Anlagen, 
LOHungs- u. Entnebelungs-Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren“. 

20jährige Erfahrung. — Viele Referenzen. 

Kataloge und Vorschläge kostenlos. 





Apparate mr Massenbadeanlagen 
sowie Reihenwaschtische 


fabrltlcrea and llefer» uach 
eigenen, geeetiltcb gasch üt* 
ten Konelruklionen 


Gebr. Poensgen, Düsseldorf Rath 


Mogchinonfnhrik. 


Industrie- und Gewerbe-Aus- 
stellung Düsseldorf 1902 

Sltbiru StiiUnediHle. Silberne Aieitellii|taiiliilli 


ItelheuwaechtUch D. R.-ü.-M. 


Riamenauf leger 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria-T ransmissions- Schutz- 
und DeckhDIse. 


RhelnlFehe Holzrerwertang A. G. 

Ereaugek. 


Schadt's Patente. 




Julius ZintgrafT 

Adresse: Köln 41. 


Katalog 


Digitized by Google 
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„Lutocar 


44 fahrbarer 


D. R. P. 


Kehrichtsammler 


Hjui<iha)>u! 


Bei über 150 Stadtverwaltungen 

DentHclilundM im tiobrnacli. 

Sensationelle Erfindung auf dem Gebiete 

der modernen und hygienischen Strassenreinigung 

Unentbehrlich für: 

NlraMon. rijitr.r aml Pnrknnlngpn, Vieh-, Fabrik-Höfe, -Räome and Werk- 

Stätten, Sehlaohthöfe, Zufahrstrassen- und Anftrlebhallen, Fried- 
höfe, Markthallen, Hafenanlaffen. Kasornen, Bahnhöfe, Kranken- 
anstalten, Marstiille. Gntnböfe, Fabriks-Anlagon, Gartenhänaer eto. 

Im Jahre bis 

2000 M. Lohn-Ersparnis 

l»ei der Strassenreinigang erzielt. man 

scho n duroh Ansohaffang eines 
einzelnen Apparate-, ilogg en leichte 
, grosse Arbeitsleistung uti<l Pzuerhzftigkeit. durch die toraOg- 



Grosso Ersparnis an 
Zoit und Geld!! 


liehe und dennoch Übera us einfache Konstruktion gawAhrl eistet wird. 

Preise ; 

Modell A mit Kiaenrftdern 90 Mark 

auswechselbarer Hesor vfbebiMter mit Deckel «lasn ... So Mark 

„ B ,, Holr.rMdorn 105 Mark 

auswechselbarer BeeorvebebllUr mit Deckel <Uxu . . SO Mark 

V „ llolarttdern und aiitomat. A Mode Vorrich- 
tung den gefüllten Behälter* 1X5 Mark 

antwecWlbaret H«*rveboblltef mH lH<rkel dazu ... .10 Mark 

Prospekte und Auskünfte: 



.Lutocar“ Kehricht-Apparate- Gesellschaft m. b. H., Berlin SW., Frledriehslr. 1 1 


Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

(System Brümmer) G. m. b. H. Cöln, Filiale Berlin W. 30, 

HohenaUofenstrafse 13. 
Herstellung zerlegbarer tranepertabler 
HolzgebAudo (doppvlwaud. m. Luftlsollr- 
nrbleht u Feuerschatianstricb). Arbeiter-, 
Speise- und Unterkünfte-, 

Schul- u. I.azareth- Baracken, 

] ndantrio n Wirtschaftsgebäude jeder Art. 
Ilurt-sui. Kantinen, lend-, Garten , Wald 
o. Straudbiiuer, Pavillon«, Wartehallen für 
Klein- nndStraesen Bahnen. Wurterbudeu. 
Bin- u Waldb&ttco, Marktballen, llla«or 
für alle «purtlicbeu Zwecke. 0 R.-P. 
Näheret ans unseren releb illustrierten 
Katalogen und Prospekten ersioktliok. 

Kesten-Ansehllge kostsefrel. 
System prlmllrt auf allen Aontel langen. 
Pari« 1900 Culdene Medntlle. 

Von Uns vor engeren Systemen: Orderte Widerstandsfähigkeit end langjährige Heilbarkeit. Peaeralcbsrhvlt 
und Wetterbestindlgkclt. billigere nnd bessere Heizung, grosser Luftraum, beete Ventilation und geschmack- 
vollen Aussehen, leichtes Aef- nnd Abbauen sowie Desinfizieren, Prelswärdlgkelt. 



Gebrüder Herz, Frankfurt a. M. 

Fabrik für Arbelter-Scbutzapparate 

empfehlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen ÖÖ2ftKX2 

PuplUar-Abstand, in den verschiedensten AassUttangeu. 

Merz’sche neue Rauchbrillen (i.fMMn mit leicht sn» Wechsel baren Gläsern. 

Merz’sche Ideal-Schutzbrillen aa« Ce'luloid, Qlimmer eto., sowie sbaimtliche 
Augen- und Athmungs-Schutzapparate "'■'"ÄV'"'* 1 

Vlelfaoh prämlirt • Behördlich empfohlen. • Qesetmllch geschütat 



-S^scr-7 



E.C.FLADER.J öhstadtia. 

^Apparate m geruchlose • 

wfiL _ Fntleenunj? der Äbtrttftruben 

Teuer- 


feu er- 

lösch ma sch inert' 

|_. Gerath c, :o* v Pumpen j ed er Art u.Gröf*tj 



D. B. G. M. 

BeksUmsrbs: irMto-fressi 


Unfall verbfiteedt 
■aschinen-ArMter- 

Schntzhose, 

au vvrsftglickea sasrU. Su 
zik. wldsrs tssdskHfhl 

und farbeebt. 

Im »11 gemeinen Gobrsntbl» 
Nord - Amerika, berrio 1* 
sehr vielen ersten Verb* 
Dentecblonda elngsfUT- 
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XI. Tarifverträge, 

.Or^anihiert Euch*, so schallt haute auf allen Gebieten 
, *' rt5<!haflJ ‘ ch0 “ Leben« der Ruf. der Genossenschaftagedanke 
urehdrmgt immer mehr alle volkswirtschaftlichen Maßnahmen 
ead ruft Koalitionen hervor, dio ihrerseits wiederum Gegen- 
oahttonet, erteugen Wer sich ihnen nicht anachlleBt, der geht 
der offensichtlichen 'orteile, die »ie bieten, verlustig und wird als 
eiaäamer V» anderer im wirtschaftlichen Kampfe erdrückt werden. 

1 ie \ orteile gemeinsamen Handeln« sind bis jetzt in Deutach- 

am meisten in die Augen springend gewesen auf dein Ge- 
oete der Erwerbs- und Wirtschaftsgenoesonschaften. Die Ge- 
»«enschaftler sparen hier vor allem die Kosten vermittelnder 
wischenglteder, die häufig sehr erheblich sind. Der Gewinn 
oLSIIfJ c 1 ?, H “ nd,oru als Lieferanten znf&IIt, kommt den 
im griißen Ut i* e *? n d ™ Vor ‘ Ril< ‘ n d “ Ki nkauf e 

Moment zu beachten. h8 d^‘ ä :; h,lch ““ »'fGge pädagogische 
ier Zusammenarbeit dem GomeiniiifJ^ 60 ^ 00 ene N°t Wendigkeit 
ist und zu geschäftlicher Promptheit u§?P!L e ^ , ! 1< j| 1 / ör d«riich I 
Alle diese Vorteile gemeinsamen Handelns erzieht. I 

^reiflich erscheinen, daß diejenigen Stellen, welche nuTftwÄ^j 
)der unmittelbar an der Regelung des Arbeitsverhälthisses i u ! 
rgend einer Weise beteiligt sind, dom genossenschaftlichen Prinzip ! merkt 
gesteigerte Aufmerksamkeit schenken und es in die Praxis 
ru übertragen suchen. Um so mehr wird man dies begrüßen 
Itirfen, wenn die Anwendung des genossenschaftlichen Gedankens 
geeignet ist, volkswirtschaftliche Schäden zu verhüten. Man 
»eginnt deshalb immer mehr, die vom Gesetze prinzipiell ge- 
führte persönliche Vertragsfreiheit in den Hintorgrund zu drängen 
ind an ihre Stelle eine Kollektivvereinbarung von Organisation 
tu Organisation treten zu lassen. Und in der Tat sind die 
heilsamen Folgen eines solchen Vorgehens die denkbar besten. 

Eine ganze Anzahl von Streiks, die sonst ineist zur größeren 
xier geringeren Schwächung beider Teile geführt hätten, sind 
Hierdurch vermieden worden. Die Ocffontlichkoit schenkt daher 
fiesen Tarifvereinbarungen immer größeres Interesse, so auch 
unsere Staats- und Kommunalbehörden. Einzelne Bundesstaaten 
und Großstädte haben ausdrückliche Verfügungen, nach denen 
Lieferungen ausschließlich oder wenigstens vorzugsweise tarif- 
reuen Betrieben Übertragen werden sollen. Auch hier geht 
nan also von dem richtigen Gesichtspunkt aus, daß der Tarif- 
. ertrag dein Arbeitnehmer ein gesichertes Einkommen verschafft, 
lern Arbeitgeber eine vorzügliche Grundlage für die Kalkulation 


bie(«t. Außerordentlich« Erfolge auf diesem Gebiete hat die 
TarifgemeinBchaft der Huchdrucker aufzuweisen. Bis zum 
™ April 1904 haben in 1382 Städten 4559 Firmen mit 41483 
Gehilfen den Tarif bewilligt. Innnerhalb des letzten Jahres 
sind hiervon 500 Firmen mit 2800 Gehilfen hinzugekommen 

' <7uT n . !V ehte,nt '“ ltUnK <ieB Tarif “ wurd ™ »or 29 Firmen mit 
' '!■ ^ trichen - Welche Fortschritte auf diesem Gebiete 

die lanfgemeinschaft der Buchdrucker im Laufe der Zeit ge- 
macht, zeigt folgende Tabelle: 

Es haben den Tarif anerkannt: 
ioi Jahre: 

1897 . 

189R . 

1899 . 

1900 

1901 . 

1902 

1903 . 

1904 . 


tariftreue 

Firmen 

beschäftigte 

Gehilfen 

Städte 

. 1 631 

18340 

469 

. 2 030 

22 468 

647 

. 2 704 

27 449 

880 

3115 

30 630 

1002 

. 3 372 

34 307 

1030 

. 3 464 

36 527 

1043 

. 4 250 

39 464 

1815 

. 4 559 

41483 

1382 


Korrespondent für Deutschlands Buchdrucker“, der 
ragen eine stete Aufmerksamkeit zu wendet, be- 
es in Deutschlaitb^zl^nJahres berichte zu diesem Kapitel.’ daß 
politischer Blätter unH^fa^cunkontrollierhare Zahl pkrtei- 
denen warm für das Volks- OTit^J^ruck Schriften gebe, j n 
werde, während in der Praxis die 
größten Lohndrücker und Feinde geregelter ArbeitJw 
dauernswerte Tatsache wird ferner konstatiert, daß auch einige! 
werkschaftsblätter in nicht tariftrouon Betrieben hergestellt werden. 

Es ist mit Freuden zu begrüßen, daß auch die offiziell«» 
Statistik Deutschlands sich immer mehr mit dieser Frage be- 
schäftigt. Neuerdings hat dio Abteilung für Arbeiterstatistik 
im Kaiserlichen Statistischen Amte eine dahingehende Unter- 
suchung veranstaltet und im Heichsarboitsblatte veröffentlicht. 
Die beteiligten Arbeitgeber- und Arbeiterorganisationen haben 
es erfreulicherweise an Entgegenkommen und an reger Mitarbeit 
nicht fehlen lassen. Nahezu 1000 Tarifverträge lagen vor. Eine 
derartige Untersuchung ist um so dankbarer und fruchtbrin- 
gender, als es sich hier nicht um die Lohn- und Arbeit« Verhält- 
nisse einzelner Arbeiter oder beschränkter Kreise handelt, sondern 
um die für längere Zeit feststehenden Lohnsätze großer Erwerbs- 
kreise, die sich mitunter anf das ganze Deutsche Reich, meist 
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wenigstens auf das ganze Gewerbe innerhalb eines Stadtbezirk« 
beziehen. 

Die vereinbarten Löhne lassen sich in zwei Gruppen, 
die Zeit- und Akkordlöhne zerlegen. Analog sind zwei deutlich 
abgegrenzte Gruppen innerhalb der Gewerbe zu unterscheiden, 
in denen fast ausschließlich Zeit-, bezw. Akkordlöhne gezahlt 
werden. Erstere Gruppe umfaßt das Baugewerbe und die ver- 
wandten Gewerbe der Maler und Dachdecker, ferner der Stein- 
setzer und der Brauer. Die Art des Betriebes ist hierfür aus- 
schlaggebend. Persönliche Geschicklichkeit und Handfertigkeit 
des Arbeiters, die nur auf Grund langjähriger Übung erworben 
wird, spielt hier nicht die entscheidende Rolle. Vielmehr besteht 
die Arbeit meist in der Vollendung dessen, was die Maschine 
zum größten Teile bereits vorbereitet hat. Bei der Gleichartig- 
keit der Arbeitsprodukte können dementsprechend auch für alle 
Arbeiter gleiche Durchschnittslöhne vereinbart werden, wie sie 
in den Zeitlöhnen zum Ausdrucke kommen. 

In die Gruppe der Akkordlöhngewerbe gehören die Stukka- 
teure, Holzarbeiter, Steinmetzen. Töpfer, Böttcher, Schneider 
und Schuhmacher. Charakteristisch tritt hier der handwerks- 
mäßige Kleinbetrieb hervor, die individuelle Geschicklichkeit des 
Arbeiters spielt hier eine Hauptrolle. Daraus folgt im Gegen- 
sätze zur ersten Gruppe, daß eine gleichmäßige Entlohnung aller 
Arbeiter, sowohl der Geschickten wie auch der weniger Ge- 
schickten nicht durchführbar, vielmehr eine Individualisierung 
der Entlohnung erforderlich ist. Diesen Anforderungen genügen 
aber nur die Stück- und Akkordlöhne. Daher erklärt sich auch 
das Fehlen von spezialisierten Akkordtarifen. Die gleichzeitig 
vereinbarten Zeitlöhne spielen nur eino subsidiäre Rolle und treten 
nur dann ein, wenn Arbeiten in Betracht kommen, die nicht im 
Tarif vereinbart sind oder wenn besondere Verhältnisse vorliegen. 

Ein Zwischenglied bildet eine kleine Sondergruppe, das 
Glaser- und Metallgewerbe, wo allgemein ein Übergangsprozeß 
vom Akkord- zum Zeitlohn sich vollzieht. Die Glaser haben 
etwa zu einem Drittel ihrer Tarife Akkordlöhne entweder gänzlich 
ausgeschlossen oder nur Zeitlöhne vereinbart. In der Metall- 
industrie haben die Klempner, die Heizungsmonteure und In- 
stallateure Zeitlöhne, die Feingold- und Metallschläger Akkord- 
löhne. Im allgemeinen läßt sich konstatieren, daß Zeitlöhne 
mehr in den Gewerben gezahlt werden, in denen die Großbetriebe 
überwiegen, die Akkordlöhne haben die Mehrzahl in deu Betrieben, 
in denen der handwerksmäßige Betrieb auf einer Stufe mit dem 
Großbetriebe stoht, oftmals sogar noch vorherrschend ist 

Die Zeitlöhne sind in der Zeitlobngruppe Überwiegend 
Durchnehnittslöhne, mit Ausnahme des Malergeworbes, wo Mi- 
nimallohne vorherrschen. Im Baugewerbe und bei den Brauern, 
wo die Tarife sich über längere Porioden erstrecken, sind die 
Lohnfestsetzungeu für die ganze Gültigkeitsdauer des Tarife 
nicht konstant, sondern es sind Steigerungen innorhali» be- 
stimmter Zwischenräume vorgesehen. Kerner kommen Bestim- 
mungen vor mit stufenweisem Ansteigen der Löhne entsprechend 
der Dauer der Beschäftigung. Als Zeiteinheit des Lohnein- 
kommens gilt in den meisten Gewerben die Stunde. Eine Aus- 
nahme machen die Brauer, wo Wochen- und Monatslöhne vor- 
herrschen. Bei den Stukkateuren, Schneidern und Schuh- 
machern kommen Stunden- und Tagelöhne vor. Eine Be- 
stimmung kommt in allen Tarifen vor, nämlich die, daß Jung- 
gesellen in den ersten Jahren nach Beendigung der Lehrzeit 
sowie alte und invalide Gesellen, die nicht mehr im Vollbesitz 
ihrer Leistungsfähigkeit sind, niedrigere als die vereinbarten 
Durchschnittslöhne erhalten, die entweder im Tarif festgesetzt 
sind oder von Fall zu Fall zwischen Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmern festgesetzt werden. 

Die Akkordlohnveroinbarungen sind wegen Ihrer all- 
zugroßen Verschiedenheiten sehr schwer mit einander zu ver- 
gleichen. Damit allzugroßen Ungleichheiten vorgebeugt werde, 
sind in einer größeren Zahl von Tarifen die vereinbarten 
Stundenlöhno als Mindestverdienst in Akkordarbeit garantiert. 
Dabei ist die Spezialisierung der Akkordlohntarife in den ein- 
zelnen Gewerben sehr verschieden; sie ist um so größer, je 


mehr persönliche Geschicklichkeit von dem einzelnen Arbeiter 
gefordert wird. Die Steinmetzen, deren Gewerbe fast zum 
Kunsthandwerk wird, haben die am eingehendsten spezialisierten 
Tarife. Sehr durchgebildet sind sie auch bei den Schneidern 
und Schuhmachern, bei denen ebenfalls die persönliche Ge- 
schicklichkeit oft zur Kunstfertigkeit wird. 

Die Überarbeitszeit erfährt in den Tarifen aller Ge wert** 
eine besondere Regelung. Durchweg läßt sich in allen, aller- 
dings mit großer Verschiedenheit, das Bestreben feststellen, die 
Überarbeitszeit möglichst schnell zu beseitigen. Namentlich 
zeigt sich dieses Bestreben in der Gruppe der Zeitlohngewerbe 
Nur in ganz besonderen Ausnahraefällen soll hier, etwa wenn 
Menschenleben in Gefahr sind oder wenn elementare Ereignisse 
dazu drängen, Gebrauch davon gemacht werden. Es wird ein 
Unterschied gemacht zwischen Überstunden, Sonntags- und 
Nachtarbeit. Die Überstunden werden durchschnittlich etwa 
bis zu 50° o höher als gewöhnliche Tagesarbeit bezahlt, bei Nacht* 
und Sonntagsarbeit erhöht sich der Zuschlag bis zu 100 V 

Über die Lohnzahlung enthalten die Vereinbarungen 
auch besondere Abmachungen. So werden als Lohnzahlungs- 
tage in allen Gewerben ausschließlich der Freitag und Sonn- 
abend, und zwar letzterer hauptsächlich vereinbart. Als Lohn- 
zahlungsperiode gilt die Woche. Wenn bei Akkordlöhnung die 
Abrechnung in längeren Zwischenräumen erfolgt, dann werden 
wöchentliche Abschlagszahlungen geleistet. Die Auszahlung 
des Lohnes soll auf der Arbeitsstätte erfolgen. Wenn sie an 
anderer Stätte erfolgt., so wird dem Arbeiter gestattet, am 
Lohnzahlungstage die Arbeit so früh zu beenden, daß er bis 
zum Schlüsse der Arbeitszeit den Lohn in den Händen hat. 

Wenn man die Gründe pro und contra abwägt, wird der 
einsichtige Sozial Politiker, der nicht von vornherein auf einem 
einseitig arbeitgebnrfreundlichen Standpunkte steht, in den Tarif- 
Vereinbarungen einen bedeutenden sozialen Fortschritt erblicken, 
und zwar einen Fortschritt für beide Teile, für Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer. Um so unverständlicher ist es, wenn moderne 
Nationalökonomen den kollektiven Arbeitsvertrag verwerfen 
Neuerdings sind, vou Dr. Alexander Tille herausgegeben, die 
«.Sozialwirtschaftlichen Zeitfragon“ erschienen. Diese Neu- 
erscheinung auf dem deutschen Büchermärkte will dem Mangel 
abhelfen, daß es bis jetzt an einer Serie von Broschüren gefehlt 
habe, „welche die wirtschaftlichen Zeitfragen im Zusammen 
hange mit ihren sozialen Folgen behandelte, sondern flat so- 
gar eine Literatur die Oberhand gewon»''»« welche sich ein- 
seitig im Ausbau sozialer Ford**—* 1 ^ 11 gefällt, ohne auf die 
wirtschaftliche Erfüllbe-'*-* 1 ' derselben Rücksicht zu nehmen* 
„Sozialmorali«"*** nennt der Herausgeber dio Politik der 
J eu ta/-i.vu Sozialreform. Boi einer derartigen Tendenz kann t* 
auch nicht Wunder nehmen, wenn im Heft I der neuen Er- 
scheinung ein Mister F. S. Cree in einer Abhandlung über d« 
kollektiven Arbeitsvertrag zu einer Ablehnung desselben kommt 
Und zwar begründet er seine Ansicht mit dem Hinweis 
das Gesetz von Angebot und Nachfrage. Denn das Ges*?; 
wirkt automatisch. Das soll heißen : Die Menschen, deren 

Handlungen es bestimmt, sind 6ich nicht notwendig seiner Wirk- 
samkeit bewußt, und es bedarf, um zu wirken, keinerlei Beau, 
sichtigung durch sie oder durch andere in ihrem Namen. Der 
Preis bestimmt sich durch Wirkung und Gegenwirkung Ton 
Angebot und Nachfrage, durch Wettbewerb von Käufern und 
Verkäufern, und keine Vereinigung auf einer der beiden Seift* 
ist auf die Dauer im Stande, seine Wirkung aufzuheben. Tu 
die Haltlosigkeit einer solchen Theorie zu beweisen, bedarf es du 
des Hinweises, daß das Gesetz von Angebot und Nachfrage kein tc 
umstößliches Dogma, kein Naturgesetz ist, sondern daß rietet!.' 
künstlich erzeugte Umstände dieses Dogma über den Haufen werfet 
können. Die Syndikatspolitik liefert hierfür den besten Br*«> 

Ganz anders lauten die Urteile von Fabrikinspektor«! Obw 
die gewerblichen Tarifverträge. So heißt es in dem Bereit 
für Berlin und Umgegend : „Es ist zu hoffen, daß derartig 
Tarifvereinbarungen nach den bisherigen guten Erfahrung« > 
immer mehr als Abwehrmittel gegen Streikbewegungen leku# 
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Preisliste H. Arb eite r-Kleiderschränke und Waschtische. 
Oberschlesische Apparate-Bauanstalt 
w rsr Lubinus, Stein & Co. Lubinusstein. 

Lessingstrasse 7\9. Kattowitz 0.=S. Lessingstrasse 7 | 9 . 

jSpeeialfaßrik für yesuncflieitstedßniseße Anlagen. 

Badeanlagen jeglicher Art, Arbeiter-Brausebäder, fieizungs- and Trockenanlagen, Closet- und Pissoiranlagen. 
Waschelnrichtungeu für Kasernen n. Fabriken. Desinfectionsanlagen, Armaturen. Blecharbeiten, Ventilationshanben. 

Kleideraufzugsanlagen besten Systems. Ent- and Bewässerungen. 



Schmiedeeiserne Arbeiter - Kl eidersebränke. 

Von grossem hygienischen Werte! 


- Normal-Grösse incl. Füssen : 1 900 mm hocli, 300 mm tief, 300 mm breit. — — 

Andere Grössen nach besonderer Vereinbarung. 

Billig! Preise umstehend. Praktisch! 


2**ÜCO 7. 01. Siegfried Perl». Kattun, tu. 



Preise pro Abteil ittr die normale Grösse 

in einfacher (nebeneinander) und doppelseitiger (neben- und hintereinander) Ausführung: 


Ausführung. 

Anzahl der Abteile einfach 

Anzahl 

1er Abteile doppelt 

i 

2 3 

4 b 

6 

i 2 4 

li 8 

10 

A. 

25.— 

23.50 22.50 

21.75 21.- 

20.— 

23.- i 22.— 

21.— 20.- 

19.50 

B. 

23.— 

22. 21.5Ü 

20.75 1 20.— 

19.- 

21— 20— 

19— 18.50 

18.- 

C. 

20.— 

18.50 17.50 

16.75 16.- 

15.- 

19.— 18. — 

17— 10— 

15.25 


Grössere Schränke al> einfach mit 6 und doppelt mit 10 Abteilungen herzustellen empfiehlt sich wegen des 
• , dann erschwerten Transportes nicht. 

DaS _ 

zelnortZ 


Vorzüge der schmiedeeisernen Kleiderschränke t 


1. Grosse Haltbarkeit. 

2. Leichte Reinhaltung und demzufolge grössere 
Saoberkeit. 

3. Gate Ventilation und daher schnelles Trocknen 
nasser Kleider. 

4. Schimmeln and Faulen ansgeschlossen. 

5. Verbergung von Gegenständen erschwert. 

6. Grössere Sicherheit gegen Diebstahl. 

7. Feuersiche 

8. Raums 


3 Ausführungen und zwar: 

a) Normal ni ode 1 1 . nnr Rückwand und Decke aus 
Vollblech, alles andere perforiert, 

b) Nnr Türe and Boden perforiert, alles andere 
Vollblech. 

fi 9 H T 3 II C V dl I | b 1 e c h. 
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er solideste Arbeiter-Waschtisch 


banz aus Gusseisei 

TigrhtiOhe 79 «m 
Tischtief« 74 cm 


Ms “ lietlM 

1 ZOUcm 2 8 

2 300 . 3 12 

8 400 . 4 16 

4 500 . 4 20 


Preise : 


u 


gediegen. 


Dauerhaft! 


über dem eisernen Steg zwischen den beiden Waschmul^en ist ein von cuerueu 
Stützen getragenes* Wasserrohr angeordnet, in welche« unten Doppelmuillufe 
(Air je 2 gegenüberliegende Waachstelleti) in AbstUnden von 50 zu oü cm 
eingesetzt sind: an einem Ende des Rohres he lind et sich ein Ventildurchgangs' 
bahn (25 mm» mit. Steckschlüssel. In dem Steg ist fttr jede Waachstelle 
eine gerippte Vertiefung (SoifenhehlUtor) angebracht. Jede Waachmulde ist 
mit einem Abluufsieh versehen; die beiden Siebabiäufe sind mit dem zwischen 
«len Waschmulden nngeordneten gemeinwim’n Ahlnufstutzen, der zugleich als 
F eberlauf dient und das Ablaufventil enthu!t r verbunden. Per Zugknopt 
Air das Ventil befindet sich auf der Oberfläche des Steges. Per Höchststand 
des Wiuwers in den Wasehmulden betrügt ca. 10 cm. Der an d*in .Wasser- 
rohr angesetzte Ventilhabn und die am anderen Ende des Rohre« angeordnete 
Kapselverechraubung können gegenseitig ausgewerhselt werden, sodass die 
Wasserleitung recht« oder links angeschlossen werden kann. 


* 

Praktisch 

bewährt! 


Dieser Tisch kann auch mit Absperrhähnen für jede Zapfstelle geliefert werden. 


Ein z e 1 - W aschbeck e n , 


Tischplatte 52x51 eni und 
Rückwand 52X20,5 cm aus 
dunklem, polierten belgischen 
Granit, 

Becken aus weisser Fayence. 

Elegante Ausführung! 
Haltbar! 


Preis: 

einschliesslich fein vernickeltem 
Zapfhahn mit Kreuzknebel und 
vernickelter Rosette, vernickelt. 

Befestigungsschrauben, 
vernickeltem Abflussventil mit 
Kette und Kettenhalter 

Mk. 28. 


CoasoU dazu Mk. 3.50. 


Der Preis dieses Waschbeckens ist mit Rücksicht auf die gediegene Ausführung konkurrenzlos. 
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Prospekte und Kostenanschläge über gesundheitstechnische Anlagen kostenlos! 

.In unserer Preisliste B über Wascheinrichtungen befinden sich noch eint* Anzahl anderer Waschtisrhkonstruktianen. 
Interessenten erhalten die Liste A Uber Badeeinrirhtnngen, B Uber Wasi'heinrichtnngen, <’ Uber Glosctanlagrn, I) Uber 
Ueieungsanlagen, G Uber VentUationsaulAgen gern sofort unentgeltlich. 


Waschtische. 

A. Einreihig. ««. «. 


Kasernen. 

Seminarien, 

Büros, 

Schiffe. 

öffentliche 

(Uaschräume 


Beschreib unp: 

Die 

besteht aus 
polierten belgisch. 
Granitv.20-SOmui 
Starke. 

Die fbr die>e 
Tische verwende- 
ten Waschbecken 

werden au» por- 
zellanweiasem 
Hurtateingut her 
gestellt. Spezielle 
Aufmerksamkeit 
verdient der eigens 
für diesen Zweck 
von ans konstru- 


B. Doppelreihig. 


Preises 

Mit 2 Becken 

Mk. 90.- 

Mit 3 Becken 

Mk. 135.— 

Jedes weitere 

Becken mehr 

Mk. 42,50 


Mit nur I Zu- 
und je 
1 Mahn für Kalt 
oder Warm pro 
Becken 

Mk. 42,50. 

Mit 2 Zuleitun- 
gen u. 2 Hähnen 
f. Warm u.(Kalt 
pro Becken Mk, 47,50. 

Mit Trennungswand aus belgischem Granit oder 
Drahtglas mehr pro Becken Mk. 5.— i 


ierte Waschtischhahn, der, was Stabilität, Aussehen and Brauchbarkeit anbetrifft von keiner anderen Konstruktion Ober, 
troffen wird. Dieser Hahn sowohl, als auch d»9 fOr jedes einzelne Becken zur Verwendung gelangende schwere Abtlitns- 
ventil mit Kette und Kettenhalter werden hochfein vernickelt geliefert. 

Die Abtlnssleitnng wird aus Gusseisen nach besonderen Modellen, die Verbindung zwischen ihr und den einzelnen 
Becken aus verzinktem Schmiedeeisen hergestellt und mit ReinigungsverschlUsseu in ausreichender Weis« verschun, sodasa 
jeder Teil derselben leicht zugänglich ist Die aus verzinktem Sehniiedeeisenrohr hergcstellte Zuflussleitung unter den 
Tischen ist im Preise einbegriffen. 
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und rechtzeitig getroffen werden, um die Industrie vor den 
Schäden der Lohnkämpfe zu schützen". In Bayern ist den 
Ocwerbeaufgichtabeamten direkt der Auftrag gegeben worden, 
den Tarifvereinbarungen erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken. 

Wenn nun von verschiedenen Seiten gefordert wird, man solle 
zunächst einmal die Entwickelung der Unternehmer- und Arbeiter- 
organisationen abwarten. che man weiter gehe, es werde sich dann 
der kollektive Arbeitsvertrag als Produkt beider immer mächtiger 
w erdender Faktoren ergeben, so weißt ein Privatdozent der Berliner 
Universität. Dr. Lud wig Bernhard, in einem Aufsätze in der 
Sozialen Praxis (No. 39. dieser .Jahrgang) sehr richtig darauf hin, 
dali man einen außerordentlich wichtigen Faktor, die Entwicke- 
lung der modernen Technik außer acht lasse. In diesem Punkt« 
stehen sich wirtschaftliche und technische Entwickelung feindlich 
gegenüber. Die meisten Industriezweige haben eine zu kompli- 
zierte Technik, was für Deutschland um so mißlicher ist. als hier 
lediglich von Akkordt.arifen die Bede sein kann. Zwei Mittel zur 
Beseitigung dieses Mißstandes kommen hier in Betracht, entweder 
die Unterstützung und Erleichterung der Tarifgemeinschaften, 
oder die Ausbildung des Tarifmechanismus. Bernhard legt dem 
zweiten Mittel die Hauptbedeutung bei. Daher wünscht er eine 
systematische Ausbildung von Tarifmethoden und will diese Auf- 
gabe den technischen Hochschulen übertragen wissen. 

Zweifellos bietet die Durchführung der Tarifvereinbarungen 
große Schwierigkeiten, indessen steht heute schon fest, daß sie 
in Zukunft, die Grundlage für die Hegelung des Arbeitsver- 
hältnisses abgeben werden. Daher erklärt sich auch das große 
Interesse der breiton Öffentlichkeit an dieser Frage. Gerade in 
der letzten Zeit ist die bezügliche Literatur ungeheuer an- 
gewachsen. Im Interesse des sozialen Friedens ist es daher 
zu wünschen, daß immer mehr Tarifvereinharungen getroffen 
werden. Dr. M, Wagner (Berlin). 


XLI. Terein fllr volkstümliche Kurse von Berliner 
Hochschullehrern. 

Fünfter Jahresbericht 1003 4, erstattet zu der ordentlichen 
Generalversammlung am 24. J uli 1904. 

(Schluß au« Ko, 15.) 

Auch ans den Berichten, die die Vortragenden über den 
Verlauf der Kurse erstattet haben, läßt sich erkennen, daß die Art 
und der Charakter der Zuhörerschaft sich nicht geändert haben. 

In den diesjährigen Berichten wird u. a. wieder erwähnt, 
„daß die Hörer mit Aufmerksamkeit und Interesse folgten, die 
Sache ernst nahmen und regelmäßig kamen. 11 „Bis zuletzt blieb 
j der Besuch unvermindert, und die Aufmerksamkeit schien mir 
i sehr rege zu sein, denn in lautloser Stille folgten die Anwesenden 
I den vorgeführten Versuchen und Erklärungen.“ „Das Publikum 
! folgte den Vorträgen mit angespannter und für den Redner 
wohltuender Aufmerksamkeit.“ „Die Haltung der Zuhörerschaft 
I war musterhaft; ich konnte an den Mienen ablesen, wie jeder 
Einzelne bei der Sache war und trachtete, alles nur Mögliche 
zu fassen und heimzutragen.“ „Am Schlüsse des Kurses brachten 
I mir die Zuhörer mit rührend liebenswürdiger Dankbarkeit wieder 
Blumensträuße und schriftliche Worte des Dankes in gebundener 
und ungebundener Rede auf das Pult.“ „Besuch und Aufmerk- 
samkeit ließen nicht zu wünschen übrig, auch hatte ich mich 
des mehrfachen Ausdrucks der Dankbarkeit zu erfreuen.“ „Inter- 
esse und Aufmerksamkeit der zahlreichen Zuhörerschaft sind 
geradezu musterhaft gewesen.* „Die Hörer folgten dem Vorträge 
mit großer Aufmerksamkeit, ein großer Teil, zumal von den 
jüngeren Zuhörern schrieb recht fleißig mit“ 

Ein schwieriges Thema: „Einführung in das Reich der 
Mineralien*, dessen Behandlung in diesem Winter zum ersten 
Male versucht wurde, gab dem Vortragenden, Professor Scheibe, 
Veranlassung zu einem eingehenderen Bericht, den wir des 
allgemeinen Interesses wegen hier folgen lassen: 
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für 60 Pf. 


L Vor Weihnachten: 
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2 

Prof. Dr. Waldeyer .... 
Prof. D. Dr. Harnack . . . 

Absonderlingsorgane de» Menschen . . 

Geschichte des Papsttums 

580 *) 
454*) 

473 

379 

21.8 

44.6 

78,2 

55,4 

70.0 

24,3 

91,7 

59,5 

3 

Dr. Flat&n 

Stimm- und Sprachkrankheiten . . . 

137 

94 

26.8 

73.4 

52,2 

70,1 

4 

Dr. Schubring ..... 

Albrecht Dürer 

345 

298 

50.0 

50,0 

66.5 

84,4 

5 

Prof. Dr. Stephan . . . . 

Handels- und Verkehrsrecht . . 

345 

289 

2.4 

97,6 

20,9 

81.7 

6 

Dr, Menzer 

Pessimistische Weltanschauung . . . 

Wie unterscheiden sich Tiere und Pflanzen ? 

416*1 

366 

41.5 

58.5 

49,3 

75,7 

7 

Prof. Dr. Plato 

106 

79 

21,2 

78,8 

43,5 

55,7 

8 

Prof. Dr. Grawitz .... 

Gesundheitspflege im täglichen Leben 

421 

339 

36.3 

63,7 

56,9 

79,3 

9 

Dr. Gottschalk 

Die Hygiene der Frau 

400*) 

304 

100 

— 

— 

83,0 

10 

Prof. Dr, v. Lusehan . . . 

Allgemein« physische Anthropologie . . 

156 

132 

31.1 

68,9 

45,1 

62,9 

11 

Prof. Dr. Neesen 

Messung. Erzeugung und Verwertung der 
Wärm«: physikalische Vorträge mit 
Experimenten 

392 

346 

14.5 

85,5 

70,7 

84,4 


II. Naoh Weihnachten: 







12 

Prof. Dr. Hoeniger .... 

Soziale Geschichte Deutschlands von der 








Reformation bis zur Revolution . . 

235 

208 

20.7 

79.3 

57,6 

62,5 

13 

Dr. Marouse 

Einführung in die Erdphysik und Erd- 



12,6 

87,4 

63,1 

84.3 



Vermessung 

401 

350 

14 

Prof. Dr. von Oettingen . 

Von alter deutscher Kunst ..... 

247 

206 

44,7 

55,3 

51,7 

76,9 

15 

Prof. Dr. Rosin 

Ernährung und Nahrungsmittel . . . 

825 

258 

38.3 

61.7 

55,3 

78,1 

16 

Dr. Th. Weyl 

Soziale Hygiene 

48 

43 

20.9 

79.1 

76,5 

87,5 

17 

Prof. I>r. Börnstein und Prof- 








Pr. Marckwald .... 

Sichtbare und unsichtbare Strahlen - . 

268') 

236 

11.9 

88.1 

56.2 

88,1 

18 

Prof. Pr. Scheibe .... 

Einführung in das Reich der Mineralien 

89') 

75 

21.3 

78,7 

40.7 

62.9 

19 

Prof. Dr. Krebs 

Die romantische Musik in Deutschland . 

495*) 

893 

50,6 

49.4 

59.1 

98.8 

20 

Prof. Dr. Rudolf Lehmann . 

Di© Dichter der deutschen Romantik 

243 

210 

54.8 

45.2 

36.7 

64,2 

2 t 

Dr. Liepmann 

Geisteskrankheiten 

390 

319 

21,9 

78.1 

66.0 

81,0 

22 

Dr. Botho G raeT 

Die antiken Kunstetiitten 

348*) 

295 

57,6 

42.4 

40.8 

81.4 

23 

Prof. Dr. Carl Lehmann 

Armenien vormals und jetzt .... 

159 

126 

33.3 

66,9 

51,2 

62,3 

24 

Prof. Dr. Stephan .... 

Deutscher Strafprozeß . - . .... 

250 

207 

5,a 

94.7 

42.3 

82.0 


Summe 

7250 

6025 


- 

- 
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34,5 

65,5 

53,4 

79,3 

•) Die Höchst zahl der verfügbaren Karten 

=83.r/„ 
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„Mineralogie ist ein Gebiet, das dem Bürger gewöhnlich 
fremd ist. Ihre Behandlung greift notwendigerweise auf Chemie, 
Physik, Stereometrie, Geologie über, setzt also viel voraus 
Man findet dabei wenig odor gar keine Anknüpfungspunkte bei 
den Laien, wie cs bei Zoologie, Botanik oder gar juristischen, 
geschichtlichen und sozialen Gebieten der Fall ist, bei denen 
Schule und Leben etwas geboten haben. Die interessanten und 
wuchtigen Naturgesetze, die sich in den Mineralien offenbaren, 
sind zudem durch die wechselnde Erscheinungsweise der letzteren 
nicht unmittelbar oder leicht zu erfassen. Man muß also den 
Zuhörer bei der Einführung in die Mineralogie in erster Linie 
lehren, richtig zu beobachten, das zu erkennen, worauf es ankommt, 
und zwar unmittelbar am Naturobjekt. Alle Zeichnungen. Mo- 
delle, Projektionsbilder können hier das nur unvollkommen oder 
nicht w'iedergeben, das nicht vermitteln, was unmittelbare Be- 
trachtung lehren soll. Hierin liegt eine große Schwierigkeit. 
Denn wenn der Kreis der Zuhörer so groß ist, daß nicht alle 
aus der Nahe und zugleich das Demonstrationscbjeckt Überblicken, 
bleibt, die Rede ohne Inhalt, und Wirkung. Will man aber allen 
di© Objekte zu gleicher Zeit zugänglich machen, an denpn 
studiert werden soll, so braucht man sehr viel und sorgfältig 
ausgowähltes Demonstrationsmaterial. Ich habe es zu ermöglichen 
gesucht, von jedem Kry stall und Mineral (es handelte Bich um etwa 
hundert, der Reihe nach) je dreißig ausgowälille Übereinstimmende 
Exemplare zu beschaffen und jeder Gruppe von jo zwei oder dreien 
der Teilnehmer am Kursus gleich von vornherein alle die Stücke 
in die Hand gegeben, die im Vorträge benutzt werden sollten. 
Sie konnten sie so in Ruhe betrachten, und alle konnten gleichzeitig 
und zur rechten Zeit die Beobachtungen vornehmen, zu denen 
der Vortrag aufforderte. Natürlich benutzte ich für mich dabei 
auch große, von weitem sichtbare Stücke und Krystalle und alle 
Hilfsmittel, die dazu dienten, die Beobachtung richtig zu lenken 
Es machte einige Arbeit, die 3000 Stück zusammenzustelien 
und entsprechend zu bezeichnen, aber ich möchte nicht zweifeln, 
daß es gelohnt hat. Die Kry stall formen und dergleichen übten 
doch viclfaoh großen Reiz aus. Die Teilnehmer waren meist 
schon lange vor Beginn des Vortrags da und blieben zum Teil 
noch lauge nachher. Etwa ein Viertel ist nach und nach weg- 
geblieben, aber 50—60 hielten aus. Der zunächst fremde Stoff, 
die unvollkommene, nicht gleich zu erwartende Einsicht in alle 
Verhältnisse haben es wohl bedingt, daß trotz alles gezeigten 
Eifers der offizielle Fragekasten nieht benutzt wurde. Gefragt 
wurde aber genug, privatim, bei Betrachtung der noch besonders 
ausgestellten Mineralstücke und besonders bei Beurteilung der 
Mineralschfttze, die von Hause roitgebracht w r urden. Mehrfach 
waren das gleichgültige Sachen, an denen wohl die Unmöglich- 
keit, sich davon ein Bild zu machen, mit gereizt hatte, zumeist 
zeigten die Stöcke aber, daß die Besitzer näheres Interesse hatten 
und sammelten. Zuletzt wünschten noch einige, Mineralien der 
Bergakademie zu kaufen, an denen sie das Gehörte sich wieder 
vergegenwärtigen könnten. Auch dom wurde entsprochen. 
Andere fragten nach Büchern. 

„Insgesamt habe ich den Eindruck erhalten, daß Interesso 
an dem Gebiete vorhanden ist. Aber sechs Stunden sind kaum 
ausreichend, die Einführung in die Eigenschaften der Mineralien 
und dazu noch einige wichtige Mineral gruppen zu behandeln, wenn 
man gar nichts voraussetzen darf. Ich möchte im Wiederholungs- 
fälle verschlagen: vor Weihnachten sechs Stunden nur für die Ein- 
führung in die allgemeinen Eigenschaften, denn diese müssen breit, 
wenn auch nur in ausgewählten Kapiteln behandelt werden, da der 
völlig fremde Stoff an die Auffassungsgabe viel Anforderungen 
stellt nach Weihnachten sechs Stunden für Besprechung wich- 
tiger Minerale und ihrer Bedeutung für das praktische Leben.“ 

Wie aus dom Berichte hervorgellt, wurde der Fragekasten 
bei diesem Kursus gar nicht benutzt, dagegen wurden mündlich 
sehr viele Fragen an den Vortragenden gerichtet, ein Umstand, 
der bei der verhältnismäßig geringen Anzahl von Zuhörern 
erklärlich ist. In den meisten Kursen wurde von der Einrichtung 
des Fragekastens sehr fleißig Gebrauch gemacht, nur in drei oder 


vier Kursen war gar keine oder eine geringe Benutzung zu 
konstatieren. „Ganz besonders Überrascht", heißt es in einem 
Berichte, „war ich von der großen Zahl von schriftlichen Fragen, 

. . . auch die Qualität der Fragen zeigte zuweilen eine un- 
erwartet. verständnisvolle Auffassung, und da zum Teil Name 
und Stand unterschrieben waren, so konnte ich feststellen, daß 
gerade aus den arbeitenden Klassen Fragen gestellt wurden, 
die eine gute Verarbeitung des Gehörten und einp gereifte 
Urteilskraft zur Voraussetzung hatten". In anderen Berichten 
wird mitgeteilt, daß „sich in diesen Fragen vielfach erfreulich 
das Mitdenken der Hörerschaft zeigte“: daß „die Fragen fast 
zu zahlreich und durchweg voller Verständnis waren“: daß 
„aus den Kragen, die besonders in der letzten Stunde in Über- 
reichem Maße sieh ergossen, mit Sicherheit hervorgehe, daß 
der Gegenstand interessiert und in den wesentlichen Grundlagen 
richtig erfaßt, worden ist“. Das vom Professor C. Lehmann 
schon hei einem früheren Vortragskursus geübte Verfahren, die 
Zuhörer nicht bloß fragen zu lassen, sondern auch Fragen an 
sie zu richten, „bewährte sich wiederum als ein sicheres Mittel, 
die Diskussion zu beleben und zu vertiefen“. Bei Vortrags- 
kursen aus dem Gebiete der Medizin besteht die Gefahr, daß 
der Fragekasten zu Konsultationen benutzt wird. „Die wieder- 
holte Belehrung darüber, daß ohne Untersuchung eines Kranken 
der Arzt kein Urteil über ihn abgeben könne, daß man nicht 
einzelne Symptome kurieren könne, daß das die Art der Kur- 
pfuscher sei, daß daher auch alle Anwendung von Mitteln, 
welche in den Zeitungen angepriesen werden, zu unterlassen ist, 
batte den Erfolg, daß derartige Anfragen immer seltener wurden 
und schließlich die Heiterkeit der Mehrheit hervorriefen.“ Wie man 
sieht, üben die Vorträge auch nach dieser Richtung einen erzieh- 
lichen Einfluß aus. Immerhin verdient dio Anregung eines andern 
Mediziners Beachtung, der sagt: „Ich glaube, daß diese Neigung 
des Publikums, die Vorträge zur Einholung von medizinischen 
Ratschlägen zu benutzen, vor der Aufstellung spezial istiseher 
I medizinischer Themata in den Hochschulkursen warnen sollte.“ 

Aus den Berichten, die über die beiden in Rixdorf ver- 
anstalteten Kurse vorliegen, gebt hervor, daß der Erfolg in 
diesem Vororte nicht dem in Berlin entspricht und daß dort 
größere Schwierigkeiten zu überwinde» sind. Die Geschäfts- 
stelle dos Vereins, die Centralstelle für Arbeiter -Wohlfahrts- 
einrichtungen, hat schon seit längerer Zeit Beziehungen zu 
einigen Kixdorfer Arbeitervereinigungon und Vertrauensmännern. 
Deshalb wurde, nachdem eine weitere örtliche Ausdehnung 
der Vortragskurs© iin vorigen Jahre beschlossen war. Rixdorf 
in Aussicht genommen, das auch wegen seiner starken Arbeiter- 
bevölknrung in erster Linie in Betracht kam. Das neu erbaute 
städtische Realgymnasium in der Kaiser Friedrichstraße mit 
seiner schönen, ungefähr 700 Personen fassenden Aula bot einen 
sehr zweckentsprechenden Vortragsraum, Der Magistrat der Stadt 
Rixdorf, insbesondere Herr Bürgermeister Voigt, bewies dem 
Verein ein großes Entgegenkommen und war ihm in jeder Weise 
bei seinem Vorgehen behilflich. Nachdem die Programme den Ar- 
beitervereinigungen und den Vertrauensmännern mitgeteilt waren, 
wurden sie durch Inserate in den Rixdorfcr Zeitungen und durch 
Säulenanschläge veröffentlicht, ferner den Rektoren der Schulen, 
den Stadtverordneten und anderen Persönlichkeiten zugesandt. 

Es fanden dort zwei Kurse statt. Vor Weihnachten 
sprach Lic. Dr. Schubring über: Albrecht Dürer, nach 

Weihnachten Prof. Dr. Iloeniger über: Soziale Geschichte 
Deutschlands von der Reformation bis zur Revolution. Gelegent- 
lich des ersten Kursus wurde an jeden Besucher ein Exemplar 
der Hamburger Ausgabe von Dürers Marienleben kostenfrei 
verteilt. Au diesem Kursus beteiligten sich 345, am zweiten 
235 Personen. Der Erfolg beider war sehr verschieden. Nach 
dem Berichte des Dr. Schubring war der Besuch gleichmäßig, 
schriftliche Fragen wurden gestellt, u. a. gab man wiederholt der 
Freude über die Darstellung Ausdruck. Professor Hoeniger da- 
gegen schreibt: „Der in Rixdorf veranstaltete Kursus hat keinen 
durchschlagenden Erfolg gehabt. Die von vornherein nicht allzu 
grüße Hörerzahl ist iu den lutzton Stunden bis auf die Hälfte der 
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ursprünglichen Besucher zurückgegangen. Ich schließe daraus, daß [ 
ich den Ton für die sehr ungleichmäßig zusammengesetzte Hörer- 
schaft nicht getroflen habe. Die Benutzung des Fragekastens war 
eine sehr bescheidene. In einigen Stunden ist keine einzige Frage 
gestellt worden. Die wenigen Informationen, die erbeten wurden, 
standen mit der Sache meist nur in sehr losem Zusammenhang.“ 
Zu bemerken ist, daß Prof. Hoeniger (Iber das gleiche 
Thema bereits im Winter 1901/1902 in Berlin vor 407 Personen 
mit Erfolg vorgetragen hat ; bei gleichmäßigem Besuche zeugten 
eino angeregte sachgemäße Fragestellung und lebhafter Dank 
von dein großen Interesse der Hörer. Wenn nun hieraus hervor- 
geht, daß die Schwierigkeiten in Kixdorf größer Bind als in 
Berlin, so ist der Versuch, dort Boden zu gewinnen, doch nicht als 
mißlungen zu bezeichnen, und eine weitere Fortsetzung der Kurse 
in diesem Vororte entschieden anzuraten. Daß die Vortragenden 
hierbei wegen der weiten Entfernung ein größeres Opfer bringen. 


darf nicht, unbeachtet, bleiben. 

Ueber die Kassenverhältnisse gibt die nachstehende Zu* 
-animenstellung Aufschluß: 

Die Ausgaben beliefen Bich auf . . M. 8431,95 

die Einnahmen auf „ 7915,24 

Es ergibt sich demnach ein Fehlbetrag von M. 516,71 
Die Einnahmen betrugen im einzelnen: 

Beitrag der Stadt Berlin M. 1000,— 

Beitrag der Stadt Charlotten bürg „ 200,— 

Beitrüge von Mitgliedern und Protektoren . . . „ 1681, — 

5751 verkaufte Eintrittskarten zu 60 Pfennig . . „ 3450,60 

1499 verkaufte Eintrittskarten zu 1 Mark .... 1499, — 

Für verkaufte .Marienleben“ ... 51,80 

Sonstige Einnahmen 5,84 

Zinsen für 1903/04 . 27,— 

Ausgegeben sind: <915,24 

Für Porto, Schreibgebfihren usw' M. 292,54 


. Drucksachen „ 582,85 [ 


. Botenlöhne, Hülfskräfte 821,90 

„ Lokalmiete, Beleuchtung, Heizung ..... 1644,31 

„ Honorare 3500,— 

„ Provision auf verkaufte Eintrittskarten .... 55,55 

„ Unterrichtsmittel 786,— 

„ Beitrag zur Centralstello für Arbeiter-Wohl* 

fahrtseinrichtungen 500, — 

„ Inserate „ 130. — 

„ sonstige Ausgaben 58,80 


M. 8431,95 

Da der Kassenbestand am Schlüsse des vorigen Geschäfts- 
jahres 1087,07 M. betrug, so konnte hieraus der Fehlbetrag 
dieses .Jahres gedeckt werden; der Kassenbe.stand betrügt nach 
dessen Abzug 570,36 M. 

Den freundlichen Beihilfen von Berlin und Cbarlottenburg 
hat es der Verein im wesentlichen zu verdanken, daß er seine 
Rechnung ohne Unterbilanz abschließt. Es laßt sich aber nicht 
verkennen, daß eine weitere Ausdehnung der Vortragskurse sich 
schwer ohne Erschließung anderer Hilfsquellen wird ermöglichen | 
lassen. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Allgemeines. 

Literatur: Die Wohlfahrtseinrichtungen der Arbeit- 
geber für ihre Angestellten und Arbeiter in Oesterreich. 
2. Teil: Wohlfahrtseinrichtungen der gewerblichen und Handels- 
betriebe. Wien, A. Hölder, 1904. IX und 414 Seiten.*) 

Im Anschluß an die Darstellung der Wohlfahrtseinrichtungen 
hei den österreichischen Eisenbahnen ist nun vom k. k. Arbeits- 
statistiseben Amt in Wien eine Publikation herausgegen worden, 
welche die Wohlfahrtsinstitutionen in den gewerblichen und 
Handelsbetrieben dieses Landes zum Gegenstände hat. Wie bei 
dem ersten Teile, so ist auch diesmal das Hauptgewicht auf mög- 

*) Vgl. No. 3 des laufenden Jahrgang dieser Zeitschrift. 


liehst detaillierte und sorgfältige Beschreibung der in Betracht 
kommenden Einrichtungen gelegt worden, um so weitere Kreise von 
Unternehmern zu veranlassen, dem gegebenen Beispiele zu folgen. 

Von der Versendung der Fragebogen auch nur an alle 
größeren Betriebe mußte schon mit. Rücksicht auf die verhältnis- 
mäßig hohen Kosten abgesehen werden. Die Umfrage wurde 
auf 2000 Betriebe beschrankt, von welchen 1075 Antworten 
oinsandten. I>a jedoch eine Anzahl derselben negativer Art 
war, so konnte schließlich nur das von 721 Unternehmungen 
(mit 943 Betrieben) gelieferte Material verwendet werden. Der 
Zahl der Betriebe nach am stärksten vertreten erscheinen dio 
Textilindustrie (261 Betriebe) sowie die Nahrungs- und Genuß- 
mittelindustrie (192 Betriebe) Dio Zahl der Beschäftigten wird 
mit beiläufig 50 000 angegeben: eine genaue Ermittelung wur 
deshalb nicht möglich, weil vielfach die betreffende Frage un- 
beantwortet geblieben war. — Die Darstellung ist nach einzelnen 
Kategorien der 'Wohlfahrtseinrichtungen und nach Industrio- 
gruppen systematisch gegliedert. 

Im ersten Kapitel werden die Beteiligung dor Arbeiter am 
Reingewinn, die Kapitalbeteiligung der Angestellten, das 
Prämienwesen sowie die Gewährung von besonderen Zulagen 
(wie z. B. Alterszulagen) usw. behandelt. Einrichtungen dieser 
Art Sind ziemlich weit verbreitet, doch kommt den meisten 
hiervon nur eine nebensächliche Bedeutung zu. — Von den Be- 
günstigungen betreffend die Arbeitszeit sind besonders die Be- 
urlaubungen der Beschäftigten zu Erholungszwecken hervorzu- 
heben, welche in 53 Unternehmungen angetroffen wurden: jedoch 
wird nur in 40 hiervon der Lohn für die Urlaubszeit gezahlt, oder 
werden sonstige Vergütungen gewährt. — Ein weiteres Kapitel Ist 
dem System der Arbeiterausschüsse gewidmet., deren Einführung 
ganz der privaten Initiative dor Unternehmer überlassen ist; 
ihre Wirksamkeit erstreckt sich bald auf einen weiteren, bald 
auf einen engeren Kreis von Aufgaben, und zwar entfalten sie 
teils eine kontrollierende, teils eine begutachtende oder auch 
vermittelnde Tätigkeit. Auszüge aus den Satzungen einiger 
der bedeutendsten Institute dieser Art haben in dom Buche 
Platz gefunden. 

Fabrik e-Sp&r- oder -Vorecbnßkassen existieren in 59 Unter- 
nehmungen. 

Von größerer Wichtigkeit ist das Kapitel „Unterstützung*- 
wesen“, welches mehr als ein Drittel des Umfangs der vor- 
liegenden Publikation einnimmt. Das Gebiet des Unterstützungs- 
wesens umfaßt Fürsorge für Erkrankte, namentlich dann, wenn 
die für die Zahlung des Krankengeldes durch obligatorische 
Verslcherungskasaen festgesetzt« Zeit bereits verstrichen ist, 
oder die Leistung von Zuschüssen an Erkrankte sowie die Für- 
sorge bei Not- und Unglückställen, weiter Einrichtungen zum 
Zwecke der Altersversorgung usw. Auf diesem Gebiete können 
die Unternehmer besonders in der Weise eingreifen, daß sie 
ständige Einrichtungen aus eigenen Mitteln oder unter Ver- 
wendung bereits vorhandener Kapitalien ins Leben rufen und 
für deren Fortbestand allein oder unter Mitwirkung der An- 
gestellten Sorge tragen. Der Beitritt ist in einer Anzahl von 
Fällen obligatorisch, in anderen wiederum freigestellt. Auch 
j die Leistlingen sind weit von einander verschieden; vielfach 
wird die Höhe der Unterstützung fallweise unter Bedachtnahme 
I auf persönliche Verhältnisse bemessen, anderswo ist dieselbe im 
vorhinein bestimmt. 

Ständige Unterstützungseinricbtungen bestehen insgesamt 
bei 224 Unternehmungen, und zwar in 87 Fällen für Beamte 
und in 214 Fällen für Arbeiter; die Zahl der Unterstützungs- 
institute selbst beträgt 835, da in manchen Unternehmungen 
mehr als eines angetroffen wurde. Von diesen Instituten ge- 
währten: 

an Beamte an Arbeiter 


Altere- und Invalidenunterstützung . . 75 191 

Hinterbliebenenunterstützung 74 153 

Kranken und Unfallunterstützung sowie 

Beerdigungskosten 20 84 

Sonstige (Notfalls-) Unterstützung ... 15 63 
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Zu erwähnen ist, daß solche ständigen Unterstützungs- 
einrichtungen zuweilen gemeinsam von einer Anzahl von Unter- 
nehmern eines bestimmten Gewerbes oder eines bestimmten Ge- 
bietes ins Leben gerufen werden. 

Der Fürsorge für Ernährung sowie Beschaffung von 
Nahrungsmitteln und Gebrauchagegenständen kommt in den ge- 
werblichen und Handelsbetrieben Oesterreichs gleichfalls Be- 
deutung zu. Einzelne Firmen haben Lebensmittelmagazine ge- 
gründet, an deren Verwaltung das Personal meist teilnimmt. 
Bisweilen besorgen die Unternehmer den Einkauf von Gebrauch- 
gegenständen im großen, utn sie dann zum Selbstkostenpreis 
abzugeben. Deren Zahl belief sich — im Rahmen dor gegen- 
wärtigen Erhebung — auf 144. Grund und Boden zum Anbau wird 
teils entgeltlich, teils unentgeltlich überlassen. Manchmal wird 
auch über Arbeiterküchen und Fahrikbfickereien berichtet; diese 
Falle sind relativ selten. — Die Werksgasthäuser und Kantinen, 
welche in dor vorliegenden Publikation ebenfalls Berücksichti- 
gung fanden, können wohl nur selten als Wohltätigkeits- 
einrichtungen im eigentlichen Sinne betrachtet werden. 

Die Fürsorge für Arbeiterwohnungon ist in Oesterreich 
weit, ausgedehnt und damit den großindustriellen Arbeitern 
manche Vergünstigung gewährt. Allerdings wird in der gegen- 
wärtigen Veröffentlichung des k. k. Arbeitsstatistischen Amts 
hervorgehohen, daß in vielen Fällen die Entlassung von der 
Arbeit, auch die sofortige Auflösung des Mietsvertrages zur 
Folg« habe; öfters wird eine nur droitftgige Frist zur Räumung 
der Werkswohnungen gewährt. Es wäre Sache der Gesetz- 
gebung, hier regelnd einzugreifen. Zu dieser Kategorie der 
Wohlfahrsein richtungen gehört auch die Gewährung von Miet- 
zinshoihülfen, die Bereitstellung von Schlafsälen und die 
Förderung des Erwerbs eigener Wohnungen, welche in ein- 
zelnen Fällen angetrofferi werden. 

Die Erhebung ergab, daß für die Errichtung und Erhaltung 
oder Unterstützung von Kindergärten und dergleichen 39 Unter- 
nehmungen. für Schulen 25 Unternehmungen und für Fort- 
bildung»-, Koch-, Näh- und ähnliche Kurse ebenfalls 25 Unter- 
nehmungen Sorge getragen haben. 

Anstaltsärzte waren in 230 Unternehmungen bestellt, über 
Hausapotheken verfügten 38 Firmen. Zu den für die Gesund- 
heit der Arbeiter bedeutenden Vorkehrungen gehören die viel- 
fach bestehenden Badceiuriehtutigen. — Endlich sind noch zu 
erwähnen die Fabriksbibiiotheken, die Veranstaltung von Vor- 
trägen usw. Zur Pflege der Geselligkeit bestehen in 45 Unter- 
nehmungen Gesangvereine und in 33 Unternehmungen Musik- 
korps. 

Als Anhang des Buches sind die Fragebogenformulare so- 
wie ein Firmenregister abgedruckt. //. Fehlinger (Wien). 


Arbeitslosenflirsorge. 

Literatur: Wagner, Dr. Moritz, Beitrüge zur 

Frage der Arbeitslosenfürsorge in Deutschland. Berlin, 
A. Troschel, 1904. 95 S. 

Mau kann es mit den» Verfasser für zweckmäßig halten, daß 
einmal eine Uebcrsicht über den Stand der Frage gegeben wird 
in einer kleineren, für das große Publikum berechneten Schrift, 
welche sich jedoch zugleich nicht auf eine andeutendo Skizzierung 
des Materials beschränkt. Verfasser begrenzt seine Aufgabe 
mit der Arbeitsloson-Unterstützung, bezw, -Versicherung und 
sieht ab von» Arbeitsnachweis. Die Schrift orientiert ausreichend 
über den neuesten Stand der Sache und ist im ganzen klar 
und präzise in Anordnung und Ausführung. Die am Schlüsse 
gebrachte Literaturübersicht ist, soweit ich sehen kann, voll- 
ständig mit einer Ausnahme. 

Einleitend wird die Behandlung der Frage durch die gesetz- 
gebenden Faktoren dargestellt, etwas zu weitschweifig meines 
Erachtens im Verhältnisse zu der Bedeutung dieser Tatsachen 
und zum Umfange des Hauptteils der Arbeit Die Maßnahmen, 
Projekte und Vorschläge zur Regelung der ArbeiUlosenfflrsorge 
behandelt Verfasser in folgender Anordnung: Versicherung in 


Anlehnung an die Kranken- oder an die Invaliditätsversicherung. 
Versicherung auf kommunaler Grundlage, Unterstützung und 
Versicherung durch Arbeiterverbände, Unterstützung in An- 
lehnung an Unternehmorvereinigungen, Fürsorge durch Sparen, 
durch Fabrikhilfskassen, Versicherung in Anlehnung an die 
paritätischen Arbeitsnachweise, ln den an die Darstellung ge- 
knüpften kritischen Bemerkungen hebt Verfasser geschickt 
Vorteile und Nachteile in den Hauptzügen hervor und tritt für 
die Versicherung im Anschluß an die paritätischen Arbeitsnach- 
weise gemäß dem Freundschen Projekt ein. 

Die Stellenlosen Versicherung der kaufmännischen Ange- 
stellten (welcho auch Schanz bohandelt) gehört nun in die 
vorliegende Arbeit nicht hinein, weder sachlich, da es sich um 
ganz verschiedene soziale Verhältnisse handelt, noch formell, 
da dies immerhin eine ganz willkürliche Abgrenzung des Gebiets 
der „Arbeitslosigkeit“ bedeuten würdo. Auch sind die vom 
Verfasser gebrachten Notizen allzu spärlich, ebenso wie die 
entsprechenden Literat urangatten durchaus unvollständig sind 
Dieses Thema bedarf eiten und findet seine Spezialbearbeitung. 
In der Darstellung der Spareinrichtungen ist nicht genügend 
betont, daß die aufgezählten Beispiele nur einige beliebig 
herausgegriffene sind und nicht, den Anspruch erheben, die Tat- 
sachen auf diesem Gebiete zu erschöpfen. Die Arbeitslosen- 
unterstützung. in Anlehnuug an die Konsumvereine gehört an 
den Schluß des Abschnitts über die einschlägige Tätigkeit der 
Arbeiterverbände (also nach S. 47 statt 59), weil erster« nur 
zur Ergänzung der letzteren bestimmt ist, ohne selbständige Be- 
deutung zu beanspruchen. 

In der Kritik der auf allgemeine obligatorische Versicherung 
gerichteten Projekte hebt Verfasser, wie das leider auch sonst 
von keinor Seite geschieht, den Umstand nicht hervor, daß die 
Zahl der Arbeitslosen zweifellos erheblich steigen würde, sobald 
die Arbeitgeber infolge einer allgemeinen obligatorischen Ver- 
sicherung keine moralische Verpflichtung mehr fühlen würden, 
auch bei schlechten Konjunkturen und matter Saison ihre 
Arbeiter weiter zu beschäftigen. Die jetzt beschaffte Arbeit s- 
losenstatistik könnte dann also nicht als ausreichende ver- 
sicherungstechnische Grundlage gelten. Der modilizierende 
Vorschlag von Zacher, die Unfallberufageaoesenachaftefl bei 
Konjunkturen und Krisen zur Unterstützung der Arbeitslosen 
zu verpflichten, ist schon insofern gegenstandslos, als in dieser 
Richtung die industrielle Kartei Ibewegung wirkt. Bei der Be- 
sprechung des Sparzwanges wird in der Regel dor schwer- 
wiegende Mangel übersehen, daß nach heutigem Rechtsstande 
die Sparbeträge bei sofortiger Entlassung und Kontraktbruch 
für verfallbar erklärt werden können, was natürlich die Arbeiter 
mit dauernden» Mißtrauen erfüllt. Gegen die obligatorische 
Anlehnung der Versicherung an die paritätischen Arbeitsnach- 
weise sprechen die bestehenden bewährten Arbeitsnachweise 
der Unternehmer, bezw, der Arbeiterverbände. Diese darf man 
nicht kurzer Hand für vogelfrei erklären. Die freiwillige 
Durchführung von UnterstützungB- und Versicherungs-Ein- 
richtungen in erster Linie seitens der Arbeiter selbst, ist für 
absehbare Zeit immer noch das allein Praktische; dafür sprechen 
schon die tatsächlich von den Arbeiterverbänden erzielten Fort- 
schritte, wie sie sich auch aus der Wagnerschen Schrift 
wieder ergeben. Ich bleibe bei meinem Vorschläge: für die or- 
ganisationsfähigen Arbeiter Unterstützung durch die Koalitionen, 
für die Masse durch Spareinrichtungen der Konsumvereine. 

Fritz Schneider (Sorau). 


Sparwesen. 

[49] Adolf Schuchardt, Düsseldorf, hat sich in einem 
Artikel der , Deutschen Metallindustrie-Zeitung“*) energisch für 
dnn allgemeinen Sparzwang für jugendliche Arbeiter aus- 
gesprochen. Nachdem er die Zwecklosigkeit der Lohnzahlung>- 
bücher erörtert hat, für deren Abschaffung nicht nur die Fabrik- 

*) No. 13, Jahrgang 1904. 
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beamten, soudern auch die GewerbeaufsicbtobeantUm eingetreten 
sind, schreibt er: 

Von seiten der Privaten sind sehr viele und in früherer 
Zeit auch recht erfolgreiche Anstrengungen gemacht worden, 
um die Minderjährigen zum Sparen anzuhalten. Mit den .Jahren 
sind die Werke aber immer größer und die Leiter den Arbeitern 
fremder geworden; dazu sind die Freizügigkeit, die durchweg 
höheren Verdienste und andere Umstände getreten, die den 
Minderjährigen größere Unabhängigkeit gewähren oder sie 
widerwilliger machen, und infolgedessen wurden die Bemühungen 
der Arbeitgeber immer mehr vereitelt. In vielen Fällen hatten 
sie sogar nur ein negatives Resultat. Sobald Minderjährige 
einen erheblicheren Betrag erspart hatten, suchten sie ihn auf 
all© Weise in die Finger zu bekommen, und wenn es ihnen nicht 
anders gelingen konnte, so verließen sie ihren Arbeitgeber, er- 
zwangen so die Auslieferung des Sparkassenbuches, und das 
schöne Geld war bald mit guten Freunden und Freundinnen 
durchgeh rächt. 

Besonders beachtenswert sind die Anstrengungen, denen 
sieh die Bergische Stahlindustrie in Remscheid unterzieht. Sie 
hat im Jahre 1887 den Sparzwang durch die Fabrikordnung 
eingeführt und ihm seitdem ihre stetige Aufmerksamkeit zuge- 
wendet. Weil sie jedoch damit allein steht, so konnten ihre 
Erfolge nicht so erheblich sein, daß sie unserm Zwecke ent- 
sprechen. Trotzdem der Sparzwang bis auf die unverheirateten 
Arbeiter von 25 Jahren ausgedehnt ist, kam auf den Kopf des 
Arbeiters im Jahre 1888 nur ein Guthaben von 40,03 M. und 
im Jahre 1901, nach einer fünfjährigen, außerordentlich guten 
Geschäftszeit, nur ein solches von 172,38 M. 

Die Angelegenheit muß also noch anders angegriffen 
werden, denn trotz aller Mißerfolge muß das Ziel erre cht 
werden, weil daraus unzweifelhaft die segensreichsten Wirkungen 
für die Arbeiter entspringen. 

Zunächst ist heute fast die Regel, daß sie heiraten, ohne 
einen Pfennig zu besitzen, sie müssen die Aussteuer borgen und 
a/JfDlhllch abzahlen Haben sie nun vor der Ehe nicht ver- 
standen Ersparnisse zu machen, so ist es ihnen in derselben 
unmöglich, die Abzahlungen zu leisten, weil ihre Ausgaben 
durch Frau und Kind — welch* letzteres auch meist gleich da 
ist — erheblich gestiegen sind. 

Fast alle Arbeiter heiraten sehr früh, ihr Arbeitsverdienst 
hat dann noch nicht den Höchstbetrag erreicht, und es muß 
deshalb in allen Fällen, wenn sie durchkommen wollen, sparsam 
gelebt werden. Sind dann aber Schulden zu bezahlen, so wird 
die Sache schlimm. Es muß am Nötigsten geknappt werden; 
das Essen wird für die schwere Arbeit des Mannes ungenügend, 
dieser sucht die Schuld an der Frau und seinen Verdruß und 
Hunger in dem ihm noch wohlbekannten Wirtshause durch 
Alkohol zu stillen. Dos Eheelend ist da, und häufig wird auch 
dann schon der Grund zu der Krankheit, gelegt, welche der 
gefährlichste Feind unseres Arbeiters Ist, — zu der Lungen- 
schwindsucht. 

Verzweiflungsvoll erscheint die Frau im Lohnzimmer des 
Werkes und bittet um Hilfe; aber was der Arbeiter ln Jahren 
versäumt hat, vermag der Arbeitgeber beim besten Willen nicht 
sofort gut zu machen. Welche Sicherheit hat er denn auch dafür, 
daß der Arbeiter, nachdem er einen hohen Vorschuß erhalten 
hat, noch länger in seinen Diensten bleibt? Er kann sich dafür 
keine Garantie verschaffen, und deshalb sollte cs heute die Regel 
sein, gar keine Vorschüsse zu geben. Sie wird aber doch noch 
sehr häufig durchbrochen. 

Ueber ein Menschenalter hat Schreiber diesos mit den 
Arbeitern im Verkehre gestanden und war berufen, sie möglichst, 
zu unterstützen, aber leider war es in vielen Fällen nicht 
mehr möglich. Und ich sehe auch heute kein anderes Mittel, 
das Unglück von dem Arbeiter fernzuhalten, als Selbsthilfe 
durch Sparzwang, welcher den minderjährigen Arbeitern auf- 
erlegt wird. 

Das, was dem Arbeiter beim Eintritt in die Ehe mindestens 
notig ist, sind 300 M., für die er die unentbehrlichste Ein- 


richtung beschaffen kann. Wir wollen nun den schlimmsten 
Fall annehmen, daß nämlich der Arbeiter, sobald es erlaubt 
ist, heiratet, also mit dem vollendeten 21. Jahre, und prüfen, 
ob er imstande ist, vorher diesen Betrag zu ersparen. 

Ein lediger Arbeiter kann seinen Lebensunterhalt mit etwa 
2,00 M. den Tag bestreiten, und unter Berücksichtigung der 
Sonntage, an denen er nichts verdient, muß er also pro Arbeits- 
tag etwa 2,30 M. haben. Soviel erhält ein Arbeiter häutig schon 
in seinem sechszehnten Jahre, in seinem siebzehnten in der 
Regel, und in dem Alter von 18 bis 20 Jahren ist der Verdienst 
allgemein erheblich höher. 

Dem mir unterstellen Werke entnahm ich die folgenden 
Verdienste der Arbeiter von 18 bis 20 Jahren, im Durchschnitte 
von den 6 Löhnungen Juni bis September 1900. St. B. 3,93, 
W. J. 3,43, H. M. 3,07, M. M. 4,22, Jos. S. 4.00, A. St. 3,76, 
A. S. 3,63, V. J. 3,14, A. B. 4,45, A. F. 2,99, H. F. 2,04, 
H. H. 4.12, C. J. 3,84, K. J. 3,50. Th. Lud. 8.80 M. usw. 
Der Durchschnittsverdienst pro Schicht in 6 Löhnungen von 
39 Arbeitern betrug 3,53 M. Der durchschnittliche Verdienst 
von 15 Arbeiter von 20 bis 21 Jahren betrug in derselben 
| Periode 3,75 M. 

Es wird ausdrücklich bemerkt, daß hei der Aufrechnung 
nicht etwa Arbeiter mit geringeren Verdiensten weggelassen 
sind, nein, die sämtlichen vorhandenen Arbeiter sind berück- 
sichtigt. 

Diese Arbeiter hätten also den entscheidenden Beitrag von 
300 M. in einem einzigen Jahre ersparen können. 

Nun sind jedoch die Verhältnisse nicht in allen Industrien 
und Fabriken und zu allen Zeiten gleich; ferner wechseln die 
1 Verdienste der einzelnen Arbeiter erheblieh — bei den obigen 
Beispielen von 2,04 bis 4,45 M. — , und zuletzt und nicht am 
wenigsten tritt noch der Umstand auf, daß die Eltern des 
Minderjährigen Anspruch an den Verdienst desselben machen 
und ihn auch benötigen. 

Deshalb ist cs nicht möglich, einen festen Sparprozontsatz 
des Verdienstes festzusetzen — wenn er erheblich genug sein 
soll — , der für alle gleich ist und für alle Zeiten gilt, vielmehr 
muß or für jeden einzelnen Fall bestimmt werden. 

Hierin liegt eine Schwierigkeit, welche jedoch durchaus nicht 
. unüberwindlich ist ; es fragt sich allein, oh der feste Wille dazu 
vorhanden ist, und das sollte doch der Fall sein. 

Die Bedenken, welche gegen den Sparzwang geäußert 
sind, halten wir für ungerechtfertigt. Es wird behauptet, daß 
die Arbeiter den Wert des Geldes und seinen Gebrauch kennen 
lernen müßten, und man sollte sie nicht bevormunden. Aber 
leider lernen die Arbeiter seinen Wert erst, dann kennen, wenn 
es zu spät ist, und was die Bevormundung an betrifft, so ist 
diese im bürgerlichen Stande doch auch moistens vorhanden, 
i und bei den volljährigen Arbeitern übt sie der Staat in noch 
I höherem Maße aus, indem er sie hindert, ihre Arbeitskraft 
I solange zur Ernährung ihrer Familie zu gebrauchen, als sie 
i möchten. 

Uebrigens ist der Sparzwang auch heute schon erlaubt 
durch diu Gewerbeordnung § 105 in Verbindung mit § 117 
Absatz 2. Aber solch© Erlaubnis ist auch wieder nur eiue 
halbe Maßregel, und wir meinen, es muß endlich ganze Arbeit 
gemacht und fürs ganze Reich der Sparzwang befohlen werden. 
Wenn der Entschluß gefaßt ist, so finden sich auch die Aus- 
führungsbestimmungen. 

Zur Beurteilung der Verhältnisse der einzelnen Minder- 
jährigen und zur Bestimmung ihrer Rücklagen dürften Arbeiter- 
ausschüsse genügen, deren Aufgabe mau sich nicht zu schwierig 
vorzustellen braucht. Sie wird ein Kinderspiel gegen die 
Steuereinschfitzung sein, und die Arbeiter werden sich den 
Beschlüssen gern fügen, weil sie den Nutzen eines Sparzwanges 
ganz gut verstehen. 

Ob die Beträge durch Marken angelegt oder in Spar- 
I büchern abgerechnet werden, ist Sache der Ueberleguug. 

Einen Vorschlag möchte ich noch der Erwägung anheim- 
> stellen. 


Digitized by Google 



200 


Wir wissen aus Erfahrung, daß so richtige Jungen immer 
und Okerall die ersten sein wollen, sowohl im Guten wie im 
Bösen; sie wollen sich, wie die Arbeiter es nennen, gern 
»aufspielen“. Hei der Arbeit liefern sie das größte Gewicht 
oder die höchste Stückzahl, im Wirtshause trinken sie das 
meiste Hier, und mit den Madel» treiben sie die meisten 
Dummheiten. Nun, lenken wir diesen Ehrgeiz in richtige 
Hahnen durch die Bestimmung, daß derjenige, welcher seine 
300 M. roll hat, nicht mehr oder nur noch mäßiger zu sparen 
braucht. Die Mehrbeträge könnten vielleicht auch höher ver- 
zinst werden. 

Wir sind fest überzeugt, daß ein wirklicher Wetteifer ein- 
treten würde, der auch widerstreitende Elemente mit fortrisse. 
Aber nicht nur für die Begründung des Hausstandes wäre der 
Spurzwang von großem Vorteile, sondern in vielen Fällen würde 
er schon vorher segensreich wirken. 

Das ungewohnt viele Geld, welches die Minderjährigen 
plötzlich in die Finger bekommen, macht sie übermütig und 
reizt sie zu Ausschreitungen, aus denen unwillkürlich Ver- 
gehen und Verbrechen entspringen. Es braucht dies hier nicht 
weiter ausgeroalt zu werden, denn die Zeitungen bringen ja 
fast täglich Mitteilungen über die unglaublichsten Misse- 
taten jugendlicher Arbeiter. Ganz Unbeteiligte, Freunde, Ver- 
wandte. sogar die Eltern werden im Kausche oder in der 
Aufregung ungegrifien und niedergostochen. Ich selbst habe 
solche Fälle erlebt und bin fest überzeugt, daß sie durch Be- 
schränkungdes ausschreitenden Lebenswandels vermindert würden. 

Wir stehen hier vor einer großen Aufgabe. Ihre Lösung 
ist ohne erhebliche Kosten möglich. Tausende können durch 
sie glücklich werden, und das Unglück von Vielen kann sie 
verhindern. Die Inangriffnahme hinauszuschieben, ist durch 
nichts zu entschuldigen, verdient vielmehr gerechte Vorwürfe. 
Endlich muß der Hebel gründlich und energisch angesetzt 
werden. 


Wohnung und Unterkunft. 

[50] Die Stadtverordnetenversammlung in Frankfurt a. M. 
hat in ihrer Sitzung vom 31. Mai einem Anträge des Haus- 
pflegevereinH auf Gewährung einer Subvention zugestimmt. 
Der Verein stellte den Antrag auf Gewährung einer Subvention 
nicht nur um seine regelmäßige Tätigkeit in stärkerem Maße 
ausüben zu können, sondern auch, um eine neue wichtige Auf- 
gabe, nämlich die Aufrechterhaltung des Hausstandes und da- 
durch des Familienzusammenhangs in solchen Familien zu über- 
nehmen, in denen die Hausfrau dauernd durch den Tod, Geistes- 
krankheit usw. ihrer Aufgabe entzogen und die Kinder deshalb 
der Verwahrlosung ausgesetzt sind. Kr erklärte sich daher bereit, 
die Verwaltung eines für derartige Familien bestimmten sogenann- 
ten Witwerheims zu übernehmen, das die Aktienbaugesell- 
schaft für kleine Wohnungen auf ihrem Terrain, Ecke der 
Geliert- und Nordendstraße, nahe dem für den Verein für Volks- 
kindergärten errichteten Vereinshause der Gesellschaft erbaut.*) 
Die Aktienbaugesellschaft, die nunmehr etwas über tausend 1 
Wohnungen errichtet hat. wünscht durch diesen Bau ihre 
Wohnungsfürsorge auf solche Arbeiter auszudehnen, deren Aus- 
gal»eti wegen des Todes der Frau sich naturgemäß vergrößert 
haben, ohne daß die Einnahmen — der Arbeitslohn — ge- 
wachsen sind. In ihrem Witwerheim sollen etwa 85 Arbeiter- 
familien, in welchen die Mutter fehlt — also Witwer mit 
Kindern — Wohnung, außerdem aber Wartung der kleinen 
Kinder in besonderen Schlafsälen und Beaufsichtigung und Ver- 
köstigung der größeren Kinder in gemeinschaftlichen Aufent- 
haltssälen finden können. Es ist sicher, daß durch eine der- 
artige Anstalt in vielen Fällen vorbeugende Armenpflege be- 
trieben, d. h. Witwer von der Notwendigkeit, ihre Kinder dem 
Waise«- und Armen-Amt zu überlassen, befreit werden können. 
Einerseits wird freilich mit der Verwaltung notwendig ein I 

•) Ein solche« Witwerheim besteht in Glasgow. Es ist in No. 4. 

S. 47 diexe» Jahrgang» unserer Zeitschrift geschildert worden. 


Defizit verbunden sein, da die Zahlungen von Witwern mit 
mehreren Kindern zur Deckung der Selbstkosten für Verktoti- 
gung. U eher wach ung und Verpflegung der Kinder vielfach du hl 
ausreichen werden. Die städtische Subvention wird, insoweit 
sie hierfür verwendet wird, also zum Teile wenigstens duri 
Ersparungen in den Ausgaben der Armenpflege Deckung find*, 
weil ja erfahrungsgemäß viele Witwer völlig außer Stande sind, 
aus eigener Kraft passende Pflegestellen für ihre Kinder z« 
finden oder dieselben sonst gehörig zu überwachen, mithin ohne 
das Witwerheim, selbst wenn sie im Genuß ausreichenden Lohte- 
sind, doch die Annenverwaltung angchen müssen Leber dt« 
Betrieb des Witwerheims ist zwischen der AktienbaugesellM hzft 
und dem Hauspflegoverein ein zunächst auf drei Jahre be- 
rechneter Vortrag geschlossen, kraft dessen die Gesellschaft 
außer dor Errichtung des Baues auch die Vermietung desselben 
und die Beschaffung des Inventars übernimmt und eine (len 
Zwecken des Witwerheims entsprechende Hausordnung bind- 
habt, während der Verein die gesamte Bewirtschaftung zu über- 
nehmen, das erforderliche Personal anzustcllcn und das Inventar 
zu unterhalten hat. Das Kostgeld, das von den Witwern ein- 
gezogen wird, ist so berechnet, daß es für Witwer, die zwxi 
oder mehr Kinder haben, relativ billiger ist als für Witwer mit 
einem Kinde. Immerhin glaubt der Verein mit Zuversicht, dir 
neue Aufgabe der Bewirtschaftung dos Witwerheims, d. h dir 
dauernde Hauspflege an zirka 35 durch den Tod der Hausfrau 
pflegebedürftigen Familien übernehmen zu können. Frankfurt 
ist die ergte deutsche Stadt, die ein derartiges Institut der vor- 
beugenden Armenpflege auf weisen wird. Die Bestrebungen, dir 
diese Kinriehtnng und mit ihr viele andere wichtige sozial* 
Verbesserungen ins Leben riefen, verdienen jedenfalls kräftigste 
Unterstützung. 


Verband deutscher Wohlfahrts vereine. 

Die 21. Jahresversammlung des Deutschen 
gegen Mißbrauch geistiger Getränke findet vom * 1« 
9. September in Erfurt statt. Das Programm ist folgvadr- 
Mittworh, den 7. -September, nachmittags 3 Uhr: VnrsUadasitxuig 

Donnerstag, den 8. September, vormittags 9 L’hr: Sitzm- 
des Verwaltungsausschusses. Wichtigste Gegenstände: Brant> 
weinmonopol — Kommerzienrat Dr. Möller. Brtekwdf 
Alkohol-Landeskommission — Dr. med. Waldschmidt. Char- 
lottenburg: Einrichtungen zum Schutze der Handarbeiter v«r 
der Alkoholgefahr — Geh. Oberregierungsrat von Masso». 
Potsdam. Nachmittags 3 1‘lir: Trinkerheilstütten-Konforvßi 

Abends 8 Uhr: Oefleotliche Begrüßungaversammlung mit nt- 
schiedeneu Ansprachen. 

Freitag, den 9. September, vormittags 9 Uhr: Mitglieder- 
versammlung. Referate: Flaac honbierhandel — Dr. jur. Eichv. 
Dresden: Geh. Med.-Kat Prof. Dr. Frilnkcl, Halle a. S. Alkohol- 
in us und höhere Schulen — Prof. Dr. Hart mann, Leipii- 
Priv.-Doz. Dr. med. Weygandt, Würzburg. 

Zur Auskunftserteilung jeder Art ist der Vorsitzende de? 
Erfurter Besirksvereins Kcgieroogsrat Johannes, Erfurt und 
die Geschäftsstelle des Vereins (Berlin W. 15) gern bereit 


Eingegangene Schriften. 

Dr. med. A. H. Stebr, Alkoholgenuß und wirtschaftliche Arbeit. 
1904. i er. Preis 4,80 M. 

Regierung» rat Kolb: Als Arbeiter in Amerika. Berlin 1904 Wra$ 
der Hofbuchhandlung Kurl Sigismund. Preis 3 M. 

Dr. Kurl Singer: Soziale Fürsorge der Weg zum Wohltun. Sllncbo 
und Berlin 1904. Verlag von K. Oldenbourg. Frei» 4 M. 

Werner Sombart: Gewerbewesen. Erster und zweiter Teil be'P* 
1904. Sammlung G tischen. Preis je 80 Pf. 

Werner Sombart: Die gewerbliche Arbeiterfrage. l>*iptig 1* 
Sammlung Göschen. Preia 80 Pf. 

J. C. H. Buexking: Zur Reform der einfachen WohnungveiDncM^- 
Mit 2 Tafeln nach Entwürfen von H. van de Velde. Urem« 1 ' 
Verlag von Gustav Winter. Preis 1 M. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


XLII. Eine neue Transportvorrichtung für staub* 
förmige Massen. 

In Nachstehendem wird ein Beitrag zu dem großen Kapitel 
des Schutzes der Arbeiter gegen die schädlichen Einflüsse des 
Staubes gebracht, dem zu wünschen wäre, daß er von den Inter- 
essenten nicht flbersehon würde, weil die darin beschriebene 
Einrichtung einen recht hübschen Fortschritt auf dem Gebiete 
der Fabrikhygiene darstellt. Es handelt sieh um ein Verfahren 
zum Umfüllen pulverförmiger Materialien, welches in den Anilin- 
fabriken zu Greppin bei Bitterfeld seit mehr als einem 
•fahre im Gebrauch Ist und sich außerordentlich gut bewahrt 
hat. Gern wäre die Veröffentlichung dieses Verfahrens früher 
vorgenommen worden, doch mußte hierzu die Erlangung des 
pateutamtlichen Schutzes abgewartet werden. 

In den Grcppiner Anilinfabriken wurde früher das Umfüllen 
gemahlener Farben aus den Mühlen in die Aufbewahrung!?-, bezw. 
Versandgefäße w j 0 überall mit der Handschaufel vorgenommen. 
Bei dieser Arbeit war eine ziemlich starke Staubentwickelung 
unvermeidlich, welche trotz der Anwendung von Respiratoren 
nicht ohne schädlichen Eiufluß auf die Leute bleiben konnte, 
welche mit dieser Arbeit beauftragt waren. Außerdem aber 
ging diese Arbeit langsam von Statten und war mit Material- 
verlusten verknüpft.. Uebelstände, die beide dem neuen Verfahren 
nicht anhängen. Ein letzter Vorteil, den das Verfahren bietet, 
ist der, daß die Materialien sich in den Versand-, bezw. Lager- 
gefäßon infolge der beim Füllen dort herrschenden Luftleere 
außerordentlich fest lagern, sodaß ein Rütteln des Gefäßes, bei 
welchem in der Regel ebenfalls Staubentwickelungen unvermeid- 
lich sind. 6ich erübrigt. 

Die nebenstehende Skizze (Abb. 13!) zeigt, eine Anordnung, 
wie sie nach dem neuen Verfahren heim Umfüllen staubförmiger 
Massen aus dem Behälter E in das Faß A zu treffet» wäre. 

Abb. wi. 



In den Deckel des Fasses ist ein ringförmiges Loch 
geschnitten. Durch dieses Loch wird die Röhre D 1 gesteckt, 
welche die Füllmaterialien in das Faß führt. Umgeben wird D 1 
von der Luftabsaugungsröhre B, die mit einem Saugapparat durch 
das Rohr A in Verbindung steht. Rohr B besitzt einen Flansch b 
der, sobald die Entleerung beginnt, durch den äußeren Luftdruck 
auf die Dichtung P gedrückt wird, wodurch gleichzeitig eine 
Dichtung und ein fester Anschluß an den Faßdeckel bewirkt 
wird. Am unteren Ende des Fallrohres D 1 ist die verstellbare 
Scheibe S angebracht, sio bildet mit dem Ende des Rohres B 
einen kreisförmigen Schlitz, durch welchen die abzusaugende 
Luft entweicht. Das andere Ende des Füllrohres D 1 ist durch 
den Schlauch C mit dem Saugrohr I) verbunden, an welchem 
ein dünnes Rohr F angebracht ist, das in dargestellter Weise 
unten in das Saugrohr einmündet. 

Die charakteristischen Wirkungen dieser Anordnung sind 
folgende: 


1. Die durch das Rohr F gleichzeitig mit dem Material 
eingesaugte Luft verhindert eine Verstopfung der Leitung. 

2. Infolge der im Fasse herrschenden Luftleere fällt das ein- 
strömende Material schnell und ungehindert nieder und werden nur 
minimale Mengen durch den Luftaustrittschlitz wieder mitgerissen. 

Als Hilfsapparate. welche in der Skizze nicht zur Darstellung 
gekommen sind, sind noch erforderlich ein Wasserabscheider, 
welcher verhindert, daß zurücktretendes Kondenswasser aus der 
Dampfstrahlpumpe in die Saugleitung dringt., und ein einfaches 
Tuchfilter, durch das die geringen Mengen mitgerissener Staub- 
teilchen aufgefangen werden. 

Die Füllung eines Fasses von der Größe eine» normalen 
Petroleumfasses braucht einschließlich des Anbringens der Appa- 
ratur nicht länger als 5 Minuten zu dauern. Sobald das Material 
im Fasse bis über die Scheibe S gestiegen ist, verschließt es den 
Schlitz und stellt die Saugwirkung selbsttätig ab. Selbst* 
verständlich dürfen nur solche Gefäße zum Fülleu verwendet 
werden, welche eine gewiss© Dichtigkeit und Widerstandsfähig- 
keit gegen den Luftdruck besitzen. 

Das hier im Prinzip dargestellte Verfahren läßt sich mit 
geringen Aonderungen für die verschiedensten Zwecke verwenden 
und kann dazu dienen, in zahlreichen Fällen, in denen man sich 
sonst nicht zu helfen wußte, das Entweichen schädlichen Staubes 
zu vermeiden. Im Bezirke der Gewerbeinspektion Halle a. S soll 
es demnächst zur Förderung des staubförmigen gelöschten Kalkes 
in den Chlorkalkfabriken benutzt werden, um die hier sehr starken 
Belästigungen der Arbeiter durch den Kalkstaub zu beseitigen. 
Der Besitzer des Patents ist die Aktien - Gesellschaft für 
Anilinfabrikation zu Berlin. M. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Berufskrankheiten und ihre Verhütung. 

Literatur: Possek, Berufskrankheiten und ihre 
Verhütung. Die Ziegeleien vom sanitären Stand- 
punkte. Das österreichische Sanitätswesen, Beilage zu No. 25, 
28. Juni lfX)4. 

Die Ziegeleien sind in zweifacher Hinsicht von sanitärer 
Wichtigkeit, einerseits durch Hie Einwirkung auf die gesund- 
heitlichen Verhältnisse ihrer Umgebung, andererseits durch den 
Einfluß, den ihr Betrieb auf die Gesundheit der darin be- 
schäftigten Arbeiter ausübt. Zu be-uehten ist ferner, daß die 
sanitäre Bedeutung nicht immer mit dem Umfange der Anlagen 
wächst oder abnimmt, sondern daß diese sehr häufig bei großen, 
maschinell wohleingerichteten Ziegclfabriken weitaus geringer 
ist als bei den kleinen Anlagen mit wenigen Arbeitern, die nur 
mit ihren Händen schaffen. 

Der Verfasser teilt seine Aufgabe in drei Abschnitte: I. Ar- 
beiUgang in don Ziegeleien, II. die in den Ziegel ei betrieben 
herrschenden Zustände. III. die sanitären Forderungen und 
ihre Begründung. 

ad L Die großen Ziegelfubriken, in welchen von der 
Lehmgewinnung an alle Arbeiten durch Maschinen verrichtet 
werden, unterscheiden sich in sanitärer Beziehung nur wenig 
von anderen Fabriken, in welchen ungefährliche Stoffe mit ge- 
ringer Staubontwickelung verarbeitet werden, so daß ihre Be- 
urteilung mit Ausnahme weniger spezifischer Eigentümlichkeiten 
mehr unter die Gesichtspunkte der allgemeinen Fabrikhygiene 
fällt, während die kleinen Betriebe ganz eigenartige Verhältnisse 
aufweisen. 

Von den Fabrikanlagen abgesehen, sind die wesentlichsten 
Arbeitsstätten die Lehmgrube, der Schlagplatz und der Ofen. 

Der abgegrabone und ausgewinterte Ton wird zur Er- 
zielung der erforderlichen Homogenität eingesumpft und in Ton- 
mü hlen , Tonpressern, in» Tonschneider oder auch durch Treten 
mit den Füßen gleichmäßig durch einander gearbeitet. letztere 
Arbeitsweise ist sehr anstrengend und führt leicht zu Er- 
schöpfungskrankheiten und Rheumatismus. 
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Das Ziegelgut wird nach dem Schlagplatze geschafft und 
entweder maschinell oder auf dem Sch lagt isehe durch Eindrücken 
in hölzerne oder eiserne Modelle mittels der Hände zu Ziegeln 
verarbeitet. Im Handstriche werden in Deutschland noch */j aller 
Mauerziegel hergestellt. 

Die geformten Ziegel werden zum Trocknen auf dem 
Trockenplätze der Einwirkung von Sonne und Luft ausgesetzt 
oder in künstlichen Trockenanlagen getrocknet, sodann in Oefen 
mit periodischer Feuerung (Feldöfen, deutsche Oefen) oder mit 
kontinuierlichem Brande (Ringöfen) gebrannt Zu beachten ist, 
daß am Ringofenplateau stets aus den Glocken entweichende 
Verbrennungsgase nachweisbar sind und daß, namentlich bei 
forziertem Betriebe, die gebrannten Steine vor vollständiger 
Abkühlung ausgekarrt werden, so daß die Arbeiter hierbei Behr 
wechselnden Temperaturen ausgosotzt sind. 

Bei einer gewissen Anzahl von Ziegeleibetrieben sind durch 
die Rauchgase der Oefen Schädigungen der umliegenden Kultur 
naebgewiesen worden, die man auf die Einwirkung der beim 
Verbrennungsprozess entwickelten schwefligen Säure und Salz- 
säure zurückfübrte, während man die anderen Verbrennungs- 
produkte, wie Kohlensäure, Kohlenoxydgase, Sumpfgas und andere 
Kohlenwasserstoffe, Ammoniak usw. als ungefährlich bezeichnet«. 

Prof. C. Winkler führt diese Schädigung auf die sauren 
Nebel zurück, die sich durch die Kondensation der Ringofen- 
gase bilden. Prof. Ramau hält die Fluorverbindungen der 
Rauchgase für die schädigende Ursache; ihm schließt sich Prof. 
Wislicenus an, der indessen daneben noch den Wasser dam pf- 
gebalt und die Schwefelsäure anschuldigt. In seinem letzten 
Berichte führt Raman aus, daß sich Vugetationsschäden nur 
dann finden, wenn die verarbeiteten Tone große Mengen 
Schwefeleisen oder wenn sie Fluorverbindungen enthalten. 

Von Bedeutung für die Umgebung ist das Schicksal der 
bis zur Schotterschicht abgegrabeneu Ziegelstatten. Wo der 
Boden weniger Wert hat, werden die Gruben sich selbst über- 
lassen, und es bilden sich Tümpel und Teiche, in anderen 
Fällen werden sie mit beliebigem Materie) ausgefüllt, wodurch 
das Grundwasser leicht verunreinigt wird. 

Für die Arbeiter selbst kommen in Betracht die Unfall- 
gefahr beim Maschinenbetrieb und durch abstürzende Lehm- 
maseen beim Abbau, die schwere körperliche Arbeit beim 
Treten des Tons, beim Is)hmtransport und am Schlagtiscb, die 
Temperatureinflüsse am Brennofen durch ständigen Aufenthalt 
in einem mit Verbrennungsgasen mehr oder weniger erfüllten 
Raume und endlich beim Auskarren durch die Temperatur- 
unterschiede der heißen Kammern und der Außenluft. Dem- 
entsprechend beobachten wir folgende Berufsschädigungen: Rheu- 
matische Muskelerkrankungen, Lenden weh (Lumbago), Reizungs- 
zustände der Schleimhäute, Lungenentzündung, Verdauungs- 
störungen, bei den Brennern u. a. Augenleiden uudHautausschlägc. 

Angeblich kommt Tuberkulose nur selten vor, ebenso vor- 
zeitige Invalidität. Die Morbidität soll geringer sein als bei an- 
deren Krankheitsgruppen. Diese Behauptungen sind indessen 
nicht stichhaltig, weil es sich bei den Ziegtdeiarbeitern meist 
nur um Somraerarbeiter handelt, die im Herbste regelmäßig, so- 
dann auch bei Erkrankungen, sofern sie es irgendwie durch- 
führen können, nach Hause reisen, so daß die Ansgänge der 
Krankheiten am Beschäftigungsorte garnicht zutage treten. 

Die „Ziegelbrennerkratikhoit“ ist zumeist durch den Einge- 
weidewurm, Anch.vlostomum duodenale, bedingt : hochgradige 
Blutarmut kann aber auch eine Folge der schlechten Ernährung 
und der sonstigen ungünstigen l<ebenshedingungen der Ziegelei- 
&r beiter sein. 

ad II. Die von Posgek vorgenommenen Revisionen er- 
gaben fast überall mehr oder weniger bedeutende Uebelstände. 
So fand er wiederholt ganz oder nahezu etagenlosen Abbau bis 
zu 10 m hohen Lehmwänden, schlecht gezimmerte oder nicht 
mit Geländern versehene Brücken, schlecht abgedeckte Brunnen. 
Bei mehreren Arbeitsstätten fehlten überhaupt Brunnen auf 
große Entfernungen, Wasser wurde in kleinen, nicht immer 
sehr sauberen Füßchen zugeführt. Die Aborte waren fast durch- 


weg schlecht eingerichtet oder sie fehlten überhaupt; Urjtex- 
kunfts- und Kßräume bestanden nur bei etwa der Hälfte ibt 
Betriebe, gut waren sie nur bei einigen wenigen, Am schlechtest« 
waren die Wohnungsverhältnisse; die Reinhaltung der Bäum 
war fast bei allen Betrieben vollkommen ungenügend. 

Die Betten entbehrten durchweg der Wäsche, die Decket, 
bestanden in Lumpen. Besondere Waschoinrichtungen fehl:«, 
fast überall, und viele Arbeiter wuschen sich gerade nur io 
den ersten Wochen nach ihrer Ankunft, später gar nicht mehr 
Nicht wesentlich günstiger waren vielfach die Verhältnis 
in den Wohnhäusern der Ziegelarbeiter. 

Die Arbeitszeit dehnt« sich in den Handbetrieben auf 16 hU 
17 Stunden aus, in den fabrikmäßigen Betrieben betrug sie an- 
geblich 12— 12*. > Stunden, in den großen Maschinenziegelfxbrik« 
wurde die gesetzliche Arbeitszeit von 11 Stunden innegehalt«*?! 
Vielfach waren Kinder unt«r dem vollendeten vierzehnten Lebens- 
j jabre beschäftigt. 

Notapparate, Verbandkästen. Tragbahren u. dergl. whir 
auch bei großen Ziegel werken nicht vorrätig. 

ad III. Die sanitären Forderungen beziehen sich vor- 
nehmlich auf die Beschaffenheit der Arbeitsstätten und der Wob- 
; nu ngen, die Arbeitszeit sowie die Verwendung von Frauen und 
jugendlichen Arbeitern. 

Nach § 27 der (österreichischen) Gcwerbegesetz-Norelle vom 
15. März 1883 sind die Ziegelbrennereien genehmigungspflichtig 
Betriebe. Auch wenn keine Einwendungen gegen die Anlagen vor- 
gebracht werden, sind alle maßgebenden Umstände von Amts wegen 
zu erheben. Die Entscheidung setzt etwa nötige Bedingungen und 
Einschränkungen sowie die Anordnungen zur Sicherung des Lehen* 
und der Gesundheit der beschäftigten Personen fest. Die# gilt 
für Neubauten und auch für Änderungen der Beschaffenheit 
der Betriebsanlagen oder deren F'abrikationsweise Ferner dörleo 
Gewerbeinhaber, wenn sie ihren Hilfsarbeitern Wohnungen über- 
lassen, keine gesundheitsschädlichen Räumlichkeiten rar Ver- 
fügung stellen: bei der Beschäftigung von Hilfsarbeitern hi# zu®, 
vollendeten achtzehnten Lebensjahre und von FraueagpenrOTiHi 
überhaupt ist die durch deren Alter und Geschlecht gebot*»» 
Rücksicht auf die Sittlichkeit zu nehmen. Der Schutz der Arbeiter 
gegen Gefahren für Gesundheit und Leben sowie der Schatz der 
Umwohner erfordert die Zuziehung der Amtsärzte bei allen Ver- 
handlungen über die Genehmigung der neuen Anlagen und die 
Zulassung von Aenderungen. Bezüglich der Herrichtune der 
Lehmgewinnungsstätte vom sicherheitspolizeilichen Standpunkt 
aus schließt sich der Verfasser den bezüglichen Vorschriften 
der deutschen Berufsgenossenschaften an. Bei weiterer Ver- 
arbeitung des ZiegelgutM in maschinell betriebenen Fabrik»« 
<■ sind die allgemeinen Gesichtspunkte der Fabrikhygiene zu wahr*r 
Besondere Beachtung verdient die Bereitstellung geeign^r 
Aufenthaltsräume, besonders wenn sieh dleW ohnungen der Arbeiter 
nicht in der nächsten Umgebung der Arbeitsplätze befind« • 
Der Aufenthaltsraum muß hinreichend groß sein, um die ge- 
samten Leute aufzunehmen und ihnen noch einige Bevagusg 
zu gestatten, er muß wirklich Schutz gegen Wind und Wetter 
bieten, einen trockenen Boden und genügenden Lichtein UH 
haben und endlich auch mit den nötigen Sitzgelegenheiten aus- 
gestattet sein. In kleineren Betrieben könnte hier noch dir 
Küche u n torgebracht sein, besser ist es hierfür einen besonder« 
Raum herzuriehten. Verwerflich ist die Verwendung der GäW' 
vor den Kammern der Ringöfen zum Aufenthaltsort oder zurKflche 
Gutes und frisches Triukwasser in genügender Menge, w« 
durch eine einw andfreie Wasserleitung oder durch Pumpbrunneß 
ist ein unabweisliches Erfordnis für jede Arbeitsstätte; nur a# 
Notbehelf haben große, stets rein zu haltende Fässerxu 
die bei der Betriebsstätte kühl zu lagern sind. Einen tjeffHeb* 
Ersatz für Trinkwasser bildet eine leichte Kaffeeabkocfcuag. 

, Die Aborte, je einer für 25—30 Mann, müssen weai£ stfüS 
j 20 m vom Brunnen entfernt liegen, mit Tür und Dari» 

J sehen sein und entweder eine gemauorte, undurchlässige Gr« 
j oder einen geeigneten Fußapparat besitzen. Zweckmäßig ist 
i Bereitstellung eines besonderen Pissoirs mit undurchlässige- 
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Boden und Wand. Frauen sind besondere Zellen zur Verfolgung 1 
zu stellen. 

Bei der Beurteilung, in welcher Entfernung von bewohnten 
Plätzen die Anlage einer Ziegelei zu gestatten sei, sind im 
wesentlichen die Terr&inverhältnisse und die vorherrschende 
Windrichtung ins Auge zu fassen, von Bedeutung ist auch die 
chemische Beschaffenheit des Ziegelgutes und des Heizmaterials. 

Alle diese Verhältnisse mutt der Amtsarzt in seinem Gut- 
achten berücksichtigen, und der technische Beamte muß von Fall ; 
zu Fall diejenigen Vorkehrungen verlangen, welche die Rauch- 
belästigung zu beseitigen oder wenigstens wesentlich zu ver- , 
mindern geeignet sind. 

Zur Verhütung der Gefährdung der Gesundheit der in den 
Ziegeleien beschäftigten Arbeiter ist vor allem die Herstellung 
von Wohnräumen auf dem Ofonplateau zu verbieten, ebenso das 
Formen von Ziegeln unmittelbar über den Ofen- und Feuerungs- 
anlagen. Die Entleerung der Kammern darf erst nach ihrer 
vollständigen Abkühlung erfolgen. 

Von ganz hervorragender Bedeutung ist die Wohnungs- 
frage, zumal für Ziegelwerke, die abseits von größeren Ort- 
schaften angelegt werden und die nur meist landfremde Arbeiter 
vom Frühjahr bis zum Herbste beschäftigen. Den Forderungen 
der Hygiene entsprechende einschlägige Vorschriften finden sich 
u. a. in den Verordnungen für die preußischen Regierungs- 
bezirke Königsberg und Minden (1896), in der Polizeiverordnung 
für Waldeck (1898). in den Verordnungen für Oppeln und 
Münster (1899), in dem Preußischen Ministerialerlaß von» 19. März 
1901 und in dem österreichischen Gesetz über die Herstellung 
billiger und gesunder Arbeiterwohnungen. 

Mit Berücksichtigung der speziellen Verhältnisse der Ziegelei- 
I triebe stellt Possek in 14 Leitsätzen die Mindestforderungen 
für die Wohnräume der Ziegeleiarbeiter auf. 

Bezüglich der Arbeitszeit ist auf die Schwere der Arbeit 
Rücksicht zu nehmen. 

Für handwerksmäßige Betriebe gibt es keine gesetzliche Be- 
schränkung der Arbeitszeit, nur müssen zwischen den Arbeits- 
stunden nicht weniger als täglich l*/a Stunden liegen, wovon 
tunlichst 1 Stunde auf die Mittagszeit zu entfallen hat. In 
fabrikmäßigen Betrieben darf die Arbeitszeit ohne Pausen nicht 
mehr als höchstens 11 Stunden am Tage betragen. Die Ge- 
werbebehörden können Ausnahmen hiervon zulassen. Sonn- 
tagsarbeit ist für Ziegeleien gestattet: 1. für die Bedienung 
der Brennöfen bei kontinuierlichem Betriobe, 2. für das Vor- 
richten des Lehms durch erwachsene Arboitcr für 2 Stunden, ! 
3. gestattot ist die Überwachung des auf den Trockenplätzen j 
lagernden Materials, die Bergung desselben bei drohondem I 
Regenwetter und die Arbeit beim Trockenhalten der Lehm- 
gruben. Nähere Bestimmungen enthält die Ministerialverord- 
nung vom 27. Mai 1885. 

Kinder unter 12 Jahren dürfen nicht verwendet werden, 
jugendliche Personen zwischen dem vollendeten zwölften und 
vierzehnten Jahre in handwerksmäßigen Betrieben für 8 Stunden 
täglich nur dann, wenn ihre Arbeit nicht gesundheitsschädlich 
ist und der Erfüllung der gesetzlichen Schulpflicht nichts im 
Wege steht. Ihre Beschäftigung von 8 Uhr abends bis 5 Uhr 
morgens ist verboten. 

In fabrikmäßig betriebenen Unternehmungen dürfen Kinder vor 
dem vollendeten vierzehnten Lebensjahre zu regelmäßigen Beschäf- 
tigungen nicht verwendet werden, bis zum vollendeten sechzehnten 
Jahre nur zu leichteren Arbeiten. Nachtarbeit ist den jugendlichen 
Personen und Frauen verboten. Eine Arbeitszeit von 11 — 12 
Stunden, namentlich wenn sie, wie es bei Ziegeleien nur allzu 
häufig der Fall ist, durch gesetzlich zulässige Ueberstundon 
verlängert werden kann, hält Possek mit Recht für mehr als 
genügend. Wünschenswert wäre auch die Einschränkung der 
übermäßig langen Arbeitszeit bei den kleinen Betrieben mit 
Feldöfen, namentlich sind hier mit allen gesetzlichen Mitteln die 
jugendlichen Arbeiter zu schützen. Um dies zu ermöglichen, ist 
es notwendig, den Betrieben vorzuschreiben, daß sie die vor- 
gesebriebenen Listen der jugendlichen Hilfsarbeiter mit genauer 


Angabe des Geburtsdatums führen, zur Ermöglichung der 
Kontrolle nur sorgfältig ausgefüllte Geburtsdokumente von den 
einzustellenden jugendlichen Personen annehmen und diese Listen 
wie Dokumente stets bei den Arbeitsplätzen bewahren. Sodann 
muß durch wiederholte Revisionen festgestellt werden, ob diese 
jugendlichen Arbeiter nicht auch bei gesundheitsschädlichen 
Arbeiten beschäftigt werden, Was unter schweren, der 
Gesundheit abträglichen und die Körperentwickelung 
behindernden Arbeiten zu verstehen ist, wird weder im öster- 
reichischen Gewerbegesetz noch auch in irgend einer Spezial- 
verordnung näher ausgeführt, und doch ist diese Erläuterung 
unerläßlich, um eine Kontrolle nicht allein durch die Amtsärzte 
und Gewerbeinspektoren, sondern auch durch die unteren Polizei- 
organe zu ermöglichen. Die hier vermißten Erläuterungen 
geben u. a. die Bekanntmachung des doutsohen Bundesrats vom 

18. Oktober 1398 und das französische Dekret vom 13. Mai 1893, 
abgeändert am 3. Mai 1890. Das italienische Gesetz vom 

19. Juni 1902 verlangt für alle minderjährigen Frauen und für 
Knaben unter 15 Jahren das ärztliche Zeugnis des Gemeinde- 
Sanitätsbeamten darüber, daß die betreffende Person gesund und 
zu der Arbeit, für welche sie bestimmt ist, tauglich erscheine. 
(Eine ähnliche Vorschrift gibt das englische Fabrik- und Werk- 
stättengesetz. D. Refer.) 

Auch diese Lücke in den österreichischen Arbeiterschutz- 
bestimmungen ist baldigst auszufüllen: ferner ist in oder bei 
jeder Arbeitsstätte in allen fabrikmäßigen oder mehr als 20 Hilfs- 
arbeiter beschäftigenden Anlagen eine Arbeitsordnung anzu- 
schlagen, welche genaue Bestimmungen über die verschiedenen 
Arbeiterkategorien, über die Art der Verwendung von Frauen 
und jugendlichen Hilfsarbeitern, über den Schulunterricht, die 
Arbeitszeit und Arbeitspausen sowie über die Behandlung im 
Falle der Erkrankung oder Verunglückung enthält. Schließlich 
wäre in jedem Falle die Beistellung eines Verbandkastens und 
einer Tragbahre zu erfordern. Th. Sommerfeld (Berlin). 

Rasch, Dr. Hermann, DieZündungen durch verdich- 
teten Sauerstoff und die Explosionsgefahr des Stick- 
oxyduls. Mit 16 Abbildungen. Weimar, Carl Steinert, 1904. 

Mit der zunehmenden Verwendung verdichteter und ver- 
flüssigter Gase in Heilkunde und Technik ist auch die Frage 
nach ihrem zweckmäßigen und gefahrlosen Transport eine immer 
wichtigere geworden. Wiederholte Zündungen und Explosionen, 
deren Ursachen sich in der Regel nicht aufklären ließen, führten 
dazu, daß die beteiligten Kreise, insbesondere die Berufsgenossen- 
schaft der chemischen Industrie, sich der Angelegenheit näher 
zuwandten. Auch der im Juni vorigen Jahres in Berlin tagende 
V. internationale Kongreß für angewandte Chemie hat sich mit 
dem Thema eingehend beschäftigt, ohne daß jedoch diese Arbeiten 
volle Klarheit brachten. 

Mit Unterstützung des preußischen Ministeriums für Handel 
und Gewerbe und unter Beteiligung namhafter Firmen hat nun 
der Verfasser eine größere Reihe von systematisch angeordneten 
Versuchen vorgenommen, die sich auf die Zündungs- und Ex- 
plosionsgefahr oben genannter verdichteter Gase beziehen und 
deren Ergebniß als Sonderabdruck aus der „Zeitschrift für kom- 
primirte und flüssige Gase“ uns vorliegt. Es ergiebt sich daraus, 
daß den bisher in der Regel als Ursache der Explosionen an- 
genommenen Umständen (plötzliche Oxydation der brennbaren 
Dichtung»- und Schmiermaterialien, Zerfall der Gase usw.) nicht 
so große Wichtigkeit beizumessen ist, daß es vielmehr häufig 
mechanische Verunreinigungen der Stalilflaschen, Sand, Hammer- 
schlag und ähnliches sind, die beim Ausströmen der Gase mit- 
gerisseu werden, durch Reibung auf den Ventildichtungsflächen 
erglühen und bo die Zündungen und Explosionen bewirken. 

In Preußen liegt z. Z. die Absicht vor, zugleich mit der 
Einführung einer Ueberwachung anderer technischer Einrich- 
tungen auch die Neuregelung des Verkehrs mit komprimirten 
Gasen ein treten zu lassen und insbesondere im Hinblick hierauf 
erscheint die mit einor Anzahl vortrefflicher Abbildungen ver- 
sehene Arbeit sehr bemerkenswert. Dr, v. F 
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Vorliegendes Heft eath&U wiederum eia CirkaUr der ungern Lesern bekannten Apparatebauanstalt von (.«fela«», fttela a («, 
MeUewiU 0.41. 'Ü 


Sicherheitsmischbatterie 

(D. R. C. M. No. 204270) 

für Dampf und Wasser. 

Die nebenstehend abgabildate Sicherheiten) l*chba'terle beiweckt die Mischung von Dampf mit kaltem 
WaMtr cor Kcivugung warmen NVaaaera in Bade- et--, /werken. Dieselbe Dt derartig koostrolart, daß eine 
Verbrühung de* Badenden nie Vorkommen kann, da der Ratterte stets an ent nur kältet Wajter mttleßt, 
ebe tlcb das Dampfvcutil öffnen kann. Dl# Bedienung Dt eins Überaus einfache. ein elnxlger. sieb in 
bori'ontalar Richtung drehender kräftiger Hebel gestatte« den langsamen Debergang von Kalt in Warm 
und umgekehrt von Warm in Kalt 

Die Ratterte liefert das Wasser fir eine oder mehrere 
Brausen- kann aber auch für Waooeoblder Verwendung 
lindea. wie auch inr Krxengnng warmen Wassers für andere 
Zwecke. Bedingung Dt, daß der Dampf stets einen höheren 
Druck bat, wie du kalte Wasser. Hei Bestellung von 
SlebarbelUmlacbapparaten wall« man daher aacb ateta den 
vorhandene ii Dampf- and Waaaardrark angeben. da die 
Batterien hiernach vor Versand ron ans eingestallt werden. 

Zar M Behang von heißem and kaltem Warner eignen sich 
diese Apparate Infolge Ihrer eigenartigen Konstruktion nur 
dann, wenn du heisse Wasser einen erheblich höheren Druck 
and natürlich aach eine «ntaprecbend bob« Temperatur anf- 
weDt. 

Die Montage des Apparates Dt eloe denkbar einfach*, 
wu ohne weiteres ans der nebenstehenden Abbildung auch 
an ersehen Dt. 

Es Dt hierbei nur darauf so achten, daß der Dampl- 
eiatrUt — die Halterte von vorn gesehen — stets links, der 
Kalt-Wuaereluinit stet« recht* erfolgen muß. Die beiden 
Ventile, welche vorher nach den Angaben des Besteller* Ober 
Dampf- and Wusrrdiack von nn« eingestellt werden, dürfen 
nicht verwechselt werden. Bel Beobachtung nur dieser beiden 
Paukte wird eine absolat tarriedenitellende, gerlutcblast 
Funktion garantiert Za bemerken wire noch, den die Höbe 
der MDcfawusertcmperatur bl* mm Maximum beiw. Minimum 
der IDdeteoiparatnr an einer KegnllcnlOse durch Vergrößerung 
des In derselben brBodllelirn Loches oder aber durch du Ab 
nehmen der gtnxen Düse beliebig eingestellt werden kann 

Die aus Rotguß hergestelltr, starke SIcberbelrs'Titscbbatterla V«> */«X%" aa«h 
kostet Mk. 14,—. Zwei starke ansgebogenn Verschraubungen, die die Montage 



rin leichte« Abnahmen der Batterie er mög) leben, kosten extra Mk. 4,M. 
Bauanstatt Lablaut, Stern 4 0*. In Kattowltt O./S. lat Lieferantin. 


ungemein erleichtern und 

Dl* Firma ObarseMaaisaha Apparats- 



Arbeiter-Bade- nndWascheinrichtimgen 
Waschkauen für Berg- und Hnttenbetriebe 

liefert als langjährige Specialität 

H. Schafbtaedt, Giessen. 

Filiale: Berlin SW., Mittenwalderstrasse 59. 



Anlagen für Arbeiter-Wohl- 
fahrtseinrich hingen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WSrmschrSnke, W8rm tische 


zum Betrieb« mit Dampf eingerichtet 

6. Rühmkorft & Co., Hannover. 


m4 


i arl| HejMflBa‘ a Vcrbf,*Berlli W. Mutirfr- ü ** 
Soeben erschien: 

Schriften der Vereine vom ratet Kr« 

Haft in. 

Yerleihanstalten ton CegenstiiHlen ur 
Krankenpflege 

Ton 

Modixinalrst Dr. H. Hecker. 
Preis ÖO Pfg-, postfrei M Pi% __ 
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Deutsche Mt&dte-Ausstellung Dresden 1903, Goldene Medaille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser und Pavillons 

als vorzüglich anerkannt von Staats-, Gemeinde-Behörden and maßgebenden Autorit&te 

»eit 20 Jahren besten» bewahrt sn allen Zwecken worden nur von der 

CHRISTOPH & UMACK Actien - Gesellschaft, Niesky, O.-L. 

gebaut Einzige Spezialfabrik 

1686 ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Xajost&t der Kaiserin von Deutschland 
Mit llaalauedaUles und erstea Preises vielfach prämiiert 
Hehrere TeneenS Stark («Ueferti ftr du Bof-Mam-haHaait Er. Majaatkt des Kalaera and König», 
ftr dt« deatteb* Atbm ud Maria*, naalindlacb* MlUtArrarwalcangoB, ßtaatibobördon, dl* Yarsla* van 
Bothaa Krau, fhr vlala StldU, Krank ecthinaar, Laagaa-Hallatittan, Fabriken, Knappschaften et«. 

Von keinem anderen System bisher erreloht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm No. 233 

Stattgart: layenieai arwle Oleekar, Krtef»berntr. tL Mhncheo: Architekt J. Baach. AtaSar* Wlenorvtr»»* 10 



Oarl Heymanns Verlag, Berlin W. 8, Uauerstrasse 43/44 

Soeben erschien: 

Die Organisation 

der 

amtlichen Arbeiterstatistik 

im 

Deutschen Reich 

Iin Aufträge des 

Kaiserlichen Statistischen Amts für die 

Weltausstellung ln St, Louis 1904 

dargestellt von 

Dr. phii. Victor Leo 

Kaiserlichem Keglerangarat, Mitglied des Kaiserlichen Statistischen Amt*. 

Preis 1 M, postfei 1 M. 10 Pfe. 


Gebrüder Merz, Frankfurt a. M. 

Fabrik für Arbeiter-Schutzapparate 

empfohlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen Bft* ffiEgg5 

Puplllar-AbaUad, ln den verachladanatea Ausstattung an. 

Merz’sche neue Räuchbrillen abi*hu«M*nt) mit i*icht mvedu«ibireo oiiMm, 
Merz’sche Ideal-Schutzbrillen o«wm, •», ~>i« a»muici>. 

Augen- und Athmungs-Schutzapparate nr 

Vielfach prttmiirt. • Behördlich empfohlen. • OaaetaUch geaebtttat. 




01. f. L B«th, Lübeck, 

Spezialfabrik für 

Entslaubangs u. Staubsammel Anlagen, 
LQftungs- u. Enlnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren". 

20j&hrige Erfahrung. — Viele Refereneon. 

Kataloge und VoraeHlige koetenloe. 



1 1 Sohedfa i 




Harrorrmgando NauorungonI 


Riemenaufleger 

durchaus gefahrlose Anwendung im Betrieb, 
keine Stange 

Victoria-Transmissions-Schutz- 
und Deckhülse. 


HUutrirter Catclog (70 Seiten) gratis. 
Rheinisch« Holzverwertung A. G. 

KretuMh. 

| | Sohadt'» Patente. | — | 



Julius ZinlgralT 


Adresse: Köln 41. 
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„Lutocar“ 


D. R. P. 


fahrbarer 
Kehrichtsammler 

Bei über 150 Stadtverwaltungen 

Deutschland* im <- «brauch. 

Sensationelle Erfindung auf dem Gebiete 

der modernen und hygienischen Strassenreinigung 



Unentbehrlich für: 

Mtrauen, Plätze and Parkanlagen. Vieh-, Fabrik-Höfe, -Raume und Werk- 
stutten, Suhlaohthöfe, Zufuhrstrassen* und Auftriebhallen, Fried- 
höfe, Markthallen, Hafenanlagen, Kasernen, Bahnhöfe, Kranken- 
anstalten, Marstalle. Gutshöfe, Fabriks-Anlagen, Gartenhäuser eto. 

Im Jahre bis 



2000 M. Lohn-Ersparnis 

hei der StruBüenreinigung erzielt man 

scho n durch Anschaffung eines 
einzelnen Apparates, dessen leichte 
grosse ArbciUleUtnng und Dauerhaftigkeit durch die ToreOg- 
dennoch Oberaus einfache Konstruktion gewährleistet wird, 

Preise: 

mit Klsenrfider» <H> Hark 

auw«th*c]bar«r Itoerttbebiller mit Deckel dua ... SO Mark 

„ Holxräilern , 105 Hnrl. 

anewechaolbaror He»ervebebkl(«r mit Deckel data ... 30 Mark 

„ llolsrädern und nalomnt. A Mn«le vorrich 
tnng des gefällten Rehfilters 125 Hurk 

aa«we«nie)barer He«ertebeh&Her mit Deckel data .... :I0 Mark 


Grosse Ersparnis an 
Zoit und Geld!! 



Prospekte und Auskünfte: 

„Lntocar“ Kehricht-Apparate- Gesellschaft m. b. H„ Berlin SW., Frledriehstr.il 


Geruchlose Aborte und Pissoirs 

sowie deren Deslnfectlon erzielt man mit 

Saprol 

der Chem. Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerdlinger, Flörsheim a. M. 


A rbeiter- 
AV Schutzbrillen 

la Drillt, Lodar, Gla* ond Glimm«. 
Preisooarant grmtla and firanc«. 

Q. Bettenhäuser, Plauen - Dresden. 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W. 8, Mauerstrafse 43/44 

Soeben ist erschienen : 

DIB MUSEEN 

als Volksbildungsstätten 

Ergebnisse der 12. Konferenz der Zentralstelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 
(Schriften der Zentralstelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen Nr. 25) 

- — Mit 42 Abbildungen — -i a-?.- 

Preis 5 M. Porto 2 0 Pfg. 

Carl Ucjmanii» V«iU* io Btrkla W„ Maaentr«*« 41 44. Gedreckt b«l Julia* SUteafold la Berllr W 
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No. 18. 


Berlin, den 15. September 1904. 

CONCORDIA 


irr' , w(*l 

N --.t 3 UA av\ 


XI. Jahrgang. 


\v 


... ,. <■ — 


Zeitschrift der Centralstelle dir Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen 


Herausgegeben 

VOD 


0«k OW-EU( 5 --HjU and Tortr. Rat im K&algL Pr«a&. MiaüOertam 

* " ' i. Tärits, 


Dr. Jul. Post, 

. _ and vortr. Rat Im K&n 

fftr Handel and (»«warb«. 

Prot Dr. H. Albreoht, 

Gral - I.U hSerfeldr, 

IrKktld am L ul 16. Jeden Iimii. 

Hau« folg« dar Wohlfalirta-Korreagoadaiu. 


Prof. Konrad Hartmann, 

Geh. Be*. Kat and SennüTorslUemleai Im Reicht -VtrfUWantiunt 
Berlin, 


Dr. R. v. Erdberg, 

Cbulottenbart 


Preb hnlhjihrllrh • Karl. 


Alle für die Bedihtlen beeUmmten Sendengen (ManuakrlpU. Korrektoren uw.) erbitten wir onter der Adresse: .CentrnltteHo f&r Arbeiter Wohlfebrteeloriditoiigen*, 

Berlin SW, u, Deeuoerotnde 14. 
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and U n feil verbüt uit*: Die Sterblichkeit tu Tubciknloea uech Biiufea. — Bericht« und Korrespondenten: Beraftkrtnkbelteu und Ihre Verhütung. 


Wohlfahrtseinrichtungen. 


XLV. Vom Arbeitsnachweis. 

I. Die Lehrlingsvermittelung des Städtischen 
Arbeitsamts München. 

Die Unterbringung der Schulentlassenen in Lehr- oder Brot- 
stollen ist seit Jahren Gegenstand besonderer Fürsorge seitens 
der Arbeitsnachweise gewesen, aber wohl nirgend so umfassend, 
organisch und erfolgreich durchgeführt wie in München. Du 
die dortigen Einrichtungen in so mancher Beziehung vorbildlich 
wirken können, gehen wir int folgenden an der Hand des 
achten Geschäftsberichts des städtischen Arbeitsamts München 
für das Jahr 1903 ausführlich auf die Einzelheiten ein. 

Die Erfolge der Münchener Anstalt beruhen vor allem auf 
einem systematischen Zusammenarbeiten der verschiedenen in 
Betracht kommenden Steilen mit dein Arbeitsamt: der Lokal- 
schuiverwaltung. der staatlichen Aufsichtsbehörden und der Hand- 
werkskammer. Iu Fluß gebracht, wurde die Neuorganisation auf 
einer Konferenz der bayrischen Volksschulleiter in» März 1903. 
Hier führte der Vorsitzende u. a. aus, das Haupt moment in der 
Fürsorge für die schulentlassene Jugend liege in der Sorge für 
einen geordneten Lebenslauf. Wolle die Schule ihre Krziehungs- 
resultate nicht verloren gehen sehen, so müsse sie auch Mit- 
arbeiten an der möglichst umgehenden Unterbringung in ge- 
ordneten Lehr- und nicht bloß Brotetellen (als Ausläufer usw.); 
ferner müsse sie Interesse daran nehmen, welchen Beruf die 
Abgehenden wählten, sie müsse die Wahl mit Rat und Tat 
fördern, namentlich durch besonnene Kritik an den Wünschen 
und Neigungen des Schülers, gestützt auf die von seiner 
Körperbeanlagung, seinen Fähigkeiten und seinem Charakter 
gewonnene Kenntnis. Dazu bedürfe sie auch einer möglichst 
umfassenden Uebersicht über den Arbeitsmarkt, die am besten 
durch die zentralisierten gemeindlichen Arbeitsnachweise gegeben 
werde. 

Kurz darauf erging seitens der Lokalschulkommission an 
sämtliche Leiter der Volksschulen eine Verfügung, in der 
folgendes angeordnet wurde: Die zur Entlassung kommenden 

Schüler versammeln sich in einem größeren Raume (Turnhalle) 
und werden dort vom Schulleiter aut die Wichtigkeit einer 
richtigen Berufswahl und die hierbei inbetracht kommenden 
persönlichen und sachlichen Erfordernisse hingewiesen. Hieran 
reiht sich eine Belehrung über das städtische Arbeitsamt, seine 
Zweckmäßigkeit, die Unentgeltlichkeit der Vermittelung usw., 
wohei zu betonen ist, daß die Eltern bei Inanspruchnahme des 


Amtes in ihrem letzten Entschlüsse nicht beeinträchtigt werden, 
da das Amt die Parteien nur Zusammenhänge, während diese 
erst definitiv die Lehrverträge ahschliessen. Sämtliche Kinder 
— Mädchen immer inbegriffen — erhalten dann einen Frage- 
bogen, in dem unter Kontrolle der Lehrer zur allgemeinen 
Orientierung der Schule sowie des Arbeitsamts Angaben über 
den zu wählenden Beruf, etwa zu zahlendes Lehrgeld und die 
Möglichkeit der Beköstigung und Beherbergung im elterlichen 
Hause zu machen sind. Dabei wird über die Anforderungen 
und Aussichten der einzelnen Berufe, die finanziellen Voraus- 
setzungen und etwaige Beihilfen aus Stiftungen, Gemeinde- 
mittelii usw. sofort Auskunft gegeben. Auf Grund der Frage- 
bogen erfolgt eine vorläufige Auslese, und diejenigen, bei welchen 
eine Tätigkeit des Arbeitsamts zweckmäßig erscheint, haben 
ein „Gesuch um Zuweisung einer Lehrstelle* Auszufüllen. Auch 
dieses geschieht mitUnteretützung und unter Kontrolle der Lehrer 
und wird nötigenfalls durch eine Charakteristik des Schülers 
ergänzt. Dieses Gesuch ist noch vor der Schulentlassung durch 
den Schüler persönlich, wenn möglich in Gegenwart der Eltern, 
beim Arbeitsamt abzugeben, dos dafür einen Vormerkzettol aus- 
füllt, der wiederum dem Klassenlehrer zur Kontrolle vorzulegen 
ist. Der Schüler soll danach bis zur definitiven Benach- 
richtigung öfter persönlich vorsprechen, immer aber etwaigen 
Wohnungswechsel anzeigen. Kann eine Lehrstelle nachgewiesen 
werden, so erhält der Schüler eine Zuweisungskarte, mit. der 
er sich, möglichst in Begleitung seiner gesetzlichen Vertreter, 
zum Lehrherm begiebt. Nimmt dieser ihn an, so ist die Zu- 
weisungskarte an das Amt. ausgefüllt zurückzusenden ; sie ist 
zweckmäßig schon als Postkarte mit der Adresse des letzteren 
gedruckt. Am Schlüsse des Schuljahres werden die Frage- 
bogen, nötigenfalls mit Bemerkungen der Klassenlehrer, vom 
Schulleiter behufs Fortsetzung der Kontrolle gesammelt. 

Dieses Vorgehen erfuhr die Unterstützung der maßgebenden 
Stellen. Es richtete nämlich das Staatsministerium des Innern 
an die Bezirksregierungen einen Erlaß, in dem auf die Münchener 
Regelung als vorbildlich hingewiesen wurde. „Die Fürsorge 
für die schulentlassene Jugend stellt zweifellos einen bedeutenden 
Erziehungsfaktor dar. Es besteht daher auch vom Standpunkte 
der Unterrichts Verwaltung ein in den Aufgaben der Schule 
selbst begründetes Interesse, die Bestrebungen, welche auf die 
Lehrlingsvermittelung abzielen, möglichst zu unterstützen/ 
Demgemäß wurden die Schulbehörden und das gesamte Lehr- 
personal angewiesen, hier Hand in Hand mit den Arbeitsämtern 
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zogen hat. Ist das Arbeitseinkommen wegen geringerer Lei- 
stungsfähigkeit bereits herabgemindert. gewesen, so soll bei 
Arbeitern, die länger als 15 Jahre im städtischen Dienste ge- 
wesen sind (eine solche Zeitbestimmung fehlt mit Ausnahme von 
Posen lind Flensburg in den meisten Städten), der Lohnsatz eines 
rüstigen Arbeiters der Berechnung zugrunde gelegt werden. 
Voraussetzung für den Bezug der Rente ist, daß der Verstorbene 
nach der Annahme zur „ständigen Beschäftigung“, die nach ein- 
jähriger Probezeit erfolgen kann, drei Jahre vom vollendeten 
25. Jahre ununterbrochen im städtischen Dienste tätig gewesen 
ist. Die meisten Städte fordern eine zehnjährige Dienstzeit 
(Hildesheiin und Metz eine fünfzehnjährige, Mülhausen i. E. so- 
gar eine zwanzigjährige), verlegen aber den Beginn der Frist 
vielfach in das 21. Lebensjahr, so daß auf diese Weise wieder 
ein Ausgleich stattfindet. Bei Aufhören oder Entziehung des 
Witwengeldes ist das Waisengeld, das für Halbwaisen V«, für 
Vollwaisen Vs des Witwengeldes beträgt-, weiterzuzahlen, da 
unter dem Unglück oder dem schuldhaften Verhalten der Mutter 
die Erhaltung und Erziehung der unbeteiligten Kinder nicht 
leiden soll. Bei der Wiederverheiratung erhält die Witwe eine 
einmalige Abfindung in der seltenen Höhe einer doppelten Jahres- 
rente. Die Hinterbliebenenrenten werden sechs Wochen nach 
dem Tode des Arbeiters fällig; bis dahin wird der Lohn als 
Gnadensold weitergezahlt. In Anrechnung kommen sämtliche 
Bozüge aus staatlichen Versicherungen, sogar dann, wenn die 
Rentenberechtigten es unterlassen, die bezüglichen Anträge zu 
»teilen, eine Vorschrift, die unter Umständen zu unbilligen 
Härten führen kann, da auf dem Gebiete des Versicherung*» 
rechts doch ziemlich starke Unwissenheit herrscht. Vorbildlich 
ist hier die Elberfelder Vorschrift., wonach die Verwaltung 
die Beantragung der Kenten nötigenfalls zu veranlassen hat. 
Was den rechtlichen Charakter der Renten anlangt, so ist ihre 
l'nwiderrufllichkeit in den Motiven zur Regelung zwar betont, 
in der letzteren aber mit keinerlei Rechtsgarantien umgeben. 
Von den deutschen Städten hat dies unseres Wissens überhaupt 
nur eine getan, nämlich Bamberg, vn Streitigkeiten, welche 
sich aus dem Vollzüge der Satzungen orgeben, im ordnungs- 
mäßigen Instanzenzuge des Verwaltungsrechtsweges zum Austrage 
zu bringen sind. Die Gründe für diese Zurückhaltung, die den 
beteiligten Städten trotz wirklich großer ohne Gegenleistung 
gewährter Leistungen manche, oft unberechtigte Kritik ein- 
getragen hat, sind folgende: Zunächst war es, wie Oberbürger- 
meister Dr. Adiek es auf der letzten Konferenz der Central- 
steile in Leipzig am 10. Mai 1904 (Schrift 27, S. 237) ausführte, 
das Bewußtsein einer moralischen Verpflichtung, der auch ohne 
Recht »garantiert sich keine Verwaltung eutziehen wprde und bei 
dem jetzigen Zuschnitte des öffentlichen Lebens auch nicht ent- 
ziehen könne. Andererseits war es die Interprotat ion des § 48 dos 
Invalidenversicherungsgesetzes, der ein Ruhen der Reichsrente ; 
für bestimmte Fälle einer von der Stadt auf Grund eines Rechts- 
anspruchs zu gewährenden Versorgung verschreibt. Anstelle 
der einseitig von den Städten gewährten Fürsorge empfahl in der 
Diskussion der Leipziger Konferenz der Hamburger Senats- 
sekretär Dr. Alb recht (siehe Schrift 27, S. 251 ff.) die Schaffung 
einer mit Rechtspersönlichkeit ausgestatteten Versichorungskasse. 
wie sie in dem kürzlich veröffentlichten Gesetzentwürfe betreffend 
die V ersorgu ngskasse für staatliche Angestellte und Arbeiter 
Hamburgs vorgesehen ist. Dr. Reck« (Berlin). 

XLIX. Gesetzliche Einführung öffentlicher Arheits- 
narhweiKbtireaiiK in Galizien. 

Die von Theoretikern und Praktikern des Arbeitsnach- 
weises seit Jahren wiederholt erhobene Forderung nach einer 
gesetzlichen Regelung (vgl. Nr. 18 des laufenden Jahrgangs der 
Zeitschrift) ist kürzlich, nachdem Frankreich auf diesem Gebiete 
vorangegangen war, im Königreich Galizien durch Gesetz vom 
16. März 1904*) in die Praxis umgesetzt worden. Darnach sind 

*1 Mitgeteilt im Bulletin des Internationalen Arbeitsamt« 1904, 
IW. III. No. 4—6, S. 164 ff. Jena 1904. G. Fischer, 


öffentliche Bezirksarbeitsbureaus vor allem in denjenigen Bezirke 
zu errichten und zu erhalten, deren Bezirksräte die Errichtung 
solcher Bureaus beschließen, ferner in denjenigen Bezirken, bezüg- 
lich deren der Landesausschuß nach Anhörung des Bezirksrat« die 
Errichtung eine« solchen Bureaus für notwendig erachtet (§ 3) 
Die Stadtgemeinden Lemberg und Krakau sind verpflichtet, jt 
ein besonderes Arbeitsnachweisbureau zu unterhalten. Ihr« 
Aufgaben sind im § 4 folgendermaßen bezeichnet: 

1. Die Evidenzhaltung von Nachfrage und Angebot der 
Arbeit jeder Art; 

2. die Auskunfterteilung an Interessenten über Erwerte- 
verhält niese im In- und Auslande: 

3. die Verständigung zwischen Arbeitgebern und Arbeit- 
suchenden jeder Art zu vermitteln. 

Das Gesetz bietet allerdings keinen Anhalt dAfür, wie dies* 
letztere Vorschrift (3) auszulegen ist. Aber man wird wohl 
in der Annahme nicht fehlgehen, daß das Bureau Ober die 
bloße Zusaramenführung von Angebot und Anfrage hinausgehen 
darf und im geeigneten Falle auch ein« Verständigung zwischen 
den beiden Gruppen, bezw. ihren Organisationen über die Aus- 
gestaltung der Arbeitsbedingungen herbeiführen soll. 

Die Kosten der Bureaus werden von den Städten, bezr 
von den Bezirken getragen; der Landesausschuß kann aus «Vni 
vom Landtage zu diesem Zwecke errichteten Fonds Unterstützun- 
gen bewilligen. Die Vermittelung ist unentgeltlich für die Ar- 
beitsuchenden. während von den Arbeitgebern die tarifmäßig* 

I Gebühr erhoben werden kann, deren Höhe vom Landesausschu^e 
| bestimmt wird. 

Die Geschäftsführung der Bureaus hat auf Grand von 
Statuten zu erfolgen, die vom Gemeinde-, bezw. Bezirksrat auf- 
zustellen und vom Landesausschusse zu genehmigen sind. Leider 
läßt das Gesetz eine Vorschrift über die Beteiligung der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer an der Verwaltung der Bureaus, in der 
Form eines Kuratoriums, Ausschusses oder dergl., vermiss«*, 
so daß der Gesichtspunkt der Parität, auf den überall sonst Jot 
größte Wort gelegt wird, im Gesetze nicht berücksichtigt er- 
scheint. Auch Ober die Pflege der Statistik und der Berirhi* 
erstattung ist im Gesetze nichts Positives gesagt, beide« Frager., 
für die im Interesse einheitlicher Beantwortung zwingende Vor- 
schriften, die möglichst ins Einzelne zu gehen hätten, bestehet 
müssen. 

Die Aufsicht über die Bureaus steht dem Landesausschusse 
zu. Dieser hat, falls ihm die Tätigkeit des Bureaus nicht be- 
friedigend erscheint, das Recht. Aenderungen in der Einrichtantf 
oder im Statut anzuordnen. Bureaus, die gegen die Genetzt 
und Statuten verstoßen, können suspendiert werden. 

Beim Lande-sausschusse wird ein Landesbureau gebildet 
das folgende Aufgaben hat; 

a) Die Evidenz von Angebot und Nachfrage nach Arbeit 
im ganzen Lande zu führen, Daten über die ausländischen Er» 
w'erbsverhältnisse zu sammeln und diese Daten den öffentlichrr. 
Arbeitsvermittelungsbure.au» mitzuteilen; 

b) zwischen den öffentlichen Arbeitsverroittelungehurwi' 
des ganzen Landes sowie eventuell mit dem Auslände zu ver- 
mitteln, mit Ausschluß der unmittelbaren Vermittelung »wisch« 
Arbeitsuchenden und Arbeitgebern; 

c) Auskünfte und Belehrungen, betreffend die Organisation 
der Bureau« zu erteilen, Musterstatuten sowie Statuten für 
einzelne Bureau» auszuarbeiteti; 

d) dem Landesausscbuß als Organ zur Kontrolle und Auf* 
sicht über die städtischen und die Bezirksbureaus zu dienen. 

e) die Fürsorge für die Angelegenheiten der ständige« nrnl 
zeitlichen Auswanderung über die Landes- und Reichsgrenz »■ 

Zur Ausführung des Gesetzes hat der galizische Laadt*;' 
in einer Resolution die Regierung aufgefordert: 

1. die bestehenden Arbeitsvermittelungwinstitute darMf^ 
zu untersuchen, ob sie den Vorschriften ihrer Konzessionen and 
dun Forderungen der Gesetze entsprechen: 
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2. gegen die Winkelarbeitsvermittler mit aller Strenge vor- 
zugehen; 

3. dahin zu wirken, daß bei den von der Staatsregierung 
in Angriff genommenen Arbeiten die Regierungsorgane sich der 
öffentlichen Arbeitsvermittelungsbureaus bedienen; 

4. im gesetzgeberischen Wego die Befreiung der Korrespon- 
denz der öffentlichen ArbeitsvermittelungBbureaus vom Post- 
porto zu erwirken. 

Bei diesem letzten Punkt« (4.) betreffend Erleichterungen im 
Verkehrswesen wären vielleicht noch Abmachungen mit der Post- 
verwaltung Ober den Telephonverkehr der Aemter sowie mit den 
Eisenbahnverwaltungen über die Beförderung der nach auswärts 
in Stellung gebrachten Arbeiter zu befflrworten. 


L. Nene Italienische Gesetzgebung über Kinder- und 
Frauenarbeit 

Das als erster Anfang einer Arbeiterschutzgesetzgebung in 
Italien erlassene Gesetz Clbcr die Kinderarbeit vom 11. Fe- 
bruar 1886 hatte sich von Anfang an als unvollkommen und 
seinem Zwecke nicht genügend erwiesen. Man war daher seit 
lange bestrebt, durch eine anderweite Regelung eine Besserung 
herbeizuführen, aber durch den Widerstreit der verschiedenen 
politischen Parteien ist es erst nach sechzehn Jahren und nach 
vergeblicher Durchberatung einer Reihe von Gesetzentwürfen 
gelungen, eine neue Ordnung in dem Gesetze vom 19. Juni 1902 
zu schaffen, welche zwar gegen früher einen nicht unwesent- 
lichen Fortschritt bedeutet, aber doch, da sie auf einem Kom- 
promisse der entgegengesetzten Parteiungen beruht, noch an 
manchen Mängeln leidet, wie sie durch ein derartiges Entstehen 
in der Regel gegeben sind. Die wesentlichen Einzelheiten 
sind durch das Gesetz von 1902 in folgender Weise geregelt: 

In gewerblichen Anstalten, in Laboratorien, im Baugeworbe 
und bei den nicht unterirdischen Arbeiten in Steinbrüchen, Berg- 
werken und bei Tunnelbauten dürfen Kinder beiderlei Geschlechts 
zur Arbeit nur zugelassen werden, wenn sie mindestens das 
12. Lebensjahr zurückgelegt haben. Zur Zeit des Inkraft- 
tretens des Gesetzes bereits in dergleichen Betrieben beschäf- 
tigte Kinder dürfen weiter in Arbeit bleiben, wenn sie das 
10. Lebensjahr schon vollendet haben. Bei den unterirdischen 
Arbeiten in den Steinbrflchen, Bergwerken und Tunnelbauten 
dürfen Kinder, welche das 13. Lebensjahr noch nicht zurück- j 
gelegt haben, und Krauen jedweden Alters nicht beschäftigt 
worden; drei Jahre nach Erlaß des Gesetzes erhöht sich die 
gesetzte Altersgrenze für die bezügliche Kinderarbeit auf die 
Vollendung des 14. Lebensjahres; für den Uebergang können 
in der fraglichen Art bereit« beschäftigte Kinder bei der Arbeit 
belassen bleiben, sofern sie das 11. Lebensjahr vollendet haben. 
Bei gefährlichen oder ungesunden Arbeiten, wenn solche auch 
nicht in gewerblichen Anstalten, in Steinbrüchen, Bergwerken 
oder bei Tunnelbauten vorgenommen werden, sollen Kinder, 
welcho das 15. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, und 
Personen weiblichen Geschlechts in minderjährigem Alter nicht 
beschäftigt werden; welche Arbeiten im vorliegenden Sinne als 
gefährliche oder ungesunde angesehen werden sollen, wird durch 
Königliches Dekret nach Anhörung des oberen Beirats für Ge- 
sundheitswesen und des Beirats für Gewerbe und Handel be- 
stimmt; in der gleichen Weise kann auch angeordnet werden, 
daß zu den generell für gefährlich oder ungesund erklärten 
Arbeiten in einzelnen Ausnahmefällen Kinder vor Vollendung 
des 15. Lebensjahres und minderjährige Frauen untor den für 
notwendig zu erachtenden Vorsichtsmaßregeln und besonderen 
Bedingungen zugelassen werden dürfen. 

Die Nachtarbeit ist für Personen männlichen Geschlechts 
vor Vollendung des 15. Lebensjahres und für Personen weib- 
lichen Geschlecht« vor Erreichung des Volljährigkeitsalters ver- 
boten, doch können Personen weiblichen Geschlecht«, welche 
das 15. Lebensjahr bereits zurückgelegt haben, eine bezügliche 
vor Erlaß des Gesetzes begonnene Beschäftigung fortsetzen. 
Nach fünf Jahren von Erlaß des Gesetzes ab ist die Nacht- 


arbeit für die Personen weiblichen Geschlechts ganz ohne Rück- 
sicht auf das Alter überhaupt verboten. Als Nachtarbeit im 
Sinne des Gesetzes gilt diejenige Arbeit, welche vom 1. Ok- 
tober bis zum 31. März in der Zeit von 20 bis 6 Uhr und vom 
1. April bis zum 30. September in der Zeit von 21 bis 5 Uhr 
verrichtet wird"). Ist die Arbeit in zwei Arbeiteschichten ge 
teilt, so kann sie um 5 Uhr beginnen und bis 23 Uhr dauern. 
Der Minister für Ackerbau, Gewerbe und Handel ist ermächtigt, 
mit Zustimmung des provinzialen Beirats für Gesundheitswesen 
die gesetzlichen Grenzen der Nachtarbeit für einzelne Ort- 
schaften, insofern die besonderen klimatischen oder Arbeitsver- 
hältnisso solches verlangen, zu verändern, desgleichen auch in 
derselben Weise während dreier Jahre nach dem Erlasse des Ge- 
setze« zu gestatten, daß an Stelle der gegenwärtig in den be- 
treffenden Betrieben beschäftigten minderjährigen Personen weib- 
lichen Geschlecht« andere minderjährige weibliche Personen mit 
vollendetem 15. Lebensjahre treten. Wöchnerinnen dürfen regel- 
mäßig erst einen Monat nach ihrer Entbindung wieder in Be- 
schäftigung genommen werden; in Ausnahmefällen ist eine Be- 
schäftigung schon nach drei Wochen zugelassen. wenn durch 
ein Zeugnis des Gesundheitsamts ihres gewöhnlichen Aufent- 
haltsort« bekräftigt ist, daß ihr Gesundheitszustand ihnen er- 
laubt, die fragliche Arbeit ohne Schaden zu verrichten. 

Kinder beiderlei Geschlechts, welche das 10. aber noch nicht 
das 12. Lebensjahr vollendet haben, dürfen nicht länger als 
8 Standen, Kinder beiderlei Geschlechts vom 12. bis zum 
vollendeten 15. Lebensjahre nicht länger als 11 Stunden und 
Personen weiblichen Geschlechts jedweden Alters nicht längor 
als 12 Stunden innerhalb eines Zeitraums von 24 Stunden be- 
schäftigt werden. Dor Minister für Ackerbau, Gewerbe und 
Handel kann nach Anhörung des provinzialen Beirats für Ge- 
sundheitswesen auf gewisse Zeit und ausnahmsweise gestatten, 
daß die tägliche Arbeitsdauer der Kinder zwischen dem 12. und 
dem vollendeten 15. Lebensjahre bis auf 12 Stunden verlängert 
werde, wenn solches au« technischen oder wirtschaftlichen Rück- 
sichten für notwendig zu erachten ist. Kindern und Frauen jeden 
Alters sollen innerhalb der Arbeitezeit oino oder mehrere Ruhe- 
pausen gewährt werden: diese Ruhepausen sollen insgesamt bei 
einer Arbeitszeit zwischen 6 und 8 Stunden mindestens eine 
Stunde, bei einer Arbeitszeit zwischen 8 und 11 Stunden minde- 
stens anderthalb Stunden und bei einer Arbeitezeit über 
11 Stunden mindestens zwei Stunden betragen. Ohne eine 
Unterbrechung dürfen Kinder und minderjährige Frauen in 
keinem Falle länger als sechs Stunden arbeiten. Den Frauen 
jeden Alters und den Kindern bis zum vollendeten 15. Lebensjahre 
ist wöchentlich ein voller Ruhetag (24 Stunden) zu gewähren. 

Zu den unter dieses Gesetz fallenden Arbeiten sind ge- 
gebenenfalls minderjährige Personen weiblichen Geschlechts und 
Kinder vor Vollendung de« 15. Lebensjahres nur zuzulassen, 
wenn sie mit einem Arbeitsbuch und einom auf dem Arbeite- 
buche geschriebenen ärztlichen Zeugnis, aus dem ihre Gesund- 
heit und ihro Befähigung zu den von ihnen zu verrichtenden 
Arbeiten hervorgeht, versehen sind. Die Form des Arbeits- 
buches wird durch Verordnung bestimmt; es soll in demselben 
angegeben werden: dio Geburtezeit, die Impfung, die Bescheini- 
gung über Gesundboit und Befähigung zu den zu verrichtenden 
Arbeiten, ein Attest über Absolvierung des niederen Kurnos 
der Volksschule (die ersten drei Jahre). Beschäftigten Kindern, 
welche vor Erlaß des Gesetzes die letztere Bedingung noch nicht 
erfüllt haben, wird eine dreijährige Frist zur Nachholung ge- 
setzt. Die Prüfung auf den Gesundheitszustand hat der amt- 
liche Arzt der Gemeinde vorzunehmen, weicher dementsprechend 
auch das Zeugnis auszustellen hat. Kosten dürfen für den Ar- 
beiter nicht erwachsen; soweit solche entstehen, hat die Ge- 
meinde dieselben zu tragen. Die während der ersten fünf Jahro 

*) Die Stunden werden in Italien offiziell von Mitternacht za 
Mitternacht mit l bis 24 gezählt; nach unserer Zählweise ist 20 Uhr 
demnach 8 Uhr Nachmittag. 6 Uhr 6 Uhr Vormittag. 21 Uhr 9 Uhr 
Nachmittag. 5 Uhr 5 Uhr Vormittag. 
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nach Erlaß des Gesetzes rar Nachtarbeit zugelaseenen Frauen 
jeden Alters müssen gleicherweise ein Arbeitsbuch haben. Der 
Arbeitgeber, welcher Frauen jeden Alters oder Kinder, welche 
das 15. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, mit den unter 
dieses Gesetz fallenden Arbeiten beschäftigt, ist verpflichtet 
darüber zu bestimmter Zeit und nach einer in den Ausführungs- 
vorschriften naher festgelegten Form jedes Jahr Anmeldung zu 
erstatten. Ebenso soll auch im Laufe des Jahres von jeder 
Veränderung in der Art der Arbeiten, dem Wechsel in der j 
Person des Arbeitgebers, der Einführung mechanischer Trieb- I 
krfifte sowie anderen in der Ausführungsverordnung speziell 1 
hervorgehobenen Momenten Anzeige gemacht werden. Diese 
Meldungen sind schriftlich in doppelter Ausfertigung an die Prä- j 
fektur der Provinz, in welcher der Betrieb seinen Sitz hat, zu 
richten: die Präfektur hat ein Exemplar derselben dem Ministe- j 
rium für Ackerbau. Gewerbe und Handel zu übersenden und ! 
selbst ein Register über die Betriebe mit den aus den Meldungen ' 
ausgezogenen Notizen zu führen. Die Arbeitgeber, und zwar j 
sowohl die Betriebseigentümer als die Verwalter, Direktoren, | 
Unternehmer usw., welche Kinder und Frauen jeden Alters in 
den bezüglichen Betrieben beschäftigen, haben in den Arbeits- 
und sonstigen zum Betriebe gehörigen Räumen nach Maßgabe 
der näheren Vorschriften der in besonderer Form (siehe unten) 
zu erlassenden Ausführungsverordnung die erforderlichen Vor- 
kehrungen für den hygienischen Schutz, für die Sicherheit und 
für die Sittlichkeit der Arbeiter zu treffen. In denjenigen Fa- 
briken, in denon Frauen beschäftigt werden, ist zum Säugen 
der Kinder ein besonderer dem Zwecke entsprechender Raum von ( 
der Fabrik zur Verfügung zu stellen oder nährenden Frauen zu I 
gestatten, sich von der Fabrik zeitlich zu entfernen, und zwar | 
unbeschadet der vorgeschriebenen Ruhepausen; ein besonderes 
Säugezimmer soll immer in denjenigen Fabriken vorhanden sein, 
in denen wenigstens fünfzig Arbeiterinnen beschäftigt Bind. Die 
besonderen Betriebsordnungen für die unter das Gesetz fallenden 
Betriebe müssen den gesetzlichen Bestimmungen und den Vor- 
schriften der zu erlassenden Austührungsverordnung genau 
entsprechen; sie sind mit dem Visum des Bürgermeisters 
als Zeichen ihrer Rechtsgiltigkeit zu versehen und an einem 
Platze innerhalb des Betriebes auszuhäugen, an welchem die j 
Interessenten und Behörden leicht von denselben Einsicht nehmen 
können. 

Für die Ausführung des Gesetzes hat das Ministerium für 
Ackerbau, Gewerbe und Handel Sorge zu tragen, welches die 
erforderliche Aufsicht durch die Geworbeinspektoren, die Inge- 
nieure und Hilfsingenieure der Bergwerke und die Behörden der 
gerichtlichen Polizei ausübt. Die mit dem Aufsichtsdienste be- 
auftragten Personen haben freien Zutritt in die gewerblichen 
Anstalten, Bergwerke, Steinbrüche, Tunnels und bringen die 
I Übertretungen des Gesetzes und der Ausführungsverordnung 
zur Anzeige und zur Verfolgung. 

Die zur Beobachtung des Gesetzes usw. speziell verpflichteten 
Personen, welche die Vorschriften über die Beschäftigung, die 
Arbeitszeit, die Arbeitsdauer, die Ruhepausen usw. Übertreten, 
sind mit einer Buße bis zu 60 Lire für jeden beschäftigten und 
von der Uebertretung betroffenen Arbeiter strafbar: die Buße 
soll jedoch nie den Gesamtbetrag von 500 Lire übersteigen. 
Die Uebertretung der bezüglich der Räume und der Betriebs- 
ordnung getroffenen gesetzlichen Anordnungen unterliegt einer 
Buße von 50 bis 500 Lire, die Uebertretung der weiteren Vor- 
schriften der Ausführungsverordnung einer Buße bis zu 50 Lire. 
Im Rückfälle wird die Buße um ein Sechstel bis zu einem Dritte] 
erhöht. Die auferlegten Bußen fließen in den durch das Gesetz 
vom 17. Juli 1808 errichteten Nationalrentenfonds für Invalidi- 
täts- und Altersversorgung der Arbeiter"). Bezüglich der nur 
mit einer Buße belegten Uebertretungen kann der Angeklagte 
den weiteren. Prozeß abwenden, sofern or vor dem Beginne der 

*) Yergl. No. 2 de» VI. Jahrgangs dieser Zeitschrift vom 15. Ja- | 
nuar 1899, S. 18. 


öffentlichen Verhandlung außer den Prozeßkosten eine Summe 
entrichtet, welche dem Höchstbetrage der für die begangen* 
Uebertretung angedrohten Buße entspricht. 

Innerhalb sechs Monaten nach der Veröffentlichung des Ge- 
setzes wird nach Anhörung des Staatsrats, des oberen Beirat.» 
für Gesundheitswesen und des Beirats für Gewerbe und Handel 
eine durch Königliches Dekret bestätigt« Verordnung die näheren 
Vorschriften zur Ausführung des Gesetzes geben. Das Gesetz 
selbst soll vier Monat« nach der Veröffentlichung dieser Aus- 
führungsverordnung in Kraft treten; die näheren Vorschriften 
der Ausführungsverordnung selbst kommen zu dem gleichen 
Zeitpunkt in Giltigkeit. Dr. Z. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Volksbildung. 

[62] Der Oberpräsident von Posen will in diesem Jahre 
versuchsweise einen dreitägigen Kursus einrichten, in welchem 
sorgfältig ausgewählte und befähigte Volksschullehrer aus der 
Provinz zur Veranstaltung volkstümlicher Vorträge aus 
allgemeinen wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Gebieten 
von Mitgliedern der Posener Königlichen Akademie geschult 
werden sollen. Die Lehrer sollen in dem Kursus hauptsächlich 
mit dem Stoffe der einschlägigen Literatur bekannt gemacht 
werden. Sie sollen ihre Vorträge in den kleinen Städten oder 
Dörfern bei Gelegenheit von Volksunterhaltungsabeoden halten 
Der Kursus wird Mitte Oktober d. J. atattflnden. Den Teil- 
nehmern wird für die drei Tage eine Unterstützung von 18 Mark 
und außerdem der Ersatz der Rückfahrkarte III. Klasse au.» 
Staatsfonds gewährt werden. Aus dem Regierungsbezirke Urom- 
berg werden etwa 20 Lehrer herangezogen. 


Gesundheitspflege. 

Literatur: Th. Oehmke, Uebor Luft und Lüftung 
der Wohnung und verwandte Fragen. München und 
Berlin, R. Olden bourg. 

Der Verfasser gibt in der kleinen lesenswerten Schrift, di« 
eine Erweiterung eines im vorigen Jahre im Architektenvereine 
gehaltenen Vortrages ist, eine kurze Uebersicht über die Beschaffen' 
heit und den gesundheitlichen Wert der Atmungsluft unserer 
Wohnungon sowie über die Mittel zur Verbesserung derselben. 

Er geht von der Lehre Pettenkofers aus, der den ver- 
mehrten Gehalt der Luft an Kohlensäure als Maßstab für die 
Luftvcrschlochterung eingeführt hat. Der ausschließlichen Ver- 
wendung des Kohlensäuremaßstabes steht jedoch die Tatsache 
entgegen, daß eine Reihe von wesentlichen Luftvergeh lechtc- 
rangen, wie der Staubgehalt uud die Luftfeuchtigkeit, nicht 
gleichmäßig mit der Vermehrung der Kohlensäure einhergehen, 
ln anderen Fällen ist besonders die Ueberhitzung des Raumeis 
zu berücksichtigen. 

Für die Notwendigkeit einer energischen Lüftung der Auf- 
enthaltsräume spricht auch die von Wolpert erwiesene Tat- 
sache, daß die Ausnutzung der aufgeuommenen Nahrung beim 
Menschen durch Verschlechterung der Zimmerluft gradweise um 
starke Prozentsätze herabgesetzt wird. 

Verfasser zeigt, mit welcher Wirkung der Luft Verschlechte- 
rung schon durch einfaches Oeffnen der Fenster sowie durch 
besondere Lüftungseinricht ungen begegnet werden kann, und be- 
schreibt einige bewährte Lüftungsanlagen. Er befürwortet för 
öffentliche Versammlungsräume und namentlich für Schulen die 
Erweiterung der schon bestehenden behördlichen Forderung ge- 
eigneter Lüftungsanlagen und berührt am Schlüsse der Schrift 
die Verderbnis der Wohnungsluft, die ihre Ursache in der Fäulnis 
der mit der FüUerde in das Innere der Zimmerdecken hinein- 
gebrachteu Schmutzstoffe hat. Th. Sommerfeld (Berlin). 
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Gewerbehygiene und UnfaUverhütimg. 


LI. Gewerbehygienische Mitteilungen »ns den Jahres* 
berichten der Gewerbeaafsichtsbeamten für das 
Jahr 1903. 

In den Berichten der deutschen Gewerbeaufsichtsbeamten 
für das Jahr 1903 sind wie regelmäßig sehr viele und wich- 
tige Angaben Ober die gesundheitlichen Verhältnisse in indu- 
striellen Betrieben und über gewerhehygienische Beobachtungen 
und Erfahrungen enthalten. Im Nachstehenden soll ein Auszug 
aus diesen Mitteilungen auf Grundlage der folgenden Einteilung 
gegeben werden: 

1. Statistische Angaben. 

2. Einwirkung giftiger Stoffe. 

3. Gewerbliche Infektionskrankheiten. 

4. Gewerbeekzemo. 

5. Mechanische Einwirkungen der gewerblichen Arbeit. 

6. Entwickelung und Beseitigung von Gasen und Staub. 

Eine strenge Scheidung des Materials in diose Kapitol ist 

nicht möglich, da dio einzelnen Gebiete sich nicht scharf von 
einander abgrenzen lassen. 

1. Statistische Angaben. 

Die Mitteilungen von statistischem Material aus den Ab- 
schlüssen der Krankenkassen sind als wichtige und interessante 
Anhaltspunkte für die Beurteilung der gesundheitlichen Verhält- 
nisse in gewerblichen Anlagen oder Betriebszweigen um so 
inehr willkommen, als die krankonstatistischen Zahlen sonst nur 
schwer zu beschaffen sind. Es sei deshalb eine im Regierungs- 
bezirk Merseburg angofertigte Zusammenstellung aus den Ver- 
waltungsergebnissen einer Reihe von Betriebskrankenkassen im 
Auszuge hier wiedergegeben: 



Auf je 
100 Arhciter 
kamen er- 
krankt« 
Arbeiter 

Durchschnitt- 
lich entfielen 
auf den Kopf 
der erkrank- 
ten Arbeiter 
Krankhuits- 
tago 

Auf jedes 
Kassenniit- 

glied kamen 
durchschnitt- 
lich Krank- 
beitstage 

Hüttenwesen 

Zementfabrik mit Stein* 

36.43 

10,81 

3,94 

brüchen . 

Glashütte mit Schwefel- 

87,83 

8.71 

7,66 

aäurofabrik 

31.82 

16.88 

5.31 

Nagelfabriken 

89,88 

12,27 

4,83 

Maschinenfabriken . . . 

54,30 

15,97 

8.66 

Chemische Fabriken . . 

43.99 

14.61 

6,42 

Paraffinfabriken .... 

89,92 

17,37 

6.93 

Weberei u Kattundruckerci 

19,43 

18.36 

8.57 

Papier- und Pappenfabrikon 
Kamm- und Btlrstenfabrik, 

49,03 

15,75 

7,58 

Sägewerk 

Malzfabrik, Rübsamenreini- 

24.81 

21.09 

5.23 

gung . . 

Rohznckerfabriken . . . 

48.79 

9.39 

4.56 

20.72 

16.07 

3,33 

Zigarren Fabrik 

21.09 

21.14 

4.63 

Schuhwarenfabriken . . 

Maurer- und Zirnmermauris- 

24,17 

21.52 

5.20 

betriebe 

15,71 

24.46 

3.84 

Durchschnittlich 

39,40 

15.06 

5,93 


Im Bericht ist darauf hingowiesen, daß die Zahlen nicht 
als unbedingt maßgebend für die einzelnen Industriezweige an- 
gesehen werden können, weil vielfach nur eine verhältnismäßig 
geringe Zahl von Arbeitern bei der Erhebung in Betracht ge- 
zogen ist; gleichwohl zeigen die Mittelwerte eine gute Ueber- 
oinstimmung mit früheren Erhebungen. 

Nach einer Krankenstatistik, die über die ZinkhDttenarbeiter 
aus dem Regierungsbezirk Oppeln mitgeteilt wird, sind auf je 
100 Arbeiter nur 17,1 Erkrankungställe von durchschnittlich 
18 tägiger Dauer vorgekommen. Das Ergebnis ist auffallend 
günstig, so daß vermutlich besondere Gründe — z. B. vielleicht 
Unterbringung von zur Erkrankung neigenden Arbeitern in an- 
deren Betriebsabteilungen — dafür nbgewaltef haben. 


Ueber Betriebe, in denen die Arbeiter der Bleivergiftung 
ausgesetzt sind, werden weiter unten noch statistische Angaben 
gemacht werden. 

In der Berliner Konfektionsindustrie sind seit dem Jahre 
1902 die iu der Hausindustrie tätigen Personen durch Orts- 
statut der Kranken versicherungBpflicht unterworfen. Eine sta- 
tistische Zusammenstellung für dies erste Jahr zeigt, daß auf 
einen Heimarbeiter 0,55 KrkrankungsffiUa und 14.62 Krankheits- 
tage entfallen, gegenüber 0,21 Fällen und 5,19 Krankheitstagen 
bei den Werkstattarbeitern. Wenn dies Ergebnis auch sicher zum 
Teil durch das durchschnittlich höhere Alter der Heimarbeiter- 
innen gegenüber den Werkstattarheiterinnen herbeigefübrt ist, 
so lassen doch die Ziffern auch darauf schließen, daß die Heim- 
arbeiter durchgehends unter gesundheitlich ungünstigeren Ver- 
hältnissen arbeiten als die Werkstattarbeiter. 

Hingewiesen sei hier ferner noch auf die krankenstatistisclien 
Mitteilungen aus einigen Berliner Gasanstalten (S. 73 der Preußi- 
schen Berichtei. 

2. Einwirkung giftiger Stoffe. 

Bleierkrankungen. In den zwei Bleihütten des Re- 
gierungsbezirks Oppeln betrug die Morbiditätsziffer sämtlicher 
Arbeiter 38,6 bei einer durchschnittlichen Krankheitsdauer von 
27 Tagen; von Bleierkrankungen allein kamen auf je 100 Ar- 
beiter 16,2 Krankheitsfälle von einer durchschnittlich neunzehn- 
tfigigen Dauer. 

Die Berichte über Bleifarben, Bleiweiß-, Bleizucker-, 
Glätte- und Mennige-Fabriken lassen im allgemeinen eine 
allmähliche Abnahme der Bleierkrankungen vermuten. Von 
besonderem Interesse ist die Beobachtung aus dem Aufsichts- 
bezirke Magdeburg, daß mau die günstigsten Erfolgo in der Be- 
kämpfung der Bleierkrankungen da erzielt, wo gut ein gearbeitete 
und geschulte I*oute dauernd, und zwar ln der Weise beschäf- 
| tigt werden, daß ihnen Gelegenheit gegeben ist, die Beschäfti- 
gung periodisch zu wechseln. In einer Fabrik, wo die Arbeiter 
jede Woche die Beschäftigung unterbrachen, um in einer andern 
gefahrlosen Betriebsabteilung tätig zu sein, ist bei einer Kolonne 
von 18 Arbeitern im Berichtsjahre kein einziger Fall von Blei- 
I kolik vorgekommen. Man findet diese Beobachtung augenschein- 
lich bestätigt, wenn man die in den Berichten für die Bleiweiß- 
fabriken in den Bezirken Düsseldorf und Aachen gegebenen Er- 
krankungHziflern einem Vergleich unterzieht. In den beiden 
Betrieben des Düsseldorfer Bezirks werden im Durchschnitt 
7 1 Arbeiter beschäftigt, die einem sehr starben Personenwechsel 
1 unterliegen, denn es wurden im ganzen 1045 Arbeiter beschäf- 
tigt. In den drei Betrieben des Aachener Bezirks wurden im 
Durchschnitte 65, im ganzen 230 Arbeiter beschäftigt; der Per- 
! sonenwechsel war also weit geringer. Die Erkrankungsziffer 
— Bleierkranbungen und andere Erkrankungen zusammen — . 
berechnet für je 100 im Durchschnitte beschäftigte Arbeiter, be- 
trägt in den Düsseldorfer Betrieben 150 bei einer durchschnitt- 
lichen Krankheitsdauer von 14,5 Tagen für jede Erkrankung; 
im Aachener Bezirk dagegen nur 58,8 bei einer durchschnitt- 
lichen Krankheitsdauer von 18,3 Tagen. In einer Offenbacher 
Bleiweißfabrik, iu der durchschnittlich 8, insgesamt 53 Arbeiter 
beschäftigt wurden, ist nach den Angaben des hessischen Be- 
richts entsprechend dem häufigen Wechsel die Morbiditätsziffer 
mit 125 ebenfalls sehr hoch und ebenso die durchschnittliche 
Dauer der einzelnen Krankheitsfälle mit 44,7 Tagen. 

Es erscheint zwar nicht zulässig, bei der geringen Anzahl 
der iii Betracht gezogenen Arbeiter und ohne genauere Kennt- 
nis der Betriebseinrichtungen in den einzelnen Fabriken be- 
stimmte Schlüsse auf die gesundheitlichen Verhältnisse in den 
einzelnen Anlagen zu ziehen. Immerhin scheint aber in den 
initgctoilten Ziffern eine Bestätigung der oben angeführten all- 
gemeinen Beobachtung aus dem Magdeburger Bezirke zu liegen. 
Wenn die Beobachtung richtig ist, so würde sie vermutlich für 
sehr viele Fabriken, iu denen Arbeiter mit giftigen Stoffen in 
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Berohrung kommen, gültig sein. Derartige Fabriken sollten 
daher im eigenen Interesse den Versuch machen, durch eine 
dauernde Beschäftigung gut eingearbeiteter Leute und durch 
einen angemessenen Wechsel zwischen der gefährlichen und 
einer ungefährlichen Beschäftigung den gewerblichen Erkran- 
kungen nach Möglichkeit vorzubeugen. 

In der bereits oben erwähnten Offenbacher Fabrik ist j 
der Versuch gemacht» die Arbeiter durch Gewährung von 
Lohnprämien, die nach '/.| jähriger Dauer der Beschäftigung 
20 Pf., nach '/.'Jähriger Dauer 30 Pf. für jeden Tag der vorauf- 
gegangenen Beschäftigung betragen, für längere Zeit an die 
Fabrik zu fesseln. Das Verfahren wäre zu billigen, wenn, was | 
in dom Berichte nicht gesagt ißt, für einen regelmäßigen Be- j 
schäftigungsweehsol zwischen gefährlicher und ungefährlicher 
Arbeit gesorgt ist. 

Im Bezirke Mainz hat eine Bleifarbenfabrik don Versuch ge- 
macht, durch Gewährung von Kost und Logis die Arbeiter in 
der Fabrik zu halten und gleichzeitig den Bleierkrankungen 
durch kräftige Ernährung und Regelung des Alkoholkonsums 
vorzu beugen. 

Bei den Untersuchungen über Bleierkrankungen in einer 
Akkumulatorenfabrik des Potsdamer Bezirks traten auf- 
fallende Meinungsverschiedenheiten der ärztlichen Sachverstän- 
digen über die Zahl der Bleierkr&nkungsfÄlle zu Tage. Das 
Vorkommnis zeigt, daß für die Beurteilung der gesundheitlichen 
Zustände die Feststellung von Zahl und durchschnittlicher 
Dauer sämtlicher Erkrankungen unerläßlich ist. 

In Mar morsch teifere ien sind im Düsseldorfer Bezirke 
nach ärztlichem Gutachten zwar wiederholt leichtere Erschei- 


nungen von Bleivergiftung, aber keine ernsteren Erkrankungen 
beobachtet worden. Das Blei wird in Form von kleinen Spänen 
mit einem Zeugbauseh auf den zu polierenden Marmorflächen 
verrieben. Da in einzelnen Werkstätten in dieser Weise etwa 
250 -300 kg Blei jährlich verarbeitet worden, ist große Rein- 
lichkeit in diesen Betriebsabteilungen erforderlich. 

In drei kleineren Dachziegeleien de« Regierungsbezirks 
Düsseldorf zeigten bei der Untersuchung fast sämtliche Arbeiter 
Erscheinungen von Bleivergiftung, die sie sich durch die wenig 
sorgfältige Verwendung von Uleier 2 glasuren zugezogen hatten. 

In den Kachelofenfabriken des Potsdamer und Bres- 
lauer Bezirks sind wie in den Vorjahren wieder mehrere Blei- 
erkrankungen vorgekommen, ebenso in der bayerischen Überpfalz, 
wo Arbeiter, die nur beim Einsetzen der Stücke in den Ofen 
mit den Bleiglasuren in Berührung kamen, sich die Vergif- 
tung zuzogen. 

Besonders zahlreiche Bleicrkrankungen kamen vor io den 
Puderrfiumen der Poreellanfabriken und in keramischen Drucke- 
reien. In einzelnen Betrieben ist binnen Jahresfrist eine 
größere Zahl von Arbeiterinnen an Bleivergiftung erkrankt, als 
durchschnittlich zu gleicher Zeit beschäftigt werden. Es soll 
der Firma Kraulsberger in Göhlenau anscheinend gelungen 
sein, eine völlig abgeschlossene, ganz automatisch arbeitende 
Maschine zu konstruieren, bei deren Betrieb überdies der ver- 
staubende wertvolle Farbstoff wieder gewonnen wird. 

Auch in einer Flaschen verschlu ßfabrik im Regierungs- 
bezirke Schleswig sind wieder sehr zahlreiche Bleierkrankungen 
vorgekommen, die neuerdings dadurch bekämpft werden, daß 
die bleihaltige Schmelzfarbe in feuchtem Zustand auf die Por- 
zellankuöpfo aufgedruckt wird. Im Bezirke Minden hat sich dies 
Verfahren nicht bewährt. Es sei deshalb hier noch auf eine 
frühere Mitteilung aus einer Berliner Fabrik verwiesen, in der 
bei Schwarzdrucken ein von der Firma Georg Leuckart in 
Chemnitz I. S. bezogener bleifreier Kluß aufgepudert wird. Das 
Verfahren hat sich nach den Angaben der Berliner Fabrik besser 
bewährt als das feuchte Aufdrucken der schwarzen Sohmelz- 
farbn und hat den Vorzug wesentlich billiger zu sein als das 
Pudern mit dem soust üblichen HIeilluß. Mit dem etwas ge- 
ringeren Glanze der Drucke haben sich die Abnehmer, die auf 
die gesundheitlichen Vorteile hingrwiesen wurden, gern einver- 
standen erklärt Bleierkrnnkmigen sind seit Einführung des 
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Verfahrens während eines mehrjährigen Zeitraums ln dem Be- 
triebe nicht wieder vorgekommen. 

In dem bayerischen Aufsichtsbezirke Oberfranken wurd^c 
eine Anzahl von Bleicrkrankungen in Porzollanfabriken bei 
männlichen Arbeitern beobachtet, die bleihaltige Schmelzfarb«) 
mittels Druckluftfarbzerstäubern auftragen. Durch Einsetzen 
der mit Färb Überzug zu versehenden Gegenstände in scharf 
ventilierte Holzkästen von möglichst geringen Ausmessungen 
ist in anderen Fabriken eine Abführung des überschüssig«! 
Farbstoffnebels ohne irgend eine Belästigung der Arbeiter er- 
reicht worden. 

In Sachsen-Meiningen beobachtete man Blcierkrankung«! 
in einer lithographischen Anstalt, in der Abziehbilder für 
die keramische Industrie angefertigt wurden. Der Ueberschufi 
an Farbe wird von dem Bilderbogen mit einem Federbesen ab- 
gekebrt, wirbelt hierdurch auf und wird so von den Arbeiter- 
innen eingeatmet. Durch zweckentsprechend konstruierte Ab- 
saugevorrichtungen, die beschrieben sind, ist für eine tunlichste 
Beseitigung des bleihaltigen Staubes gesorgt. 

Das Auftreten von Bleicrkrankungen in Feilenhauereien 
durch den Staub der Bleiunterlagen and die Dünste des hoch 
erhitzten Bleihfirteofens wird wieder aus zahlreichen Bezirken 
gemeldet. Im Düsseldorfer Bezirke konnten bei eingehenden Er- 
hebungen nur drei Bleierkrankungen nachgewiesen werden; es 
wurde aber bei den in den Werkstätten entnommenen Staub- 
proben ein Gehalt von 0,044 bi« 1,2% Blei analytisch festge- 
ges teilt. Man ersetzt die Bleiuntcrlagen vielfach, wie dies 

auch früher schon in zahlreichen Betrieben geschehen ist, durch 
Zink- und Zinnunterlagen: doch soll dies nicht bei allen Sorten 
von Feilen, z. B. nicht bei Holzraspen möglich sein (Pösseldurfi. 

Daß auch in ßuchdruckereien noch öfter BlciorkraiJ- 
kungen Vorkommen, geht aus Feststellungen in Lothringen her- 
vor, wenn auch anscheinend bestimmte Beobachtungen aus 
anderen Bezirken nicht vorliegen. Die Unsitte des Raurhen:? 
in Setz- und Stereotypierrüumen sollte gemeinschaftlich von 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern energisch bekämpft werden. 

Ueber den Umfang der Bleierkrankungen im Anstreicher- 
gewerbe sind zahlenmäßige Feststellungen in Lothringen ge- 
macht worden. Im Jahre 1900 wurden auf 504 Maler und An- 
streicher 38 Bleierkrankungen mit 612 Krankentagen ermittelt. 
1901 auf 534 Arbeiter 41 Erkrankungen mit 672 Krankheit«- 
tagen und 1902 auf 547 beschäftigte Personen 27 Erkrankung*® 
mit 442 Erkrank ungstagen; Todesfälle durch Bleivergiftung 
sind in dem fraglichen Bezirke nicht ermittelt worden. ^ lin 
dem im Jahre 1902 in den Münchener Krankenhäusern behan- 
delten 54 Erkrankungen an Bleivergiftung entfielen 33 auf 
Maler und Lackierer. 

Ueber die Möglichkeit des Ersatzes von Bleiweiß durch an- 
dere Farbmaterialien werden aus zahlreichen Bezirken Wahr- 
nehmungen mitgeteilt, die im wesentlichen mit den folgenden 
Ausführungen in dem badischen Bericht übereinstimmen: 

»Die Befragung einer großen Anzahl von Bachverständig«« 
Personen, insbesondere auch aus den bedeutenderen der i® 
Lande vertretenen Fabriken für Anstrichfarben zeigte, daß m 
den Anschauungen über die Zulässigkeit eines solchen Ersätze' 
keine Uebereinstimmung herrscht. Die Ansicht der Mehrheit 
geht dahin, daß die Verwendung von BleiweiU zwar ganz er* 
lieblich eingeschränkt, für bestimmte Zwecke aber, zumal wo 
auf Wetterbeständigkcit zu sehen sei, nicht entbehrt wenbß 
könne. Als ungiftige Farbstoffe kommen in der Praxis nur da* 
Lithopon und das Zinkweiß in Betracht. Die Verwendung r|1 " 
Barytweiß und anderen mineralischen Stoffen ist nebensilihlic 
und erfolgt meist nur als Zusatz zu einem der vorgenannten 
Produkte. Die vorzüglichsten Eigenschaften des Blei weiß tBle ' 
karkonat) sind sein geringer Preis, seine große 
und seine Beständigkeit gegen Witterungseinflüss*- ** e ^ 
seiner großen Deckkraft ist eiue nachteilige Eigenschaft f 
Naehdunkeln infolge der Einwirkung von Scbwefelwas*erstn , _ 
Das reine Lithopon (eine Mischung von kieselsaurem 
und Zinksulfid) stellt sich im Preise fast gleich mit dem B pl 
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weiß und zeigt auch etwa gleiche Deckfähigkeit. Sein Haupt- 
mangel, insbesondere bei den geringeren Sorten, die als sog. 
Deckweiße in den Handel kommen, liegt aber darin, daß es 
keine rein weiße Farbe, sondern einen mehr oder weniger gelb- 
lichen Ton besitzt. Diese Eigenschaft soll es von der Verwen- 
dung überall da ansschließen, wo auf reine Weiße des An- 
strichs besonderer Wert gelegt werde. Nach den überein- 
stimmenden Angaben der Produzenten hat in den letzten Jahren 
das Lithopon auf Kosten des Bleiweiß stark an Gebrauch zu- 
genomnien und dient schon jetzt in sehr vielen Fallen als Er- 
satz. Das Zinkweiß (Zinkoxyd) endlich stellt einen rein weißen 
Farbstoff von lebhaftem Tone dar. Seiner allgemeinen Verwen- 
dung stehen aber sein hoher Preis und die geringe Deckfahigkeit 
entgegen. Außerdem sei es nicht wetterbeständig genug. Es 
werde spröde, schiefere ab und halte nur etwa halb so lang als 
ein Blei weißanstrich. Wegen seiner lebhaften reinen Farbe wird 
das Zinkweiß vorwiegend zu Innenanstrichen verwendet und 
kann jedenfalls hier, wu die Kosten weniger ins Gewicht fallen, 
völlig an die Stelle des Blei weiß treten. Ein wesentlicher 
hygienischer Fortschritt laßt sich ohne weiteres schon dadurch 
erreichen, daß die Herstellung von anstrichfertiger Bleiweiß- 
farbe auf die Fabriken beschränkt und der Verkauf von trockenem 
pulverförmigen Bleiweiß als Anstrichfarbe unterlassen wird. 
Dadurch wird das Anreiben des trockenen Bleiweiß mit Leinöl 
aus den Händen nicht sachverständiger Personen genommen und 
in die gewerblichen Betriebe verwiesen, die über geschulte und 
hinsichtlich der bestehenden Gefahr unterrichtete Arbeiter und 
außerdem über technische Einrichtungen verfügen, welche die 
Herstellung der gebrauchsfertigen Farbe ohne gesundheitsschäd- 
liche Staubbildung ermöglichen.“ 

Als besonders gutes und wirksames Heilmittel gegen 
die Bleierkrankungen — auch gegen rheumatische Leiden — 
sollen sich nach dem übereinstimmenden Zeugnis aus vielen 
Aufsichtsbezirken (z. B.: Cöln, Trier, II. Bezirk Württem- 
berg usw.) elektrische Lichtbäder bewährt haben, die deshalb 
in Betrieben, deren Arbeiter einer erheblichen Bleivergiftungs- 
gefahr ausgesetzt sind, vielfach neu eingerichtet sind. 

Phosphorerkrankungen. Während aus Baden, Loth- 
ringen, Anhalt, Braunschweig und Schwarzburg-Sondershausen 
berichtet wird, daß in den Zündholzfabriken Fälle von Phos- 
phorvergiftung nicht vorgekommoii sind, werden je eine Erkran- 
kung an Phosphornekrose aus den Bezirken Stade-Lüneburg 
und Cassel und zwei weitere Erkrankungen aus bayerischen 
Aufsichtsbezirken mitgotcilt, 

Chromaterk rank ungen. Aus dem Regierungsbezirke 
Pommern kommt die interessante Mitteilung, daß in einer 
Chromatfabrik unter den Arbeitern die gefährlichen, meistens 
mit Durchfresstmg endenden Gosch würsbildungcn auf der Nasen- 
schleimhaut nicht mehr vorgekommen sind, seit sich die Ar- 
beiter auf Rat des Fabrikarztes an den Gebrauch von Schnupf- 
tabak gewöhnt haben. Die Beobachtung sollte experimentell 
näher untersucht werden. 

Mangan er krank ungen. Fine Manganvergiftung, die 
zu oinor schweren Erkankung des Nervensystems führte, zog 
sich ein Arbeiter nach vierjähriger Beschäftigung in eiucr Braun- 
steinmühle "des Bezirks Magdeburg zu. Der Mann litt bereits 
bei Aufnahme der Tätigkeit in der Braunsteinmühle au einem 
völligen Verschlüsse der Nasenkanäle, so daß er gezwungen war, 
nur durch den Mund zu atmen. Fs muß angenommen werden, 
daß er hierdurch der Frkmukungsgefahr besonders ausgesetzt 
war, denn die Einrichtungen der Fabrik sind gut, und es sind 
weitere Erkrankungen bisher nicht beobachtet worden. 

Schwefelkohlenstoff. In Gummiwarenfabriken der Kreis- 
hauptmannsebaft Leipzig haben sich 10 Erkrankungen mit einer 
durchschnittlichen Krankheitsdauer von 6'/* Wochen durch Ein- 
wirkung von Schwefelkohlenstoff ereignet, ln Berlin sind der- 
artige Erkrankungen“ zwar nicht vo (gekommen . aber es ist 
wahrscheinlich, daß sie vielfach nur durch einen starken 
Wechsel der Arbeiterinnen verhütet sind, ln einer Fabrik 


wurden 500 verschiedene Arbeiterinnen beschäftigt, während 
durchschnittlich nur 120 weibliche Personen tätig waren. 

Eine zweckmäßige Einrichtung zur Absaugung der Schwefel- 
kohlenstoff-Dämpfe beim Vulkanisieren von Stoffbahnen wird 
in dem Kölner Berichte (Seite 485, 437 der Preußischen Berichte) 
beschrieben. 

In einigen Tapeziererwerkstätten Hamburgs werden Möbeln 
zur Mottenvertilgung in geschlossenen Räumen der Einwirkung 
von Schwefelkohlenstoffdämpfen ausgesetzt. Gründliche Beseiti- 
gung der Dämpfe vor dem Betreten der Räume ist erforderlich. 
Als dies in einem Falle durch einen in die Leitung eingebauten 
elektrisch angetriebenen Ventilator bewirkt wurde, entstand 
durch Funkenbildung an dem Elektromotor eine Explosion der 
Schwefelknhlenstoffdämpfe. Das Vorkommnis beweist . daß 
explosible Dämpfe durch einen mit Gleichstrommotor gekuppel- 
ten Ventilator unter keinen Umständen abgesaugt werden dürfen. 

Schwefelammonium. Uebcr Belästigung und Augen- 
erkrankungen durch Schwefelammouiumdämpfu klagten die in 
einer Glühlamponfabrik Oberbayerns mit der Reduktion der 
Kollodiumfäden beschäftigten Arbeiter. Sie sollen in Zukunft 
zur Beseitigung der Gefahren Gesichtsmasken mit Druckluft- 
zuführung tragen. Erwähnt sei, daß es in anderen Fabriken 
gelungen ist, eine Belästigung durch die Dämpfe dadurch zu 
vermeiden, daß die Reduktion unter stark ventilierten Digest orien 
vorgenommen wird. 

Schwefelwasserstoff. Eine Hamburger Gerberei, in 
welcher Schwefelnatrium und Schwelsäöre verwendet wird, 
führte die Abwässer unterirdisch dem öffentlichen Siele zu. 
Hier muß eine Mischung dieser Abwässer eingetreten sein, 
wobei eine Entwickelung von Schwefelwasserstoff eintrat. Durch 
Einatmung des giftigen Gases kamen zwei Arbeiter, die das 
Siel reinigen sollten, in Lebensgefahr. Es wurde angeordnet, 
daß die Abwässer nur vollständig neutralisiert abgelassen 
werden dürfen. 

A rsen Wasserstoff. Zwei Todesfälle, die sich in chemi- 
schen Fabriken des Wiesbadener Bezirks bei der Darstellung 
von Benzidin und Tolidin ereignet haben, sind vermutlich auf 
die Einwirkung von Arsenwasserstoff zurückzuführen. Die 
Leiche des einen Verunglückten enthielt beträchtliche Mengen 
von Arsen, und es sind in dem Betriebe bereits früher Vergif- 
tungen durch Arsonwasserstoff beobachtet worden. 

In einer Hamburger Schwefelsäurefabrik verunglückte ein 
Arbeiter tötlieh ebenfalls durch Einatmen von Arsonwasserstoff. 
Er war mit der Reinigung eines eisernen Säuretransportkessels 
beauftragt, hatte den Behälter befahren und den stark arsen- 
haltigen Bodensatz nach dem Verdünnen mit Wasser in einen 
Zinkeimer eingefttllt. Alle Bedingungen zur Entwickelung reich- 
licher Mengen von Arsenwasserstoff waren hiermit erfüllt; der 
Mann starb bereits nach wenigen Stunden. In Zukunft sollen 
ähnliche Behälter nur mit Sieherheitsanzügen und Gashelmen 
mit Druckluttzuführung“ befahren werden. 

Nitrosegase. Im Berichtsjahre haben sich wieder mehrere 
Todesfälle durch Einatmung nitroser Gase ereignet. Außer 
einem Todesfall und vier Erkrankungen, die in Leipzig infolge 
von Aufräumungsarbeiten nach Bruch eines Salpetersäurehaiions 
entstanden, werden derartige tötliche Unfälle gemeldet: einer 
aus Berlin (beim Metallboizen), einer aus Arnsberg «beim Ni- 
trieren in einer Dynamitfabrik), einer aus Wiesbaden (beim 
Diazotieron in einer chemischen Fabrik), einer aus dem bayeri- 
schen Bezirk Schwaben und — ohne nähere Zahlenangaben — 
aus Baden heftige, sogar totlich verlaufene Gesundheitsschädi- 
gungen in Metallbeizercien und Uhrenfabriken. Weiter wird 
aus Baden berichtet, daß durch die Einwirkung der salpetrigen 
Säure Zahnkaries unter den Nitrierarbeitern einer Zelluloid- 
fabrik aufgel roten sei, und aus Schwaben werden auffallende Er- 
krankungen von Metallbeizern an Lungenentzündung mitgeteilt. 
In allen diesen Fällen konnte weiteren Schädigungen durch Ver- 
besserung der Ventilation seinrichtüügen vorgebeugt werden. 

Eine für das Beizen kleiner Metallgegenstände sehr gut 
geeignete Absaugevorrichtung zur Beseitigung der nitrosen 
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Dämpfe wird in dem Berliner Bericht beschrieben (Seite 67/68 
der Preußischen Berichte). Der Wiesbadener Bericht enthält 
die Schilderung einer von der Chemischen Fabrik Gries* 
heim-Elektron konstruierten, sehr zweckmäßigen Abfüllvor- 
richtung für konzentrierte Salpetersäure; sie besteht darin, daß 
die Säure nach dem Austritt aus dem Reservoir durch eine 
unter vermindertem Luftdrucke stehende Rinne in die Ballons 
läuft. Der Apparat, ist zur allgemeinen Einführung zu empfehlen; 
die Einrichtung ist auf Seite 365 der Preußischen Berichte so 
dargestellt, daß der Apparat von jedem Bleilöter hergestellt 
werden kann. 

Zaponlack. In dom Arnsberger Berichte wird angeführt, 
daß die Amylätherdämpfo deß Zaponlacks zwar im Anfang Un- 
annehmlichkeiten für die Arbeiter verursachen, daß aber bei 
vielen Personen bald Gewöhnung eintrete. Gute Lüftung sei 
gleichwohl erforderlich. Es sei erwähnt, daß nach einem Gut- 
achten dos Berliner Pharmakologischen Instituts aus dem Jahre 
1899 die Zapoulackdünste infolge der Beimischung leicht ver- 
dunstender Aetber zu dem Lösungsmittel des Lackes als ge- 
sundheitsschädlich anzusehen sind, weil sie die Luft mit den 
als giftig bekannten Amylalkohol- oder Amylätherdämpfen erfüllen. 

3. Gewerbliche Infektionskrankheiten. 

Milzbrand. 37 Fällo von Milzbranderkrankungen werden 
in den Berichten erwähnt; von den erkrankten Personen sind 
neun gestorben. Es entfallen auf die der ßundesrats Verordnung 
vom 28. Januar 1899 und 22. Oktober 1902 unterliegenden Be- 
triebe (Bürsten- und Pinselmachereien. Roßhaarspinnereien usw.) 
Bechs Krankheitsfälle, darunter ein Todesfall, auf Betriebe der 
Knochcnvorarbeitung zwei Krankheitsfälle (ohne Todesfall) und 
auf Gerbereien 29 Erkrankungen, von denen acht tötlich ver- 
liefen. 

Eine interessante Beobachtung wird aus dem bayerischen 
Aufsichtsbezirke Mittelfranken berichtet. Hier konnten nach 
einer Erkrankung in dem Haar- und Borstengemische, durch das 
die Infektion entstanden war, nachträglich noch die Milzbrand- 
keime festgestellt werden. Die Haare und Borsten waren nach 
den Angaben der Arbeiter in der üblichen Weise zu sogenannten 
Bäckerbündeln gebunden drei Stunden laug gekocht. Da nach 
den Versuchen des Reichs-Gesundheitsamts zweistündiges Kochen 
zur Abtötung der Sporen genügt, so muß angenommen werden, 
daß entweder der Kosselinhalt nicht dauernd im Sieden gehalten 
wurde oder daß die Haar- und Borstenbflndol während der 
Kochdauer nicht ganz mit siedendem Wasser bedeckt waren. 
Eine sehr sorgfältige Ausführung des Kochprozesses ist sicher 
erforderlich, wenn eine Abtötung etwa vorhandener Milzbrand- 
keime erfolgen soll. 

Aus dem gleichen Bezirke (Mittelfranken) wird über eine 
zweckmäßige Anordnung des Kochkessels zur Desinfektion von 
Haaren und Borsten berichtet. Der Kessel ist in eine Tren- 
nungswand zwischen zwei Räumen so eingebaut, daß in dem 
einen, als Lager dienenden Raume das rohe Material eingefüllt 
wird. Die Entleerung des Kessels erfolgt dann in den anderen 
durch dio Trennungswand ahgeteilteu Arbeitsraum. Eine Be- 
rührung der desinfizierten mit den rohen, noch nicht abge- 
kochten Haaren und Borsten wird hierdurch, soweit es prak- 
tisch durchführbar ist, verhindert. 

Häufige Erkrankungen von Arbeiterinnen an Lungen- 
entzündung — Hadernkrankheit — wurden in einer 
Lumpensortieranstalt der bayerischen Pfalz beobachtet. Von 
Interesse ist. die Mitteilung im badischen Berichte, daß ein 
Material vertust an Fasern und Staub durch Haderndrescher bis 
zu 30% festgestellt wurde. Dies hindert, abgesehen von den 
Betriebskosten, oft die Benutzung der Hademdrescher, deren 
Verwendung sonst sehr zu wünschen wäre. In größeren Be- 
trieben erfolgt die Staubbeseitigung in der üblichen Weise 
durch Absaugen unter deu Sortier tischen. 

Die Wurmerkrankungen (Anchylostomiasis) finden 
in allen Berichten der Bergbehörden und in Beziehung auf 
Ziegeleiarbeiter auch in einigen Berichten der Gewerbe&ufiriditft- 


beamten eingehende Besprechung; sie sind am meisten in de- 
Revieren des Überborgamtsbezirks Dortmund aufgetreten, zeigen 
aber auch hier dank der energischen Bekämpfung einen starken 
Rückgang. 

4. Gewerbeekzeme. 

Vereinzeltes Auftreten von sogenannter Poliererkrätze 
wird aus verschiedenen Aufsichtsbezirken berichtet. Von Inter- 
esse ist die Mitteilung aus dem Regierungsbezirke Liegnitz. <k£ 
in einer Fabrik, in der bei der Verwendung von Chromaten 
als Holzbeizmittel wiederholt Hautausschläge vorgekomnirn 
waren, sich Kaliumpermanganat, als Beizmittel dauernd gut be- 
währt hat; es sind keine weiteren Hauterkrankungen beob- 
achtet. 

ln der Mikanitabteilung eines Kabelwerks, in der ein 
aus Kolophonium, Spiritus und Terpentinöl bestehendes Klebemittel 
benutzt wird, wurden Hautekzeme beobachtet, die dem Haut- 
ausschlage der Möbelpolierer ähnlich und vielleicht hiermit gleich- 
artig sind. 

Von den unter dem Namen der Walkerkraukheit be- 
kannten Ilautekzenien ist neuerdings im Regierungsbezirke 
Frankfurt a. O. eine größere Anzahl von Arbeitern nicht nur 
unter den Tuchwalkern, sondern auch unter den Färbern be- 
fallen. Es scheint, als ob die Zunahme der Erkrankungen zeit- 
lich mit der Einführung des sog. Einbad-Färbcverfahren-s zu* 
sammenfällt, bei dem die Arbeiter inehr und länger als bei der 
Verwendung von getrennten Beiz- und Farbbftdern mit einer 
chromat haltigen Flüssigkeit in Berührung kommen. Es spricht 
somit vieles dafür, daß die Erkrankungen durch die Einwirkung 
der verdünnten Bicbromatlösung entstehen, obwohl ärztlicher- 
seits diese Erklärung noch bezweifelt wird. Sorgfältig« Späten 
der Waren nach dem Färben wird als Yorbeugungsnaßregel 
empfohlen. Das Auftreten der Walkerkrätze wird übrigen* 
auch aus anderen Bezirken, so aus Dresden und au* Sachsen- 
Meiningen berichtet. Auch die in Ueuß j. L. unter den Wer* 
appretu r Arbeiterinnen beobachteten Hautausschläge werden ver- 
mutlich auf ähnliche Ursache zurückzufübren sein. 

In einer chemischen Fabrik traten Hautekzeme bei Arbei- 
terinnen auf, die mit dem Einpacken von Opiumpräparatto 
beschäftigt wurden (Pfalz); durch Verwendung von Gummi- 
handschuhen wurde für Abhülfe gesorgt. 

Als wirksames Mittel gegen das Auftreten der Chlor- 
akne in elektrolytischen Betrieben hat. sich nach Beobachtung 
im Bezirke Merseburg sehr häufiges Weißen der Wände und der 
Arbeitsräume und das Bespritzen des Fußbodens mit Kalkmilch 
bewährt. 

Das Auftreten der sogenannten Zuckerkrätze wird am 
den Bezirken Westpreußen und Bromberg gemeldet. In un- 
mittelbarer Nähe der Arbeitsstätten eingerichtete Brausebäder 
mit lauwarmem Wasser werden als wirksames Vorbeugung*- 
mittel empfohlen. 

Ekzem bildung bei Photographen wurde im Regierungs- 
bezirke Frankfurt a. 0. beobachtet; nie tritt bei einzelnen Photf*- 
graphen, und zwar besonders dann auf, wenn Entwickler, die. 
wie Hodiual, mit Aetzkalium angesetzt sind, zur regelmäßige 
Verwendung kommen. 

5. Mechanische Einwirkung der gewerblichen Arbeit. 

Eine Schädigung durch die gewerbliche Arbeit ist unaus- 
bleiblich, wenn bei der Betriebsregelung nicht die erforder- 
liche Rücksicht auf Alter und Geschlecht der Arbeiter ge- 
nommen, und wenn die Arbeit in unzweckmäßiger Weise ans- 
gefDhrt wird. 

Das Vorkommen der ungeeigneten Beschäftigung jugend- 
licher Arbeiter als Kesselwärter wird aus mehreren Aufsicht*- 
bezirken berichtet Auch sonst wurde die Vornahme unge- 
eigneter Arbeiten durch junge Leute mehrfach beobachtet, so 
das Ausputzen von Gasretorten in einer Schamottefabrik (Pom- 
mern), das Reinigen von Dampfkesseln (Breslau), das Lockern, 
Entstäuben und Sortieren von Bettfedern (Cöln), das Spül«> 
und Füllen von Flaschen in Brauereien und Kellereien, da* 
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Sieben und Mischen in einer Kalkmühle und einer Erdfarben- 
fabrik (Aachen) usw. 

Der Beschäftigungsart der Arbeiterinnen ist namentlich in 
den Bezirken, in denen weibliche Aufsichtsbeamte tätig sind, 
eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet worden. Der Assi- 
stentin in Bremen ist es aufgefallen, daß Arbeiterinnen, die bis 
etwa zu ihrem 18. Lebensjahre hauswirtschaftlich tätig gewesen 
und erst dann zur gewerblichen Beschäftigung übergegangon 
sind, ein viel gesunderes Aussehen zeigen als Arbeiterinnen, 
die gleich nach beendigter Schulzeit die Arbeit in Fabriken 
aufgesucht haben. Die wärt tembergi sehe Assistentin hat sich 
eingehender mit der Frage befaßt, ob die Arbeit an den Web- 
stühlen, wie von fachmännischer Seite behauptet wurde, tat- 
sächlich von ungünstigem Einfluß auf den weiblichen Organis- 
mus sei. Die Erhebungen haben nichts Ungünstiges erkennen 
lassen; selbst 8-Ujährigo Tätigkeit als Weberin ist ohne Be- 
schwerde ertragen, und auch auf den Verlauf von Schwanger- 
schaften ist keine schädliche Einwirkung beobachtet. Von der- 
selben Beamtin wird die üble Gewohnheit vieler Arbeiterinnen 
gerügt, EtiquctUm beim Aufkleben mit der Zunge zu befeuch- 
ten. ln einer Weißphosphor-Zündholzfabrik feuchteten die Ar- 
beiterinnen sogar regelmäßig beim Einpacken der IiOlzcr ihre 
fringer durch Lecken an. um ein neues Stück Packpapier leichter 
erfassen zu können. Zu den unmittelbaren Schädigungen solcher 
Arbeitsweise tritt noch eine gesundheitlich bedenkliche Steige- 
rung des Durstes. 

Ueber die gesundheitlichen Verhältnisse in Mützen- und 
Damenputz Werkstätten sowie in Plättstuben wurden in Berlin 
Erhebungen veranstaltet, die erkennen lassen, daß die Ar- 
beiterinnen iu diesen Werkstätten durch ungenügenden Luft- 
raum, Entwickelung von Wärme und feuchten Dünsten and 
durch lange Arbeitsdauer erheblichen Gefahren ausgesetzt. sind. 

Mehrfach mußte das Heben schwerer Lasten durch Ar- 
beiterinnen beanstandet werden, so in Württemberg das Heben 
und Tragen von Zettel walzen in Webereien, von Papierstößen 
j'd Papierfabriken usw. Die Assistentin fordert, daß derartige 
Arbeiten, wenn die Last schwerer als 40 kg ist, für Arbeiterinnen 
unbedingt untersagt würden. Iiueiner Brauerei, wo Arbeiterinnen 
mit Floschenfüllen beschäftigt wurden, mußten sie sich sogar 
die schweren Fässer selbst herbeischafl'en (Cöln). 

Die Bestrebungen im Regierungsbezirke Breslau, den Ar- 
beiterinnen Sitzgelegenheit zu beschaffen, lassen erkennen, daß 
viele Arbeiten, z. B. in Zigarrenfabriken, in Buch- und Kunst- 
druckcreien usw. sich ohne Beeinträchtigung der Leistungen 
sehr gut im Sitzen ausführen lassen, wenn das auch anfangs, 
namentlich von den Arbeiterinnen selbst, geleugnet wurde. 

Einige der Beachtung werte Winke übor die Arbeitskleidung 
gibt die Bremer Assistentin; sie verwirft das Tragen von Kor- 
setts bei jeder Art gewerblicher Arbeit, warnt vor dem Tragen 
von Fingerringen bei der Arbeit an Maschinen, bei denen ein 
Eiuh&ken ointreten kann, und fordert niedriges Fußzeug für 
alle Arbeiterinnen, die mit dem Treten von Maschinen beschäf- 
tigt sind. 

Ueber don mechanischen Einfluß der Arbeit auf männliche 
Arbeiter der Schuhwarenindustrie sei noch die Beobachtung 
aus Oberfranken erwähnt, daß die Levelingmaschine, eine 
amerikanische Formmaschino, bei der Bedienung solche An- 
sprüche an die Körper- und Nervenkraft des Arbeiters stellt, 
daß Brusterkrankungen hierdurch entstanden sein sollen. Ge- j 
rügt wird auch das amerikanische System, gewisse Maschinen 
der Schuhindustrie mietweise zu überlassen und den Mietpreis 
nach der durch ein Zählwerk festgestellton Arbeitsleistung zu 
bemessen. Das System führt zur Ueberanstrengung der Arbeiter. 

Eine weitverbreitete Schädigung der Schuhwarenarbeiter 
ist die Eindrückung des Brustbeins, die durch das Andrücken 
des Leistens gegen die Brust beim Aufheften des Oberleders i 
und bei anderen Arbeiten entstellt. Eine zweckmäßige und ein- 
fache Vorrichtung zuin Festhalten der Leisten ist nach dem 
IJerlinor Berichte von der Firma Gehr. Knauß, Berlin, Kolonie- 
Straß o 41, konstruiert worden. Diesolbo Firma hat* auch einen 


neuen Handzwickapparat angegeben, bei dem ein Aufspeichern 
der Schuhstifte im Munde fortfällt und die Arbeitsleistung 
Überdies erhöht wird. 

Unter 500 Glasflaschenmachern Oldenburgs befanden sich 
im Jahre 1899 vier Arbeiter, die an Augenstar litten. Die 
Erkrankung, die auf Einwirkung der strahlenden Wärme zurück- 
zufflhren ist, wurde auch sonst unter den Glashüttenarbeitern 
öfter beobachtet. Leider bewährt sich das als Vorbeugungs- 
mittel empfohlene Tragen farbiger Brillon nicht, weil die Luft^ 
Zirkulation vor den Augen beeinträchtigt wird. 

6. Entwickelung und Beseitigung von Gasen und Staub. 

In dem Abbrennraum einer Hamburger Gasglühkörperfabrik 
betrug der Kohlensiuregehalt der Luft 4°/,*,, durch zweck- 
entsprechende Ventilation gelang e« den Kohlensäuregohalt. auf 
0,8°/oo. die Temperatur von 40° C. auf 24° C. herabzusotzen. 
Es erscheint sehr erwünscht, daß die Gewerbeinspektionen mit 
handlichen und guten Luftprüfungsapparaten ausgestattet werden, 
damit eine derartige Luft Verschlechterung unter allen Umständen 
sofort festgestellt und dann beseitigt werden kann. Der im 
englischen „Parlamentsbericht über die Ventilation der Fabriken“ 
vom Jahre 1902 beschriebene Apparat ist für diese Zwecke 
sehr geeignet; er wird von der Firma l)r. Peters, Dr. Rost, 
Berlin, Chausseestr. 3, zum Preise von 90 M. geliefert. 

Aus fast allen Bezirken wird berichtet, daß die Sauggas- 
an lagen eine große Verbreitung gefunden haben. Eine gründ- 
liche Ventilation der Generator- und Maschinonräume ist umso 
mehr erforderlich, als etwaige Qasausström ungen wegen des 
Koblenoxydgebalts besonders gefährlich sind und sich überdies 
durch den Geruch viel weniger bemerkbar machen als Ausströ- 
mungen von Leuchtgas. Besondere Vorsicht ist bei den 
Wassergasheizvnrrichtungen geboten, bei denen wiederholt ein 
Entweichen des giftigen Kohlenoxyds in die Luft der Ar- 
beitsrfiume festgestellt wurde. Im Bezirk Oberbayern wird des- 
halb bei derartigen Anlagen die Anbringung von Gaskontroll- 
apparateti in den Druckleitungen sowie von Abtoilungshähnen 
vorgeschrieben, während in Hessen eine regelmäßige Unter- 
suchung der Luft auf Kohlenoxyd mittels Palladiumchlorür- 
papier in einem solchen Raume gefordert wurde. In München 
waren die beim Anheizen eines Sauggasgenerators entstehenden 
Gase in einem schadhaften gemauerten Hauskamine statt durch 
ein dichteB Rohr über Dach geführt. Es ist höchstwahrscheinlich 
hierdurch der Erstickungstod von drei Menschen herbeigeführt 
worden. 

Ueber die Maßnahmen, die zur Durchführung der neuen 
Vorschriften über Steinhauereien (Bundesratsbekanntmachung 
vom 20. März 1902) ergriffen wurden, wird aus allen Bezirken 
eingehender berichtet. 

Eine auffallende Zunahme der Tuberkuloseerkrankungen 
unter den Zigarrenarbeitoru und -Arbeiterinnen wurde in Unter- 
franken beobachtet. Es wird deshalb durch Belehrung und die 
sonst möglichen Mittel von den Behörden dagegen vorgegangen. 

Zu den wichtigsten gewerbebygicnischon Maßnahmen ge- 
hört die Beseitigung von Staub, Dämpfen und Gasen, die bei 
der Fabrikation entstehen, durch zweckentsprechende Ventila- 
tions- und Absaugevorrichtungen. Aus allen Berichten ist zu 
ersehen, daß cb die Gewerbeaufsichtsbeamten als eine ihrer be- 
deutungsvollsten Aufgaben ansehen, die Einrichtung dieser An- 
lagen möglichst zu fördern. So wird aus Berlin gemeldet, daß 
im Laufe des Berichtsjahres 115 größero Vent ilationsein rieb - 
tungen mit mechanischem Betrieb ausgefübrt wurden. Oft sind 
bei der Errichtung solcher Anlagen technische Schwierigkeiten 
zu überwinden. Die deutschen Industriellen zeichnen sich da- 
durch aus, daß sie durchgehende ihre Erfahrungen auf gewerbe- 
hygienischem Geb iete zur allgemeinen Benutzung frei geben 
Die Mitteilungen der Aufsichtsbeamten über technisch bewährte 
Einrichtungen gewinnen hierdurch ein ganz hervorragendes 
Interesse. 

Unter dem Vorbehalte, daß einzelne Anlagen nach den Be- 
richten später noch eingebender in dieser Zeitschrift dargestellt 



werden. Bei hier vorläufig kurz auf die folgenden Mitteilungen 
hingewiesen: 

Eine mustergiltigo Zinkhütten- Ventilationsanlage ist nach 
dem Bericht aus dem Aufsichtsbezirk Oppeln in der von der 
Friedenshütte neuerbauten Kosamundehütte geschaffen; Staub 
und Gase werden mit ausgezeichneter Wirkung und so abge- 
leitet, daß die Umgebung nicht belästigt wird (S. 166/167 des 
Preuß. Her.). Aus dem gleichen Aufsichtsbezirke wird über die 
nach vielen Versuchen endlich mit gutem Erfolg eingerichtete 
Ventilation einer Verzinkerei in der Bismarckhütte berichtet. 
Es wird Preßluft von der einen Seite über das Zinkbad hinweg 
geblasen: an der anderen Seite des Bades wird die mit den 
sauren Gasen beladene Luft abgefangen und durch ein Ventila- 
tionsrobr fortgeleitet (vgl, S. 172 Q. 174 d. Preuß. Her.). 

Eine zwcckmilßigo Entstaubung hat eine Zementfabrik des 
Magdeburger Bezirks dadurch erreicht, daß der abgesaugto 
Staub in eine Rieselkammer eingeführt wird (S. 191 d. Preuß. 
Ber.). Eine rotierende Trommel zum Entstauben von Zement- 
Säcken ist in dem Bericht aus der bayerischen Oberpfalz (S. 94 
U. 96 / 97 ) beschrieben. 

Eine Entstaubungsanlage tür die Karden in Baumwoll- 
spinnereien ist im bayerischen Berichte (S. 121 u. 126), für Rauh- 
maschinen im württembergischen Berichte (S. 75) geschildert. 

Der Aachener Bericht enthält die Beschreibung einer von 
der chemischen Fabrik Rhenania ausgeführten Chlorkalkanlage, 
bei der die Arbeiter durch mechanische Apparate unter An- 
wendung geeigneter Ventilationsvorrichtuugen gegen die Ein- 
atmung von Chlor und Chlorkalkstaub geschützt sind. 

Angaben über staubfreie Behandlung und Verpackung von 
Seifenpulver linden sich im württembergischen Bericht (S. 124) 
und im Aachener Bericht (S. 467): eine zweckmäßige Siebvor- 
richtung für gepulverte Salze und andere Materialien ist in 
der Chemischen Fabrik von do Haen, Hannover, zur Ausfüh- 
rung gekommen (S. 245). 

In Glasbläsereien des Erfurter Bezirks ist eine gute zug- 
freie Lüftung von Glasbläsereien durch den Einbau kleiner Ven- 
tilatoren in die Ventilationsschlote erzielt worden. 

Die sehr zweckmäßige Heizung.«- und Ventilat ionsanlagc 
einer Zigarren fabrik wird in dem Berichte des III. Württem- 
bergischen Bezirks (S. 120/121 u. 126) eingehend beschrieben. 

Rh. 

L1I. EI» neuer Schutz gegen Bleigefahr. 

Von Oberregierungsrnt Dr. Bi tt mann. Karlsruhe. 

In der Gewerbehygiene steht seit längerer Zeit die Ver- 
hütung der Bleigefahren mit im Vordergründe des Interesses. 
Bekanntlich beschäftigen sich die Behörden in Deutschland und 
iu uuüerdeutschen Ländern in eingehendster Weise mit der 
Bearbeitung der Frage, ob und wie weit Bleifarben ungiftigen 
Ersatz finden können, und es macht sich eine radikale Bewegung 
geltend, welche die Bleifarben überhaupt zum Verschwinden 
bringen will. 

Oppermann (Zeitschrift für Gewerbehygiene, Wien, 1904) 
gibt als hauptsächlichste Eingangspforte des Bleies den Mund an. 

Sommerfeld iGesundhcitsgefährliche Industrien, Jena, 1903) 
schreibt: „Es ist unausbleiblich, daß bei der Tätigkeit der 

Maler, Anstreicher und Lackierer die Finger mit der bleihaltigen 
Farbe verunreinigt werden. Findet nun vor der Aufnahme der 
Nahrungsmittel keine gründliche Waschung statt, so gelangen 
mit den Speisen kleine Beimengungen in den Magen, und bei 
der sich anhäufenden Wirkung dieses Giftes kommt es so zu 
der allmählichen Entwickelung der chronischen Bleivergiftung. 
Dieselbe Gefahr tritt ein, sobald der Arbeiter nach dem Trinken 
die den Lippen anhaftende'Feuchtigkeit mit unreinen Fingern zu 
entfernen sucht oder die verunreinigte Zigarre in den Mund nimmt“. 

Sternberg sagt (a. gl/O.): " „Die Mundschwämme und 
Respiratoren* sind auch von geringem Werte, da die klinischen 
Erfahrungen zu dem Schlüsse zwingen, daß die Vergiftung auf 
dem Wege von der Hand in den Mund erfolgt.“ 


Ich selber habe schon vor langen Jahren Gelegenheit zum 
Studium chronischer Bleivergiftung gehabt und konnte dabei 
die Bemerkung machen, daß sogar angesichts der unzweideutigste:; 
Erscheinungen die betroffenen Arbeiter dio \ ergiftung in Ab- 
rede stellten und meine Ratschläge belächelten. So erinncr^ 
ich mich eines vierzigjährigen Lackierers, dessen Zahnfleisch 
den charakteristischen Blcisaum zeigte und bei dem sieh schon 
das Bleizittern eingestellt hatte und der demonstrativ mit un- 
gewaschenen Händen 6ein Butterbrot mit Wurst verzehrt? 
Schnurr- und Kinnbart des Arbeiters war mit Bleifarbe förmlich 
inkrustiert. 

Aber nicht nur die Maler und Lackierer sind Bleischädigunp ' 
ausgesetzt, sondern auch andere Kategorien. z-B. Akkumulatoren 
arbeiter, Bleilöter, Setzer. Auch diese setzen sich manchmal 
in leichtsinniger Weise über dio nötige Vorsicht hinweg. 

Ueber das Schicksal des Bleies im Organismus, über die 
Therapie des Saturnismus und über die Venneidung der Blei- 
gefahr hat Dr. F. Blum in No. 13 der „Wiener Medizinischen 
Wochenschrift" eine interessante Abhandlung veröffentlicht. 

Durch Tierversuche unterzog or zunächst eine Reihe 
wichtiger Blei Verbindungen (Bleiacetat. Bleiweiü, Bleichlorid 
Bleiglätte, Bleijodid und Schwefelblei) einer vergleichenden 
Prüfung auf Ihre Giftigkeit. Sämtliche Bleiverbindungen mit 
Ausnahme des Schwefelbleies (Bleiglanz) führten den Tod der 
Versuchshasen herbei. Von 5 Yersuchshason, die mit dem Futter 
Bleiglanz bekamen, starb nur einer nach 113 Tagen und 31 g 
Bleiglanz. Die anderen verzehrten Über 50 g Bleiglanz ohne 
sichtlichen Schaden. 

Daß die Wasserlöslichkeit der Bleiverbindungen allein für 
ihre Resorption und Giftentfaltung nicht maßgebend ist, dar! 
man mit Blum aus dem giftigen Verhalten des nMdulNO 
Bleiweiü und der anderen unlöslichen Verbindungen schließen. 
Das ebenfalls schwer lösliche Schwefelblei erwies sich als 
ungiftig. 

Eine Erklärung dieses differenten Verhaltens fand Blum m 
dem experimentell von ihm nachgewiesenen Umstande, daß Blei- 
glanz von den Vordauungssäften fast gar nicht angegriffen wird, 
während die Bleiglätte und das Bleiweiß unter deren Einfluß 
in lösliche und resorbierbare Verbindungen übergehen. Pie 
vielfach vertretene Ansicht, lösliche Bleiverbindungen bildeten 
mit Eiweiß oder Eiwelßderivaton unlösliche Bleialbuininat«, di* 1 
unresorbierbar seien, ist nicht zutreffend. Blum wies nach, 
daß bei Gegenwart von Eiweiß oder Eiweißderivaten die 
Fällungsbedingungen so vollständig verändert seien, daß selbst 
Schwefelsäure zu einem Lösungsmittel des Bleies 
wird. Hierdurch muß man zu einer endgiltigen Verurteilung 
der früher als Propbylaktikum gegen Bleiaufnahme beliebten 
Sehwefelsäurelimonade gelangen. 

Auch die Jodtherapie der saturninen Vergiftung, soweit sic 
cino raschere Entfernung des resorbierten Bleies aus de® 
Organismus anstrebt, wird von Blum verworfen. Er gelang 
zu dem Ergebnisse, daß die innere Therapie des Saturaisraus zur 
Zeit noch nicht über zuverlässige Mittel zur Verhinderung d»‘t 
Bleiresorption oder zur schnelleren Ausscheidung des Bleie? 
aus dem Körperinnorn verfüge, weshalb alle prophylaktische 
Maßnahmen zur sicheren Verhinderung der Aufnahme schädlicher 
Bleiverbindungen um so energischer durchgeführt werden müssen 

Die in fast allen Vorschriften empfohlene ausgiebig* 1 
Reinigung mit Seife hält Blum für durchaus verfehlt, da sich 
bei derselben auf den Händen der Arbeiter zäh anhaftende 
Bleiseifen bilden, die — nicht weniger giftig als andere Blei- 
verbindungen — am Körper gewissermaßen fixiert und dann 
! allmählich an die Nahrungsmittel, die der Arbeiter in die Hand 
1 nimmt, abgestreift werden. Die Richtigkeit seiner Anschauung 
fand der Autor durch wiederholte Versuche bestätigt: die 
Hände von Akkumulatorenarboitern erhielten nach pünktlicher 
Durchführung der vorgeschriebenen Reinigung durch Eintauchen 
in eine Schwefelwasserstofflösung eine dunkle Färbung. 

Nun wird neuerdings von der Firma Chemische Werk* 

; G. m, b. H. (vorm. Dr. C. Zerbe) in Freiburg im Breisgau rin* 
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Soifa in den Handel gebracht, welche bei ihrer Anwendung | 
Schwefel Wasserstoff entwickelt und, indem sie das anhaftende 
Blei in die relativ unschädliche Form dea Schwofelbleies über- 
führt, zugleich eine Soifenrcinigung der Haut ermöglicht. 

Blum (a. a. 0.) glaubt auf Grund von Versuchen, daß die 
„ Akremninseife** der Forderung, daß das anhaftende Blei 
unter allen Umständen unschädlich gemacht worden müsse, am 
besten nachkomme, und hält es für ratsam, daß an Stelle der j 
gewöhnlichen schädlichen Seifenrein igung eine solche mit dem 
genannten Präparate — mindestens versuchsweise — eingefübrt 
werde. 

Dr. Otto Mertens (Chemikerzeitung 1904, No. 55) stellte j 
Versuche mit Akremninseife an. Er bestätigte die Bildung von I 
Bleiseifen bei der bisher üblichen Behandlung und gelangte zur 
Annahme, daß sich außerdem — allerdings nur in geringer , 
Menge — ein besonders festhaftendes Bleialbuminat bildet, weiches j 
bei Anwendung der Akremninseife ebenfalls zersetzt und un- 
schädlich gemacht werde. Fr berichtet sodann über die von 
ihm in der Praxis gemachten Erfahrungen mit Anstreichern, 
Bleilötern, Bleiweiß- und Akkumulatorenarbeitern und Setzern 
und kommt auf Grund seiner Ergebnisse zum Schlüsse, daß die 
Reinigung mit den gebräuchlichen Seifen in Bleibetrieben (auch 
in Quecksilberbetrieben) unzureichend und unzweckmäßig sei. 

Audi die badische Fabrikinspektion hat sich mit dem i 
Gegenstand eingehend beschäftigt. 

Zentralinspektor Dr. Föhlisch hat in Gemeinschaft mit , 
Fabrik Inspektor Ritzmann in einer Anzahl von Betrieben, in 
denen Blei oder Blei Verbindungen zur Verwendung gelangen. 
Versuche angestellt, bei welchen sich überall erwies, daß die 
Akremninseife ein vorzüglicher Indikator für Blei ist. Bei 
Malern, bei Arbeitern, die mit flüssiger oder mit Streu-Emaille 
zu tun haben, in einer Bleispähnefabrik usw. reagierten die 
vorher mit gewöhnlicher Seife gewaschenen Hände in auffallender 
Weise, Indem sie Färbungen von lichtem Braun bis zu tiefem 
Schwarz annahmen. Diese Erscheinung jagte den Arbeitern 
keinen geringen Schreck ein, sie glaubten, jetzt, erst, etwas 
giftiges an ihre Hände zu bekommen und wurden darüber holehrt, 
daß die neue Seife ihnen nur zeige, wie viel Gift sie täglich 
an ihrem Körper mit nach Hause nehmen. 

Ich selber habe in einigen Druckereien mit den Setzern dio 
gleichen Versuche angestellt. Hier wurden die Hände zwar 
nur gelb bis braun gefärbt, aber der Eindruck auf die Leut« 
war nicht minder tief. 

Charakteristisch war die Aoußerung eines Druckeroibesitzers, 
dom ich von dem mit den Setzern angestellten Versuchen Mit- 
teilung machte. Kr meint«: „Blei? Blei? Ja, wie können denn 
die Setzer Blei an die Hände bekommen? Das ist mir unver- 
ständlich.” 

Auf meine Veranlassung wird in der Ständigen Ausstellung 
für Arbeiterwohlfahrt zu Charlottenburg eine kleine Einrichtung 
zu Demonstrationen mit Akremninseife aufgestellt werden. 


LI1I. Mitteilungen aus dem Jahresberichte 
der technischen Aufsichtsbeamten der Nahrungsmittel- j 
imiustrie-Berufsgenossenschaft für das Jahr 1903. 

Aus den Angaben über C'n fall Verhütung seien folgende 
von allgemeinerem Interesse im Auszuge mitgoteilt. 

Das Oelen und Schmieren der Transmissionslager kann i 
durch Anwendung der pneumatischen Zentralschmierung (D.U P.) I 
der Maschinenfabrik von G. Hambruch in Berlin SW. völlig 
ungefährlich und gleichzeitig nutzbringend gestaltet werden. 
I>ie Einrichtung besteht aus dem in Abb. 135 dargestcllteii, aus , 
dom beiden Teilen A B bestehenden Schmiergefäße, mit dem j 
jodcK Transmissionslaper auszurüsten ist, aus der in Abb. 13b j 
durftest«! lten Spiral-Luftpumpe und aus dem mit dieser ver- 
bundenen Regulator. Luftpumpe und Schmiorgefäße werden 
durch eine au« ganz engem Gasrohre hergestellte Rohrleitung 
verbunden. Dio durch die Luftpumpe erzeugt« Luft preßt auf I 
dio Oberfläche des in den Kchmiergefiißen stehenden Delos und ! 



drückt dieses zwischen den Röhren c und b in die Höhe, bis 
es am oberen Rande der Röhre b flberflioßt und in die Lager 
tritt. Die Zufuhr der Luft und somit der Eintritt des 
Ooles in die Lager kann 
durch den Regulator auf 
das genaueste geregelt 
werden. 

Die fünf Unfälle, 
welche beim Kürzen, Auf- 


Abb. iss. 


Teile der Zentralsohmiereinriohtung von G. Hambrnob. 


und Ablegen von Riemen vorkamen, hätten sicher verhütet werden 
können, wenn Sicherheitseinrichtungen vorhanden gewesen wären, 
die den verbotswidrigen Handlungen der betreffenden Arbeiter die 
Gefährlichkeit genommen hätten. Solche Sicherheitseinrichtun- 
gen sind Riementräger, über dio von der Borufsgenossenschafi 
eine besondere Abhandlung kostenfrei bezogen werden kann, 
ferner Riemonauf leger, die in den Berichten für 1901 und 
für 1902 besprochen sind. Inzwischen ist das Bestreben ver- 
wirklicht worden, dio Riemenaufleger gleichzeitig auch als 
Rieinenabwerferaufizubilden. Ein derart vervollständigterRiemen- 
auflegcr „Ideal“ (D.R.P.) der Maschinenfabrik ZaII i.W. 
von J. Krücke)» in Zell i. Wiesenthal ist durch die Abb. 137 
und 138 veranschaulicht. Es ist ein Krü ekel b scher Riemen- 


Abb. «7. 



Abb. 13*. 



Riemenaufleger von J. Kruckel». 


auf leger mit Wellenbefestigung gezeigt, der am Ende mit einem 
Abwerferarm ausgerüstet und dessen Hülse mit einem Ketten- 
rade versehen ist, mittels dessen das Auf- und Abwerfen des 
Kiemen» ohne Auflegestange durch eine endlose Kette bequem 
und gefahrlos während des Betriebes geschehen kann. Wo die 
Verhältnisse es gestatten, empfiehlt sich aber immer, auch bei 
diesem Riemenaufleger statt der Wcllenbefestigung die Decken- 
bcfcstigutig zu wählen. 

In Abb. 139 bis 142 ist der neue patentierte Riemen- 
Aufleger und -Abwerfer von Ernst Wlrtli in Schopfheim, 
Baden, dargestellt. Zur Aufnahme des abgeworfenen Riemens 
ist seitlich der Riemenscheibe ein aus dem gebogenen Flach- 
eisen 1 und den Rollen 3 und 4 bestehender Träger angebracht. 
Die Befestigung dieses Trägers erfolgt jo nach den örtlichen 
Verhältnissen durch die Hängeeisen 2 an der Decke, an der 
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Mauer usw. Der Bolzen 4, der durch den Bügel 6 besondere 
geführt wird, ist mit dein Aufleger 7 versehen. Dieser ist in 
Abb. 141 in der Ruhelage und durch die Feder 8 gehalten: 
in Abb. 142 ist der Riemen gerade durch den Aufleger 7 auf- 




Abb. 141 oud 143. 



Riemenaufleger von E. Wlrtb. 

gelegt worden. Bolzen 4 ist außerdem vorn noch mit dem 
Anschläge 6 vereehon, damit der Aufleger 7 nicht zu dicht 
gegen den Rand der Riemenscheibe angedrückt werden kann. 

In Abb. 139 ist der Riemen abgeworfeu dargestellt, wobei 
er auf den Rollen des Trägere liegt. Der Abwerfer 12 mit dem 
Gegengewichte 13 und dem Hebel 11 ist in dem Lager 16 droh- 
bar, das durch den Arm 9 an dom Trägerflacheisen 1 be- 
festigt ist. Das Abwerfen geschieht durch Ziehen an dem mit 
dem Hebel 11 verbundenen Seile. In Abb. 141 und 142 ist der 
Abwerfer im Ruhezustände veranschaulicht, während die punk- 
tiert» Stellung in Abb. 141 nach erfolgtem Abwerfen ein- 
genommen wird. 

Die KrÜckelsschen und Wirthschen Riemen- Aufleger 
und -Abworfer sind in der ständigen Ausstellung für 
Arbeiterwohlfahrt in Charlottenburg im Betriebe zu 
sehen. 

Unter den Arbeitsmaschinen treten wieder die Knet-, 
Meng- und Mischmaschinen mit Horizontalwello mit einer größe- 
ren Unfallzahl hervor. Aber auch an den Knetmaschinen mit 
Vertikal welle, den sogenannten Hottichmaschinon, und den 
Bert ram-Knet maschinell sind neuerdings wieder Unfälle vor- 
gekommen. 

Von den Knetmaschinen der Firma Werner & Pfleiderer, 
an denen Unfälle vorkamen, waren fünf alter und nur eine 
neuerer Konstruktion. Von den alten Maschinen hatten zwei 
keinen Sehutzdcckel, wahrend drei mit nachträglich angebrachtem 
Schutzdeckel und mit veränderter Ausrückvorrichtung versehen 
waren. Bei letzterer ist der Friktionsantrieb beibehalten, auch 
muß noch mittels der außensitzenden Handräder eingerückt 
werden. Die Ausrückung der Maschine erfolgt mittels eines 
Handhebels, und zwar dadurch, daß ein Bremsklotz an die 


Bremsscheibe gepreßt und damit die Friktionsscheibe von der 
Antriebsriemenscheibe abgezogen wird. Da nun die Wirksamkeit 
der AusrQckvorrichtung und damit die Sicherheit der Maschine 
von dem richtigen Eingreifen des Bremsklotzes abhängt, muß, 
wie bereits im vorjährigen Bericht erwähut wurde, Sorge ge- 
tragen werden, daß stets eine wirksame Bremsklotzstellunp. 
die durch Verstellen einer Schraubenmutter-Hülse erreicht wird, 
gewährleistet ist. 

Von den drei Unfällen an derart umgeänderten Maschinen 
ist einer darauf zurückzufQhrcn. daß der Bremsklotz nicht wirk- 
sam genug eingestellt war und dadurch die Maschine beim 
Ausrücken nicht vollständig zum Stillstände kam. Der zweite 
Unfall ist dadurch ermöglicht worden, daß der mit dem Rei- 
nigen der abgestellten Maschine betraute Arbeiter mit seinem 
Körpergewichte so stark an die wegen Reparatur von der 
Schutz Verkleidung entblößte, innere Riemenscheibe drückte, 
daß sie mit der Friktionssehoibo in Berührung kan» und die 
Maschine kurz in Gang setzte. Der dritte Unfall ist nicht 
völlig aufgeklärt. Die Maschine lief, der Trog war gekippt 
und der Schutzdeckel zum Entleeren teilweise geöffnet. Da die 
Maschine sehr hoch steht, ist die Möglichkeit nicht aus- 
geschlossen, daß der Verletzte von unten in die TrogOffminp 
griff, wahrscheinlich ist aber, daß er durch die Seitenöffnunp 
griff und so mit den Mischflügeln in Berührung kam. 

Durch die Seitenöffnung griff auch der Arbeiter, der an 
einer umgekippten, im Gange befindlichen Maschine neuester 
Konstruktion verletzt wurde, 

Bei dieser erfolgt nicht nur das Ausrücken, sondern auch 
das Einrücken mittels des bequem belegenen, mit Handgriff 
versehenen Ausrückerhebels, indem durch denselben eine Frik- 
tionsscheibe einerseits in die Mitte gerückt und damit die 
Maschine abgestellt oder andererseits gegen die linke oder rechte 
Antriebsriemenscheibe gepreßt und damit die Maschine in Vor- 
oder Rückwärtsbewegung gesetzt werden kann. 

Die Sicherung der Seitenöffnungen wurde schon früher 
ins Auge gefaßt, allerdings zunächst nur für große, hochstehende 
Maschinen, um zu verhindern, daß der Arbeiter in der Einkipp- 
Stellung der laufenden Maschine zwischen Trog und Sehuti- 
deckel hhidurchschlüpfen kann. Die Sicherung wurde durch 
Schutzbügel der im vorjährigen Berichte veranschaulichten Knet- 
maschine der Draiswerke in Mannheim-Waldhof sowie durch 
Schutzbügel angestrobt, die bei der neuesten Knetmaschine von 
Werner & Pfleiderer angebracht wurden. Die vorbeschriebe- 
nen Unfälle haben aber gelehrt, daß nicht nur bei großen Knet- 
maschinen eine Sicherung der Seitenöllnungen gegen Hindurch- 
schlüpfen, sondern auch bei mittleren und kleinen MaachiDeu 
eine Sicherung notwendig ist, die auch ein Hindurchgreifen 
verhindert Die Firma Werner & Pfleiderer will nunmehr 
die Sicherung der Seitenöffnungen durch ein Oitterwerk bewerk- 
stelligen, das entweder an der Trogwand angegossen oder auf 
die seitlichen Trogkanten aufgeschraubt ist, oder es wird ein 
Blechaufsatz mittels Winkeleisen in der gleichen Weise mit 
dem Troge verschraubt Di» Draiswerke haben sich bereit 
erklärt, in ähnlicher Weise für die Sicherung der Seitenöffnunpen 
Sorge zu tragen. 

Von den beiden genannten Firmen sind dergestalt voll- 
kommen gebaute Maschinen in der ständigen Ausstellung für 
Arbeiterwohlfahrt in (’harlottonburg, Fraunhoferstraße 11 12 
ausgestellt. Nach dem Berichte hat bei diesen gediegen aus- 
geführten Maschinen die Sicherheit der Arbeiter in Verbindung 
mit einer leichten bequemen Handhabung und Bedienung der 
Maschine einen solchen Grad der Vollkommenheit erreicht, daß 
alle Bedenken und Einwände, die gegen die Verwendbarkeit de* 
Sr'lmtzdeckels bol diesen Knetmaschinen erhoben wurden, be- 
seitigt und widerlegt sind. 

Die Knetmaschinen aus der Borbecker Maschinenfabrik 
und Eisengießerei in Bergeliorbeck , durch welche vier 
Unfälle hervorgerufen wurden, waren sämtlich ohne Schutz- 
deckel, doch ist dabei zu bemerken, daß von diesen Unfall« 
einer, mit vorübergehender Erwerbsunfähigkeit, bei abgestellter 
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Maschine dadurch ermöglicht wurde, daß der Arbeiter mit der 
Hand den KnetflQgel gedreht hat. 

Die beiden Unfälle, die den Knetmaschinen von Peter 
Küpper in AacheD zur Last fallen, sind ebenfalls auf das 
Kehlen des Schutzdeckels zurückzuführen. Inzwischen hat eich 
diese Firma entschlossen, eine Schutzdeckelkonstruktion in An- 
wendung zu bringen, die ein Auswerfen des Teiges durch die 
Maschinenarbeit gestattet und die demnach verspricht, die 
Forderungen der Unfallverhütung mit denen dos praktischen 
Betriebes zu vereinigen. Diese Konstruktion ist im Berichte 
mitgeteilt. 

Auch bei der Knetmaschine von Joh. Klein in Offenbach 
am Main und Th. Poncelet in Düsseldorf fehlte der Schutz- 
deckel, wodurch zwei andere Unfälle möglich waren. Beide 
Firmen liefern aber jetzt Schutzdeckeleinrichtungen für ihre 
Knetmaschinen. 

Der eine Unfall, der sich an einer Knetmaschine mit 
Schutzdeckel von der Firma Richard Lehmann in Dresden 
ereignete, ist darauf zurückzuführen, daß die Maschine zwar 
ausgerückt und der Schutzdockei geöffnet war, der Arbeiter 
aber vor dem völligen Stillstände der Knetflügel in den Trog 
griff. Wäre das Hremsband, durch das die Ausrückung der 
Maschine bewirkt wird, schärfer angezogen gewesen, dann 
hätten auch die Flügel augenblicklich stillgestanden, und der 
Unfall wäre vermieden worden. 

Nachdem im Jahre 1902 zwei eutschädigungspflicbtige Un- 
fälle durch eine Trommelknetmaschinen von Baker & Sons 
in London verursacht worden sind und im Berichtsjahre wieder 
ein solcher zu verzeichnen ist, war die Notwendigkeit gegeben, 
bei den beteiligten Betriebsunternehmern auf einen ausreichenden 
Schutz dieser Maschinen hinzuwirken. 

Die Hundekuchenfabrik Spratts Patent A.-O. in 
Berlin-Rummelsburg und die Knglische Dampf-Kakes- und 
Biskuitfabrik A.-O. in Hamburg-Uhlenhorst haben in an- 
erkennenswerter Weise den Anregungen des Berichterstatters 
Folge gegeben. 

Die erstgenannte Firma hat sich ihre beiden Trommelknet- 
maschinen durch die Maschinenfabrik von Otto Hillig in 
Berlin N.. Fennstraße 21, so einrichten lassen, daß die Maschi- 
nen nur eingerückt werden können, wenn die Trommelöffnung 
entweder vollkommen nach oben, oder völlig nach unten steht 
Unter der Trommel war ein fester Tisch angebracht, der, weil 
für die neue Arbeitsweise hinderlich, entfernt und durch Trans- 
portwagen ersetzt wurde. Damit ist der Vorteil erreicht, daß 
die sehr schweren Teigm&ssen nicht mehr von der Knetmaschine 
nach der Teigwalze getragen werden müssen, sondern dorthin 
gefahren werden können. 

Der Englischen Dampf-Kakes- und Biskuitfabrik 
in Hamburg-Uhlenhorst hat ihr in den Jahresberichten bereits 
genannter Maschinenmeister Felix Schmidt eine nicht 
ganz einfache, aber sehr sinnroiche, gediegen ausgeführte und 
vorzüglich wirkende Sicherheitseinrichtung für die Trommel- 
knetmaschinen geschaffen. Diese und die vom Betriebsingenieur 
Auer der Teigwarenfabrik von J. F. Schüle in Plüder- 
hausen für die aus der Maschinenfabrik St. Qeorgen 
stammenden Knetmaschinen und ferner die vom Bäcker- 
meister A. Ehlers in Altona a. E. für seine aus der Fabrik 
von Werner & Pfleiderer stammende Knetmaschine älterer 
Bauart konstruierte Schutzdeckeleinrichtung gind im Bericht 
ausführlich beschrieben. 

Ferner wird im Bericht angegeben, daß auch die Knet- 
maschinen mit Horizontalwelle der Kakaokompagnie von 
Theod. Reichard in Wandsbek und der Honigkuchen- 
fabrik von Gustav Weese in Tborn von der Maschinen- 
fabrik von Herrn. Bauermeister G. m. b. H. in Altona- 
Ottensen und von der Maschinenfabrik von E. Drewitz 
in Thorn mit Schutzdeckeleinrichtungen besonderer Konstruk- 
tion versehen worden sind. 

Die Zunahme der Unfälle durch die Knetmaschinen mit 
Vertikalwelle (Bottichmaschinen) mit Motorbetriebe recht- 


fertigt die im vorjährigen Bericht ausgesprochenen Ansichten 
über dio Maßnahmen, die gegen solche Unfälle zu ergreifen 
sind. Die Anwendung des § 87 der revidierten Unfallverhütungs- 
Vorschriften der Berufsgenossenschaft für Arbeitgeber ist auch 
bei dieser Maschinengattung nicht mehr zu umgehen. An den 
acht Unfällen sind lediglich Bäckereien beteiligt. Die Maschinen 
stammen in je zwei Fällen aus der Borbecker Maschinenfabrik 
und von Chr. Fleck in Ohligs, in je einem Falle von Aug. 
Petring in Bielefeld, von R. Kaiser in U.-Barmon, von Th. Poncelet 
in Düsseldorf und von Gebr. Kleinbrahm in Mülheim a. Ruhr. 
Ein Unfall wurde durch die Auspreßvorrichtung hervor- 
gerufen, zwei Unfälle sind darauf zurückzuführen, daß die 
Arbeiter während des Ganges der Maschine von außen in 
den zum Entleeren offenen Auslauf gegriffen haben und 
dabei zwischen Auslaufkante und Knetarra geraten sind. Ein 
Unfall ist durch die gegeneinander laufenden Knetarme 
einer Fleckschen Zwillingsmaschine herbeigeführt worden. In 
vier Fällen haben die Arbeiter bei laufender Maschine von 
innen in den offenen Auslauf gegriffen und sind durch 
Auslaufkante und Knetarm verletzt worden. 

Gegen die Unfallgefahr der Auspreßvorrichtung ist ein 
wirksamer Schutz noch nicht gefunden, auch noch nicht gegen 
die Gefahr, die dem offenen Auslauf außen an haftet. Im letzten 
Falle muß man sieb einstweilen damit begnügen, eine Schutz- 
blechabgrenzung des Ausläufers anzuordnen, damit der Arbeiter 
wenigstens nicht so direkt in den Auslauf greifen kann. 

Der Unfall an der Fleckschen Zwillingsmaschine ist auf 
das Fehlen eines Schutzdeckels zurückzuführen. 

Im vorigen Jahresberichte wurde auch angeführt, daß durch 
die offen gelegene Schnecke der der Maschine vorgelagerten 
Auspreßvorrichtung ein Bäckermeister seine linke Hand ver- 
loren hat und daß daraufhin von Fleck eine Ueberdeckung der 
Schnecke ausgeführt worden ist. Wie der Berichterstatter er- 
fährt, hat ein anderer Bäckermeister am 17. Februar 1902 durch 
die ungeschützte Schnecke einer im August 1901 gelieferten 
Fleckschen Zwillingsmaschine seinen rechten Unterarm ver- 
loren. Der Maschine fehlte auch der Schutzdeckel. Derartig 
doppeltgefährliche, ungeschützte Maschinen sind, wie in der 
letzten Zelt festgestellt wurde, viele in Betrieb. 

Die Gefährlichkeit der Auslauföffnung von innen an 
Bottichmaschinen kann schon durch eine teilweise Schutzüber- 
deckung des Bottichs beseitigt werden, während bei gegenein- 
ander laufenden Knetarmen die Schutzdeckeleinrichtung die 
ganze Bottichöffnung überdecken muß. 

Eine Sicherheitscinrichtung ersterer Art haben G ebr. Klein- 
brahm in Mülheim a. Ruhr hergestellt. Ein aus Winkel- und 
Flacheisen hergestellter Schutzdecket ist in den am ßottichrande 
befestigten Oesen beweglich und überdeckt im geschlossenen 
Zustande die im Bottichboden befindliche soviel, daß der Arbeiter 
von innen nicht in diese greifen kann. Der Deckel muß ge- 
schlossen werden, bevor der Antriebsriemen auf die Festscheibe 
gezogen und damit die Maschine in Gang gesetzt werden kann. 
Bei geöffnetem Deckel verhindert die mit dem Schatzdeckel 
verbundene Arretierstange ein Verschieben der Ausrückerstango 
und damit ein Einrücken der Maschine. Der Schutzdeckel ist 
vorn mit einem Handgriffe versehen und wird zweckmäßig durch 
ein Gegengewicht ausgeglichen. Natürlich dürfen hei dieser 
teilweisen Ueberdeckung der Bottichöffnung die Knetarme oder 
Knetmesser nicht so hoch stehen, daß zwischen diesen und der 
Schutzdeckelkanto infolge zu geringen Abstands eine neue 
Unfallgefahr geschaffen wird. 

Eine vollständige Ueberdockung des Bottichs wird durch 
die von der Maschinenfabrik von Joh. Wilh. Pohl in 
Mülheim a. Rb. verfertigte Schutzdeckeleinrichtung erreicht, die 
in der Bäckerei der Armendeputation zu Cöln a. Rh., 
Cäcilienstr., und bei Bäckermeister Mathias Schäfer in 
Cöln, Weyerstraße 67, vorgefunden wurde. Die Bottichüber- 
deckung ist ein dreiteiliges Gitterwerk, dessen einer Teil am 
Bottiche befestigt ist, während die anderen Teile um einen senk- 
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rechten, an einer Traverse in der Mittelachse des Bottichs be- 
festigten Zapfen drehbar sind. 

Ist der Bottich vollständig überdeckt, dann liegen dio 
(«Itter nebeneinander, und es kann die Maschine in Gang gesetzt 
werden. Ist dies erfolgt, so wird durch eine Arretierstange ein 
Aufdrehen der Schutzgitter verhindert. Ist die Maschine wieder 
ausgerückt, dann kann der Bottich geöffnet werden. Dabei 
werden dio drehbaren Gittert eile über die festen so bewegt, 
bis sie übereinander liegen. 

Die Firma F. W. Pohl hat auch Klappschutzdeckel für 
Bottichrnaschinen eingerichtet, die aber in der von dem Bericht- 
erstatter eingesehenen Ausführung wertlos sind, weil es dem 
Arbeiter überlassen ist, don Schutzdeckel zu benutzen. 

In den Göpelbetrieben sind drei Rottichknet- 
maschinen-Unfälle vorgekommen; zwei derselben sind direkt 
auf das Fehlen einer Ausrück Vorrichtung zurückzuführen, da 
das Zugpferd ohne Wissen und Willen dos Arbeiters angezogen 
hatte. Anläßlich dieser Unfälle wird auf die bezüglichen Aus- 
führungen im vorjährigen Berichte hingewiesen. 

Bei der Säulenknetmaschine der Draiswerke, G. m. 
b. II. in Mannheim- Waldhof, kann die Gefährlichkeit des Knet- 
werks in ziemlich einfacher Weise beseitigt werden. Die Drais- 
werke haben in der entgegenkommendsten Weise den dahin- 
zielenden Anregungen Folg« gegeben und bauen nunmehr ihre 
Säulenknetmaschinen mit einem Schutzkorbe, der an der ge- 
schlossenen Verkleidung de-s Knetwerk-Zahngetriebes befestigt 
ist und mit diesem und dem ganzen Knetwerke hochgewunden 
wird, wenn die Knetarbeit beendet ist. Der Schutzkorb ist mit 
einer Blechtüre versehen, die durch einen mit dem Ausrücker 
in Verbindung stehenden Riegel verschlossen wird, wenn dio 
Maschine iu Gang gesetzt wird. Damit während ilos Betriebes 
Mehl, Wasser usw. zugegeben werden können, ist auf der Vorder- 
seite des Schutzkorbes eine Schnauze aus Blech aufgesetzt 

Ks so i noch darauf hingewiesen, daß in kurzem im Verlage 
von A. Seydel in Berlin W eine Schrift des Vereins deutscher 
Revisionsingenieure horauskommt, in der ein Vortrag über „Die 
Unfullgefahren und ihre Beseitigung bei den Knot-, 
Meng- und Mischmaschinen in der Teigbereitung" 
wiedergegeben ist, den der Berichterstatter in der letzten 
Hauptversammlung dieses Vereins gehalten hat. 

Bei den Teigwalzeu im Motorbetriebe sind einund- 
zwanzig Unfälle vorgekommen. 

Von diesen Maschinen hatte nur eine uebeneiuanderliegende 
Valzen, während die Übrigen mit flbereinanderliegenden Walzen 
ausgestattet waren; von diesen waren 2 mit einfachem Gange 
versehen 'und 18 als Reversiermaschinen gebaut 10 Maschinen, 
von deuen 0 in neuen, noch nicht revidiertet! Betrieben standen, 
waren völlig ungeschützt 11 Maschinen waren ungenügend, 
mangelhaft geschützt; in allen Fällen war der § 85 der revi- 
dierten Unfallverhütungsvorschriften für Arbeitgeber nicht erfüllt. 

Die in Vorstehendem zu Tage tretenden Mißstände im 
Teigwalzenbotriebe lassen es dringend notwendig erscheinen, daß 
mit allen der Berufsgenosseuschaft zu Gebote stehenden Mitteln 
eine’ durchgreifende Besserung herboizufflhren gesucht wird. 

Die Englische Dampf-Cakes- und Biskuitfabrik in 
Hamburg-Uhlenhorst hatte ihre Reversierteigwalzen mit Danger- 
schen Schutzvorrichtungen (Jahresbericht für 1899) ausgerüstet, 
die aber nicht leicht und sicher genug funktionierten, so 
daß doch noch ein Unfall, dessen Folgen allerdings durch 
die Schutzvorrichtung abgeschwächt worden sind, möglich war. 
Daraufhin hat der bereits erwähnte Maschinenmeister Felix 
Schmidt eine wesentlich verbesserte, gediegene Schutz- 
vorrichtung gebaut, die leicht funktioniert und sich vorzüglich 
bewährt. 

Diese Konstruktion und die von der Maschinenfabrik 
von Otto Billig in Berlin X an der in der Hundekuchen- 
fabrik Spratts Patent A.-G. in Berlin-Rummelsburg vor- 
handenen Re versi er teig w al ze angebrachte Schutzvorrichtung sind 
im Berichte näher erläutert. 


In der Berliner Toigwareu fabrik G. in. b. H. in 
Berlin 0 wird zum Nachdrücken des Teiges in die ausreichend 
geschützte Teigwalzo mit nebeneinander liegenden Walzen ein 
Holzrahmen nach Abb. 143 und 144 mit Vorteil verwendet 
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Im Anschluß an dio im vorjährigen Berichte vorgeführteti 
Teigwalzen-Schutzvorrichtungen für Mazzenbäckerefso werden 
Abb ns. Abb. ( 44 . noch einigo andere Schutz- 

vorrichtungen zur Kenntnis 
gebracht, die sich in Mazzen- 
bäckereien bei Walzen mit 
einfachem Gange bewährt 
haben und sowohl im Hand- 
betrieb als auch im Motor- 
betriebe verwendbar sind. 

In Abb. 145 und 14Ö 
besteht die Schutzvorrich- 
tung aus einem Schutzbflgc! 1 
aus Rundeisen, der an den 
Seiteoständem der Walzmaschine aufgeschraubt und durch die 
aufgenieteten Bandeisen 2 zu einem Schutzgitter vervollständig 
ist. Unterkante Schutzbügel steht 28 mm von dem festen, au- 


NaohdrÜokholz der Berliner 
Teigwarenfabrlk . 


Abb. 145 und 14«. 



Schutzvorrichtungen lür Teigwalzen. 


Eisenblech bestehenden Walzenzufuhrtisch und 150 nuu vuu der 
Walzenmitte ab. Die Walze dient zum Vorwalzen in der 
Mazzenbäckerci von Alexander Weil in Struüburg I. Kit. 
Die zum Auswalzen in der gleichen Mazzenbäckerci verwendete 
Schutzvorrichtung ist in Abb. 147 dargestellt. Die Schutzvor- 
richtung wird durch das Blech 3 ge- 
bildet, das oben, als Streichmesser 
ausgebildet , hart an der oberen Walze 
anliegt und unten mit dem Quer- 
eisen 2 (40x8 inm stark) vernietet 
ist. Dieses ist andererseits mit seinen 
auf beiden Seiten des Schutzblech - 
horvorstehenden Enden mit den Auf- 
hängeeisen 1 vernietet, die mit den 
vorderen Lagordeckelschrauben am 
Walzenständer befestigt sind. Diese 
Walze ist gleichfalls mit einem festen 
ZufuhrÜsch aus Eisenblech versebeo. 
Der Abstand b beträgt 15 mm, der 
Abstand u 70 nun. 

In den Abb. 148—150 ist die Teigwalze der Mazzen- 
bäckerei von Leon Lazard in Boichon i. Loth. dargestellt. 

Die Walze hat einen hölzernen, mit Zinkblech beschlagenen 
Zufuhrtisch, der mit hölzernen Seitenwaogen versehen ist Die 
Schutzvorrichtung besteht aus dünnen RundeisensUlben c, die 
mit den beideu Flacheisen a (20x5 mm stark) vernietet sind 
und mit. denen die Schutzvorrichtung an den Seitenwangen 
angeschraubt ist. Fohlen die Seitenwangen, dann werden 
au der Tischplatte Seitenbleche b angeschraubt, mit denen 
dann die Schutzstäbe c direkt vernietet sind (Abb. 149t 
Bei dieser Einrichtung beträgt der Abstand m = 00 mm und 
der Abstand n = 250 inm. 

ln der Mazzen bäckerei von Moses Steiermann in 
Biblis ist eine gleiche Schutzvorrichtung in Gebrauch, bei der 
die Abstände m und n aber 40 und 190 mm betragen. Die 


Abb 147. 



Schutzvorrtchtung für 
Teigwalzen. 
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Walzen worden zum Vor- und Auswalzen des Teiges verwendet; 
heim Vorwalzen wird ein Nachschiebeholz benutzt. 

Im Anschluß an die Ausführungen über Teigwalzen-Schutz- 
vorrichtungen wird mit den Abb. 151 und 152 eine zweck- 
mäßige und bewahrte Schutzvorrichtung für eine andere Art 
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Schutzvorrichtung für Teigwalzen. 




von Walzmaschine, 
für eine Mandel- 
quetsch walz- 
maschine vorge- 
führt, die nach einem 
Unfall, der aber ohne 
Folgen blieb, durch 
den Maschinen- 
meister Louis 
Schütz in der Scho- 
koladenfabrik von 
Jordan & Timaeus 
in Dresden einge- 
richtet wurde. Der 
Walzeneingriff ist 
durch das Schutz- 
brett a überdeckt, das 
mittels zweier Schar- 
niere an der Trichter- 
wand befestigt ist. Damit die aufgeschütteten Mandeln aber nicht 
stecken bleiben, ist das Schutzbrett a gleichzeitig als Schüttler 
••ingerichtet, indem es mit dom federnden Flacheisen b ver- 
sehen ist, das 

durch die Ex- 'M- •' ,I lw - 

zenterstange c 
mit dem auf der 
einen Walzen- 
aclise sitzenden 
Excenter d ver- 
bunden ist. Die 
Ex zenterstange 
c ist in dem in 
dem Holztisch 
eingeschlagenen 
Hügel e geführt. 

Diese Walz- 
maaohine ist 

ferner durch den genannten Maschinenmeister mit einer Vor- 
richtung nach Abb. 153 versehen, durch die ein unbeabsich- 
tigtes Anlaufen der Maschine sicher verhindert und damit ein 
gefahrloses Heinigen der Maschine ge- 

wührleistet wird. Auf der Antriebs- * 

welle ist die mit vier Einschnitten ver- 
sehene Arretierscheibe m befestigt. Soll 
«lie Maschine festgestellt worden, dann 
wird in einen dieser Einschnitte die 
Arretiorklinke n, die in der auf dem Tisch 
befestigten Oese o drehbar ist, gelegt. 

Ueber die Gefährlichkeit anderer Maschinen wird Folgendes 
angegeben. 

An erster Stelle stehen wieder die 
in aschinen mit 6 Unfällen; 2 von diesen 
deutend, daß sie außer Betracht gelassen 
während die anderen vier Unfälle zum Teil 


geschützte, zum Teil durch ungenügend geschützte Walzen mit 
Riemenantrieb verursacht worden sind. 

Es wird wieder auf die im vorjährigen Bericht vor- 
geführten, gut geschützten, mit Momentausrückung versehenen 
Bonbonswalzmaschinen von H. Lichtonberg in Magdeburg- 
Neustadt und von Paul Franke & Co. in 
Leipzig-Plagwitz hingewiesen, denn diese 
Maschinen haben sich sowohl in praktischer 
als auch in unfallverhütender Beziehung 
weiter bewährt und sind geeignet, die 
Unfallgefahr nicht unwesentlich herabzu- 
drücken. Beide Konstruktionen sind in 

der ständigen Ausstellung für Ar- 

boiter wohl fahrt, in Charlottenburg auf- 
gestellt. 

Von den fünf Unfällen an Teig- 
ausBtechmaschinen ist je einer durch den Vorschub des 
Walzentransportes und durch den Walzoneingriff herbeigeführt 
und drei Unfälle sind durch den niedergehenden Ausstecher 
verursacht worden, ln dem einen Falle soll der Walzeneingriff 
geschützt gewesen sein, die Arbeiterin aber ausnahmsweise 
dünne Finger gehabt haben, so daß trotz der Schutzvorrichtung 
i der Unfall möglich war. 

Hierzu wird auf die im vorjährigen Bericht beschriebene 
Schutzvorrichtung der Cakesfabrik von C. Pecber in Detmold 
verwiegen. Abb. 154 und 155 zeigen eine zweckmäßige Schutz- 

Abb. 154 und I». 




Schutzvorrichtung für Mandelquetsobwalz- 
aasohlne. 


Arretiervorriohtung. 


Bonbonswalz- 
waren so unbe- 
werden können, 
durch völlig un- 


Schntzvorriohtung für Auasteohmaachlne. 

Vorrichtung für den Walzeneingrifl der Ausst och maschinell , 
die in den Saarbrücker Cakeswerken G. m. b. H. in Saar- 
brücken vorgefunden wurden. Die Schutzvorrichtung besteht 
aus dem 1* Gasrohr a, das mittels der in don Seiten wangen 
des Zufuhrtisches verschraubten Rundeisentraverse c drehbar 
ho vor den Walzeneingriff gelegt ist, daß der Abstand von der 
Gasrohraußenwand nach der Tischplatte und nach der Walzen - 
Oberfläche nur 20 mm beträgt. Der Schutz ist ein vollkommene! 

Was die drei Unfälle anbelangt, die durch den niedei 
gehenden Ausstecher verursacht worden Bind, so wird mitgeteilt, 
daß vor kurzem von der Maschinenbau Werkstatt von 
H. Tietjens in Hamburg der B iskuit fabrik von B. Sprengel 
& Cie. in Hannover eine Ausstech mosch ine geliefert worden ist, 
deren Ausstecher durch eine Vorrichtung geschützt ist, die ledig- 
lich bei abgestellter Maschine hochgeklappt werden kann und 
die bei laufender Maschine stets die gefährliche Stelle des Aus- 
steehers deckt. Im nächsten Bericht soll auf derartige Schutz- 
vorrichtungen besonders eingegangen werdon. 

(Schluff feltt.) 

Eingegangene Schriften. 

Br. K. van der Borght: GrundzUgo der Sozialpolitik. Leipzig 1904. 
C. L. Himhfeld. Preis 16,50 M. 

WohnungBverhÄltnisw luunburgischerVolksschullehrer und -Lehrerinnen. 
Bearbeitet von der Statistischen Kommission der Gesellschaft der 
Freunde des vaterländischen Schul- und Erziebungswesens in Ham- 
borg. Hamburg und Leipzig 1904. Leopold Voll. Preis 2 M. 

Die Wohlfahrtseinricbtungeu Berlins und seiner Vororte. Ein Aus- 
kunftsbuch. herausgegeben von der Auakunftsstelle der Deutschen 
Gesellschaft für ethische Kultur. Dritte neubearbeitete und ver- 
mehrte Auflage. Berlin 1904. Julius Springer. 
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Bei einer außerordentlich großen Anzahl von netriehen 
ist ein besonderer Schutz der Augen, sowie von Mund und 
Nase notwendig, so z. B. in Schleifereien, in chemischen 
Fabriken. l>ei der Gasfabrikation, bei Bearbeitung stark leuch- 
tender Materialien etc. Eine Spezialistin auf dem Gebiete der 
Herstellung von Schutzvorrichtungen der beschriebenen Art ist 
die Firma Gebrüder Merz, Frankfurt a. M. — In ganz be- 
sonderem Maße entspricht den verschiedensten Anforderungen 
die von genannter Firma in den Handel gebrachte „ Ideal- 
Schutzbrille“. Diese Brille weist infolge ihrer Bauart ein völlig 


unbegrenztes Gesichtsfeld auf. Für die verschiedene« Berufs- 
arten wird sie aus verschiedenem Material hergestellt. Für 
feuergefährliche Betriebe aus Glimmer oder Gelatine, da dies* 
beiden Stoffe nicht brennbar sind. Wo diese Gefahr nicht vor- 
liegt, gelangt auch Celluloid zur Verwendung, da dasscll*. 
mit Ausnahme eben von Feuer ziemlich unverwüstlich bi. 
vor allem nicht spröde wie Glas zerspringen kann. Die au* 
Gelatinefolie gefertigte ist vor Feuchtigkeit zu schützen 
In dem untenstehenden Inserat befindet sich eine Abbildung 
der Merzschen Ideal-Schutzbrille. 


Arbeiter-Bade- und Wascheinrichtnngen 
W aschkauen für Berg- und Hüttenbetriebe 

liefert als langjährige Specialität 

H. Schaffstaedt, Giessen. 

FiFale : Berlin SW. y Mittenwalderstrasse 59. 


Gebrüder Merz, Frankfurt a. M. 

Fabrik fttr Arbolter-Schutzapparate 

empfehlen 

Merz’sche Normal-Schutzbrillen 

PupUlar-Ab»Uod. ln den ▼erarliledenateu Auwlattangcn, 

Merz’sche neue Rauchbrillen P*ndiofet ■b»oMI**ten«.i mit Leicht auwcchsclbarru Glisern. 
Merz’sche Ideal-Schutzbrillen au Celluloid, dümmer eto., aovie limmUlche 

Augen- und Athmungs-Schutzapparate ,l ’ 



Vielfach prämlirt • Behördlich empfohlen. 


r etc elr. 
Oeuetmllch treue hUtnt. 



Anlagen für Arbeiter-Wohl- 
fahrtseinrichtungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 

WSrm schränke, WSrm tische 

zum Betriebe mit Dampf eingerichtet. 

F. 6. Rühmkorff & Co., Hannover.- 




iU. f. E. Bcth, Lübeck, 

Spezialfabrik für 

Entstaubungs u. Staubsammel Anlagen, 
LUBungs- u. Entnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhausloren". 

20jährige Erfahrung. — Viole Referenzen. 

Kataloge und Vorschläge kostenlos 



Anthon & Söhne, 

nruborf. 

Maschinenfabrik u. Elaeaglesaerdl 
lUlibttrWlUuit* ItiaiiN illrr Alt, 
•p*ci«U: ÜMflilnru inr HertUllRBf 
Fliue rn, 

Holiwollmuichlue», 

Trannml— lonun. 
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lleatuchr Sdiillc-AtiMtHlunc Drendcn 1903, (woldene Medaille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Hänser und Pavillons 

als vorzeitlich anerkannt, von Staats-, Gemeinde-Behörden nnd maßgebenden Autorität* 

seit 20 Jahren bcateu» bewährt xn allen /wecken werden nur van der 

CHRISTOPH & liiYMCK Actien-iiesellsehaft, Niesky, O.-L. 

gebaut Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 
mit NtaatMiuc«! willea nnd ersten l'reinen vl«lla«li prämiiert 
Mrhrerr Tanieni Stark *ell»ferl: für dss Hof-Mamhallaait Sr. Msjsztit das Kaisers ud Kfm lm. 
für dl« dsstaeho Anas« and Marine, auslindbche Mllltirvervraltungrs, Hsatsbebördss. die Vereise tob 
R othen Krcai. für viele Stldre, Kranksnblssar, Lug*S HeJlstitton, Fabriken. Rnappschsflsn etc. 

Von keinem anderen System bisher erreioht 

Berlin W. 50. Georg Goldschmidt, Kurfürstendamm No. 233 

Stuttgart: Ingnnlanr Krwln Sloeker, Krle«»benr»tr. 5t. München Architekt J. Kusel». Aeufler* W lenervtral« 10 



Deutsche Barackenbau-Gesellschaft 

(System Brümmer) fl. m. b. H. Cöln, Filiale Berlin W. 30, 

Hohenstaufenitralse 13. 




Ilenttfllutig zerlegbarer transportabler llolz- 

gebindc hioppclw m. Luftisolirischicht u. Feuer- 
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W ohlfahrtsemrichtungeii. 


L11I. Kut wirkf*l umr der Lehrliiignvereino in Hamburg. 

Der Gedanke, den Lehrlingen am Altende Gelegenheit zu 
tresunder und reiner Freude zu bieten, ist in Hamburg zuerst 
im Vorort Eil b eck ausgesprochen worden. Pastor von Ruch- 
t äse hell machte darauf aufmerksam, daß es für die Masse der 
•lugend nicht das Richtige sei, sie ganz vorwiegend religiös 
beeinflussen zu wollen. 

Durch die Stiftung eines reichen Bürgers stand damals ein 
vorzügliches Gebäude mit Sälen. Turnhalle und Kegelbahn zur 
Verfügung. Nach einem großangel egten Feldzugsplane wurde 
die Sache in Szene gesetzt. Ein Komitee von wohlgesinnten 
Herren hatte die sämtlichen Abende der Woche unter sich ver- 
teilt, Unterricht aller Art war vorgesehen. Die Jungen kamen 
in Scharen, und die Sache mißlang vollständig. Das Komitee 
und die Jungen wuchsen zu keiner Einheit zusammen, Streitig- 
keiten nahmen kein Ende 

In jenem Komitee befand sich auch Pastor Clemens 
Schultz, damals Kandidat. Dieser begann im Frühjahr 1897 
in seiner Gemeinde St. Pauli den ersten wirklichen Lehrlings- 
verein. Er gab den Jungen die Selbstverwaltung und war doch 
selbst als Freund und Leiter immer unter ihnen. Damals wur- 
den die Prinzipien gefunden, denen alle erfolgreichen Vereine 
im wesentlichen gefolgt sind: Versammlung am Sonntag Abend, 
ein verantwortlicher Leiter oder Protektor der Vereinigung, 
gesellige Spiele, Vortrag, gehalten durch einen Erwachsenen, 
Besprechung des Vortrages, Lieder — und dies alles nach einer 
festen unverrückbaren Ordnung. 

Im Frühjahr 1H9H reorganisierte der Schreiber dieser Zeilen 
das Eilbecker Unternehmen nach diesen Grundsätzen. 
Mancherlei inehr theoretische als praktische Bestimmungen 
hemmten hier anfangs noch die Arbeit. Dennoch sammelte sich 
der Verein wieder. Schon im Sommer 1899 wurden hier be- 
sondere Gehilfcnabctule und im Winter ein Fest der Gehilfen 
mit Aufführung und Tanz gehalten. 

Die wichtigsten Grundsätze für die Vereinsleitung 
hatten sich schon damals durch die Erfahrung bewährt. Unter 
den Notizen eines Vereinsleiters linden sich in jener Zeit die 
folgenden Sätze: »Die Scheidung der 17— 18 jährigen von den 
Lehrlingen ist durchaus nötig, aber sehr schwierig in recht- 
licher Beziehung. Am besten scheiden die älteren am dritten 
oder vierten Ostern nach ihrer Konfirmation kurz und klar aus. 


Sittlich muß aber das Verhältnis zu ihnen noch eine Weile ge- 
halten werdeu.“ 

„Das Abstimmen der Jungen Ihm Neuaufnahmen ist bedenk- 
lich für ihren Charakter. Die Namen der Neuen müssen Ifln- 
j gere Zeit bekannt gegeben werden. Erfolgt kein Widerspruch, 

| so werden sie an einem bestimmten Tage Mitglieder.'* 

„Die oligarehiseh-nmnarchische Regierung mit Hilfe der 
ausgelernten jungen Leute ist vom Uebel — , die monarchisch- 
deinokratlsrh« mit einigen gewissenhaften zu Beamten erwählten 
iA'hrlingen ist empfehlenswerter.“ 

„Man muß zu jeder neuen Generation sich persönlich in 
besonderer Weise stellen.“ 

In jenen Jahren organisierten mehrere Geistliche aus ihren 
früheren Konfirmanden Vereine. Doch nicht überall wuchs die 
Mitgliederzahl so mächtig wie in St. Pauli. Es fehlte völlig 
an Laien hi Ife. Infolgedessen unterschieden sich einige dieser 
Vereine kaum von gelegentlichen Versammlungen früherer Kon- 
firmanden bei ihrem Pastor, ln einem Falle wurde auch der 
I Grundsatz, ältere und jüngere zu scheiden, nicht befolgt. Mit 
‘ Hilfe der Aelteren sollto regiert werden, die dazu doch noch 
zu unreif sind. Daraus entstanden mit der Zeit erbittert© innere 
Reibungen. Auch der Fehler ist nicht immer vermieden worden, 

[ durch Amüsement, zuviel Feste und Theaterspielen die Jungen 
| fesseln zu wollen. Da geschieht es denn auch wohl, daß die 
Vermögenderen mit ihren gewandteren Manieren und Talenten 
den Arbeiteijungen verdrängen oder daß ehrgeizige Streber 
sich vordrängten. 

Einige Vereine blieben überhaupt zu schwach. I)a erwuchs 
kein energischer Wille, Massen zu gewinnen und eine einfluß- 
reiche Macht unter der Jugend im Stadtteile zu werden. Imrner- 
, hin mögen um 1900 reichlich 000 junge Leute organisiert ge- 
! wesen sein. 

Da kam Fluß in die Bewegung mit der Gründung der 
Gesellschaft „Volksheim“. Es wurde im Hammerbrook 
ein Verein gegründet, der von dieser Gesellschaft aufgenommen 
wurde. Sehr bald folgte der Verein im Billwärder Ausschlag. 
Bis jetzt sind noch drei weiter© Vereine entstanden. In diesen 
Vereinen wurden die bewährten Grundsätze wirklich befolgt. 
Hier arbeiten nun fast nur Laien; den Vereinsleitern steht ein, 
Stab von Helfern zur Seite, so daß c> nun wirklich möglich ist 
Scharen zu l>eschäftigen. Zwischen gebildeton jungen Männern 
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aller Berufe und den Arbeitersöhnen bildeten sich herzliche I 
Freundschaften. 

Es zeigte sich, daß Charakter sowie geistige und körperliche 
Tüchtigkeit der Jugend in den Stadtteilen interessante Unter- 
schiede aufweisen. Hier ein kaum zu bändigender Tatendrang, | 
dort eine Nachgiebigkeit und Lenksamkeit, die die Helfer darauf 
sinnen läßt, wie sie ihren Jungen mehr „Muck" einblasen 
können! Hier erwächst unter kraftvollen jungen Handwerkern 
rasch ein mächtiger Corpsgeist, dort gilt es gegen eine müde, 
blutarm» Gleichgültigkeit anzukämpfen; hier ein derber Realis- 
mus, dort eine sinnige fast philosophische GemütsHchlung. 

In diesen Vereinen wurde eine Fülle von Einzelauf- I 
gaben in die Hand genommen, vor allem auch die körperliche 
Erziehung der Lehrlinge. Turnabteilungen wurden eingerichtet, 
Turnspiele eingeübt. Fußball wird zu Zeiten viel gespielt. Hier 
ist die Gefahr, durch sportliche Vereine mit einem schlechten 
Geiste der Eifersüchtelei und Wichtigtuerei infiziert zu werden, j 
groß. Hier sind die Leiter in ihrem Grundsätze befestigt wor- 
den, nie eine Gruppe Jungen unter sich einen Klub bilden zu | 
lassen für einen Sunderzweck. Immer muß ein Helfer solcher j 
Gruppe als Freund zur Seite stehen, sonst hat bald der Teufel 
seine Hand im Spiele. 

So aber stärken diese Gruppen die innere Struktur des 
Vereins. Die Helfer gewinnen ihren Freundeskreis, und die ver- 
schiedenen Hiaraktere der Jungen den Punkt, wo sie haften 
können. 

Die Gruppenorganisation hat auch der St. Pauli- Verein, der j 
mittlerweile auf 150 Mitglieder angewachsen ist, bei sich aus- 
gebildet. Dem Leiter wird dadurch der Ueherblick über sein 
kleines Volk erleichtert Die Aufgaben der Gruppen sind sehr 
verschieden; es hängt das viel von den besonderen Talenten 
der Helfer ab. Groß ist das Arbeitsfeld der körperlichen 
Erziehung. Den großstädtischen Jungen fehlt es oft sehr an 
körperlicher Disziplin, überhaupt an Kraft und Gesundheit. 
Aber auch hier läßt sich, ebenso wie bei der Gründung eines 
gauzeu Vereins, nur mit kleineren Zahlen anfangen. Es ist eine 
ungeheure Arbeit nötig, bis eine Gruppe dieser herdenartigeu 
Großstadt jungen lernt, sich am Gerät und im Spiel und auf der 
Wanderfahrt zu bewegen. Aber gerade in Wanderfahrten 
haben die Volksheimvereine großes geleistet. Jetzt sind, in 
Gruppen gegliedert, Scharen von 50 100 ausgezogen, während 
in den ersten Jahren eine einzige Gruppe von 10 — 20 zu diri- 
gieren, schon ein stolzes Stück Arbeit zu sein schien. Ein 
rechtes Unglück ist es, daß unter unseren Gebildeten selbst nur 
sehr wenige fähig sind, in der Kunst des Turnens und Spielens 
etwas zu leisten. Der Mangel an Hilfe auf diesem Gebiete hat | 
den Leitern schon manche schwere Stunde gemacht. 

Ein anderes Gebiet, das Gruppen zusammenführt. ist diu 
Literatur. Auch hier gilt es, langsam allerlei Widerstände zu i 
überwinden und den besseren und schlummernden Geschmack 
zu wecken. 

Für praktische Zwecke, Stenographie oder Englisch, bilden 
eich auch gelegentlich Gruppen, je nachdem sieh gerade Helfer 
dazu finden. 

Der St. Pauli- Verein hat noch ein ganz eigenartiges Unter- 
nehmen aufzuweisen, nämlich eine Landkolonie. Auf einem 
jenseits der Elbe von einer Werft zur Verfügung gestellten Ge- ; 
biete bauen in Parzellen eine Anzahl Lehrlinge ihre kleinen 
Gärten unter Anleitung eines Beamten der Werft. 

Als Räumlichkeiten für größere Vereine haben sich städtische 
Turnhallen sehr bewährt. Die Bänke und Tische müssen aller- 
dings jedesmal aufgeschlagen werden. Das ist indes eine ganz 
gute Erziehung zur Ordnung. Der Leiter darf allerdings in 
der stillen Beaufsichtigung nie abiasseo, damit wirklich alles | 
richtig aufgestellt und richtig weggeräumt wird. 

Andere Vereine befinden sich in Sälen. Wünschenswert ist 
immer ein Spielplatz vor der Türe, damit die Jugend Bewegungs- 
freiheit hat. 

Alle Vereine haben wohl auch irgendwie in der Wohnung t 
ihres Leitors oder in einem Gemeindehaus ein Zimmer zur Ver* | 


fügung, wo geschäftliche Sitzungen und Klubveranstaltungen 
abgehaltcu werden. 

Die Zahl der vereinigten Lehrlinge ist im Verhältnisse zu 
der ungeheuren Stadt noch immer sehr gering: Das Volksheim 
umfaßt in seinen Vereinen etwa 350 Lehrlinge und 60— 70 Ge- 
hilfen, St. Pauli allein 150 Lehrlinge und 60—60 Gehilfen 
Dann wären wohl zunächst zwei von Hilfspredigern geleitet- 
starke Vereine mit zusammen etwa 150 Lehrlingen und selb- 
ständigen Gehilfengruppen zu nennen. Dann gibt es noch neun 
von Pastoren geleitete Vereine, welche kaum mehr al3 350 Mit- 
glieder umfassen. Mehrere dieser Vereine wachsen nicht recht, 
obgleich sie in volkreichen Stadtteilen ihren Sitz haben. Da- 
gegen ist von einer glücklichen Gründung in einer Land- 
gemeinde zu melden. Bei einigen dieser Vereine ist sehr zu 
bezweifeln, ob man sie überhaupt als Vereine „jugendlicher Ar- 
beiter * bezeichnen kann. 

Da taucht nun die interessante Frage auf: Was sind die 
Jungen in den Vereinen, die fröhlich blühen und rastlos an 
ihrem inneren und äußeren Aushau arbeiten? Der erste An- 
blick am Sonntag Abend täuscht darüber sehr. Ein Volksheim- 
helfer meinte einmal, diese nettgekleideten jungen Leute wiea 
doch wohl meistens Realschüler. Und es w r ar kein einzig*? 
darunter. 

Auf einem Bilde von zwei Jahrgängen des Eilkecker Ver- 
eins sind 6 Kontoristen, 11 Handwerker, 2 Verkäufer. 1 Proviant- 
schreiber und 2 Fabrikarbeiter. Im Hammerbrook stehen neben 
reichlich 60 Kaufleuten etwas weniger Handwerker und etwa 
20 Boten und Arbeiter. Aber mit solchen Feststellungen ist 
noch nicht viel geschehen. In dem einen Stadtteile zieht eine 
große Maschinenfabrik die jungen Leute an, in dem andern die 
Nähe der Geschäftsviertol mit den Kontoren. Obgleich Woh- 
nungs- und Lebensweise in den engen Quartieren des Hammer- 
brooks schlechter ist als in Eilbeck, ist doch die Zahl der Kaut- 
maunslehrlingo größer. 

Lehrreicher ist schon das Folgende: Ein VoretantUbild 
eines großen Vereins zeigt 6 Kaufleute und 8 Handwerker: jetzt 
sind in diesem Vorstande 10 Kaufleute, 4 Handwerker und 1 Ar- 
beiter. Der literarische Klub des Vereins enthält 6 Kaufleut»* 
und 3 Handwerker. In diesem Stadtteile werden die Intelligen- 
testen meist Kaufleute. 

Zu diesen Daten muß nun noch die Kenntnis der Eltern- 
häuser kommen, dann erst wird klar, welche Art Jungen sich 
in den Vereinen befinden. Die Väter sind manchmal kleine 
Beamte, sehr selten Handwerksmeister, meist Arbeiter, und zwar 
sehr häufig ungelernte Arbeiter. 

Meist geht es recht ordentlich in den Häusern her: oft 
rocht knapp. Manchmal herrscht harte Armut. Und trotzdem 
sind zuweilen gerade dort die Söhne am begabtesten. 

Eines wird nun klar: Wir greifen in unseren Vereinen eine 
aufstrebende Schicht, diejenigen, die Willen und Hoffnung haben 
Wir stehen Hochbegabten in ihrer Charakterontwickelung zu? 
Seite, wir lehren geistig Regsame denken und lesen, wir stärk« 
und stählen schwächliche und begabte Knaben, wir geben ge- 
ringer begabten, aber geraden und treuen Menschen Rückhalt 
gegen ihre roho und ungesittete Umgebung. Es kommen z« 
uns, die etwas auf sich halten, uni bei uns Halt zu haben. 

Eine richtige Auslese vollzieht sich im Gehilfenverein. Da* 
sind wahre Prachtkerle. Und in einer unbescheidenen! Stunh 
kommt wohl einem Vereinsleitor der Gedanke: Wieviel ver- 
kehrte Wege, wieviele harte und dornige Umwege wären die?* 
wohl allein gegangen. 

Diese werden zu dem besten Menschenmaterial der Nation 
in der nächsten Generation gehören, zu denen, welche 'die 
eigentliche lebendige Kraft der Nation bilden. Diese werd*s 
die Bücher und Korrespondenz führen, die Warenballen diri- 
gieren bis in die fernsten Länder, die Lokomotiven und .Ma- 
schinen bedienen und die Telegraphendrähte legen als die eigent- 
lichen Arbeiter der Neuzeit. Säcke schleppen und ’ Holz . *<** 
hauen, das gab os schon immer. Aber das ist die~ eigentfliß* 
liehe neue Arbeit sart, die sittlich starke Persönlichkeiten mit 
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uusgehildcter Intelligenz und fester Gesundheit und starker 
Nervenkraft und schneller Entschlußfähigkeit fordert. 

So wie die Methode in den Hamburger Vereinen jetzt, aus- 
gebildet ist, bleiben ja noch gewisse Schichten der völlig Rohen 
und Wilden unberührt. Aber die jetzt angegriffene Arbeit ist i 
schon so groß, so zahlreich sind in allen Stadtteilen die des Rück- ' 
halts bedürftigen unverdorbenen Jungen, daß noch viele neue 
Vereine gegründet werden müssen. In jedem Stadtteile müssen 
die Leiter den Jungen und ihrou Bedürfnissen den Verein an- 
ptKND. Schwächer, unentschlossener, weicher, doch geistig 
regsamer sind oft die Jungen der engen Massenquartiere ; härter, j 
gesunder, entschlossener die an offenen Feldern aufgewachsenen. 
Je tiefer in die Stadt hinein, um so häufiger geistige und körper- 1 
liehe Ermattung. Diese allgemeine Erscheinung wird an der 
Wasserkante wieder gestört, weil an dieser besonders kraftvolle 
Menschen wachsen. Andererseits sind auch einzelne am Stadt- 
rand« besonders rasch und schlecht aufgebaute Straßen, nament- 
lich aus der Bauperiode der siebziger und achtziger Jahre, die 
Heimat einer besonders armen und rohen Jugend. Ein Verein, 
der in solcher Hegend gegründet wird, wird einmal auch diese 
jungen Wildlinge zähmen müssen. Einstweilen sind die Haupt- 
aufgaben diu Vermehrung der Lehrlings vereint* überhaupt und 
die immer vollständigere Eroberung des Stadtteils, in dem sie 
schon angesiedelt sind. W. ('lassen (Hamburg) 


LIV. Die Arljeitsge&etxgebuog von Neu- Seeland Int 
Jahre 1903, speziell die Einrichtung eines Department 
of Labour. 

Neu-S««land hat im Jahr« 1903, im allgemeinen wohl ver- 
anlaßt durch den stark ausgeprägten demokratischen Zug in 
seiner Regierungsform und seiner Regierung als solcher, eine 
sehr reg© gesetzgeberische Tätigkeit auf dem Gebiet« des Ar- 
beitswesens und der die Arbeiterschaft spezloll betreffenden 
Verhältnisse entfaltet. So sind ein neues ergänzendes Gesetz 
über die Beaufsichtigung der Maschinen erlassen, zwei Er- 
gänzungsgesetze über den Schiedsgericht shof, durch welch« 
dessen Kompetenz in etwas geändert und spezieller festgelegt 
ist, ein Oesetz über die Errichtung eines Labour Department, 
«in Zusatzgesetz zu dem schon länger bestehenden Gesetz über 
die Einigungsäinter und Schiedsgericht« für die industrielle Ar- 
beiterschaft und endlich ein weiteres Zusatzgesetz zu dem Ar- 
lieiterunfallentschädigungsgesotze. Das bedeutungsvollste von 
diesen Gesetzen auch für ein allgemeineres Interesse ist wohl 
die Labour Department Act ; wir wollen deshalb ihre besonderen 
Vorschriften hier etwas näher ins Auge fassen. 

Durch die Labour Department Act. 1903 ist als eine ite- 
sondere Behörde in dem öffentlichen Dienste von Neu-Sedand 
ein Department of Labour eingerichtet und gleichzeitig mit 
gesetzlich genauer bestimmten Befugnissen und amtlichen Ver- 
pflichtungen ausgestattet worden: die Behörde selbst untersteht 
unmittelbar dem Arbeitsministerium, welches auch in der Haupt- 
sache die näheren Anordnungen bezüglich derselben zu treffen 
hat. Der Geschäftskreis und die allgemeinen Verpflichtungen 
des Labour Department sind in folgender Weise festgelegt: 
das Labour Department soll die ganze Arbeitergesetzgebung 
von Neu-Seeland handhaben und für deren sachgemäße Durch- 
führung Sorge tragen, es soll des weiteren sich eine eingehende 
Kenntnis von allen Angelegenheiten, welche nur irgendwie mit 
der industriellen Beschäftigung der Bevölkerung in Verbindung 
stehen, verschaffen, namentlich unter dom Gesichtspunkte der 
wechselseitigen Beziehungen zwischen Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer, und soll gleicherzeit dafür Sorge tragen, daß eine be- 
zügliche Sachkenntnis auch in weitere Kreis« der Bevölkerung 
Eingang ßndet; ferner soll das Department in entsprechender 
und zuverlässiger Weise nähere Daten über die einzelnen In- 
dustrien des Landes und die Verhältnisse, die mit denselben 
Zusammenhängen oder für dieselben in Frage kommen, sammeln 
und angemesseu zur Veröffentlichung bringen. Hierbei sind vor- 
zugsweise auch die Lohnsätze und die Lohnverhältnisse zu be- 


rücksichtigen: endlich hat dasselbe noch alle diejenige!] be- 
sonderen Aufgaben zu erfüllen, welche ihm im Laufe der Zeit 
durch spezielle Beschlüsse dor gesetzgebenden Versammlung 
(General Assembly) zugewiesen werden. 

Der Arbeitsminister als der oberste Leiter des Department 
of Labour oder auch ein höherer Beamter desselben, welcher 
aber zu diesem Zwecke besonders ernannt und mit den ent- 
sprechenden Amtsbefugnissen versehen sein muß, ist durch das 
Gesetz ausdrücklich ermächtigt worden, einmal von den Leitern 
und Direktoren aller industriellen Genossenschaften, aller 
größeren industriellen Vereinigungen und Verbände sowie 
aller Trade Unions und sonstigen Arbeitergenossenschaften 
schriftlich eine genaue Auskunft Über die einschlägigen Ver- 
hältnisse, sofern und soweit der Minister solche für erforderlich 
erachtet und besonders bestimmt, zu verlangen: als wesentlich 
dabei in Betracht kommende Verhältnisse sind herausgehoben 
die Mitgliedschaft, speziell ihrer Zahl nach, die Entschädigungen 
und Vorteile, welche von den Betroffenen bereits bezogen 
werden. beZw. welche nach den statutarischen oder sonstigen 
Regelungen der Gesellschaften prinzipiell zu erwerben sind, die 
Arbeitsunfähigkeit und die Schwächezustände, win sie nach den 
fraglichen Spezialregelungen einen Anspruch auf jene Ent- 
schädigungen und Vorteile begründen können. Weiter ist aber 
auch die Ermächtigung zugestanden, jeden Arbeitgeber schrift- 
lieh zu einer genauen namentlichen Bezeichnung aller derjenigen 
Personen zu veranlassen, welche in seinem Betrieb eine gene- 
relle Aufsicht führen, welche den einzelnen Abteilungen und 
i Untorabteil ungcu desselben in gewisser Weise leitend vor- 
stehend oder welche auch nur irgend eine Arbeitefunktion spe- 
ziell zu beaufsichtigen haben: daneben kann weiter ein ein- 
| gellendes Verzeichnis aller im Betriebe beschäftigten Arbeiter 
gefordert werden, in welchem jeder einzelne Arbeiter namentlich 
aufzuführen, die Art der Arbeit, welche er leistet, die Arbeits- 
zeit and die näheren Modalitäten, nach welchen sich der Lohn 
bestimmt und unter welchen er gezahlt wird, sowie die Höhe, 
welche dieser Lohn für die Regel erreicht, zu Itezoichnen ist. 
Endlich bezieht sich die spezielle Erkundungsermächtiguug, 
welche das Gesetz trifft, auch auf das Steuerwesen, und zwar 
soll in dieser Richtung festgestcllt werden können, welche 
Steuern und in welcher Höhe nie erhoben werden und wie 
sie auf die einzelnen Industrien im Lande, auf die Arbeits- 
verhälthisse und auf die Arbeitsbedingungen einwirken: alle 
Personen, welche in diesen Beziehungen sachdienlich« Auskunft 
geben können, dürfen hierfür entsprechend in Anspruch ge- 
nommen worden. Die durch diese Ermittelungen erzielten Einzel- 
ergebnisse sind jedoch bei einer Strafe von 50 ü geheim zu 
halten. Um aber den Minister oder den mit den bezüglichen 
Funktionen besonders betrauten Beamten auch in den Stand zu 
j setzen, die Erkundungen mit ausreichendem Erfolg einzuziehen, 
ist er hierfür mit alle den Machtbefugnissen und Berechtigungen 
: nusgestattet, welche einer vom Governor in Council eingesetzten 
I Kommission zustehen würden. Jede zur Auskunft verpflichtete 
Person, wolchc es unterläßt oder sich weigert die Auskunft zu 
erteilen, kann in eine Strafe bis zu 20 £ genommen werden: 
die gleiche Strafe trifft auch denjenigen, welcher eine falsch« 
Auskunft wissentlich oder fahrlässig erteilt. 

Sodnnn wollen wir nur noch einige Vorschriften aus dem 
Zusatzgesetze zu der bisherigen Regelung der Einigungsämter 
und Schiedsgerichte für die industrielle Arbeiterschaft heraus- 
j heben. Es ist dadurch angeordnet, daß ein von dem Schieds- 
\ gerichtshof (Arbitration Court) bezüglich eines Distrikts ge- 
| gebener Schiedsspruch auch für einen anderen Distrikt, uni dort 
die bezüglichen Trade Unions, die industriellen Vereinigungen 
und Genossenschaften sowie Arbeitgeber wie an dem Schieds- 
sprüche Beteiligte zu binden und zu verpflichten, Geltung haben 
solle, wenn jener Schiedsspruch sich auf einen Gewerbs- und 
Industriezweig bezieht, dessen Erzeugnisse mit denjenigen des 
Distrikts, für welchen der Schiedsspruch erlassen worden ist. 
einen gemeinsamen Markt haben. Außerdem bestimmt das Zu- 
satzgesetz: Wenn während der Gültigkeit eines Schiedsspruchs 
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ein Arbeitgeber, ein Arbeitnehmer, eine industrielle Gesellschaft 
oder Genossenschaft oder irgend eine sonstige Vereinigung von 
Arbeitgebern oder Arbeitnehmern Vereinbarungen oder Maß- 
nahmen in der Absicht, den Schiedsspruch in seinen Wirkungen 
zu vereiteln, getroffen hat, so sollen dieser Arbeitgeber, Arbeit* 
nehmer, bezw. die bezüglichen Gesellschaften und Vereinigungen 
sowie jedes einzelne Mitglied derselben so angesehen werden, 
als oh er, sie oder es eineu Bruch des 'Schiedsspruchs be* 
gangen hätte, und dementsprechend zur Verantwortung gezogen 
werden können. Ebenmäßig soll jeder Arbeitgeber, welcher 
einen Arbeiter aus seiner Beschäftigung entläßt lediglich aus 
dem Grunde, weil er Mitglied irgend einer industriellen Ver- 
einigung ist oder weil er durch einen Schiedsspruch, eine be- 
hördliche Anordnung oder durch eine Vereinbarung gewisse 
Vorteile für sich geltend zu machen berechtigt ist, behandelt 
werden, als ob er einen Schiedsspruch nicht geachtet oder ge- 
brochen hätte und demgemäß auch verantwortlich gemacht 
werden können. Dr. Z. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Wohnung. 

Literatur: A. Cohn, Unsere Wohnungsenquete im 
.Jahre 1903. Berlin 1904. Verlag der Orts-Krankenkasse für 
den Gewerbebetrieb der Kaufloute, Handelsleute und Apotheker. 

Vor uns liegt der dritte Jahresbericht Über die Wohnuugsver- 
hftltnisse von 7124 männlichen und 5810 weiblichen erkrankten 
Mitgliedern der Ortskrankenkasse für den Gewerbebetrieb der 
Kaufleute, Handelsleute und x\potheker. 

Die Erkenntnis, daß die Gesundheit der .Menschen sehr 
wesentlich von der Beschaffenheit der Wohnräume abhängt, so 
daß eine Keihe von Hygienikern selbst die gefährlichste aller 
Volksseuchen, die Lungentuberkulose, geradezu als eine Woh- 
nungskrankheit bezeichnet, hat dazu geführt, daß der Woh- 
nungsfrage von allen Seiten ein andauernd wachsendes Interesse 
entgegengebracht wird. 

Von allen Krankenkassen war es meines Wissens die oben- 
genannte, die als erste, über ihre eigentlichen Aufgaben hinaus- 
gehend, ihr Augenmerk auch darauf gerichtet hat, in welcher 
Weise ihr« erkrankten Mitglieder untergebrucht sind. Aller- 
dings darf nicht verkannt werden, daß mit der besseren Unter- 
bringung der Gesunden und Kranken auch das rein fiskalische 
Interesse der Krankenkassen gewuhrt wird, insofern hierdurch 
die Erkrankungshäufigkeit geringer, bezw. die Dauer der Er- 
krankung abgekürzt wird. Gleichwohl ist cs ein Verdienst des 
Rendanten A. Lohn, mit der Kraukenkontrolle die Untersuchung 
der von den Kranken benutzten Wohnräume verbunden und andere 
Krankenkassen zu einem gleichen Vorgehen anguapornt zu babeu. 

In 23 Tabellen werden die Ergebnisse der Untersuchungen 
dargelegt. 

Tabelle A bringt die Verteilung der Kranken uaeh der 
Bodenflächo des ihnen zur Verfügung stehenden Raumes, bezw. 
nach der Fensterzahl derselben; Tabelle B zeigt die Verteilung 
der kontrollierten Kranken nach den Höhenmaßen ihrer Woh- 
nungen; Tabelle C nach der Zahl der Mitbewohner und dem Luft- 
raum« der Wohnungen. In den Tabellen D, E, F, G, H, 1, K 
sind die in eigener Familie und möbliert, bezw. in Schlafstellen 
wohnenden, nach den vier Krankheitsgruppen: Erkrankungen 
der Lunge, Erkrankungen der übrigen Atmungs- 
organe, Nervenleiden und sonstige Erkrankungen ge- 
ordneten Kranken einander gegenübergestellt. Tabelle Dj und 
Dj gliedern nach den Stockwerken, Tabelle Ei und E* nach 
Vorderhaus und Hinterhaus sowie nach den dem Kranken zur 
Verfügung stehenden Räumen, Tabelle Fj und Fj nach der Zahl 
der Mitbewohner des dem Kranken bei Tage, Gi und Gj 
Nachts zur Verfügung stehenden Aufenthaltsraumcs, IR und H* 
des dem Kranken nach der Art der Heizgelegenheit, li und I,» 
nach der Zahl der Fenster, Kt und K_» nach Licht und Feuch- 
tigkeit, L nach der Lage des Klosets und dessen Mitbenutzung 
durch andere Personen, Mi und Mg nach der Entfernung der 


Wohnung bis zum nächsten freien Platze oder Parke, N nach 
dem Alter der Patienten. 

Um hier nur einzelne Resultate der Untersuchung wieder- 
zugeben, sei hervorgehoben, daß 12,7% der Männer und 10° 0 
der Frauen über eine Bodenfläche von weniger als 12 Quadrat- 
meter verfügen; 34,43, bezw. 30,62% bewohnen Räume, die nie- 
driger als 2,80 m sind, 41.22, bezw. 31.37% müssen sich mit 
einem Lufträume von weniger als 20 cbm begnügen. Auch im 
übrigen stoßen w r vielfach auf so ungünstig« Verhältnisse, 
zumal Ihn den Kranken, die nicht in eigener Familie leben, d&i: 
sich die Notwendigkeit, in das Wohnungselend mit kräftiger 
Hand einzugreifen, gewaltsam aufdrängt. 

Im Anhänge werden einige besonders markante Beispiele, 
teilweise mit Abbildungen der Wohnräume, wiedergegeben. 

Der Verfasser bemüht sich, das aus den Berichten der Kon- 
trolleure gewonnene Material nach möglichst vielen Gesichts- 
punkten zu zergliedern. 

Wirklich statistischen Wert wird dasselbe indessen erst 
erlangen, wenn di« Kontrolle sich auf alle Kranken erstreckt 
Nur dann wird es gestattet sein — allerdings auch noch nur 
größter Vorsicht — , die Erkrankungen mit den Wohnungever- 
hftltnissen in Beziehung zu bringen. Von diesem Gesichts- 
punkt aus halte ich es auch für unzweckmäßig, bereits jetzt 
eine Gruppierung der Kranken nach Krankheitsgruppen vorzu- 
nehmen, zumal nach den vom Verfasser gewählten. Wenn eine 
Aufarbeitung des Materials nach Krankheiten für die nächsten 
Berichte beibehalten werden sollte, so schlage ich vor. solche 
Gruppen zu wählen, auf die die Wohnungsverhältnisse erfah- 
rungsgemäß Einfluß ausüben. 

Somit W'äre etwa zu gliedern: 

1. Lungentuberkulose. 

2. Sonstige Erkrankungen der Atmuugsorganc, 

3. Rheumatische Erkrankungen. 

4. Akute Infektionskrankheiten, 

5. Sonstige Erkrankungen. 

Th. Sommrrfild (Berlin). 


Volkstümliche Hochschulkurse. 

[63] Volkstümliche Hochschulkurse in Nürnberg. 
Seit dem vorigen Winter hat sich auch Nürnberg der Bewegung 
für volkstümliche Hochschulkurse angeschlossen. Di« Anregung 
ging aus vom ersten Vorsitzenden der Gesellschaft für öffent- 
liche Lesehallen und Volksbihliotheken, Hofrat Dr. v. Förster. 
Er setzte sich mit dem Profossorenkollegium der Erlanger 
Universität in Verbindung, und es gelang ihm, mehrere Pro- 
fessoren und Dozenten zur Abhaltung von Vortragsk ursen in 
Nürnberg zu gewinnen. Im Winter 1904 wurden folgend* 1 
Themen behandelt: 1. Prof. Dr. PaulHensel: «Plato und .sein 
Staatsideal 2. Prof. Dr. J. Uosenthal: «Grundzüge der 
Physiologie des Menschen“. 3. Dr. H. Laser: .Lebensauffassung 
und Erziehungsprinzipien in der neueren Zeit“. 4. Dr. Th. 
Bitterauf: .Geschichte der französischen Revolution“. 5. Prof. 
Dr. A. Fleischmann: .Tierleben im Wasser“. 6. Prof. Pr. 
Eheberg: .Grundzüge der deutschen WirtechafUge-schichte im 
19. Jahrhundert“. Die ersten fünf Kurse umfaßten sechs, der 
sechste fünf Vortragsabende. Zu den ersten drei Vorträgen 
waren die Karten in wenigen Tagen vergriffen. Den Kartei)- 
vertrieb für die Arbeiterschaft hatto das Gewerkschaftakariei; 
Nürnberg übernommen, das von den 1500 Eintrittskarten allein 
IHK) Stück an Arbeiter abgab. Der Eintrittspreis betrug 60 Pf 
für Arbeiter und Arbeiterinnen, 1 M. für Lehrer, Lehrerinnen, 
städtisch und staatlich Angestellte, kaufmännisches Person»! 
und Gewerbemeist«?r und für andere Hörer und Hörerinnen 3 M- 
Drei Viertel aller Teilnehmer gehörten der Arbeiterklasse an. 
Die lokale stellte der Stadtmagistrat Nürnberg und die Könh.'- 
liehe Kreisregierung von Mittelfranken. Leider waren dis 
Raumverbältni.sse begrenzt, sonst wäre die Teilnehmerzahl ohne 
Zweifel eine weit höhere geworden. 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


LV. Verhütung der Selbstentzündung von Benzin. 


Von Oberregierungsrat Dr. Bi U mann. Karlsruhe. 


Schon im Jahre 1888 hat Dr. M. M. Richter beim Spülen 
von Wolle in Benzin Reibungselektrizitäteerecbeinungen be- 
obachtet und mittele des Elektroskops sichtbar nachgewiesen. 
Die elektrischen Erregungen fanden nicht nur in einem Gefäß 
au g Metall, sondern auch in Gefäßen aus Holz, Glas, Porzellan 
und Steingut statt. 

Seitdem hat Richter, seit Jahren Direktor einer großen 
chemischen Waschanstalt und Färberei in Karlsruhe, Bich in 
intensivster Weise mit diesem Gegenstände beschäftigt, und 
man darf nach seinen Ergebnissen als sicher annehmen, daß 
der größte Teil der unaufgeklärten und verhängnisvollen Benzin- 
brände, die von Zeit zu Zeit in der Presse gemeldet werden, 
auf Selbstentzündung des Benzins durch Reibungselektrizität 
zurückzuführen und daß für diese Selbstentzündung andere 
Faktoren so gut wie ausgeschlossen sind. 

Richter hat im Laufe der Jahre mit eigener Lebensgefahr 
eine große Reihe von Benzinbränden experimentell herbeigeführt. 
Seine Resultate und die von ihm gefundenen Abwehrmittel ver- 
dienen die ernsteste Beachtung im Hinblick auf den Arbeiter- 
schutz und die Wahrung der öffentlichen Sicherheit. 

Mitte August dieses Jahres wurden mir solche Versuche 
im Großen vorgeführt. In einem im Freien aufgestellten mit 
Beuzin gefüllten Bottiche wurde mit dor Hand ein Stück Flanell- 
tuch bewegt. Sofort beim langsamen Herausziehen des Tuches 
fing das in dio Nähe gehaltene Elektroskop an zu reagieren: 
die Goldplättchen schlugen energisch auseinander. Diese Er- 
scheinung wiederholte sich hei jedem erneuten Versuch. 

Sodann wurde ein mit einem kleinem Drahtgestell um- 
gebenes Stück Flanell lebhaft im Benzin bewegt und rasch 
heraus gezogen, Beim Herausziehen ließ sich ein leises Knistern 
hören. Je öfter, etwa fünf bis sechsmal, das Herausziehen 
wiederholt wurde, desto stärker wurde das Knistern, und nach 
dem letzten Heiausziehen stand das Tuch, der mit Benzin be- 
netzte Arm des experimentierenden Mannes und die Oberfläche 
des Benzins im Bottich in hellen Flammen, die sofort erstickt 
w urden. Die Entflammung begann an dor das Tuch haltenden Hand, 
teilte sich von dort dem Tuch und sodann dem im Bottiche be- 
findlichen Benzin mit. Die Erscheinung trat so rasch auf, 
daß nur die völlige Voraussicht des Ereignisses, die Geistes- 
gegenwart und Erfahrung der drei manipulierenden Personen 
ein rasches Ersticken ermöglichte. Das Experiment gab ein 
erschreckend deutliches Bild davon, welche Verheerung die un- 
vorhergesehene Entzündung des Benzins in einem Arbeitsraume 
herbeiführen kann. Daß selbst der Versuch im Freien nicht 
ungefährlich ist, bewiesen die Brandmale an Dr. Richters Händen, 
die er sich hei einer Demonstration in Frankfurt a. M. zugezogen, 
wobei er, da ihm dort die eingeübten Assistenten fehlten, 
höchster Lebensgefahr ausgesetzt war und nur durch die kalt- 
blütigste Ruhe dem ihm drohenden Verbrennungstode entging. 

Hierauf wurde dem Inhalte des Bottichs eine kleine Menge 
in Benzin aufgelösten Magnesiunioleats beigefügt. Es fand 
nunmehr beim Bewegen des Tuches ein Ausschlag dos Elektro- 
skops nicht mehr statt. Beim wiederholten Herausheben des 
Tuches ließ sich Knistern nicht mehr hören, auch das die 
elektrischen Erscheinungen begleitende charakteristische Auf- 
blähen des Tuches unterblieb, und es gelang nicht, eine Ent- 
zündung herbeizuführen. 

Benzin ist eine schlecht leitende Flüssigkeit. Nach den 
Versuchen von G. Just (Zeitschrift für Elektrochemie 1904, 
No. 13) ergab sich für eine in chemischen Wäschereien ver- 
wendete Sorte ziemlich hoch siedenden Benzins dio Leitfähigkeit 
als gleich oder wahrscheinlich kleiner als 2xl0- ,a reciproke 
Ohm bei 15° C. 

In wasserfreiem Magnesiumoleat , von ihm „Antibenzin- 
pyrin“ und zur Dokumentierung seiner Priorität auch „Richtorol“ 


genannt, hat nun Richter das tauglichste Mittel erkannt, die 
Leitfähigkoit des Benzins zu erhöhen. Dieselbe beträgt nach 
Just bei einer einprozentigen Lösung dieser Seife 3,8x10-®; 
bei V»°/o. der Konzentration, in der in der Praxis gewaschen 
wird, noch 1,3X10-'°. Man kann sogar bis V&o °/o herunter- 
gehen. 

Wenn nun auch der absolute Wert der Leitfähigkeit dieser 
Lösungen äußerst gering ist, so genügt sie doch, um größere 
elektrostatische Ladungen schnell zur Erde abzuleiten und 
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somit Selbstentzündungen vorzubeugen. Wasserfreies Magnesium- 
oleat ist in Benzin völlig löslich, und Just gibt ihm den Vor- 
zug vor anderen etwa anwendbaren Substanzen, z. B. Oelsäuren 
und verschiedenen 0 eisorten, die, in gleicher Konzentration wie 
Magnesiumoleat angew'andt, weniger gut leiten als dieses. Nach 
Justs Untersuchungen ist die Leitfähigkeit des Magnesium- 
oleats auch fünfmal so groß als ein von einer Frankfurter 
Firma in den Benzin gebrachtes Saponinpräparat. 

Mit diesem ohne Frage weittragenden Ergebnisse hat sich 
Richter nicht begnügt. Nach langwierigen Versuchen ist es 
ihm in Verbindung mit dem Karlsruher Mechaniker 0. Behm 
gelungen, einen Benzin feuer-Warner herzustellen, einen 
Apparat, der selbsttätig durch Klingelzeichen das Auftreten 
elektrischer Zustände in den Maschinen oder Spülwannen der 
Benzinwäschereien meldet und dio Bedienung der Apparate 
auffordert, den versäumten Zusatz des Ricbterols nachzuholen. 

Der Apparat, für Arbeitastrom eingerichtet und durch Ge- 
brauchsmuster geschützt, ist in vorstehender Abb. 156 schematisch 
dargestellt. Kr beruht auf dem Prinzip der Wage und besteht 
aus einem Wagebalken w, links ist ein Metallteller o aufgehängt, 
unter demselben ist ein zweiter, verstellbarer Teller u ange- 
bracht und durch Hartgummi 1 und s isoliert. Unter dem 
Grundbrett ist die Leitung durch eine Ueberfangmutler t aus 
Hartgummi angeschlossen; durch diese wird von dem weiter 
unten beschriebenen Empfänger die Ladung auf den Teller 
übertragen, neben welchem sich ein Queckflflbernapf befindet. 

Ueber letzterem ist am Wagebalken w eine Platinnadel g 
aufgehängt. und zwar so, daß sie das Quecksilber nicht berührt ; 
rechts am Wagebalken w betlndet sich ein Gegengewicht e. In 
den Quecksilbernapf ist eine Glasröhre eingekittet, welche zur 
Verhütung der Oxydation des Quecksilbers mit Petroleum ge- 
füllt ist. Von dem Quecksilbernapfe führt eine Drahtlcitung zu 
der Klemmschraube p, ein zweiter Draht ist an die Säule, die 
den Wagebalken w trägt, angeschlossen und führt, zur Klemm- 
schraube q. 

ln der schematischen Zeichnung liegen beide Klemm- 
schrauben übereinander, in Wirklichkeit aber nebeneinander. 
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An die Klemm sch rau he |> und q ist in gewöhnlicher Weise 
eine elektrische Batterie angeschlossen. in deren Stromkreis 
eine Alarmklingel und ein Druckknopf eingeschaltet sind; 
letzterer dient dazu, um sich täglich vor Beginn der Arbeit 
davon zu überzeugen, ob Batterie und Klingel richtig funktionieren. 
Hechts über dem Wagebalken w befindet sich eine Anschlag* 
schraube a; sie dient dazu, eine Berührung der Teller o und u 
zu vermeiden. 

Der Apparat, arbeitet in folgender Weise: Schon bei geringer 
elektrostatistischer Ladung dcB Tellers u wird Teller o an- 
gezogen, die Platinnadel taucht hierbei in das (Quecksilber, 
schließt den Stromkreis der Batterie und bringt die Klingel 
zum Ertönen. Sobald die Entladung erfolgt ist, entfernt sich 
der Teller o von u und bewirkt das Au (hören des Klingeins. 

Hält die Ladung zu lange an, so berührt mau den metallischen 
Empfänger mit der Hand, um durch Ableitung des Stromes 
sofort die Ausschaltung der Klingel zu bewirken. 

In Abb. 157 ist der Apparat mit ciuem in oinor Spül- 
wanne angebrachten Empfänger verbunden und mit Batterie, 


Abb. 157. 



Klingel und Druckknopf versehen dargestellt, um die Montierung 
im Betriebe zu veranschaulichen. 

Der Empfänger besteht aus einer auf einer Eiscnplatte 
aufgeschraubton gebogenen llartgummiplatlo und wird durch 


drei Schrauben in der Spülwanno oder in der Waschmaschine 
befestigt. Die Hartgummi platte ist im Zickzack mit etwa 
50 Gesenken versehen, in der Mitto ragen Spitzen von Messing 
nur so weit vor, daß man mit den zu waschenden Kleidern 
selbst dio Platte berühren kann, ohne daran hängen zu bleiben. 

Die Spitzen sind hinter der Platte mit dünnem Kupferdraht 
untereinander verbunden, an einer der Spitzen ist die Leitutic 
zum Apparate befestigt. 

Dieser sorgfältig konstruierte und überaus feinfühlige 
Apparat wurde mir im Betriebe vorgeführt. Mit einem Spül- 
gefäße verbunden, reagierte er schon nach leisem Bewegen eine» 
kleinen Flanelltuches. Ein geringer Zusatz von Kichterol brachte 
die Klingel sofort und dauernd zum Schwcigeu. 

Das Instrument möchte mit den bekannten elektrischen 
Speiserufern in Kesselhäusern zu vergleichen sein. Während 
Speiserufer nur zusätzliche Sicherheitovorrichtungen sind, da 
die vorgeschriebenen Wasserstandsanzeiger — von seltenen Aus- 
nahmefällen abgesehen — völlig genügen, scheint mir dagegen 
neben dem Zusatz einer die Leitfähigkeit des Benzins siebet 
und genügend erhöhenden Substanz die allgemeine Einführung 
eines Benzinfouer -Warners in den größeren Benzin Wäschereien 
dringend erwünscht. Bekanntlich ist durch die Preußischen 
SicherheiUvorschriften vom 3. August 1903 der Zusatz eine> 
elektrische Erregungen verhütenden Mittels zum Benzin schon 
vergeschrieben. 

Der Apparat, der so empfindlich ist, daß er schon auf die 
Annäherung einor leise geriebenen Siegellackstange, selbst nach 
I Dazwischenschieben einer Glas- oder llartgummiplatte, in Funktion 
tritt, wird demnächst in der ständigen Ausstellung für Arbeiter- 
wolil fahrt in Charlottenburg aufgestellt werden. 


LYI. UnfallverhiitungsvorKchrlfteii für landwirtschaft- 
liche Maschinen. 

Die Unfallverhütuiigsbestrebungen haben in der Landwirt- 
schaft bisher wenig Beachtung gefunden, teils aus Mangel an 
Verständnis in den landwirtschaftlichen Kreisen für den Arbeits- 
schutz, teils aus Scheu vor deu Kosten, die für die Durch- 
führung der Unfallverhütungsmaßnahmen namentlich bei der 
ersten Inangriffnahme solcher aufgewendet werden müssen. Aller- 
dings sind in verschiedenen Teilen Deutschlands Polizei Verord- 
nungen erlassen worden, welche die Unfallverhütung in land- 
wirtschaftlichen Betrieben betrefTen, aber diese Verordnungen 
sind zum Teil veraltet und entsprechen nicht mehr den neueren, 
namentlich im landwirtschaftlichen Maschinenwesen eingetretenen 
Gefahrenverhältnissen; im allgemeinen werden auch, wie dir 
Erfahrung lehrt, die Verordnungen wenig oder garnicht be- 
folgt. Die landwirtschaftlichen Berufsgenossonschaftcn. die zur 
Durchführung der landwirtschaftlichen Unfallversicherung ge- 
schaffen worden sind, halten sich bisher auch wenig um die 
Unfallverhütung gekümmert, im Gegensatz zu den gewerblichen 
Berufsgenossenschaften, die fast ausnahmslos von dein ihnen 
gesetzlich zustebendeu Rechte, Unfallverhütungsvorscliriften zu 
erlassen, Gebrauch gemacht haben und zum größeren Teile auch 
für die Durchführung dieser Vorschriften energisch Sorge tragen 

Das Rcichs-Vursioherungsamt hat im Jahre 1895 Normal- 
Vorschriften veröffentlicht (vgl. 1895, S. 147 und 178), welche 
unter Zuziehung von Sachverständigen aus dem Kreise der 
Land- und Forstwirtschaft bearbeitet worden waren und, soweit 
die landwirtschaftlichen Maschinen in Frage kamen, wörtlich 
den Bestimmungen der im Jahre 1894 durch preußischen Mini- 
sterialerlaß bekannt gemachten Normal-Polizeiverordnuti^ 
entsprochen. Gegen diese Xormalvorschrifteu wurden große 
Einwendungen gemacht, die allerdings größtenteils unbegründet 
waren und nur der Absicht, den Erlaß solcher Vorschriften zu 
verhindern, entsprangen, die aber dazu führten, daß die meisten 
landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaften und namentlich die 
großen preußischen sieh nach wie vor gegen den Erlaß tot 
Vorschriften ablehnend verhielten. 
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Nachdem aber die Zahl der Unfälle, die nach dein land- 
wirtschaftlichen Unfallversicherungsgesetz entschädigt werden | 
müssen, von Jahr zu Jahr beträchtlich und in weit höhorom 
Malle als die der Industrie gestiegen ist, so daß die Zahlen für 
letztere und für die Landwirtschaft in den letzten Jahren nahezu 
gleich geworden sind, ist die Notwendigkeit immer dringender 
geworden, auch iu der Landwirtschaft eine wirksame Unfallver- 
hütung durchzuführen. Ein gewisser Zwang hierzu wurde auch 
durch die neuere Unfall Versicherungsgesetzgebung geschaffen, 
indem die Gesetze in ihrer neuen Fassung vom 30. Juni 1900 
bestimmen, daß die Berufsgenossenschaften auf Verlangen des 
Reichs- Versicherungsamts verpflichtet siud, Unfallverhütungs- 
vorschrifte« zu erlassen und für deren Durchführung Sorge 
zu tragen. Das Reichs- Versicherungsamt unterließ es selbst- i 
verständlich nicht, die seiner Aufsicht unterstellten land- und j 
forstwirtschaftlichen Berufsgenotsenschaften auf diese Verpflich- 
tung nachdrücklich hinzuweisen. 

Die landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaften, welche sich 
bisher ablehnend verhalten hatteu, erklärten sieh nunmehr auch I 
bereit, in eine Beratung Ober Vorschriften einzutreten, die aber 
auf anderer Grundlage als die erwähnten Normal Vorschriften 
ausgearbeitet werden sollten, und zwar von der ständigen Kom- 1 
mission dieser Berufsgeuossenschaftrn. Diese Kommission, welche 
aus den Herren Landesrat Nöte 1 (Posen) als Vorsitzenden, Guts- i 
besitzer Fr icke (Braunschweig), Geheimen Ilegierungsrat Jung 
(Karlsruhe), Lundesrat Kehl (Düsseldorf), Landesrat Sch roe der 
(Cassel) und Ober-Regierungsrat Stamer (Reutlingen) besteht, 
hat unter Zuziehung des Geheimen Regierungsrat« Professor 
Hartmann als Vertreter des Reichs- Versicberutigsamte zunächst 
die Vorschriften für landwirtschaftliche Maschinen 
bearbeitet und hierzu die Maschinenverhältnisse der landwirt- 
schaftlichen Betriebe in verschiedenen Teilen Deutschlands ein- 
gehend studiert. 

Diese Vorschriften sind dann mit Vertretern der Deutschen 
Land Wirtschaftsgesellschaft durchberatcu worden und 
w urden schließlich der Konferenz der landwirtschaftlichen Berufs- 
genossenschaften, welche in Detmold vom 8. bis 10. Oktober 
1909 tagte, vorgelegt und dort mit einigen wenigen Acnderungen i 
als Grundlage der von don einzelnen Berufsgenossenschaften zu 
erlassenden Vorschriften beschlossen. 

Um diese neuen Normal Vorschriften aber in ihren einzelnen 
Fordeningen leicht verständlich zu gestalten, wurden sie hierauf 
mit Abbildungen versehen, welche die in den Vorschriften be- 
handelten Maschinen ohne und dann mit den in diesen Bestim- i 
mungen verlangten Sicherlieitscinrichtungen darstellen. Es wurde 
von der Kommission großer Wert darauf gelegt, daß diese Abbil- 
dungen genau das Verlangte Wiedergaben, wozu sie nach Photo- 
graphien hergestellt worden sind, die im Beisein der Kommission . 
von zahlreichen landwirtschaftlichen Maschinen genommen wur- 
den. Auf diese Weise ist ein Entwurf erhalten wurden, der 
init den angefügten Bemerkungen nunmehr im Drucke vorliegt 
und sich durch große Klarheit und Uebersichtlichkeit. auszeiehnct. | 
Wir sind in der Lage, diesen Entwurf mit seinen Abbildungen I 
in Nachstehendem wiedergeben zu können. 

Der Entwurf spricht sich über die Notwendigkeit des Er- | 
lasses von Unfallverhfttungsvorschriften hierüber in seinen ; 
„Allgemeinen Vorbemerkungen“ folgendermaßen aus: 

„Man hat früher nicht geglaubt, daß in der Land- und ' 
Forst Wirtschaft, viele Betriebsunfälle vorkämen. DieDurchführung 
der zuerst durch Gesetz vom 5. Mai 1886 eingerichteten land- 
und forstwirtschaftlichen Unfallversicherung hat dies© Meinung 
leider als durchaus falsch erwiesen. Die neueste Verzeichnung 
für das Jahr 1901* *•) ) ergibt, daß im Bereiche der 48 landwirt- 
schaftlichen Berufsgenossenschaften“) des Deutschen Reichs 
während des einen Jahres 56039 Unfälle entschädigt worden 
sind, das sind 514 Unfälle mehr, als von den sämtlichen 65 

*) Entnommen der im Reichs- Veraidiei ungsamto bearbeiteten „Un- 
fallstatistik der Land- und Forstwirtschaft für 19Ü1“. 

*•) Ohne Augfnhrongsbvbörden. 


gewerblichen Berufsgenossensehaften*) in dein gleichen Zeit- 
raum entschädigt worden sind. 

Von den im Jahr© 1901 entschädigten Land- und forstwirt- 
schaftlichen Betriebsunfällen entfielen 5550 auf die Bedienung 
landwirtschaftlicher Maschinen. 

Wie außerordentlich gefährlich die land wirtschaftlichen 
Maschinen sind, das zeigt sich z. B. für die Göpel, welche 190. 
darunter 11 tötlieh verlaufene Unfälle verursacht haben, für die 
Transmissionen mit 853 Unfällen, worunter 39 zum Tode führten, 
für die Dreschmaschinen, die 1289 Unfälle, darunter 13 tötlich 
verlaufene zur Folge hatten, und für die Futterschneidemaschinen, 
die sogar 1770 Unfälle veranlaßten, worunter 16 mit Todosfolge. 

Unter dieser erschreckend großen Zahl von Unfällen sind 
gewiß nicht wenige, die durch Leichtsinn und unvernünftiges 
Verhalten der Verletzten verschuldet worden sind. Ein andurer 
beträchtlicher Teil entfällt aber auf die gefährliche Beschaffen- 
heit einzelner Maschinenteile. In beiderlei Betracht sollen die 
unten folgenden Unfallverhütungsvorschriften wirken: Sie sollen 
den Arbeiter an der landwirtschaftlichen Maschine vor unzweck- 
mäßigem und daher erfahrungsmäßig gefährlichem Verhalten 
warnen und sie sollen die Mittel aogeben, wie die Gefahr, die 
in der Besuhafleuheit gewisser Maschinenteile liegt, aufgehoben 
oder doch vermindert werden kann. 

Es liegt daher gleichermaßen im wohlverstandenen Interesse 
der die Lasten der Unfallversicherung tragenden ßetriebsunter- 
nehmer wie der durch die Unfallgefahr an Leih und Leben be- 
drohten Versicherten, daß diese Unfallverhütungsvorschrifteu 
nicht mit Widerwillen, um dem Buchstaben des Gesetzes zu ge- 
nügen, aufgenommen und angewendet, sondern mit Verständnis 
für ihren Zweck eingeführt und sorgfältig beobachtet werden.“ 

Es wird dann in den Vorbemerkungen auf die bereits 
erwähnte Bestimmung iu § 120 des Unfallversirhcrimgsgesct7.es 
für Land- und Forstwirtschaft vom 30. Juni 1900 hingewiesen, 
nach welchem die Genossenschaften befugt und auf Verlangen 
des Reichs-Versicheningsarnts verpflichtet sind, für den Um- 
fang des GenosBenschaftsbezirks Unfallverhütungsvorschriften zu 
erlassen: ferner auf § 126, nach welchem „die Genossenschaften 
verpflichtet sind, für die Durchführung dieser Unfallverhütungs- 
Vorschriften Sorge zu tragen, und befugt sind, durch technisch« 
Aufsicht3beanit.e die Befolgung der zur Verhütung von Unfällen 
erlassenen Vorschriften zu überwachen“. 

Weiter wird in den Vorbemerkungen auf die nach dein 
Unfall versieherungsgesetze zulässige Bestrafung wegen Zu- 
widerhandelns gegen die Uufallverhütungsvorschrif- 
ten (für die Genossenschaftsmitglieder Geldstrafe bis zu 
1000 M. oder Einschätzung ihrer Betriebe in eine höhere Ge- 
fahrenklasse oder, falls die Betriebe sich bereits in der hüchston 
Gefahrenklasse befinden oder ein Gefahrentarif nicht aufgestellt 
ist, Zuschläge bis zum doppelten Betrage der Beiträge: für die 
Versicherten Geldstrafen bis zu 6 M.) und auf die im $ 147 des 
Gesetzes uufgestellto Ersatzpflicht der Betriebsunternehmer 
gegenüber der Berufsgenossenschaft hingewiesen. 

Zu der im Entwürfe gewählten Fassung der einzelnen Vor- 
schriften wird dann in „Bemerkungen“, welche dem Entwürfe 
besonders angefUgt sind, erwähnt, daß mit einer Ausnahme da- 
von abgesehen worden ist, allgemeine Bestimmungen zu ent- 
werfen, welche für alle Maschinen gelten sollen, wie sie sich 
in dem bereits erwähnten preußischen Ministerialerlaß über 
„Norinalgrumlsätze für den Erlaß von Polizeiverordnutigen, 
betreffend die Einrichtung usw. solcher landwirtschaftlicher 
Maschinen, welche nicht im Fahren arbeiten“, finden. 

Maßgebend sei dabei die Erwägung gewesen, daß jeder ver- 
nünftige Landwirt derartige Rücksichten von selbst im eigenen 
Interesse beobachten werde, soweit das nach den Verhältnissen 
seines Betriebes möglich ist. Bei der Unbestimmtheit solcher 
Vorschriften erscheine cs aber bedenklich, ihre Niehtbcobachtung 
unter Strafe zu stellen, da namentlich in kleineren Betrieben 

•) Ohne Versicherungsanstalten der Tiefbau- und der Baugewerks- 
Üerufsgenossenschaften. 
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wegen ihrer örtlichen Verhältnisse die vollkommene Durch* ! 
führung solcher Bestimmungen nicht erreichbar sei. 

Allgemeine Vorschriften dagegen, die den Unfallschutz an 
einzelnen Teilen aller (auch der in den vorliegenden Unfall ver- 
hütungsvorschriften nicht besonders aufgeffihrten und auch der 
künftig zu konstruierenden) landwirtschaftlichen Maschinen be- 
zwecken und die sich etwa auf die Abdeckung von Zahnrädern. 
Transmissionen, Wellen, Wellenköpfen und dergleichen erstrecken 
könnten, erschienen um deswillen bedenklich, weil dann das 
„Wie“ des Unfallschutzes, entgegen dem sonst in den Unfall- 
verhlHungsvorschriften beobachteten Grundsätze, nicht ange- ( 
geben und außerdem die Anwendung derartiger ganz allgemein 
gehaltener Bestimmungen auf den praktischen Fall, namentlich 
gegenüber dem kleinen Landwirt ein Verlangen darstellen würde, 
das zu weit geht, zumal wenn er, wie das ja unvermeidlich 
wäre, bei unterlassener oder nicht richtiger Ausführung solcher 
abstrakt gefaßten Vorschriften der Bestrafung ausgesetzt wäre. 
Hinzu trete das fernere Bedenken, daß derartige allgemeinen Be- 
stimmungen notwendig wogen der Anforderungen des Betriebes 
der Maschinen Ausnahmen erleiden müßten, deren Zulassung in 
allgemeiner Form nicht wohl geregelt werden könnte. 

Die im Entwürfe vorhandene allgemeine Bestimmung lautet: 

„Allgemein untersagt wird hierdurch den landwirtschaft- 
lichen Betriebsuntcrnehmeni bei Vermeidung der unter Ziffer 2 
und 4 angegebenen Folgen*) die Beschäftigung geisteskranker, : 
idiotischer (schwachsinniger), epileptischer und blinder Personen 
an landwirtschaftlichen Maschinen." 

Zu den weiter folgenden Unfallverhfltuugsvorschriften wird ; 
betont, daß sie das Mindestmaß der Anforderungen begrenzen, f 
welche zum Schutze der an landwirtschaftlichen Maschinen be- 
schäftigten Personen zu stellen sind. „Darin liegt einmal, daß j 
weitergehende Schutzeinrichtungen, als sie hier vorgeschrieben | 
werden, stets zulässig und anerkennenswert sind. Andererseits 
führt die Vielgestaltigkeit der in der Landwirtschaft üblichen | 
und verbreiteten Maschinen dazu, daß nur für die am meisten 
und häufigsten vorkommenden Arten Vorschriften gegeben sind. 
Immerhin wird auch für solche Maschinen, deren Zusammen- 
setzung Abweichungen von den hier abgehildeton zeigt, bei ver- 
ständiger Betrachtung die sinn- und zweckentsprechende An- 
wendung der unten folgenden Unfallverhütungsvorschriften regel- 
mäßig möglich und zu fordern sein. 

Bestehen Zweifel darüber, oh im einzelneu Falle die Unfull- 
vorhütungsvorschriften richtig verstanden sind, so steht es jedem 
Landwirte frei, sich von dem Vorstande der Berufsgenossen- 
Mchaft Auskunft zu erbitten, wenn er es nicht vorzieht, etwa 
in dem landwirtschaftlichen Vereine, dem er angchört, sich Rat 
zu erholen. 

Besonders empfohlen wird allen landwirtschaftlichen Be- j 
triebsunternehmern. sich künftig bei dem Ankäufe neuer land- 
wirtschaftlicher Maschinen von der Fabrik oder dem Lieferanten • 
eine schriftliche Erklärung ausstellen zu lassen, wonach die 
Fabrik oder der Lieferant die Garantie dafür übernimmt, daß 
die von ihm bezogene Maschine mit den Schutzeinrichtungen 
versehen ist, welche in den Unfall Verhütungsvorschriften seiner i 
landwirtschaftlichen Borufsgenosseuschaft gefordert werden.“ 

Bis zu dem in den Vorschriften bezeiehneten Termine (der 
Entwurf nennt beispielsweise den 1. Januar 1906) müssen die 
von früher her in den landwirtschaftlichen Betrieben vorhan- 
denen Maschinen mit den Schutzvorrichtungen versehen werden, 
die im nachstehenden für solche älteren Maschinen verlangt 
sind. Maschinen, die von diesem Termin ab neu gekauft wer- 
den, müssen gleich bei der Anschaffung die vorgeschriebenen 
Schutzeinrichtungen haben. Es* heißt dann weiter: 

„Die Unfallverhütungsvorschriftcn sind nach dem Gesetze 
zur Kenntnis der Versicherten zu bringen. Es ist das auf der 
einen Seite Aufgabe der Behörden, welche für die Bekannt- ; 
machung in ortsüblicher Weise Vorsorge zu treffen haben, so- 

4 ) Unter Ziffer 2 und 4 sind im Entwarf« die oben erwithnlcn 
Bestimmungen über Strafen und Ersatzpflicht aufgeführt. 


dann aber und hauptsächlich Sache der landwirtschaftlichen 
Betriebsunternehraer, welche dio Versicherten mit den Unfall- 
verhfitungsvorschriften durch Anheftung an geeigneten jeder- 
mann zugänglichen Stellen, durch persönlichen Hinweis und 
mündliche Erläuterungen an den Maschinen oder durch Ver- 
abfolgung der zum Nachsehen erforderlichen Zahl von Druck- 
ßtüekon vertraut zu machen haben. Druckstflcke der Unfall- 
verhütungsvorschriften. die dazu gebraucht werden, können auch 
nach der erstmaligen Verteilung jederzeit in beliebiger Anzahl 
von dem Genoasenschaftsvorstande gegen Erstattung der Selbst- 
kosten bezogen werden.“ (F«iUct»ng fotfi) 


LVII. Mitteilungen aus dem Jab regberichte 
der technischen Aufsichtsbeamten der Nabrungsmittel- 
industrie-Berufsgenossenschaft für da» Jahr 1SK)3. 

(Schluß aus Xo. 19.) 

Von den zwei Unfällen an Nudelschneidemaschinen 
ist der eine, der nur vorübergehende Erwerbsunfähigkeit im 
Gefolge hatte, ohne Bedeutung, der andere ist dureh dio Messer- 
scheibe 1 (Abb. 158 und 159) einer Nudelschneidemaschim 
Abb. 15« und 159. dor Maschinenfabrik von 

Hildt. & Mezger in Berg- 
Stuttgart an der mit X be- 
zeichnten Stelle herbeigeführt 
worden. Die Messerscheibe hat 
die Aufgabe, die ihr durch den 
Transport zugeführten, bereits 
längs geschnittenen Nudeln zu 
halbieren. Die hiernach fertigen 
Nudeln fallen in der Pfeilrich- 
t ung aus der Maschine heraus 
Die bereits genannte Teig- 
warenfabrik von J. K. 
Schüle in Plüderhausen hat 
nach dem Unfälle den Schneide- 
kranz der Messerscheibe und den 
Auslauf der Maschine, wie in 
Abb. 158 und 159 gezeigt wird, 
so überdeckt, daß die Unfallge- 
fahr sicher beseitigt ist. Die sehr 
gediegen ausgeführto Ueber- 
deckung besteht aus den Rund- 
cisenstäben 6 und dem Flach- 
eisen 5, die einerseits mit dem 
am Auslaufkasten verschraub- 
ten Flachcisen 7 und anderer- 
seits mit dem auf der Holz- 
traverse 3 verschraubten Flach- 
eisen 4 vernietot sind und so ein geschlossenes Ganze bilden 
Im Berichtsjahre hat sich die Zahl der Zahnradunfälle 
Abb. !6o und ist. auf einer .mäßigen 

Höhe" gehalten, aber 
auch diese Zahl kamt 
und muß noch weiter 
heruntorgedrückt wer- 
den. In vier Fällen 
fehlte jede Verklei- 
dung der betreffenden 
Zahngetriebo, in vier 
weiteren Fällen war 
die Unzulänglichkeit 
der vorhandenen Zahn- 
radverkleid ung diet’r- 
Sache des Unfalls, io 
einem Falle war die 
Zahnrad Verkleidung 
wegen Reparatur ab- 

genommen, der letzte Fall wird durch die Abb. 160 und 161 
veranschaulicht. Es handelte sich um die Zahngetriebe Z und Zi 
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einer Älteren Knetmaschine von Werner & Pleiderer, die mit einem | 
tteschlo.ssenen Hlcchkasten so umgehen sind, daß die Umgriffe der 
Zahnräder völlig verdeckt waren, also der bezügliche § bl der 
revidierten Untällverhütungsvorschriftcn für Arbeitgeber erfüllt 
war. Eine Arbeiterin wollte während des Ganges die Maschine 
abwischen; die hierfür benutzte Putzwolle geriet so in diu in 
Abb. 160 mit X bezeichnet«, durch das Zahnrad Z| und die 
Nabe des entgegengesetzt laufenden Zahnrades Z gebildete Ein- 
griffsstelle, daß die Hand der Arbeiterin nachgezogen wurde. 
Es ist also auch eine sichere Ueberdeckung derartiger Eingriffs- j 
stellen erforderlich. 

Von den noch besonders zu erwähnenden Unfällen ist einer 
auf die Deformation und einer auf die Deckelverschlußvorrichtung 
eines Dampfkochkessels zurückzuführen. Die Deformation 
eines Danipfkochkessels wurde durch zu hohen Dampfdruck her- 
vorgerufen; es hätte in der Dampfzuleitung ein Reduzierventil 
eingeschaltet sein müssen. 

Bei dieser Gelegenheit wird nochmals auf die im vorjährigen 
Bericht abgedruckten Ausführungen über „Druckfestigkeit der 
Dampfkochkessel“ hinge wiesen und hinzugefügt, daß eine größere 
Konservenfabrik, die bezüglich der Druckfestigkeit neu gelieferter 
DampfkochkeHsel schlechte Erfahrungen gemacht hatte, dazu 
übergegatigen ist, die neuen Kochkessel mit eigener Preßpumpe i 
nachzuprüfen, und daß dabei bis jetzt festgestellt werden mußte, 
daß die meisten Kessel den garantierten Maximaldruck nicht 
aushielten, mithin zu schwach gebaut waron. 

Ferner ist zu erwähnen, daß durch die Explosion einer 
mit flüssiger Kohlensäure gefüllten Flasche drei Unfälle 
herbeigeführt worden Bind. 

Diese Explosion ist der Unwissenheit und Sorglosigkeit der 
Beteiligten zuzuschreiben. Das Füllen und Xaehffillen der 
Kohlensäure-Kühl- und Eismaschinen geschieht allgemein in der 
Weise, daß, nachdem die volle Kohlensäureflasche angeschlossen 
und das Flaschenventil geöffnet ist. die Flasche durch warmes 
Wasser von 40—50° C angewärmt wird, um Eisbildungen zu | 
verhindern und um eine vollständige Entleerung der Flasche zu 
erzielen. Hierfür sind bei manchen Anlagen besondere Auwflrme- 
einrichtungen vorgesehen, und von den Kühlmasohinenbauan- 
sLalten werden meist sehr genaue Verhaltungsmaßregeln heraus- 
gegeben, bei deren Befolgung eine Uufallgofahr durch das An- 
wärmen der Flaschen verhütet wird. In dem uns vorliegenden 
Falle aber hatte der mit dem Nac hfüllen beauftragte Maschinen- j 
schlosser einer Schokoladenfabrik dem Dampfkesselheizer den 
Auftrag gegeben, die volle Flasche im Kesselhaus anzuwärmen. ] 
Der Heizer legte die Flasche zuerst ins Aschenloch der Kessel- 
feuerurig, und da ihm hier die Erwärmung zu langsam vor 
sich ging, legte er sie sogar in die Kesselfeuerung selbst. Als 
daun der Maschinenschlosser die Flasche holen wollte, war sie 
bereits rotwarm, explodierte — glücklicherweise nicht in der 
Kesselfeuerung — auf dem Transporte nach dem Maschinen- 
raum und verletzt« dabei den Maschinenschlosser, den Heizer 
und einen dritten Arbeiter, der beim Transporte behülflich war. 
Dio Flasche war zwei Monate vorher durch einen amtlich 
bestellten Revisor einer Druckprobe von 250 Atm. unterzogen 
worden und jedenfalls von ausgezeichnetem Material, da sonst 
die Explosion schon früher erfolgt wäre. Der Maschinenschlosser 
wurde w'egen grober Fahrlässigkeit verurteilt, wie bereits kurz 
erwähnt worden ist. 

Das Anwärmen gefüllter Kohlensäureilaschen verstößt so- I 
wohl gegen den §84 der revidierten Unfall Verhütung» Vorschriften ! 
für Arbeitgeber, als auch gegen den § 22 der gleichen Vor- | 
Schriften für Arbeitnehmer. Es sind daher mit mehreren Kr- 1 
bauern und Besitzern von Kohlonsäure-Kühlmaschinen eingehende 
Verhandlungen und Besprechungen gepflogen worden, um klar- 
zustellen, ob für das Füllen der fraglichen Maschinen das An- 
wärmen der Kohlensäureflaschen wirksam verboten werden kann, j 
Dabei war nicht die Ueberzeugnng zu gewinnen, daß ein müßiges 
Anwärmen bekäiuptt werden kann, weshalb die Anwendung 
einer Sicherheitsvorrichtung, wie die der Firme Kunhei m 


& Cie. in Niederschöneweide lau Berlin und in Rheinau bei 
Mannheim für notwendig gehalten wird. 

Die Leitorunfälle haben sich von 17 auf 10 ver- 
ringert, aber von den zehn Unfällen hätten fünf, die durch 
Ausrutschen der Leiter verursacht wurden, auch verhütet 
werden können, denn in vier Fällen fehlte jeglicher Schutz 
gegeu Ausrutschen der Leiter, und in einem Falle war die 
Leiter unzweckmäßig (Eisenspitzen für Betonlioden) ausgerüstet. 
Es muß verlangt werden, daß in Bezug auf deu Schutz der 
Leitern gegen Ausrutschen die größte Sorgfalt au fge wendet 
wird. Den in früheren Berichten, besonders im vorjährige« 
gegebenen Anleitungen zur zweckmäßigen Ausrüstung von 
Leitern ist noch folgendes hinzuzufügen: 

Der bereits genannt« Maschinen in eiste r Louis Schütz 
der Schok oladenfabrik von Jordan & Timaeus in Dresden 
hat einen ausgezeichneten Leiterschuh nach Abb. 162 ange- 
Abb 162 - fertigt. In den hölzernen Leiterfuß a, über den 
0 der Eiaenring c gezogen ist, ist die eiserne Platte b 
/ » Ä mit ihrem oben vorstehenden vierkantigen Dorne 
i " eingeschlagen, während über den nach unten au 
JL , der Platte b vorstehenden Knopf ein Ring aus 
^ r Jl^ w weichem Gummi gezogen ist, der durch daH 
Band d festgehalten wird. Der Gummiriug hat 
einen lichten Durchmesser von 20 mm und einen 
äußeren Durchmesser von 60 min und soll 50 
“i*" bis 60 mm hoch Boin. Der Gummiring saugt 
Leitersobuh sich bei belasteter Leiter förmlich am Fußboden 
von L Schütz, fest und ist für jeden, auch ganz glatten Fuß- 
boden mit Vorteil zu verwenden. 

Die Mannheimer Gummi-, Guttapercha- und Asbest- 
Fabrik in Mannheim will sich auf Anregung des Bericht- 
erstatters mit der Lieferung dieses Leiterschutzes befassen. 

Eine Leiter - Sicherheitseinrichtung, welche die 
Kakaofabrik Bensdorp & Cie., G. m. b. H. in Cleve in 
ihrem Magazin in Benutzung hat, ist in Abb. 168—167 dar- 



Sioherhoitaeinriohtung für Leitern- 


gestellt. Das Ganze bildet ein« feste Bockleiter, deren Gestell 
aus U-Eisen 1 hergestellt ist, in deuen die aus Fladieisen he- 
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stehenden Sprossen 2 oingenictet sind. Die Füße dos Leiter- 
gestells sind durch Flacheisentraversen verbunden, die durch 
Zwischenstücke 11 zusammcngchaRrn werden. In die Traversen- 
Verbindung sind zwei Laufrollen 10 (Abb. 167) eingebaut, mittels 
welcher die Leiter in einer im Fußboden eingelassenen Schiene 
längs der an der Wand angebrachten Regale leicht verschoben 
werden kann. Die obere Führung der Leiter wird einerseits 
durch die mit den Armen 9 am Regale befestigten Laufschiene 7, 
andererseits durch die beiden, in dem Holzen 8 drehbaren 
Gleitrollen 6 gebildet. Die Rollenbolzen 8 sind mit der Platte 5 
verschraubt, welche mit dem aufgenieteten Halse 4 im Gasrohr 3 
befestigt, ist (Abb. 166). Das Gasrohr 8 ist durch Schellen mit 
dem Leitergestelle verbunden Die Leiter ist auch im bolasteten 
Zustande leicht verschiebbar und gegen Umfallen vollkommen 
geschützt. 

Von den sonst noch vorgekommenen Unfällen, haben die- 
jenigen, weiche durch Riß, Schnitt usw. verursacht worden sind, 
eine außergewöhnliche Höhe erreicht. Die Ursache dieser 
Unfälle liegt zumeist in unbedeutenden Mängeln und Zufällig- 
keiten, wie sie auch das tägliche Leben mit sich bringt, aber 
die Folgen könnten vielfach vermieden oder doch abgeschwächt 
werden, wenn den oft geringfügigen Wunden mehr Beachtung 
geschenkt würde. Hier kann in der Hauptsache nur der Be- 
triebsunternehmer und dessen Stellvertreter erzieherisch wirken, 
indem die Arbeiter immer wieder darauf hingewiesen werden, 
wie schlimme Folgen die Vernachlässigung selbst der gering- 
fügigsten Wunden haben kann. Die Ursachen der vier Todes- 
fälle waren ganz geringe Verletzungen, die aber Blutvergif- 
tung und den Tod zur Folge hatten, weil den Verletzungen 
keine Beachtung geschenkt worden ist. Es sind daher die 
Beteiligten immer wieder an die Befolgung der §§ 89—42 der 
revidierten Unfallverhütungsvorschriften für Arbeitgeber und 
der §§ 26 und 27 derselben Vorschriften für Arbeitnehmer ganz 
besonders zu mahnen. 

Berichte und Korrespondenzen. 

Berufskrankheiten und ihre Verhütung. 

Literatur: Sommerfeld, Beiträge zur Bleifrage. 

Bericht, erstattet ati die Internationale Vereinigung für gesetz- 
lichen Arbeitenschutz. 

In Ergänzung seines vorjährigen, vornehmlich die Hygiene 
der Bleiweißfabrikation behandelnden Referats bespricht Ver- 
fasser die gesundheitliche Lage der Maler, Anstreicher und 
Lackierer, der Feilenhauer und der Tonwarenarbeiter. 

Bezüglich der Maler knüpft er an die Thesen an, di© er 
gelegentlich eines Vortrages über diese Frage aufgestellt hat, 
berichtet über die Petition der „Gesellschaft für soziale Reform“, 
über die einschlägigen Verordnungen der französischen Regierung 
und des Rates der Stadt Leipzig und goht. sodann zur Kritik 
des Entwurfs einer Bekanntmachung des Bundesrats über. In 
diesem Entwurf ist vorgesehen, das Anreiben von Bleiweiß mit 
Oel oder Firnis mit der Hand zu verbieten, sofern nicht, mit 
der Herstellung nur kleiner Mengen Arbeiter über 18 Jahre 
betraut werden. Bleifarbenanstriche dürfen nur angefeuchtet 
abgestoßen werden. Die Unternehmer ßind verpflichtet, den 
Malern und Anstreichern in den Werkstätten Arbeitskleider, 
einen Raum zum Waschen und Ankleiden, Waschgelegenheit 
nebst Seife, Bürste und Handtüchern zur Verfügung zu stellen. 
Die Arbeiter sind über die Gefahren ihres Berufs aufzuklären 
und die Verhütungsmaßregeln sind in der Arbeitsordnung vorzu- 
schreiben. Die Werkstättenarbeiter sind alle drei Monate von 
einem Arzte auf die Anzeichen beginnender Bleierkrankung zu 
untersuchen, erkrankte Arbeiter von der Arbeit zurückzusteilen. 
Ueber Wechsel, Bestand und Gesundheitszustand der Arbeiter 
ist ein Kontrolbuch zu führen. 

Sommerfeld regt eine Ergänzung, bezw. Erweiterung der 
Vorschriften dahin an, daß die ärztlichen Untersuchungen monat- 
lich erfolgen, daß bleikranke Personen überhaupt nicht in Blei* 
betriebe eingestellt werden sollen und für eine strenge Durch- 


führung der Vorsc hriften durch Aufseher aus den Reihen der 
Arbeiter zu sorgen sei. 

Auch die Überaus ungünstigen Gesundheitsverhältnisse und 
häutigen Bleierkrankungen der Feilenhauer erheischen eine ge- 
setzliche Fürsorge, wie sie in England seit dem 1. September 
1903 bereits durchgoftthrt ist.*) 

In der Tonwarenindustrie sind die Arbeiter der Bleivergif- 
tung durch die Herstellung und Verwendung bleihaltiger Glasur 
ausgesetzt. Einen geeigneten Anhalt für die Assanierung dieser 
Botriebe bietet die Verordnung des Berliner Polizeipräsidium- 
vom 22. Januar 1888. die zum Abdruck gelangt, ist. 

de Vooys, Die gewerblichen Gifte (mit Ausnahme 
von Blei und Phosphor) in den Niederlanden. Bericht, 
erstattet im Aufträge der Niederländischen Sektion der Inter- 
nationalen Vereinigung für gesetzlichen Arbeiterechutz. 

de Vooys, Adjunkt- Fabrikinspektor in Arnheim, kenn- 
zeichnet in der Einleitung diejenigen Faktoren, die zur Erfor- 
i sclmng der gewerblichen Gifte und ihrer Ausbreitung in der 
Arbeiterschaft nutzbar gemacht werden können, und verbreitet 
I sich sodann über die Bekämpfung der gewerblichen Gifte in 
den Niederlanden. Abschnitt. III umfaßt die einschlägigen ge- 
setzlichen Bestimmungen, Abschnitt IV das statistisch« Material 
nebst, einer kurzen Beschreibung des Vorkommens der einzelnen 
giftigen Substanzen in den verschiedenen Industriezweigen. 

Wie de Vooys in den Schlußsätzen selbst, anführt, ist die 
theoretische Erkenntnis der den gewerblichen Giften innewohnen- 
den Gefahren in den Niederlanden noch keineswegs genügend, 
um zu energischen hygienischen Verbesserungen den Anstoß 
zu geben. Eine allgemeine hygienische Gesetzgebung sei 
zweifelsohne von großem Nutzen, absolut wünschenswert und 
notwendig aber die genaue Beobachtung aller als gefährlich 
verdächtigen Gewerbe, damit die Gesundheit der Arbeiter in 
jedem einzelnen derselben durch .'vervollständigende Maßregeln 
gesichert werde. 

In dieser Richtung bewegen sich seit, einer Reihe von Jahren, 
sowohl in den Niederlanden als in Eugl&nd und Deutschland 
die Sorgen und Absichten des Gesetzgebers. 

[64] Ueber die Berufskrankheit der Petroleum- 
arbeiter bringt das „Reichs-Arbeitsblatt“ nachstehenden Aus- 
zug: Die bei den Arbeitern in Betrieben zur Gewinnung oder 
Verarbeitung von Uohpetroleuni auftreteudon spezifischen Er- 
krankungen haben in neuerer Zeit in wachsendem Maße die 
Aufmerksamkeit der Regierungen in den verschiedenen Staaten 
auf Hielt gezogen. Auf Anordnung seiner Vorgesetzten Behörde 
hat in Frankreich der Gewerboinspektor für Rouen eingehend« 1 
Untersuchungen über diese Krankheit, die Petroleumkrütn 
innerhalb seines Bezirkes angestellt, die in dom „Bulletin dt 
Plnspection du travail“, Jahrg. XII Nr. 1 u. 2 veröffentlicht und 
hier inhaltlich wiodergegeben werden. 

Der Erhebung unterlagen 4 große PetroleumrafHncrien in 
j Rouen mit 25 jungen Leuten unter 18 Jahren, 6 Frauen über 
18 Jahre und 365 erwachsenen männlichen Arbeitern. In eint-r 
der 4 Fabriken werden dem Rohpetroleum nur die leichten (Mt 
entnommen: die Fabrikatinnsrückstände werden an andere Ar- 
beitgeber, die daraus die für ihre Zwecke brauchbaren Stoff# 
entnehmen, verkauft. Die 3 anderen Raffinerien verarbeiten dar 
, Petroleum in der üblichen Weise, um daraus Petroleumäther. 
Mineral- und B rainöl, schwere Oel©, Teer und Koks zu ge- 
winnen. Eine Fabrik ist auf die Paraffinverarbeitung einge- 
richtet und beschäftigt hierbei 7 erwachsene Arbeiter. Ende 
1903 belief sich die Gesamtzahl der erkrankten Arbeiter nur 
auf 4, d. h. 1,1« © des txssehliftigten Personals. Berücksichtig 
j man allerdings, daß diese 4 Arbeiter mit der Destillation von 
■ Rohpetroleum, wobei insgesamt nur 7 Arbeiter tätig waren. be- 
schäftigt wurden, so hebt sich dadurch der Prozentsatz der Er- 
krankungen auf 50% dieser Arbeiterkategorie. Nach Mitteilung 

*) Coucordio. 1. April 1904. 
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Her Leiter der IVtroleumraffinerien belief sich die Gesamtzahl 
der bitgeiUUtra Falle von PatroUuakrttze von 1890—1906 
auf 18, die sieh folgendermaßen auf die verschiedenen Kate- 
gorien verteilten : 

CompreMeun» de paraffine 11 

Diableurs ft 

Kemplisseurs de bidons 2. 

Der Berichterstatter gibt eine Beschreibung der Art der Arbeit 
dieser Arbeiterkategorien. 

Com presseurs de paraffine. Sobald der Petroleum> 
Äther, die Mineral- und Brennßle aus dem Rohpetroleum, das 
in großen eisernen, birnenförmigen Zylindern bis zu 250% er* j 
hitzt wird, auf dem Wege der Destillation entwichen sind, bleibt | 
ein Rückstand von sogenannten schweren Oelen, d. h. eine zäh©, i 
grünlich schimmernde Masse, die noch Paraffin, Vasoline, Teer 
und Koka enthält. 

Um das Paraffin auszuscheiden, werden die schweren Oele 
in Reservoirs geleitet, die auf 8—4 Grad unter Null abgeköblt 
sind. Hier bleiben sie 1 — 2 Tage. Diese Oele, die mit Stöcken 
umgerührt werden, erstarren schließlich infolge der Bildung j 
von Paraffinkristallcn. Sobald die Masse genug erhärtet ist, 
scheiden die Arbeiter das Paraffin von dem Oel, indem sie es ! 
durch Filterpressen hindurchführen. Sie erhalten dadurch die [ 
„Paraffinbutter“. Diese wird mit der Hand in Leinewand ge- | 
wickelt und sehr starkem Druck durch hydraulische Pressen 
unterworfen: hierbei wird der letzte Rest Flüssigkeit heraus- i 
gepreßt und es bleibt in der Leine wand Rohparaffin in Stücken 
zurück. Diese Stücke werden — wiederum mit der Hand — I 
aus den Leinewandhüllen heraus geschält Während dieser Vor- I 
richtungcn tritt . bei den beteiligten Arbeitern auf dem Hand- ! 
rücken — niemals in der Innenhand — , auf den Vorder- und 
Oberarmen und auf den Schenkeln die Petroleumkrfitze auf. 

Diableurs. Die Rückstände ln den Retorten nach Ent- 
fernung der schweren Oele bestehen aus Teeratoffen. Diese 
werden in gußeiserne Retorten geleitet und hier bis zur Rot- 
glut erhitzt. Durch Zersetzung bildet sich eine flüchtige Kohlen- 
stoffverbindung und ein Rückstand aus Koks. Arbeiter, diableurs 
genannt, steigen in die Retorte hinein und schlagen mit einer 
Hacke .den an den Wandungen befindlichen Koks ab. Dabei 
bildet sich ein feiner Staub, der auf der Haut der „diableurs“, 
die wegen der hohen Temperatur halb nackt arbeiten müssen, 
fest klebt. Bei diesen Arbeitern haben DervilU* und Guer- i 
monprez gleichfalls das Vorhandensein der Petroleumkrätze ! 
festgestellt. *1 

Kemplisseurs de bidons. Das Füllen der für den 
Handel bestimmten Fässer erfolgt auf eine sehr einfache Weise. 
Jedes Faß wird unter einen Glasbehälter von bestimmtem Raum- 
inhalt gestellt und füllt sich automatisch. Der Arbeiter, beiw. 
die Arbeiterin haben nichts weiter zu tun, als durch Aufdrehen 
eines Hahnes den Inhalt des Behälters in das Faß hineinzu- 
lassen. Bei dieser Arbeit läuft ein Teil der Flüssigkeit auf die 
Hände und - die Kleider der Arbeiter. Diejenigen Teile der Haut, 
die immer wieder mit dem Petroleum oder mit den petroleum- 
getränkten Kleidungsstücken des Arbeiters in Berührung kom- 
men, bedecken sich mit Pusteln; das ist die einfachste Form 
der Krankheit. 

Ueber die Entsteh ungsursachen der Krankheit gehen die 
Ansichten sehr auseinander. Nach Lewin sind cs die schweren 
Oele, die den Anlaß zu der Erkrunkuug geben; Sharp macht 
Unterschiede nach den verschiedenen Petroleumarten, den Rück- 
ständen und den in der Industrie zum Zwecke der Reinigung 
erfolgenden Zusätzen. Dervill6 und Guermonprez geben 
zwei Ursachen an: 1. das Zusammenwirken der Rückstände und 
des Aetznatrons: 2. das Vorhandensein ätzender Dämpfe bei 
hoher Temperatur. (Hier mag darauf hingewiesen worden, daß 
die zweite Ursache nicht genügt, um die Petroleumkrätze bei 
den Arbeitern an der Paraffinpresse zu erklären, die mit festen 
Stoffen arbeiten.) Professor Hebra in Wien führt die Aus- 
wüchse auf der Haut einfach auf eine Verstopfung der Poren 

Kür die ltod*ktloD »eriuit wörtlich J>r. R- 


der Haut zurück. Die Chemiker Kien ne und Milliurd führen 
die Auswüchse auf das „petrocönc“ (einen Kohlenwasserstoff im 
Petroleum) zurück. Milliard hat festgestellt, daß bei den 
Arbeitern, die diesen Stoff Ausscheiden, sich die Gliedmaßen im 
Verlauf von etwa 3 Tagen mit Geschwüren bedecken, die schnell 
an zu eitern fangen, so daß die Arbeiter nach höchstens 10 Tagen 
die Arbeit einstellen müssen, weil starke Entzündungen ein- 
treten. Gervais und Pierre behaupten, daß das petrocöno 
und ähnliche Stoffe durch die Haarkanäle in die Talgdrüsen 
dringen und hier erhebliche Verletzungen verursachen, so daß 
daraus die erwähnten Geschwüre entstehen. 

Es mag noch erwähnt werden, daß die „Diableurs* früher 
die seltsame Angewohnheit hatten, sich mit Rohpetroleum zu 
waschen und mit. gepulvertem Barvumsulfat zu trocknen. Jetzt 
ist diese Relnigungsmelhode abgekommen und seitdem werden 
die Diableurs nicht mehr von der Petroleumkrätze betroffen. 
Dies läßt darauf schließen, daß die früher bei den Diableurs 
auftretende Petroleumkrätze auf das Eindringen der im Petro- 
leum enthaltenen Stoffe iu die Kanäle der Talgdrüsen, nicht 
aber auf Koksstaub zurückzuführen war. Schließlich mag daran 
erinnert werden, daß durch Waschungen mit Petroleum wasser 
die Haustiere von ihren Parasiten befreit werden, woraus gleich- 
falls die Giftigkeit des Petroleums erhellt. 

Es wäre übrigens falsch, hierbei ganz die natürliche Ver- 
anlagung außer acht zu lassen. Die Leiter der Fabriken in 
Rouen haben beobachtet, wie manche Personen selbst durch 
längeres Hantieren mit den schweren Oelen in keiner Weise be- 
rührt werden. Andere gewöhnen sieh im Laufe der Zeit au 
das Arbeiten mit den Petroleomrückständen, während wieder 
andere sieh garnicht daran gewöhnen können; zu diesen ge- 
hören namentlich diejenigen, die einen zarten Teint besitzen 
oder an Hautaffektionen leiden. Aus allem läßt sich etwa fol- 
gender Schluß ziehen: 1. daß das Paraffin und die schweren 
Oele wahrscheinlich einen schädlichen Stoff enthalten, der die 
Ursache der beobachteten Erscheinungen ist; 2. daß die Erkran- 
kungen, die leichten wie die schweren, nur an den kleinen Talg- 
drüsen der Haare und zwar an den Stellen des Körpers auf- 
treten, die mit den Petroleumölen, besonders den schweren, in 
Berührung kommen. 

Was die Art der Krankheit und ihre Behandlung angeht, 
so sind in den Fabriken in Rouen schwere Fälle selten beob- 
achtet worden, so daß man wohl sagen kann, daß die Krankheit 
im allgemeinen nicht bösartig ist Sie verursacht gewöhnlich 
keine Erwerbsunfähigkeit. Sie läßt sich bei Anwendung hygieni- 
scher Vorsichtsmaßregeln ohne besondere Schwierigkeit ver- 
meiden. Hauptsächlich sind erforderlich: 1. häufigeres Waschen 
der Kleidungsstücke, außerdem mindestens einmal wöchentlich 
iu einer alkalischen Lösung: 2. große Sauberkeit der Hände. 
Arme und des Gesichts, Waschungen mit alkalischen Lösungen: 
3. unbedingtes Verbot au die Diableurs, sich mit irgend welchen 
Petroleumölen nach dem Herauskomraen aus den Retorten zu 
waschen. 

Schließlich schreibt Dr. Pierre, weil trotz dieser Vorsichts- 
maßregeln die Krankheit an Ausdehnung gewinnt, folgendes 
Rezept vor: a) Unterbrechung der Arbeit auf Grund der Er- 
krankung; b) alkalische Getränke; c) alkalische Bäder mit nach- 
folgenden Stärkebädern. 


Eingegangene Schriften. 

Dr. Jobaunes Pet.erien: Die Hamburgische Waisenpllege im Jahre 
1904. Festschrift zur Feier des dreihundertjährigen Bestehens des 
hamburgischen Waisenhauses. Hamburg 190t. 

Bericht des Vorstandes der lindes- Versicherungsanstalt Rheinpruvina 
über die Geschäfts- und Itechnungecrgebnisse für das Rechnungs- 
jahr 1903. 
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Julius ZintgrafT 

Adresse: Köln 41. 


Heatnch«* Stftilte-Atmiitelliiiig; Drenden 190.1, Ooldene Medaille. 

Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser und Pavillons 

als vorzüglich anerkannt von Staat»-. Gemeinde-Behörden und maßgebenden Autoritäten 

seit 20 Jahren beuten» bewahrt zu allen /wecken werden* nur von der 

CHRISTOPH & I VUACK Actien -Gesellschalt, Niesky, O.L. 
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W oblfabrtseinrichtun gen. 


LTI1L I)«r I. Allgemeine Deutsche WohnnngsliOBgreß- 

In den Tagen vom 16. —19. Oktober hat in Frankfurt 
a, M. unter Beteiligung von annähernd tausend Personen der 
vom „Verein Reichawohmingsgesetz“ angeregte I. Allgemeine 
Deotmhe Wohnungskongreß stattgefunden. Der Kongreß war 
durch ein Organisationskomitee vorbereitet, dem mit wenigen 
Ausnahmen alles angehörto, was in den letzten Jahren sein 
Interesse an der Wohnungsfrage betätigt hat. Reich und 
Bundesregierungen waren durch zahlreiche Delegierte vertreten. 
Der Kongreß sollte, wie es s. Z. in der Ankündigung und Be- 
grün düng des Vorhabens hieß, „die gesamten Anhänger und 
Freunde der Wohnungsreform in ganz Deutschland zusammen* 
fflhren, um ihre Erfahrungen auszu tauschen , Anregungen zu 
empfangen und zu geben, persönliche Beziehungen zu pflegen, 
vor allem aher, um durch den Mund einer großen Versammlung 
als ihres Organs gemeinsam zu gewissen wichtigen schwebenden 
Fragen Stellung zu nehmen und auf die Entwickelung der 
Dinge einzuwirken.“ Als eine der Hauptaufgaben des Kongresses 
wurde es bezeichnet, zu dem Entwurf eines preußischen Wob- 
nungrtgesetzes, der Tätigkeit des Reiches zur Ergänzung der in 
diesem und den anderen einzelstaatlirhen Gesetzen enthaltenen 
Maßregeln und der Gesamtoituation der Wohnungsreform in 
Deutschland Stellung zu nehmen. Dom entsprach das Pro- 
gramm des Kongresses, das die Behandlung der drei folgenden 
Hauptthemata in Aussicht nahm: I. Stand der Wohnungsfrage 
und Wohnungsreform in Deutschland: II. Die Aufgaben von ! 
Reich, Staat und anderen öffentlich-rechtlichen Körperschaften ! 
in der Wohnungsfrage; III. Wohmingserstellung und Kapital- 
beschaffung. 

Wenn wir hier einen kurzen Rückblick auf die Ereignisse 
werfen, die sich in Frankfurt abgespielt haben, so dflrfen wir 
die Bekanntschaft mit dem Verlaufe des Kongresses bei unseren 
Lesern voruussetzon. Die Tageszeitungen aller Richtungen 
haben darüber mit einer Ausführlichkeit berichtet, die dem be- 
deutungsvollen Anlaß entsprechend war. Es bleibt uns nur ein 
kurzes Resümee zur Beantwortung der Frage, ob der Ausgang 
des Kongresses den Erwartungen entsprochen hat, die seine 
Einberufer darauf gesetzt hatten, und wenn wir diese Frage j 
von vornherein leider verneinen müssen, so dürfte noch kurz zu 
untersuchen sein, worauf dieses wenig erfreuliche Ergebnis zu- 
rückzuführen ist. 


Als den ersten und Hauptgrund dos Mißerfolges, der von 
allen Berichterstattern fast ohne Ausnahme für den wenig har- 
monischen Ausgang angesc-huldigt wird, haben wir die Art der 
Zusammensetzung des Kongresses anzusehen. Das Gros der 
Teilnohmor bildeten natürlich diejenigen, welche mit einem in 
diesen Tagen häufig gebrauchten Schlagwort als „Wohnungs- 
reformer* bezeichnet werden können, und zwar waren alle 
Schattierungen dieser Gruppe, einschließlich derer, welche eine 
. Wohnungsreform auf dem Boden der heutigen Gesell schaft s- 
j Ordnung überhaupt nicht für möglich halten, zahlreich vertreten. 

I In geschlossener Zahl waren aber auch die organisierten Haus- 
besitzer auf dem Platze erschienen, die, wie sie noch in aller- 
jüngster Zeit auf ihren Spozialvorsammlungen in zahlreichen 
Resolutionen bekundet haben, einer WohnUDgsrefortn im Sinne 
der Unterstützung der gemeinnützigen Bautätigkeit durch Staat 
und Gemeinde den Kampf bis aufs Messer geschworen haben. 
Aber nicht genug dieser Gegensätze, waren auch noch die Ver- 
treter zahlreicher Gemeinden auf dem Plane erschienen, um, 
wie aus dem Ergebnis einer in Frankfurt abgohal tonen Vorver- 
sammlung hervorgeht, geschlossen gegen gewisse Bestimmungen 
des preußischen Wobnuogsgesetzentw’urfn Front zu machen, in 
denen sie einen unberechtigten Eingriff in das Solbstverwaltungs- 
recht der Gemeinden bekämpfen zu müssen glauben. 

Diese Zusammensetzung der Frankfurter Versammlung war 
für jeden, der mit den Verhältnissen einigermaßen vertraut ist, 
vorauszusehen, und deshalb haben wir unsererseits von vorn* 
herein schwere Bedenken gehabt, ob die Abhaltung eines auf so 
breiter Basis aufgebauten Kongresses zur Zeit ein Bedürfnis 
oder zweckmäßig sei. Die Bedeutung von Kongressen liegt 
doch unseres Erachtens in der ruhigen und sachlichen Erörte- 
rung von Fragen, in denen eine gewisse Klärung der Meinungen 
durch gründliche Vorarbeiten bereits erzielt ist und bei denen 
es sich darum handelt, durch die persönliche Aussprache die 
etwa noch bestehenden Abweichungen in den Anschauungen 
womöglich auszugleichen. Nur wenn ein solcher Ausgleich 
wenigstens in den grundlegenden Fragen erzielt wird, kann 
durch den Mund einer solchen Versammlung auf die öffentliche 
Meinung und auf die Stellungnahme der maßgebenden Behörden 
und parlamentarischen Körperschaften eingewirkt werden. Soll 
also dieser Zweck erfüllt werden, so ist vor allem Voraussetzung, 
daß die an dem Kongresse Beteiligten wenigstens in den Grund* 
richtungen ein gemeinsames Ziel verfolgen. 
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Nun muß andererseits darauf hingewiesen werden, daß sich 
zu allen in Frankfurt zur Diskussion stehenden Kragen im 
Sinne der anzustrebenden Wohnungsreform gerade in den letzten 
Jahren so viele maßgebende Stellen in Wort und Schrift ge- 
äußert haben, daß von vornherein kaum erwartet werden durfte, ■ 
das erneute Eintreten in diese Diskussion würde in wesent- 
lichen Punkten noch zu neuen Ergebnissen führen. Wir er- 
innern u. a. nur au die jüngsten Verhandlungen des Deutschen 
Vereins für öffentliche Gesundheitspflege in Dresden, an die 
Münchener Tagung des Vereins für Sozialpolitik, an den Düssel- 
dorfer internationalen Wohnungskongreß, an die Verbands- 
tage der gemeinnützigen Bauvereine und Genossenschaften der 
letzten Jahre, wir erinnern ferner an die umfangreiche Literatur, 
die insbesondere der preußische Wohnungsgesetzentwurf ge- 
zeitigt hat und die in jeder Weise, an Gründlichkeit wie an 
Sachlichkeit — datür und dawider — alles gelegentlich des 
Frankfurter Kongresses Vorgebrachte hinter sich gelassen hat. 
Gerade diese letztere Frage erscheint uns in der Tat zur Zeit 
soweit geklärt, daß mau jetzt ruhig die entscheidenden Stellen 
das letzte Wort reden lassen kann und daß man nicht nötig 
hatte, sie noch einmal dem Zufallsvotum einer aus den entgegen- 
gesetztesten Richtungen bestehenden Versammlung zu unterbreiten. 
Die Gegner der Wolmungsreform haben ja auch — und das ist 
ihr Recht — auf ihren Versammlungen ihre Meinung in Reso- 
lutionen zum Ausdrucke gebracht und sich in ausgiebiger Weise 
der Presse bedient, um ihre Ansicht zur Geltung zu bringen. 

Wenn somit die Frage der Notwendigkeit und Zweck- 
mäßigkeit eines solchen allgemeinen Wohnungskongresses 
von unserem Standpunkt ans verneint werden muß. so hat 
zum Ueberflusso der tatsächliche Verlauf noch eine Reihe zum 
Teil außer der Berechnung liegender Zwischenfälle gebracht, die 
an sich schon geeignet gewesen wären, ein einigermaßen befrie- 
digendes Ergebnis in Frage zu stellen. Dabin gehört io erster 
Linie die Auswahl de« Hauptreferenten (Prot. Dr. L. Pohle- 
Frankfurt a. M.) für das erste Verbaudluiigsthema: „Die tat- 
sächliche Entwickelung der Wohnungsverhältnisse in Deutsch- 
land“. Wenn auf einem von Wohnungsreformern cinbcnifenen 
Kongresse der erste Referent zu dem Schlüsse kommt, das 
Steigen der städtischen Grundrente könne nicht als eine unge- 
sunde Erscheinung aufgefaßt werden, sie müsse als etwas Not- 
wendiges hingeuonimeu werden, ferner das Spiet der freien Klüfte 
habe auf dem Gebiete des Wohnungswesens durchaus seine Schul- 
digkeit getan, eino Besserung der Wohnungsverhältnisse sei 
unverkennbar und mau brauche nur alles weitere dem Spiele 
der freien Kräfte zu überlassen , so muß das auf die Zuhörer 
wahrhaft verblüffend wirken. Unter dein Einflüsse dieser Ver- 
blüffung stand denn auch scheinbar die ganze Versammlung, 
die Gegner der Wohnuogsreform eingoschlossen. die ein solches 
Entgegenkommen kaum erwartet hatten, bis Prof. Breutano 
das erlösende Wort fand, indem er erklärte, wenn die Dar- 
legungen des Referenten nicht sofort die gebührende Zurück- 
weisung fänden, so täte die Versammlung am besten, ausein- 
anderzugehen, da sie ja alsdann überhaupt keinen Zweck habe* 
Ueber das Verhalten des Herrn Referenten hat die „Frankfurter 
Zeitung“ das unseres Erachtens allein zutreffende Urteil bereits 
getällt. indem sic schreibt: „Man darf es ruhig aussprechen, 
daß das Referat Pohles nicht hätte gehalten werden dürfen. 
Man kann dies sagen, ohne die Meinungsfreiheit irgendwie 
einschränken zu wollen. Professor Pohle mag über die Woh- 
nungsfrage denken, was er will, und er mag es aussprechen, 
wann und wo er will, aber einen Kongreß, der Zusammen- 
tritt, uro die Wohnuogsreform zu betreiben, mit einem Vor- 
trag eröffnen, der besagt, daß diese Wohnungsreform eigent- 
lich nicht nötig sei — ein solches Verhalten ist dem Kongresse 
gegenüber illoyal. Wenn das Organisationskomitee es unter- 
lassen hat, Herrn Professor Pohle über seinen Vortrag vorher 
zu befragen, so hätte er selber dem Komitee sagen müssen, 
er könne das Referat nicht übernehmen, da er nach seiner 
Ueberzeugung einen Vortrag halten müsse, der darauf ausgelie, 
den Ast uhzusügeu, auf dem der Kongreß sitzt. Gelungen ist 


ihm das freilich nicht, denn die Mangelhaftigkeit seiner De- 
duktionen ist in der Diskussion klar aufgedeckt worden. Aber 
ein großer Kongreß, der jahrelang vorbereitet wurde und die 
durch unzählige Untersuchungen erwiesene Tatsache der Woh- 
nungsnot zur Basis liat — ein solcher Kongreß braucht seine 
Existenzberechtigung nicht in Frage stellen zu lassen. Die 
Sache ist einfach die: Wer nicht grundsätzlich der Ansicht 
ist, daß eine Wohnungsreform nötig sei — wenn auch im ein- 
zelnen die Meinungen auseinander gehen mögen — . der gehörte 
überhaupt nicht auf diesen Kongreß, der ist in der Tat «fehl am 
Ort“*. — Wir unsererseits möchten dem hinzufügen, daß auch 
das Organisationskomitee ein Vorwurf trifft, nämlich der, daß 
es sich nicht vergewissert hat, auf welche Schlußfolgerungen 
der Berichterstatter in seinem Referate hiiiauskam. Daß die 
Diskussion, die sich im wesentlichen an dieses Referat an- 
schloß, sich mi( wenigen Ausnahmen in einer im Interesse einer 
tatkräftlgon Wohnungsreform tief zu bedauernden Richtung be- 
wegte, ist wesentlich darauf zurückzuführen, daß nunmehr sofort 
die Gegner Oberwasser gewannen und ihren Vorteil ausbeuteten 
Die Sachlichkeit der Diskussion machte von Anfang an einer 
leidenschaftlichen Erregung auf beiden Seiten Platz, die sich in 
I rücksichtslosen Zwischenrufen und Gegendemonstrationen Luft 
| machte. 

Auch der zweite Referent de« ersten Tages, Land rat Bert- 
i hold -Blumenthal, dürfte manchen seiner Zuhörer enttäusch? 
haben. Abgesehen davon, daß sein Referat in vielen Punkten 
eine klare Stellungnahme zu den von ihm besprochenen Reform- 
maßnahmen vermissen ließ, dürfte es namentlich die Freunde 
der Baugenossenschaftsboweguog eigentümlich berührt haben, 
daß gerade der Leiter eines der großen Baugenossenschaft*- 
verbände es ist, der hier — wie auch bereits bei früheren Ge- 
legenheiten — die Schattenseiten der Baugenossenschaftsbe- 
wegung in einer unseres Erachtens nicht begründeten Weise in 
den Vordergrund zu stellen sucht. Herr Bort hold und andere 
erblicken die Hauptgefahr der genossenschaftlichen Organisation 
darin, daß gelegentlich einmal durch Mmssenkündigunßen der 
Bestand des Unternehmens in Frage gestellt werden könnte: 
das Paradigma für ein solches Vorkommnis liefert ja das be- 
kannte Schicksal des Hamburger Bau- und Sparvereins. Aber 
abgesehen davon, daß dieses Beispiel vorläufig noch ganz ver- 
einzelt. dastcht, muß doch mit allem Nachdruck darauf hin- 
gewiesen werden, daß die durch dasselbe illustrierte Möglich- 
keit nur für dio Fälle zugegeben werden kann, in denen man 
ohne die wirkliche Erkenntnis des eigentlichen Wesens der 
Genossenschaft an die Aufgabe herantritt. In einer Genossen- 
schaft, in der alles sich auf eine oder einige wenige leitend** 
Personen aus Nichtarbeiterkreisen zuspitzt, die alles allein 
machen, und in denen dio übrigen Vorstands- und Aufsicht*- 
ratsmitglieder nur Dekoration sind, kann es allerdings gelegent- 
lich einmal Vorkommen, daß die Allgemeinheit sich auflelißt 
und den Vorstand und Aufsichtsrat nicht wiederwählt oder 
aber durch Massenkflndigung das Unternehmen in Frag* 1 
stellt. Wo dagegen die leitenden Persönlichkeiten ihre Auf- 
gabe dahin auffassen, daß sie in erster Linie die Anderen zu 
einer wirklichen und nicht nur scheinbaren Selbst vervahaRR 
heranziehen und erziehen müssen, da vermögen wir die tob 
Herrn Bert ho Id an die Wand gemalten Gefahren nicht in so 
dunklem Lichte zu erblicken. Wir wollon daher, da es sich 
unseres Erachtens nicht um ein© im Systeme, sondern’ um eine 
in der Art der Durchführung des Systems begründeten Gefahr 
bandelt, einstweilen an dem Genossen schnftsgedanken fest halten- 
den wir ebenso wie der Herr Referent nicht, übersch ätzen, de« 
wir aber gegenüber den anderen Organisationsformen der gf* 
meinnützigen Bautätigkeit, insbesondere der Aktiengesellschaft, 
für die sozial höherstehende Form der Lösung der Aufgabe 
halten. 

Auch für einen großen Teil der Verhandlungen des zweiten 
Tages — „Aufgaben von Reich, Staat und anderen öffentlich- 
rechtlichen Körperschaften in der Wohnungsfrage“ - hielt die 
oben geschilderte Gruudstiinmung an. wenngleich sich ah und 
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zu die Debatte auf das Niveau sachlicher Erörterungen 
erhob. Im großen und ganzen spitzten sich die Verhandlungen Ober 
diesen Gegenstand der Tagesordnung auf die Neuauffrischung 
der Erörterungen iu, die sich in neuerer Zeit an den Entwurf 
eines preußischen Wohnungsgesetzes angeknüpft haben. Der 
Standpunkt der Gemeinden, die in den Bestimmungen des Ent* 
wurfs einen gefährlichen Eingriff in das kommunale Selbstver- 
waltungsrecht erblicken, vertrat in besonders nachdrucksvoller 
Weise Oberbürgermeister Werner-Kottbus, der als Sprecher 
der oben erwähnten Konferenz von Vertretern der Gemeinden 
aufirat und ausführlich folgende von der Konferenz gefaßte 
Resolution begründete: „Die anläßlich des Ersten Deutschen 

Wohnungskongreeses in Frankfurt a, M. aus allen Teilen der 
preußischen Monarchie versammelten Vertreter von 50 Städten 
mit 10 000 bis 50 000 Einwohnern lM?grüßen den Versuch der 
preußischen Staatsregierung, die Wohnungsfrage auf gesetz- 
lichem Wege ihrer Lösung nflher zu bringen, mit Freuden, er- 
achten aber den veröffentlichten Entwurf eines Wohnungs- 
gesetzes in wichtigen Dingen noch für sehr abänderungs- 
bedürftig, so daß sie dessen Annahme nicht empfehlen können, 
und behalten sich diu Begründung ihrer Stellungnahme der 
Staatsregierung gegenüber vor.“ Die Diskussion geriet, auch 
hei diesem Gegenstände schließlich so ins Breite, daß trotz Be- 
schränkung der Redezeit auf 5 Minuten vorzeitig abgebrochen 
werden mußte, was um so bedauerlicher war, als noch eine 
Reihe von Rednern gemeldet war. von denen beachten* werte 
Beiträge zu dem in Rede stehenden Thema erwartet werden 
konnten. 

Der dritte Hauptverhandlungsgegenstand: „Wohnungsher- 
stellung und Kapitalbeschaffung“ brachte eine Reihe von Einzel- 
vorschlägen, die größten Teils auch bereits bei anderen Gelegen- 
heiten zur Diskussion gestanden haben, und eine Debatte, die 
aus Mangel an Zeit außerprogrammmäßig auf den dritten, 
eigentlich für Besichtigungen und Ausflüge bestimmten Tag 
verschoben werden mußt«. Die Folge davon war, daß sie sich 
vor fast leeren Bänken abspielte. Auch das ist als ein Fehler 
der Organisation zu bezeichnen, daß den Kongreßteilnehmern 
ein viel zu großes Arbeitspensum zugemutet war, dessen Er- 
ledigung notwendig zu vorzeitigem Abbruche der Diskussion 
und zur Uebermüdung führen mußte. Die Verhandlungen des 
ersten Tages dauerten mit einstündiger Unterbrechung durch 
eine Mittagspause von 9 1 ,':* Uhr vormittags bis ß'/j Ubr nach- 
mittags, die des zweiten Tages von dbi Uhr vormittags bis 
6 Uhr nachmittags, woran sich dann noch eine öffentliche 
Versammlung von 9 Uhr abends bis 12 Uhr nachts anschloß, 
in der nicht weniger als fünf Redner auftraten. Das ist des 
(luten wahrlich zu viel! 

Blicken wir auf das Gesamtergebnis des Kongresses zu- 
rück, so ist dieser Rückblick gewiß kein durchaus erfreulicher, 
und mancher Teilnehmer wird mit uns den Eindruck gehabt 
haben, daß vieles hätte anders sein können. Daß dieser teil- 
weise Mißerfolg auch liier und da in der öflentlicheu Meinung 
seine Rückwirkung äußern wird, läßt sich schon heute aus 
den Röckblicken erkennen, die ein Teil der Tagespresse auf die 
Frankfurter Verhandlungen wirft. Die prinzipiellen Gegner 
einer tatkräftigen Wohnungsreform werden nicht anstehen, 
Waffen daraus für ihre Zweck« zu schmieden. Wir müssen uns 
dem gegenüber mit der Ueberzeugung trösten, daß die Sache der 
Wohnungsreform schon zu viel Boden gewonnen hat, als daß 
der augenblickliche Rückschlag sie nachhaltig gefährden könnte. 
— Die Frankfurter Versammlung hat beschlossen, den Kongreß 
in einigen .Jahren von neuem zusammenzuberufen. Hoffentlich 
zieht das Organisationskomitee aus diesem ersten Versuche die 
naheliegenden Konsequenzen ! A. 


L1X. Die Waldschule in Charlottenburg. 

In dem Kampf« gegen die Früh formen der Tuberkulose und 
die chronischen Erkrankungen der Jugend überhaupt hat dio 
Stadt Charlottenburg soeben einen neuen wichtigen Schritt ge- 


tan. Am 1. August ist im Grunewald, am Spandauerberg, un- 
mittelbar neben der Erholungsstätte des Roten Kreuzes, eine 
städtische Waldschule eröffnet worden: eine Erholungsstätte 
für Kinder gleich denen des Roten Kreuzes in Schönholz und 
Sadowa, aber — und darin liegt der wesentliche Fortschritt 
auf dem betretenen Wege — verbunden mit einer ordnungs- 
mäßigen, in sechs Stufen gegliederten Schule. Den Wirtschafts- 
betrieb der neuen Waldschule hat gegen Erstattung der Kosten 
der Vaterländische Frauenverein Charlottenburg übernommen, 
der die Stadt auch die erforderliche Wirtschaftsbaracke unent- 
geltlich zur Verfügung gestellt hat. Die ärztliche Leitung ist 
I dem Privatdozenten der Kinderheilkunde und Schularzt 
I Dr. Bendix übertragen worden. 

Die Begründung der vom Magistrate der Stadtverordneten- 
| Versammlung gemachten Vorlage Ober die Errichtung der 
i Waldschule führt aus: 

-Iu unseren Gemeindeschulen befindet sich eine nicht ge- 
ringe Anzahl von Schülern und Schülerinnen, deren Gesund- 
I heitszustand es dringend erheischt, sie nicht mit den übrigen 
I Schülern zusammen in den Gemeindeschulfclassen zu unter- 
richten. Für sie ist die Luft in einem Schulzimmer, in wel- 
chem 50 oder mehr Schüler einen ganzen Vormittag fast un- 
unterbrochen sich auflialten, besonders schädlich, die Pause zu 
kurz bemessen und die Anstrengung eines 4 5 ständigen 
Unterrichts zu groß, als daß sie dauernd an demselben mit 
Aufmerksamkeit teilnehmen könnten. Es sind vornehmlich die- 
jenigen Schüler, welche mit schwereren chronischen Krankheiten 
behaftet sind, mit Lungenleiden, Herzkrankheiten, schwerer 
Anämie und Skrophulose, Kinder, welche nicht krank genug 
sind, um in einem Krankenhaus Aufnahme zu finden, und doch 
zu schwächlich, um mit gesunden gleichen Schritt zu halten. 
Der Verbleib in den stark besetzten Klassen der Gemeinde- 
schulen bringt golche Kinder loicht in die Gefahr, daß sich aus 
ihrem ursprünglich leichteren Leiden allmählich schwerere ent- 
wickeln. Diese Kinder von den übrigen zu sondern, sie unter 
tunlichster Rücksicht auf ihren Gesundheitszustand gemeinsam 
in reiner Luft zu unterrichten, liegt ebenso sehr im Interesse 
der kranken wie der gesunden Schüler, ebenso sehr im Inter- 
esse der Schule wie des Elternhauses. 

„Viele Eltern vermögen gegen solche Leiden ihrer Kinder 
nichts weiter zu tun, als daß sie diese zuweilen Tage oder 
Wochen lang von der anstrengenden Schule fern halten. Die 
Kinder bleiben aber infolgedessen gewöhnlich bald hinter der 
übrigen Klasse zurück, müssen nach Ablauf des Schuljahres 
das Jahres- oder Halbjahrespensum unter glcieh ungünstigen 
I Verhältnissen noch einmal durchmachen und erlangen schließ- 
lich überhaupt nicht die Reife für die erste Klasse, so daß sie 
körperlich und geistig minderwertig die Schule verlassun. Es 
erscheint daher gerechtfertigt, daß die Gemeinde geeignete 
Schritte der Fürsorge für diese bemitleidenswerten Kinder tut, 
wie sie sich bereits der Kinder mit geistigen Defekten, der 
sogenannten Schwachsinnigen, mit gutem Erfolg angenommen hat. 
i „Die meisten der obengenannten kranken Kinder können der 
Wohltat der Ferienkolonien nicht teilhaftig werden, weil diese 
i die Verantwortung für sie nicht zu übernehmen vermögen und 
auch aus Rücksieht auf die übergroße Mehrzahl der Ferien- 
kolonisten nicht in der Lago sind, sie zu berücksichtigen. Es 
würde auch die kurze Erholung von vier Wochen, wie sie in 
Ferienkolonien üblich ist. nicht hinreichen, eine irgendwie 
nennenswerte Besserung hervorzubringen. 

„Es gilt aUo für diese kranken Kinder einen Ersatz für die 
Ferienkolonien, womöglich hier am Orte, zu schaffen, also eine 
Erholungsstätte, in der sie längere Zeit verpflegt und zugleich 
in geeigneter Weise unterrichtet werden. Die günstige Lage 
unserer Stadt unmittelbar an einem weiten Waldgebiete wird 
uns dabei große Vorteile gewähren. Geplant ist die Errichtung 
einer Waldschule für 100 — 120 kränkliche Kinder vom 7. bis 
14. Lebensjahre, die in sechs aufsteigenden Klassen — Knaben 
und Mädchen gemeinsam — unterrichtet werden. 



270 


„Die aufzunehmenden Schüler werden vom Schularzt ausge- 
wählt. Kinder, welche mit ansteckenden Krankheiten behaftet 
sind, sind von ihr ebenso wie von jeder anderon Schule aus- 
geschlossen; daher finden Tuberkulöse mit Auswurf keine Auf- 
nahme. Ebensowenig können Schüler mit nicht kompensierten 
Herzfehlern oder ofTencr Skrophulose oder Kinder, welche an 
Epilepsie, schwerer Hysterie und Veitstanz leiden, aufgenommen 
werden. 

„Die Waldschule soll eine Tageserholungsstätte sein. Die 
Schüler verlassen des Morgens so früh wie möglich die meist 
dumpfen, engen Wohnungen der Eltern und bringen den ganzen 
Tag im Walde zu. Für ihr leibliches Wohl soll in derselben 
Weiso gesorgt werden, wie in den bereits erprobten Wald- 
erhol ungestillten des Koten Kreuzes, nur daß die Fleischration 
ein wenig reichlicher bemessen ist, als es dort bisher möglich 
war. Hei Ankunft im Walde erhalten die Kinder sogleich 
Vs Liter Milch oder einen Teller Hafergrütze und eine mit 
Hutter bestrichene Schrippe, zum zweiten Frühstück wiederum 
Vs Liter Milch, zum Mittagbrot Suppe, durchschnittlich 100 g 
Fleisch und 200 g Kartoffeln und Gemüse; zur Vesper erhalten 
die Kinder nochmals Va Liter Milch und eine mit Mus be- 
strichene Schrippe und endlich vor Antritt des Heimweges 
gegen 7 Uhr abends eine Suppe mit einem Butterbrot. 

„Vom Mittagbrot bis zur Nachmittagmilch sollen die Kinder 
auf dem grünen Waldteppich oder auf bequemen Stühlen sich 
ausruhen, womöglich etwas schlafen, in der übrigen Zeit wer- 
den sie klassenweise unterrichtet, oder sie beschäftigen sich 
mit Spielen, Turnen, Handarbeiten, Lesen u. dergl. 

„Als Ort ist das welligo und daher der landwirtschaftlichen 
Reize nicht entbehrende Gelände nordwestlich von der Trab- 
rennbahn in Aussicht genommen. Von dem Mittelpunkte Char- 
lottenburgs, dem Wilhelmsplatz, ist die Stelle etw r a 3 l /j km 
entfernt, von der Haltestelle der elektrischen Straßenbahn bei 
Schloß Ruh wald hat man nur 8—10 Minuten zu gehen. Die 
Kinder, welche in den Hauptarbeitervierteln, westlich von der 
Schloßstraße wohnen, — und diese dürften das Hauptkontingent 
der kränklichen Kinder stellen, — können den Weg zu Fuße 
zurücklegen, auch von den weiter östlich wohnenden werden 
die kräftigeren zu Fuße gehen, die übrigen die elektrische Hahn 
benutzen können. Für die schwächlicheren Kinder aus den 
entfernteren Bezirken wird ein Abonnement auf der elektrischen 
Hahn in Aussicht genommen. 

„Die Ausstattung der Schule ist im wesentlichen dieselbe, 
wie bei den Erholungsstätten des Roten Kreuzes. Auf einer 
durch einen Drahtzaun umhegten Waldparzelle werden neben 
einer Schulbaracke eine Wirtschaftsbaracke, oine offene Halle, 
eine Wasch- und Badebaracke, ein Bmnnen und ein Abort er- 
richtet 

„Schüler allor Stufen des schulpflichtigen Alters sollen auf- 
genommen werden. Von der Errichtung der untersten Klasse 
(VH) wird jedoch zunächst noch abgesehen werden können, 
weil den meisten Schülern und Schülerinnen des ersten Schul- 
jahres der Weg zu weit sein dürfte. Sollten aber ausnahms- 
weise einzelne aufgenommen werden müssen, so halten wir es 
nicht für unumgänglich nötig, diese bereits uuterrricbtlich zu 
versorgen. Sie werden vielmehr ohne erhebliche Nachteile 
für das Sommerhalbjahr vom Schulunterrichte dispensiert 
werden können, wie es ja auch sonst üblich ist, körperlich 
oder geistig mangelhaft ausgebildete Kinder ein oder zwei 
Halbjahre über dio Grenze des schulpflichtigen Alters hinaus 
noch vom Schulbesuche zurückzustellen. Für die übrigen 
Kinder wird es weder notwendig noch wünschenswert sein, daß 
sie ebensolange Unterricht erhalten, wio die gesunden in der 
Norraalschule. Nach Ansicht der Schuldeputation wird eine 
zwei- bis zweieinhalbstündige Versorgung mit Unterricht für die 
kranken Kinder hinreichen, so daß die vorhandenen beiden 
Klassenzimmer täglich von mehreren Abteilungen nacheinander 
benutzt werden können. 

„Wir mimen bei diesem ersten Versuche mit einer Schüler- 
zahl von 100 — 120, so daß auf jede Klasse etwa 20 Schüler 


kommen, und im ganzeu täglich, abgesehen von Spiel- und 
Aufsichtsstunden, 12—15 Unterrichtsstunden zu erteilen sind. 
Mehr als 25 Schüler werden auch in Ausnahmcfäilen nicht zu- 
sammen unterrichtet werden dürfen. 

„Als Lehrer sind Gemeindesehullehrer und Lehrerinnen in 
Aussicht genommen, zur Beaufsichtigung beim Spielen wird 
außerdem noch eine Hilfslehrerin oder eine Kindergärtnerin 
herangezogeu werden müssen. Der Turnunterricht findet aus- 
schließlich im Freien statt : auch der naturwissenschaftliche und 
erdkundliche Unterricht, soweit dies irgend möglich ist. Von 
besonderem Unterricht in Handarbeit (bei Mädchen), Hand- 
fertigkeit (bei Knaben) und Haushaltungsunterricht wird abge- 
sehen werden können, wohl aber werden die Mädchen in der 
freien Zeit sich mit passenden Handarbeiten beschäftigen und 
die größeren auch gelegentlich zu Hilfeleistungen in der Haus- 
wirtschaft herangezogeu werden können. 

„Es ist in Aussicht genommen, die Waldschule bis zum 
! Eintritt der kalten Jahreszeit. Ende Oktober, offen zu halten " 

Die laufenden Ausgaben für vier Monate (dio Schule 
wurde schon Anfang Juli eröffnet) betragen nach dem Kosten- 
anschläge 0020 M. sachliche und 1100 M. persönlich© Kosten 
für die Verwaltung der Erholungsstätte, wozu noch 1000 )f 
für Lehrkräfte hinzukommen. Die einmaligen Ausgaben sind 
auf 20625 M. veranschlagt, wovon 12000 M. auf die Höcker- 
sehe Schulbaracke entfallen- 

Die neue Waldschule wird im nächsten Jahre voraussicht- 
lich schon am 1. Mai eröffnet werden und später einmal viel- 
leicht sogar das ganze Jahr geöffnet bleiben. Unter ihren 
Schülern und Schülerinnen werden sich zahlreiche Kinder be- 
finden, die zur Klientel der Armenpflege gehören. Möge sie 
zur Kräftigung des heran wach senden Geschlechts beitragen und 
reiche Früchte bringen. 


LX. Gesetzentwurf betreffend die Versorgungskasse 
fllr staatliche Angestellte und Arbeiter in Hamburg. 

a) Allgemeines. 

Der seit Jahren vorbereitete Plan einer Regelung der Ar- 
beiterfürsorge in Hamburg hat in der unter der obigen Be- 
zeichnung an die Bürgerschaft, gerichteten Mitteilung des 
Senats vom 19. Septomber d. J. handgreifliche Gestalt ge- 
wonnen. Damit ist auch Hamburg in die großo Reihe der 
deutschen Städte eingetreten, die sich Normen für die Versorgung 
ihrer Arbeiter gegeben haben, nicht aber, um jetzt erst mit 
der Fürsorge zu beginnen. Denn wie in den Motiven zum Ge- 
setz ausdrücklich betont ist, bestand die Form der nach langer 
Dienstzeit freiwillig gewährten Versorgung «eit Jahren. Ihre 
Anwendung führte aber zu einer oft willkürlichen, schwanken- 
den Praxis, bei der manche, das Herantreten an die Behörde« 
scheuende Notleidende, die der Versorgung vielleicht, am meisten 
bedurften, unberücksichtigt blieben. 

Dio von der Hamburger Verwaltung gewählte Form ein« 
besonderen Kasseneinrichtung weicht von der in den meisten 
Städten bestehenden ohne Beiträge der Beteiligten gewährt«; 
Pensionsleistung grundsätzlich ah und schließt sich mehr 
der vereinzelt in Süddeutschland, und zwar in München. 
Nürnberg, Regensburg und Ludwigsburg bestehenden Form der 
auf Beiträgen beruhenden Versichcrungskasse an. In den M ,v 
tiven ist hierüber gesagt, daß die Versorgung nach Analoge 
des Beamten Verhältnisses, wie sie nach dem Vorgänge Frank 
furts in vielen deutschen Städten Eingang gefunden hat/ 
folgerecht zu einer völligen Verwischung des den praktisch« 
Bedürfnissen entsprechenden Unterschiedes zwischen Beam f, -‘ ,! 
und sonstigen Angestellten führen müsse und die Stadtvenrai* ' 
tungen in der Freiheit der Entschließung, insbesondere <1« 
Entlassung, beeinträchtige. Dieser Einwand ist freilich flh’B 

•) Siehe die Aufzählung und Darstellung dieser Vorschriften io» 
Heft 27 der Schriften der Centralsteüe .Das Pension«- und Relikt«“ 
we;*eo der Arbeiter uaw.“, S. 142 bis 179. 
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Ranz zutreffend, denn die menten Städte, die die beamten- 
pensionsäboliche Versorgung der Arbeiter einführten, haben gar 
nicht daran gedacht, die letzteren zu Beamten zu machen; dies 
ist z. B. in der Denkschrift der Stadt Karlsruhe ausdrücklich 
betont. Auch haben sie sich des Rechts der Entlassung durch- 
aus nicht begeben, sondern entweder in den Satzungen, die die 
Versorgung regeln, oder sonst in der Arbeitsordnung fest' 
gesetzt, daß die Frage der Kündigung nur insofern berührt 
wird, als diese den anwartschaflsherechtigten Arbeitern nicht 
alloin von der betreffenden Betriebsverwaltung, sondern von 
dem Magistrate, bezw. dem Oberbürgermeister ausgesprochen 
werden soll, und teilweise daß der Stadtverordnetenversammlung 
davon Mitteilung zu machen ist. De facto ist das Recht ein- 
geengt, do jure besteht es aber weiter und muß im Interesse 
sowohl der Stadverwaltungen als auch der Arbeiter selbst 
weiterbestehen, wie Oberbürgermeister Adickes in spjnem 
Referat auf der letzten Konferenz der Centralstelle ausge- 
führt hat.*) 

Zutreffender sind dagegen die in den Motiven weiterhin 
angeführten Gegengründe, nämlich daß diese Art der Versor- 
gung keinerlei privatreobtlieh gesicherte Rechte gebe und sich 
in ihrem Aufbau als .eine durch Normativbestimmungen ge- 
regelte städtische Wohlt&tigkeitseinrichtung“ darstelle. Den 
Mangel des Rechtsanspruchs und den infolge der Beitrags- 
losigkeit leicht nach außen in die Erscheinung tretenden Cha- 
rakter der Wohltat, der der Form der bisher allgemein üblichen 
Pensionsgewährung vielfach anhaftet, sucht die Hamburger 
Regelung zu vermeiden, und zwar, wie man wohl sagen kann, 
in erfolgversprechender Weise. Ihr leitender Grundsatz ist, 
daß die Arbeiter das Gefühl haben sollen, für ihr Alter aus 
eigenen Kräften zu sorgen und darin nicht vom Staate, bezw. 
der Stadt bevormundet zu werden. Andererseits soll dadurch 
die Neigung, zuviel vom Staate und zu wenig von der eigenen 
Tüchtigkeit zu erwarten, bekämpft worden. Die wichtigste 
Voraussetzung hierfür ist die Heranziehung der zu Versorgen- 
den zu Beiträgen, ihre notwendige Konsequenz die Beteiligung 
der Versicherten an der Verwaltung und Rechtsprechung. In 
dieser Beziehung namentlich ist der Entwurf vorbildlich. Unter 
Hervorhebung der Tatsache, daß die Mitwirkung der Arbeiter- 
vertreter sich im allgemeinen im Bereiche der staatlichen Ver- 
waltung durchaus bewährt habe, wird die Erwartung ausge- 
sprochen, daß sie, wio sio überhaupt für die Wertschätzung der 
ganzen Einrichtung durch die Arbeiter von erheblicher Bedeu- 
tung sei, so auch insbesondere dazu führen werde, daß die 
Versicherten den unter Mitwirkung ihrer Berufsgenossen er- 
lassenen Entscheidungen des Vorwaltungsausschusses (s. u.) 
Vertrauen entgegenbrächten. 

Nicht nur hierin unterscheidet sich die Hamburger Kasse 
vorteilhaft von der denselben Weg einschlagenden Münchener I 
Versorgungskasse, die eine Beteiligung der Arbeiter an der 
Verwaltung nicht kennt, sondern auch in dem Prinzip der Or- 
ganisation. Die Münchener Kasse bezweckt eine etw'as um- 
ständliche Rentenversicherung mit relativ hohen Beiträgen, wo- 
bei die Reichsinvaliditätsvereicherung sozusagen aufgesogen 
wird, insofern, als die staatlichen Beiträge von der Kasse ge- 
zahlt und die Keichsrenten auf ihre Leistungen angerechnet 
werden. Dadurch sind in Verbindung mit dem Umstande, 
daß die Kasso ausdrücklich als Geuieindeanstalt der Stadt 
München und nicht als selbständiges Rechtssubjekt be- 
zeichnet ist, schwierige Auseinandersetzungen mit der Invalidi- 
tätsversieherung, und zwar auf Grund von § 48, 2 des Inva- 
lidonversicherungsgesetzes hervorgerufen worden.**) Dem sucht 
die Hamburger Regelung von vornherein dadurch aus dem 
Wege zu gehen, daß sie einmal die Reichsinvalidenversicherung 
vollständig unberührt läßt und ihre eigenen Gewährungen nur 
als Zuschüsse zu den Reicbarenten bezeichnet, ohne sie von 
diesen abhängig zu machen, wie es in Mainz und Cassel ge- 

*) a. a. 0., S. 235 ff. 

**) Näheres hierüber a. a. 0. S. 183 ff. 


! sebehen ist, wo der dienstunfähige, aber noch nicht invaliden - 
berechtigte Arbeiter dann überhaupt keine regelrechte Versor- 
gung erhält.*) Außerdem ist im § 15 des Gesetzentwurfs be- 
stimmt, daß die Kasse ein selbständiges Rechtssubjekt, bilden 
soll; infolgedessen können ihre Gewährungen nicht unter den 
erwähnten § 48 des Invalidenversicherungsgesetzes fallen. Be- 
züglich dos Umfanges hat die Münchener Kasse dagegen den 
Vorzug, daß sie außer Invaliden- und Altersrenten auch Hinter- 
bliebenenunterstützungen aufweist. Von ihrer Einführung hat 
der Hamburger Senat absehen zu dürfen geglaubt, einmal weil 
bei dieser, in ihrer finanziellen Tragweite schwer übersehbaren 
Maßregel ein vorsichtiges, schrittweises Vorgehen am Platze 
sei. und dann, weil es in diesem Augenblicke, wo auf Grund 
des § 15 des Zolltarifgesetzes vom 22. Dezember 1802 eine all- 
gemeine Regelung der Witwen- und Waisenrersicherung in An- 
griff genommen sei, untunlich erscheine, im Wege der Landes- 
gesetzgebung in ein Gebiet einzugreifen, auf dem die Reichs- 
Gesetzgebung in absehbarer Zeit selbst Vorgehen werde. 

b) Die Organisation im einzelnen. 

Im § 1 ist für alle der reichsgesetzlichen Invalidenver- 
sicherungspflicht unterliegenden Angestellten und Arbeiter des 
Hamburger Staates der Versicherungszwang ausgesprochen. 
Die Versicherung beginnt nach einer Karenzzeit von 52 Wochen, 
die innerhalb vier aufeinanderfolgender Jahre zurückgelogt sein 
muß. Eine weitere Voraussetzung für den Anspruch auf die 
Versicherungsleistung ist — außer der Zahlung der vorge- 
schriebenen Beiträge — der Nachweis einer anrechnungsfähigen 
Dienstzeit von mindestens fünf Dienstjahren, in welche die 
Dienstzeit im Heere oder in der Marine ganz, Versäumnis 
wegen Krankheit bis zu 52 Wochen und Urlaub bis zu vier 
Wochen eingerechnet wird. Den aus Mangel an Arbeit länger 
als vier Wochen beurlaubten, bezw. entlassenen (Saison-) Ar- 
beitern wird die frühere Dienstzeit angerechnet, wenn ihre 
Wiedereiostellung nach 40 Wochen erfolgt. 

Der Anspruch auf die Rente wird verwirkt, wenn die 
Dienstunfähigkeit vorsätzlich oder bei Begehung eines Ver- 
brechens zugezogen wird. Versicherte, die ohne Anspruch auf 
Rente ausscheiden, erhalten 50% der geleisteten Beiträge zu- 
rück. Mehr glaubte man der Kasse nicht zumuten zu dürfen, 
da sie doch für den Versicherten während seiner Zugehörigkeit 
das Risiko getragen habe, und da andererseits die freiwillige 
Fortsetzung der Versicherung ermöglicht ist. Eine Rücker- 
stattung der Beiträge ist ausgeschlossen, wenn die Versicherten 
unter Bruch des Arbeite Vertrages ausscheiden oder weniger als 
52 Wochen Dienstzeit außer der Karenzzeit aufzuweisen haben 
oder sich die Dienstunfähigkeit vorsätzlich zugezogen haben 
oder wegen eines Verbrechens, bezw. vorsätzlichen Vergehens 
entlassen sind. 

Den mit Erstattungsanspruch Ausscheidenden steht es frei, 
die Versicherung freiwillig gegen Bezahlung des doppelten Bei- 
trages fortzusetzen. Dadurch sollen diejenigen, die schon eine 
längere Zeit zur Kasse beigesteuert haben, ihre Rechte ohne 
große Verluste erhalten dürfen. 

Der Beitrag beträgt innerhalb der ersten zehn Jahre nach 
dem Inkrafttreten des Gesetzes für jede Woche fünfzehn 
Pfennig, was im Verhältnisse zur Münchener Kasse nicht sehr 
viel ist, denn diese erhebt von Mitgliedern bis zu 80 Jahren 
3,5%, von 30 bis 40 Jahren 4% des Lohnes. Darin ist aller- 
dings die Quote für die Witwen- und W’aisenversieherung in- 
begriffen. Außerdem worden davon die ganzen Beiträge zur 
Invalidenversicherung bezahlt, aber andererseits werden auch 
die Invalidenrenten auf die Kassen leistungen in Anrechnung 
gebracht. Das ist bei der Hamburger Kasse nicht der Fall, 
denn sie will in erster Linie Zuschüsse zur Reichsinvaliden- 
versicherung gewähren. 

Die Rente setzt sich zusammen aus dem Grundbetrage von 
200 M. mit dem Steigerungssatze von je 10 M. für die nach 

*) Vgl. a. a. 0. S. 15«. 
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dem 5. bis einschließlich zum 20. Dienstjahre zurfickgelegten 
Beitrags] ah re. Vom 20. bis zum 30. Beitragsjahre betrögt dio 
Steigerung je 5 M. Danach findet eine Steigerung nicht mehr 
statt. Maßgebend war hier dio Erwägung, daß Arbeiter, die in 
mittleren Jahren invalide werden, für ihre Kinder mehr brauchen, 
als solche in späteren Jahren, fQr die andererseits die Kinder 
schon eintret en können. 

Ueber Anträge auf Gewährung oder Entziehung der 
Kassenleistungen, über Zweifel inbezug auf die Versicherungs- 
pflicht sowie über Streitigkeiten, dio die Erstattung von Bei- 
trägen betreffen, entscheidet der Ausschuß. Dieser besteht aus 
dem Vorsitzenden des Schiedsgerichts für Arbeiterversicherung 
als Vorsitzendem und einer Reihe von Beisitzern, die sich zur 
einen Hälfte aus vom Senat ernannten Beamten, zur anderen 
aus den dem Stande der Arbeitnehmer angehörenden Vorstands- 
mitgliedern der für staatliche Betriebe errichteten Kranken- 
kassen zusammensetzen. Er beschließt in der Besetzung von 
fünf Mitgliedern und ist befugt, Zeugen und Sachverständige 
eidlich zu vernehmen. Die Beisitzer fungieren ehrenamtlich; 
dio Arbeitervertreter erhalten Ersatz für den entgangenen Ar- 
beitsverdienst. Gegen Bescheide des Ausschusses steht den 
Parteien unter Ausschluß des Rechtsweges binnen vier Wochen 
dio Beschwerde an den Senat zu, der endgültig entscheidet. 

Die Verwaltung der Kasse erfolgt durch die Behörde für 
das Versicherungswesen, deren Präses die Kasse nach außen 
vertritt. Die Kosten der Verwaltung sowie des Verfahrens vor 
dem Ausschuss und vor dom Senate werden aus öffentlichen 
Mitteln bestritten. 

Der Staat leistet zur Kasse einen Zuschuß in der Höhe 
der Summen der eingegangenen Mitgliederbei träge. Dieser 
würde bei 10 000 männlichen und 900 weiblichen Versicherten 
und bei Annahme von 45 jährlichen Beitragswochen rund 
74 250 M. betragen. Wenn die Bestände der Kasse zur Deckung 
der fällig werdenden Ausgaben nicht ausreichen, sind die er- 
forderlichen Vorschüsse aus öffentlichen Mitteln zu leisten. 

Für den Uobergang sind folgende zweckmäßigen Bestimmun- 
gen getroffen: Bei dem Inkrafttreten des Gesetzes werden alle 
nach § 1 desselben zum Beitritte geeigneten Arbeiter Mitglieder 
der Kasse. Versicherte, die nach dem Inkrafttreten des Gesetzes, 
jedoch vor der Erlangung eines Rentenanspruchs invalide wer- 
den, erhalten die Rente im Mindestbetrage von 200 M., wenn 
sie unter Berücksichtigung der vor dem Inkrafttreten des Ge- 
setze« zurückgelegten Dienstzeit dio Voraussetzungen für den 
Renteubezug (s. o.) erfüllen. Bei elfjähriger Dienstzeit beträgt 
die Rente mindestens 250 M. Im übrigen wird für dio vor- 
gesetzliche Zeit die wirkliche Dienstzeit — auch mit Unter- 
brechungen voll angerechnet, ohne daß eine Nachzahlung von 
Beiträgen erforderlich wäre. Dr. Recke (Berlin). 


Berichte und Korrespondenzen. 

Settlements. 

Litpratur: Adele Schreiber. Settlements. Ein Weg 
zum sozialen Verständnis. Nr. 23 der Hefte und Flugschriften 
für Volkswirtschaft und Sozialpolitik. Leipzig, Felix Dietrich, 
1904. Preis 15 Pfennig. 

Es ist nur ein Heftchen von 16 Seiten, aber es muß auf 
das wärmste empfohlen werden. Die Unkenntnis in sozialen 
Dingen, die unter unseren Gebildeten oft herrscht, ist geradezu 
erstaunlich. Aber nie begegnet man solcher Ratlosigkeit, als 
wenn man das Wort Settlement gebraucht. Was ein Settle- 
ment eigentlich sei, wissen nur wenige, und auch ihre Vor- 
stellungen gehen auseinander, ja, nachdem das Settlement, das 
sie kennen gelernt oder von dem sie gelesen hatten, vornehm- 
lich diesen oder jenen Charakter trug. Das ist nicht wunderbar, 
denn es gibt im sozialen Leben in der Tat kaum oin viel- 
gestaltigeres Ding, als das Settlement. Sein Grundgedanke ist, 
eine Beziehung herzustellen zwischen den Enterbten und Aerrn- 
sten im Volke zu den Gebildeten und Besitzenden, eine Be- 


ziehung, aus der gegenseitiges Verständnis allmählich in immer 
weiteren Kreißen erwachsen soll. Es ist klar, daß dieser Ge- 
danke in alten möglichen Formen in die Praxis umgesetzt werden 
kann. Es ist das Verdienst der Verfasserin, hierüber einmal 
einen ganz kurzen Ueberblick gegeben zu haben, so kurz, daß 
niemand sich der Lektüre des Heftes und damit der Kenntnis 
dieser wichtigen sozialen Einrichtung durch die Entschuldigung 
entziehen kann, er habe keine Zeit Bücher zu lesen. 

Das treffendste Beispiel von der Weitherzigkeit, mit der die 
Settlement-Ide* durchgeführt. wird, ist jedenfalls das Tanzlokal 
des mit dem Manchester Art Museum verbundenen Settlements in 
Manchester. In unmittelbarer Nähe des Museums befand sich 
ein Tanzboden verrufenster Art, dessen Lockungen vielleicht 
mancher Besucher des Museums oder der in diesem veranstal- 
teten .social evenlngs* nicht zu widerstehen vermochte. Das 
Settlement wußte die Leitung dieses Tanzbodens in seine Hände 
zu bringen, nicht am den Tanzboden aufzuheben, sondern um 
weiter tanzen zu lassen, aber uctor Aufsicht seiner Helfer. Ein 
verrufener Ort wurde so umgewandelt in eine Stätte gesunder 
Fröhlichkeit. Ich habe einen solchen Tanzabend aus eigener 
Anschauung kennen gelernt und mich davon überzeugt, daß 
dieser Fröhlichkeit keinerlei Zügel angelegt werden. Sie kann 
sich ungehindert äußern bis zur Ausgelassenheit. Betrunkene 
werden selbstverständlich nicht in das Lokal gelassen. 

In Deutschland wird man auf vielen Seiten dieser Art der 
sozialen Fürsorge gegenüber das Haupt schütteln. Es ist aber 
die Frage, wer mehr im Geiste einer gesunden Entwickelung 
arbeitet: der, welcher Ideale aulstellt und ihnen mit seinem 
Fähnlein weniger Getreuer nachstrebt, oder der, welcher ein 
hohes Endziel natürlich immer vor Augen hat, doch seine ganze 
Energie nur auf das zunächst Erreichbare richtet und eine 
größere Schaar wenn auch nicht auf die Höhen moralischen und 
geistigen Lebens, so doch auf die erste Stufe der Leiter hebt, 
die zu diesen Höhen führt. 

Eh ist den Settlements der Vorwurf gemacht worden, sie 
hätten keinen Erfolg gehabt. Mir Boheint Adele Schreiber 
diesem Vorwurfe nicht energisch genug entgegenzutreten. Er 
entspringt aus der falsclieu Auffassung, als wäre die erste Auf- 
gabe der Settlements eine Beseitigung oder Linderung sozialen 
Elends. Das iBt sie aber keineswegs, sie liegt vielmehr, wie 
schon gesagt, in dar Anknüpfung und in der Pflege von Be- 
ziehungen zwischen den verschiedenen, so absolut von einander 
getrennten Schichten des Volkes. Natürlich können diese Be- 
ziehungen ihre Pflege nur in sozialer Hilfeleistung finden, und 
die paar Hundert Residente in den vierzig Londoner Settlements 
werden da gewiß nicht sehr viel ausgerichtet haben. Diese 
Seite ihrer Tätigkeit wird kaum bemerkbar sein in der Welt 
von Elend und Jammer. Aber das Licht, das sie »mün- 
deten, soll leuchten: ob cb auch wärmt, danach fragen wir 
erst in zweiter Linie. Und geleuchtet hat es. Niemand wird 
bezweifeln, daß der gowaltige Aufschwung, den das sozial 
Pflichtgefühl in England genommen hat, zum großen Teile den 
Settlements zu danken ist. Die zahlreichen Residente, die durch 
sie gegangou sind, haben Kenntnis und Verständnis für die Ver- 
hältnisse der Aermsten unter unseren Zeitgenossen in immer 
weitere Kreise getragen, auch in Kreise, die heute noch jede 
Berührung mit dieser Welt des Jammers vermeiden, die sich 
aber wohl hüten werden, heute noch öffentlich zu behaupten, 
daß eine Arbeitszeit von 23 Stunden für Minderjährige kein* 
nachteiligen Folgen habe. Freilich ist dies ein Erfolg, der nicht 
in Zahlen einzuschätzen ist. 

Auch in Deutschland ringt ja neuerdings der Settlement- 
Gedanke nach praktischer Gestaltung. Als bekanntestes Bei- 
spiel sei Hamburg genannt. Wie auf keinem Gebiete, »o sollten 
wir am allerwenigsten auf diesem England einfach kopieren 
Der Hamburger Erfolg ist gewiß darauf zurückzu führen, daß 
man das dort geschickt vermieden hat. Die Idee aber sollten 
wir aufnehmen und unseren Verhältnissen entsprechend gestalten. 

v. £ 
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Gewerbehygiene und Unfallverhütung. 


LXI. UnfallvPrhiitnngHTorKt-hriftfn für laudwlrtsrhaft- 
liche Maschinen. 

(Fortaelzung au» No. 20.) 

Als „ Besondere Bestimmungen“ sind im Entwurf fol- 
gende aufgestellt: 

Kraft mnschinon und Triebwerke. 

a) Für Betriebsunternehmer. 

9.*) „Liogonde Göpel (Roßwerke), bei denen die Triebkraft 
unter den Füßen der Zugtiere fortgepflanzt wird, müssen vom 
1. Januar 1906 ab, gleichviel ob sie nach diesem Zeitpunkte 
neu beschafft oder schon vorher in Betrieb genommen worden 
sind, über den Triebrädern durch einen Gußeisen- oder Blech- oder 
Holzkasten (A) vollständig abgedeckt sein (Abb. 168 und 169), 


10. „Zulässig ist auch dieSicherung des Mittclgetriebes durch 
eine sich mitdrehende Bühne (A), die wohlbefestigt sein muß, 
also nicht kippen kann und welche die Triebräder um 50 cm 
nach außen überragt. Eine solche Bühne muß vorhanden sein, 
wenn der Treiber übor dem Getriebe seinen Platz hat (Abb. 172 
und 178).“ 

Zu dieser Bestimmung wird bemerkt, daß die Deutsche 
Landwirtschaftsgesellschaft ein Hinausragon der Bühne um min- 
destens l m über den äußersten Rand der Getriebe verlangt, 
wenn der Treiber auf der Bühne Platz nimmt. Wenn dagogon 
die Getriebe überdeckt sind, so braucht nach den Vorschriften 
der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft die Bühne über die 
Getriebe nicht hinauszuragen. 

Schotte fordert in seinem Buch „Die notwendigsten Schutz- 




Liegender Göpel mit Abdeckung dea Göpelwerks A, der Kuppelung B und der Welle C darob Holzkasten. 

wenn nicht wie bei den sogenannten Sicherheitsgöpeln die Trieb- Vorrichtungen an den in landwirtschaftlichen Betrieben be- 

rftder unter einem eie völlig überdeckenden Gußstücke liegen nutzten Maschinen“ (Hoft 57 der Arbeiten der Deutschen Land- 
( Abb. 170 und 171).“ Wirtschaftgesellschaft) mindestens 50 cm Uoberragung. 

Die ständige Kommission der deutschen landwirtschaftlichen 
•) Die Ziffern 1—8 des Entwurfs enthalten die vorerwähnten Berufsgenossenschaften ist zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
Uemerkungen. es ausreicht, wenn die Bühne den äußeren Rand der Getriebe 
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überall um 50 cm überragt. Doch halt eie eine solche Größe 
auch dann für erforderlich, wonn die Getriebe anderweit ülrcr- 
deckt sind, weil sonst der Raum für den Treiber auf der Bühne 
zu klein und dieser in Gefahr ist, 
zwischen dio Zugbäume herunterzu- 
stürzen. 

Die Normal-Polizei Verordnung schreibt 
unter No. lc das Maß der Uebordeckung 
es Getriebes nicht vor. 

11. „Die bei liegenden Göpeln zur 
Uebertragung der Bewegung angebrachte 
Welle (Kuppelungsstange) ist derart in 
die Erde zu verlegen, daß sie völlig über- 
deckt ist, oder es ist über der Welle 
eine röhrenförmige Schutzhülle aus Eisen 
(Abb. 174 und 175) oder ein Holzkaston 
(C) anzubringen (Abb. 176 und 177).“ 

12. „Die Wellenkuppelungen bei 
liegenden Göpeln müssen, wenn sie nicht 
bereits mit der Welle überdeckt sind, 
mit besonderen Kappen von Gußeiseu, 

Blech oder Holz (D) verwahrt werden 
(Abb. 175 und 177).“ 

18. „Wird bei liegenden Göpeln 
die Kraftübertragung auf die Arbeits- 
maschine (z. B. auf die Dreschmaschine) 
nicht unmittelbar mit der Welle, sondern 
unter Einfügung von Vorgelegen ver- 
mittelt, so müssen diese, soweit sie 
niedriger als 1,80 m über dem Boden 
liegen, ebenfalls durch Kasten oder 
Kappen von Gußeisen, Blech oder Holz 
vollständig abgedeckt sein (Abb. 178 
bis 181).“ 

14. „Werden zur weiteren Kraft- 
übertragung von den Vorgelegen oder 
auch unmittelbar von dem Triebwerke 
des Göpels aus Transmissionsriemen ver- 
wendet, so müssen diese, soweit sie 
weniger als 1,80 m über dem Boden 
laufen, durch Seile oder Schranken von 
Eisen oder Holz derart abgesperrt wer- 
den, daß ein versehentliches Zunahe- 
kommen von Menschen verhütet wird. 

Außerdem muß zum Abwerfen oder 
zum Verschieben der Transmissions- 
riemen auf eiue Losscheibe eine Einrich- 
tung vorhanden sein (Abb. 182).- 

15. „Bei Säulengöpeln muß das 


unten befindliche Triebwerk durch einen Kasten oder durch eine 
sämtliche Triebräder überdeckende feste Scheibe gesichert sein 
(Abb. 188 und 184). 


Sioherheitsgöpel ohne Abdeckung. 


Abi. 171 


Sloherheitsgöpol mit Abdeoknng der Oeffnnngen lm grofsen Zahnrad. 



Liegender Göpel ohne Schuizb&hne. 
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Die am oberen Ende des Sfiulengöpels laufenden Trans- wegung gezeigte Göpel die freiliegenden Teile der Zugbftume 

missionsriemen bedürfen einer Absperrung, wie sio unter 14 mit ihrer Unterfläche mindestens 50 cm über dem Erdboden 
vorgeschriebeu ißt, nur dann, wenn der untere Riemen weniger sich belinden müssen. Die Berufsgenossenschaftskommission 
als 1,80 m über dem Fußboden sich bewegt.“ hat eine entsprechende Bestimmung nur für neue (nach dem 



Llegonder Göpel mit Bühne A and Abdeckung B der Kappelang. 


16. „Die Bestimmungen zu 9 bis einschließlich 15 gelten für 
alle Göpel, also auch für die vor dem 1. Januar 1906 in land- 
wirtschaftlichen Betrieben vorhandenen.” 

17. „An jedem nach dem 1. Januar 1906 neu beschafften 
Göpel müssen die Zugbäumo mindestens 50 cm über der Geh- 
bahn liegen.“ 

Zu dieser letzteren Bestimmung wird bemerkt, daß nach 
der Forderung der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft für 
auf den alljährlich stattfindenden Wanderausstellungen in Be- 


1. Januar 1906 beschaffte) Göpel aufgenommen, weil sie sich 
davon überzeugt hat, daß in vielen Betrieben die örtlichen Ver- 
hältnisse (z. B. Neigung des Geländes, Höhe der Oeffoung des 
Gebäudes, in dein die Arbeitsmaschino steht) der Durchführung 
einer solchen Vorschrift für die vorhandenen Göpel erhebliche 
und kaum zu überwindende Hindernisse bereiten würden. 

18. „Zum Treiben der Zugtiere au den Göpeln dürfen Kinder 
unter 12 Jahren nicht verwendet werden.“ 

Hierzu wird bemerkt, daß das Alter der Kinder von den 



Göpelwelle und Kuppelang ohne Abdeckungen. 

Abt), ns 



Göpelwelle und Kuppelung mit Abdookungen. 
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einzelnen landwirtschaftlichen Berufcgenossenschaften anders [ grenzen für die Beschäftigung von Kindern flndeo, z. B. Ziffer 19 
festzusetzen sein wird, sofern das nach den Bedürfnissen und vorletzter Absatz, Ziffer 31, 37, 44, 69 usw. 

Gepflogenheiten der landwirtschaftlichen Bevölkerung in ihrem Zu den weiter folgenden Bestimmungen über andere Mo- 



Wellen Verbindung zwischen Göpel und Dreschmaschine ohne Abdeoknng. 


Abi» 177. 


Wellenverbindung zwischen Göpel und Dresohmasohlne mit Holzkasten O über der Welle und Holzkasten D 

über der Koppelung. 


Abb. 178. 



Vorgelege ohne Sohutzkasten. 

Abb. isu. 



Abb. 179. 



Vorgelege mit Sohutzkasten. 
Abb. 181. 



Vorgelege ohne Sohutzkasten. 


Vorgelege mit Schatzkasten. 


Bezirk angebracht erscheint: gleiches gilt auch von den anderen toren als Göpel wird bemerkt, daß sie sich im allgemeinen 
Stellen der Unfallverhütungsvorschriften, wo sich Altersmindest- au die Normal -Unfallverhütungsvorschriften für die gewerb- 
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liehen Betriebe (1890, S. 178) anschließen, jedoch nur das für Keine besondere Erwähnung haben von den sonst noch für 

die Verwendung der Motoren in der Landwirtschaft unbedingt die Landwirtschaft in Betracht kommenden Motoren die Wind- 
Erforderliche heraushoben. Da diese Vorschriften regelmäßig und Wassermotoren gefunden. Ebenso sind die mit tierischer 



Freistehender Riemenausrüoker. 


Abi. Iftft Alb IM 



Säulungöpel ohne Abdeckung. 


nur für größere Betriebe oder doch nur für solche Betriebe, in 
denen zur Wartung der Motoren sachkundige Personen vor- 
handen sind, in Betracht kommen werden, ist hier abweichend 
von der sonstigen, auf Gemeinverständlichkeit berechneten aus- 
führlichen Passung der Unfallverhütungsvorschriften, eine ge- 
drängtere Fassung für zulässig erachtet worden. 



Säulengöpel mit Abdeckung und Sohntzsoheibe. 


Kraft bewegten Tretwerke, die in Deutschland sehr selten 
sind, nicht erwähnt. Diese Auslassungen dürften durch die 
Unfallstatistik für 1901 gerechtfertigt erscheinen, welche für 
Trotwerko nur 1, für Wasserräder 5 und für Windmotoren 
5 Unfälle ergibt. 

Allerdings verzeichnet sie auch für Benzin-, Petroleum- 
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Von unten bediente Langdrcsohmiischine mit Elnlegetiaoh A, 
Sohutzkappe B and Sehatzk&eten 0. 

gilt von Heißluft-, Gas- (.Petroleum-, Iknzin- oder Spiritus-) 
Motoren und den Elektromotoren. Alle diese Motoren 
dürfen nur von einem mit ihrer Einrichtung und Handhabung 
vertrauten Wärter in Betrieb gesetzt werden. Von Dampf- 
maschinen darf sieh der Wärter während des Betriebes nicht 
entfernen. 

Alle Kraftmaschinen müssen in ihren freiliegenden bewegten 
Teilen, sofern diese nicht auch in der Bewegung mehr als 


Dreschmaschinen. 

25. „Wenn Drosch misch ineu mit Göpel oder Motoren (Dampf. 
Elektrizität usw.) betrieben werden, dann sind die für Göpel 
und Motoren erlassenen besonderen Bestimmungen außer den 
nachstehenden für Dreschmaschinen zu beachten. Außerdem ist 
in diesem Falle stets eine Ausrückevorrichtung an der Dresch- 
maschine erforderlich.“ 

a) Für Betriehsimteraehmer: 

26. „Bei allen Dreschmaschinen, mögen sie vor dem 1. Ja- 
nuar 1906 schon in Betrieb gewesen oder erst von diesem Zeit- 
punkte ab neu beschafft sein, müssen Wellenzapfen, die mehr als 
5 cm vurstehen, ferner vorstehende und sich drehende Keile und 
Schrauben, sofern sie nicht anderweit abgedeckt sind, durth 
Kapseln von Blech oder Gußeisen, die sich nicht mitdrehen, 
gesichert werden. 


1.80 m über dem Fußboden bleiben, durch Rahmen von Draht- 
geflecht, Schutzleister., Geländer oder Gitter verwahrt sein: 
Wellenköpfe, hervorstehende Keile und Schrauben an den sich 
in einer Höhe von weniger als 1,80 m über dem Boden drehen- 
den Teilen müssen eingekapselt sein. An Lokomobilen ist di<- 
Abdeckung de« Schwungrades oder der Antriebsriemenacheil« 
nicht erforderlich. Dagegen ist der Wellenkopf an der Exzenter- 
seite, falls er keine Riemenscheibe trägt, auch dann einzukapseln, 
wenn er sich mehr als 1.80 m über dem Boden befindet. 

Göpel-Vorgelege müssen mit einem Schutzkasten von Guß- 
eisen, Blech oder Holz verdeckt sein. Transmissionsriemen 
"der Transmissionsseile sind durch Seile oder Schranken von 
Holz oder Eisen abzusperren, wenn sie sich mit ihrem unteren 
Teile in einer Höhe von weniger als 1,80 m bewegen. Aus- 
genommen hiervon ist der Hauptantriebsriemen beim Drescb- 
satz. Transmiasionsdrahtseile müssen durch Fangnetze gesichert 
werden. 

Wellen, die zur Kraftübertragung dienen, müssen ein- 
schließlich der Kuppelungen durch Schutzkästen oder Hüllen 
verwahrt werden, wenn sie nicht unter der Erde oder mindestens 

1.80 m über dem Boden laufen. 

Personen unter 16 Jahren dürfen zur Bedienung von Kraft- 
maschinen nicht herangezogen werden. 

Diese Bestimmungen gelten auch für die vor dem 1. Januar 
1906 in Betrieb genommenen Motoren.“ 

h) Für versicherte Betriebsu nternehmer. Betriebsbeamte lind Arbeiter: 

20. „Bei Göpeln müssen, ehe die Ingangsetzung erfolgt, 
alle Schutzvorrichtungen angebracht sein.“ 

21. „Ehe der Göpel in Bewegung gesetzt wird, müssen die 
bei der Maschine, welche der Göpel betreibt (Arbeitsmaschinet. 
also z. B. bei der Häckselmaschine, Dreschmaschine usw. be- 
schäftigten Personen durch Zuruf das Zeichen dazu gegeben 
haben. Das Antreiben der Zugtiere darf erst geschehen, wenn 
die Bedienungsmannschaft der Arbeitsmaschine auf den Zuruf 
des Göpeltreibers geantwortet hat.“ 

22. „Den Personen, welche den Göpel bedienen, ist es 
vorboton, sich auf den umlaufenden Zugbaum zu setzen." 

23. „Boi Störungen im Gange des Göpels, zum Schmieren 
und Oelen der Göpelteile, zur Befestigung nicht richtig sitzender 
Schutzvorrichtungen und beim Nachsehen des Getriebes müssen 
die Zugtiero abgebängt w r erdeu.“ 

24. „Bei der Bedienung von Dampf-, Heißluft-, Gas- (Petro- 
leum-, Benzin- oder Spiritus-) und Elektromotoren müssen die 
Schutzvorrichtungen vor Ingangsetzung des Motors angebracht 
sein. Vor der Inbetriebsetzung muß ferner für gehöriges Schmieren 
und Oelen Sorge getragen werden. Entstehen Störungen im 
Gange der Maschine, ist ein Reinigen einzelner Teile nötig, 
oder haben sich die Schutzvorrichtungen verschoben oder ge- 
lockert und müssen Keile oder Schrauben an bewegten Teilen 
angezogen werden, so ist der Motor vorher still zu stellen. 

Der Motor darf erst angelasseu (in Gang gesetzt) oder ab- 
gestellt werden, nachdem die Bedienungsmannschaft an der 
ArbeiUmaschine das Zeichen dazu durch Zuruf gegeben und 
der Wärter des Motors das Zeichen erwidert hat.“ 


Spiritus- und elektrische Motoren nur wenige Unfälle. 
Doch ist dabei zu berücksichtigen, daß dio Verbreitung dieser 
Motoren in der Landwirtschaft ersichtlich zunimmt, so daß für 
sie wenigstens einige Unfallverhütungsvorschrifteii am Platze 
erschienen. 

Die Bestimmungen lauten: 19. „Bei Dampfmotoren sind 
die bestehenden gesetzlichen und polizeilichen Vorschriften über 
die Sicherheitseinricht ungen sorgfältig zu beachten. Dasselbe 

Abb. iw 


Von outen bediente Langdreaohmasohine ohne Schutz- 
vorrichtungen. 

Abb. im. 
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Brelutrosohmasohlne ohne Sohutzvorriohttmgen. 

Abt. 188. 


Dreschmaschinen, die nicht von oben, sondern vom Langd reschmaschinen kann die seitliche Fortsetzungen der 
Erdboden oder von einem Tritte aus bodient worden. Seito Wegfällen, wo die Drehkurbel sich befindet.“ 

27. „ Langdreschmaschinen (Spitzdreschmascbinen), bei denen 28. „Die Dreschtrommel muß durch eine Kappe (ü Ab« 

das Getreide mit den Aehrenenden nach vorn in die Dresch« bildung 186) von oben bedeckt sein.“ 

trommel geschoben wird, dürfen nur unter Benutzung eines 29. „Offen liegende (also nicht im Innern der Maschine. 

Abb. 187. 


Einlegetischos (A) in Betrieb genommen werden, der von da, 
wo er an die Einlegeöffnung stößt, bis zu der gegenüberliegenden 
Seite, an welcher der Einleger steht, mindestens 75 cm lang 
ist und sich auf beiden Seiten der Einlegeöffnung mindestens 
um je 50 cm fortsetzt (Abbildungen 185 und 186). Bei Hand« 


sondern außen angebrachte) Zahnräder müssen mit Kasten von 
Eisen, Blech oder Holz (C Abbildung 186) verkleidet sein.“ 

30. „Diese Vorschriften gelten für alle vom 1. Januar 1906 
ab neu beschafften, nicht von oben bedienten Langd resch- 
maschineu. Die gleichen Schutzvorrichtungen müssen auch an 


Breitdreaobmaaohine mit Einlegetlsoh A, Sohutzk&ppe B und Sohutzkasten C. 
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den schon vor dom 1. .lamiar 1006 angeschafften Maschinen 
angebracht werden.“ 

31. .Kinder unter 12 Jahren dürfen beim Betriebe der Lang- 
dreschmaschiue nicht verwendet werden, ebensowenig beim Zu- 
reioben der Garben in derartiger Nähe der Maschiue, daß sie 
mit dieser in Berührung kommen können.“ 

b) Für vorsicherte Betriebsunternebnier, Hetriebsbeamte und Arbeiter: 

32. .Die Langdreschmaschine darf nicht in Betrieb ge- 
nommen werden, ohne daß die vorgeschriebcnon Schutzeinrich- 
tungen angebracht sind. Beim Schraubenanziehen sowie beim 
Nachsehen einzelner Maschinenteile zur Beseitigung von Stö- 
rungen muß die Maschiue still stehen, ebenso beim Oelen und 
Schmieren, wenn dazu die Schutzvorrichtungen abgenommen 
werden müssen." 

a) FUr Betriebsuuterucbmer: 

33. .Breitdreschmaschinen, bei denen das Getreide 
gleichlaufend mit der Trommel, also nicht mit den Achren voran 
eingelegt wird, müssen, damit der vor der Einlegeöffnung stehende 


räder bis zum 1. Januar 1006 angebracht sein, wenn »ich der 
Unternehmer nicht straffällig machen will.“ 

37. .Kinder unter 12 Jahren dürfen beim Betriebe der Breit- 
dreschmaschine nicht verwendet werden, ebensowenig beim Zu- 
retchen der Garben in derartiger Nähe der Maschine, daß sie 
mit dieser in Berührung kommen können." 

b) Für versicherte Betriebsunternehmer, Betriebsbeamte und Arbeiter: 

38. .Die Breitdreschmaschine darf nicht in Betrieb genom- 
men werden, ohne daß die vorgeschriebenen Schutzeinrichtungen 
angebracht sind. Beim Schraubenanziehen sowie beim Nachsehen 
einzelner Maschinenteile zur Beseitigung von Störungen muß 
die Maschine still 6tehen, ebenso beim Oelen und Schmieren, 
wenn dazu die Schutzvorrichtungen abgenommen werden müssen.“ 

Dreschmaschinen, die von oben bedient werden, 
a) Für IkariebRunternehmer : 

30. .Das Besteigen der Dreschbühne, von der aus das Ein- 
legen des Getreides erfolgt, darf nur mittels Leitern geschehen. 



Abb. itti. 


Von oben bediente Dresohmasohino ohne Schutzvorrichtungen. 


Einleger nicht mit den Händen in die Trommel geraten kann, 
entweder einen Eiulegetisch (A) haben, der den Einleger einen 
Abstand von mindestens 60 cm von der Einfütterungsöffnung 
einzuhaltcn zwingt (Abb. 187 und 188) oder die Dreschtrommel 
muß mindestens 50 cm unter der Eiolegeöffnung liegen." 

34. .Ist die Dreschtrommel nicht vertieft angebracht, so muß 
sie durch eine Kappe (B) von Eisen, Blech oder Holz verdeckt 
sein. Diese Kappe muß mit ihrem oberen Bande mindestens 
10 cm über die Einlegeöffnung hinaus nach dem Einleger zu 
reichen (Abb. 188).“ 

35. .Riemenscheiben und Zahnräder müssen, wenn sie sich 
außerhalb des Gestells der Maschine befinden, durch ein in 
Holzrahmen gefaßtes Drahtgeflecht oder durch Kasten von Guß- 
eisen, Blech oder Holz Überdeckt sein (C Abb. 188)." 

36. .Bei nicht von oben bedienten Breitdreschmaschinen, die 
vor dem 1. Januar 1906 angeschafft und in Benutzung ge- 
nommen sind, muß, wenn die Dreschtromnml nicht wenigstens 
50 cm vertieft eingebaut ist. ein Einlegetisi-h von mindestens 
HO cra Abstandsbreite angebracht sein, ferner muß die Ver- 
deckung der Dreschtrommei, der Riemenscheiben und der Zahn- 


weiche an dpr Bühne angehakt sind, um ein Ausgleiten *u 
verhüten (Abbildung 190)." 

In den .Bemerkungen“ wird erwähnt, daß die Kommission 
ursprünglich in Aussicht genommen hatte, zu verlangen, daß 
der eine Seitenteil (Holm, Leiterbaum) der Leitern oben min- 
destens 60 cm länger sein müsse als der andere. Sie ist aber 
schließlich von diesem Verlangen zurückgekommen, nachdem 
mehrere Sachverständige sich gegen eine solche Einrichtung 
der Leitern erklärt hatten, einmal weil der überstehende Holm 
leicht abbreche, ferner weil er die Verwendung der Leiter an 
anderer Stelle untunlich mache, endlich weil er die Leute, die 
auf der Dreschbühno zu tun haben, namentlich wenn sie mit 
Säcken und dergleichen heraufstiegen, in ihren Bewegungen 
hindere. 

40. .Die Dreschbühne muß mit einer mindestens 30 cm hoben, 
ringsum laufenden Einfriedigung (A) versehen sein, welche an 
der Seite, von der aus das Getreide auf die Bühne gebracht 
wird, abgenommen werden darf (Abbildungen 189 bis 191). 

41. .Auf der Bühne muß die Einlpgeöffnung an allen Seiten 
mit einer wenigstens 50 cm hohen Einfriedigung versehen sein 
(E Abbildung 190). Ist der Stand des Einlegers um wenigstens 
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50 ein vertieft, *o bedarf es an der Seite, wo er steht, nur 
einer 10 em hohen Leiste (B Abbildung !01t. Außerdem (also 

Abb. 190 


ist, an Stelle der Einfriedigung der Einlegeflffnung eine die 
drei anderen Seiten umschließende Hanbe (0) angebracht werden, 
welche die Trommel von oben 
noch 10 cm Ober den Rand 
der Eiolegedffnung nach dem 
Einleger au Oberdeckt (Abb. 
191).“ 


42. „Sämtliche außerhalb 
des Gestells der Maschine be- 
findlichen Riemenscheiben und 
Zahnrftder müssen durch ein 
in Holsrahmen gefaßtes und 
fest eingehaktes Drahtgeflecht 
(D) Überdeckt sein, welches die 
Beobachtung des Triebwerkes 
gestattet (Abbildung 190 und 
191).“ 


43. .Zur Vornahme dieser 
Beobachtungen sind an dem Ge- 
stelle feste Tritte und Hand- 
haben anzubringen.“ 


44. .Personen unter 14 Jah- 
ren dürfen auf der Dreschbühne 
nicht verwendet werden.“ 


b) Für die versicherten Betriebs- 
uuternehmer. Betriebsbeamten und 
Arbeiter: 


40. .Ehe die von oben be- 
diente Dreschmaschine in Gang 
gesetzt wird, müssen sämtliche 
Sch atz Vorrichtungen ange- 

bracht sein.“ 


47. .Das Anziehen von 
Schrauben und das Nachsehen 
einzelner Maschinenteile darf 
erst geschehen, nachdem die 
Maschine still gestellt ist; 
ebenso das Oelen und Schmie- 
ren, wenn dazu die Schutz- 
vorrichtungen abgenommen 
werden müssen.“ 


48. .Verabfolgt der Be- 
triesbuntemehmer oder eine zur 
Anfsicht an der Maschine be- 
stellte Person dem Einleger und 
anderen bei der Maschine be- 
schäftigten Personen Schutz- 
brillen oder Drahtmasken zum 
Schutze der Augen, so müssen 

Von oben bediente Dreschmaschine mit Einfriedigung A der Dresohbülme, vertieftem Einleger- diese Brillen oder Masken von 
stand, Schutzleiste B, Sohutzkappe C und Drahtgitter den Arbeitern, solange sie an 

der im Gange befindlichen Ma- 

außer der Leibte von 10 cra Hübe an der Einlegeseite) muß in schine arlieiten. bei Vermeidung von Straf« angelegt werden. - * 
diesem Falle, d. h. wenn der Einlegerstand vertieft angeordnet <8chU * M«t) 


Von oben bediente Dreschmaschine mit Einfriedigung A der Dresohböhoe, Schutzgitter D und 
Einfriedigung E der ElnlegeftlTnung. 

Abb 191 


45. .Dreschmaschinen, wel- 
che von oben bedient werden 
und die schon vor dem 1. Ja- 
nuar 1906 in Betrieb genom- 
men sind, müssen durchweg 
dieselben Schutzvorrichtungen 
haben, welche unter 39 bis 
43 für nach dem 1. Januar 
190C neu beschaffte derartige 
Dreschmaschinen vorgeschrie- 
ben sind.“ 


Fhr di« Kcdnfcdon rennt wörtlich Df. B. t. Brdbor*. Bwrttn W„ Klrlrt*r»B« 1 
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W ohlfahrtseinrichtun gen. 


LX1I. Die FUrnorge für die alleinstehende Fabrik- 
arbeiterin in Berlin. 

(Bflricht Uber die am 10. November io der sündigen Ausstellung für 

Arbeilerwohlfahrt in Charlnltenburg abgehaltene Konferenz, i 

Auf Anregung des Herrn Ministers für Handel und Ge- 
werbe wurde von der Centralstelle für Arbeiterwohlfahrtsein- i 
riilituogen am 10. November im Hörmale der ständigen Aus- j 
Wellung in Charlottenburg eine Konferenz veranstaltet, in der 
ton Damen und Herren, die auf dem Gebiete der Fürsorge für j 
die ledige Fabrikarbeiterin in Berlin arbeiten, über ihre Tätig- | 
Lei! und die Erfolge ihrer Arbeit berichtet werden sollte. Es ' 
waren die Fabrikanten aus Groß-Berlin, welche Arbeiterinnen 
beschäftigen, eingeladen worden, zum Zwecke der Anregung und i 
der Aussprache darüber, wie die bisher gemachten Erfahrungen 
für weitere Kreise fruchtbar gemacht werden könnten. Die ' 
• iewerbeaufsicht war durch die Herren Regierungs- und Ge- 
werberäte Hartmann-Berlin und Mangeladorf Potsdam so- 
wie zahlreiche Beamte in dankenswerter Weise vertreten. 

Herr Geheimrat Post eröffnete die Konferenz mit dem Aus- 
drucke des Bedauerns, daß der Vorsitzende der Centralstelle, 
Exzellenz Holl mann, durch Unwohlsein atn Erscheinen verhin- 
dert wäre. In seiner Vertretung übernahm Herr Geheimrat 
l'ost die I.*itung der Konferenz. Er wies ausdrücklich darauf 
hin. daß es sich nur um einen Austausch der in Groß-Berlin 
gemachten Erfahrungen handeln solle, da eine prinzipielle 
und erschöpfende Behandlung des Themas für eine der nächsten 
lahreskonfcrenzen der Centralstelle in Aussicht genommen Bei. 
Die Tagesordnung teilte das Thema in zwei Hauptabschnitte: j 
1. die Fürsorge in Beziehung auf das Berufsleben, 2. die Kür- | 
sorge in Beziehung auf das häusliche Leben. Jeder der Ab- I 
schnitte wurde in einer Reihe von Unterabteilungen behandelt. 

Ueber Ankleideräumc, Wasch-, Badeeinrichtungen 
und Kantinen sprach zunächst Herr Gewerbeinspektnr 
Dr. Rasch. Kr ging davon aus, daß alle Wohlfahrtseinrichtungen 
für Fabrikarbeiterinnen nur im Zusammenhänge mit der wirt- 
schaftlichen Lage dieser Mädchen richtig gewürdigt werden 
können, und berichtete darum zuerst über die Ergebnisse einer 
Enquete, die auf Veranlassung des Herrn Kegierungs- und Ge- 
w erbe rat Hartmann im Jahre 1902 über die Lebenslage 
der ledigen Fabrikarbeiterinnen in Berlin von den Berliner 
Uewerbeinspektionen aufgenommen war. Durch die Assisten- 


tinnen der Gewerbeauflicht waren etwa 1000 Arbeiterinnen be- 
fragt worden, und es ist den Damen gelungen, recht befriedigende 
Antworten zu erhalten. Trotzdem sind die Zahlen, die sich 
aus der Bearbeitung dieser Enquete ergeben haben, noch nicht 
einwandfrei. Sie werden noch der Ergänzung und Nachprüfung 
iMüdürfen. Immerhin aber vermögen sie ein annähernd richtiges 
Bild der Zustände zu geben. Man muß sich darüber klar sein, 
daß der eigentliche Verdienst keinen ausreichenden Maßstah 
für die soziale Stellung der Arbeiterinnen abgibt, ln Betracht 
kommt noch die Art der Arbeit und der Ton, der in den be- 
treffenden Fabriken herrscht. Man hat darum die Arbeiterinnen 
in dreizehn Gruppen eingeteilt, die in folgender Tabelle mit 
Hinzufügung des Woehenlohns anfgezählt sind. 


Nr. 

Gruppe der Arbeiterinnen 

durchschnitt- 

licher 

Wochen- 

verdienst 

1 

Kdelmctallindustrie 

.‘».62 M. 

•> 

Unedle Metalle 

10,89 „ 

:t 

Maschiueninduatrie 

12,1t . 

4 

Chemische und Seifenfabrikation 

7.10 . 

5 

Textilindustrie 

12,02 „ 

G 

Pupierverarbeitmig 

11,55 „ 

7 

Pnppenfabrikation und Cumpensortiererei . . 

11.0" . 

H 

Zigarettenfabrikaüon 

13.37 . 

y 

Nahrungsmittelindustrie 

10.45 „ 

10 

Platterei 

12,6* . 

ii 

Schwere und gut bezahlt« liaschinennflharbeit 

11.92 . 

12 

Andere Näherinnen , 

10.70 . 

13 

Polygraphische Gewerbe 

13.27 . 


Das ergibt einen durchschnittlichen Wocheuverdienat von 
11,36 M. Die Wohnverhältnisse der Mädchen gestalten sich in 


folgender Weise. Es wohnen: 

in Familien 64,2°/g 

in Schlafstellen. 21,5° b 

in eigenen Zimmern .... 14,0% 


Das durchschnittliche Alter der Mädchen betrug 22,6 Jahre, 
ihre durchschnittliche Arbeitszeit 9,5 Stunden. Eine Zusammen- 
stellung der notwendigsten Ausgaben ergibt im Durchschnitt 
und in der Berechnung für eine Woche folgendes Bild: 


Wohnung 1,79 M. 

Hauptmahlzeit . . 3,72 „ 

Nebenraahlzeäten 3,05 „ 


Digitized by Google 



Gesamtkosten fdrWohnungund Essen 7,62 M. 

Kleidang 1,00—2.00 „ 

Wäsche, Feuerung, Lieht . . 0,50-1.00 „ 

Kleine Ausgaben. Fahrgeld . . 1,(10 , 

Im Durchschnitt ergibt sieh für die notwendigsten Hcdflrf- 
nisse ein Aufwand von 10,12— 11,62 M. in der Woehe, dem der 
durchschnittliche Wochenverdienst von 11,36 M. gegenüberstellt. 

Nach der sozialen Stellung der Arbeiterinnen und der Art des 
Betriebes werden sich, wie gesagt, die Wohl fahrtseinrichtungcn in 
den Fabriken differenzieren. Was zunächst die Um kleideräu me 
betrifft, so ist es selbstverständlich, du LS dort wo beide Geschlechter 
gemeinsam arbeiten, getrennte Umkleideräume gefordert werden. 
Die Umkleideräunie liegen zum Teil neben dem Eingänge zur 
Fabrik. Das empfiehlt sich dort, wo eine strenge Kontrolle der 
Mädchen notwendig ist. Andererseits bringt es aber große Stö- 
rungen mit sich, wenn nur ein Raum für eine große Anzahl von 
Mädchen zur Verfügung steht. Es werden dann die Arbeiterinnen 
zum mindesten in einzelnen Abteilungen zur Benutzung des 
Raumes zugelassen werden müssen. Wo eine strenge Kontrolle 
nicht nötig ist, empfiehlt es sich, mehrere Umkleideriiume in die 
Nähe der Arbeitssäle zu legen. Es brauchen unter Umständen 
nur durch leichte Bretterwände abgetrennte Teile des Saales zu 
sein. Notwendig ist es natürlich, daß diese Räume möglichst 
grüß, hell und in stauberzeugenden Betrieben vor dem Ein- 
dringen des Staubes geschützt sind. 

Auch die Wascheinrichtungen werden am besten mög- 
lichst in der Nähe der Arbeitsstelle angebracht, da die Mädchen 
sich dann noch am ehesten die Zeit zu ihrer Benutzung 
nehmen. Nach den Normen des Berliner Polizeipräsidiums 
wird in der Regel eine Wascheinrichtung auf fünf Arbei- 
terinneu gefordert. Man kann sich natürlich nicht unbedingt 
an diese Ziffer binden, vielmehr wird die Zahl je nach der 
Art des Betriebes eine geringere oder größere sein. Bade- 
einrichtungen für Arbeiterinnen gibt es in Berlin sehr wenig, 
und wo sie vorhanden sind, werden sie selten benutzt. Die Beob- 
achtung, daß die Mädcheu weit seltener baden als die Männer, 
ist auch in den Berliner Volksbadeanstalten gemacht. Das ist 
um so bedauerlicher, als die ledigen Arbeiterinnen zu Hause und 
namentlich in den Schlafstellen oft nur sehr unvollkommeneWasch- 
einrichtungnn haben. Der Grund dieser Erscheinung Hegt wohl in 
dem außerordentlich großen Mangel an Zeit bei diesen Mädchen. 

Auch Kantinen sind in Berliner Fabriken wenig verbreitet; 
wo sie vorhanden sind, haben sie sich ausgezeichnet bewährt, so 
zum Beispiel in der Luxuspapierfabrik von Max Krause, die eine 
ausgezeichnete Kantine besitzt. Sie ist mit einem Anfwamle 
von 5500 M. errichtet und faßt 100 Personen. Die Mädchen 
erhalten in ihr Suppe für 10 Pf., Fleisch mit Gemüse in größeren 
und kleineren Portionen zu 15, bezw. 25 Pf. und Kompott zu 
10 Pf. Zuweilen werden die Kantinen auch verpachtet Das 
hat jedoch zu Mißständen geführt und ißt darum nicht zu em- 
pfehlen. Es ist sogar vorgekommen, daß den Mädchen für 
heißes Wasser Bezahlung abgefordert ist. Wie die Kantinen 
aber auch verwaltet sein mögen, sie kommen nur für die selbst- 
ständigen Mädchen in Betracht, die in Schlafstellen oder eigenen 
Zimmern wohnen. Die in Familien lebenden Arbeiterinnen 
werden meist zu Hause beköstigt, und bringen sich ihr Essen 
mit. Darum ist es sehr wesentlich, daß Wärmevorrichtungen 
vorhanden sind. Es ist ja leider eine Tatsache, daß eino Ar- 
beiterin, wenn sie spart, es auf Kosten ihrer Ernährung tut. 
Dio Erfahrung hat aber gelehrt, daß eine warme Mahlzeit am 
Tage unumgänglich notwendig ist zur Erhaltung der Gesund- 
heit und Arbeitskraft. Darum sollte man durch Bereitstellung 
von Wärmevorrichtungen nach Möglichkeit den Mädchen zur 
Erlangung einer solchen behilflich sein. In einer Fabrik ist es 
direkt fest gestellt worden, daß nach der Einführung solcher 
Wärnievorrichtungen die Anforderungen an die Betriebskranken- 
kasse zurückgegangen sind und daß die Mädchen ein besseres 
und gesünderes Aussehen erhielten. 

Der Referent weist zum Schlüsse darauf bin, daß durch das 
Aufsichtspersonal außerordentlich segensreich auf die Mädchen 


eingewirkt werden könne. Darum ßei es besonders wünsche- « 
wert, daß die Töchter der besser situierten Kreise in die Inda-tu** 
gingen als Betriebsvorsteherinnen oder Direktricen. In anderen 
Ländern sei das Standesvorurteil, das unsere Damen vielfach noch 
davon abhält, bereits überwunden, und cs sei zu hoffen und 
zu wünschen, daß dies auch bei uns recht bald geschähe. Die 
Aufgabe sei freilich keine leichte, aber mit praktischem Sinn*-, 
energischem Charakter und Gesundheit schon zu lösen. SU- 
würde manchem jungen Mädchen nicht nur ein gutes Aus- 
kommen, sondern auch reiche innere Befriedigung gewähren 

In der Diskussion über diesen Punkt ergreift zunächst 
i Herr Kommerzienrat Max Krause das Wort. Bei den An- 
kleidcräumen ist auch das Moment zu berücksichtigen, daß d«r 
Firma keine zu großen Schwierigkeiten, Kosten und Zeitverluste 
entstehen. Sie ergeben sieb aber leicht, wenn tnan mehrere Räum" 
in der Nähe der Arbeitsstätten anordnet, die notwendige Auf- 
sicht über diese Räume, ihre Reinigung und die Sorge für die 
Sicherheit der Sachen ist außerordentlich schwer. Daß aber di« 
Sachen unter Verschluß gehalten werden, ja daß womöglich j«d*m 
Mädchen ein verschließbarer Schrank zur Verfügung gestellt wird, 
hat sich leider als notwendig erwiesen. Bei den Wasc-heinriib- 
tungen in den Arbeitsräumen kann es sich doch höchstens um die 
j Gelegenheit zum Händewaschen handeln. Das genügt aber nicht. 

! vielmehr sind größere Wascheinrichtungen notwendig und Bade- 
| einrichtungen, wo irgend möglich, suhr erwünscht. Die Firma Mas 
Krause besitzt seit sieben Monaten eine solche, die in dieser Zeit 
580 mal benutzt, worden ist, allerdings bedeutend mehr von den Män- 
nern als von den Mädchen. Die Kantine hat zwei Feinde: die häusliche 
Pension und die Leckerhaftigkeit der Mädchen. Der Redner schil- 
dert, wie er in einer langjährigen Praxis beobachtet habe, ein wie 
großer Prozentsatz der Mädchen an Unwirtschaftlichkeit zu Grunde 
gehe. Sie zur Wirtschaftlichkeit zu erziehen wäre, darum die be- 
deutendste Aufgabe der Fabrikpflegerinnen. Diese müßten ein Bild 
davon zu gewinnen suchen, auf welche Weise eine Arbeiterin mit 
einem bestimmten Einkommen sieh einzurichten habe, und die 
Mädchen dann nach dieser Richtung zu beeinflussen versuchen. 
Das würde außerordentlich schwer sein, weil die Mädchen gegen 
jede scheinbare Beschränkung ihrer Freiheit sehr empfindlich 
sind, alter möglich sein muß es doch, das Vertrauen allmählich 
zu gewinnen. Am leichtesten wird dies dort sein, wo etwa dir 
Tochter eines Fabrikherrn, der sich das Vertrauen seiner Ar- 
beiterinnen gewonnen hat. als Pflegerin in die Fabrik eintritt 
Der Redner selbst läßt zu diesem Zwecke seine Tochter aus- 
bilden und hofft von ihrer Wirksamkeit günstige Erfolge. 

Ueber die Ausbildung von Pflegerinnen spricht Fräulein 
Dr. Gottheiner. Sie hat den Ausbildungskursus in Trier ge- 
leitet.*) Die praktische Ausbildung in Fabriken ergibt eine 
Reihe von Schwierigkeiten. Die Arbeiterinnen, welche die Damen 
in ihrer anfänglichen Unbeholfenhcit beobachten, gewinnen 
nachher keinen Respekt vor der Pflegerin. Es sollte darum die 
Ausbildung nur in der Fabrik erfolgen, in der die betreffend* 
Dame auch als Pflegerin eintreten will. Da es sich ferner zu- 
meist um ältere Damen handeln wird, deren Gesundheit eine 
neun- bis zehnstündige ihnen ungewohnte Arbeit nicht gestatten 
dürfte, so empfiehlt es sich, die Ausbildung überhaupt in ge- 
sonderte Räume zu verlegen und auf einige Stunden zu be- 
schränken. 

Mit den Erörterungen über die Fabrikpflegerinnen wann 
die Verhandlungen bereits in den zweiten Punkt der Tages- 
ordnung eingetreten, in dem die persönlich-individuelle 
Fürsorge, im besonderen die Pflegedamen behandelt werde« 
sollten. 

Herr Fabrikdirektor Peierls, Kabelwerk Oberspree, be- 
richtet über die Erfahrungen, welche in dem Kabelwerk mit | 
einer Pflegodarae gemacht worden sind. Die Dame wurde vor 
vier Jahren auf Anregung des verstorbenen Direktors Erich 
Rathenau angestellt mit der ausdrücklichen Anweisung, nicht 
nur am Tage während der Arbeit und in den Pausen sich der 

*) Vergl. Nr. 17. Seite 208 dictes Jahrgangs der Corcordia 
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Mädchen anzunehmen, sondern sie auch an den Abenden zu einer 
unterhaltenden und belehrenden Tätigkeit heranzuziehen. Man 
hatte davon abgesehen, die Dame als Aufseherin oder Meisterin 
in dem Werke anzustellen, weil sie dann nicht in der Lage ge- 
wesen wäre, ihre Hauptaufgabe unter den 8()0 Arbeiterinnen 
zu erfüllen. Diese Aufgabe besteht abor darin, während der 
Arbeitszeit Hundgänge durch die Säle zu machen und den 
Mädchen in allen ihren Wünschen ein williges Gehör zu 
schenken. Voraussetzung ihrer segensreichen Wirksamkeit ist, 
daß die Mädchen die Ueberzeugung haben, es könne ihnen durch 
eine bei der Pflegedame angebrachte Beschwerde keinerlei Nach- 
teil erwachsen. Darum werden solche Beschwerden, ganz un- 
abhängig von dem sonst im Werke üblichen Instanzenwege, von 
der Pflegedame direkt den maßgebenden Stellen übermittelt. 
Der Erfolg ist gewesen, daß bei einer Arbeiterschaft von 4200 
männlichen und 800 weiblichen Arbeitern Klagen wegon Ueber- 
griffen seitens der Arbeiter nicht mehr Vorkommen. 

Von welcher Bedeutung die persönliche Fürsorge für die 
Mädchen werden kann, zeigt das Beispiel zweier Schwestern, die 
in die ärgste Not geraten waren. Ohne die Pflegedame wären sie 
wahrscheinlich über kurz oder laug entlassen worden, weil 
niemand den Grund ihrer zurückgegangenen Leistungsfähigkeit er- 
fahren hätte. So konnte ihnen mit verhältnismäßig geringen 
Mitteln geholfen und Lebens- und Arbeitsfreudigkeit aufs neue 
in ihnen geweckt werden. Um schnell und tatkräftig eingreifen 
zu können, nimmt die Pflegüdame an allen Sitzungen der 
verschiedenen Wohlfahrtskommissionen teil. Gegenüber Hern» 
Dr. Rasch betont der Redner, daß das Kabelwerk Oberspree 
seiqp Kantine verpachtet hat, ohne dabei im geringsten schlechte 
Erfahrungen gemacht zu haben. Das ist freilich nur möglich ge- 
wesen durch die strenge Kontrolle, welche die Pflegedame außer 
der hierfür bestellten Kommission über die Kantino auszuüben hat. 
Sie muß Einsicht in den Speisezettel nehmen und bei der Ausgabe 
des Essens zugegen sein. Ein weiteres Feld ihrer Tätigkeit ist 
die Verwaltung der Bibliothek und die ständige Kontrolle der 
Garderobe- und Baderäume. Aber auch außerhalb der Fabrik 
findet sie reiche Gelegenheit zur Betätigung in der Abhaltung 
von Abendkursen — es sind bereits etwa 300 Mädchen im Nähen 
und Putzarbeiten ausgebildet worden — , im Gesangverein und 
in den unter Mitwirkung von Berliner Künstlern veranstalteten 
Vortragsabenden. Wenn sieh Gelegenheit bietet, besucht sie end- 
lich mit den Mädchen volkstümliche Konzerte. Museumsführern- 
gen usw. Der Redner betont ausdrücklich, daß die Firma mit 
den Erfolgen der Wirksamkeit der Damo außerordentlich zu- 
frieden sei und daß auch die Mädchen die Einrichtung sehr zu 
schützen wissen, Ihre Verallgemeinerung würde für den Stand 
der Fabrikarbeiterinnen von großem Segen begleitet sein. 

Es ergreift hierauf Fräulein Benecke selbst das Wort, 
um über ihre Erfahrungen unter den Arbeiterinnen des Kabel- 
werks Oberspree zu berichten. Zuerst galt es für sie über- 
haupt Fühlung mit den Mädchen zu gewinnen. Sie besuchte 
zu diesem Zwecke die verschiedenen Säle, sprach die Mädchen 
an und erkundigte sich nach ihren Verhältnissen. Bald merkte 
sie, daß die Mädchen offenbar Vertrauen zu ihr gewannen. Es 
freute sie. daß sieb jemand um sie kümmerte, und es wurden 
Wünsche nach öfteren Besuchen ausgesprochen, ja die Mädchen 
ließen sie direkt zu sieh bitten, um sie z. B. auf die Mangel- 
haftigkeit einer Schutzvorrichtung aufmerksam zu machen, die 
dann noch an demselben Tage abgestellt wurde. Als schönster 
Beweis des Vertrauens mag es gelten, daß Mädchen, welche das 
Werk verlassen hatten, wiederholt die Pflegedatuo um Verwen- 
dung für ihre Wiedereinstellung gebeten haben. 

In der Disk nssion betont Herr Pfarrer Burkhardt, welche 
große Bedeutung die Institution dor Pflegedame habe. Ein Haupt- 
hindernis in der geistigen Hebung des Arbeiterinnenstandes 
liegt in dem geistig tiefen Niveau der Mädchen. Das Bewußt- 
sein der Persönlichkeit muß in ihnen geweckt werden, und das 
kann nur durch die direkte Einwirkung von Persönlichkeiten 
geschehen. Darin liegt die große erzieherische Aufgabe der 
Pflegedamen. Freilich müssen sie selbst Persönlichkeiten sein. 


wie es nicht minder wichtig ist, daß sie einen verständnisvollen 
Chef finden. Berufsmäßige Pflegedamen werden sich aber nur 
große Betriebe leisten können. Kleinere werdon ihre Aufgaben 
den Direktricen oder Aufseherinnen übertragen müssen, die 
dasselbe leisten können. Man wird so auf verschiedenen Wegen 
1 zu dem schönen Ziele kommen. 

Herr Professor Zimmer schildert die Tätigkeit der Pflege- 
rin in einer Wollkämmerei in Gummersbach. Hier liegen die 
i Verhältnisse besonders schwierig, weil in der Fabrik nur Für- 
sorgezöglinge beschäftigt werden; das bedingt die eigenartige 
Stellung der Dame, die weder Direktrice ist, denn sie hat keinen 
Anteil an der Arbeit, noch Pflegedame, denn ihr liegt auch 
ob, die neuen Zöglinge anzulernen, sondern Erzieherin. Es 
läge hier also ein dritter Weg vor. Welche Stellung die Damen 
aber auch immer einnehmen, in einer Eigenschaft sollen sie sich 
alle gleichen, in der einer Fabrikmutter. 

Herr Direktor Peierls wendet sich dagegen, daß Direk- 
tricen mit den Aufgaben der Pflegedamen betraut werden. Die 
Verhältnisse bringen es mit sich, daß sie oft scharf und ener- 
gisch eingreifen müssen, darunter muß dann ihre Wirksamkeit 
als beratende Freundin der Arbeiterin leiden. 

Dum tritt Fräulein Reichardt entgegen, die aus eigener 
Erfahrung zu bestätigen vermag, daß sich das Amt einer Direk- 
• trice mit den Aufgaben der Pflegedame sehr wohl vereinigen 
läßt. In demselben Sinne spricht sich Herr Regierungs- und 
Gewerberat Hart mann aus. Alle drei bezeichneten Wege seien 
sehr wohl gangbar. Der Redner schließt sich Horrn Dr. Rasch 
an in dem Appell an die Damen der besser gestellten Kreise, 
daß sich ihnen hier bietende Feld einer segensreichen Tätigkeit 
zu betreten zum Nutzen ihrer arbeitenden Schwestern und zu 
ihrer eigenen Befriedigung. 

Der letzte Punkt des ersten Teils der Tagesordnung galt 
dem Arbeitsnachweis. Hierzu führte Fräulein Alice Salo- 
men aus, daß es für Frauen nur wenige gut organisierte Ar- 
| beitsuachweise gebe. Die Berufsgenosseoschaften der Buch- 
drucker, Metallarbeiter und Buchbinder sind die einzigen, die 
auch für die weiblichen Arbeiter ihrer Branche Nachweise ein- 
gerichtet. haben, Der Centralverein für Arbeitsnachweis ver- 
mittelt zwar auch Frauen Arbeit, aber seine Leistungen auf 
diesem Gebiete sind noch völlig unzulänglich. Im letzten Jahre 
hat er 5000 Stellen besetzt, die sich größtenteils auf die Buch- 
druckerei und die Papier- und Metallwarenbranche vorteilen. 
Ein mit Unterstützung der Rednerin eingerichteter Lehrstellen« 
nachweis für jugendliche Arbeiterinnen ist mit dem Central- 
arbeitsnachweis verbunden. Die sozialen Erfolge desselben sind 
freilich nicht bedeutend. Die Mütter weigern sich ihre Töchter 
Lehrmädchen werden zu lassen, auch wenn sich für sie da- 
durch bedeutend günstigere Aussichten für die Zukunft eröffnen, 
weil sie den sofortigen Verdienst nicht entbehren wollen. Das 
benutzen manche Fabrikanten, die solche minderwertigen Ar- 
beiterinnen, selbst für den verhältnismäßig hohen Lohn von 
acht Mark für die Woche engagieren und die Mädchen dann 
entlassen, wenn sie ein Alter erreichen, in dem sie für diesen 
Lohn nicht mehr arbeiten wollen und können. Die viel zu geringe 
Benutzung der Arbeitsnachweise für erwachsene Arbeiterinnen 
erklärt aich daraus, daß die Mädchen meist noch auf Um- 
j schau gehen und die Arbeitgeber solche Mädchen engagieren, 

: statt sich an die Nachweise zu wenden, wo ihnen weit besseres 
Material vermittelt werden könnte. Vielfach wissen die Mädchen 
! auch von der Existenz der Nachweise nichts. Hier könnten die 
, Arbeitgeber viel tun. Es kommt oft vor, daß Massenentlassungen 
vorgenommen werden müssen. Bei solchen Gelegenheiten sollte 
nachdrücklich auf die Nachweise hingewiesen werden. — Die 
Statistik der Arbeitsnachweise lehrt, daß bei den Männern 
die Nachfrage nach Stellen das Angebot um ein bedeutendes 
übertrilTt. Wenn das Verhältnis bei dou Arbeiterinnen ein 
umgekehrtes ist, so liegt das nicht an einem Mangel an 
Arbeiterinnen, sondern an den oben geschilderten Ursachen. 
Im letzten Jahre hatten sich auf 1000 offene Stellen nur 700 
Arbeiterinnen gemeldet, und nur 500 Stellen konnten besetzt 
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werden. Dieser auffallende Umstand erklärt »ich darin, daß der 
Lohn für die angobotenen Stellen zum Teil zu niedrig war. Er 
betrug oft nur neun Mark, und dafür kann ein anständiges Mäd- 
chen in Berlin nicht arbeiten. Das allerwenigste, was sie für 
ihren Unterhalt bedarf, sind zehn Mark. 

Der zweite Hauptpunkt der Tagesordnung betrifft die Für- 
sorge in Beziehung auf das häusliche Leben. Es wird 
zuerst die Frage der Verpflegung und Beherbergung in 
Heimen erörtert. Ueber die Bedeutung der Heime im allge- 
meinen spricht Herr Pfarrer Burk ha rdt. Es sind nicht allein 
die Notstände betreffend die Wohnung, denen wir begegnen 
wollen, daneben gilt es an einer Hebung des Arbeiterinnen- 
Standes überhaupt zu arbeiten. Wenn sie erst gelungen ist, 
daun werden auch bessere Mädchen in den Beruf ein treten. Ein 
wesentliches Mittel zu dieser Hebung ist aber freilich die Ver- 
mittelung guter W ohngelegenheiten in den Heimen. Hier ist 
auch die persönliche Einwirkung auf die Mftdcheu möglich. Eine 
große Schwierigkeit liegt darin, daß es sich lim Mädchen handelt, 
die sich der Ordnung so sehr entwöhnt haben, daß sie sich der 
in den Heimen notwendigen Hausordnung nur schwer fügen. 
Das ist vielfach der Grund, weshalb die Heime Insassinnen aus 
Arbeiterinnenkreisen schwer finden. In den Heimen sollen die 
Mädchen einen Ersatz für das Familienleben linden. Es muß 
in ihnen also alles geboten werden, was die Familie gibt. 
Auch Andachten am Morgen und am Abend sollten nicht fehlen, 
natürlich ohne irgend welche Beeinflussung der Mädchen sie zu 
besuchen. 

Der Redner betont besonders die Verpflichtung der Fabri- 
kanten, sich dieser Frage mehr als bisher anzunehmen. Wo 
neue Fabrikanlagen geschaffen weiden, sollte von vornherein 
für geeignete Heime Vorsorge getroffen werden. Es könnten 
sich auch unsere Fabrikanten zur Unterhaltung eines Heims 
vereinigen. Als Ergänzung der Schlaflieiine sind Erholungsheime 
einzurichten, in denen die Mädchen angeleitet werden, ihre freie 
Zeit in nutzbringender Weiso zu verwenden. In solchen Heimen 
kann die Arbeitsfreudigkeit gesteigert uml ein segensreicher 
persönlicher Einfluß auf die Miidcheu ausgeübt werden. 

Fräulein Kirschner schildert hierauf die Tätigkeit des 
Vereins Arbeiterinnen wohl, der bisher einlieim in derKaiscrin 
Augusta-AUco unterhält. Dor Verein bezweckt die Fürsorge für 
die Arbeiterinnen in hygienischer, sozialer und ethischer Beziehung 
und w r ar ursprünglich dem Vereine zur Fürsorge für die weibliche 
.lugend angegliedert. Klein war der Anfang des Vereins. Zuerst 
w'urde ein Abendheim für Arbeiterinnen gegründet. Diese Ein- 
richtung fand anfangs wenig Verständnis bei den Mädchen. 
Mau suchte uun persönliche Anknüpfung in Fabriken und 
Werkstätten und zog durch einen Mittagstisch die Mädchen 
ins Heim. Auf die dringende Bitte eines Mädchens um voll- 
ständige Aufnahme ins Heim wurde die erste Schlafstelle einge- 
richtet und das Mädchen so vor der Straße bewahrt. Dadurch 
war das Schicksal des Vereins entschieden. Im Jahre 1900 
hatte er freilich erst sechs Betten. Jetzt verfügt er aber schon 
über deren 28, die stets belegt sind. Es müssen immer wieder 
Mädchen abgewiesen werden, die um ihre Aufnahme einkommen. 
Der Verein vorfolgt hierbei das Prinzip, die jüngeren Mädchen 
vor den älteren zu bevorzugen. Der Mittagstisch — es speisen 
zur Zeit ungefähr UM) Mädchen im Heimo kostet 30 Pfennig. 
Früher wurden nur 25 gefordert, dafür konnte den Mädchen 
aber nicht genügend Fleisch gegeben werden. Die Schlafstelle 
— es schlafen ein bis zwei, selten drei Mädchen in einem 
Zimmer — kostet 15— 20 Pfennig. Dafür hat jede ihren eigenen 
Schrank, eine Waschtoilette, eine Truhe usw. Eine Badeein- 
richtung ist vorhanden, in der unentgeltlich gebadet werden 
kaun. In Erkrankungsfällen wird den Mädchen llilfe geleistet, 
"der sie werden in ein Krankenhaus überwiesen, ln diesem 
Sommer konnten sogar elf zur Erholung auf das Land geschickt 
werden. Wo es möglich ist, wird ihnen auch Arbeit nachge- 
w iesen. Sieben Arbeiterinnen sind durch das Heim in einer großen 
Fabrik ontergebraelit. Es werden gemeinsame Feste gefeiert, 


so wird z. B. der Geburtstag jedes Mädchens berücksichtigt 
Endlich werden sie durch Prämien zum Sparen angeleitot. 

Es herrscht im Heime volle Freiheit. Da es nur wenige 
Insassinnen sind, ist jede einzelne gekannt. Sie weiß das, und 
bestrebt sich darum, sich möglichst ordentlich zu führen. Dabei 
werdon nicht etwa nur sittlich einwandfreie Bewerberinnen aus- 
genommen. Es besteht auch keinerlei Zwang, daß die Insassinnen 
des Heims im Hause speisen. Sie können sich ihr Esseu selbst 
kochen oder wärmen, ihre Wäsche selbst waschen, kommen und 
gehen wann sie wollen. Ja es wird ihnen sogar der Haus- 
schlüssel mitgogeben, oder sie übernachten auch bei Verwandten, 
um nicht spät abends den Weg durch die abgelegene (legend 
macheu zu müssen. Es herrscht auch weder in religiöser noch 
politischer Beziehung irgend eine Beeinflussung. Das Leben im 
Heime spielt sich ab, wie das Leben in einer Familie. was 
freilich nur bei einer geringen Zahl von Einwohnerinnen möglich 
ist. Nur da, wo jede Bewohnerin iu einem persönlichen Ver- 
trauensverhältnisse zu den Leiterinnen steht, läßt sich eine 
strenge Hausordnung vermeiden. 

Ueber die beiden katholischen Arbeiterinnonheime in Berlin 
berichtet Fräulein Haid. Beide Heime sind von Ordensschwestern 
geleitet; das Xuveriusstift, Kaiserstraße 30a, von Trierer Josephs- 
Schwestern, das Arbciterinnenbospiz »Maria Hilf* von grauen 
# Schwestern. 

Zweck beider Heime ist, der Arbeiterin iu wirtschaftlich- 
sozialer und religiös-sittlicher Hinsicht zu helfen. Deshalb 
bieten sie: 1. Gesunde Wohnung, teils iu Schlafsälen, teils 
in Zimmern mit 2—5 Betten. Die Betten sind von Gardinen 
umschlossen, weil das Zartgefühl der Mädchen geschont werden 
soll. Preis im SchlaÜMtal 5,50 6,00 M. 2. Kräftige Ko^t. 
0.60—0,70 M. pro Tag. Zum Mittagtisch für 0,30 M. (Suppe, 
Fleisch, Gemüse) kommen zahlreich Fabrikarbeiterinnen als Gäste. 
Mindestpreis für Wohnung und Kost ist wöchentlich rund 6 AL 
3. Erholung, welcher die Abende und Sonntag-Nachmittage 
I gewidmet sind. Es kommen dazu auch auswärts wuhnende 
I Arbeiterinnen. Die Unterhaltungen bestehen aus Gesang, Dekla- 
mation, Gesellschaft«- und Bewegungsspielen (letztere im Freien), 
in kleinen Theateraufführungen, deren Veranstaltungen ein Saal 
mit Bühne ermöglicht, ferner iu einem Fosclüngs vergnügen und 
zwei bis drei Ausflügen in die Umgebung. Liebe und Opfer- 
freudigkeit der Leiterinnen wecken das Vertrauen der Mädchen 
und ermöglichen sittlichen Einfluß. 4. Belehrung. Das 
, Xareriusstift besitzt eine gediegene Bibliothek. Alle 14 Tage 
ist ein belehrender Vortrag. Ferner findet die Arbeiterin in 
Abendkursen Gelegenheit zu hauswirtschaftlicher Ausbildung. 
Unterrichtsgegenstände sind: Kochen, Flicken, Plätten. Zu- 
schneiden, Deutsch (Korrespondenz). Die Berichterstatterin 
wünscht, daß die Arbeiterinnen von berufener Seite belehrt 
würden über die großen Vorteile, weiche das Leben im Heim 
ihnen bietet. Dio Hausordnung ist den Großstadtverhältnissen an- 
gepaßt, also ist auch sie kein Grund, die Arbeiterin fernzuhalten. 

Fräulein Alice Salomon schildert alsdann die beiden 
Erholungsheime in der Brücken- und in der Usedomstraße. Sie 
nehmen keine Mädchen für die Nacht auf. beköstigen die Mäd- 
chen aber mittags und abends und sorgen abends für Belehrung 
und Unterhaltung. Es genügt nicht, daß den Mädchen die 
Arbeitszeit verkürzt wird. Man muß sie auch anleiten, ihre 
freie Zeit gut zu benutzen. 

Beim Mittagstische, der für 20 Pfennig verabfolgt wird, 
wird auf die Zusammensetzung der Nährstoffe Rücksicht ge- 
nommen. Es gibt viel Milch, Eierspeisen und Früchte. In der 
Brückenstraße speisen zur Zeit etwa 180, in der Usedomstraße 
etwa 100 Arbeiterinnen. Viele von ihnen nehmen sich ihr 
Vesperbrod mit. Es wird Wert darauf gelegt, daß die Mädchen 
sich ein Wochenabonnement nehmen, damit sie regelmäßige g«*- 
nügonde Kost haben und sich nicht am Endo der Woche schlecht 
ernähren, weil das Geld für andere Dinge verausgabt war. 
Nach Tische ist iliucu Gelegenheit zum Ausrnhen gegeben. Der 
Verein verfügt über ein Soiumerheim in Oranienburg und be* 
i absichtigt soeben auch ein Schlufheiin »n Berlin zu errichten. 
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Von Fabrikheimen, wie Herr Pastor Burkhardt sie vorschlägt, 
verspricht die Referentin sich in Berlin keinen Erfolg. Solche 
Veranstaltungen dürfen nicht unter der Leitung und Aufsicht 
der Fabrikanten stehen, da das von den Arbeiterinnen unangenehm 
empfunden werden dürfte. Die Fabrikanten sollten statt dessen 
unabhängige freiwillig arbeitende Komitees unterstützen. 

Das Referat über den Nachweis von Wohnungen hat Frau 
Professor Strauß übernommen. Einstweilen handelt es sieh noch 
um ein Experiment, das das Komitee der Arbeiterinnenheime an- 
stelle. Seit anderthalb. fahren hat man in dem Heime in der Brücken- 
Straße Sprechstunden für Mieter und Vermieterinnen eingerichtet. 
Durch Plakate wird, wo es möglich ist, auf diesen Wohnung®- 
n ach weis hingewiesen, und an jedem 15. des Monats erscheinen 
im Lokalanzeiger und in der Morgenpost Annoncen. Die an* 
gemeldeten Wohnungen werden durch Rechcrehentinnen aufge- 
sucht, die gedruckt© Fragebogen zur Ausfüllung erhalten. Die 
Einschreibegebühr beträgt für den Vermieter 10 Pfennig. Das 
Angebot der Schlafstellen ist dreimal größer gewesen als die Nach- 
frage, das liegt vielfach am Mißtrauen der Mädchen. Sie fürchten 
unter Aufsicht gestellt zu werden, dann aber sind sie gegen 
die Nachteile schlechter Schlafstollen abgestumpft. Sie em- 
pfinden darum di© großen Vorzüge des Wohnungsnachweises 
nicht, genügend. Es ist nur zweimal vorgekommen, daß Recher- 
chentinnen zurückgewiesen worden sind. Natürlich hat es sich 
dabei auch um unbrauchbare Wohnungen gehandelt.. Der Preis 
für die Schlafstellen beträgt in Berlin 6—7 Mark für den 
Monat, zu denen meist noch 2 3 Mark für den Kaffee kommen. 
Es wird beabsichtigt, auch in dem Heime in der Usedomstraße 
einen Wohnungsnachweis einzurichten. 

Aus der Praxis des Nachweises haben sich als die beiden 
Hauptschftden des Schlafstellonwesens ergeben, daß die Mädchen 
oft in Zimmern schlafen müssen, in denen am Tage gewerb- 
liche Arbeit verrichtet, wird, und daß sie auf das Zusammen- 
schlafen mit anderen angewiesen sind, was sie unter Um- 
ständen moralisch gefährden kann. 

Unter dem dritten Punkte des zweiten Hauptgegenstandes 
wird über Unterricht und Unterhaltung verhandelt. 

Fräulein Kirschner schildert zunächst, in welcher Weise 
in dem von ihr geleiteten Heime die Mädchen am Abende be- 
schäftigt werden. Um der Schwierigkeit zu entgehen, immer 
Neues bieten zu müssen, ist festgesetzt, daß jeder Abend seine 
bestimmte Arbeit, habe. Es wird gesungen, geturnt (in einer 
städtischen Turnhalle), geschneidert, gekocht, Weißnaht ge- 
näht usw. Die Lehrerinnen versehen ihr Amt alle freiwillig. 
Neuerdings ist auch ein Kursus im Deutschen eingeführt, da 
die Stunden der Fortbildungsschule so ungünstig liegen, daß 
die Mädchen sie nicht benutzen können. Großer Andrang 
herrscht namentlich zum Schneiderkursus. Hier müssen 2-3 
Lehrkräfte tätig sein, die in diesem Monate 30 Schülerinnen 
unterrichten. Am schlechtesten ist der Kochkurs besucht, wohl 
weil er zu teuer ist. Er erstreckt sich Über drei Monate, und 
es sind für jeden Monat 3 Mark zu zahlen. 

Auch Fräulein Benecke ergänzt ihre Ausführungen über 
ihre Tätigkeit unter den Arbeiterinnen im Kabelwerk Ober- 
spree. Auch hier sind die Gesangsabende und der Schneider- 
kursus besonders beliebt. In 4 Schnoiderkursen wurden 104 
Mädchen von zwei Lehrerinnen unterrichtet. Neuerdings ist 
ein Samariterkurs mit 55 Teilnehmerinnen eingerichtet. Für 
die Unterhaltung sorgen ferner eine Bibliothek von 200 Bänden, 
deren Bücher in den Mittagspausen unentgeltlich ausgegeben 
werden. Unterhaltungsabende, Besuch von Konzerten und Mu- 
seen usw. Intime Zusammenkünfte sind endlich in der Woh- 
nung der Referentin eingerichtet, die sich gut bewährt haben 
und viel Gelegenheit, zu persönlicher Aussprache und persön- 
lichem Kichnähertrcten geben. 

Ueber die Tätigkeit der Heime in der Brücken- und Usc- 
domstraße auf diesem Gebiete berichtet Fräulein Alice Salomon. 
Die Mädchen kommen nur in die Heime, wenn sio dort angeregt 
werden; dabei darf man mit der Belehrung nicht zu aufdringlich 
sein, denn um direkt zu lernen, dazu sind sie zu müde. Man muß 


sie mit Gesang, Vorlesen und Spielen unterhalten und hierbei Be- 
lehrungen einfließen lassen. Besonders gern wird Theater ge- 
spielt, alle 4 — 6 Wochen einmal. Durch Empfehlung geeigneter 
Stücke kann auch hier manches Nützlicho gewirkt werden. 
Durch ©ine Aufführung von Göthes Geschwistern haben die 
Mädchen gewiß viel gelernt. Es haben sich unter den Mädchen 
Vereine gebildet, um diese Unterhaltungen zu pflegon. 

Für Kurse sind sie schwerer zu haben. Am meisteu noch, 
wenn mit den Kursen direkt praktische Vorteile verbunden 
sind, wie beim Schneidern und Kochen. Es werden auch ein- 
zelne Vorträge und hygienische Besprechungen veranstaltet. 

Aus den Roferaten aller Damen klang die persönliche tiefe 
Befriedigung heraus, die sie in ihrer Tätigkeit voll Aufopferung, 
aber auch voll Freuden empfinden. Wiederholt wurde dieser 
Befriedigung direkt und in warmen Worten Ausdruck verliehen. 
Mit Recht wies Fräulein Salomon hierbei darauf hin, daß 
durch unsere moderno Arbeitsteilung die besitzende Frau orst 
in die Lage gebracht worden ist, sich ihr Leben ganz nach 
I ihren Wünschen und ihrem Geschmack einzurichten. Eine Meng© 
von Arbeiten, die ihr früher als Frau oblagen, werden heute 
von ihren arbeitenden Schwestern besorgt. Da ist es wohl 
nicht mehr als billig, wenn sie einen Teil ihror Zeit dem Wolile 
und der Fürsorge für diese Schwestern widmet. 

Nachdem Herr Pfarrer Burkhardt den Wunsch ausge- 
sprochen hatte, es möchten in einer Kommission die gewonnenen 
Anregungen zu weitoren praktischen Zielen geführt werden, 
schloß Herr Geheimrat Post die Konferenz mit dem Danke an 
alle Beteiligten für ihr Erscheinen und die zahlreichen wert- 
vollen Referate. r. E. 


Berichte und Korrespondenzen. 

Fürsorge für Kinder. 

liiferatnr: Bilder aus dem Kinderleben des Posta- 
lozzi-FrÖbelhauses in Berlin. Hamburg-Großborstel, Guten- 
borg-Verlag. 1904. Preis 1 M. 

Das Pestalozzi-Fröbelhnus in Berlin hat das Fest seines 
dreißigjährigen Bestehens gefeiert und aus diesem Anlasse die 
oben genannte Sehrift herausgegeben. Es ißt kein trockener 
Bericht über eine dreißigjährig© Arbeit, sondern eine lebendige 
Darstellung der Art, in der die Arbeit getan wird. Das Buch 
gibt keine Zahlen und Bilanzen, aber fast alle, die ain 
l’estabizzi-Fröbelhause wirken, haben durch Bild und Skizze ein 
Stück Gegenwart aus dem täglichen Leben des Hauses fest- 
halten und zeigen wollen, daß das Haus ein . lugen dparadies 
ist, in dem ein immerwährender Frühling herrscht. Die Skizzen 
sind mit einer Frische und Anschaulichkeit geschrieben, daß 
auch der literarische Feinschmecker seine Freude an diesem 
Buche schlichter Kindcrgärinerinnen'haben muß. Ganz besonders 
geeignet erscheint es aber, der Sache Freunde zu erwerben. 
Die Freude und Begeisterung an der Arbeit, die alle diese 
Skizzen erfüllt, teilt sich unmittelbar dem Leser mit und muß 
namentlich die jungen Mädchen unter ihnen mit furtreißen. 
Wir wünschen dem Buche eine recht große Verbreitung. 

(65] Rektor J. Riegcr in Tarnowitz O.-S. hat ©ine Tabelle 
über den gesamten Kinderschutz zusammengestellt, die nach 
seinen eigenen Worten „dom Niubfjiiristen die Einführung in 
das Verständnis des neuen Kinderschutzgesetzes erleichtern, 
ihm ~ soweit es in seiner Tabelle möglich ist — eine prak- 
tische Auslegung des Gesetzestextes sein und auf diese Weise 
jedem Laion die Mitwirkung ermöglichen will hoi der Durcb- 
uud Ausführung der komplizierten Bestimmungen dieses Ge- 
J setzes.“ Die Tabelle ist geschickt zusamniengestelit und wird 
allen, die Kinder gewerblich l>e>chüftigen oder die für gewerb- 
lich beschäftigte Kinder verantwortlich siud, gute Dienste leisten. 

I Die Tabelle ist durch den Verfasser zu beziehen. Von 1<N) bis 
900 Stück kostet sie 2 M. für das Hundert. 1000 Stück kosten 
15 M., 2000 und mehr j© 12 M. das Tausend. 
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Kranken- und Rekonvaleezentenpflege. 

Literatur: Hecker, Dr. H., Verleihanstalten von 
Gegenständen zur Krankenpflege. Heft 3 der Schritten 
der Vereine vom Roten Kreuz. Berlin, C. Heymanns Verlag, 
1904. Preis M. 0.50. 

Im Vorwort ist darauf hingewiesen, daß der Erfolg der | 
Krankenbehandlung zum großen Teilo von der Krankenpflege im | 
engeren Sinne abhllnge, ju daß bei einer Reihe von Kraukheiten 
dio Anwendung zweckmäßiger äußerer Hilfsmittel die alleinige J 
Gewähr für die Heilung biete. In dieser Beziehung hapere es ! 
aber selbst bei wohlhabenden Familien, wieviel mehr bei den ; 
unbemittelten. Hier werde eine Anstalt, aus welcher Gegen- 
stände für die Krankenpflege unentgeltlich oder doch nur gegen 
eine verhältnismäßig geringe Entschädigung auf die Dauer einer 
Krankheit leihweise von den Unbemittelten oder weniger Begüter- 
ten bezogen werdeu kannten, als eine willkommene Hilfsquelle ! 
von vielen gewürdigt werden. Hin solches Institut, das von dem 
Kreisärzte Dr. Hecker in Weiöenburg i. Sa. zuerst begründet 1 
und jetzt von dem dortigen Vaterländischen Frauenvereine i 
weitergeführt wird, erfährt in der Schrift eine kurze klare Dar- 
stellung unter Berücksichtigung der ähnlichen in der Schweiz 
bestehenden Einrichtungen und der Margaretenspenden (Schles- 
wig-Holstein) sowie der Charlottenspenden (Württemberg). Die 
Schrift kann Vorständen und gemeinnützigen Vereinen sowie 
Krankenkassen nur empfohlen werden. 


Verkehr. 

[Gf>| Mit Hilfe des Automobils kann auch für den Arbeiter 
ein angenehmes Heim vor den Toren der Stadt geschaffen 
werden; allerdings hat der Arbeiter nicht die Mittel, sich ein 
Automobil zu halten, aber der Arbeitgeber, welcher Automobile zum 
Transport seiner Waren und Rohstoffe im Betriebe hat, kann mit 
denselben seinen Arbeitern ein schnelles und bequemes Ver- 
kehrsmittel bieten. Einen Anfang mit dieser Verwendung des 
Automobils machte dio bekannte Schokoladenfabrik Gebrüder 
Stollwerck in Köln. Diese hat vor einiger Zeit zwei elektrische 
Lastwagen, System Krieger, einen für 30 und einen für 00 
Zentner Nutzlast, angeschafft, welche beide mit einem Sommer- 
dach und Vorhängen versehen sind uud nach Abnehmen der 
Bracken und durch Aufsetzen von Sitzbänken in 2 — 5 Minuten 
in Omnibusse verwandelt werden können. Der kleine Lastwagen, 
welcher außer dem Führersitze mit 4 Bänken versehen ist. kann 
18 Personen einschließlich den Führer befördern, während der 
große Lastwagen, welcher außer dom Führersitz 8 Sitzbftnke 
trägt, 34 Personen fassen kann. Da die Führer für die Last- 
wagen ebenfalls in der Arbciterkolonie wohnen, bleiben während 
der Mittagszeit die Wagen «dort stehen. Ueber Nacht befinden 
sie sich im Fabrikraume, morgens 5 /<7 Uhr fahren sie in der 
Wobnnngskolonie vor, um die Arbeiter abzuholen. Nachdem 
die Wagen mit den Arbeitern in der Fabrik eingetroffen sind, 
werden die Sitzbänke sofort abgenommen, und der Wagen 
hat nun seiner eigentlichen Bestimmung, dem Transport von 
Gütern von und zur Bahn zu dienen, ebenso des Nachmittags. 
Am Abend müssen die Arbeiter nach Hause gehen, da der 
Wageu zwecks Ladens in der Fabrik bleiben muß. Dieser 
Oranibusverkehr zwischen Wohnungskolonie und Fabrik, der für 
die Arbeiter unentgeltlich Ist. hat noch den großen Vorteil, daß 
die Arbeiter sehr pünklich zur Arbeit kommen, da derjenige, 1 
der die Abfahrt versäumt, den Weg zu Fuße machen muß. Der 
erste dieser von der Allgemeinen Betriebs- Aktiengesellschaft 
für Motorfahrzeuge gelieferte Wagen ist seit fünf Monaten im 
Betrieb und hat dem Verkehr zwischen Fabrik und Wohnungs- 
kolonie. wie auch dem W&rentransport mit fahrplanmäßiger 
Pünktlichkeit und Sicherheit gedient. Die Wohnungen in der 
Arbeiterkolouie, die früher zum Teil leer stamlen, sind, nachdem 
diese bequeme Fahrgelegenheit geschaffen ist, sehr gesucht und 
alle besetzt. 


Volksbildung 

Literatur: Dr. Philipp Witkop, Die Organisation der 
Volksbildung. Eine Kritik und Verknüpfung der sämtlichen 
Arbeiterbildungsbestrebungen. Berlin 1904. Franz Siemenroth 
Preis 2,50 M. 

Nach einer Einleitung, auf die noch zurückzukommen sein 
wird, bespricht der Verfasser in neun Abschnitten die Kinder- 
gärten, die Volksschule, die Haushaltungssehule, die Fortbil- 
dungsschule, die VolkshochBchulkurse und Volksheime, die Volks- 
bibliotheken und Lesehallen, die Volksunterhaltungsabende und 
die volkstümliche Kunst. Auch Nebengebiete, wie z. B. die 
Ausbildung der Volksschullehrer, werdeu bei den betreffenden 
Abschnitten erörtert. Da dieses alles auf knapp hundert Seiten 
geschieht, lag nicht die Möglichkeit vor. mit der Kritik sehr 
in die Tiefe zu gehen. Der Verfasser hätte für sie vielleicht 
mehr Raum gefunden, wenn er die Darstellung einzelner Ge- 
biete, ich greife die Volkshochschulkurse und die volkstümliche 
Kunst heraus, nicht so reich mit statistischem Material belastet 
hätte. Ja vielleicht hätte es sieb sogar empfohlen, in einer so 
knappen Darstellung, in der an Tatsächlichem doch nur allge- 
mein Bekanntes gegeben werdeu konnte, dieses überhaupt aus- 
zuschalten und sich auf die Kritik zu beschränken. In seiner 
vorliegenden Gestalt ist das Buch eigentlich weder ein Hand- 
buch der Arbeiterbildung noch eine Kritik derselben. 

Aber dies nur nebenbei: worauf es dem Verfasser in der 
Hauptsache ankam. das hat er in einer Einleitung ausgesprochen 
und in einem Schlußkapital noch einmal zusammenfassend ge- 
geben. Es ist die Organisation der Arbeiterbildung. Und hier 
muß ich zu meinem Bedauern konstatieren: die Notwendigkeit 
einer Organisation im Sinne des Verfassers ist in der Einleitung 
zwar behauptet, ich kann aber nicht finden, daß sie auch be- 
wiesen sei, geschweige denn, daß für die Art ihrer praktischen 
Dnrchführung irgend welche Anhaltspunkte gegeben wären. 

Als letzte« Ziel der Arbeiterbildung stellt der Verfasser 
das von Wilhelm Wandt aufgestellt« Bildungsideal hiu: .Niehl 
der Umfang der geistigen Interessen ist es, sondern die Energie, 
mit welcher dieselben zur eigenen Gemütsbildung verwandt 
werden, die deu sittlichen Wert der Bildung ausmacht. Nicht 
wo, in welchem Umfang und in welchen Gebieten, sondern wie. 
mit wieviel Ernst und innerem Erfolge der Einzelne teilnimnit 
an dem Gesamtleben der Menschheit — das ist die Frage, die 
über den sittlichen Wert seiner Bildung entscheidet, weil hier- 
von allein die sittliche Gesinnung und damit das Glück abhängt, 
das von seiner Teilnahme an den geistigen Gütern ausgeht. “ 

Er glaubt, daß wir diesem Ziele auf den bisher beschrittenen 
Wegen nicht näher kommen. „Heute, schreibt er, haben wir 
die mannigfachsten Bestrebungen. Und die mannigfachsten 
Kreise sind es, die sie ins Werk setzen. Hier wirkt ein reli- 
giöser Verein, dort ein Volksbildungsverein, dort wieder ein Ar- 
beiterverein, daneben arbeitet die Gemeinde, und zwischen und 
Ober allen diesen suchen staatliche Verordnungen Segen zu 
bringen. Das wirkt und schafft und hastet nebeneinander und 
durcheinander. Keiner weiß um des anderen Wirksamkeit, oder 
er kümmert sich doch nicht darum. Jeder arbeitet nach seiner 
beliebten Methode, eng und abgeschlossen, und ist stolz auf 
seine Kulturarbeit. Aber ein dürres Nebeneinander wird nie- 
mals jene tiefe Bildung erzielen.“ 

Verhält es sich in der Tat so? Weiß die Volksschuh 
tatsächlich nichts vom Kindergarten und die Fortbildungsschult 
nichts von der Volksschule? Arbeiten sie wirklich jeder nach 
seiner beliebten Methode? Oder arbeiten sie nicht vielmehr 
jeder in demselben Geiste? Sind nicht die Bildungsfundament? 
der an ihucn Lehrenden uud Erziehenden dieselben, und sied 
nicht auch die Ziele ihrer Erziehung und Lehren dieselben r 
Sind sie nicht begründet in unserer christlichen Weltanschau- 
ung und dem Stande unserer wissenschaftlichen Erkenntnis 
Daß dieses einigende Baud der Bildungsbestrebungen nicht außer 
Acht gelassen wird, dafür sorgt schon die öffentliche Kritik. 

Ich glaube, daß eine weitere Einheit der Bildungsbestre- 
bungen vom Staate, dem der Verfasser eine beschränkte Aufsich! 
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über sie übertragen will, überhaupt nicht garantiert werden 
kann, wenn man unter Einheit, nicht rein äußerliche Programm- 
vunschriften versteht. Und dos tut der Verfasser gewiß nicht, j 
Aber selbst wenn sie denkbar wäre, dann wäre sie doch durch- i 
uhrbar nur im Verein mit einer Monopolisierung der Bildungs- 
liestrebungen durch den Staat. Und wohin sollte das führen? | 
Daß eine Vervollkommnung, wie auf jedem, so auch auf j 
diesem Gebiete möglich ist, wer wollte es leugnen, aber für 
sie sind sicherere Garantien geboten, wenn sich die Bildungs- 
besirebungen in freier Konkurrenz neben einander entwickeln, I 
als wenn sie nach des Verfassers Ansicht alle unter einander 
verbunden und unter Aufsicht des Staates gestellt werden. 
Unsere vornehmste Aufgabe soll es sein, ^alle vorhandenen Bil- 
dungsbestrebungen zusaromenzuschlteßen zu einem lebendigen 
Organismus“, ich fürchte dabei kämen wir zu einem toten Sche- 
matismus, und der Staat soll gleichsam der Geist sein, .der die 
Tätigkeit der Einzelorgane regelt und zu einem bewußten Zu- 
sammenwirken leitet.“ Zugegeben selbst eine Organisation der 
gesamten Volksbildung iin Sinne des Verfassers wäre für Preußen 
oder gar das ganze Deutsche Reich möglich, dann bliebe immer 
noch die Frage, wäre sie auch wünschenswert. Denken wir 
l, o* das Aufsichtsrecht des Staates in noch so liberaler Weise 
gchandhaht uud denken wir uns die Anregungen noch so rück- 
sichtsvoll gegeben, die Folgen würden doch sein auf der einon 
Seite eine Beschränkung in der freien Betätigung der geistigen 
Kräfte und auf der anderen ein künstliches Züchten von Bil- 
dungsbestrehungen. wo vielleicht der Boden für sie wirklich 
noch nicht vorhanden ist. Und für beides wäre der Staat gar- 
niclii einmal verantwortlich zu machen. Und eine Vertiefung 
der Bildung&arbnit — die, wio der Verfasser mit Recht betont, 
uns sehr not tut — würde damit gewiß nicht erreicht werden. 
Sic läßt sich noch am ehesten erhoffen, wenn die ernstesten 
Männer der Nation sich an die Spitze der Bewegung stellen, 
Anregung gebend und hinweisend auf das eine große Ziel, das 
allen BiUIungsbestrcbungen gemein ist, wie auch auf die Wege 
auf denen man ihm näher kommen kann. Solche Männer haben 
sich immer gefunden und werden sich immer finden, und ihre 
Wirkung wird um so eindringlicher und nachhaltiger sein, jb 
weniger sio irgend welchen anderen Anregungen und Rufen 
folgen als nur denen ihrer eigenen Ucberzeugutig und ihres 
eigenen sozialen Pflichtbewußtseins. Und vergegenwärtigen wir 
uns endlich, was in den letzten zehn Jahren auf diesem Ge- 
biete geschehen ist, dann werden wir mit Recht zweifelhaft 
werden, ob es wünschenswert wäre, durch das Eingreifen des , 
Staates eine noch schnellere Entwicklung herheizu führen. Da- . 
mit soll nicht gesagt sein, daß der Staat nichts mehr für die 
Volksbildung tun könnte, aber seine Aufgaben liegen zumeist 
auf anderen Gebieten als den vom Verfasser angedeuteten, ln 
die Tiefe und nicht in die Breite heißt es, wenn irgendwo, dann 
bei allen Bildungabestrebungen. Aber Wirkungen in die Tiefe 
brauchen Zeit. Der Verfasser selbst betont, daß nach dieser 
Richtung hin noch manches sehr ini argen liegt, und in diesem 
Sinne ist seine Schrift gewiß als eine dankenswerte Anregung 
zu begrüßen. Es seien nur dio Worte zitiert, die er über die 
Programme der Volkshocbsehulkurse sagt: .Bei der Wahl des 
Themas sollte man niemals leichthin nach dem nftchsterreich- 
baren greifen. Gerade hier ist eine scharf bewußte Einheit 
notwendig, wenn man nicht erfolglos oder verwirrend wirken 
will. Eine bewußte Einheit, die sich nicht nur im Semester- 
plan zeigen soll, sondern ergänzend und umfassend auch die 
Themas der nächstfolgenden Semester bestimmen und verknüpfen 
muß. Wir wollen dem Arbeiter Einblicke und Umblieko geben 
in sich und seine Umgebung. Es gilt seine Weltkenntnis und 
Lebensanschauung in konzentrischen Kreisen zu erweitern. Man 
gellt also hei der Wahl des Stoffes am besten vom Arbeiter 
selbst, aus, vom Einfachen zum Komplizierten. Also zunächst 
Anatomie und Phj'siologie, dann die Psychologie. Vom Einzel- 
Individuum geht man über zur Familie, zur Gemeinde, zum | 
Staate, zur Völkerkunde, zum Weltall. In dies** Kreise lassen 
Hielt Rechtswissenschaft. Staatswissenschaft, Volkswirtschaft, j 


Geschichte. Naturwissenschaft und als letzte Stufe die Philoso- 
phie systematisch einordnen Auch hier ist die steigende Kli- 
max Vorzug und Notwendigkeit. Jede Sprosse hebt den Arbeiter 
höher empor und erweitert seinen Gesichtskreis. In diesem 
Sinne soll auch der Vortragende stets die Stellung seiner Wissen- 
schaft zu den anderen Wissenschaften zu erläutern und bei mög- 
lichen Anknüpfungspunkten öfter hervorzuheben suchen, denn 
das ist das Wichtige, dem Arbeiter den wundersamen Zu- 
sammenhang, das gesetzmäßige Ineinandergreifen alles Ent- 
standenen und Entstehenden offen zu legen. Nur so werden 
wir jene innere Freiheit in ihm wecken können, die das schönste 
Geschenk aller wahren Bildung ist.“ 

Das ist sehr richtig und sehr schön. Aber .leicht bei- 
einander wohnen die Gedanken, doch hart im Raume stoßen 
sich die Sachen“. Um diesen schönen Plan durchzufQhren, 
bedürfte es erstens einer großen Anzahl vortragswilliger Do- 
zenten.*) Dann aber müßten auch die Hörer veranlaßt werden 
können zur Aneignung einpr so systematischen Bildung. Ich 
glaube nicht, daß das ohne Schulzwang möglich wäre. Immer- 
hin sollte wenigstens den Willigen und Einsichtigen Gelegenheit 
gegeben werden. Vorträge in solch systematischer Reihe zu 
hören. So weit hat Dr. Witkop entschieden Recht. t*. E. 


Settlements. 

[67] Wir haben in der vorigen Nummer die Broschüre Settle- 
ments von Adele Schreiber besprochen. Es wurde hierbei 
davor gewarnt, die englischen und amerikanischen Settlements 
in Deutschland einfach kopieren zu wollen. Die Verhältnisse in 
den verschiedenen Ländern sind zu verschieden. Hierüber sagt 
Adele Schreiber: 

.Es darf nun nicht übersehen werden, daß die Verhältnisse 
in unseren Ländern wesentlich von denen Englands verschieden 
sind. Nirgends besteht iu Deutschland ein solcher Riescnkom- 
plex der Armut, wie ihn Ost-London bietet, und selbst die Ar- 
beitergegenden von Hamburg, Wien oder dio großer Industrie- 
zentren sind nicht dermaßen in sich abgeschlossen, jeder Be- 
siedelung Gebildeter und Wohlhabender bar, wie dies auch in 
Liverpool, Manchester usw. der Fall ist — es wurde ja schon 
eingangs auf das Cottage-System und dessen Folgen hingewiesen. 
Es fällt ferner in die Wagschale, daß ein großer Teil der Für- 
sorge, die England privater Hilfe überläßt, in andern Ländern, 
insbesondere in Deutschland, vom Staate geleistet wird, sowohl 
auf dem Gebiete des Unterrichts Wesens wie der Kranken- und 
Armenfürsorge, der Alters- und In validen unterst Atzung. Ueber* 
dies ist unsere Volksbildung eine ausgeglichenere, und die er- 
starkte Sozialdemokratie Deutschlands entfaltet reiche Kräfte 
für die Aufklärung und Hebung des Proletariats. Dennoch gibt 
es auch hier weite Kreise Verelendeter und Gleichgültiger, 
Hunderttausende, die zwar für kurze Augenblicke politisch auf- 
gerüttelt wprden, deren grauem Alltag aber jeder Lichtblick 
fehlt. Und gerade weil Deutschland auf dem Wege ist, dio 
schlimmsten Notstände durch seine soziale Gesetzgebung zu ver- 
hüten, weil der Lohnkampf von einer großen, gut organisierten 
Arbeiterpartei geführt wird, wäre ein Boden vorhanden, auf dem 
sich Settlements, freilich den veränderten Verhältnissen ange- 
paßt, schaffen ließen.“ 

„Die Settlements können nicht die Grundlagen der Fürsorge 
ersetzen — aber sie können unendlich viel leisten, wo diese 
Grundlagen vorhanden sind. Sie würden unsem Ländern das 
geben, was ihnen, im Gegensätze zu England, vielfach fehlt — 
individuellste Beschäftigung mit dem Einzelnen und jenen Ueber- 
fluß. der fälschlich so bezeichnet wird, denn der Mensch lebt 
nicht vom Brot allein, und es gibt einen notwendigen Ucber- 
fluß, bei dem erst die Kultur aufängt. Ihr größter Wert 
aber liegt in der gegenseitigen sozialen Erziehung verschiedener 
Klassen.“ v. E. 

*) Zti ihrer Erlangung macht der Verfasser freilich Vorschläge. 
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Gewertoehygiene und Unfallverhütung. 


I.XIII. Explosionsmotoren und Andrehrorrlchtungen 

Von Max Schuberth, technischem AufsichUbeamten in Stuttgart. 

Als vor Jahren infolge der immer wiederkehrenden schweren 
Unfälle beim Andrehen von Explosionsmotoren durch die Hand 
sich die Forderung einer Andreh Vorrichtung als u nab weiß lieh 
horaußstellte, wurden die verschiedensten Konstruktionen einge- 
führt, von denen allen die Erfinder behaupteten, daß sie eine 
vollkommene Lösung der Aufgabe ergäben. Leider aber war 
vielfach nicht mit den durch Frühzündung hervorgerufenen 
Rückschlägen gerechnet wurden. Diese Rückschläge hatten aber 
verschiedentlich recht schlimme Verletzungen der den Motor 
andrehenden Personen zur Folge. 

Um Unfälle aus dieser Veranlassung zu verhüten, wurden 
nunmehr Andreh Vorrichtungen konstruiert, welche diese Rück- 
schläge unschädlich machen sollten, denn bereits erhoben sich 
Stimmen — und diese sind heute noch nicht verschwunden — 
welche jede Andrehkurbel als nutzlos, ja schädlich bezeichnen zu 
müssen glaubten. So entstand nun ein interessanter Wettlauf. Zu 
der wohl ersten Andrehvorrichtung von Struck- Berlin kam die 
Kurbel der Gasmotorenfabrik Deutz und später die ver- 
besserte Andrehkurbel dieser Firma, die Anlaßkurbel mit Rück- 
stoßsicherung von Martin & Braun, Göppingen, die Adler- 
Andrehvorrichtung der Apparatenbauanstalt Ludwigs- 
burg und viele andere, für welche sämtlich der Anspruch voll- 
ständiger Gefahrlosigkeit erholten wurde. 

Auf Grund persönlicher Beobachtungen und Nachfragen bei 
verschiedenen Berufsgenossenschaften kann ich auch feststellen, 
daß io neuerer Zeit Unfälle oben geschilderter Art nicht mehr 
vorgekommen sind, sofern solche Vorrichtungen verwendet 
wurden. 

Es muß daher als unverantwortlich bezeichnet werden, wenn 
Gasmotoronfabriken jetzt noch neue Gasmotoren ohne Andreh- 
vorrichtung hinausgeben, unbekümmert darum, ob vielleicht der 
Käufer beim Betriebe derselben mit Anordnungen der Gewerbe- 
Inspektoren oder mit den Unfallverhütungsvorschriften vonBerufs- 
genossenschaften in Konflikt gerät. 

Unbedingtes Erfordernis für eine zweckentsprechende Sicher* 
heitskurbel ist, daß sio sowohl beim Anlaufen des Motors als 
auch bei den so gefährlichen, durch Frühzündung verursachten 
Rückstößen selbsttätig ausgesi haltet wird. 

Bei einzelnen Systemen muß bei den genannten Rückstößen 
die Kurbel in achsialer Richtung verschoben werden, was eine 
Unvollkommenheit bedeutet. Bei anderen, z. B. der Adler- 
Andrehvorrichtung, sind Klauen so konstruiert und angeordnet, 
daß diese bei eintretenden Rückstößen in die Anlaßvorrichtung 
zurücktreten, und zwar in der Richtung, in der die rücklaufende 
Kraft des Motors wirkt. 

Eine neue Sicherheits- Andrehvorrichtung von Bar- 
thel erregt in Fachkreisen besonderes Interesse schon dadurch, 
daß sich bei ihr dio Kurbel überhaupt nicht nach rückwärts 
drehen kann, sondern vielmehr bei eintretendem Rückschlag in 
ihrer augenblicklichen Lage verharrt. 

Die Verbindung zwischen Kurbel und Motorwelle löst sich 
augenblicklich und völlig automatisch, und die Motorwelle kann 
sich frei nach rückwärts drehen. Die den Motor andrehende 
Person kann also in aller Ruhe einen Rückschlag einlreten 
lassen. 

Da keine federnden oder leieht zerbrechlichen Teile au der 
Antriebskupplung vorhanden sind, so zeigt die Kurbel kleinste 
Dimensionen und anscheinend große Haltbarkeit. 

Da die ganze Antriebseinrirhtuog von einem allseitig ge- 
schlossenen, am Lagerbock befestigten Schutzgehäuse umgeben 
ist, so ist ein Hängenbleiben der Kleidungsstücke u. dgl. un- 
möglich. 

Die Anbringung dieser Kurbel geschieht auf einfache Weise: 
Das vorstehende Ende der Motorwalle wird mit einer die Kupp- 
lungszähne für die Kurbel versehenden Hülse versehen, und ein 


das vorstehende Wellenende einscbließendes Schutzgehäuse wird 
am I^agerbocke befestigt. 

Die Konstruktion der Sicherheits-Andrehvorrichtung, deren 
Fabrikation die Firma Georg Schäfer in Sch weinfurl über- 
nommen hat, ist folgende: 

Die Abb. 192 und 193 veranschaulichen die Anordnung der 
Sicherheitsanlaßkurbel und zwar zeigt Abb. 192 die Stellung der 


Ahb. 193 amt 193. 



Antriebs- und Kupplungsteile während de« Andrebens der Motor- 
welle, während in Abb. 193 die Stellung dieser Teile nach ein- 
getretenen Rückschlag ersichtlich ist. 

e bezeichnet die durch die Kurbel g anzutreibende Motor- 
welle. Auf letzterer wird ein Gegenring f befestigt, so daß 
die Motorwelle zwei Anschlagflächen erhält, einerseits die gerade 
Stirnfläche q, andererseits die kegelförmige Außenfläche n. 
Zwischen diesen Flächen ist die Kurbel g und ein Kupplung>- 
teil h angeordnet. Kurbel g und Kupplungsteil h sind mit 
schräg ansteigenden Zähnen versehen. — • Der Teil h ist mit 
einem gewöhnlichen Rollenklemmgesperre versehen, und zwar 
derart, daß der Knpplungeteil h sich nur in der Antriebsdreh- 
richtung (Pfeilrichtung von Abb. 192) drehen läßt, in der anderen 
Drehrichtung aber durch Einwirkung auf den undrehbar mit 
einem feststehenden Teile (z. B. dem Lagergehäuse) verbundenen 
Außenringe r an der Drehung verhindert ist. — Dreht man 
behufs Ingangsetzung des Motors die Kurbel g in der Antriebs- 
drehrieh tung, so werden die schrägen Zahnflächen m an den 
ebenfalls schrägen Zahnfls'lchen 1 aufsteigen. 

Die Kurbel p verschiebt sich dabei nach rechts und preßt 
sich mit ihrer Stirnfläche p an die Fläche q des Gegenringes f. 
während gleichzeitig der Kupplungsteil h nach links verschoben 
wird und mit seiner konischen Innenfläche o gegen die kegel- 
förmige Außenfläche n gedrückt wird. Auf diese Weise wird 
das Kuppeln der Kurbel mit der Motorwelle beim Anlassen des 
Motors bewirkt. 

Erfolgt nun ein Rückschlag, bezw. eine plötzliche Rück- 
wärtsbewegung der Motorwelle e (in der Pfeilrichtung von 
Abb. 193) dann ist der Kupplungsteil h verhindert, an dieser 
Drehung teilzunehmen: die Kurbel g wird wohl zunächst nach 
rückwärts mitgenommen, dabei gleiten aber die schrägen Zahn* 
flfichen m an den entsprechenden Zähnen 1 des Kupplungsteils h 
abwärts, wodurch augenblicklich der Preßdruck auf die Flächen 
n und aufhört und die Verbindung von Kurbel um! Motor- 
welle gelöst ist. 

Da der Kupplungsteil h stillsteht und die Zahnflächen i 
der Kurbel nach einer geringen Rückwärtsdrehling der letzteren 
an dio Zahnflächen i des Kuppluugsteils h stoßen, kann sich 
die Kurbel g nicht weiter nach rückwärts drehen. Dio Motor- 
welle e dagegen kann sic!» ungehindert frei nach rückwärt- 
weitor drehen. 

Die Abb. 194 und 195 zeigen die in den Abb. 192 und 193 ver- 
anschaulichte Sicherheitsanlaßvorrichtung in schematischer Dar- 
stellung, und zwar zeigt Abb. 194 die Stellung der Antriebs- 
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und Kupplungsteile bei Ingangsetzung des Motors, wahrend 
Abb. 195 die Stellung derselben Teile nach eingetretenem Rück- 
schlage darstellt. 

Die Abb. 196, 197 und 198 veranschaulichen eine voll- 


Atib. m and 195. 



ständige Ausführungsform der Andreh Vorrichtung, und zwar an- 
gebracht an einem normalen Deutzcr Gasmotor. 

Abb. 196 zeigt in Vorderansicht die in Abb. 197 im Längs- 
schnitt dargestellte Einrichtung, während Abb. 198 die Außen- 
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ansiebt nach abgenomraener Kurbel während des Ganges des 
Motors wiedergibt. 

Die Wirkungsweise bei Antrieb und eintretendem Rückschlag 
ist genau dieselbe, wie bei der in Abb. 192—195 dargestellten 
Anordnung. Die Kurbel g, sowie der Kupplungsteil h besitzen 
die schräg ansteigenden Flächen 1 und m, welche beim Vorwärts- 
drehen der Kurbel aneinander aufsteigen und die Verspannung 
von Kurbel g und Kupplungsteil h mit den beiden Anschlag’ 
flächen n und p der Mitnehmerhülse e herbeiführen. — Die 
am linksseitigen Ende der Mitnehmerhülse e angebrachten Zähne x 
greifen in die entsprechenden Zähne w eines mit der Motor- 
welle s fest verbundenen Ringes r ein, so daß beim Andrehen 
der Kurbel g eine feste Verbindung von Kurbel und Motorwelle 
hergestellt ist. — Der Kupplungsteil h besitzt an seinem äußeren 
Umfang ein gewöhnliches Rollenklemmgesperre y, durch welches 
dem Teile h eine Drehung nur in der Antriebsdrehrichtung ermög- 



licht wird. Die den Kupplungsteil h umschließende Hülse r ist 
am äußeren Umfange mit zwei W'arzen u versehen, welche in 
zwei entsprechende Nuten des äußeren Schutzgehftuse* 1» ein- 
greifen und dadurch die Hülse r undrehbar, aber längs ver- 
schiebbar mit dem Schutzgehäuse b verbinden. — Das letztere 
ist mit dem Lagergehäuse a de« Motors durch die Schrauben d 
und die Prisonstifte t (Abb. 196) fest verbunden. 

Erfolgt, nun ein Rückschlag, bezw. ein plötzliches Rück- 
wärtedrehen der Motorwelle s, so wird das in dieser Rich- 
tung wirkende Rnllenklemmgesperr« y ein RQckwärtsdrehen 
Abb. 197. Kupplung. 

teiles h verhin- 
dern, die Kurbel 
g dagegen wird 
zunächst in der 
Rückwärtsdreh- 
richtung etwas 
mitgenommen : 
dabei gleiten die 
Zahnflächen m 
an den Zähnen 1 
des Stillstehen- 
den Kupplungs- 
teiles h ah, 
Kurbel g und 
Kupplungsteil h 
können sich 
gegen einander 
verschieben, wo- 
durch augen- 
blicklich der 



Preßdruck auf die Anschlagflächen n und p auf hört, und die 
Motorwelle s sich frei nach rückwärts drohen kann, ohne daß 

die Kurbel g dieser 
Rückwärtsdrehung 
zu folgen braucht; 
sie kann überhaupt 
nicht nach rück- 
wärts gedreht wer- 
den, da die Stirn- 
zahnflächen k der 
Kurbel g gegen 
die entsprechenden 
Zahnflächen i des 
Kupplungsteiles h 
stoßen; daraus geht 
hervor, daß eine 
Verletzung durch 
die nach rflek- 
wärts sich dre- 
hende Kurbel bei 
eintretendem Rück- 
schläge vollständig 
ausgeschlossen ist. 

Hat der Motor 
richtig gezündet 
und dreht sich die 
Motorwelle in der 
Antriebsdrehrich- 
tung, dann werden die Zähne w der Hülse v an den ein- 
greifenden Zähnen x der Mitnehmerhülse e aufsteigen und die 
letztere samt der Kurbel g und dem Außenringe r nach rechts 
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Tfnk'hielicn. hie Kurbel nimmt man dann ab und stockt dir 
Verschlußkappe e auf, hu daß dir ganze Hinrichtung allseitig 
verschlossen ist (siehe Abb. 19N). Hin Hängenbleibcn der 

Abb iv.». 


Kleidungsstücke u. dgl. ist, da keinerlei sich drelu nde Teil»- 
vorstehen, ausgeschlossen: die neue Kurbel bietet also auch 
nach dieser Richtung vollkommenen Schutz 

Für Gas-, bezw. Explosionsmotoren, 
bei denen räumlicher oder anderer Ver- 
hältnisse halber die Anbringung einer 
Andrehkurbel auf Schwierigkeiten stößt, 
eignen sich Deck sch eiben mit Hand- 
griffen, wie sie W. Harth Ä Co. in 
Frankfurt und andere Firmen liefern. 

Diese Andrehvorrichtung, vereint mit 
Schwungradschutz, besteht aus einer 
zweiteiligen ain Schwungringe befestig- 
ten Blochscheibe, welche vorn glatt, da- 
gegen rückseitig mit taschenartigen 
Kammern versehen ist. in denen sich 
Handgriffe bellnden. die sich, wie früher 
die Speichen, jedoch gefahrlos greifer. 
lassen. 

Da dio Taschen hellfarbig gestrichen 
werden, sind sic leicht zu sehen, so daß 
das Kingreifen an den richtigen Stellen 
ohne Fehlgriff erfolgen kann. Wird die 
andere Schwungradseite, wenn sie nicht 
an der Wand liegt, mit gewöhnlicher 
Heckscheibe versehen, so können Um- 
wehrungen des Schwungrades fortfallen 


LXIV. riifnllverlifitiiiigs. 
Vorschriften fiir landwirtschaft- 
liche Maschinen. 

(Cor x»tiflii$ »Ulf SrlitnB an* Ho 31 i 

a) Für Betrii bsunternehmer. 

49. „Strohbinder an Drescb- 
mnschinon müssen derart geschützt 
sein, daß die Nadel- und Knuten Vorrich- 
tungen sowie die Auswerfarme unter 
einem Mantel von Drahtgeflecht liegen, 
der sie beim Betriebe bedeckt, jedoch 
die Beobachtung gestattet (Abb. 19t* 
und 200). Mit diesem Mantel muß eine 
Ausrückeinrichtung so verbunden sein, 
daß beim Oeffnon des Mantels der Stroh- 
(»Inder ausgerückt wird.“ 

«Diese Schutzvorrichtungen müssen 
auch bei den vor dem 1. Januar 19<N» 
beschafften Strohbindern bis zu diesem 
Zeitpunkt angebracht sein.“ 

b) Für versicherte Betriebsunternehmer. 

Betriebsbeamte und Arbeiter: 

50. «Ehe die Strohbinder in Be- 
wegung gesetzt werden, müssen die 
Schutzvorrichtungen angebracht sein “ 

n) Fiir Betrirbsunlernebmer: 

51. „Langstrohpressen bet 
Dreschmaschinen müssen über den 
Riemenscheiben durch ein Drahtgeflecht 
in Holzrabmen abgedeckt sein (Abbil- 
dungen 201 und 202). Bei Ballenstroh- 
pressen int dies nicht erforderlich. 

Wenu das Einlegen des Strohs in 
die Strohpresse nicht durch eine selbst- 
tätige Vorrichtung, sondern durch Ar- 
beiter geschieht, dann muß zwischen 
den Arbeitern und der KiulegeöffQUug 
ein festes Geländer angebracht sein 

Auch diese Schutsvorricht untren 
müssen vom 1. Januar 1900 ab an allen 


Strohbinder ohne Schutzvorrichtung. 

Abb ?IKK 


Strohbinder mit Sohutzvurri htung 
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Strohpressen, auch wenn sie schon vor diesem Zeitpunkt in 
Betrieb genommen sind, angebracht sein.“ 

b) Für versicherte ßetriebsuntemehmer, Ho trieb» beamte und Arbeiter 1 

52. „Das Drahtgitter muß. ehe die Strohpresse in Betrieb 
genommen wird, aufgehängt 
sein, ebenso muß das Ge- 
länder zwischen Arbeiter 
und Einlegeiiffnung aufge- 
stellt sein.“ 


nach der I>ad© wie nach den Handgriffen zu abdecken (Ab* 
bililungen 205 und 206)." 

56. „Die Schutzhaube oder bei Maschinen mit Hundbetricb die 
Schutzscheil>en müssen stets (Iber dem Messerschwungrad an- 
gebracht sein, wenn die Maschine zum Futterschneiden in 

Abb.901. 


Puttersohneide- 

maschinen. 

53. „Insoweit Futter- 
schneidemaschinen mit Göpel 
oder Klementarkraftmaschi- 
nen(Dampf, Elektrizität usw i 
betrieben werden, sind die 
für Göpel und Elemcntar- 
kraftmoschinen erlassenen 
besonderen Bestimmungen 
zu beachten Außerdem ist 
in diesem Falle stets eine 
AusrQckvorrichtung an der 
Futterschneidemaschine er- 
forderlich.“ 


Futterschneidemaschi- 
nen mit Messe rach w uug- 
rad. 

ut Für Betnebsuntcrnckmcr: 

54. „Futterschneidema- 
schinen (z. H. Häckselmaschi- 
nen) mit Messerschw ungrad. 
die nach dem 1. Januar 1900 
ncubeschafft werden, müssen 
mit einer Schutzhaube (A) 
aus Holz oder Blech mit 
innen glatten Wänden ver- 
sehen sein, welche die oben* 

Hälfte des Messerschwung- 
rades bedeckt (Abbildun- 
gen 203 und 204).“ 

Zu dieser Bestimmung 
wird in den „Bemerkungen“ 
erwähnt, daß auf der Wan- 
derausstellung der Deut- 
schen Landwirtschaftsgpgell- 
schaft zu Hannover (Juni 
1903) sich die Mehrzahl 
der Futterschneidemaschinen 
mit Messerschwungrad durch 
Drahtkappe über der obe- 
ren Hälfte des Schwungrades 
verdeckt fand. Dio Berufs- 
genossenschaftskommission 
hat dies© Art der Abdeckung 
in Uebereinstimmung mit 
verschiedenen Sachverstän- 
digen nicht angenommen, 
weil sich in die Draht- 
maschen Häcksel hinein- 
setzt, dessen Entfernung zu 
einem öfteren Abnehmen der 
Schutzvorrichtungen und 
damit leicht zu deren gänz- 
licher Weglassung führt. Auch Schotte verwirft daher Ge- 
häuse aus Drahtgeflecht oder Stabgitter. 

55. „Bei Futterschneidemaschinen mit Handbetrieb darf 
diese Schutzhaube durch Scheiben (A und B) von Blech oder Holz 
ersetzt werden, welche die Messer des Schwungrades sowohl 


Langatrohpresse ohne Schutzgitter. 


Langstrohpresse mit Schutzgitter. 

Gang gesetzt ist.“ 

57. „Wird das Schneidegut durch Einziehwalzen den Mes- 
sern zugoführt (Abbildungen 203—207), so muß sieh Über den 
Walzen eine Kappe von Eisen oder Blech befinden, welche sie 
nach den Messern zu überdeckt und sich als Deckbrett (O von 
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Mesaerachwungrad-Haokselmaachino ohne Sohutzvorriohtnngen. 

Abb. 304. 


Hesaeraohwangrad-Hiokselmaschine mit Sohutzhaube A über dem Meaaerradc, 
Deokbrett C und Sobutzkaaten D über den Zahnrädern. 



McBBüraohwungrad-Häakaelmaaohlne für Handbetrieb ohne Schutz Vorrichtungen. 


Hulz oder Metall über der Lade noch 
auf mindestens 60 Centimeter, von der 
Oeffnung vor den Messern an gerechnet, 
fortsetzt (Abbildungen 204 und 206)* 

Die .Bemerkungen“ äußern sich zu 
dieser wichtigen Bestimmung folgender- 
maßen: 

„Es gibt auch Mcssersehwungra*!- 
Futterschneidemaschinen ohne Einzieh- 
walzen, so namentlich Maschinen, bei 
denen in der äußeren Lade eine innere 
durch Hebelübersetzung hin- und her- 
geschoben, dag Stroh aber durch ein* 
Druckplatte während des Rückgehen* 
der Lade festgehalten wird. Bei diesen 
Maschinen erübrigen sich natürlich Vor- 
richtungen, welche das Hiueingeraten dr« 
Einlegers in die Einziehwalzen verhüten 
sollen. 

„Die Anwendung von Vorrichtungen, 
welche die selbsttätige Zuführung de- 
Sehneideguts bezwecken, wie Transpori- 
ketten, Gurten usw., kann nach Ansicht 

der BerufsgenosBenschaftskommission 

nicht verlangt, ja auch nicht einmal empfohlen 
werden, weil nach den in verschiedenen 
großen Maschinenfabriken eingezogenen Er- 
kundigungen diese Vorrichtungen häufig 
reparaturbedürftig werden, so daß die Ma- 
schine, wenn sie am dringendsten gebraucht 
wird, nicht benutzt werden kann. 

„Die Deutsche Landwirtschaft sgeseJIsrbaft 
verlangt für die auszustellenden Streustroh- 
und Futterschneidemaschinen Abdeckung der 
Lade auf 60 cm, sofern der Vorschub de- 
Materials mittels Walzen erfolgt. Die Berufs- 
genoRsenschnftskommission ist auf Grund 
zahlreicher Besichtigungen zu der Ansicht 
gelangt, daß eine Abdeckung über 40 cm 
hinaus, von den Walzen an gerechnet, da* 
Einlegen und Nachschieben bedeutend er- 
schwert und den Einleger, wenn er einmal 
genötigt zu sein glaubt, die Hand soweit 
als möglich nach vorn zu schieben, in der 
Schätzung, ob er auch den Walzen nicht zu 
nahe kommt, allzuleicht fehl greifen läßt. 

„Darauf, daß die Verdeckung nicht zu lan*: 
sein darf, weist auch Pucbner, „Unter- 
suchungen auf dem Gebiete des landwirt- 
schaftlichen Maschinenwesens“, auf Seite 202 
hin, desgleichen Lanz in seiner Broschüre 
Über allgemeine Schutzvorrichtungen für 
kleinere landwirtschaftliche Betriebe auf 
Seite 8. 

„40 cm von den Walzen aus gerechnet 
entsprechen erfahrungsgemäß einer Entfer- 
nung von 60 cm, gerechnet von der MauJ* 
Öffnung der Lade vor den Messern. Es be- 
steht die Aussicht, daß die Deutsche Land- 
% Wirtschaftsgesellschaft ihre Vorschrift küoft .. 
ebenso faßt, wie das hior in dem Entwürfe 
geschehen ist.“ 

58. „Ueber der Lade kann dieses De*k- 
breit auch durch nebeneinander gelage - 
hölzerne Rollen (E) ersetzt werden (Abb. 207 * 
.*>0. „Zahnräder, die ineinander greif* 
müssen durch Gußeigen- oder Hlechkap^r. 
(I) Abbildungen 204, 206 und 207), die be. 
der Inbetriebsetzung stets aufzusetzen sir I. 
verkleidet sein.’ 
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Die Eiukapselung der Tretvorrichtung an Häckselmaschinen 
vorzuschreiben (wie das z. B. die Anleitung der Meininger land- 
wirtschaftlichen Berufsgenossenschaft tut), hielt die Berufs- 
genossenschaftskommission nicht für nötig, da unter 1858 Un- 
fällen an Häckselmaschinen und Hlckselladen im Jahre 1901 
nach der Statistik nur 11 Unfälle durch die Tret Vorrichtung 
selbst veranlaßt waren und diese Eink&p- 
Helung verhältnismäßig recht teuer sein 
würde. 

GO. „Jede nach detu 1. Januar 190G 
neu beschaffte und nicht bloß für Hand- 
betrieb eingerichtete Häckselmaschine muß 
eine Ausschaltvorrichtung besitzen, welche 
dem Einleger, der mit einer Hand den 
Einzieh walzen zu nahe kommt, gestattet, 
mit der anderen Hand die Einzieh walzen 
in Stillstand zu versetzen oder rückwärts 
laufen zu lassen. “ 

Gl. „Wellenköpfe an solchen nach dem 
1. Januar 1906 neu beschafften Maschinen 
sind durch eine Blech- oder Eisenkapsel 
abzudecken, die sich nicht mit der Wolle 
drehen darf Nur Wellenköpfe, die weniger 
als 5 cm vorstehen, auch glatt und rund 
geformt sind, bedürfen einer solchen Ver- 
kapselung nicht/ 

Die Vorschrift über die Sicherung der 
VV eilenköpfe entspricht den Bestimmungen 
der Deutschen Landwirtschaftsgesellschafl. 

(Zu vergleichen Schotto, Schutzvorrich- 
tungen S. 47 oben.) 

62. „Wenn die Maschine nicht im 
Betrieb ist, muß das Messerrad durch An- 
legen einer Sperrkette am Maschinengestell 
oder an der Wand derart festgestellt wer- 
den, daß es nicht gedreht werden kann.“ 

Die „Bemerkungen“ äußern sich hierzu, 
daß auf die Notwendigkeit einer Sperrkette 
auch Pu ebner, „Untersuchungen auf dem 
Gebiete des landwirtschaftlichen Maschinen- 
wesens“ hinweist. Wenn er weiter ver- 
langt, daß die Sperrkette mit einem Vor- 
hängeschloß versehen wird, so hat dies 
die Berufsgenossenscliaftskommission aller- 
dings für zu weitgehend gehalten, weil die 
Benutzung der Maschine durch das Herbei- 
holen und etwaige Verlegen des Schlüssels 
zu sehr beeinträchtigt würde. 

Dio vorstehende Vorschrift bezieht sich 
auf neu boschaffte Maschinen; für Ma- 
schinen, die vor dem 1. Januar 1906 schon 
in Benutzung waren, w’ird aber nachfolgend 
dasselbe verlangt. 

63. „Futterschneidemaschinen mit Mes- 
serschwungrad, welche bereits vor dem 
1. Jauuar 1906 beschafft und in Be- 
nutzung genommen sind, müssen, wenn 
sie mit der Hand betrieben werden, mit 
Scheiben von Blech oder Holz zur voll- 
ständigen Bedeckung der Messer (Abbil- 
dung 206), bei Kraftbetricb mit einer Schutzhaube über dem 
Messerrade (Abbildung 204), ferner, gleichviel ob sie für Hand-, 
Göpel- oder Motorenbetrieb eingerichtet sind, wenn das Schneide- 
gut durch Einziehwalzen geht, mit einer Abdeckung über diesen 
uud bis zu 60 cm über der Lad« von der Oeifnung vor den 
Messern an gerechnet (Abbildungen 204, 206 und 207), mit einer 
Verkleidung über deu Zahnrädern und mit einer Sperrkette zur 
Feststellung des Messerrades in der Zeit der Nichtbenutzung 
der Maschine versehen werden.“ 

64. „Diese Schutzeinrichtungen müssen, wenn der Betriebs- 


unternehmer sich nicht straffällig machen will, bis zum 
1. Januar 1906 angebracht sein. Die Schutzhaube über (bei 
Handbetrieb die Schutzscheiben vor und hinter) dem Messer- 
rade sowohl, wie auch die Abdeckungen der Einziehwalzen und 
der Zahnräder können von Holz oder Blech im Betriebe des 
Unternehmers oder von dem Dorfschmiede hergestellt sein, wenn sie 

Abb.»«L 


MeaaerschwuDgrad-Häokeelm&sohlne für Handbetrieb mit Sobatzsohelben A und B, 
Deckbrett C nnd Sohatzkappe D. 


Mosaersoüwungrad-HäcksclmaBühine mit Soüatzsoheibo A, Sohatzkappe D and 
Rollendeokung F. Oie bei diesen Maschinen gleichfalls notwendige Scbutxscheib« II 
(vgl. Abb. 206) ist weggelnssen, um das Messerscbwangrad sichtbar za machen.] 


nur passen. Die Maschine darf nach dem 1. Januarl906 zum Futter- 
schneiden nicht gebraucht werden, wenn die Sicherheit«vorrich- 
tungen über dem Messerrade, den Einziehwalzen, an der Lade sowie 
über den Zahnrädern nicht um gehörigen Orte aufgesetzt sind.“ 

65. „Wird die Maschine nicht gebraucht, so muß das Messer- 
rad mit der Kette an der Wand oder am Gestell der Maschine 
so befestigt sein, daß es nicht gedreht werden kann.“ 

6G. „Kinder unter 12 Jahren dürfen zum Einlegen bei 
Futterschneidemaschinen mit Messerschwungrad nicht ver- 
wendet werden.“ (Schlaf IW*« ) 
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LXY. l>ber Mangankrankheit. 

Dio nachstehende, uns von der Hambnrgisehen Gewerbe- 
inspektion übersandte Entgegnung bringen wir an dieser Stelle 
zum Abdruck, da die Schriftleitung des „Gewerblich-Techni- 
schen Ratgebers“ die Aufnahme in der vorliegenden Form ab- 
gelehnt hat: 

Im Sprechsaalu des Gewerblich - Technischen Ratgebers, 
Heft 7, Jahrgang IV ist ein Artikel Ober „Mangankrankheit“ 
von Dr. Trzeciok enthalten, der nicht unbeantwortet bleiben 
kann. Herr Dr. T. sagt in seinem Artikel, daß „der Bericht ein- 
zelner Tageszeitungen über eine neue Krankheit, die sogenannte 
Mangankrankheit, das lobhafte Interesse der beteiligten Kreise 
erregt und daß man versucht hat, durch Umfrage bei bedeutenden 
Firmen festzustelleo, welche Erfahrungen in den diesbezüglichen 
Betrieben mit der Mangankrankheit bisher gemacht wurden und 
welche Maßregeln zur Bekämpfung dieser Krankheit erforder- 
lich seien.“ Diese Umfrage soll ein vollständig negatives Re- 
sultat ergehen haben. Eine weitere Prüfung seines Materials 
ermöglicht Herr T. nicht, dagegen wird zur Klärung der An- 
gelegenheit das Folgende beitragen können. 

Eine Mitteilung über -Erkrankung durch Einatmung von 
Manganstaub findet sich im amtlichen Jahresberichte der Go- 
werbeaufsichtsbeamten und Bergbehörden für das Jahr 1902, 
Band III, Abschnitt 25, Seite 15; außerdem finden sich wissen- 
schaftlich begründete Angaben über gleiche Erkrankungsfälie in 
der Deutschen Medizinischen Wochenschrift 1901, S. 795, in der 
Wiener klinischen Rundschau vom 9. Oktober 1901, sowie in 
dem Werke von Dr. Roth, Compendium der Gewerbekrank- 
heiten. Aus diesen Quellen können daher erst die Tageszeitungen, 
auf welche sich Herr Dr. T. stützt, geschöpft haben. Die an- 
geführten Quellen scheint Herr Dr. T, gamicht weiter belichtet 
zu haben, sondern: „man hat versucht, durch Umfrage bei be- 
deutenden Firmen festzustellen, welche Erfahrungen in den dies- j 
bezüglichen Betrieben mit der Mangankrankheit bisher gemacht 
wurden und welche Maßregeln zur Bekämpfung dieser Krank- 
heit erforderlich seien,“ Herr Dr. T. sagt hierbei nicht, wer 
dieser „man“ ist, hält sich aber für berechtigt, aus diese!* Um- 
frage die Lehre abzuleiten, daß „derartige“ Mitteilungen, welche 
ohne positive Grundlagen und wissenschaftlichen Nachweis das 
Vorhandensein von Gewerhokrankheiten annehmen, nur geeignet 
sind, Verwirrung zu stiften und der Industrie Fesseln anzu- 
legoo, welche nicht berechtigt sind.“ 

Die oben erwähnte Quelle aus den Jahresberichten der Ge- 
werbeaufsichtsbeamten stammt aus dem Berichte der Hamburger 
Gowerbeinspektion, und muß diesseits der von Herrn Dr. T. er- 
hobene Vorwurf der Oberflächlichkeit ganz entschieden zurück- 
gewiesen werden. Herr Dr. T. möge zunächst einmal den be- 
treffenden Jahresbericht lesen, bevor er die Druckerschwärze für 
sich in Anspruch nimmt. 

Schwerer als dieser erste Vorwurf wiegt aber seine weitere 
Behauptung, daß die „Annahme von Gewerbekrankheiten ohne 
positive Grundlagen und wissenschaftlichen Nachweis geeignet 
sei, Verwirrung zu stiften und der Industrie Fesseln anzulegen, 
welche nicht berechtigt sind.“ Diese Redewendung ist aller- 
dings längst bekannt und wird aus allen möglichen Anlässen 
aus der Rumpelkammer hervorgeholt, wenn es sich darum handelt, 
Schutzeinrichtungen zu bekämpfen, die „man früher auch nicht J 
hatte.“ Als wissenschaftlich gebildeter Mann muß Herr Dr. T. ! 
wissen, daß alle Metallvergiftungen die schwersten Folgen für 
den menschlichen Körper nach sich ziehen und daß deshalb auch 
zur Verhütung derselben seit Jahren besondere Vorschriften von 
Reichs wegen erlassen sind. Wie unabweisbar festgestellt ist, 
bringt auch die Einatmung des Manganstaubea bei dazu dispo- 
nierten Personen schwere uud dazu nach ärztlicher Ansicht wahr- 
scheinlich auch unheilbare Krankheiten hervor. Hiergegen den 
erforderlichen Schutz zu schaffen, ist nicht allein Menschenpflieht, 
sondern auch eine dienstliche Aufgabe der dazu berufenen Organe. 

Und worin besteht dieser Schutz? Ganz einfach in einer 
guten Entlüftung der betreffenden Arbeitsräume, in der Sorge 


: dafür, dAß Wasch- und Badegelegenheit für die Arbeiter ge- 
schaffen und daß sie einer periodischen ärztlichen Untersuchung 
unterzogen werden. Dies nennt Herr Dr. T. „Verwirrung stiften 
und der Industrie Fesseln anlegen. - Herrn Dr. T. muß be- 
kannt sein, daß die Staubbeseitigung und nicht nur die des 
Metallstaubes eine der wichtigsten Forderungen der Hygiene 
ist, durch deren Erfüllung bisher weder Verwirrung entstanden 
ist noch den in Frage kommenden Industrien Fesseln angelegt 
sind. Ganz das Gegenteil ist der Fall. Herr Dr. T. möge eich 
nur erst einmal in gut gelüfteten und staubfreien Werkstätten 
umhören, um sich die erforderliche Sachkenntnis zu verschaffen 
. Durch die Einrichtung von Wasch- und Badegelegenheit, die, 
nebenbei bemerkt, zur Zeit mehr und mehr Eingang in allen 
gut geleiteten Betrieben finden, sowie durch eine periodische 
ärztliche Ueberwachung der im einzelnen Falle wohl immer nur 
geringen Arbeiterzahl können gleichfalls keinem Unternehmer 
irgend welche Fesseln angelegt werden, so daß dio Sehluß- 
; bemerk ung des Herrn Dr. T. wohl genügend als das gekenn- 
zeichnet ist, was sie in Wirklichkeit ist, nämlich als eine durch 
Sachkenntnis nicht getrübte rhetorische Phrase. 

Hamburg, im Oktober 1904. Dipl. -Ing. Stenzel, 
Gewerbeaufsichtsbeamter 


Berichte und Korrespondenzen. 

Luftraum von Arbeilsräumen. 

[68J Sondervorschrift bezüglich des lichten Rau- 
mes in Backhäusern für England. Die Englische Factory 
and Workshop Act 1901 bestimmt unter Sektion 3, daß 
jede Fabrik oder Werkstatt als die Gesundheit der Arbeiter 
gefährdend oder schädigend angenommen werden solle, wenn 
duselbst der auf eine Person der dort regelmäßig gleich- 
zeitig Beschäftigten entfallende lichte Raum bei der gewöhn- 
lichen Arbeit weniger als 250 K ubikfuß und bei der l'eber- 
stundenarbeit weniger als 400 Kubikfuß umfaßt. Auch be- 
züglich dieser Vorschrift ist dem Minister des Innern gesetz- 
lich die Befugniß zur Verfügung von Aenderungen bezüglich 
solcher Betriebe gegeben, welche zur Beleuchtung ihrer Räume 
ein anderes als das elektrische Licht verwenden, und zwar für 
die Zeiten, in welcheu solche Lichtverwendung in der Regel 
stattfindet. Der Minister des Innern hat von der letzteren Be- 
! fugnis bezüglich der Backhäuser Gebrauch gemacht und in einer 
Verfügung vom 30. Dezember 1903 bestimmt, daß der für jede 
der regelmäßig gleichzeitig beschäftigten Personen zur Verfügung 
zu stellende Raum einmal bei den unterirdischen, beziehungs- 
weise zum Teil unter der Erdoberfläche belogenen Backhäusern 
statt des gesetzlichen Satzes zu 250 Kubikfuß für die Person 
500 Kubikfuß für jede Person, dagegen bei den sonstigen Back- 
häusern, in welchen und soweit in solchen in der Zeit von 9 LTbr 
abends bis zu 6 Uhr morgens bei einem anderen künstlichen 
Lichte als dem elektrischen die regelmäßige Arbeit verrichtet 
wird, statt des gesetzlichen Satzes für die Ueberstundenarbeit 
von 400 Kubikfuß, 200 Kubikfuß für jede Person betragen solle 
Diese Vorschrift ist mit dem 1. .Januar 1904 in Kraft getreten 
Dr. 7 

Berufskrankheiten und ihre Verhütung. 

[69] Sehutzmaßrogeln für die bei Bronzierarbeiten 
beschäftigten Personeu. Der Oberinspektor der Fabriken in 
England hat unlängst in einer Zirkularverfügung summarisch die 
Anforderungen zusammengestellt, welche für die Sicherung der 
bei der Bronzeherstellung und beim Bronzieren beschäftigten Ar- 
beiter hinsichtlich der Arbeitsräume und in sonstiger Beziehung 
von den bezüglichen Betriebsleitungen gefordert, werden müßten 
Im einzelnen werden dabei folgende Anforderungen geltend ge- 
macht: 1. Eine Person unter 16 Jahren darf überhaupt bei der 
Bronzeherstellung und beim Bronzieren nicht in Beschäftigung 
genommen werden. 2. Nahrungsmittel und Getränke sollen in 
die Räume, welche zu den fraglichen Arbeiten bestimmt sind, nickt 
hineingebracht und dort nicht verzehrt werden. 3 Zweim;i! 



aut Tuge» etwa um 11 Uhr vormittags und um 4 Uhr 80 Minuten 
nachmittags, soll jedem ücr beschäftigten Arbeiter ein Glas 
Milch von etwa einem Viertelliter verabreicht werden. 4. Wasch- 
gelegenheiten und Badeeinriclituogen müssen in ausreichender 
Weise vorhanden und mit Kaltwasser- und Warmwasserzuloitung 
versehen sein; dieselben sind mit Seife, Nagelbürsten und Hand- 
tüchern auszustatten ; für fünf Personen muß mindestens ein 
Waschbassin und für zehn Personen eine Badewanne vorgesehen 
sein. 5 .Jede Person, welche in den für die Bronzearbeiten in 
Betracht kommenden Räumen irgendwie zu tun hat, muß sich 
sorgfältig die Hände reinigen, bevor sie eine Mahlzeit einnimmt 
oder bevor sie die Betriebsstät.te verläßt; die erforderliche Zeit 
muß hierzu gegeben werden. 6. Zweckentsprechende wasch- 
bare Respiratoren sollen von den Betrieben beschafft und von 
den Arbeitern stets getragen werden: dieselben sind mindestens 
dreimal jede Woche zu waschen und zu wechseln; Respiratoren 
aus gewebtem Wollstoffe mit offenem Gewebe sind am meisten 
zu empfehlen. 7. Zweckentsprechende Ueberkleider und Kopf- 
bedeckungen von der Farbe der Bronze müssen geliefert und 
von den Arbeitern stets getragen werden; sie sind mindestens 
einmal die Woche zu waschen und zu wechseln. 8. Ein an- 
gemessener Raum in der Fabrik mutt den Arbeitern zur Ver- 
fügung gestellt werden, um dort die Kleider zu wechseln und 
ihre Strattenkleidung aufzubewahren. 9. Dem Entweichen des 
Staubes bei der Bronzeherstellung und beim Bronzieren ist 
tunlichst dadurch vorzubeugen, daß für die Verarbeitung soweit 
irgend möglich geschlossene Maschinerien zur Anwendung ge- 
bracht werden und daß ausreichende, die staubdurchsetzte Luft 
aufsaugende Ventilationsvorrichtungen aufgestellt werden, welche 
den Staub möglichst unmittelbar von der Stelle aus, an welcher 
er entsteht, beziehungsweise entweicht, aufnehmen und entfernen, 
ohne daß die Luft in dem Arbeitsraume selbst weiter davon durch- 
setzt werden kann. Wo derartige geschlossene Maschinerien oder 
den Staub direkt entfernende Ventilationseinrichtungen nicht 
in Gebrauch sind, beziehungsweise nicht zur Anwendung kommen 
können, dürren andere Arbeiten als solche, welche zu der Her- 
stellung und zu der Verwendung des Bronzestaubes gehören, in 
den bezüglichen Räumen nicht vorgenommen werden. 10. Ueber 
die in den gefährdeten Räumen beschäftigten Personen ist ein 
genaues Verzeichnis zu führen. Es ist Vorsorge zu treffen, daß 
die dort beschäftigten Personen mindestens alle drei Monate von 
einem beamteten Arzte einer genauen Untersuchung unterzogen 
werden: das Ergebnis der Untersuchungen ist regelmäßig in 
das Verzeichnis der beschäftigten Arbeiter einzutragen. Jeder 
Arbeiter, dessen Gesundheit durch die geleistete Arbeit an- 
gegriffen zu werden scheint, ist ohne weiteres von der Arbeit 
auszuschließen. Dr. Z. 

Frauen- und Kinderarbeit. 

170] Ueberstundenarbeit für Personen weiblichen 
Geschlechts in England. Durch Sektion 49 der Factory and 
Workshop Act 1901 ist in England die Ueberstundenarbeit für 
Personen weiblichen Geschlechts in bestimmten, näher hervor- 
gehobenen, nicht der Textilindustrie zugehörigen Fabriken und 
Werkstätten oder auch Zubehören solcher sowie Lagerhäusern 
unter gewissen gleichfalls näher gekennzeichneten Bedingungen 
gestattet. Dein Minister des Innern ist dabei unter bestimmten 
Bedingungen die Befugnis oingeräumt, diese Ausnahmebestim- 
mung auch auf andere, nicht der Textilindustrio an gehörige 
Fabriken und Werkstätten auszudehnen. Nach Maßgabe dieser Er- 
mächtigung durch gesetzliche Vorschrift hat nunmehr der Minister 
des Innern in einer Verfügung vom 29. Dezember 1903 jene aus- 
nahmsweise Zulassung der Personen weiblichen Geschlechts zur 
Ueberstundenarbeit auch auf diejenigen nicht der Textilindustrie 
zugehörigen Fabriken und Werkstätten sowie Zubehören solcher 
ausgedehnt, in welchen eine der nachstehenden Hantierungen oder 
mehrere derselben gleichzeitig ausgeübt werden, und zwar eben 
bezüglich dieser Hantierungen: 1. Die Herstellung von Karten- 
papier und Pappe; 2. das Bemalen und Emaillieren von Papier, 
abgesehen von Tapeten; 3. das Einprigeu auf Papier und Brief- 


j Umschlägen; 4. die Herstellung von Post wort Zeichen, von Poat- 
| karten mit Wertzeichen und von Briefumschlägen mit Wert- 
zeichen; 5. die Herstellung von Weihnächte- und Neujahrs- 
karten: 6. die Herstellung von Fleischpasteten, Ragouts und 
Weihnachtspuddings: 7. das Flaschenziehen von Bier: 8. die 
Herstellung der Verschlüsse für die Flaschen mit kohlensaurem 
I Wasser; 9. das Reinigen und Vorbereiten der Flaschen für 
[ Fruchtkonservierung: 10. die Butterherstellung und Zerteilung 
sowie die Käsefabrikation: 11. die Herstellung von Feuerwerks- 
körpern; 12. das Rollen. Glätten, Aufwickeln, Ein wickeln, Auf- 
bereiten und Einpacken von Garn und Tuch ; dazu ist aber aus- 
drücklich bestimmt, daß für Lancashire und Gheehire diese 
! Ausnahmevorschrift nur dann Anwendung finden solle, wenn 
das betreffende Geschäft ausschließlich die vorbezeichneten Ma- 
nipulationen zum Gegenstände hat; IS. das Aufschlagen, Spulen 
und Einschlagen von Garn, sofern solches ohne Zuhilfenahme 
elementarer Kraft geschieht und sich als Nebenarbeit der Band- 
weberei darstellt. Die Verfügung des Ministers des Innern be- 
stimmt dazu aber noch ausdrücklich, daß die ausnahmsweise 
Beschäftigung weiblicher Personen mit Ueberstundenarbeit nur 
dann statt finden solle, wenn für die Ausführung der fraglichen 
Arbeiten in den Ueberstunden in den betreffenden Räumen für 
jede beschäftigte Person ein Raumgehalt von 400 Kubikfuß zur 
Verfügung stehe. Dr. Z. 


Berichtigungen. 

In den „Gewerbehygienischen Mitteilungen aus den 
Jahresberichten der Gewerbeaufsichtsbeamten u ist auf 
S. 239 dieser Zeitschrift darauf hingewiesen worden, daß die 
gesundheitlichen Verhältnisse der Zink Hüttenarbeiter nach einer 
Krankenstatistik in dem Jahresbericht aus dem Regierungs- 
bezirk Oppeln sich im Jahre 1903 auffallend günstig gestaltet 
hätten. Wir werden darauf aufmerksam gemacht, daß — wie 
übrigens auch aus einer Fußnote auf Seite 164/65 der Preußi- 
schen Berichte hervorgeht — die Erkältungskrankheiten. 
Unfälle und andere Erkrankungen, die mit den be- 
sonderen Gefahren der Zinkhütten in keinem oder in einem 
nur losen Zusammenhänge stehen, aus der betreffenden Kranken- 
statistik fortgelassen sind Unter diesen Umständen können 
selbstverständlich aus der Zusammenstellung keine Schlüsse 
auf den Gesundheitszustand der Zinklulttenarbeiter gezogen 
werden, und es entfällt daher der Hinweis auf die niedrige 
Erkrankungsziffer sowie die Vermutung, die über den möglicbeu 
Grund dieser Erscheinung in dem erwähnten Aufsatz (auf 
Seite 239 dieser Zeitschrift) ausgesprochen wurde. 

Zu dem in der No. 20 der „Concordia“, XI. Jahrgang vom 
15. Oktober 1904, Seite 257 unter dem Titel Verhütung 
der Selbstentzündung von Benzin, von Oberregierungsrat 
Dr. Bittmann. Karlsruhe, verfaßten Artikel, welcher einen 
Benzinfeuer -Warner, System Dr. M. M. Richter und 0. Behra 
beschreibt, wird uns von befreundeter Seite mitgeteilt, daß bereits 
am 3. April 1894 ein ähnlicher Apparat, von Dr C. F. Göhring 
konstruiert, der Firma W. Spindler, Berlin und Spindlersfeld 
unter D. R. P. No. 80914 patentiert wurde. 

In diesem Patent, welches zur Festlegung der Priorität 
Seitens der Firma Spindler genommen und auf welches dann 
im Interesse der Allgemeinheit wieder verzichtet wurde, ist die 
Anordnung des Systems eine sehr einfache. Die durch das 
lienzin erzeugte elektrische Energie schleudert das Aluminium- 
blättchen eines Elektro.*kops gegen ein aufgehängtes Platin- 
stäbchen und wirft letzteres auf zwei Quecksilberkuppen, von denen 
jede mit dem Pol einer Lokalbatterie verbunden ist. Durch das 
herabgoworfeno Platinstäbchen bekommen die Quecksilberkuppen 
Kontakt miteinander, der Stromkreis der Lokalbatterie wird 
dadurch geschlossen, ein Signal ertönt und auf einem Tableau 
wird in bekannter Weise die Nummer des korrespondierenden 
Benzingefäßes, in welchem Gefahr auftritt. angezeigt. 


Pfir dl« U«4AkUon »fruit wörtlich; Dr. R. *. Brdbarg , Ucrlln W„ KlaMatraü« 3. 
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Arbeiter-Bade- nndWascheinrichtimgen 
Waschkauen für Berg- and Hnttenbetriebe 

liefert ela langjährige Specialität 

II. Schaffiitaedt, Giessen. 

Filiale: Berlin SW., Mitfenwalderstrasee 59. 


Geruchlose Aborte und Pissoirs 

sowie deren Desinfectlon erzielt man mit 

Saprol 

dor Chem. Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerdllnger, Flörsheim a. M. 



Anlagen für fybeiter-Wohl- 
fahrtseinrichtungen. 

Kaffeemaschinen, Kochkessel, 
WSrmschranke, Warmtische 

zum Betriebe mit Dampf eingerichtet 

F. 6. Rühmkorff & Co., Hannover. 



Carl Heymanns Formular- Magazin zu Berlin W. 8 

Mauerstrasae 43,44 

hilf als \r. 503 dauernd vorrätig: 

Grundsätze für die Einrichtung nnd den Betrieb 

von 

Sauggas-Kraftanlagen 

gemäss dem Erlass des Herrn Ministers für Handel und Gewerbe 
vom 20. Juni 1904 

Ministerialblatt der Handel«- und Gewerbe -Verwaltung, Seite 338 33. 

A. Als Foliobogen für die Akten 

Einzeln 25 Pf., postftei 28 Pf. Mengenpreia für 20 Bogen M O, für lOOBogen M. JÖ. 
B. Als Plakat, wandfertig auf Pappe aufgezogen 
Einzeln 60 Pf , poatfrei 80 Pf ; 20 Stück H. 10; grössere Partien billiger. 

Nr. 13 des Ministerialblattes der Handels- und Gewerbeverwaltung 1904 mit dem 

Ministerial- Erlass vom 20. Juni 1904 

Preis einzeln SO l*f., poatfrei 65 Pf. — 10 Exomplare M. ö. 


WMauuUUm>g Pont 1900: UnwIfH. 

R.WOLF Bnekan 



BrannmtUrlal »npirtnd» 

LOCOMOBILEJI 

TOB 4 — UOO l‘fo rdrk rmll. 
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Deutsche StAdte* Ausstellung Dresden 1903, Goldene Medaille. 


Transportable Döcker’sche Baracken, Häuser und Pavillons 



al» vorzüglich anerkannt von Staats-, Gemeinde-Behörden und maßgebendem Autoritäten 
seit 20 Jahren bestens bewährt in allen Zwecken werden nur von der 

(HR1ST0PH & IMACK Actien-Gesellscbalt, Nieskj. O.-L. 

Kt'b«ut Einzige Spezialfabrik 

1886 ausgezeichnet mit dem Ehrenpreis Ihrer Majestät der Kaiserin von Deutschland 

HD SUetonedalUei ud ersten Preisen vlelOiek prSneiiert 

Wclirwr« Tawscud Stark geliefert 1 für du Hof-Msnchallust Sr. Majcttit du Ktlicr» and K6alg», 

ffir dl« deutsche Armee and Mariae, eailktidleche MlUtirrerwaltacgea, Stgst*bohöni«n. die Vareloa vom 
HoOien Kren». (Ir Male Stldte, Krankeabinaer, Laagoa HelUtitton, Fabrik«. Knappjchafteti etc 

Von keinem anderen System bisher erreicht 

Berlin W. 50, Georg Goldschmidt, KurfUrstendamm No. 233 


Stuttgart: Ingaulaur t.ra in «locker, Krlegabergtli. Sl. MQnehcn: Architekt J. Rasch, AeuBere Wioaerirrafte II) 


I 

1 

t 



lü. ?. L Bctb, Lübeck, 

Spezialfabrik fQr 

Entstaubungs u. Staubsammei Anlagen, 
LUrtungs u. Entnebelungs Anlagen 

mit „Beth-Filtern u. Exhaustoren“. 

20j&hrige Erfahrung. — Viele Referenzen. 

Kataloge und Vorschläge kostenloa. 



Arbeiter- Respiratoren „Longeuschutz“ 

I • Briiuer, Wien 1/1, FfihrichgaHse 7. 

ÜJoao Arbeiter Rs*plr*l»rrn find mit lirrastnthmbaroi Walle Ktolaxo t-rseheo und 
asa Torzinnlein Jlralit mit AliiailnlumfaMung (flerllltirbaii bergejtelll. tebll«s»en 
Mund und Na»o tteriuetl *<h ab und Verbindern die Klualhmnng von Staub und 
■cblectiter Luft, obne die Allimuug xu lummen. UnsnlSahrliofe für Arttiter la 
Sa« tunen-, Runs «Uagsr-, ZUadfeali-, ehosiiickea Fabr.ksti, Papierfabriken (Haflern- 
Mrtlrar), Buohdruskaraian, fbr lauiiwlrlliacbirtlfcbe Hilfaarbailar bat Bedienung io ■ 
Oraaniimaiehlaan, S.oinmalie. Blldhasar, «alvsnlsasra, ailllar. Qlaa snd Perlmutter 
•«»l*.rsr, Rsiahaarkrsmplar und aantllga Laut«, welch« in »laubiger und arhlerhtrr 
Luft arbrtten. 

■ Behördlich sls ToraUgllch begutachtet. 

Frei* per SlCirk Kr. , bei «rfloerer Abnahme entiprechnmler Kahgii. 

’ Viole Tsunami« bereits im Osbrauch. 

Arbeiter - Schutzbrillen nml RettungMkÜMten 

J Io grAwlor Aiusahl 



Bad Nauheim. 


Konitzkystift 


Anwonüu.,/ sämtlicher \s» • Wohnung und Verpflegung im hsuae 

Badefbrmen im IfllCr. oder in gut eingeriohteton Hotels u. Villen. 

Auskunft: Verwaltung des Konitzkystifts. 


<jja.rt iieyma nns Verlag ln Berlin W. 8, Hauerstr. 43. 44 

b' Kürzlich erschien : 

r . Zur 

Psychologie der Kartelle 

Von 

Wilhelm Kantorowicz 

Ältester der Kaufmsnnscbsfl von Berlin 

Preis 1 M BO Pfg. Porto 10 Pik. 


Frauendienst. 

Tüchtige ausgebildete Schwestern mit 
guten Empfehlungen finden dauernde 
lieamtenähnlh-ho Anstellung mit einem 
Anfangsgehalt von Mk. 400 bis Mk. 600 
— und herzlichen srliwesternschaftlichen 
Anschluß im Verein Frauendienst e. V. 
für Wohlfahrtspflege an und durch Frauen. 
Erforderlich höhere Töchterschulbildung, 
Zugehörigkeit zu den gebildeten »Ständen 
und gute Empfehlungen. 

Meldungen sind „an den Vorstand des 
Vereins Frauendienst Berlin -Zehlendorf 
Glockenstraße 4“, zu richten. 

Li ly Baronin Bistram. 
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D. R. P. 



fcufoccir" 

fahrbarer Kehrichtsammler 

zum Aofsammeln ioh Fabrikaten, Fibrikitions- 1. anderen Abfällen, Kleinkobie, Kehricht etc. 

Bei vielen 100 Fabriken Deutschlands 
und des Auslandes im Gebrauch. 

Atteste von den ersten und grössten 


Grosse Ersparnis an 
Zeit und Geld!! 


Industrie-Etablissements. 

Swuatieaelle Krliodung auf den Gablet* 

der modernen und hygienischen Fussbodenrelnigung 

Unentbehrlich für: 

Fabrik*- Anlagen, l'abrlk-llöfe, Käunn and Werk- 
wt Alten, Vieh*, Suhlachthöfe. Zufuhrstrassen- und Auftriebhallen, 

Friedhöfe, Markthallen, Hafenanlagen, Kasernen, Bahnhöfe, Kranken- 
anstalten, Mar stalle, Gatshöfe, Gartenhäuser, Strassen, Plätze und 
Parkanlagen eto. 

Im Jahre bla 2000 91 . Iiobn-Ernparnin 

erzielt nmn sahen durah Anschaffung eines einzelnen Apparates, dessen 

leichte Handhabung, grosse Arbeitsleistung und Dauerhaftigkeit durch die 
▼oreOglicbe und dennoch Oberaus einfache Konstruktion gewährleistet wird. 

Prospekte und Auskünfte: 

„Lutocar“ Kehricht-Apparate-Gesellschaft m. b. EL, Berlin SW., Frledriehsir. 16» 



Unmittelbor nad) hem foeben gegebenen Erlag her preugifchcn 21usführungsmaterialien erfdtfen in unterseichnetem Der läge: 

Das Reicbsgefctz vom 6. ‘Juli 1904 Uber die 

^aufmamtoQcridjte 

mit der preu TaUchcn Huaführungsanweirung und den amtlich tn Statuten vorrchlägcn 

2lusfüijrlid) erläutert von 

6c b. Rcgicrungsrat 6. v. JV 1 eueren 

Dortragenbem Bote im Mönigl. ITIinifterium für fymbel unb (Bewerbe 

Cafchen-Gefetzfamnilung Nr. 62. * * * 6teg. gcb. M* 2, poftfrei M. 2.20 

Das IPer? $eigt hie preugifd)* 2Iusfübrungsanireifung famt ben Statutenuorfdi lägen mitobgebrueft unb insbefonbere 
and) für bie Erläuterung bes (ßeiefces felbft unb feiner f^aubhabuug ausgiebig mitvenvertet, Die (Bebrauchsfähigfeit 
bes Budjes roirb augerbem »irffam erhöbt burd) ein forgfältig bearbeitetes Sachregijte r, fo»ie burdj bie t^anMid? 
bequeme Uusflattung, öeren fid? alle Bänbe von licymanns <Eafchcn*<ßcfetojanimlung erfreuen. 

Des »eiteren erfchienen auf amtliche Peranlaffung bes f^errn Uliniflers für ^anbcl unb <Se»crbe bie 
Mutter zur Hufftellung von 

Orte- und Kreieftatuten für Kaufmannegericbtc 

in einem doliobrucf auf Schreibpapier mit freien (Bcgcnfeiten, um nach bem Beispiel meiner vielbenufeten gleichartigen 
Statutenvorbrude für <Bckrcrbegerid)te, für Kranfenfaffen unb eingefchriebene fylfsfaffen, für 3nnungen uf». als praftifche 
ZTTanujfript- Unterlage jur Ausarbeitung ber enbgilligen Statuten für bie einjcltteti (Berichte ju bienen. 

Preie einzeln M. t, poftfrei M* i-io. Bei gemeinfamem Bezüge ermÄfeigter Mengenpreie für «o Btiidt 
M* 8, für 25 8t. M. 17.50, für 100 8t. M. 60 

dür ben Drucf ber banbfdtriftlid) ergänjten Sonberftatuten nad? erfolgter (Benebmiguttg bleibt ber Sab 
vorläufig jur Perfügung. 

X^odiachtungsvoD unb ergeben)) 

Berlin !P. 8, _ 4 __ _ , 

nrauerorage 43 h Carl ncymaniiB Verlag 


H*ym*an§ Vurln« ln B«fUa W.. Utn<rtiiU< W H Gekrackt l>*i John Mtunfeld in Barltu W 
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